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VOrWOrt

Ahnlich WIE ın Aiesen ochen ın der arabiıschen Welt, Thoben sich VOT Jahren
Ae Menschen ın Mittel- und UÜsteuropa und ehnten sich auf OQıe autontären
Kegiıme ın iIhren ändern Manche Bılder AUS dem Magreb en OQıe S7zenen
erinnert, Ae sich 1m Herbst 1989 ın den Hauptstädten der Staaten des ehemaligen
Osthblockes absplelten und dIie nnNNeEruUN Mese ZeIlt wIeder wachgerufen.
AÄus 1C der Kırche und der en rachte der amalıge Umbruch Herausforderun-
gen hbesonderer mıt sich: Se1t Jahrhunderten chnstlich Länder hatten

TEe und länger kommunıistschen kKegımen gelebt; der CNTISTICHE Glaube
konnte Velfach 11UTr rößten Schwierigkeiten gelebt und weltergegeben WT —

den Ordensfrauen und -MMmanner lehten ihre Berufung vVIelerorts 1m Untergrund.
Nach dem Fall des 1Sernen Orhangs ın kEuropa Tehlte 0S spirıtuell WIE matenell

Nötigsten. Ordensgemeinschaften 1 Westen hbeschlossen gemelınsam m1t der
Gesamtkıirche helfen Irotz schwiındender Zahl e1gener Miıtglieder Ssandten S1e
Ordensfrauen und -MMmanner ach sSten hbeim den Neuanfängen helfen S1e
begegneten Ce1ner Ihnen VIEITLAC tTemden Welt Hs 1e Jedoch nıcht he] Qieser
Einbahnstraße Ordensfrauen und -MMmanner AUS UÜsteuropa kamen umgseke ach
Deutschlan: und trafen auf &e1INe ın anderer eIsSE sSäÄkularısıerte Gesellschaft, deren
Lebensrhythmen Ihnen Tremd
VIieles 1st ın den vergangenen Jahren geschehen. IIe Ordenskorrespondenz hat
Ordensfrauen und manner, dIie Mese Wege SsSind Oder gerade ehen, DE-
beten, VOTl Ihren Erfahrungen berichten und einen USDBIIC ın dIie /7ukunft

Der beeindruckenden 1e Qieser STı mmen möchten wWIT möglichst Jel
alz eiInNTrauUmMen und verzichten er ın Ad1esem Heft auf dIie übliche Rubrik
„Dokumentation“.

nNnu Salmen

1

Vorwort

Ähnlich wie in diesen Wochen in der arabischen Welt, so erhoben sich vor 20 Jahren 

die Menschen in Mittel- und Osteuropa und lehnten sich auf gegen die autoritären 

Regime in ihren Ländern. Manche Bilder aus dem Magreb haben an die Szenen 

erinnert, die sich im Herbst 1989 in den Hauptstädten der Staaten des ehemaligen 

Ostblockes abspielten und die Erinnerung an diese Zeit wieder wachgerufen. 

Aus Sicht der Kirche und der Orden brachte der damalige Umbruch Herausforderun-

gen besonderer Art mit sich: Seit jahrhunderten christlich geprägte Länder hatten 

50 Jahre und länger unter kommunistischen Regimen gelebt; der christliche  Glaube 

konnte vielfach nur unter größten Schwierigkeiten gelebt und weitergegeben wer-

den. Ordensfrauen und -männer lebten ihre Berufung vielerorts im Untergrund.

Nach dem Fall des Eisernen Vorhangs in Europa fehlte es spirituell wie materiell 

am Nötigsten. Ordensgemeinschaften im Westen beschlossen gemeinsam mit der 

Gesamtkirche zu helfen. Trotz schwindender Zahl eigener Mitglieder sandten sie 

Ordensfrauen und -männer nach Osten um beim den Neuanfängen zu helfen. Sie 

begegneten einer ihnen vielfach fremden Welt. Es blieb jedoch nicht bei dieser 

Einbahnstraße. Ordensfrauen und -männer aus Osteuropa kamen umgekehrt nach 

Deutschland und trafen auf eine in anderer Weise säkularisierte Gesellschaft, deren 

Lebensrhythmen ihnen fremd waren. 

Vieles ist in den vergangenen 20 Jahren geschehen. Die Ordenskorrespondenz hat 

Ordensfrauen und männer, die diese Wege gegangen sind oder gerade gehen, ge-

beten, von ihren Erfahrungen zu berichten und einen Ausblick in die Zukunft zu 

wagen. Der beeindruckenden Vielfalt dieser Stimmen möchten wir möglichst viel 

Platz einräumen und verzichten daher in diesem Heft auf die sonst übliche Rubrik 

„Dokumentation“. 

                  Arnulf Salmen
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D  . D  “ ‚ Urdensleben r  U
Christine Z e1ıs5 MC

n Ug ol UOUJU
Sr (hrıstne 15 geboren 1961 gehört SA ı9588 der \p}
(emeInschaftt der Mıssionariınnen (OAPISET Von 1 9971
(1 4 FT GSIP n LEIPZIG UMNC Jena ätIg n L‘bememdearbeıt.
Erwachsenenbildung Ulale eratung, Berufungspastoral UNC
- xerZIgE eNAÄarFrEIE SI ÄAnfang (} 4 ST GIP Novizatsleitern
INnrer (emeImnsSchaftt n eilheiım/Üüberbayern.

Ohristine /ZeIls

Pe mM anderen |)eutschland
\Vlom en n cden scien UNCG ZUrFÜCK

WIe preche ich VOTl dem Land, ich Qieser Artıkel schr guL ın meine
Tast TEe MEINES Lehbens verbracht persönliche Sıtuatlon des Zurückhli-

Ihe ehemalige DDR, Ostdeutsch- ckens: Ich würdige das, Was Ooft Uurc
land, OQıe Bundesländer, achsen mich, urc unNns Mıssionarımnmnen OChrnsy

ın den eizten Jahren ın Ostdeutsch-und TIhürmgen, OQıe IHOÖözesen Dresden-
Me1ißen und Erfurt, OQıe Stäcte Leipzıg and ewirkt hat Und ich ra ach
und Jena Das Land meiıner Sendung, den Erfahrungen, Ae für unNns 1SS10NA-
der stein1ge en 1m einber: Gottes, HNNeN OChrnsy und möglicherwelse auch
Experimentierfeld für OQıe /7ukunft der für Andere hilfreich SC1IN können.
Kırche, Helımat und Fremde zugleıich.
Im Oktober 1991 bın ich VO uUurn- Leipzig: Auftfbruch In eın u  9
berg ach Leipz1ıg aufgebrochen, 1m sehr anderes Land
Februar 2011 werde ich ach e1lneım
ın Oberbayern ziehen, dort meine ES hat sıch ergeben und War Adoch
CUuC Aufgabe als Novizlatslieitermn vIelleicht kein Zufall, Qass WITr C-
übernehmen. Abschijedssituationen rechnet (Oktober 1991, dem Jag
bringen 0S m1t sıch, Qas (Jewesene der deutschen Einheit, ach Le1pzıg auf-
betrachten und reflektieren, auf dIie gebrochen SINd. Dem mzu SINg &e1INe
Erfahrungen schauen, würdigen, einjJährıge Erkundungsphase der Keg1-
Was geworden 1st, und auch knüusch onalleitung m1t verschledenen -  XKUTr-
se1N, WEn W angebracht 1st. Und S1IiONen VOTaUS, denn wWIT spurten ZWar 5
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Christine Zeis MC

Sr. Christine Zeis MC, geboren 1961, gehört seit 1988 der 
Gemeinschaft der Missionarinnen Christi an. Von 1991 – 
2011 war sie in Leipzig und Jena tätig in Gemeindearbeit, 
Erwachsenenbildung und Beratung, Berufungspastoral und 
Exerzitienarbeit. Seit Anfang 2011 ist sie Noviziatsleiterin 
ihrer Gemeinschaft in Weilheim/Oberbayern.

Christine Zeis MC

20 Jahre im anderen Deutschland
Vom Süden in den Osten und zurück

Wie spreche ich von dem Land, wo ich 

fast 20 Jahre meines Lebens verbracht 

habe? Die ehemalige DDR, Ostdeutsch-

land, die neuen Bundesländer, Sachsen 

und Thüringen, die Diözesen Dresden-

Meißen und Erfurt, die Städte Leipzig 

und Jena. Das Land meiner Sendung, 

der steinige Boden im Weinberg Gottes, 

Experimentierfeld für die Zukunft der 

Kirche, Heimat und Fremde zugleich. 

Im Oktober 1991 bin ich von Nürn-

berg nach Leipzig aufgebrochen, im 

Februar 2011 werde ich nach Weilheim 

in Oberbayern ziehen, um dort meine 

neue Aufgabe als Noviziatsleiterin zu 

übernehmen. Abschiedssituationen 

bringen es mit sich, das Gewesene zu 

betrachten und zu refl ektieren, auf die 

Erfahrungen zu schauen, zu würdigen, 

was geworden ist, und auch kritisch zu 

sein, wenn es angebracht ist. Und so 

passt dieser Artikel sehr gut in meine 

persönliche Situation des Zurückbli-

ckens: Ich würdige das, was Gott durch 

mich, durch uns Missionarinnen Christi 

in den letzten 20 Jahren in Ostdeutsch-

land gewirkt hat. Und ich frage nach 

den Erfahrungen, die für uns Missiona-

rinnen Christi und möglicherweise auch 

für Andere hilfreich sein können.

Leipzig: Aufbruch in ein neues, 
sehr anderes Land

Es hat sich so ergeben und war doch 

vielleicht kein Zufall, dass wir ausge-

rechnet am 3. Oktober 1991, dem Tag 

der deutschen Einheit, nach Leipzig auf-

gebrochen sind. Dem Umzug ging eine 

einjährige Erkundungsphase der Regi-

onalleitung mit verschiedenen „Exkur-

sionen“ voraus, denn wir spürten zwar 



den Impuls, als Gemeimschaft ın Oie Was wWIT ewohnt I1Nan wurde als
ehemalige DDR ehen, hatten abher Kundin 1 Milchgeschäft a  ekanzelt,
gleichzelg wen1g Vorstellun: VOT den War Iroh, AQass der empner katholisch
Gegebenheiten und Möglichkeiten. SO wWar un uns termıinlich bevorzugte,

wWIT ankbar für alle katholischen USSTE Fremdwörter lernen und üben,
nsıder VOT dIie unNns mıt Katschlägen chlange stehen. NSere Besucher
und Vorschlägen ZU!T e11e standen, he] AUS Westdeutschland verhielten sich
der Ortsentscheidung mitwirkten, unNns manchmal 1SC und ehen deswegen
ermutigten Ad1esem chntt und in peinlich: m1t lauten OMmMMentTtaren über
auch krntsch hinterfragten. Ich selhst AIie Trabıis und AIie Gebraucht-
War he] e1ner AMeser Expeditionen ach 9 den 1cC ständıg ach oben
Dresden und Le1pzıg el und ermnmnnere auf die Häuserfassaden gerichtet und
mıich den Uunvertirauten Geruch ach m1t 11pps, Was och es WIE TeENO-

Braunkohle, Qas Gefühl VO  — Ausland, vIeren sel, m1t Erstaunen, AQass 0S 1ler
dIie Neuglerde auf al dQas eue und auf überhaupt Katholiken 1DL, mıt der Fas-
dIie Geschichten, dIie Schüchternheit als zınatlon, Qass C1Ne Srau SC1IN
eSS]1 und Fremde kann. Wır alle hatten wen1g nun
Am Ende des Erkundungsprozesses VO  — der Geschichte, Kultur, Geogralfle,
stand Oie Entscheidung, AQass wWIr Qass 0S J7el ZU Nachholen und EntT-
OAntt ach Le1pzıg ziehen Ollten und decken gab Später wurden alle UNSETIC

ersti VOT ()rt und 1 espräc m1t der aste 1INSs Zeitgeschichtliche Forum ZU!r

Leıtung ach hberuflichen (  eiten Information über Oie Geschichte der
schauen Oollten Mır stehen OQıe SDall- deutschen Teilung und der Wiederverel-
nenden Monate des Anfangs 1mMmMer nıgung und 1NSs Stasımuseum geschickt,
och schr lebend1 VOT en Wır Tan- C1Ne geschichtliche Grundlage
den Unterschlup ın dreıl Gemelinderäu- ScCMaliliIen uberdem (j0otltes-
LNEeN der kleinen katholischen Gemeinde AQJenste ın der Nikolaikıiıirche und Oie
ST Hedwig ın Leipzig-Süd und Bachmotetten ın der homaskırche
SOTort mıitten drnnn 1m Gemeindegesche- Pflichtprogramm für Ae Besucher, Qazu
hen AQleser lebendigen Kirche, AIie ın QAlverse (Bildungs-)Ausflüge ach VWIT-
einem Sanz normalen ONNNAUS tenberg, Dresden, aumburg, Meı1ßen,
tergebracht War. Dankbar ernnnere ich isleben, Merseburgden Impuls, als Gemeinschaft in die  was wir gewohnt waren, man wurde als  ehemalige DDR zu gehen, hatten aber  Kundin im Milchgeschäft abgekanzelt,  gleichzeitig wenig Vorstellung von den  war froh, dass der Klempner katholisch  Gegebenheiten und Möglichkeiten. So  war und uns terminlich bevorzugte,  waren wir dankbar für alle katholischen  musste Fremdwörter lernen und üben,  Insider vor Ort, die uns mit Ratschlägen  Schlange zu stehen. Unsere Besucher  und Vorschlägen zur Seite standen, bei  aus Westdeutschland verhielten sich  der Ortsentscheidung mitwirkten, uns  manchmal typisch und eben deswegen  ermutigten zu diesem Schritt und ihn  peinlich: mit lauten Kommentaren über  auch kritisch hinterfragten. Ich selbst  die Trabis und die neuen Gebraucht-  war bei einer dieser Expeditionen nach  wagen, den Blick ständig nach oben  Dresden und Leipzig dabei und erinnere  auf die Häuserfassaden gerichtet und  mich an den unvertrauten Geruch nach  mit Tipps, was noch alles wie zu reno-  Braunkohle, das Gefühl von Ausland,  vieren sei, mit Erstaunen, dass es hier  die Neugierde auf all das Neue und auf  überhaupt Katholiken gibt, mit der Fas-  die Geschichten, die Schüchternheit als  zination, dass eine Stadt so grau sein  Wessi und Fremde.  kann. Wir alle hatten so wenig Ahnung  Am Ende des Erkundungsprozesses  von der Geschichte, Kultur, Geografie,  stand die Entscheidung, dass wir zu  dass es viel zum Nachholen und Ent-  dritt nach Leipzig ziehen sollten und  decken gab. Später wurden alle unsere  erst vor Ort und im Gespräch mit der  Gäste ins Zeitgeschichtliche Forum zur  Leitung nach beruflichen Tätigkeiten  Information über die Geschichte der  schauen sollten. Mir stehen die span-  deutschen Teilung und der Wiederverei-  nenden Monate des Anfangs immer  nigung und ins Stasimuseum geschickt,  noch sehr lebendig vor Augen. Wir fan-  um eine geschichtliche Grundlage zu  den Unterschlupf in drei Gemeinderäu-  schaffen. Außerdem waren Gottes-  men der kleinen katholischen Gemeinde  dienste in der Nikolaikirche und die  St. Hedwig in Leipzig-Süd und waren  Bachmotetten in der Thomaskirche  sofort mitten drin im Gemeindegesche-  Pflichtprogramm für die Besucher, dazu  hen dieser lebendigen Kirche, die in  diverse (Bildungs-)Ausflüge nach Wit-  einem ganz normalen Wohnhaus un-  tenberg, Dresden, Naumburg, Meißen,  tergebracht war. Dankbar erinnere ich  Eisleben, Merseburg ... Wichtig war für  mich an das Weihnachtsgeschenk eines  uns auch so manche kritische Anfrage,  Gemeindemitgliedes von St. Hedwig:  was wir Westordensleute denn hier  Wir Schwestern bekamen eine selbst  wollten. Es wäre ja die ganze Zeit auch  aufgenommene Kassette mit Weih-  ohne uns gegangen. Und wir sollten  nachtsliedern des Thomanerchores.  nicht meinen, wir könnten irgendeinen  Und dazu den Kommentar, dass diese  Besserwissertipp abgeben. Da bleibt  Musik uns helfen möge, uns in dieser  man als Neuling doch lieber schön leise  schönen Stadt zu beheimaten. Auf  und bescheiden und reflektiert das ei-  der Basis beginnender Beheimatung  gene Dasein und Vorgehen sehr genau.  erkundeten wir weiter und machten  In einer ersten Zielbeschreibung formu-  Erfahrungen: Es roch noch nach DDR,  lierten wir unsere Sendung in Leipzig  wir erlebten, dass es nicht alles gab,  so: „Wir Missionarinnen Christi in Leip-Wiıchtig War für
mıich dQas Weihnachtsgeschen C1INES unNns auch manche krntsche Anfrage,
Gemeindemitgliedes VO  — ST Hedwig: Was WITr Westordensleute denn ]er
Wır Schwestern ekamen C1inNe selhst wollten. Hs ware Ja dIie ZeIlt auch
aufgenommene asselte m1T7 Weih- ohne uns Und WIT Ollten
nachtsliedern des Thomanerchores. nıcht meınen, wWIT könnten irgendeinen
Und Qazu den Kommentar, Qass Aiese Besserw1ssert1pp abgeben. Da hbleibt
us1 unNns helfen möge, unNns ın AMeser I1Nan als Neuling doch heber schön leise
schönen beheimaten. Auf und bescheiden und reflekTHert dQas E1-
der asls beginnender Beheimatung geNE Daseimn und orgehen schr
erkundeten wWIr welter un machten In e1ner ersten Zielbeschreibung formu-
Erfahrungen: Hs roch och ach DDR, Jlerten wWIT uUNSCIE Sendung ın Leipzıg
WIT erlebten, Qass 0S niıcht es gab, „Wır Mıssionarımnmnen OChrnsty ın Le1p-6

den Impuls, als Gemeinschaft in die 

ehemalige DDR zu gehen, hatten aber 

gleichzeitig wenig Vorstellung von den 

Gegebenheiten und Möglichkeiten. So 

waren wir dankbar für alle katholischen 

Insider vor Ort, die uns mit Ratschlägen 

und Vorschlägen zur Seite standen, bei 

der Ortsentscheidung mitwirkten, uns 

ermutigten zu diesem Schritt und ihn 

auch kritisch hinterfragten. Ich selbst 

war bei einer dieser Expeditionen nach 

Dresden und Leipzig dabei und erinnere 

mich an den unvertrauten Geruch nach 

Braunkohle, das Gefühl von Ausland, 

die Neugierde auf all das Neue und auf 

die Geschichten, die Schüchternheit als 

Wessi und Fremde.

Am Ende des Erkundungsprozesses 

stand die Entscheidung, dass wir zu 

dritt nach Leipzig ziehen sollten und 

erst vor Ort und im Gespräch mit der 

Leitung nach beruflichen Tätigkeiten 

schauen sollten. Mir stehen die span-

nenden Monate des Anfangs immer 

noch sehr lebendig vor Augen. Wir fan-

den Unterschlupf in drei Gemeinderäu-

men der kleinen katholischen Gemeinde 

St. Hedwig in Leipzig-Süd und waren 

sofort mitten drin im Gemeindegesche-

hen dieser lebendigen Kirche, die in 

einem ganz normalen Wohnhaus un-

tergebracht war. Dankbar erinnere ich 

mich an das Weihnachtsgeschenk eines 

Gemeindemitgliedes von St. Hedwig: 

Wir Schwestern bekamen eine selbst 

aufgenommene Kassette mit Weih-

nachtsliedern des Thomanerchores. 

Und dazu den Kommentar, dass diese 

Musik uns helfen möge, uns in dieser 

schönen Stadt zu beheimaten. Auf 

der Basis beginnender Beheimatung 

erkundeten wir weiter und machten 

Erfahrungen: Es roch noch nach DDR, 

wir erlebten, dass es nicht alles gab, 

was wir gewohnt waren, man wurde als 

Kundin im Milchgeschäft abgekanzelt, 

war froh, dass der Klempner katholisch 

war und uns terminlich bevorzugte, 

musste Fremdwörter lernen und üben, 

Schlange zu stehen. Unsere Besucher 

aus Westdeutschland verhielten sich 

manchmal typisch und eben deswegen 

peinlich: mit lauten Kommentaren über 

die Trabis und die neuen Gebraucht-

wagen, den Blick ständig nach oben 

auf die Häuserfassaden gerichtet und 

mit Tipps, was noch alles wie zu reno-

vieren sei, mit Erstaunen, dass es hier 

überhaupt Katholiken gibt, mit der Fas-

zination, dass eine Stadt so grau sein 

kann. Wir alle hatten so wenig Ahnung 

von der Geschichte, Kultur, Geografi e, 

dass es viel zum Nachholen und Ent-

decken gab. Später wurden alle unsere 

Gäste ins Zeitgeschichtliche Forum zur 

Information über die Geschichte der 

deutschen Teilung und der Wiederverei-

nigung und ins Stasimuseum geschickt, 

um eine geschichtliche Grundlage zu 

schaffen. Außerdem waren Gottes-

dienste in der Nikolaikirche und die 

Bachmotetten in der Thomaskirche 

Pfl ichtprogramm für die Besucher, dazu 

diverse (Bildungs-)Ausfl üge nach Wit-

tenberg, Dresden, Naumburg, Meißen, 

Eisleben, Merseburg … Wichtig war für 

uns auch so manche kritische Anfrage, 

was wir Westordensleute denn hier 

wollten. Es wäre ja die ganze Zeit auch 

ohne uns gegangen. Und wir sollten 

nicht meinen, wir könnten irgendeinen 

Besserwissertipp abgeben. Da bleibt 

man als Neuling doch lieber schön leise 

und bescheiden und refl ektiert das ei-

gene Dasein und Vorgehen sehr genau. 

In einer ersten Zielbeschreibung formu-

lierten wir unsere Sendung in Leipzig 

so: „Wir Missionarinnen Christi in Leip-



zıg wollen ZUT Verbindung und War 1mM Mer wichtıg, WerTr VO  — kam r  UVereinigung zwıschen ()st un West „S51e Sind abher nıcht VOTl hler”, War Oft
beltragen, Qamıt dIie och hbestehenden Ce1ner der begrüßungssätze WaSs mMIr
‚Unsichtbaren Mauern durchlässiger 1 Lauf der TEe zunehmend auf OQıe
werden. Wır wollen mi1t den Menschen erven SINg ass Oft selhbstverständ- Ug ol UOUJU
ın Le1pzıg dQas en tellen: hören und iıch vorausgesetzt wurde, Was I1Nan als
aufnehmen, Was 0S Uurc Ae andersar- esS] schon es VOTl der Welt esehen
uge Geschichte Lebenserfahrungen, en mUSsse, welche Wertehaltungen,

welches Konsumverhalten, welche Ver-Bedürfinissen S1DL und miıttellen VO  —

dem, OTAUS wWITr en esus ('hnstus haltensweisen INan en mUuSsse,
und SC1INE befreilende, den Menschen War 1mM mMer wIeder Anlass ür arende
aufrichtende Botschaft Wır möchten Gespräche. AndererseIits Mussten UNSCETIC

nıcht unbedingt ın schon hbestehenden Gesprächspartner 1mM mMer wIeder UNSCETIC

binnenkirchlichen Strukturen arbeiten, unwIissenden, nNnNaıven hoffentlich nıcht
sSOoNdern ach e  en suchen, WIE WITr verletzenden) Fragen und Bemerkungen
Menschen etrreichen können, Oie dQas
Chrstentum nıcht kennen oder Der Umgang miıt den gegenseltigen
anı der Gesellschaft6 Kliıischees wWar äglich Tot ass WIT
Bald schon hatten UNSETIC Vorstellungen Westler ın manchen Dingen en ande-
VO  — uUNSCICN Arbeitsmöglichkeıiten E1- 1CS Kommunıkationsverhalten hatten
NCN realistischen en Wır begannen (haben?), wurde IM mer wIeder euüilic

IIe uns der Indirekten Rede und desın uUNSCIECEN Sanz normalen, vertrauten
Berufsfeldern ın e1ner für unNns Sanz und „Zwischen-den-Zeilen-Sprechens” 1ST

Sar nıcht normalen und schrU- ınfach anders ausgepragt, ehbenso WIE
ten mgeDbungs. ST. 1ta allabıs arbel- Ae uns des Improvislerens und Urga-
teile als Sozlalarbeitenn ın der tenhbe- NıSIerTreNSs (beneidenswert), Ae unst, ın
treuung der ( anıtas und organıslierte m1t vermeIntlich völlig chaoUschen S1ITZUN-

iIhres hellblauen Diensttrabis den gen doch Ergebnissen kommen,
mzu der enı10ren ın Altenheime, ST. Qass sich ast) alle ohl fühlen
ullane Liıntner War als Krankenschwes- anchma bın ich Sanz schön heftig
ter C1INe der weniıgen Katholikinnen ın ın Fettnäpfchen geLappt und habe erst
der NECUu übernommenen ambulanten relatıv spat gemerkt, WIE mMeine Ansıch-
SOoz]lalstaton. Ich begann als (Jemelın- ten und mMeine Vertrauenswürdigkeit
dereferentin ın der Pfarrgemeinde ST „getestet” wurde.
arın 1 Stadtte]ıl rünau, ekannt als
&e1INe der rößten Plattenbausiedlungen Der Charme der Diasporakirche
ın der ehemaligen DDR Bald kam ST

Meser Stelle SO eiwas über dIie s]-Ulrike aler unNns dazu, OQıe sich als
gelernte Medizinenn ın der betreuung ualon der Katholischen Kırche JEsagl
VO  — Langzeit-Psychlatriepatilenten werden: Im sSten Deutschlands 1st der

el der (Chrnsten er Konfessionenagılerte und en Enthospitalisierungs-
roJjekt begleltete. der Bevölkerung weniıger als YO.
Damals wWar Qas Ost-West-Thema VOCI- OQıe Katholiken ach eg]onen

verschleden ÜU/0 ausmachen. Eıneständlicherwelise allgegenwärtig und ( 7
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nzig wollen gerne zur Verbindung und 

Vereinigung zwischen Ost und West 

beitragen, damit die noch bestehenden 

‚unsichtbaren Mauern’ durchlässiger 

werden. Wir wollen mit den Menschen 

in Leipzig das Leben teilen: hören und 

aufnehmen, was es durch die andersar-

tige Geschichte an Lebenserfahrungen, 

an Bedürfnissen gibt und mitteilen von 

dem, woraus wir leben: Jesus Christus 

und seine befreiende, den Menschen 

aufrichtende Botschaft. Wir möchten 

nicht unbedingt in schon bestehenden 

binnenkirchlichen Strukturen arbeiten, 

sondern nach Wegen suchen, wie wir 

Menschen erreichen können, die das 

Christentum nicht kennen oder am 

Rande der Gesellschaft leben.“ 

Bald schon hatten unsere Vorstellungen 

von unseren Arbeitsmöglichkeiten ei-

nen realistischen Boden. Wir begannen 

in unseren ganz normalen, vertrauten 

Berufsfeldern in einer für uns ganz und 

gar nicht normalen und sehr unvertrau-

ten Umgebung. Sr. Rita Kallabis arbei-

tete als Sozialarbeiterin in der Altenbe-

treuung der Caritas und organisierte mit 

Hilfe ihres hellblauen Diensttrabis den 

Umzug der Senioren in Altenheime, Sr. 

Juliane Lintner war als Krankenschwes-

ter eine der wenigen Katholikinnen in 

der neu übernommenen ambulanten 

Sozialstation. Ich begann als Gemein-

dereferentin in der Pfarrgemeinde St. 

Martin im Stadtteil Grünau, bekannt als 

eine der größten Plattenbausiedlungen 

in der ehemaligen DDR. Bald kam Sr. 

Ulrike Baier zu uns dazu, die sich als 

gelernte Medizinerin in der Betreuung 

von Langzeit-Psychiatriepatienten en-

gagierte und ein Enthospitalisierungs-

projekt begleitete. 

Damals war das Ost-West-Thema ver-

ständlicherweise allgegenwärtig und es 

war immer wichtig, wer von wo kam. 

„Sie sind aber nicht von hier“, war oft 

einer der Begrüßungssätze – was mir 

im Lauf der Jahre zunehmend auf die 

Nerven ging. Dass oft selbstverständ-

lich vorausgesetzt wurde, was man als 

Wessi schon alles von der Welt gesehen 

haben müsse, welche Wertehaltungen, 

welches Konsumverhalten, welche Ver-

haltensweisen man so haben müsse, 

war immer wieder Anlass für klärende 

Gespräche. Andererseits mussten unsere 

Gesprächspartner immer wieder unsere 

unwissenden, naiven (hoff entlich nicht 

verletzenden) Fragen und Bemerkungen 

ertragen.

Der Umgang mit den gegenseitigen 

Klischees war täglich Brot. Dass wir 

Westler in manchen Dingen ein ande-

res Kommunikationsverhalten hatten 

(haben?), wurde immer wieder deutlich. 

Die Kunst der indirekten Rede und des 

„Zwischen-den-Zeilen-Sprechens“ ist 

einfach anders ausgeprägt, ebenso wie 

die Kunst des Improvisierens und Orga-

nisierens (beneidenswert), die Kunst, in 

vermeintlich völlig chaotischen Sitzun-

gen doch zu Ergebnissen zu kommen, 

so dass sich (fast) alle wohl fühlen. 

Manchmal bin ich ganz schön heftig 

in Fettnäpfchen getappt und habe erst 

relativ spät gemerkt, wie meine Ansich-

ten und meine Vertrauenswürdigkeit 

„getestet“ wurde. 

Der Charme der Diasporakirche

An dieser Stelle soll etwas über die Si-

tuation der Katholischen Kirche gesagt 

werden: Im Osten Deutschlands ist der 

Anteil der Christen aller Konfessionen 

an der Bevölkerung weniger als 20 %, 

wovon die Katholiken nach Regionen 

verschieden 3 – 5 % ausmachen. Eine 



Ausnahme hbılden Qas katholische 1CNS- rungen. Noch NıEe hatte ich Oie Oku-
feld 1m Bıstum TIU und Ae Geblete der menıischen Beziehungen und AIie (1e-
katholischen Sorben 1m 15 Dresden- meinsamkeiten m1t den evangelischen
Meıißen In der Großstadt Jena m1t Geschwistern stark und prägend (1 —

100.000 Einwohnern S1DL ( Ce1INe eINZIEE eht IIe katholische Martinsgemeinde
katholische Gemeinde m1T7 5 (JOO und OQıe evangelische Paulusgemeinde
Katholiken; Aies 1sT OQıe gröhte Pfarrel VO  — (ırüunau pflegten SeIT ründun
1m Bıstum TIU In Leipzıg beträgt der der Pfarrelen C1INe ausgesprochen CNSE
el der Katholiken ÜU/0 he] ÜU/0 7Zusammenarbeit. S1bt 0S 11UrTr einen
evangelischen ('hrnsten. amı 1sT heute Kirchturm ür el Kirchen, dessen
he] der atholikenzahl ungefähr e1in Glocken ın el Gottesdcdienste e1N-
an erreicht WIE 1945, hbevor Ae ka- en emeınsame Veranstaltungen,
tholischen Flüc  In  e und Vertnebenen Mitarbeiterbesprechungen, esTEe und
Ae wenıgen hbestehenden Pfarreien VeI-— Gottesdcdienste e1ine Selbstver-

ständlichkeit Für mıich 1st Qiese OÖOkume-größerten und Tliche CUu«CcC rtchen und
Pfarreien notwendig wurden. nısche 1ahrun: 1in bleibender Schatz
Ihe Minderheitensituatlon der chrstlı- und wegwelsend geworden.
chen laspora ın Ostdeutschland wWar Was ehbenfalls prägend War und leiben
für mich, Ae ich ın e1nem katholischen wIrd, 1st dQas Treundschaftliche Miıtein-

ander m1t anderen Ordensleuten, ınDorf aufgewachsen bın und 1mM mMer ın
e1ner mehr oder wenı1ger selhstver- Situalon als eulıinge hbesonders
ständlıch chrnistlichen mgeDbun gelebt m1t Gemeimnschaften, dIie ehbenso WIE WIFTF
habe, nıcht leicht verinnerlichen. ach der en: ach Ostdeutschland
ber Qas wWar der 17 der (1e- kamen. IIe Zusammenarbeit m1t den
meindearbeit ın der Diasporapfarreı. Ihe Leipzıger esulten, Ae AQdamals begann,
Lebendigkeit und der Zusammenhalt hält hıs heute Ihe Treffen m1t
der Gemeinde en mıich hbeeindruc deren Ordensgemeinschaften SINa C1INe
ehbenso wWIe die Geschichten, welchen gute TITradıtion hıs heute Und scchön
TEIS OQıe rel1g1öse Überzeugung wäh- 1st, Qass 1 aufTtfe der TE nıcht mehr
rend der DDR-Zeıt hatte Wer katholhisch wichtig WAäfr, welche Gemeinschaften
WAäl, War ( auch AUS Überzeugung und NCUu Qdazu kamen un welche „schon
ahm alur etiwas ın Kauf, Thlelt alur 1mMmMer  ‚0. Qa
aher einen relatıv geschützten aum ın Das Tamılläre Miteinander ın den 1AS-
der Kırche Keligionsunterricht ın den poragemeinden und der 7Zusammenhalt
Gemeinderäumen, dIie Relig1öse Kınder- der ('hrsten 1st wohltuend Man kennt
woche als Höhepunkt des Jahres für OQıe sich untereinander und auch der B1ı-
katholischen Kinder, TO errgott- SC kennt SC1INE eute Ihe Kehrseilte
stunde für OQıe Kleinen und dIie heraus- AQavon 1st, Qass OQıe Gemeinden manch-
ragende Bedeutung der Familienkreise, mal WIE „eINE Teste g“ wIirken und
gut hbesuchte Sonntagsgottesdienste, 1in Heraustreten und Hineinkommen

nıcht leicht 1sSt. Für manch en trachıyn-Friedensarbeit und Engagement ın
der für Leipzıg völlig Situation ONe gepragtes Gemeindemitglied War

1m Umgang m1T7 Asylbewerbern un 0S Ssicher nıcht einfach, &e1INe Ordensfrau,
Arbeitslilosen es spannende rTfah- WI1Ie ich S1e bın, akzepteren. Um8

Ausnahme bilden das katholische Eichs-

feld im Bistum Erfurt und die Gebiete der 

katholischen Sorben im Bistum Dresden-

Meißen. In der Großstadt Jena mit ca. 

100.000 Einwohnern gibt es eine einzige 

katholische Gemeinde mit ca. 5.000 

Katholiken; dies ist die größte Pfarrei 

im Bistum Erfurt. In Leipzig beträgt der 

Anteil der Katholiken 3 % bei ca. 15 % 

evangelischen Christen. Damit ist heute 

bei der Katholikenzahl ungefähr ein 

Stand erreicht wie 1945, bevor die ka-

tholischen Flüchtlinge und Vertriebenen 

die wenigen bestehenden Pfarreien ver-

größerten und etliche neue Kirchen und 

Pfarreien notwendig wurden. 

Die Minderheitensituation der christli-

chen Diaspora in Ostdeutschland war 

für mich, die ich in einem katholischen 

Dorf aufgewachsen bin und immer in 

einer mehr oder weniger selbstver-

ständlich christlichen Umgebung gelebt 

habe, nicht leicht zu verinnerlichen. 

Aber genau das war der Reiz der Ge-

meindearbeit in der Diasporapfarrei. Die 

Lebendigkeit und der Zusammenhalt 

der Gemeinde haben mich beeindruckt 

ebenso wie die Geschichten, welchen 

Preis die religiöse Überzeugung wäh-

rend der DDR-Zeit hatte. Wer katholisch 

war, war es auch aus Überzeugung und 

nahm dafür etwas in Kauf, erhielt dafür 

aber einen relativ geschützten Raum in 

der Kirche. Religionsunterricht in den 

Gemeinderäumen, die Religiöse Kinder-

woche als Höhepunkt des Jahres für die 

katholischen Kinder, Frohe Herrgott-

stunde für die Kleinen und die heraus-

ragende Bedeutung der Familienkreise, 

gut besuchte Sonntagsgottesdienste,  

Friedensarbeit und Engagement in 

der für Leipzig völlig neuen Situation 

im Umgang mit Asylbewerbern und 

Arbeitslosen – alles spannende Erfah-

rungen. Noch nie hatte ich die öku-

menischen Beziehungen und die Ge-

meinsamkeiten mit den evangelischen 

Geschwistern so stark und prägend er-

lebt. Die katholische Martinsgemeinde 

und die evangelische Paulusgemeinde 

von Grünau pflegten seit Gründung 

der Pfarreien eine ausgesprochen enge 

Zusammenarbeit. Z. B. gibt es nur einen 

Kirchturm für beide Kirchen, dessen 

Glocken in beide Gottesdienste ein-

laden. Gemeinsame Veranstaltungen, 

Mitarbeiterbesprechungen, Feste und 

Gottesdienste waren eine Selbstver-

ständlichkeit. Für mich ist diese ökume-

nische Erfahrung ein bleibender Schatz 

und wegweisend geworden. 

Was ebenfalls prägend war und bleiben 

wird, ist das freundschaftliche Mitein-

ander mit anderen Ordensleuten, in un-

serer Situation als Neulinge besonders 

mit Gemeinschaften, die ebenso wie wir 

nach der Wende nach Ostdeutschland 

kamen. Die Zusammenarbeit mit den 

Leipziger Jesuiten, die damals begann, 

hält bis heute an. Die Treff en mit an-

deren Ordensgemeinschaften sind eine 

gute Tradition bis heute. Und schön 

ist, dass im Laufe der Jahre nicht mehr 

wichtig war, welche Gemeinschaften 

neu dazu kamen und welche „schon 

immer“ da waren.

Das familiäre Miteinander in den Dias-

poragemeinden und der Zusammenhalt 

der Christen ist wohltuend: Man kennt 

sich untereinander und auch der Bi-

schof kennt seine Leute. Die Kehrseite 

davon ist, dass die Gemeinden manch-

mal wie „eine feste Burg“ wirken und 

ein Heraustreten und Hineinkommen 

nicht leicht ist. Für manch ein traditi-

onell geprägtes  Gemeindemitglied war 

es sicher nicht einfach, eine Ordensfrau, 

wie ich sie bin, zu akzeptieren. Um 



schöner WAafl, AQass WIT Schwestern, menarbeıt, Überlegungen ür r  Uals WIT 1994 ach langem Bemühen 1in KonzeDpt, Verhandlungen m1t
ndlich ın &e1INe Wohnung 1 OC den Ordensleitungen un dem TTS-
Ce1INES ochhauses ın TUNAaU umziıehen Iıschof. ES entstand 1 Oktober 199 /
konnten, als Gemeinschaft ın der TUN- die „UÜrientlerung Kontaktstelle der Ug ol UOUJU

Katholischen Kirche für Lehbens- undAdUCT ST Martinsgemeinde schr erziı1c
aufgenommen wurden. Glaubensfragen” ın der Trägerschaft

der esulten, ın Zusammenarbeit m1t
den Mıiıssıionarınnen Christ1, mi1t derUnd Was ıst mıt den vielen

Nichtchristen? nanzlellen Unterstützung des Bıstums
Als ich he] Ce1nNer zufälligen begegnung

SO gul WIE 0S WAäl, sich anfangs m1t der m1t Bischof oachım Reinelt etstmals
katholischen Welt e1IPZIES vorsichtig UNSETIC dee erzählte, meıinte
machen, merkte ich 1 Lauf der ZeıIlt CI, AQass 0S 1U  — ndlich WEeIT S©£1. er
IM mer deutlicher Ae Herausforderung, hätte schon an auf C1inNe Inınatıve
OQıe Uurc OQıe vIelen Nichtchrnsten DE- der Ordensleute gewWwartel und WO Aes
e  en War. Erstmals ın der Geschichte gerne unterstutzen
trnfft INan ın Ostdeutschland auf C1Ne SO en manche ollegen AUS

ro arellg1öse enrheı VOTl mehr als den Pfarrelen nıicht, denn S1P eizten
ÜU/0 der Bevölkerung Ihe Herausfor- cher AUSSC  Jeßlich auf OQıe bewährten

derung für OQıe Kırchen lst, m1t Aiesen Formen der Gemeindearbeilt, OQıe ın der
kırchenfeindlichen Sıtuation ın derArelig1ösen ın einen wIrklichen Dialog

Lreiten ın Ehrfurcht und Achtung VOT DDR-Zeıt entstanden und dQamals schr
den Anderen und Oohne S1P verein- Sinnvoll Das Posılıve Qiıeses
nahmen oder bevormunden. Für unNns Konzepts 1st sicher hbewahren und
als mMISSIONATISCHE Gemeinschaft stellt welter führen Allerdings wWar ın
sich Ae ra ach dem MIissıonsver- den U0er Jahren dQas Bewusstse1n, Qass
STändnı1sS und den ethoden, die sich sich katholische (hrnsten ın Ae „Dinge
Qaraus ergeben. Wır verstehen 1SS10N der Welt“ eEINmMISchen Oollten und Ihren
als dQas es beshnmmende Verlangen, ın Glauben 1INSs espräc m1t Andersden-
Beziehung Lretlen ın Beziehung kenden bringen sollten, nıcht wWe1It VCI-

Lretlen den Menschen und oftt In hreitet. Hs War und 1st hıs heute für Ae
Ad1esem Beziehungsgeschehen hedeutet katholischen emelinden der laspora
1S5S107H AUS sıch heraustreten un nıcht einfach, sıch AUS der Nischenkiıir-
VOT andere hintreten, sich VO  — Ihrem che, WIE S1P DR-Zeıiten entstanden
Anderssein lassen, Ihnen Qas 1sT (und Ae ın der damalıgen Sıituabon
Kostbarste, W as INan hat, aussetzen, Ce1nNe verständliche und gute UÜberle-
sich VO  — Ihnen ın ewegun bringen bensstrategle wWar), herauszubh ewegen
und verändern lassen. 1SS10N 1st Be- und auf &e1inNne mISSIONATISChHEe Pastoral
ziehung. zuzubewegen, WIE S1P heute notwendig
1ese Unruhe 1m 1cC auf OQıe rel1g]1- 1sT und mIttierweile wWe1It verbreitet DE-
OSe enrnhnel der Bevölkerung teilten eht WIrd. Damals wurde Versuch
auch OQie esulten AÄus der Unruhe der UÜnentierung VOTl manchen als nıcht
entstanden een e1ıner usamı- NO und als Konkurrenz verstanden. 9
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be
nso schöner war, dass wir Schwestern, 

als wir 1994 nach langem Bemühen 

endlich in eine Wohnung im 15. Stock 

eines Hochhauses in Grünau umziehen 

konnten, als Gemeinschaft in der Grün-

auer St. Martinsgemeinde sehr herzlich 

aufgenommen wurden. 

Und was ist mit den vielen 
Nichtchristen? 

So gut wie es war, sich anfangs mit der 

katholischen Welt Leipzigs vertraut zu 

machen, so merkte ich im Lauf der Zeit 

immer deutlicher die Herausforderung, 

die durch die vielen Nichtchristen ge-

geben war. Erstmals in der Geschichte 

triff t man in Ostdeutschland auf eine 

große areligiöse Mehrheit von mehr als 

80 % der Bevölkerung. Die Herausfor-

derung für die Kirchen ist, mit diesen 

Areligiösen in einen wirklichen Dialog 

zu treten in Ehrfurcht und Achtung vor 

den Anderen und ohne sie zu verein-

nahmen oder zu bevormunden. Für uns 

als missionarische Gemeinschaft stellt 

sich die Frage nach dem Missionsver-

ständnis und den Methoden, die sich 

daraus ergeben. Wir verstehen Mission 

als das alles bestimmende Verlangen, in 

Beziehung zu treten – in Beziehung zu 

treten zu den Menschen und zu Gott. In 

diesem Beziehungsgeschehen bedeutet 

Mission: aus sich heraustreten und 

vor andere hintreten, sich von ihrem 

Anderssein antasten lassen, ihnen das 

Kostbarste, was man hat, aussetzen, 

sich von ihnen in Bewegung bringen 

und verändern lassen. Mission ist Be-

ziehung.

Diese Unruhe im Blick auf die areligi-

öse Mehrheit der Bevölkerung teilten 

auch die Jesuiten. Aus der Unruhe 

entstanden erste Ideen einer Zusam-

menarbeit, erste Überlegungen für 

ein Konzept, erste Verhandlungen mit 

den Ordensleitungen und dem Orts-

bischof. Es entstand im Oktober 1997 

die „Orientierung - Kontaktstelle der 

Katholischen Kirche für Lebens- und 

Glaubensfragen“ in der Trägerschaft 

der Jesuiten, in Zusammenarbeit mit 

den Missionarinnen Christi, mit der 

fi nanziellen Unterstützung des Bistums. 

Als ich bei einer zufälligen Begegnung 

mit Bischof Joachim Reinelt erstmals 

vorsichtig unsere Idee erzählte, meinte 

er, dass es nun endlich so weit sei. Er 

hätte schon lange auf eine Initiative 

der Ordensleute gewartet und wolle dies 

gerne unterstützen.

So off en waren manche Kollegen aus 

den Pfarreien nicht, denn sie setzten 

eher ausschließlich auf die bewährten 

Formen der Gemeindearbeit, die in der 

kirchenfeindlichen Situation in der 

DDR-Zeit entstanden und damals sehr 

sinnvoll waren. Das Positive dieses 

Konzepts ist sicher zu bewahren und 

weiter zu führen. Allerdings war in 

den 90er Jahren das Bewusstsein, dass 

sich katholische Christen in die „Dinge 

der Welt“ einmischen sollten und ihren 

Glauben ins Gespräch mit Andersden-

kenden bringen sollten, nicht weit ver-

breitet. Es war und ist bis heute für die 

katholischen Gemeinden der Diaspora 

nicht einfach, sich aus der Nischenkir-

che, wie sie zu DDR-Zeiten entstanden 

ist (und die in der damaligen  Situation 

eine verständliche und gute Überle-

bensstrategie war), herauszubewegen 

und auf eine missionarische Pastoral 

zuzubewegen, wie sie heute notwendig 

ist und mittlerweile weit verbreitet ge-

lebt wird. Damals wurde unser Versuch 

der Orientierung von manchen als nicht 

nötig und als Konkurrenz verstanden. 
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Raum der Stille IN der Qass Sinnangebot überhaupt
Leipziger C1ty nıcht eIragt 1st, auszuhalten. Ich erleh-

meine eu VOT dem tTemden und
Oie Herausforderung, authentisch ın

In der Diskussion CUuC Wege der Beziehung tLreiten und phantasıievoll
mMISSIONAMNSChHeEN Pastoral ın Ostdeutsch- ach Worten und e  en der Verkün-
and 1sT dIie Kontaktstelle Urlentierung digung der Frohbotscha suchen. ES
längst 1in J1el hbeachtetes Projekt In SINg und scht darum, oft einen Weg
eratung, rwachsenenbildun den Herzen und Köpfen der Men-
Themen der Weltanschauung und S1INN- schen hbereıiten. Den einber: (jottTes
Indung, aher auch m1t der Einführung ın Leipz1ıg habe ich wanrlıc stein1ıg
ın Mecdcıitation sollen Wege des Dialogs erleht ler einen en bereiten,
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ern: Knüfer S ] und ich ingen ın Samenkorn (jottTes landen kann, 1st en
Zzwel kleinen UuUuroraumen ın e1nem herausfordernder Auftrag ES Ordert
Hinterhof ın der Leipzıger Sücvorsta: den eigenen Glauben heraus, AQass W

und machten Erfahrungen m1t reicht, AUS der Hefen Verbundenhel m1t
Konzept Mır kam zugute, Qass EesSUuSs ('hnstus heraus sich Sanz ZU!r Ver-

ich unterdessen C1INe berufsbegleitende Lügung stellen, dQarauf vertrauen,
Ausbildung ın Gestalttheraplie hatte AQass längst 1m Anderen anwesend 1st
und Qies ın eratun und Begleitung und urc unNns wiıirkt
gul nutzen konnte. Wır „erfanden“” Ver- Bald wWar klar, Qass dIie aume der ()r-
anstaltungen, AIie ın Kooperatiıon mi1t entierung ın Ae Leipzıger (1ILy verlegt
der Volkshochschule stattfanden und werden Ollten leder Konzeptarbeıt,
Oft auch aushelen. IIe Kückmeldung wIeder Verhandlungen, wIeder aum-
e1ıner Teilnhnehmerin Ende e1NEs suche, wIeder Sanz praktische Fragen:
Einführungskurses ın Mecditation WAafr, VOTl der Werbung ehrenamtlhlicher 1lLar-
Qass s1e, WEEeNnN S1E SECWUSST hätte, Qass beiteriInmnen hıs ZU!T ar des Teppichs,
Katholiken Qiıesen Uurs leiteten, Nıe VOTl der Gestaltung des aums der Stille
Qaran tellgenommen hätte ber ın den hıs ZUr Anschaffung VOTl Lampen. Se1t
Kaumen der Volkshochschule MUSSE OQıe Herbst 2001 hat dIie Unentierung CUuUuC

ac Ja SPCTI10S SC1IN. S1e War Aurchaus aume ın der Leipzıger (1ty bezogen
un 111 mi1t der Kontaktstelle unankbar und hatte C1INe CUuUuC Erfahrung

m1t ('hrnsten emacht. Und unNns machte dem aum der Stille den Zugang für
W Mut, weıter ungewöhnliche Wege Interessierte, ragende und uchende
des /Zugangs suchen, Kooperat1ons- erleichtern. Der aum der Stille 1sT en
partner iinden, uUNSCIC Sprache Angebot für alle, Qie auf der uc
überprüfen, OQıe Themen aufzuspüren. ach Ruhe Sind, Oie innehalten und
Ich habe selhst erfahren, Qass W Sar Tra schöpfen möchten. Er verzichtet
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Nische herauszutreten, Ae eıgenen HBe- ymbolık. 111el menr yrzZzählt Ae IchUnN-
rührungsängste einzugestehen und dIie stallaton davon, WIE Ooft und Mensch,10

Kontaktstelle Orientierung und 
Raum der Stille in der 
Leipziger City

In der Diskussion um neue Wege der 

missionarischen Pastoral in Ostdeutsch-

land ist die Kontaktstelle Orientierung 

längst ein viel beachtetes Projekt. In 

Beratung, Erwachsenenbildung zu 

Themen der Weltanschauung und Sinn-

fi ndung, aber auch mit der Einführung 

in Meditation sollen Wege des Dialogs 

mit Nichtchristen gesucht werden. Die 

Anfänge waren äußerst bescheiden: 

P. Bernd Knüfer SJ und ich fi ngen in 

zwei kleinen Büroräumen in einem 

Hinterhof in der Leipziger Südvorstadt 

an und machten Erfahrungen mit un-

serem Konzept. Mir kam zugute, dass 

ich unterdessen eine berufsbegleitende 

Ausbildung in Gestalttherapie hatte 

und dies in Beratung und Begleitung 

gut nutzen konnte. Wir „erfanden“ Ver-

anstaltungen, die in Kooperation mit 

der Volkshochschule stattfanden – und 

oft auch ausfi elen. Die Rückmeldung 

einer Teilnehmerin am Ende eines 

Einführungskurses in Meditation war, 

dass sie, wenn sie gewusst hätte, dass 

Katholiken diesen Kurs leiteten, nie 

daran teilgenommen hätte. Aber in den 

Räumen der Volkshochschule müsse die 

Sache ja seriös sein. Sie war durchaus 

dankbar und hatte eine neue Erfahrung 

mit Christen gemacht. Und uns machte 

es Mut, weiter ungewöhnliche Wege 

des Zugangs zu suchen, Kooperations-

partner zu fi nden, unsere Sprache zu 

überprüfen, die Themen aufzuspüren. 

Ich habe selbst erfahren, dass es gar 

nicht so einfach ist, aus der kirchlichen 

Nische herauszutreten, die eigenen Be-

rührungsängste einzugestehen und die 

Ratlosigkeit angesichts des Erlebens, 

dass unser Sinnangebot überhaupt 

nicht gefragt ist, auszuhalten. Ich erleb-

te meine Scheu vor dem Fremden und 

die Herausforderung, authentisch in 

Beziehung zu treten und phantasievoll 

nach Worten und Wegen der Verkün-

digung der Frohbotschaft zu suchen. Es 

ging und geht darum, Gott einen Weg 

zu den Herzen und Köpfen der Men-

schen zu bereiten. Den Weinberg Gottes 

in Leipzig habe ich wahrlich steinig 

erlebt. Hier einen Boden zu bereiten, 

den Acker vorsichtig zu bearbeiten, 

damit vielleicht irgendwann einmal ein 

Samenkorn Gottes landen kann, ist ein 

herausfordernder Auftrag. Es fordert 

den eigenen Glauben heraus, dass es 

reicht, aus der tiefen Verbundenheit mit 

Jesus Christus heraus sich ganz zur Ver-

fügung zu stellen, darauf zu vertrauen, 

dass er längst im Anderen anwesend ist 

und durch uns wirkt.

Bald war klar, dass die Räume der Ori-

entierung in die Leipziger City verlegt 

werden sollten. Wieder Konzeptarbeit, 

wieder Verhandlungen, wieder Raum-

suche, wieder ganz praktische Fragen: 

von der Werbung ehrenamtlicher Mitar-

beiterInnen bis zur Farbe des Teppichs, 

von der Gestaltung des Raums der Stille 

bis zur Anschaff ung von Lampen. Seit 

Herbst 2001 hat die Orientierung neue 

Räume in der Leipziger City bezogen 

und will mit der Kontaktstelle und 

dem Raum der Stille den Zugang für 

Interessierte, Fragende und Suchende 

erleichtern. Der Raum der Stille ist ein 

Angebot für alle, die auf der Suche 

nach Ruhe sind, die innehalten und 

Kraft schöpfen möchten. Er verzichtet 

bewusst auf ausdrücklich christliche 

Symbolik. Vielmehr erzählt die Lichtin-

stallation davon, wie Gott und Mensch, 
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GruppenHimmel und Erde sich berühren, in der  rentin an und war dann Studentin der  Hoffnung, dass diese Erfahrung vielen  Erziehungswissenschaften, Sr. Anna  suchenden Menschen in Leipzig ge-  Eichinger war viele Jahre Seelsorgerin  schenkt wird. Den Umzug in die City  am Uni-Klinikum. Sr. Ulrike Richter  hat bereits meine Nachfolgerin, Sr. Su-  arbeitete als Sozialarbeiterin im Verein  ordensleben  sanne Schneider, mitgemacht. Seitdem  Kobra e.V., der sich um Frauen küm-  ist sie eine begeisterte Mitarbeiterin in  mert, die Opfer von Menschenhandel  der Orientierung und arbeitet mit dem  geworden sind. Derzeit leben drei un-  jetzigen Leiter, P. Hermann Kügler SJ,  serer jüngeren Schwestern in Leipzig:  und vielen Ehrenamtlichen weiter im  Neben Sr. Susanne Schneider sind dies  Sinne des Zieles dieser Einrichtung.  Sr. Maria Wolfsberger, die ihr Studium  Verschiedene Gesprächsgruppen, Glau-  der Kirchenmusik in Halle abgeschlos-  benskurse, Club der Nachdenklichen,  sen hat und derzeit ein Orgelaufbaustu-  Klang-Stille-Raum, Meditationsgrup-  dium macht, und Sr. Anita Leipold, die  pen, besondere Gottesdienste, Semi-  in Dresden Sozialarbeit studiert. Es hat  nare zu aktuellen Themen, Feiern des  Erwachsenwerdens, Taufvorbereitung,  therapeutische und geistliche Beglei-  tung, Treffpunkt sozial engagierter  Gruppen ... sind nur ein Ausschnitt aus  Siehe gedruckte Ausgabe.  dem aktuellen Programm der Leipziger  Orientierung. Dazu gibt es 25 ehren-  amtliche Mitarbeiter, die abwechselnd  den Präsenzdienst in der Kontaktstelle  ein Generationenwechsel stattgefunden  und kürzlich auch ein Ortswechsel: Seit  übernehmen und sehr viele Menschen,  die der Orientierung verbunden sind.  Anfang 2011 wohnen die Missiona-  Die Orientierung ist groß geworden,  rinnen Christi nicht mehr in Grünau,  sie ist ein Segen für viele Suchende  sondern in Zentrumsnähe. Eine neue  und eine Bereicherung der kirchlichen  Etappe der Missionarinnen Christi in  Landschaft in Leipzig.  Leipzig hat begonnen. Auch nach den  Natürlich hat sich nicht nur die Orien-  vielen Jahren bleibt die Sendung der  tierung weiter entwickelt, sondern auch  Schwestern die gleiche: Sie wollen  der Einsatz der Missionarinnen Christi  Brückenbauerinnen sein und ihr Leben  in Leipzig. Mit den Veränderungen in  mit den Menschen teilen, jede in der  der Zusammensetzung der Schwes-  Weise, wie es ihre persönliche Beru-  terngruppe waren auch immer wieder  fung und Sendung und der Auftrag der  neue berufliche Einsatzfelder möglich.  Gemeinschaft ermöglichen. Sie wollen  Sr. Rita Kallabis übernahm bald für  Jesus Christus vergegenwärtigen und  einige Jahre die Aufgabe der Geschäfts-  Zeuginnen sein von der leidenschaftli-  führerin bei der Caritas, Sr. Raphaela  chen Liebe Gottes zu jedem Menschen.  Sr. Susanne Schneider reflektiert ihr  Sinzinger arbeitete als Familienthe-  rapeutin in einem neuen Kinder- und  Wirken in Leipzig so: „Ich bin ganz  Familienzentrum in Grünau, Sr. Petra  herausgefordert, den Glauben neu zu  Fink fing zunächst als Gemeinderefe-  buchstabieren. Ich erlebe mich stark  1Sind 11UrTr 1in Ausschnitt AUS Je gedruckte Ausgabe
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den Präsenzdienst ın der Kontaktstelle en Generatbonenwechsel stattgefunden
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Landschaft ın Leipzıg Le1pzıg hat begonnen. uch ach den
Natürlich hat sıch nıcht 11UrTr OQıe NnNen- vIelen Jahren hleiht AIie Sendung der
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der Eınsatz der Mıssionarınnen O(Chnsy Brückenbauerinnen SC1IN und ihr en
ın Le1pzıg Miıt den Veränderungen ın m1t den Menschen teiılen, Jede ın der
der Zusammensetzung der Schwes- e1Sse, wWIe W ihre persönliche eru-
terngruppe auch 1mM Mer wIeder lung und Sendung und der Aulftrag der
Cu«cC hberufliche Einsatzfelder möglich Gemeinschaft ermö  iıchen. S1e wollen
ST 1Ta allabıs übernahm hald (ür esus ('hrıstus vergegenwärtigen und
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führerin hel der Carıtas, ST aphaela chen 1e (jottes jJedem Menschen.
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nHimmel und Erde sich berühren, in der 

Hoff nung, dass diese Erfahrung vielen 

suchenden Menschen in Leipzig ge-

schenkt wird. Den Umzug in die City 

hat bereits meine Nachfolgerin, Sr. Su-

sanne Schneider, mitgemacht. Seitdem 

ist sie eine begeisterte Mitarbeiterin in 

der Orientierung und arbeitet mit dem 

jetzigen Leiter, P. Hermann Kügler SJ, 

und vielen Ehrenamtlichen weiter im 

Sinne des Zieles dieser Einrichtung. 

Verschiedene Gesprächsgruppen, Glau-

benskurse, Club der Nachdenklichen, 

Klang-Stille-Raum, Meditationsgrup-

pen, besondere Gottesdienste, Semi-

nare zu aktuellen Themen, Feiern des 

Erwachsenwerdens, Taufvorbereitung, 

therapeutische und geistliche Beglei-

tung, Treffpunkt sozial engagierter 

Gruppen … sind nur ein Ausschnitt aus 

dem aktuellen Programm der Leipziger 

Orientierung. Dazu gibt es 25 ehren-

amtliche Mitarbeiter, die abwechselnd 

den Präsenzdienst in der Kontaktstelle 

übernehmen und sehr viele Menschen, 

die der Orientierung verbunden sind. 

Die Orientierung ist groß geworden, 

sie ist ein Segen für viele Suchende 

und eine Bereicherung der kirchlichen 

Landschaft in Leipzig.

Natürlich hat sich nicht nur die Orien-

tierung weiter entwickelt, sondern auch 

der Einsatz der Missionarinnen Christi 

in Leipzig. Mit den Veränderungen in 

der Zusammensetzung der Schwes-

terngruppe waren auch immer wieder 

neue berufl iche Einsatzfelder möglich. 

Sr. Rita Kallabis übernahm bald für 

einige Jahre die Aufgabe der Geschäfts-

führerin bei der Caritas, Sr. Raphaela 

Sinzinger arbeitete als Familienthe-

rapeutin in einem neuen Kinder- und 

Familienzentrum in Grünau, Sr. Petra 

Fink fi ng zunächst als Gemeinderefe-

rentin an und war dann Studentin der 

Erziehungswissenschaften, Sr. Anna 

Eichinger war viele Jahre Seelsorgerin 

am Uni-Klinikum. Sr. Ulrike Richter 

arbeitete als Sozialarbeiterin im Verein 

Kobra e.V., der sich um Frauen küm-

mert, die Opfer von Menschenhandel 

geworden sind. Derzeit leben drei un-

serer jüngeren Schwestern in Leipzig: 

Neben Sr. Susanne Schneider sind dies 

Sr. Maria Wolfsberger, die ihr Studium 

der Kirchenmusik in Halle abgeschlos-

sen hat und derzeit ein Orgelaufbaustu-

dium macht, und Sr. Anita Leipold, die 

in Dresden Sozialarbeit studiert. Es hat 
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ein Generationenwechsel stattgefunden 

und kürzlich auch ein Ortswechsel: Seit 

Anfang 2011 wohnen die Missiona-

rinnen Christi nicht mehr in Grünau, 

sondern in Zentrumsnähe. Eine neue 

Etappe der Missionarinnen Christi in 

Leipzig hat begonnen. Auch nach den 

vielen Jahren bleibt die Sendung der 

Schwestern die gleiche: Sie wollen 

Brückenbauerinnen sein und ihr Leben 

mit den Menschen teilen, jede in der 

Weise, wie es ihre persönliche Beru-

fung und Sendung und der Auftrag der 

Gemeinschaft ermöglichen. Sie wollen 

Jesus Christus vergegenwärtigen und 

Zeuginnen sein von der leidenschaftli-

chen Liebe Gottes zu jedem Menschen. 

Sr. Susanne Schneider reflektiert ihr 

Wirken in Leipzig so: „Ich bin ganz 

herausgefordert, den Glauben neu zu 

buchstabieren. Ich erlebe mich stark 
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Wır ehören 1er her und ich schen ZU!r Sendung der Mıssionannnen
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mmer scht ( en sinnvolles, erfüll-UÜrlentierung
tes en 1e8 Iınden 1st Oft niıcht

Meın Weg führte mich 1 Herbst 2001 ınfach ahbher möglich Wır wollen
VOT Le1pzıg wes ın C1INe Cu«C Aufgabe: Ssuchende Menschen auf Ad1esem Weg
Ich wurde ZU!r Verantwortliichen für HBe- aufmerksam und respektvoll begleıiten,
rufungspastora uUNSCICT Gemeinschaft Qamıt S1P dem eigenen en auf OQıe
ernannt un beauftragt, ein Projekt Spur kommen.“
für suchende Junge Erwachsene Jeder SINa WITr 1 Plattenbau elan-
entwickeln, verbunden m1t der uc det, Jlesmal 1 Stadcttell Jena-Lobeda
ach e1nem gee1gneten ()ri ür e1nNe leder War 0S en Ankommen 1 Pro-
CUuUuC Lebensgruppe mıt Alesem Aulftrag v1sor1um, 1in Hinhören auf Qas eue
Uusamımen m1t ST. Barbara Hermile War und Fremde, &e1INe aufmerksame uche,
ich als „Kundschafterin“ TW Der WaSs Ooft ın Qeser VO  — unNns und
()rt hätte auch Frankfurt Maın SC1IN m1t unNns 111 Ich merkte eudlı1c AQass
können: Hs gab dort schr vVele Sinnvolle MIr meine Erfahrungen der TEe
Anknüpfungspunkte für Ae el m1t ın Le1ipzıg schr zugute kamen. AÄAn-
]Jungen Erwachsenen und vIele Möglich- scheinend hatte ich schon 1in wen1g
keiten der Zusammenarbeit mıt anderen Ae Sprachfärbung angenomMMeEN, denn
Ordensleuten. 1ele meiıner Mitschwes- als &e1INe Frau mıich ın der Straßenbahn
te  3 außerten eudllic ihre Meınung ın 1in espräc über Lebensmittel
UNSCICIM Suchprozess: „Wenn wWIT schon DDR-Zeıten verwiıickelte un el

172 TICU anfangen, dQann ın Ostdeutschland eindeutig VO „WIFr  0. sprach, wıder-12

als Lernende und mache interessante 

Entdeckungen, wenn ich mir den Kopf 

zerbreche darüber, wie ich Inhalte rü-

berbringen kann. Außerdem bin ich als 

Person sehr gefragt, denn den Konfes-

sionslosen sind kirchenhierarchische 

Probleme und innerkirchliche Ausei-

nandersetzungen weitgehend egal. Es 

geht um Wesentliches: um Grundfragen 

nach Sinn, nach  Gott, dem Leben und 

dem Tod; es geht um das was trägt im 

Leben. In der Buntheit dieser Großstadt 

ist alles zu fi nden - eben auch Missio-

narinnen Christi. Wir Schwestern  leben 

private und berufliche Beziehungen, 

Kontakte, Freundschaften, die uns in 

Leipzig integrieren. Off ensichtlich wird 

man im Lauf der Zeit zum halben Ossi. 

Wir gehören hier her – und ich fühle 

mich am richtigen Platz.“

Jena: ein Ort für die 
Orientierung 

Mein Weg führte mich im Herbst 2001 

von Leipzig weg in eine neue Aufgabe: 

Ich wurde zur Verantwortlichen für Be-

rufungspastoral unserer Gemeinschaft 

ernannt und beauftragt, ein Projekt 

für suchende junge Erwachsene zu 

entwickeln, verbunden mit der Suche 

nach einem geeigneten Ort für eine 

neue Lebensgruppe mit diesem Auftrag. 

Zusammen mit Sr. Barbara Hermle war 

ich als „Kundschafterin“ unterwegs. Der 

Ort hätte auch Frankfurt am Main sein 

können: Es gab dort sehr viele sinnvolle 

Anknüpfungspunkte für die Arbeit mit 

jungen Erwachsenen und viele Möglich-

keiten der Zusammenarbeit mit anderen 

Ordensleuten. Viele meiner Mitschwes-

tern äußerten deutlich ihre Meinung zu 

unserem Suchprozess: „Wenn wir schon 

neu anfangen, dann in Ostdeutschland. 

Da gehören wir hin. Wenn schon, dann 

eine Stadt, wo fast keine Ordensleute 

sind und wo wir wirklich gebraucht 

werden.“ Das heißt: Wir haben den 

schwierigeren Teil gewählt. Oder: Gott 

hat uns den Wegweiser in Richtung Je-

na gestellt; wir wurden wieder in einen 

steinigen Weinberg gelockt.

Seit Sommer 2002 leben Missionarinnen 

Christi in Jena und sind gemeinsam für 

das Projekt Orientierung verantwort-

lich, dessen Leiterin ich bis jetzt war. Es 

ist typisch für Missionarinnen Christi, 

auf die Zeichen der Zeit zu achten und 

nach ihren Möglichkeiten Antwort zu 

geben. Das Projekt Orientierung in Jena 

ist eine solche Antwort und macht die 

Orientierung für suchende junge Men-

schen zur Sendung der Missionarinnen 

Christi. Im Flyer beschreiben wir dies 

so: „Manchmal brennen die Lebensfra-

gen, manchmal sind sie eher verdeckt. 

Immer geht es um ein sinnvolles, erfüll-

tes Leben. Dies zu fi nden ist oft nicht 

einfach – aber möglich. Wir wollen 

suchende Menschen auf diesem Weg 

aufmerksam und respektvoll begleiten, 

damit sie dem eigenen Leben auf die 

Spur kommen.“

Wieder sind wir im Plattenbau gelan-

det, diesmal im Stadtteil Jena-Lobeda. 

Wieder war es ein Ankommen im Pro-

visorium, ein Hinhören auf das Neue 

und Fremde, eine aufmerksame Suche, 

was Gott in dieser Stadt von uns und 

mit uns will. Ich merkte deutlich, dass 

mir meine Erfahrungen der 10 Jahre 

in Leipzig sehr zugute kamen. An-

scheinend hatte ich schon ein wenig 

die Sprachfärbung angenommen, denn 

als eine Frau mich in der Straßenbahn 

in ein Gespräch über Lebensmittel zu 

DDR-Zeiten verwickelte und dabei 

eindeutig von „wir“ sprach, wider-



sprach ich ihr nıicht, sSsonNdern War en Der Laden IN der Kneipengasse r  Ueın wen1g StTO|L7Z auf mMeiıne Nkultu-
ratıon eine Mitschwestern hatten, Mit der Einweihung des Beratungs- und
WIE alle TICU zugezogenen Schwestern, Gruppenraumes ın der Jenaer nNnNEN-
J7el lernen. ST er Brockmeyer staclt 1st 1 Maı 2004 C1INe dee Wirk- Ug ol UOUJU
hbeschreiht ihre Erfahrungen der ersten 1C  el geworden, OQıe sich chntt für
ZeIlt ın Jena „Für mIich hbedeutet chntt entwickelt hat und Ae ın vIelen
QdQas en ın Jena ein Heraustreten Überlegungen und Entscheidungen (1e-
AUS den gewohnten Erfahrungen, sich stalt hat Der aum 1sT 1in
hörend auf OQıe Lebensgeschichten der ehemaliger en m1t Schaufenster und
Menschen der ehemaligen DDR eE1INZU- 1€: ın der Wagnergasse, Ae als Jenaer
lassen, 1in Gespur bekommen für Kneipengasse ekannt Ist. Von der Le1l-
Ae Denk- und LebensweIise und für dIie Lung des Bıstums FErfurt Sind wWIT ın
Öte der Menschen. Ich Jede (1e- Orhaben wohlwollend begleitet
legenheıt, m1t Leuten 1NSs espräc und he]l der Kenovlerung und Ausstat-

kommen un scheue mich nıcht, Lung des Ladens STrOßzZUgıg MNnanzılell
unterstutzt worden, Qass en heller,OQıe zurälligen Bekanntschaften ın der

Straßenbahn, ın den Geschäften, ın der lebensbejahender, einladender aum
Nachbarscha oder 1 Park nutzen, für Ae UÜnentierung entstanden 1sSt. Ihe

mehr über Qas en der Menschen amaliıge Keglonalleiterin, ST. Hıldegard
1ler erfahren.“ Schreler, trückte ihre Wünsche he]l der
Be] er Kontaktfreude UuNsSererseıItfs Einweihung m1t folgenden Worten AUS:;

für uUNSCIC Mitbewohner 1 aus War „Miıt Alesem aum möchten wWIT 1SS1-
dQas Klingelschild m1t „M1ssionarınnen ONAarınnen OChnsy einen ()rt ZU!r eriu-
OC hrist1“ schon cschr verdächtig un Sung stellen, dem Menschen lhrem
1in guL gemeınnter Vorstellungsbesuc e1lgenen en auf AIie 5Spur kommen
VOTl [[Ur [[Ur 1 Ireppenhaus 1sT auf können. Wır eröffnen A1esen Kaum,
ziemliches Mısstrauen estoOhen. Wenn dQamıt sıch VOT em für Junge Men-
dQann UNSCEIC Nachbarın ach e1inem schen aume eröffnen können INNere
Jahr unNns Ssagt -  a  en S1e nicht och aume und CUuUuC Horizonte, Qamıt hıs-
mehr Schwestern? Da wırd och C1Ne her unentdeckte Lebensmöglichkeıiten
Wohnung Irel”, 1st Aies doch 1in SrO- wachsen können. Wır möchten nicht
Ber Vertrauensbewels und Erfolg! Von 11UrTr einen Kaum, SsoNnNdern ersonen ZU!T

Ailesen ,  TIO  e  6 auf der Beziehungs- Verfügung stellen, dQamıt Junge eute
ehene können WIT 1m Lauf der TEe he] ilhrer Lebenswegsuche Gesprächs-
einıge Orwelsen. Dagegen können partnennnen Inden für ihre Fragen. Ich
WIFTF wen1ger m1t Ce1nNer großen Zahl VO  — wünsche, Aass sich 1er möglichst vVele
Taufbewerbern un Ordenseintritten Junge Menschen als wertvoll rlieben
aufwarten, denn Adiıes 1st nıcht dQürfen und erfahren können, WIE sich
vorrangıges Ziel IIe Menschen SO 1 Horizonte weIlten und /Zukunft vorstell-

har wIird.“len Uurc unNns ın erührun mi1t esus
(Chrnstus kommen. Nur manchmal Ihe Ürjentlerung 1sT C1Ne Einrichtung
AMes ın dIie Kırche der Berufungspastora der 1S5S10NAa-
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be
nsprach ich ihr nicht, sondern war ein 

klein wenig stolz auf meine Inkultu-

ration. Meine Mitschwestern hatten, 

wie alle neu zugezogenen Schwestern, 

viel zu lernen. Sr. Gerda Brockmeyer 

beschreibt ihre Erfahrungen der ersten 

Zeit in Jena so: „Für mich bedeutet 

das Leben in Jena ein Heraustreten 

aus den gewohnten Erfahrungen, sich 

hörend auf die Lebensgeschichten der 

Menschen der ehemaligen DDR einzu-

lassen, ein Gespür zu bekommen für 

die Denk- und Lebensweise und für die 

Nöte der Menschen. Ich nutze jede Ge-

legenheit, um mit Leuten ins Gespräch 

zu kommen und scheue mich nicht, 

die zufälligen Bekanntschaften in der 

Straßenbahn, in den Geschäften, in der 

Nachbarschaft oder im Park zu nutzen, 

um mehr über das Leben der Menschen 

hier zu erfahren.“

Bei aller Kontaktfreude unsererseits - 

für unsere Mitbewohner im Haus war 

das Klingelschild mit „Missionarinnen 

Christi“ schon sehr verdächtig und 

ein gut gemeinter Vorstellungsbesuch 

von Tür zu Tür im Treppenhaus ist auf 

ziemliches Misstrauen gestoßen. Wenn 

dann unsere Nachbarin nach einem 

Jahr zu uns sagt: „Haben Sie nicht noch 

mehr Schwestern? Da wird noch eine 

Wohnung frei“, ist dies doch ein gro-

ßer Vertrauensbeweis und Erfolg! Von 

diesen „Erfolgen“ auf der Beziehungs-

ebene können wir im Lauf der Jahre 

einige vorweisen. Dagegen können 

wir weniger mit einer großen Zahl von 

Taufbewerbern und Ordenseintritten 

aufwarten, denn dies ist nicht unser 

vorrangiges Ziel. Die Menschen sol-

len durch uns in Berührung mit Jesus 

Christus kommen. Nur manchmal führt 

dies in die Kirche.

Der Laden in der Kneipengasse

Mit der Einweihung des Beratungs- und 

Gruppenraumes in der Jenaer Innen-

stadt ist im Mai 2004 eine Idee Wirk-

lichkeit geworden, die sich Schritt für 

Schritt entwickelt hat und die in vielen 

Überlegungen und Entscheidungen Ge-

stalt gewonnen hat. Der Raum ist ein 

ehemaliger Laden mit Schaufenster und 

liegt in der Wagnergasse, die als Jenaer 

Kneipengasse bekannt ist. Von der Lei-

tung des Bistums Erfurt sind wir in un-

serem Vorhaben wohlwollend begleitet 

und bei der Renovierung und Ausstat-

tung des Ladens großzügig fi nanziell 

unterstützt worden, so dass ein heller, 

lebensbejahender, einladender Raum 

für die Orientierung entstanden ist. Die 

damalige Regionalleiterin, Sr. Hildegard 

Schreier, drückte ihre Wünsche bei der 

Einweihung mit folgenden Worten aus: 

„Mit diesem Raum möchten wir Missi-

onarinnen Christi einen Ort zur Verfü-

gung stellen, an dem Menschen ihrem 

eigenen Leben auf die Spur kommen 

können. Wir eröffnen diesen Raum, 

damit sich vor allem für junge Men-

schen Räume eröff nen können – innere 

Räume und neue Horizonte, damit bis-

her unentdeckte Lebensmöglichkeiten 

wachsen können. Wir möchten nicht 

nur einen Raum, sondern Personen zur 

Verfügung stellen, damit junge Leute 

bei ihrer Lebenswegsuche Gesprächs-

partnerinnen fi nden für ihre Fragen. Ich 

wünsche, dass sich hier möglichst viele 

junge Menschen als wertvoll erleben 

dürfen und erfahren können, wie sich 

Horizonte weiten und Zukunft vorstell-

bar wird.“

Die Orientierung ist eine Einrichtung 

der Berufungspastoral der Missiona-

rinnen Christi. Dabei ist wichtig, dass 



„Berufung” 1m weIlten SInnn als Prozess en wWIT alz für aste, OQıe he]l unNns

des uchens und Iındens des Sanz DELI- ür begrenzte Zeılt mIiıtleben wollen
sönlichen Lebensweges gemeınnt 1sT ES Wır bekommen 1mM mMer wIeder Rück-
ILL, dIie persönlichen Begabungen und meldung, Qass der en einladend
Fähl  eiten entdecken, entfal- und UNSCETIC Wohnung Stactrand für
ten und 1 eıgenen Lebensentwurf AÄAuszeıten gul ee1gne 1sT
en Gleichzeltig 1sT dIie Ürnentierung Hs unNns Mıssionarmnnen Chnisti,
auch 1in pastorales Projekt für Junge AQass wWIT keine Sonderwelten für UNSCEIC

Erwachsene, OQıe ın der postmodernen Spirıtualität brauchen, SsSoNdern mıtten
Gesellschaft VIEITAC überfordert SsSind ın der und ın der Plattenbausied-
m1t Wahlmöglichkeiten Oder auch I1 anl- lung geistliches en transparent
gels Berufschancen keine Wahl mehr chen für die, dIie wısSssen möchten,
en Entscheidungen rTeffen und KTI- TAauUs wWIT en Wenn wWIT wöchentlich
terlen alUur iinden, sıch hbewusst se1n, mıttwochs 1m en ffenes Me-
W AS WITKIIC wichug lst, m1t Brüchen ditationsangebot en, SsSind manch-
und Überforderungen zurecht kommen mal STı mmen VOT Passanten hören„Berufung“ im weiten Sinn als Prozess  haben wir Platz für Gäste, die bei uns  des Suchens und Findens des ganz per-  für begrenzte Zeit mitleben wollen.  sönlichen Lebensweges gemeint ist. Es  Wir bekommen immer wieder Rück-  gilt, die persönlichen Begabungen und  meldung, dass der Laden einladend  Fähigkeiten zu entdecken, zu entfal-  und unsere Wohnung am Stadtrand für  ten und im eigenen Lebensentwurf zu  Auszeiten gut geeignet ist.  leben. Gleichzeitig ist die Orientierung  Es passt zu uns Missionarinnen Christi,  auch ein pastorales Projekt für junge  dass wir keine Sonderwelten für unsere  Erwachsene, die in der postmodernen  Spiritualität brauchen, sondern mitten  Gesellschaft vielfach überfordert sind  in der Stadt und in der Plattenbausied-  mit Wahlmöglichkeiten oder auch man-  lung geistliches Leben transparent ma-  gels Berufschancen keine Wahl mehr  chen für die, die wissen möchten, wo-  haben. Entscheidungen treffen und Kri-  raus wir leben. Wenn wir wöchentlich  terien dafür finden, sich bewusst sein,  mittwochs im Laden unser offenes Me-  was wirklich wichtig ist, mit Brüchen  ditationsangebot haben, sind manch-  und Überforderungen zurecht kommen  mal Stimmen von Passanten zu hören  .. das sind Themen, mit denen sich  und immer wieder kommen Neugierige  junge Leute herum schlagen. Da das  einfach mal herein - und oft kommen  Projekt in Jena angesiedelt ist, ist es  sie wieder. Im Engagement der anderen  auch ein Versuch, Kirche in einer ent-  Schwestern zeigt sich, wie wir auf viel-  christlichten Gesellschaft zu sein und  fältige Weise die Frohe Botschaft Jesu  ins nichtchristliche Milieu hinein den  verkündigen: Sr. Barbara Hermle hatte  Gott des Lebens zu sprechen. Insofern  als Sozialarbeiterin im Obdachlosen-  ist die Orientierung auch ein missio-  heim eine Herzensaufgabe gefunden. In  narisches Projekt, denn es wendet sich  der Arbeit für benachteiligte Menschen  sowohl an Christen aller Konfessionen  und für eine gerechtere Gestaltung der  als auch an Nichtchristen und versucht,  Gesellschaft gibt es viele Berührungen  die Schwelle der Ansprechbarkeit nied-  mit engagierten Menschen. Manchmal  haben diese einen christlichen Hinter-  rig zu halten. Willkommen sind alle;  einzige Bedingung ist das suchende  grund und oft sind es Leute, die „mit  Unterwegssein.  Kirche nichts am Hut haben“, wie Sr.  Für suchende junge Menschen gibt es  Gerda Brockmeyer aus ihrem vielfäl-  die Möglichkeit, Beratung in Anspruch  tigen ehrenamtlichen Engagement in  zu nehmen für die eigene Wegsuche,  der Jenaer Tafel und mit MigrantInnen  weiß. Sr. Ruth Schmidl kümmert sich  für Entscheidungshilfe, Berufungsklä-  rung, Krisenbewältigung oder auch  ehrenamtlich um SeniorInnen und  zur spirituellen Begleitung. Es gibt ein  macht mit ihnen Gedächtnistraining.  Kursangebot im Themenbereich der  Außerdem ist sie zuständig für Ange-  Selbstfindung, der Persönlichkeitsent-  hörige von Patienten des Klinikums,  faltung und der Spiritualität. Besonders  denen wir in unserer Gästewohnung  deutlich wird die gemeinsame Ver-  eine Bleibe und Begleitung anbieten.  antwortung aller Schwestern für das  Sr. Maria Fokter war bis vor kurzem als  Krankenschwester auf der Intensivstati-  Projekt beim Angebot der Gastfreund-  14  schaft. In unseren beiden Wohnungen  on des Uniklinikums tätig.QdQas SINa Themen, m1T7 denen sich und 1mM mMer wIeder kommen Neugler1ige
Junge eute herum SChlagen. Da Qas ınfach mal herein und Oft kommen
Projekt ın Jena angesledelt 1Sst, 1sT W S1P wIeder. Im Engagement der anderen
auch en Versuch, IC ın Ce1iner enT- Schwestern zeıgt sich, WIE wWIT auf vVIel-
chrnstlichten Gesellschaft SC1IN und räaltıge e1ISE OQıe TO Botschaft Jesu
1NSsS niıchtchnstliche Milileu hinein den verkundıgen ST. Barbara Hermile hatte
Ooft des Lehbens sprechen. Insofern als Sozlalarbeitenn 1 hbhdachlosen-
1st OQıe UÜrjentlerung auch en MASS10- e1ım &e1INe Herzensaufgabe eIunden. In
narısches Projekt, denn ( wendet sich der el für benachtelligte Menschen
sowohl ('hrnsten er Konfessionen und für C1INe gerechtere Gestaltung der
als auch Nichtchrnisten und versucht, Gesellschaft S1DL ( vIele Berührungen
dIie ChwWwelle der Ansprechbarkeıt nıed-— m1t engaglerten Menschen. anchma

en Mese einen chrstlichen Hınter-rg halten 1lllkommen SINa alle:
einNzIge Bedingung 1st Qas suchende run und Oft SINa 0S eute, die „mi1t
nterwegsseln. Kırche nichts Hut haben“, WIE ST
Für suchende ]Junge Menschen S1DL 0S er Brockmeyer AUS Ihrem vIelfäl-
dIie Möglıc  el  . eratun ın Anspruch 1  en ehrenamtlichen ngagement ın

nehmen für die eigene egsuche, der Jenaer ale und m1t Miıgrantinnen
weıilß ST Ruth chm1dl kümmert sichLÜr Entscheidungshilfe, Berufungsklä-

rung, Krisenbewältigung oder auch ehrenamtlich Senlıorinnen und
ZU!r spirıtuellen Begleitung. Hs S1bt en macht mi1t ihnen Gedächtnistraming.
Kursangebot 1m hemenbereich der uUuberdem 1st S1P zuständig für Ange-
Selbsthindung, der Persönlichkeitsent- hörige VO  — Patıenten des Klıiniıkums,
faltung und der Spirıtualität. Besonders denen WIT ın uUuNSCIET Gästewohnung
euilic wıird Qie emeiınsame Ver- e1iNe Bleihbe und Begleitung anbleten.
antwortung er Schwestern (ür Qas ST. arıa Fokter War hıs VOT kurzem als

Krankenschwester auf der Intensıivstah-Projekt hbeim Angebot der (Jastfreund-
schaft In uUNSCICN hbeiden Wohnungen des Uniklinıkums al14

„Berufung“ im weiten Sinn als Prozess 

des Suchens und Findens des ganz per-

sönlichen Lebensweges gemeint ist. Es 

gilt, die persönlichen Begabungen und 

Fähigkeiten zu entdecken, zu entfal-

ten und im eigenen Lebensentwurf zu 

leben. Gleichzeitig ist die Orientierung 

auch ein pastorales Projekt für junge 
Erwachsene, die in der postmodernen 

Gesellschaft vielfach überfordert sind 

mit Wahlmöglichkeiten oder auch man-

gels Berufschancen keine Wahl mehr 

haben. Entscheidungen treff en und Kri-

terien dafür fi nden, sich bewusst sein, 

was wirklich wichtig ist, mit Brüchen 

und Überforderungen zurecht kommen 

… das sind Themen, mit denen sich 

junge Leute herum schlagen. Da das 

Projekt in Jena angesiedelt ist, ist es 

auch ein Versuch, Kirche in einer ent-

christlichten Gesellschaft zu sein und 

ins nichtchristliche Milieu hinein den 

Gott des Lebens zu sprechen. Insofern 

ist die Orientierung auch ein missio-
narisches Projekt, denn es wendet sich 

sowohl an Christen aller Konfessionen 

als auch an Nichtchristen und versucht, 

die Schwelle der Ansprechbarkeit nied-

rig zu halten. Willkommen sind alle; 

einzige Bedingung ist das suchende 

Unterwegssein. 

Für suchende junge Menschen gibt es 

die Möglichkeit, Beratung in Anspruch 

zu nehmen für die eigene Wegsuche, 

für Entscheidungshilfe, Berufungsklä-

rung, Krisenbewältigung oder auch 

zur spirituellen Begleitung. Es gibt ein 

Kursangebot im Themenbereich der 

Selbstfi ndung, der Persönlichkeitsent-

faltung und der Spiritualität. Besonders 

deutlich wird die gemeinsame Ver-

antwortung aller Schwestern für das 

Projekt beim Angebot der Gastfreund-

schaft. In unseren beiden Wohnungen 

haben wir Platz für Gäste, die bei uns 

für begrenzte Zeit mitleben wollen. 

Wir bekommen immer wieder Rück-

meldung, dass der Laden einladend 

und unsere Wohnung am Stadtrand für 

Auszeiten gut geeignet ist.

Es passt zu uns Missionarinnen Christi, 

dass wir keine Sonderwelten für unsere 

Spiritualität brauchen, sondern mitten 

in der Stadt und in der Plattenbausied-

lung geistliches Leben transparent ma-

chen für die, die wissen möchten, wo-

raus wir leben. Wenn wir wöchentlich 

mittwochs im Laden unser off enes Me-

ditationsangebot haben, sind manch-

mal Stimmen von Passanten zu hören 

und immer wieder kommen Neugierige 

einfach mal herein – und oft kommen 

sie wieder. Im Engagement der anderen 

Schwestern zeigt sich, wie wir auf viel-

fältige Weise die Frohe Botschaft Jesu 

verkündigen: Sr. Barbara Hermle hatte 

als Sozialarbeiterin im Obdachlosen-

heim eine Herzensaufgabe gefunden. In 

der Arbeit für benachteiligte Menschen 

und für eine gerechtere Gestaltung der 

Gesellschaft gibt es viele Berührungen 

mit engagierten Menschen. Manchmal 

haben diese einen christlichen Hinter-

grund und oft sind es Leute, die „mit 

Kirche nichts am Hut haben“, wie Sr. 

Gerda Brockmeyer aus ihrem vielfäl-

tigen ehrenamtlichen Engagement in 

der Jenaer Tafel und mit MigrantInnen 

weiß. Sr. Ruth Schmidl kümmert sich 

ehrenamtlich um SeniorInnen und 

macht mit ihnen Gedächtnistraining. 

Außerdem ist sie zuständig für Ange-

hörige von Patienten des Klinikums, 

denen wir in unserer Gästewohnung 

eine Bleibe und Begleitung anbieten. 

Sr. Maria Fokter war bis vor kurzem als 

Krankenschwester auf der Intensivstati-

on des Uniklinikums tätig.



Nach meınem Auszug wırd OQıe Jena- Personalknappheıit hbetroffen und MUS- r  UCT Lebensgruppe AUS den Schwestern SC überlegen, welche EInNsÄatZe eendet
erda, Ruth und (hnstune Komanow und welche weltergeführt werden. Irotz
hbestehen. ST. (hnstne wırd als Kelig1- AMeser Personalnot leiben Le1pzıg und
onslehrenn arbeıiten und übernimmt als Jena auch künfug Schwerpunkte ın der Ug ol UOUJU
meiıne Nachfolgerin OQıe Ürjentierung, Einsatzplanung. Im SOomM mer wırd C1INe
die S1P auf iIhre e1sSe und mi1t Ihren vIerte Schwester ach Le1ipzıg ziehen,
Schwerpunkten weIlterführen wIrd. Miıt ST. O(hnstne Komanow 1st VOT kurzem
(Jottes wIird „der en welter ach Jena gekommen, die TIeN-
laufen“ und Ssuchende Junge twach- tlerung welterzuführen, C1INe Novız1ats-
SCIIC werden weIlıterhın den Weg den praktıkantın wırd 1 SOomMMer für eInNIgeE
Mıssionarımnmnen OChrnsty Inden Zelt mtleben. Hs Ssind auch Einsatzorte,

Ae wichüusg Ssind für OQıe Formatlon, denn
1ler können dIie Frauen ın den verschle-Jahre Mıssıonarınnen Christi
denen Phasen des Kennenlernens undIN Sachsen und Thüringen der Einführung Erfahrungen machen

Wenn ich zurückhlı: auf den Eınsatz m1t dem Gemeischaftsieben und den
der Mıss]ionarınnen Chrst ın ()st- FEiınsäatzen der Schwestern ın e1inem
deutschlan: Se1IT 1991, dQdann komme ich Umfeld, ('hnsten ın der Minderheit
nicht umhın, 1in wenıg sto17 SCI1IN. Sind und der mISsSIONATISChHE e1s Ce1iner
Im Lauf der TE en verschle- Mıissıonarın ('hrist1ı erprobt werden
dene Schwestern ın Le1pzıg gelebt und kann. on 1st, Qass WITr derzeit C1Ne
acht Schwestern ın Jena Mitgezählt Novızın AUS Mecklenburg-Vorpommemn
Ssind el auch Novızınnen, Oie JE- en un W e1ine Interessentin AUS

weils für ZWwWEe] Monate 1in Praktıkum Le1pzıg S1bt
machten und Oie Mitschwestern, Oie Für alle Schwestern, die NCUu ın ()st-
mehrere Monate ın Leipzıg lebten, deutschland anfangen, hleiht 0S WEe1-
sich auf Ihren Eınsatz ın Oms  1biri- terhin wichtig, sıch auf OQie andere

vorzubereıiten. Mıss]ionarınnen Kultur, auf OQıe andere Geschichte und
(ChrnsUu en länger oder kürzer ın dIie Erfahrungen der christlichen Mın-
Ostdeutschland gelebt und ich we1ılß VO  — derheitensituation eiInNzuUlassen. Nkul-
keiner, OQıe nıcht ın Le1ipzıg Oder urabhcon 1st umfassend und mein: nıcht

11UrTr &e1INe Orhebe für KOsTtTTITZer Jler undJena geweEesECN ware. DIe Kenntnıisse
der Lebenss1ituaNnNOonN ın Ostdeutschland us1ı VO  — Bach, Ihürmger
AUS eigener rTTahrun pragen dIie E1IN- und andermm Kennste1g, Bratwurs-
zelnen, wIirken ın Ae Gemeimschaft, ın VO r und Schw1i  ögen ın den
Oie Famılien und Freundeskreise der adventlichen enstern. etragen 1st Ae
Schwestern und tragen Zzu gegensel1t1- Inkulturaton VO illen, sich wIrklich
gen Verstehen he1 beheimaten wollen und gleichzel-
OLZ bın ich auch, Qass 0S der Leiıtung ug VO Bewusstseın, 1mM Mer tTemM.
uUuNSsScCeIeT Gemeinschaft wichtig 1st, Qiese leiben, we1l OQıe Erfahrungen AUS der
Eiınsatzorte ın Le1pzıg und Jena hal- Zelit der FED-DIi  atur nıcht UNSCIC

ten uch WITr Mıssionarınnen ('hrstY Deshalb SsSind wIirkliches Nnier-
Sind WIE alle Ordensgemeinschaften VO  — ESSC Anderen und C1INe Haltung des 15
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nNach meinem Auszug wird die Jena-

er Lebensgruppe aus den Schwestern 

Gerda, Ruth und Christine Romanow 

bestehen. Sr. Christine wird als Religi-

onslehrerin arbeiten und übernimmt als 

meine Nachfolgerin die Orientierung, 

die sie auf ihre Weise und mit ihren 

Schwerpunkten weiterführen wird. Mit 

Gottes Hilfe wird „der Laden weiter 

laufen“ und suchende junge Erwach-

sene werden weiterhin den Weg zu den 

Missionarinnen Christi fi nden.

20 Jahre Missionarinnen Christi 
in Sachsen und Thüringen

Wenn ich zurückblicke auf den Einsatz 

der Missionarinnen Christi in Ost-

deutschland seit 1991, dann komme ich 

nicht umhin, ein wenig stolz zu sein. 

Im Lauf der Jahre haben 14 verschie-

dene Schwestern in Leipzig gelebt und 

acht Schwestern in Jena. Mitgezählt 

sind dabei auch Novizinnen, die je-

weils für zwei Monate ein Praktikum 

machten und die Mitschwestern, die 

mehrere Monate in Leipzig lebten, um 

sich auf ihren Einsatz in Omsk/Sibiri-

en vorzubereiten. 22 Missionarinnen 

Christi haben länger oder kürzer in 

Ostdeutschland gelebt und ich weiß von 

keiner, die nicht gerne in Leipzig oder 

Jena gewesen wäre. Die Kenntnisse 

der Lebenssituation in Ostdeutschland 

aus eigener Erfahrung prägen die Ein-

zelnen, wirken in die Gemeinschaft, in 

die Familien und Freundeskreise der 

Schwestern und tragen zum gegenseiti-

gen Verstehen bei.

Stolz bin ich auch, dass es der Leitung 

unserer Gemeinschaft wichtig ist, diese 

Einsatzorte in Leipzig und Jena zu hal-

ten. Auch wir Missionarinnen Christi 

sind wie alle Ordensgemeinschaften von 

Personalknappheit betroff en und müs-

sen überlegen, welche Einsätze beendet 

und welche weitergeführt werden. Trotz 

dieser Personalnot bleiben Leipzig und 

Jena auch künftig Schwerpunkte in der 

Einsatzplanung. Im Sommer wird eine 

vierte Schwester nach Leipzig ziehen, 

Sr. Christine Romanow ist vor kurzem 

nach Jena gekommen, um die Orien-

tierung weiterzuführen, eine Noviziats-

praktikantin wird im Sommer für einige 

Zeit mitleben. Es sind auch Einsatzorte, 

die wichtig sind für die Formation, denn 

hier können die Frauen in den verschie-

denen Phasen des Kennenlernens und 

der Einführung Erfahrungen machen 

mit dem Gemeinschaftsleben und den 

Einsätzen der Schwestern in einem 

Umfeld, wo Christen in der Minderheit 

sind und der missionarische Geist einer 

Missionarin Christi erprobt werden 

kann. Schön ist, dass wir derzeit eine 

Novizin aus Mecklenburg-Vorpommern 

haben und es eine Interessentin aus 

Leipzig gibt.

Für alle Schwestern, die neu in Ost-

deutschland anfangen, bleibt es wei-

terhin wichtig, sich auf die andere 

Kultur, auf die andere Geschichte und 

die Erfahrungen der christlichen Min-

derheitensituation einzulassen. Inkul-

turation ist umfassend und meint nicht 

nur eine Vorliebe für Köstritzer Bier und 

Musik von J.S. Bach, Thüringer Klöße 

und Wandern am Rennsteig, Bratwürs-

te vom Grill und Schwibbögen in den 

adventlichen Fenstern. Getragen ist die 

Inkulturation vom Willen, sich wirklich 

beheimaten zu wollen und gleichzei-

tig vom Bewusstsein, immer fremd zu 

bleiben, weil die Erfahrungen aus der 

Zeit der SED-Diktatur nicht unsere 

waren. Deshalb sind wirkliches Inter-

esse am Anderen und eine Haltung des 



Kespektes VO  — rößter 1C  1  e1 SO Diasporabistums passleren, AQass ich he]l
können Beziehungen wachsen und e1ner begegnung m1t dem Bischof ıhm
1st wIirklicher Dialog mögliıch, auch gegenüber außere „Herr Bischof, WITr
die Offenheit für Fragen der el1g1on SCMAalflen dQas emelınsam!” WaSs mMIr
und des LebenssinnNsS einen alz en ZW ar 1m Nachhinein etiwas peinlic WAäl,
azu rTraucht 0S 1in ingehen den aher eshalb nıcht wen1ger sı mmT Eiıne
Menschen un ein ufsuchen lhrer glaubwürdige Kırche he]l den Menschen
LebenswIirklichkeiten. ES raucht gute und der Iroh un lebend1 bezeugte
Gelegenheiten und CUuUuC Zugänge Glaube sSind auch heute anzlıehend.

IC I11NUSS nıchts anderes SC1IN als VO  —

Ich komme Aaus der Zukunft esus (hnstus ergriffen, und S1E I11NUSS

nıchts anderes iun als hbescheiden und
IIe Minderheitensituation der Kirche Jenend he]l den Menschen se1nN, de-
ın Ostdeutschland 1st &e1INe Herausforde- Ic1H Herzen Ooft erreichen möchte.
rung, Ae nıcht 11UrTr dIie ('hnsten angeht, Wenn ich ın en Daar ochen VOTl Jena
AIie ler en ler 1st hereIts Wirk- ach el  eım ın Oberbayern ziehen
1C  elt, WIE sich OQıe Kırche ın /7Zukunft werde, dQdann nehme ich au ber mMmeiInem
vIelleicht entwickeln wIrd. Im hereıts Gepäck schr vIele wertvolle TTahrun-
weltgehend sSäkularnsierten sSten wırd gen mıit, für die ich ankbar bın Ich
sich beisplelhaft entschelden, H AIie hatte spannende Lebensjahre ın ()st-
kırchliche Verkündigung dIie Menschen deutschland Ich habe OQıe Entwicklung
heute erreicht oder nıcht Ostdeutsch- 1m 7Zusammenwachsen VO ()st un
and 1sT en Sroßes ExperimentUerfeld West, Ae Entwicklung ın der Pastoral,
ür CUuUuCcC Wege der mIss]OoNaAarıschen Oie Entwicklung ın der Annäherung
Pastoral, für glaubwürdige Ormen des der kırc  ıchen Erfahrungen rlieben
kırc  ıchen Lebens, ür e1in wWIr  1C und punktuell 1in wenIıg mitgestalten

können. Wır en den en hear-dialogisches Miıteinander a  eT, die ın
der Kırche Jesu O(Chnsy Verantwortun beitet, geackert, esat, Ooft
tragen für OQıe Verkündigung der Froh- hat wachsen lassen. IIe Erfahrungen
hbotschaft OQıe Menschen VO  — heute ın Ostdeutschlan: en mıich epragt

und werden weIlter wWwIrken. Ich habeund dQas SINa alle (hnsten. ES SIlt,
sich Jede VOT Nostalgıe verbleten IMIr lassen, auch ın Oberbayern
und mun Neuland hbetreten. NSsSer gÄäbe W mIıittlerweile icht-, Anders-
Bischof VOTl Erfurt, Dr. oachım anke, und „Halb”-Gläubige. Ich werde dort
steht für Qas Eiıntreten für Qiese schon en Daar „Heiden“ Iınden und bın
Wege der mMISSIONAMNSChHeN Pastoral und neuglerıg erfahren, WIE sich heute

Ae UucC ach Ooft ın e1nem katholi-Oie Öffnung der Gemeimden auf Oie
icht-, Änders-, „Halb”-Gläubigen hın schen Umfeld gestaltet. Ich werde mıich

wIeder auf en schr anderes Landund gleichzeltlg für dIie Ermutgung der
('hnsten ın der 1aspora, Ihren Glauben einlassen.

bezeugen un auskunftsfähig ın
Wort und lat werden. Hs kann ohl
11UT ın der Tamıllären Situatlon e1INESs
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Respektes von größter Wichtigkeit. So 

können Beziehungen wachsen und so 

ist wirklicher Dialog möglich, wo auch 

die Off enheit für Fragen der Religion 

und des Lebenssinns einen Platz haben. 

Dazu braucht es ein Hingehen zu den 

Menschen und ein Aufsuchen ihrer 

Lebenswirklichkeiten. Es braucht gute 

Gelegenheiten und neue Zugänge.

Ich komme aus der Zukunft

Die Minderheitensituation der Kirche 

in Ostdeutschland ist eine Herausforde-

rung, die nicht nur die Christen angeht, 

die hier leben. Hier ist bereits Wirk-

lichkeit, wie sich die Kirche in Zukunft 

vielleicht entwickeln wird. Im bereits 

weitgehend säkularisierten Osten wird 

sich beispielhaft entscheiden, ob die 

kirchliche Verkündigung die Menschen 

heute erreicht oder nicht. Ostdeutsch-

land ist ein großes Experimentierfeld 

für neue Wege der missionarischen 

Pastoral, für glaubwürdige Formen des 

kirchlichen Lebens, für ein wirklich 

dialogisches Miteinander aller, die in 

der Kirche Jesu Christi Verantwortung 

tragen für die Verkündigung der Froh-

botschaft an die Menschen von heute 

- und das sind alle Christen. Es gilt, 

sich jede Art von Nostalgie zu verbieten 

und mutig Neuland zu betreten. Unser 

Bischof von Erfurt, Dr. Joachim Wanke, 

steht für das Eintreten für diese neuen 

Wege der missionarischen Pastoral und 

die Öffnung der Gemeinden auf die 

Nicht-, Anders-, „Halb“-Gläubigen hin 

und gleichzeitig für die Ermutigung der 

Christen in der Diaspora, ihren Glauben 

zu bezeugen und auskunftsfähig in 

Wort und Tat zu werden. Es kann wohl 

nur in der familiären Situation eines 

Diasporabistums passieren, dass ich bei 

einer Begegnung mit dem Bischof ihm 

gegenüber äußere: „Herr Bischof, wir 

schaff en das gemeinsam!“ – was mir 

zwar im Nachhinein etwas peinlich war, 

aber deshalb nicht weniger stimmt. Eine 

glaubwürdige Kirche bei den Menschen 

und der froh und lebendig bezeugte 

Glaube sind auch heute anziehend. 

Kirche muss nichts anderes sein als von 

Jesus Christus ergriff en, und sie muss 

nichts anderes tun als bescheiden und 

dienend bei den Menschen zu sein, de-

ren Herzen Gott erreichen möchte.

Wenn ich in ein paar Wochen von Jena 

nach Weilheim in Oberbayern ziehen 

werde, dann nehme ich außer meinem 

Gepäck sehr viele wertvolle Erfahrun-

gen mit, für die ich dankbar bin. Ich 

hatte 20 spannende Lebensjahre in Ost-

deutschland. Ich habe die Entwicklung 

im Zusammenwachsen von Ost und 

West, die Entwicklung in der Pastoral, 

die Entwicklung in der Annäherung 

der kirchlichen Erfahrungen erleben 

und punktuell ein wenig mitgestalten 

können. Wir haben den Boden bear-

beitet, geackert, gesät, gegossen – Gott 

hat wachsen lassen. Die Erfahrungen 

in Ostdeutschland haben mich geprägt 

und werden weiter wirken. Ich habe 

mir sagen lassen, auch in Oberbayern 

gäbe es mittlerweile Nicht-, Anders- 

und „Halb“-Gläubige. Ich werde dort 

schon ein paar „Heiden“ fi nden und bin 

neugierig zu erfahren, wie sich heute 

die Suche nach Gott in einem katholi-

schen Umfeld gestaltet. Ich werde mich 

wieder auf ein neues, sehr anderes Land 

einlassen.



Äthanasıus olag r  U
GCeboren 1939 n Franktfur  Maın ST Ur AÄAthanasıus
olag ()S5 SA 1958 Itglie der (emeImnsSchaftt der Henedik- Ug ol UOUJUIner Vorn SE 1935 n er ach Studcdien n er Megens-
DUrg UMNC 1e]| WT' Vorn 1969 IS 1 9517 ÄDt dQes 0OSLers
SE 1935 ach zehn Jahren n der GemeIndeseelsorge n
PIer VT Vomn 1 993 IS A0 MOr des 19/9 VWARCIRrDE-
sI!edelten Kenediktenerklosters uysburg D] Halbersta

IS ULE IeDt

Athanasıus olag ()SB

Sämann und Schnitter Treuen SICN John 4,306]
Erfahrungen n eINnem K!Ioster n GSachsen-Änhalt

IIe uysbur 1st en Benediktinerklos- Ihe Mönche SsSind für OQıe Seelsorge ın
ter he] Halbersta: ın Sachsen-Anhal der Pfarrel, für AIie Jugendarbeit, (ür
Von 1084 hıs 1804 estand 1er &e1inNne Ae Betreuung der Wallfahrten, für den
el Nach der ulhebun 1e AIie Empfang der Besucher und für Ae (101-
uysbur en Zentrum für Ae kathol1- tescienste ın der Kirche zuständig. In
schen ('hnsten ın der preußischen Pro- den ZU Bering gehörenden ebauden
VINZ achsen Von 195() hıs 1997 War ın wurde 1in astTe- und 1Ia-
den ebäuden, Ae der Kırche gehörten, sgungshaus eingerichtet.

Der hbesondere Akzent des 1enstesQas pastorale Priestersemmuar für einen
Te1l der Oostdeutschen 1STUumMer hbzw. der Mönche wurde m1t der
Junsdiknonsbezirke eingerichtet. Im Leıtung des Bıstums Magdeburg ın TO1-
Jahr 19/7) wurde VOTl der el Iyniec en Salze eTasst: „WIr nehmen OQıe
he] au und Bischof Johannes Taun Herausforderung d  4 uUNSCIE Aufmerk-
wIeder 1in Benediktinerkloster gegrun- Samkeıt den Menschen zuzuwenden,
det Nach dem Ende der DDR kaufte Qas Ae nıcht mıt dem Glauben und mi1t dem
Bıstum Magdeburg den Te1l der HUuYyS- kırchlichen en SINd. Das 1sT
burg, der als Privatbesitz verstaatlicht vordringliches nlegen. Deshalhb
worden War und als Pflegeheim SENUTZLT tragen wWIT Qazu be]l, Qass ın uUuNSsScCIET KIr-
wurde. IIe Mönche übernahmen den che AIie Aufmerksamkeit LÜr OQıe Men-
Aulftrag des Bıstums, dIie uysbur als schen Tra SewNNt, dIie nıcht mıt dem
kırchliches und kulturelles Zentrum TICU Glauben vertraut oder verbunden SINd.

azu tellen WIFTF unNns ın den Ihenst dergestalten, und schlossen sich Qazu
m1t der Benediktinerahtel ST Matthlas Einzelnen und der kırchlichen Gruppen,
ın TIer 11. eute 1st dQas Klos- Ae Aieses nlegen selhst verfolgen und
ter 1in Priorat Qieser el weıtertragen wollen.“ 1/17
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Geboren 1939 in Frankfurt/Main, ist P. Dr. Athanasius 
Polag OSB seit 1958 Mitglied der Gemeinschaft der Benedik-
tiner von St. Matthias in Trier. Nach Studien in Trier, Regens-
burg und Kiel war er von 1969 bis 1981 Abt des Klosters 
St. Matthias. Nach zehn Jahren in der Gemeindeseelsorge in 
Trier war er von 1993 bis 2005 Prior des 1972 wiederbe-
siedelten Benediktinerklosters Huysburg bei Halberstadt, wo 
er bis heute lebt.

Athanasius Polag OSB

Sämann und Schnitter freuen sich (Joh 4,36)
Erfahrungen in einem Kloster in Sachsen-Anhalt

Die Huysburg ist ein Benediktinerklos-

ter bei Halberstadt in Sachsen-Anhalt. 

Von 1084 bis 1804 bestand hier eine 

Abtei. Nach der Aufhebung blieb die 

Huysburg ein Zentrum für die katholi-

schen Christen in der preußischen Pro-

vinz Sachsen. Von 1950 bis 1992 war in 

den Gebäuden, die der Kirche gehörten, 

das pastorale Priesterseminar für einen 

Teil der ostdeutschen Bistümer bzw. 

Jurisdiktionsbezirke eingerichtet. Im 

Jahr 1972 wurde von der Abtei Tyniec 

bei Krakau und Bischof Johannes Braun 

wieder ein Benediktinerkloster gegrün-

det. Nach dem Ende der DDR kaufte das 

Bistum Magdeburg den Teil der Huys-

burg, der als Privatbesitz verstaatlicht 

worden war und als Pfl egeheim genutzt 

wurde. Die Mönche übernahmen den 

Auftrag des Bistums, die Huysburg als 

kirchliches und kulturelles Zentrum neu 

zu gestalten, und schlossen sich dazu 

mit der Benediktinerabtei St. Matthias 

in Trier zusammen. Heute ist das Klos-

ter ein Priorat dieser Abtei.

Die Mönche sind für die Seelsorge in 

der Pfarrei, für die Jugendarbeit, für 

die Betreuung der Wallfahrten, für den 

Empfang der Besucher und für die Got-

tesdienste in der Kirche zuständig. In 

den zum Bering gehörenden Gebäuden 

wurde 2003-2008 ein Gäste- und Ta-

gungshaus eingerichtet.

Der besondere Akzent des Dienstes 

der Mönche wurde zusammen mit der 

Leitung des Bistums Magdeburg in fol-

gende Sätze gefasst: „Wir nehmen die 

Herausforderung an, unsere Aufmerk-

samkeit den Menschen zuzuwenden, 

die nicht mit dem Glauben und mit dem 

kirchlichen Leben vertraut sind. Das ist 

unser vordringliches Anliegen. Deshalb 

tragen wir dazu bei, dass in unserer Kir-

che die Aufmerksamkeit für die Men-

schen Kraft gewinnt, die nicht mit dem 

Glauben vertraut oder verbunden sind. 

Dazu stellen wir uns in den Dienst der 

Einzelnen und der kirchlichen Gruppen, 

die dieses Anliegen selbst verfolgen und 

weitertragen wollen.“



Zur atıon e{liwas WIE C1INe Absenkung ın OQıe Ie-
fen der ExIsStenz Das eirn ONTLIKTE

IIe Unterschlede auf der kulturellen und Fehlverhalten, abher auch posıtive
und gesellschaftlichen ene zwıischen Erfahrungen, OQıe Konsequenzen en
den alten un Bundesländern könnten. Man kann Adiıes hbeobachten
Sind ın den eizten Jahren 1mM mMer W1e- ın eZu auf politsche Erfahrungen ın
der dargeste worden. FEıne enrneı der DDR-Zeıt, aber auch he]l prıvaten
VOT etiwa ÜU/0 der Bevölkerung Sehört Konflikten und 1m Zusammenhang m1t
keiner Konfession d  $ un Adleser der Erfahrung VO  — Leid und Unrecht
Zahl scheint sich nıcht Jel äandern. Hs 1€: ahe V|  4 AQass Aieses
IIe Neigung ZUT Emi1igration, die dQas Phänomen m1t der Überlehens-
Gemeindeleben ın ein1ıgen egenden strategle ın totalıtären 5Systemen
stark beeinträchtigt, hält Auffal- iun hat Ohne dQas Verhalten den VOCI-

end 1sT C1INe hreıit geEstTrEUTLE Außerung schliedenen Lebensräumen AMNZUDASSCHL,
der Unzufnedenhel und Enttäuschung ware INan gescheltert. Und Oohne Ce1inNne
angesichts der wIrtschaftlichen Ent- partielle Absenkung VOT Erfahrung W a-
wicklun ach der en: und Qamıt I1Nan Tan geworden. Ihe oOperatıven
verbunden C1INe Minderung der Bereılt- Abläufe 1 Alltag hatten Priontät
schaft, sich politisch und auch kırchlich Auf Ad1esem Hintergrund kann INa  —

engagleren. Im Verhalten der erSO- leichter verstehen, W (ür E1-
NECI, OQıe äalter als TE SINd, kann 1elza VO  — Menschen fern 1€
I1Nan Schwien  elten beobachten, dIie ın über el1gion nachzudenken oder Sar
Vananten schr verbreıitet Sind und OQıe sprechen. enn elıgion 1m
sich 1 Alltag auUswIrken. ES handelt ern Ae Bereitschaft ZUT Deutung der
sich C1inNe Art VO  — Zurückhaltung eigenen Lebenserfahrung VOTAUS. enn
ın der Kommunıkathon und en starkes ın der ffenen Konfrontaton mıt dem,
Sicherheitsbedürfn1i Das es hat LÜr W AS INan als uc oder Unglück he-
dIie Verkündigung des Evangeliums und zeichnet, erwacht Ae ra ach dem,
dIie Bildung kırchlicher Gemelinde Ssicher Was dQas en des Menschen ra Oder
ONSEqUENZEN. Ich gehe darauf 1ler leitet.
nıcht näher e1n, weIl 0S ın der I ıteratur IIe rage, H en Mensch VOTl alur AUS

und ın kırc  ıcCchen Stellungnahmen arel1g1Öös SC1IN kann, können wWIT Olfen-
reichend besprochen wurde. Ich möchte lassen. Wır en m1t Menschen Lun,
aher auf &e1iNe bestimmite Eigentümlich- Ae „Be]l allem, Was ın der DDR
keıt hinwelsen, dIie nicht leicht 1INSs Auge Talsch geweEesECNH 1st, kann doch nıcht

auch och Talsch se1nN, Qass INan auch
ES SIbt he] vIelen Menschen hlerzu- Ohne elig1o0n en anständiger Mensch
an die Ne1igung, Partien der SC1IN kann.“ Um anständiıg, solidarisch,
Lebenserfahrun der Vergessenheit mitfühlend, STOBZUgIS, hilfshberel1

überlassen. es, WaSs Qas emu SC1IN rauche INan keine el1gi1on, hören
WIT 1mM mMer wIeder. aran entscheidestärker beunruhigen könnte, wIird AUS

der Erinnerung gestrichen. ES handelt sich aher dIie Qualität des Alltags.
sich nicht e1ine Verdrängung 1m Hs S1DL Jedoch auch &e1INe Beobachtung,
eigentlichen Sinn, sonNdern echer Ae I1Nan nıcht au ber acht lassen Ssollte18

Zur Situation

Die Unterschiede auf der kulturellen 

und gesellschaftlichen Ebene zwischen 

den alten und neuen Bundesländern 

sind in den letzten Jahren immer wie-

der dargestellt worden. Eine Mehrheit 

von etwa 80 % der Bevölkerung gehört 

keiner Konfession an, und an dieser 

Zahl scheint sich nicht viel zu ändern. 

Die Neigung zur Emigration, die das 

Gemeindeleben in einigen Gegenden 

stark beeinträchtigt, hält an. Auffal-

lend ist eine breit gestreute Äußerung 

der Unzufriedenheit und Enttäuschung 

angesichts der wirtschaftlichen Ent-

wicklung nach der Wende und damit 

verbunden eine Minderung der Bereit-

schaft, sich politisch und auch kirchlich 

zu engagieren. Im Verhalten der Perso-

nen, die älter als 30 Jahre sind, kann 

man Schwierigkeiten beobachten, die in 

Varianten sehr verbreitet sind und die 

sich im Alltag auswirken. Es handelt 

sich um eine Art von Zurückhaltung 

in der Kommunikation und ein starkes 

Sicherheitsbedürfnis. Das alles hat für 

die Verkündigung des Evangeliums und 

die Bildung kirchlicher Gemeinde sicher 

Konsequenzen. Ich gehe darauf hier 

nicht näher ein, weil es in der Literatur 

und in kirchlichen Stellungnahmen zu-

reichend besprochen wurde. Ich möchte 

aber auf eine bestimmte Eigentümlich-

keit hinweisen, die nicht leicht ins Auge 

fällt.

Es gibt bei vielen Menschen hierzu-

lande die Neigung, ganze Partien der 

Lebenserfahrung der Vergessenheit 

zu überlassen. Alles, was das Gemüt 

stärker beunruhigen könnte, wird aus 

der Erinnerung gestrichen. Es handelt 

sich nicht um eine Verdrängung im 

eigentlichen Sinn, sondern eher um so 

etwas wie eine Absenkung in die Tie-

fen der Existenz. Das betriff t Konfl ikte 

und Fehlverhalten, aber auch positive 

Erfahrungen, die Konsequenzen haben 

könnten. Man kann dies beobachten 

in Bezug auf politische Erfahrungen in 

der DDR-Zeit, aber auch bei privaten 

Konfl ikten und im Zusammenhang mit 

der Erfahrung von Leid und Unrecht. 

Es liegt nahe zu vermuten, dass dieses 

Phänomen etwas mit der Überlebens-

strategie in totalitären Systemen zu 

tun hat. Ohne das Verhalten den ver-

schiedenen Lebensräumen anzupassen, 

wäre man gescheitert. Und ohne eine 

partielle Absenkung von Erfahrung wä-

re man krank geworden. Die operativen 

Abläufe im Alltag hatten Priorität.

Auf diesem Hintergrund kann man 

leichter verstehen, warum es für ei-

ne Vielzahl von Menschen fern liegt, 

über Religion nachzudenken oder gar 

zu sprechen. Denn Religion setzt im 

Kern die Bereitschaft zur Deutung der 

eigenen Lebenserfahrung voraus. Denn 

in der off enen Konfrontation mit dem, 

was man als Glück oder Unglück be-

zeichnet, erwacht die Frage nach dem, 

was das Leben des Menschen trägt oder 

leitet.

Die Frage, ob ein Mensch von Natur aus 

areligiös sein kann, können wir off en-

lassen. Wir haben mit Menschen zu tun, 

die sagen: „Bei allem, was in der DDR 

falsch gewesen ist, kann doch nicht 

auch noch falsch sein, dass man auch 

ohne Religion ein anständiger Mensch 

sein kann.“ Um anständig, solidarisch, 

mitfühlend, großzügig, hilfsbereit zu 

sein brauche man keine Religion, hören 

wir immer wieder. Daran entscheide 

sich aber die Qualität des Alltags.

Es gibt jedoch auch eine Beobachtung, 

die man nicht außer acht lassen sollte. 
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Sind 1U  — einmal urc &e1INe VO  — nıcht gewachsen SC1IN oder sich nıcht
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Man könnte dQas ınfach stehen las- nıcht me1ns”, charaktensiert dIie Lage.
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angemMeSssCN: Wenn Jemand AIie ra
ach oft nıcht tellt, kann ich S1P für
in nicht stellen:;: ich kann 11UT neben
ıhn treten, 1hm mMeiıne Praäsenz schenken Je gedruckte Ausgabeund OQıe Beziehung Uurc gemeiınsame
Beteiligun Inmtatven pfle-
gen. Dem 1sT grundsätzlic ZUZzUusSUM-
INCN. Man könnte och hinzufügen:
Auf Jeden Fall 1st der (018 für Aiesen Kontakte, dIie sich über andere Bereiche
Menschen en alz 1 Gotftescdienst ergeben, Sind deswegen VOTl großer Be-
eben, ın der Fürbitte. deutung azu 7a dQas Geblet
Als Mönche aber, Ae ( als Ihren Auf- der Kultur. S1e 1sT hlierzulande chnstlich
crag ansehen, oftt erinnern, epragt; er ergeben sich AUS der ETrT-
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Menschen Aieses Landes nahegebracht Möglic  el 9 WaSs eigentlich
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ZU!T Sprache kommen lassen. meın 1sSt. Man wIrd 1mM mMer wIeder VOT

dem Ausmal} der MissverständnIisse,
Dıie unsichtbare Schwelle Fehlinformationen und negatıven Vort-

urtejle überrascht. Wır SeiIzen er Ae
Versuche, mıt Menschen, OQıe der Kırche Bedeutung uUuNScCIET rtTchen- und Klos-
fernstehen, unmıttelbar ın en espräc terführungen hoch afll, denn WIFTF en
über rellg1öse Fragen einzutreten, festgestellt, Qass wWIT m1t Ailesen Ce1iner
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nDas Ausblenden von Religion ist bei 

einigen, die wir zahlenmäßig nicht ein-

schätzen können, nur eine Gewohnheit. 

Wir haben festgestellt, dass es im Leben 

vieler Menschen Erfahrungen gegeben 

hat, die sie zunächst beunruhigten und 

zum Nachdenken brachten. Die Betrof-

fenen haben es sich aber versagt, den 

Dingen eine Deutung zu geben, die ir-

gendwie mit Gott zu tun haben könnte. 

Sie kämen sich selbst komisch vor, sa-

gen sie. Die Worte „Gott“ und „religiös“ 

sind nun einmal durch eine Halde von 

Missverständnissen und Missdeutungen 

zugeschüttet.

Man könnte das einfach so stehen las-

sen. Das halten manche Christen für 

angemessen: Wenn jemand die Frage 

nach Gott nicht stellt, kann ich sie für 

ihn nicht stellen; ich kann nur neben 

ihn treten, ihm meine Präsenz schenken 

und die Beziehung durch gemeinsame 

Beteiligung an guten Initiativen pfl e-

gen. Dem ist grundsätzlich zuzustim-

men. Man könnte noch hinzufügen: 

Auf jeden Fall ist der Sorge für diesen 

Menschen ein Platz im Gottesdienst zu 

geben, in der Fürbitte.

Als Mönche aber, die es als ihren Auf-

trag ansehen, an Gott zu erinnern, 

können wir uns damit nicht zufrieden 

geben. Wir überlegen uns, wie die 

Botschaft von 1 Kor 8,6 heute den 

Menschen dieses Landes nahegebracht 

werden kann. Wir sehen uns immer 

wieder nach Möglichkeiten um, Gott 

zur Sprache kommen zu lassen.

Die unsichtbare Schwelle

Versuche, mit Menschen, die der Kirche 

fernstehen, unmittelbar in ein Gespräch 

über religiöse Fragen einzutreten, wa-

ren durchweg nicht ergiebig. Die Ein-

ladung zu offi  ziellen Veranstaltungen 

wurde nur in wenigen Fällen angenom-

men. Auch Journalisten verhielten sich 

so, obwohl man das bei dieser Berufs-

gruppe nicht erwarten würde. Selbst 

Personen, zu denen schon über längere 

Zeit eine Beziehung besteht, zeigen eine 

deutliche Zurückhaltung, wenn religiö-

se Themen berührt werden. Wenn dies 

mit Zeichen des Wohlwollens verbun-

den ist, kann man vermuten, dass der 

Grund im Empfi nden liegt, dem Thema 

nicht gewachsen zu sein oder sich nicht 

richtig ausdrücken zu können. „Das 

mag für Sie etwas bedeuten, aber das ist 

nicht meins“, charakterisiert die Lage.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Kontakte, die sich über andere Bereiche 

ergeben, sind deswegen von großer Be-

deutung. Dazu zählt das ganze Gebiet 

der Kultur. Sie ist hierzulande christlich 

geprägt; daher ergeben sich aus der Er-

läuterung eines Kunstwerkes Stichwor-

te, an denen sich ein Gespräch entzün-

det. Es ergibt sich durchaus häufi g die 

Möglichkeit zu sagen, was eigentlich 

mit bestimmten Begriff en, Sätzen, Sym-

bolen und Riten im Christentum ge-

meint ist. Man wird immer wieder von 

dem Ausmaß der Missverständnisse, 

Fehlinformationen und negativen Vor-

urteile überrascht. Wir setzen daher die 

Bedeutung unserer Kirchen- und Klos-

terführungen hoch an; denn wir haben 

festgestellt, dass wir mit diesen zu einer 

„qualifi zierten Nachdenklichkeit“ anre-
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amı verbinden wWIT Qas Anliegen, Qass kommen, Qass abgesenkte Erinnerungen
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Auftreten authentsch 1st und VOTl Ihnen ott entfernt Sind, WIE gememnhıin20

gen können. Dazu gehört auch, dass wir 

versuchen, die christlichen Feste allge-

meinverständlich zu deuten und ihren 

Hintergrund zu erklären.

Ein weiterer Bereich, in dem sich Kon-

takte ergeben, die über eine Schwelle 

der Befangenheit oder Zurückhaltung 

hinweghelfen, sind soziale Initiativen 

unter Beteiligung der Pfarrei oder 

kirchlicher Einrichtungen. Da steht im 

Vordergrund der Gedankenaustausch 

über die Wertvorstellungen, die das En-

gagement tragen. 

Das rechte Sprechen

Die Herausforderung an uns besteht 

darin, dass wir für die Elemente des 

Glaubens und der gläubigen Lebensge-

staltung eine Sprache fi nden, die sehr 

einfach ist, ohne banal zu sein und 

den tieferen Gehalt unangemessen zu 

verkürzen. Denn Kürze und die Wahl 

treff ender Bilder und Vergleiche ist un-

abdingbar. Das ist leicht gesagt, in der 

konkreten Situation aber schwierig. Wir 

arbeiten daran. 

Damit verbinden wir das Anliegen, dass 

wir den Mitgliedern der Gemeinden 

helfen möchten, in der rechten Weise 

über ihren Glauben als persönliche 

Überzeugung zu sprechen. Das muss 

prägnant sein und darf sich nicht in 

langen Ausführungen zerfasern; Pein-

lichkeit ist zu vermeiden, ebenso eine 

Intimes preisgebende Offenheit. Die 

Fähigkeit, so zu sprechen, ist besonders 

wichtig für Christinnen und Christen, 

die in der Politik tätig sind. Sie werden 

immer wieder auf ihr Christsein ange-

sprochen. Sie müssen für ihre Glau-

bensüberzeugung eine Sprache fi nden, 

die verstanden werden kann, damit ihr 

Auftreten authentisch ist und von ihnen 

auch so erlebt wird. Dies gilt selbst für 

polemische Anfragen, wenn sie nicht 

rein gehässig sind.

Das Gespräch

Aus solchen Kontakten sozusagen an 

der Schwelle, die sich auf dem Niveau 

von Frage und Antwort oder von 

Hinweisen und Anregungen bewegen, 

ergeben sich Gespräche, die gewünscht 

und regelrecht verabredet werden. Die 

Anlässe sind sehr unterschiedlich. Häu-

fi g geht es um Sterben und Krankheit 

und um die Erfahrung von Unrecht. 

Ein anderer Ansatz ist die Verwicklung 

in Konfl ikte des Privatlebens. Gesucht 

wird ein Raum des Vertrauens. Die Auf-

gabe ist, zu trösten durch Gegenwart, 

wie es recht verstandener Seelsorge 

entspricht. Man kann als Gesprächs-

partner nur dankbar sein, wenn sich zur 

rechten Zeit das rechte Wort einstellt, 

um zu einer weiten Sicht von Leben 

einzuladen. 

Ein solches Gespräch kann zu einer 

Fortsetzung führen. Dann kann es dazu 

kommen, dass abgesenkte Erinnerungen 

angesprochen werden, z. B. religiöse 

Kindheitserlebnisse oder Begegnungen 

mit kirchlich engagierten Frauen und 

Männern. Von besonderem Gewicht 

sind Erlebnisse und Ereignisse, die aus 

dem Alltag herausfallen und als solche 

nach einer Deutung verlangen. Wenn 

die Erinnerung daran gehoben wird, 

kann sich ein Gefühl der Dankbarkeit 

einstellen, das Anlass bietet, das eigene 

Leben anders als bisher zu betrachten. 

Der nachdenkliche Umgang mit der 

eigenen Biographie, zu denen Men-

schen bereit sind, zeigt durchaus, dass 

sie nicht so weit von der Zuwendung 

zu Gott entfernt sind, wie gemeinhin 



gesagt wIrd. In den gegenwärtigen Ver- ich 1er spreche, ehören abher ın einen
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Unbestimmtes en, QdQas ür
Hs kann niıcht he] Gesprächen leiben Interpretation en 1sSt. S1e Sind nıemals
Das empfndet INaTl, WEnnn INa  — mi1t hıs 1INSs letzte deMnlert. Das <allı auch ür
der benediktinischen TIradınon eht Hs einfache Alltagsnten, z B Qas Begehen
raucht Handlungen und Zeichen als VO  — Gedenktagen, Oie Überwindung
USadrucCc der NnınNeren Wirklichkeit des VO  — Selbstverständlichkeit Er-
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ngesagt wird. In den gegenwärtigen Ver-

hältnissen zeichnet sich eine Folgerung 

deutlich ab: Verkündigung bedeutet, 

personale Nähe in Kontinuität zu ge-

stalten.

Die Verdichtung

Es kann nicht bei Gesprächen bleiben. 

Das empfindet man, wenn man mit 

der benediktinischen Tradition lebt. Es 

braucht Handlungen und Zeichen als 

Ausdruck der inneren Wirklichkeit des 

Menschen, die auf das Befinden des 

Menschen zurückwirken. Unsere litur-

gischen Riten und Symbole sind für 

viele Frauen und Männer, die sich der 

Verehrung Gottes nähern, zu mächtig. 

Nicht selten fühlen sie sich überfordert. 

In dem Kommentar: „Das ist zu hoch 

für mich“, schwingt auch etwas das 

Gefühl einer Minderwertigkeit mit. Es 

kommt also darauf an, einfache Riten 

und Symbole zu fi nden, die die betref-

fenden Personen mit ihrer Lebenswirk-

lichkeit verbinden können.

Dies wird an verschiedenen Orten ver-

sucht, und zwar auch als Einladung zu 

einem Erstkontakt mit der Kirche. Das 

ist ein guter Ansatz. Für unser Kloster 

ist es naheliegend, Familien, die in 

unser Gästehaus zu einer Familienfei-

er einkehren, eine Andacht zu diesem 

Anlass in unserer Kirche anzubieten. 

Es kann unseres Erachtens nicht ohne 

Wirkung bleiben, wenn an einem sol-

chen Festtag Gott zur Sprache gebracht 

wird, eingebettet in einen Akt der 

Dankbarkeit. Eine andere Form, die sich 

vielfach bewährt hat, ist das Pilgern. 

Es gibt dem einzelnen die Möglichkeit, 

sich den Betenden anzunähern, ohne 

sich verbindlich positionieren zu müs-

sen. Die Riten und Symbole, von denen 

ich hier spreche, gehören aber in einen 

anderen Zusammenhang, nämlich in 

den einer weiterführenden persönli-

chen Beziehung, die sich aus einem 

Gesprächskontakt ergibt. Dazu ist allge-

mein zu sagen, dass gute religiöse Ritu-

ale, auch die Hochriten der Kirche, stets 

etwas Unbestimmtes haben, das für 

Interpretation off en ist. Sie sind niemals 

bis ins letzte defi niert. Das gilt auch für 

einfache Alltagsriten, z.B. das Begehen 

von Gedenktagen, die Überwindung 

von Selbstverständlichkeit guter Er-

fahrung. Wir bemühen uns auf diesem 

Gebiet in Versuchen. Durchweg geht es 

um Dank für Erfahrung des Guten, - um 

Vertrauen, geleitet zu sein, - um Stär-

kung im Leid, - um Bewahrung vor dem 

Bösen, - um Mut zur Wahrhaftigkeit. 

Solche Symbole und Riten ausfindig 

zu machen ist eine Aufgabe, die die 

gesammelte Intuition einer Kommunität 

braucht.

Die Weiterung

Eine große Chance besteht darin, Men-

schen, die nachdenklich über die mög-

licherweise größere Dimension ihres Le-

bens geworden sind, in eine Beziehung 

zu Christinnen und Christen zu bringen, 

die ihren Glauben authentisch leben. 

Eine solche Beziehung bedeutet für 

einen Christen immer eine Herausforde-

rung an das eigene Glaubensbewusst-

sein. Denn in solchen Beziehungen geht 

es nicht um Sachfragen, auch nicht um 

herzliche Freundlichkeit, die natürlich 

unverzichtbar ist. Es geht zwangsläufi g 

um Erfahrung, eigene Lebenserfahrung, 

die zu tun hat mit der Verehrung Gottes, 

mit der Annahme der Botschaft Jesu 

und schließlich auch mit der Teilnahme 

am Leben der Kirche. Es ist erstaun-



liıch, AQass OChrnstinnen und Christen,
OQıe ın der DDR-Zeıt Ihren chrstlichen eıit ZU OYen
Glauben auch HKinnahme VO IIe Menschen, Aie den Mönchen ın
Benachtelligung gelebt aben, SchwIıe- Kontakt treten, mMUSSEeN SCWISS se1n,
rigkeiten aben, über dQas Wesentliche AQass Ihnen zugehört wIrd. Das Klos-
iıhres aubens m1T7 Außenstehenden ter 111USS en ()rt se1N, dem über
angemessech sprechen. Leid und Unrecht, über Enttäuschung
Bel katholischen ( hrnsten überrascht und Irauer gesprochen werden kann.

HS hbedarf Ce1nNer NnınNnNeren Stärke, AiıesVOT allem, AQass m1t dem Begriftf IC
einselt1g der Klerus hbezeichnet WIrd: auszuhalten, Ohne Qas Gewicht des
apst, ischöfe, nester, Diakone und esagtien urc Erklärungen oder
sogenannte Hauptamtliche. mMmer beschwichtigende Erzählungen
wIeder werden IC und Klerus lden- mIındern. Eıne solche blographische
UMzIert. amı 1st ahber der Zugang Seelsorge erfordert hbeim ONcC C1INe
ZU Mysteri1um der Kirche un Qie starke, reife Persönlic  elt
Wahrnehmung des eillgen (jJeIstes als Gestaltung des (Grottesdienstes
Gabe des Auferstandenen ach Kor ES secht OQie rage, oh OQie (1e-

verstellt. meinschaft ın ihren Gotteschensten
nier den gegenwärtigen Umständen auch Formen Cinden kann, Qass
der Strukturveränderung der Pfarrge- Hinzukommende sıch mıindestens
meilnden wächst angsam &1in einıgen tellen als Angenommene
Bewusstseıln, als (Gjetaufte (und Aufgenommene) wahrnehmen
Kırche einem ()rt se1nN, und ZWar können. Bel der Stabiılität, OQie ın
m1t en Kennzeichen VOTl IC und e1ner Mönchsgemeinschaft Ubliıcher-—
deren Verantwortun für dIie Menschen, WEISE den 1l1ten e1gnet, und he] dem
auch WEnnn en TIester 11UTr ın rößeren KoniIliktpotenual, Qas nmtiuelle eran-
Zeitabständen aı wIrd. 1ese Art, derungen ın sich bergen, 1st Aiıes C1INe
Kirche en, 1st ür Oie Zukunft starke Herausforderung.
unenthhrlich, WEeNN Außenstehenden Authentizitäat der Sprache und des

TebensAQdavon vermittelt werden soll,
WaSs Kırche tatsäc  1C 1st, und WEeNnN Von einem gewlssen Moment Ira-
m1t dem ganzen Schutt Vorurteilen gen OQıe Männer und Frauen, OQıe
aufgeräumt werden SOl uUNSCIET Gemeinschaft ın Beziehung

sekommen SINd, ach dem, WaSs

Folgerungen für die SCT en als Mönche Wenn (

stiımmt, Qass en ın SC1INerGememnschaft
eigentümlichen Gestaltung auf Qas

DIe hbesonderen Umstände der Ver- kommende eIc (joftes ausgerichtet
kündigung des Evangel1ıums ın Alesem lst, SsOllte Qas 1 Alltag und ın der
Land Ordern C1INe Gemeinschaft heraus, persönlichen LehbensweIse ZU AÄus-
über ihre LebensweIlse nachzudenken. TucCc kommen und enennbar SC1IN.
Ohne Vollständigkeıt beabsıchtigen, Das hbedeutet &e1INe krnüusche Anirage,
S11 1ler eINIgES beisplelhaft angeführt: Ae nıicht ınfach hbeantworten 1st.
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1. Zeit zum Hören
Die Menschen, die zu den Mönchen in 

Kontakt treten, müssen gewiss sein, 

dass ihnen zugehört wird. Das Klos-

ter muss ein Ort sein, an dem über 

Leid und Unrecht, über Enttäuschung 

und Trauer gesprochen werden kann. 

Es bedarf einer inneren Stärke, dies 

auszuhalten, ohne das Gewicht des 

Gesagten durch Erklärungen oder 

beschwichtigende Erzählungen zu 

mindern. Eine solche biographische 

Seelsorge erfordert beim Mönch eine 

starke, reife Persönlichkeit.

2. Gestaltung des Gottesdienstes 
Es geht um die Frage, ob die Ge-

meinschaft in ihren Gottesdiensten 

auch Formen finden kann, dass 

Hinzukommende sich mindestens an 

einigen Stellen als Angenommene 

(und Aufgenommene) wahrnehmen 

können. Bei der Stabilität, die in 

einer Mönchsgemeinschaft üblicher-

weise den Riten eignet, und bei dem 

Konfl iktpotential, das rituelle Verän-

derungen in sich bergen, ist dies eine 

starke Herausforderung.

3. Authentizität der Sprache und des 
Lebens
Von einem gewissen Moment an fra-

gen die Männer und Frauen, die zu 

unserer Gemeinschaft in Beziehung 

gekommen sind, nach dem, was un-

ser Leben als Mönche prägt. Wenn es 

stimmt, dass unser Leben in seiner 

eigentümlichen Gestaltung auf das 

kommende Reich Gottes ausgerichtet 

ist, sollte das im Alltag und in der 

persönlichen Lebensweise zum Aus-

druck kommen und benennbar sein. 

Das bedeutet eine kritische Anfrage, 

die nicht einfach zu beantworten ist. 

lich, dass Christinnen und Christen, 

die in der DDR-Zeit ihren christlichen 

Glauben auch unter Hinnahme von 

Benachteiligung gelebt haben, Schwie-

rigkeiten haben, über das Wesentliche 

ihres Glaubens mit Außenstehenden 

angemessen zu sprechen. 

Bei katholischen Christen überrascht 

vor allem, dass mit dem Begriff  Kirche 

einseitig der Klerus bezeichnet wird: 

Papst, Bischöfe, Priester, Diakone und 

sogenannte Hauptamtliche. Immer 

wieder werden Kirche und Klerus iden-

tifiziert. Damit ist aber der Zugang 

zum Mysterium der Kirche und die 

Wahrnehmung des Heiligen Geistes als 

Gabe des Auferstandenen nach 1 Kor 

12 verstellt.

Unter den gegenwärtigen Umständen 

der Strukturveränderung der Pfarrge-

meinden wächst langsam ein neues 

Bewusstsein, als Getaufte zusammen 

Kirche an einem Ort zu sein, und zwar 

mit allen Kennzeichen von Kirche und 

deren Verantwortung für die Menschen, 

auch wenn ein Priester nur in größeren 

Zeitabständen tätig wird. Diese Art, 

Kirche zu leben, ist für die Zukunft 

unentbehrlich, wenn Außenstehenden 

etwas davon vermittelt werden soll, 

was Kirche tatsächlich ist, und wenn 

mit dem ganzen Schutt an Vorurteilen 

aufgeräumt werden soll.

Folgerungen für die 
Gemeinschaft

Die besonderen Umstände der Ver-

kündigung des Evangeliums in diesem 

Land fordern eine Gemeinschaft heraus, 

über ihre Lebensweise nachzudenken. 

Ohne Vollständigkeit zu beabsichtigen, 

sei hier einiges beispielhaft angeführt:



( sich nıcht urchwe 5Spleber 1m r  UDas espräc und der Umgang mI1t ınne VO  — Karl Rahner Wır egegnen
denen, OQıe der elıg1on fernstehen, 1mM Mer wIeder Menschen, OQıe als reife
verlangt JedenfTalls, sich gewohnter und integrierte Persönlichkeiten en
Kategorlen entäußern. Das kann für den Kontakt m1t unNns (hrnsten SINd. Ug ol UOUJU
auch als e1nNe Art VO TmMU für 1ese begegnungen erfahren wWIr als
den, der AUS Ce1nNer kulturell reichen Bereicherung. 18 stärkt uUNSCICN (jlau-
Tradınon kommt, hbetrachtet werden. ben, und wWITr können manches als VO

ES 1sT ın Qas einzubinden, W aS Ce1Ne e1s gewirkte Fügung erkennen.
Gemeinschaft für sich TImMUuU
versteht. HS Sechört JedenfTalls ın den
Zusammenhang, der he] der Ordens-
reform ach dem Konziıl dem
Stichwort TMU den Gemeinschaf-
ten ZU!T KevIisıon empfohlen wurde.

Freunde und Freundeskreise
Ihe Beziehung denen, Aie sich der
Verehrung (joftes nähern und Ormen
des Betens suchen, erfordert einen
en Aufwand ZeIt Iheser 1sT
ür C1INe Mönchsgemeinschaft prak-
tisch nıcht erbringen. S1e wIırd auf
auer auf OQıe Beteiligun VO  — Men-
schen, OQıe dem Kloster nahestehen,
angewlesen SC1IN. 168 SOllte nıicht als
ehrenamtliches Engagement verstan-
den werden. enn WaSs Adie Männer
und Frauen eme1ınsam m1T7 den
Mönchen Lun, 1st ın i1hrer Sendung
als Getaufte egründet. Taufamtlich
ware OQıe hessere Bezeichnung. 168

allerdings Ce1Ne rege und part-
nerschaftliche Beziehung zwıschen
Freundeskreis und Mönchen VOTAUS.

Im Gedankenaustausch Sollte der Ak-
zent auf gegenseltllge Anregung und
Bıldung gelegt werden.

Für dQas Evangellium VO eIc (Jofltes
ın dem Geblet der iIrüheren DDR e1N-

1st C1INe Au{fgabe, für Ae INan

sich begelstern kann. enn he]l denen,
23Oie der elıg1ion fernstehen, handelt 23
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Das Gespräch und der Umgang mit 

denen, die der Religion fernstehen, 

verlangt jedenfalls, sich gewohnter 

Kategorien zu entäußern. Das kann 

auch als eine Art von Armut für 

den, der aus einer kulturell reichen 

Tradition kommt, betrachtet werden. 

Es ist in das einzubinden, was eine 

Gemeinschaft für sich unter Armut 

versteht. Es gehört jedenfalls in den 

Zusammenhang, der bei der Ordens-

reform nach dem Konzil unter dem 

Stichwort Armut den Gemeinschaf-

ten zur Revision empfohlen wurde.

4. Freunde und Freundeskreise 
Die Beziehung zu denen, die sich der 

Verehrung Gottes nähern und Formen 

des Betens suchen, erfordert einen 

hohen Aufwand an Zeit. Dieser ist 

für eine Mönchsgemeinschaft prak-

tisch nicht zu erbringen. Sie wird auf 

Dauer auf die Beteiligung von Men-

schen, die dem Kloster nahestehen, 

angewiesen sein. Dies sollte nicht als 

ehrenamtliches Engagement verstan-

den werden. Denn was die Männer 

und Frauen gemeinsam mit den 

Mönchen tun, ist in ihrer Sendung 

als Getaufte begründet. Taufamtlich 

wäre die bessere Bezeichnung. Dies 

setzt allerdings eine rege und part-

nerschaftliche Beziehung zwischen 

Freundeskreis und Mönchen voraus. 

Im Gedankenaustausch sollte der Ak-

zent auf gegenseitige Anregung und 

Bildung gelegt werden.

Für das Evangelium vom Reich Gottes 

in dem Gebiet der früheren DDR ein-

zutreten ist eine Aufgabe, für die man 

sich begeistern kann. Denn bei denen, 

die der Religion fernstehen, handelt 

es sich nicht durchweg um Spießer im 

Sinne von Karl Rahner. Wir begegnen 

immer wieder Menschen, die als reife 

und integrierte Persönlichkeiten off en 

für den Kontakt mit uns Christen sind. 

Diese Begegnungen erfahren wir als 

Bereicherung. Dies stärkt unseren Glau-

ben, und wir können manches als vom 

Geist gewirkte Fügung erkennen.
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Ihe 1mM mMer hbreıiter und stärker werden- de 7Zusammenarbeit ın Anegniff nehmen.
de der Kulturrevolutlon 1968 SO kamen vVele IHÖözZzesan- und Ordens-
erreichte Anfang der siebziger TEe priıester und auch vIele Ordensfrauen
des ahrhunderts Qie uren der ach Deutschland SIe übernahmen
Katholischen IC ın Westeuropa. IIe Ihenste ın Pfarrelen, Wallfahrtsorten
Zahl der TIester und Ordensleute Sank und Pflegeheimen.
rapıde. Ihe Verantwortlichen VO  —

[018 und OQıe Zukunft der Meın „Abenteuer” mıt den
Kirche rfüllt Deutschland und vIele Franken
andere Staaten 1l1ckien m1t OInun:
auf Ae Länder 1 geNannten STeU- ES wWar QdQas Jahr 1983 IIe Breslauer
LODAdA, dIie Prestersemmare und Klös- Franziıskanerprovinz VOTl der Hed-
ter och SuL efüllt VIielleicht WwIg versammelte sıch 1 SOomMMEer auf
auch ın der olinung, AQass der Zustand dem ST nnNaber: (Oberschlesien
der westlichen Welt 11UTr vorübergehend TEe späater 1m Jun1ı 2003 auch
Se1 un Qass INa  — „Schwere Zeiten aps Johannes Paul IL ast WAafl,
irgendwie überbrücken mUSsSe, begann Zzu Provinzkapitel. DIe ımmun War

1in „Import” VO  — Geistlichen Männer des Zzu damalıgen Zeitpunkt 11UrTr

und Frauen)] AUS den Oosteuropälischen eingestellten Krlegszustands SuL ıner
Nachbarländern TSTEe Versuche machte der delegierten Teilnehmer War der Aa
INan Anfang der achtziger TE aber mals 32-Jährige Andreas ()EM
erst ach dem Fall des KOomMmMuUunNısmMUS tudent der Katholischen Unıversıitäat
konnte I1Nan offziell C1INe weltergehen- ın Lublin, der SC1INE Promothon 1 Fach24

Andrej Walko OFM

Der gebürtige Breslauer P. Dr. Andrzej Walko OFM trat 
1969 nach seinem Abitur in das Franziskanernoviziat in sei-
ner Heimatstadt ein. Nach seiner Ewigen Profess 1976 war 
er zunächst Guardian im polnischen Gleiwitz sowie von 1987 
bis 2006 Philosophiedozent an der ordenseigenen Hoch-
schule in Glatz und Breslau. Seit 2006 ist er Delegat der 
Breslauer Franziskanerprovinz im fränkischen Gößweinstein.

Andrzej Walko OFM

20 Jahre nach dem Mauerfall und fünf Jahre 
als Seelsorger in Franken
Erfahrungen eines polnischen Franziskaners in Deutschland

Die immer breiter und stärker werden-

de Welle der Kulturrevolution 1968 

erreichte Anfang der siebziger Jahre 

des 20. Jahrhunderts die Türen der 

Katholischen Kirche in Westeuropa. Die 

Zahl der Priester und Ordensleute sank 

rapide. Die Verantwortlichen waren von 

Sorge und Angst um die Zukunft der 

Kirche erfüllt. Deutschland und viele 

andere Staaten blickten mit Hoff nung 

auf die Länder im so genannten Osteu-

ropa, wo die Priesterseminare und Klös-

ter noch gut gefüllt waren. Vielleicht 

auch in der Hoff nung, dass der Zustand 

der westlichen Welt nur vorübergehend 

sei und dass man „schwere Zeiten“ 

irgendwie überbrücken müsse, begann 

ein „Import“ von Geistlichen (Männer 

und Frauen) aus den osteuropäischen 

Nachbarländern. Erste Versuche machte 

man Anfang der achtziger Jahre aber 

erst nach dem Fall des Kommunismus 

konnte man offi  ziell eine weitergehen-

de Zusammenarbeit in Angriff  nehmen. 

So kamen viele Diözesan- und Ordens-

priester und auch viele Ordensfrauen 

nach Deutschland. Sie übernahmen 

Dienste in Pfarreien, Wallfahrtsorten 

und Pfl egeheimen.

Mein „Abenteuer” mit den 
Franken

Es war das Jahr 1983. Die Breslauer 

Franziskanerprovinz von der Hl. Hed-

wig versammelte sich im Sommer auf 

dem St. Annaberg (Oberschlesien), wo 

20 Jahre später - im Juni 2003 - auch 

Papst Johannes Paul II. zu Gast war, 

zum Provinzkapitel. Die Stimmung war 

trotz des zum damaligen Zeitpunkt nur 

eingestellten Kriegszustands gut. Einer 

der delegierten Teilnehmer war der da-

mals 32-jährige P. Andreas Walko OFM 

– Student der Katholischen Universität 

in Lublin, der seine Promotion im Fach 



Geschichte der Philosophie vorberel- ın der Pfarreı und Wallfahrtskirche WIT-
teite WÄährend des apıtels wurde en ken AduUurfen. Einıge TEe späater wurden
1llIeru der bayerischen Franzıskaner unNns Qas Pfarrkloster und Ae Pfarreıi ST
AUS München vorgetragen: ‚.Könn Ihr Franzıskus ın Nürnberg ZU!T UÜbernahme
unNns personell hel  D hleß CS „WIr und Betreuung angeboten. ES tolgte Qas Ug ol UOUJU
Sind eZWUNgCN, dQas Kloster ST bayerische Kloster Grafrath MMeEer-
ın Bamberg verlassen und der 3E SCr Samı(ft! Pfarrtverbund IIe bayerischen
OZese übergeben. Wır würden uns Mitbrüder AUS dem Wallfahrtsort VIer-
freuen, WEnnn der Standort weIlter urc zehnhelligen sprachen mich d  4 H ich
Franzıskaner echalten werden könnte“ dort als der „ 1 Nothe  ‚79 1m Beicht-
Alternatıv estand Qas Angebot, ZWwWEe] STU VOT ()stern un Weihnac  en
andere bayerische Klöster Uurc &e1inNne aushelfen könne. Und hat sich meın
Mannschaft AUS Olen hbesetzen: AMa- TIränkısches „Abenteuer” fortgesetzt.
rienweinher, 1in Manenwallfahrtsor ın Nach meiıner TOMOLION 1989 hatte
Franken, Oder Kiostertechfeld ın Bayern. ich nıe den edanken gehabt, ach
Als erstes wurde entschleden, Qass wWIT Deutschland e  en Für Urlaubs-
den bayerischen Mitbrüdern auf jJeden vertretungen un Aushiılfen Ja, ahbher
Fall helfen würden, Indem wWIT C1INES der nıcht stallonär. eine Aushilfsbereit-
hbeiden weIlterhin ın der Junsdikthon der schaft hatte Qazu eführt, Qass ich Ae
bayerischen Franzıskaner bleibenden Mentalıtät der tranken 1mMMer hbesser
Klöster personell hesetzen würden. kennenlernte. Hınzu kam, Qass sich
Nach e1iner längeren Diskussion wurden zusätzlich en Diözesanpriester AUS der
dre1 Mitbrüder beauftragt, Mese a- iIränkıschen laspora hel mMIr meldete
he übernehmen. ES eralın und bat, H ich ı1hm C1INe Verschnauf-
(erfahrener Pfarrer AUS atz), as ermöglichen könne, Indem ich 1m
und amıllus Alle dre1 hatten och SCHIUSS Ae UusSNnNıLIe ın Vierzehn-
&e1INe deutsche Grundschule ın Schlesien eiligen ach StTtern und Weihnachten
esucht jeweıls für e1iNe OC ı1hm ın SC1INer

Pfarreı 4SSISTIeren könne. Dadurcherahın wurde beauftragt, VOT ()ri
Ae Wahl rTeflfen Manenwelher Oder habe ich Ce1nNe fränkısche katholische
Klosterlechfeld Da unNns Wallfahrtsseel- Diasporapfarreı kennenlernen können.

nıcht tTem WAäfTt, Mel Ale Ent- azu kam dQdann Ae Urlaubsvertretung
scheidung für Manenweınher. Ihe beiden des dortigen Ortspfarrers. (janze zehn
anderen Patres wurden erafın nach- TE hat dQas es gedauert. SO wurde
esandt. Ihe Anfänge nıcht leicht ich hbeim 100-Jährigen Kirchen]ub1llä-
Ihe Menschen Trauerten den eiInNnheim1- der Pfarrel eltens des Erzbischofs

scherzhaft ZU „halben Pfarrer ınschen und gul hbekannten Patres nach,
und ( gab Ängste gegenüber den AUS Münchberg” ernannt. chritt für chntt
Olen kommenden, tTemden Patres Als habe ich Ae tTranken heben gelernt und
Ae Brüder Aushilfen und Vertretungen 1NSsS erz geschlossen. Bel vIielen Leu-
für OQıe Wallfahrtszeit brauchten, kam ten, OQıe ich kennengelernt habe, habe
ich erstmals ın Kontakt m1t der dortugen ich JESPUrT, wWIe S1P sich ach e1nem
Bevölkerung. Während der Monate Jul1 Seelsorger (die 1mM mMer weniı1ger wurden)
und August habe ich einNıIgE TEe lang schnten. Damals kam [Ür mich der 25

or
de

ns
le

be
nGeschichte der Philosophie vorberei-

tete. Während des Kapitels wurde ein 

Hilferuf der bayerischen Franziskaner 

aus München vorgetragen: „Könnt Ihr 

uns personell helfen?“, hieß es. „Wir 

sind gezwungen, das Kloster St. Jakob 

in Bamberg zu verlassen und der Di-

özese zu übergeben. Wir würden uns 

freuen, wenn der Standort weiter durch 

Franziskaner gehalten werden könnte.“ 

Alternativ bestand das Angebot, zwei 

andere bayerische Klöster durch eine 

Mannschaft aus Polen zu besetzen: Ma-
rienweiher, ein Marienwallfahrtsort in 

Franken, oder Klosterlechfeld in Bayern. 

Als erstes wurde entschieden, dass wir 

den bayerischen Mitbrüdern auf jeden 

Fall helfen würden, indem wir eines der 

beiden weiterhin in der Jurisdiktion der 

bayerischen Franziskaner bleibenden 

Klöster personell besetzen würden.

Nach einer längeren Diskussion wurden 

drei Mitbrüder beauftragt, diese Aufga-

be zu übernehmen. Es waren P. Serafi n 

(erfahrener Pfarrer aus Glatz), P. Lukas 

und P. Camillus. Alle drei hatten noch 

eine deutsche Grundschule in Schlesien 

besucht.

P. Serafin wurde beauftragt, vor Ort 

die Wahl zu treff en: Marienweiher oder 

Klosterlechfeld. Da uns Wallfahrtsseel-

sorge nicht fremd war, fiel die Ent-

scheidung für Marienweiher. Die beiden 

anderen Patres wurden P. Serafi n nach-

gesandt. Die Anfänge waren nicht leicht. 

Die Menschen trauerten den einheimi-

schen und gut bekannten Patres nach, 

und es gab Ängste gegenüber den aus 

Polen kommenden, fremden Patres. Als 

die Brüder Aushilfen und Vertretungen 

für die Wallfahrtszeit brauchten, kam 

ich erstmals in Kontakt mit der dortigen 

Bevölkerung. Während der Monate Juli 

und August habe ich einige Jahre lang 

in der Pfarrei und Wallfahrtskirche wir-

ken dürfen. Einige Jahre später wurden 

uns das Pfarrkloster und die Pfarrei St. 

Franziskus in Nürnberg zur Übernahme 

und Betreuung angeboten. Es folgte das 

bayerische Kloster Grafrath am Ammer-

see samt Pfarrverbund. Die bayerischen 

Mitbrüder aus dem Wallfahrtsort Vier-

zehnheiligen sprachen mich an, ob ich 

dort als der „15. Nothelfer” im Beicht-

stuhl vor Ostern und Weihnachten 

aushelfen könne. Und so hat sich mein 

fränkisches „Abenteuer” fortgesetzt.

Nach meiner Promotion 1986 hatte 

ich nie den Gedanken gehabt, nach 

Deutschland zu gehen. Für Urlaubs-

vertretungen und Aushilfen ja, aber 

nicht stationär. Meine Aushilfsbereit-

schaft hatte dazu geführt, dass ich die 

Mentalität der Franken immer besser 

kennenlernte. Hinzu kam, dass sich 

zusätzlich ein Diözesanpriester aus der 

fränkischen Diaspora bei mir meldete 

und bat, ob ich ihm eine Verschnauf-

pause ermöglichen könne, indem ich im 

Anschluss an die Aushilfe in Vierzehn-

heiligen nach Ostern und Weihnachten 

jeweils für eine Woche ihm in seiner 

Pfarrei assistieren könne. Dadurch 

habe ich eine fränkische katholische 

Diasporapfarrei kennenlernen können. 

Dazu kam dann die Urlaubsvertretung 

des dortigen Ortspfarrers. Ganze zehn 

Jahre hat das alles gedauert. So wurde 

ich beim 100-jährigen Kirchenjubilä-

um der Pfarrei seitens des Erzbischofs 

scherzhaft zum „halben Pfarrer in 

Münchberg” ernannt. Schritt für Schritt 

habe ich die Franken lieben gelernt und 

ins Herz geschlossen. Bei vielen Leu-

ten, die ich kennengelernt habe, habe 

ich gespürt, wie sie sich nach einem 

Seelsorger (die immer weniger wurden) 

sehnten. Damals kam für mich der 
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Moment, in dem ich mir gesagt habe: 

Lass deine Heimat Schlesien und das 

Dozieren, geh nach Franken, die Leute 

brauchen dich dort als Seelsorger mehr. 

Bereits seit 1966 hatte ich zuvor auch 

die katholische Diaspora in der DDR 

kennenlernen können. Dort habe ich 

bis heute einen Priesterfreund, mit dem 

ich in den Jahren vieles erleben durfte, 

so z. B. geheime Zeltlager mit der Ju-

gend. Dort habe ich auch gelernt, wie 

froh Leute, die einen Seelsorger bei sich 

haben, sein können. Und wie sie sich 

danach sehnen. 

Als Erzbischof Dr. Ludwig Schick bei 

unserer Schlesischen Provinz 2006 an-

gefragt hat, ob wir im Wallfahrtsort so-

wie in der Pfarrei Gößweinstein-Wich-

senstein seelsorgerische Verantwortung 

übernehmen könnten, habe ich mich als 

damaliger Defi nitor dazu bereit erklärt 

und persönlich angeboten – sollte Per-

sonalmangel entstehen –, diese Aufga-

be zu übernehmen. Meine didaktische 

Tätigkeit als Dozent der Philosophie 

an der ordenseigenen Hochschule in 

Breslau war ich gerne bereit aufzuge-

ben. Mit der Übernahme des Klosters 

in Gößweinstein war auch die Aufgabe 

der Verselbständigung (Gründung eines 

e.V.) der polnischen Mitbrüder verbun-

den. Den Mitbrüdern, die seit 25 Jahren 

in Deutschland tätig waren, ein recht-

liches Fundament zu schaff en, war ein 

zusätzlicher Anreiz für mich. Ich war 

damals 55 Jahre alt und erkannte, dass, 

wenn ich noch etwas Neues in meinem 

Leben anfangen möchte, sich hier die 

letzte Chance dazu bot. 

Mit welchen Gedanken im Hinterkopf 

bin ich 2006 nach Gößweinstein ge-

kommen? Der konkrete Mensch vor Ort 

war mir immer wichtig. Keine großen 

missionarischen Transparente wollte 

ich gegenüber der immer mehr säku-

larisierten westlichen Welt aufbringen. 

Meine Erfahrungen mit dem kommu-

nistischen Regime und das Studium 

der Philosophie bzw. Geschichte der 

Philosophie haben mich gelehrt, wie 

wichtig die Grundeinführungen und 

die Unterscheidung der Geister sind. 

Die Entwicklung der Freiheit in Polen 

nach 1989, noch vor dem Mauerfall in 

Berlin, hat uns in Polen auch mit neuen 

Problemen konfrontiert. Gute Kontakte 

zu den Mitbrüdern in Deutschland, 

die inoffizielle Jugendarbeit, die wir 

noch vor dem Mauerfall und dem Zu-

sammenbruch des Regimes in Polen 

zwischen der polnischen und deutschen 

Jugend im franziskanischen Geist ge-

pfl egt hatten, haben mir gezeigt, dass 

ich die Menschen dort abholen muss, 

wo sie sind und nicht dort, wo ich sie 

gerne haben möchte. Auch die tägliche 

Basisarbeit war mir immer wichtig. 

Zur Lage der Orden in Polen in 
den Jahren 1980-2010

Bis in das Jahr 1989 ist die Zahl der 

Ordensmitglieder in Polen ständig 

gewachsen. Danach stellte man einen 

minimalen Rückgang fest. Da die Be-

rufungen nicht vom Himmel fallen, 

sollte diese Tendenz aber nicht als Krise 

betrachtet werden, denn es gibt Gründe 

dafür: Die Familien werden immer klei-

ner. Es kommen immer weniger Kinder 

zu Welt. Es gibt immer weniger Famili-

en mit drei oder mehr Kindern. 

Laut Statistik für das Jahr 2009 gibt 

es in Polen 151 Frauenorden, in denen 

25.000 Ordensschwestern leben; 61 

Männerorden mit 13.000 Ordensmit-

gliedern; dazu 33 Institute des Geweih-

ten Lebens (ohne Habit und Lebens-
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Ein absolut europäisches Phänomen 

ist eine wirkliche „Invasion” neuer 

ausländischer Ordensgemeinschaften 

in Polen. Seit dem Jahr 1980 haben 73 

neue Institute des Geweihten Lebens 

(davon 55 Frauengemeinschaften) aus 

dem Ausland in Polen ihr Wirken be-

gonnen. Der größte Teil hat sich nach 

1989 niedergelassen. Folglich haben 

34% der Orden in Polen ihr Wirken in 

den letzten 30 Jahren begonnen. Aller-

dings konnten nicht alle ausländische 

Gemeinschaften in Polen Fuß fassen. 

Sechs von ihnen sind wieder zurück ins 

Ausland gezogen. 

Mit dem politischen Umbruch in Polen 

haben sich für die Ordensgemeinschaf-

ten neue Perspektiven eröffnet. Der 

Wegfall der Reglementierung bezüglich 

der Ausübung der Ordensapostolate im 

Jahr 1989 – Ordensschulen u. -kinder-

gärten, Drogentherapien, AIDS-Hilfe-

Zentren und ähnliche Aktivitäten – hat 

auch großen Mangel an kompeten-

ten „Kräften” bei den Orden gezeigt. 

Schulungen und Ausbildungen waren 

vonnöten. Viele Ordensgemeinschaften 

waren gezwungen, neue Aufgaben zu 

übernehmen. 

Um nur einige Beispiele aktueller Ak-

tivitäten der Orden zu nennen: Es gibt 

heute 30 Heime für alleinerziehende 

Mütter in der Trägerschaft von Ordens-

schwestern. Elf Zentren für Drogen- und 

AIDS-Kranke wurden von Kamillianern 

und Kapuzinern gegründet. Acht Hospi-

ze, 16 Hochschulen, 36 Suppenküchen, 

sechs Krankenhäuser, 216 Schulen ver-

schiedenen Grades und 62 Kinderheime 

können ebenso genannt werden. In der 

Vorbereitungsphase vor dem Beitritt 

Polens in die EU haben die Jesuiten 

und Dominikaner Informationsbüros 

eröff net, in denen man Auskunft über 

Integration und Perspektiven der katho-

lischen Kirche in der EU erhielt. Nicht 

zu vergessen sind das „Medienimperi-

um” der Redemptoristen (Radio Maryja) 

sowie das Fernsehen der polnischen 

Minoriten. Der polnische Benediktiner 

P. Leo Knabit OSB hatte im öff entlich-

rechtlichen Fernsehen eine Talkshow 

gehabt. 

Eine Belebung des Ordenslebens haben 

auch die kontemplativen Orden Polens 

zu verbuchen. Die stärkste Kongre-

gation in Polen – die Unbeschuhten 

Karmelitinnen – ist von 382 Schwestern 

im Jahr 1989 auf 520 gewachsen. Die 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Gemeinschaft hat drei neue Klöster in 

Polen und fünf im Ausland gründen 

können. In ihren Niederlassungen bie-

ten die Schwestern auch Einkehrtage 

für Laien an. Ein ähnlicher Trend lässt 

sich bei den Klarissen beobachten. Im 

Jahre 2002 zählten diese 105 Schwes-

tern, im Jahr 2008 waren sie 119. Das 

„Institut der Monastischen Familien 

aus Bethlehem”, das auf polnischem 

Boden im Jahr 1998 Fuß fasste und sich 

in der Nähe von Danzig (Grabowiec) 

niedergelassen hat, ist von anfangs 

zehn Schwestern auf inzwischen 15 

gewachsen. Seit zwanzig Jahren kann 

man also eine ungeheure Dynamik auf 

dem Gebiet des Ordenlebens in Polen 

beobachten.
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In den aktiven Ordensgemeinschaften 

verspürt man allerdings nicht selten 

schmerzlich einen deutlichen Rückgang 

der Zahl der Mitglieder. Es macht sich 

bemerkbar, dass sich für junge Men-

schen immer neue Möglichkeiten der 

Tätigkeit eröff nen. Viele Orden haben 

schon erkannt, dass sie nicht alle Auf-

gaben durch eigene Mitglieder erfüllen 

müssen und setzen Laien, die oft besser 

geeignet und vorbereitet sind, ein. Dort, 

wo die Zusammenarbeit mit Laien gut 

funktioniert, gedeiht das Leben. Sowohl 

bei den Frauen- als auch bei den Män-

nerorden hat sich die Zahl der Novizen 

im Vergleich zum Jahr 1998 halbiert.

Fazit: Es gibt keine Krise des Ordensle-
bens in Polen, weil die Zahl der neuen 
Ordensgemeinschaften und ihrer Auf-
gaben wächst. Zurück geht aber die 
Gesamtzahl der Ordensmitglieder.

Heile Welt der Ordenschristen 
in Polen?

Keinesfalls! Einige Gruppierungen, die 

sich für die Umsetzung des Zweiten Va-

tikanischen Konzils in den 60er Jahren 

in Polen eingesetzt haben, haben uns 

damals zur Abkehr von der Volkskir-

che im Angesicht der westlichen Pop-

Kultur, die im Anmarsch auf Polen ge-

wesen sei, aufgerufen. Einen bewussten 

und vertieften Katholizismus haben sie 

propagiert und den Primas Wyszyński 

für seinen Kurs der Volkskirche kriti-

siert. Um die Vertiefung des Glaubens 

hat man sich sowieso bemüht. Pfarrka-

techese, Ministranten-Seelsorge, Stu-

dentenseelsorge, Oasenbewegung u. v. 

m. haben ihre Wirkung gezeigt, aber ei-

ne Abwendung von der Volkskirche ist 

nicht erfolgt. Diese oben beschriebene 

Diagnose der genannten Gruppierun-

gen hatte damals keine Begründung in 

der Realität. Deren Mahnung wurde erst 

nach 1989 aktuell. Die Gefährdung des 

Glaubens durch ein leichtes, sorgloses 

und vergnügtes Leben war zuvor nicht 

wirklich ein Problem. Die damalige Ge-

fährdung war ganz anderer Art: Es war 

der Kommunismus mit seiner Gottes-

feindlichkeit und seinem Primitivismus. 

Wäre er nicht so primitiv gewesen, 

hätte er vielleicht größere Schäden ver-

ursacht. Den Volkskatholizismus aber 

konnte er nicht gefährden.

Eine Gefährdung des Glaubens in der 

Volkskirche scheint mir erst mit der Öff -

nung der Grenzen und der wirtschaft-

lichen Integration und Globalisierung 

eingetroff en zu sein. Jetzt ist die Zeit 

eines bewussten und vertieften Katho-

lizismus. Die dazu dienenden Angebote, 

die auch seitens der Orden für Kinder, 

Jugendliche und Erwachsene durchge-

führt werden, sind auch nicht zu über-

sehen: Freizeitangebote, Einkehrtage, 

religiöse Wochenenden, Oasentreff en, 

Neokatechumenat und vieles andere.

Die Zeit des Freiheitsaufbruchs wurde 

auch zur Herausforderung für die Or-

dens- und Priesterausbilder. Die alten 

Methoden einer Erziehung in erster 

Linie zu Gehorsam wurden mit der 

„neuen, freien Welt” konfrontiert, aus 

der die Ordens- und Priesteramtskan-

didaten kamen. Erziehung zur Verant-

wortung bot sich als eines der neuen 

Hauptziele an, aber das war manchen 

„Erziehern”, die selber in einer anderen 

„Schule” ihre Ausbildung und Forma-

tion erworben hatten, zunächst schwer 

zu vermitteln. Es herrschte immer noch 

das „Tagesordnungsprinzip”. Ausbil-

dung fand nach rein formalen Kriterien 

statt. Die Ausbilder, auch die Spirituale, 

meist noch mit anderen Aufgaben „be-



schenkt”, hatten WIE Eltern ın heutigen sründung? iıch kann dQas nıcht über- r  UFamilıen, Oie el berufstät1ı Sind, zeugen! ES bewegt sich aber auch auf
wenıig Zeıt, sich INntens1ıver un Ad1esem Geblet und S1Dt Anlass
persönlicher die Auszubildenden ZU!T OIInNuns. azu kommt dIie atsa-

kümmern. Da wurde der Semına- che, Qass IM mer mehr Kandıdaten und Ug ol UOUJU
rıst wWIe e1ine Nummer, wWIe he] e1ıner Kandıdatinnen sıch melden, OQıe schon
Kosten-Nutzen-Rechnung behandelt! C1Ne Ausbildung und Berufserfahrung
„VOr einıgen Jahren War en berühmter, aben, die manchmal auch äalter SsSind
schr erfahrener Iranzösischer Novızen- als OQıe Ordensausbilder. Eiıne gute eISL-
meıster der Benediktiner 1 Warschauer 1C Begleitung 1st UMMSO wichüger, Qa
Priestersemmar ast. Der 1cC ın dIie auch Ae Famllıen der Ordenskandıidaten
eIu  e Semmarkıirche Verseizie ıhn ın sich gegenüber er verändern. 1cC
einen euphorischen Zustand Da hat CT selten kommen Junge eute AUS PCI-—

dIie Gregorlanische esSsSEC auf Spıtzen- strıttenen, zerbrochenen Familıen und
NıvVveau VOT Freude singen können. Als bringen OQıe psychische Last mi1t
CT hbeim Abendessen sich 1mM mMer och sich. In den Dokumenten und Leitinıen
ın euphorischer ımmun befand, ZU!T Ausbildung ın den en 1st ZWarTr

Iragte CT Ae Leıitung des em1nars, WIE schr Oft OQıe Rede VOT der menschlichen
vVele SemnNaAarnsten ( denn SeJen. eren eITe der Kandıdaten Zzu Postulat und
nNntIwOrT konnte CT Fast niıcht lauben: Novızlat ber WIE Oft habe ich efragt:
dreihundert e1ine weıltere ra tolgte Sind wWIr imstande, e1nNe Begleitung
der ersten. Und WIE vIele ‚Spirıtuale’ Qeser Kandidaten befrnledigend DE-
stehen denen ZUT Seite? IIe AÄAntwort währleisten? IIe nıcht eringe Zahl der
autete‘ zwe]! In der Vermutung, Qass Abgänge, Ae ach der Ewıgen Profess
nıcht ichtg verstanden wurde, hat CT und Priesterweihe stattfinden, spricht
darum, AQass SC1INE ra übersetzt WUur- für sich.
de Ihe nNntwort wWar dIie leiche: ZwWwe1 Bel der 119 Vollversammlung der
geistliche Begleiter (Spirituale) für OQrel- Höheren Oberinnen der polnischen
hundert Semınansten. 1ese AÄAntwort Frauenorden 1m Jahr 2009, Oie sich
rachte den berühmten Benediktiner m1t der NSE des Ordenslebens efasst
1INSsS Staunen, SC1INE en wurden sToß hat, wurde testgestellt, AQass Ordens-
und rund, und a CT weıter leute denselben Prozessen der Persön-
WIıe tellen S1e sich Qas VOTL). Qass OQıe lichkeitsentwicklung unterliegen wWIe
ZWwWEe1] eute dIie ro Zahl der SemınNa- andere Menschen. Hs 1sT &e1INe Aufgabe,
HSsStenN ın dQas spirıtuelle en eiInführen Ae Qamıt verbundenen ısen entde-
können?“ cken und S1P ın der Form CE1INESs Irampo-
Ist 0S he]l den en hesser? wırd sıch lıns ZU ufstie ın &e1INe höhere ene
der en oder andere Iragen. Nach MEe1- des monasUschen und des spirıtuellen
NCr Erfahrung 111USS OQıe nNntwOrt eın Lebens nutlzen Man Thofft sich,
lauten! IIe dazugehörige Ausrede 1st Qass Ale Ordensleute QJese Chancen
IMIr auch ekannt Im Kloster S£1 ( der ın konstruktiver e1se hbesser nutzen

Konvent, der den „Ordensnach- können.
wuchs” forme und egleı1te, und nıcht Fazıt. Ihe TISE nicht afs Yamd, SON-—

dern ats HNCUC (C'’hance schen. Da sche11UrTr der Spirıtual. Ist dQas &e1INe gute Be- 29
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be
nschenkt”, hatten wie Eltern in heutigen 

Familien, die beide berufstätig sind, 

wenig Zeit, um sich intensiver und 

persönlicher um die Auszubildenden 

zu kümmern. Da wurde der Semina-

rist wie eine Nummer, wie bei einer 

Kosten-Nutzen-Rechnung behandelt! 

„Vor einigen Jahren war ein berühmter, 

sehr erfahrener französischer Novizen-

meister der Benediktiner im Warschauer 

Priesterseminar zu Gast. Der Blick in die 

gefüllte Seminarkirche versetzte ihn in 

einen euphorischen Zustand. Da hat er 

die Gregorianische Messe auf Spitzen-

niveau vor Freude singen können. Als 

er beim Abendessen sich immer noch 

in euphorischer Stimmung befand, 

fragte er die Leitung des Seminars, wie 

viele Seminaristen es denn seien. Deren 

Antwort konnte er fast nicht glauben: 

dreihundert. Seine weitere Frage folgte 

der ersten: Und wie viele ‚Spirituale’ 

stehen denen zur Seite? Die Antwort 

lautete: zwei! In der Vermutung, dass er 

nicht richtig verstanden wurde, bat er 

darum, dass seine Frage übersetzt wür-

de. Die Antwort war die gleiche: zwei 

geistliche Begleiter (Spirituale) für drei-

hundert Seminaristen. Diese Antwort 

brachte den berühmten Benediktiner 

ins Staunen, seine Augen wurden groß 

und rund, und erstaunt fragte er weiter: 

Wie stellen Sie sich das vor, dass die 

zwei Leute die große Zahl der Semina-

risten in das spirituelle Leben einführen 

können?“1

Ist es bei den Orden besser? wird sich 

der ein oder andere fragen. Nach mei-

ner Erfahrung muss die Antwort nein 

lauten! Die dazugehörige Ausrede ist 

mir auch bekannt: Im Kloster sei es der 

ganze Konvent, der den „Ordensnach-

wuchs” forme und begleite, und nicht 

nur der Spiritual. Ist das eine gute Be-

gründung? Mich kann das nicht über-

zeugen! Es bewegt sich aber auch auf 

diesem Gebiet etwas und gibt Anlass 

zur Hoff nung. Dazu kommt die Tatsa-

che, dass immer mehr Kandidaten und 

Kandidatinnen sich melden, die schon 

eine Ausbildung und Berufserfahrung 

haben, die manchmal auch älter sind 

als die Ordensausbilder. Eine gute geist-

liche Begleitung ist umso wichtiger, da 

auch die Familien der Ordenskandidaten 

sich gegenüber früher verändern. Nicht 

selten kommen junge Leute aus zer-

strittenen, zerbrochenen Familien und 

bringen die ganze psychische Last mit 

sich. In den Dokumenten und Leitlinien 

zur Ausbildung in den Orden ist zwar 

sehr oft die Rede von der menschlichen 

Reife der Kandidaten zum Postulat und 

Noviziat. Aber wie oft habe ich gefragt: 

Sind wir imstande, eine Begleitung 

dieser Kandidaten befriedigend zu ge-

währleisten? Die nicht geringe Zahl der 

Abgänge, die nach der Ewigen Profess 

und Priesterweihe stattfi nden, spricht 

für sich.

Bei der 119. Vollversammlung der 

Höheren Oberinnen der polnischen 

Frauenorden im Jahr 2009, die sich 

mit der Krise des Ordenslebens befasst 

hat, wurde festgestellt, dass Ordens-

leute denselben Prozessen der Persön-

lichkeitsentwicklung unterliegen wie 

andere Menschen. Es ist eine Aufgabe, 

die damit verbundenen Krisen zu entde-

cken und sie in der Form eines Trampo-

lins zum Aufstieg in eine höhere Ebene 

des monastischen und des spirituellen 

Lebens zu nutzen. Man erhofft sich, 

dass die Ordensleute diese Chancen 

in konstruktiver Weise besser nützen 

können. 

Fazit: Die Krise nicht als Drama, son-
dern als neue Chance sehen. Da sehe 



ich noch »ele Möglichkeiten, Adie Sicherheit Man kannn Verschledenes
Erfahrungen der Cn 1m Westen qut planen und, natürlich ın Absprache m1t
nutfzen bönnten. Wır en ZWÜAFTr verschledenen Amtern der Erzdlözesen,
schon seitf dem 11tfelaliter ın Europa entsprechende Mittel LÜr OQıe Maßnah-
Unversitäten, aber lernen FÜr Aas en LNEeN gewinnen. In Sanz wenıgen LAan-
ıpollen Wr HMeber AUSs eigenen Fehlern dern ex1ISYeren solche 5Systeme Me1s-
Muss Aas CIHen tens ra der Pfarrer dIie Verantwortung

für Ae uter der Gemeinde allein und
Meıne Tätıgkeıit In Deutschland CT selber 1st auch verantwortlich für

OQıe Beschaffung der Nnanzlellen MIıt-
Uuruc meiıIner Tätigkeit ın Deutsch- tel 1C alle Geistlichen SsSind für OQıe
and Meın Iırken ın e1nem Wall- anders gearteten urgaben ee1gnet.
ahrtsort WIE (1065weinstemn ın ranken Unabhängig VO  — persönlichen Talenten
hat J7el Ahnlichkeit m1t dem WaSs ich konnte INa  — vIieles ın den Pfarrelen
schon als Theologiestudent aul dem hbewıirken. Komplizierte Prozeduren
ST nnNaber: ın Oberschlesien rTlieben jJedoch WIE Qas IıNNOIeN VOT Genehmi1-
Qdurfte Das Einführen, egrüßen und gungen der städtischen und kırc  ıcCchen
Hinausbegleiten der Wallfahrtsgruppen, enoraden hbereıiten manchen ro
OQıe Wallfahrtsgottesdienste und eich- Schwien  elten und TODIEME Für den
ten keine Neuigkeit. Da fühlte ich Ordensprlester persönlich 1st W schr
mich zuhause. Wallfahrtsführertreffen wichüg, Qass SC1INEe matenelle ExwIsSTenz
und vIeles mehr IMIr hereıts he- ın Deutschlan: Uurc den Gestellungs-
kannt Was miıich und meine vertrag gesichert 1st In Olen eht CT

Mitbrüder ın der Pfarrseelsorge? Schr VOT den Messstipendien, Stolarnen und
gul Sstruktunerte Pfarrelien mıt Pfarrge- kleinen Geldspenden.
meinderäten und Kirchenverwaltungen, Das Wichtgste ın der Pfarreı Sind (;läu-
Oie C1iNe CL OTINE C, niıcht 11UT für bıge, SINa Menschen. In vIelen deut-
einen Pfarrer AUS dem Ausland, schen Pfarreien exISMNeren verschledene

1ele Ausschüsse ın der (1e- Grupplerungen und Gemeiinschaften,
meinde, AIie die Arbeiıt schr SuL (ür AIie Oie Unterstützung urc den
sich verteilten und Oft m1t sgroßem EN- Pfarrer C1Ne wichtuge splelt. SO-

durchführten ber OQıe TI1EeS- Sar kleine Sprachprobleme werden
ter hatten manchmal Schwierigkeiten verzilehen, WEn AIie Mitglieder

definleren, eigentlich ihr alz 1st der Pfarreı hbeim Pfarrer Offenheit und
auc ın der iturgie). In vVelen ändern Interesse schen. Einiıgen Prestern m1t
1st der Pfarrer dIie antreibende und Oft Migrationshintergrund Adazu Ssechöre
bestnmmende Tra für OQıe Gemeinde. ich auch macht hbesonders AIie „S1L-
Wem 0S nıcht gelang sich umzustellen, zende Kirche” SCHAalilen Das wWar

WerTr selher wWweIllter es besthmmen und nıcht und 1st nicht meın Dıing, aher m1t
entscheiden wollte, verursachte (a gegenselt1gem Entgegenkommen er
urc TODIeMEe und spaltete manchmal un verbesserter Urganiısatıon kann
auch dIie Gemeinde. auch dQas bewälügt werden. Da uUNSCIE

Uurc Ae Kırchensteuer en Ae (1e- He1ımatprovinz auch ın Schlesien ın Tast
meinden ın Deutschlan: ın Nnanzıleller en Klöstern Pfarreien leitet, SsSind WIFTF30

ich noch viele Möglichkeiten, um die 
Erfahrungen der Orden im Westen gut 
nutzen zu könnten. Wir haben zwar 
schon seit dem Mittelalter in Europa 
Universitäten, aber lernen für das Leben 
wollen wir lieber aus eigenen Fehlern. 
Muss das so bleiben?

Meine Tätigkeit in Deutschland

Zurück zu meiner Tätigkeit in Deutsch-

land. Mein Wirken in einem Wall-

fahrtsort wie Gößweinstein in Franken 

hat viel Ähnlichkeit mit dem, was ich 

schon als Theologiestudent auf dem 

St. Annaberg in Oberschlesien erleben 

durfte. Das Einführen, Begrüßen und 

Hinausbegleiten der Wallfahrtsgruppen, 

die Wallfahrtsgottesdienste und Beich-

ten waren keine Neuigkeit. Da fühlte ich 

mich zuhause. Wallfahrtsführertreff en 

und vieles mehr waren mir bereits be-

kannt. Was erwartete mich und meine 

Mitbrüder in der Pfarrseelsorge? Sehr 

gut strukturierte Pfarreien mit Pfarrge-

meinderäten und Kirchenverwaltungen, 

die eine enorme Hilfe, nicht nur für 

einen neuen Pfarrer aus dem Ausland, 

waren. Viele Ausschüsse in der Ge-

meinde, die die Arbeit sehr gut unter 

sich verteilten und oft mit großem En-

gagement durchführten. Aber die Pries-

ter hatten manchmal Schwierigkeiten 

zu defi nieren, wo eigentlich ihr Platz ist 

(auch in der Liturgie). In vielen Ländern 

ist der Pfarrer die antreibende und oft 

bestimmende Kraft für die Gemeinde. 

Wem es nicht gelang sich umzustellen, 

wer selber weiter alles bestimmen und 

entscheiden wollte, verursachte da-

durch Probleme und spaltete manchmal 

auch die Gemeinde. 

Durch die Kirchensteuer leben die Ge-

meinden in Deutschland in fi nanzieller 

Sicherheit. Man kann Verschiedenes 

planen und, natürlich in Absprache mit 

verschiedenen Ämtern der Erzdiözesen, 

entsprechende Mittel für die Maßnah-

men gewinnen. In ganz wenigen Län-

dern existieren solche Systeme. Meis-

tens trägt der Pfarrer die Verantwortung 

für die Güter der Gemeinde allein und 

er selber ist auch verantwortlich für 

die Beschaff ung der fi nanziellen Mit-

tel. Nicht alle Geistlichen sind für die 

anders gearteten Aufgaben geeignet. 

Unabhängig von persönlichen Talenten 

konnte man vieles in den Pfarreien 

bewirken. Komplizierte Prozeduren 

jedoch wie das Einholen von Genehmi-

gungen der städtischen und kirchlichen 

Behörden bereiten manchen große 

Schwierigkeiten und Probleme. Für den 

Ordenspriester persönlich ist es sehr 

wichtig, dass seine materielle Existenz 

in Deutschland durch den Gestellungs-

vertrag gesichert ist. In Polen lebt er 

von den Messstipendien, Stolarien und 

kleinen Geldspenden. 

Das Wichtigste in der Pfarrei sind Gläu-

bige, sind Menschen. In vielen deut-

schen Pfarreien existieren verschiedene 

Gruppierungen und Gemeinschaften, 

für die die Unterstützung durch den 

Pfarrer eine wichtige Rolle spielt. So-

gar kleine Sprachprobleme werden 

gerne verziehen, wenn die Mitglieder 

der Pfarrei beim Pfarrer Off enheit und 

Interesse sehen. Einigen Priestern mit 

Migrationshintergrund – dazu gehöre 

ich auch – macht besonders die „sit-

zende Kirche” zu schaffen. Das war 

nicht und ist nicht mein Ding, aber mit 

gegenseitigem Entgegenkommen aller 

und verbesserter Organisation kann 

auch das bewältigt werden. Da unsere 

Heimatprovinz auch in Schlesien in fast 

allen Klöstern Pfarreien leitet, sind wir 



sewohnt, Qas Ordenslieben mi1t der Pfar- und Qiese en wWIT e1ıgenem Leib r  Uraktıvıtät verbinden, Was auch nıcht hautnah erleht SO ich, Qass ich
1mMmMer ınfach 1st, hbesonders dann, 1m Rahmen der Basisarbeit aul dem
WEn der Hausobere zugle1lc Pfarrer Feld Aufklärung und Einführung ın
Ist. Hs esteht dIie Gefahr, AQass Qas dQas ( hrstentum vIelen katholischen Ug ol UOUJU
Kloster und AIie Brüder e1nem AÄAn- ('hrnsten ın Deutschlan: als Seelsorger
hängsel der Pfarreıi verkommen. behilflich SC1IN kann. FEbenso lerne auch

ich, WIE INan mi1t der sSäkularen Welt
Wır und die Orden IN umgehen kann.

Deutschland

Miıt den deutschen Franzıskanern pfle-
gen WITr gute Nac  arschaftskontakte
Nachdem sich deren Provinzen Vere1-
nıgt en und S1P er ın etzter ZeıIlt
mehr m1t sich selhst beschäftigt
WIFTF selhst andererseımts ın der 71—
vılrechtlichen Ordnung beheimatet SINd,
1st ( vIelleicht der Zeıt, wIeder mehr

kooperleren und unNns gegense1U:
bereichern. NSere M1  Jledschaft he]l
der DOK (Deutsche Ordensobernkonfe-
renz) und der (Arbeitsgemein-
schaft der Cellerare und Prokuratoren
innerhalb der DOK) chafft &e1inNne UTE
asls für dIie Integration ın Qas Ordens-
en ın Deutschland AÄAus den rtfah-

der en Deutschlands m1t der
säkularen Welt könnten WITr bestimmt
auch VIieles lernen, eInNIgeE Fehler
vermelden.

Ausblick

NSere polnische Erfahrung m1T7 der
totalıtären Welt kann vIelleicht hlerzu-
an Z uversicht für OQıe /7ukunft AUS-—

strahlen. uch angesichts der
Vorschläge der Partel „DIe Linke”, OQıe
CUuc Wege ZU KOomMmMunısmMuUuUSsS AUS- Lozinsk]1, Leksykon zakonOow Polsce,

Warszawa, Ausg. L, 1, 1L, 1998, 2002,probleren möchte, sollte INan sich nıcht
2008ın anı treiben lassen. IIe Methode
http /www.opoka.org.pl/biblioteka/T/TA/„Versuch und Iıtrtum Sehört Zzu SyS-

tem der Klassıiıker des KOomMmMMuUuUunNıSmMUS TAP/wychowanile_seminarium.html. 31
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be
ngewohnt, das Ordensleben mit der Pfar-

raktivität zu verbinden, was auch nicht 

immer einfach ist, besonders dann, 

wenn der Hausobere zugleich Pfarrer 

ist. Es besteht stets die Gefahr, dass das 

Kloster und die Brüder zu einem An-

hängsel der Pfarrei verkommen.

Wir und die Orden in 
Deutschland

Mit den deutschen Franziskanern pfl e-

gen wir gute Nachbarschaftskontakte. 

Nachdem sich deren Provinzen verei-

nigt haben und sie daher in letzter Zeit 

mehr mit sich selbst beschäftigt waren, 

wir selbst andererseits in der neuen zi-

vilrechtlichen Ordnung beheimatet sind, 

ist es vielleicht an der Zeit, wieder mehr 

zu kooperieren und uns gegenseitig zu 

bereichern. Unsere Mitgliedschaft bei 

der DOK (Deutsche Ordensobernkonfe-

renz) und der AGCEP (Arbeitsgemein-

schaft der Cellerare und Prokuratoren 

innerhalb der DOK) schaff t eine gute 

Basis für die Integration in das Ordens-

leben in Deutschland. Aus den Erfah-

rungen der Orden Deutschlands mit der 

säkularen Welt könnten wir bestimmt 

auch Vieles lernen, um einige Fehler zu 

vermeiden. 

Ausblick

Unsere polnische Erfahrung mit der 

totalitären Welt kann vielleicht hierzu-

lande Zuversicht für die Zukunft aus-

strahlen. Auch angesichts der neuesten 

Vorschläge der Partei „Die Linke”, die 

neue Wege zum Kommunismus aus-

probieren möchte, sollte man sich nicht 

in Panik treiben lassen. Die Methode 

„Versuch und Irrtum” gehört zum Sys-

tem der Klassiker des Kommunismus 

und diese haben wir am eigenem Leib 

hautnah erlebt. So hoff e ich, dass ich 

im Rahmen der Basisarbeit auf dem 

Feld Aufklärung und Einführung in 

das Christentum vielen katholischen 

Christen in Deutschland als Seelsorger 

behilfl ich sein kann. Ebenso lerne auch 

ich, wie man mit der säkularen Welt 

umgehen kann.

1  B. Lozinski, Leksykon zakonów w Polsce, 

Warszawa, KAI, Ausg. I, II, III, 1998, 2002, 

2008.

2  http://www.opoka.org.pl/biblioteka/T/TA/

TAP/wychowanie_seminarium.html.
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Mıtenander VOrT'T) ( ST und \\Vest,
Herausforderung UNCG (hance

Dıie Geschichte unseceres Organısleren und ihre pastoralen und
mMISSIONATISChHheN Tätl  elten ın FreiheitMiteimnanders
auUusZUÜüben. S1e ühlten sich nıcht ın der

anchma S1Dt W Entwicklungen 1m Lage, neben der Ormalcn vIeler e1ge-
persönlichen en und auch 1 en NCr Junger Mitglieder des Ordens auch
Ce1iner Ordensgemeinschaft, OQıe I1Nan sich Ce1ner Frauengemeinschaft ZU

selher nicht ertraumen und schon en verhelfen.
Sar niıcht ausdenken könnte und AIie Unsererseılits tolgte 1er ın Deutschlan:
1 Nachhinein hbetrachtet 11UrTr dem Ce1nNe ängere asSe des Fragens und

Irken des eiligen (jJelstes zuzuschrei- uchens und auch des 7 weIifelns E1-
hben SINd. Fıne solche Geschichte 1st der NersSeITs Cühlten wWIT unNns ach menschli-
begınn UNSCIET Ordensgemeinschaft chem TMESSCN nicht ın der Lage, &e1iNe
der Missionsschwestern VO Heilıgsten ruppe ]Junger Frauen ın en unNns völlig
rlöser ın der Ukrainme Tremdes, Ostkirchlic gepragtes Ordens-
Urz ach UNSCIEM Generalkapıtel 1 en einzuführen, abgesehen davon,
Jahr 199 / erreichte unNns 1in NnNe des Qass WITr auch personell keine großen
damalıgen ükrainıschen Provinzlals der Möglichkeiten VOT en hatten. nde-
Kedemptoristen m1t der 1  C, he] der FEersSeITS spurten WIFTF VOT Anfang den
Neugründung e1iner mlsslonarischen, AÄnruf, unNns Adarauf einzulassen, en (1e-
redemptoristischen rauengeme1ln- [üÜhl, dQas urc dIie Entschledenheit der
schaft ın der Ukraine mUıtlZzZUNEelfen. ES ruppe der ]Jungen Frauen ın der Ukra-
gÄäbe C1Ne Gruppe ]Junger, mol vIıerter INe verstärkt wurde. 1ese hatte hbereıts
Frauen der gerade AUS dem Untergrund Se1IT prı 1998 auf engstem aum ın
erstandenen ükrainısch grlechisch-ka- e1nem aus der Kedemptoristen AUS der
tholischen Kırche", OQıe Ordensschwes- Zelt des Untergrunds gelebt
te  3 werden wollten. un wWar hıs UNSCICIM OLrn zZzIellen
Ihe Kedemptoristen selbst, VOT Tast 100 begınn 2001 auf C1inNe TO VO  —

Jahren VOT Belgien AUS 1m üukra- Mitgliedern angewachsen.
INIsSschen griechisch-katholischen 11US mmer wIeder überlegten wWITr verschle-
gegründet, hatten Ae schwierige er106- dene Varlanten VO  — Hilfestellungen,
de des Untergrunds der verfolgten KIr- OQıe WITr anbileten könnten, und hiıelten
che VOT 1946 hıs 1989 wesentlich m1t gegenseltigen Kontakt Verschlede-
durchgetragen und gerade selher W1Ee- Berater cher skeptisch und

A der begonnen, ihr Gememimschaftsieben mahnten uNs, Qass wWIT keine OÖmIisch-32
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Miteinander von Ost und West
Herausforderung und Chance

Die Geschichte unseres 
Miteinanders

Manchmal gibt es Entwicklungen im 

persönlichen Leben und auch im Leben 

einer Ordensgemeinschaft, die man sich 

selber so nicht erträumen und schon 

gar nicht ausdenken könnte und die 

– im Nachhinein betrachtet – nur dem 

Wirken des Heiligen Geistes zuzuschrei-

ben sind. Eine solche Geschichte ist der 

Beginn unserer Ordensgemeinschaft 

der Missionsschwestern vom Heiligsten 

Erlöser in der Ukraine.

Kurz nach unserem Generalkapitel im 

Jahr 1997 erreichte uns ein Brief des 

damaligen ukrainischen Provinzials der 

Redemptoristen mit der Bitte, bei der 

Neugründung einer missionarischen, 

redemptoristischen Frauengemein-

schaft in der Ukraine mitzuhelfen. Es 

gäbe eine Gruppe junger, motivierter 

Frauen der gerade aus dem Untergrund 

erstandenen ukrainisch griechisch–ka-

tholischen Kirche1, die Ordensschwes-

tern werden wollten.

Die Redemptoristen selbst, vor fast 100 

Jahren (1913) von Belgien aus im ukra-

inischen griechisch-katholischen Ritus 

gegründet, hatten die schwierige Perio-

de des Untergrunds der verfolgten Kir-

che von 1946 bis 1989 wesentlich mit 

durchgetragen und gerade selber wie-

der begonnen, ihr Gemeinschaftsleben 

zu organisieren und ihre pastoralen und 

missionarischen Tätigkeiten in Freiheit 

auszuüben. Sie fühlten sich nicht in der 

Lage, neben der Formation vieler eige-

ner junger Mitglieder des Ordens auch 

einer neuen Frauengemeinschaft zum 

Leben zu verhelfen.

Unsererseits folgte hier in Deutschland 

eine längere Phase des Fragens und 

Suchens und auch des Zweifelns. Ei-

nerseits fühlten wir uns nach menschli-

chem Ermessen nicht in der Lage, eine 

Gruppe junger Frauen in ein uns völlig 

fremdes, ostkirchlich geprägtes Ordens-

leben einzuführen, abgesehen davon, 

dass wir auch personell keine großen 

Möglichkeiten vor Augen hatten. Ande-

rerseits spürten wir von Anfang an den 

Anruf, uns darauf einzulassen, ein Ge-

fühl, das durch die Entschiedenheit der 

Gruppe der jungen Frauen in der Ukra-

ine verstärkt wurde. Diese hatte bereits 

seit April 1998 auf engstem Raum in 

einem Haus der Redemptoristen aus der 

Zeit des Untergrunds zusammen gelebt 

und war bis zu unserem offiziellen 

Beginn 2001 auf eine Größe von 15 

Mitgliedern angewachsen.

Immer wieder überlegten wir verschie-

dene Varianten von Hilfestellungen, 

die wir anbieten könnten, und hielten 

gegenseitigen Kontakt. Verschiede-

ne Berater waren eher skeptisch und 

mahnten uns, dass wir keine römisch-



te1l der ükrainiıschen Schwestern 1stkatholische Schwesterngemeinschaft r  U1m Ostkirchlichen Gewand SCHMAaTIen zwıischen und Jahren alt lele
ollten Irgendwann wurde unNns deut- Leitungsaufgaben SINa hereıits ın Oie
lich, Aass wWIT unNns entweder Sanz Meser an der ükrainıschen Schwestern
Herausforderung tellen mussen, Indem übergegangen. SO SINa S1E inzwıischen Ug ol UOUJU
ZwWwe1 Schwestern sich VOT ()rt auf den Hausoberinnen, Formatonslieiternnnen
anderen 1TUS und OQıe Sanz andere und Mitglieder der Kegionalleitung. Das
TIradıtlion einlassen, Oder AQass wWITr Sanz Generalkapıtel 2005 gab der General-
absagen mMuUusSsen. eitung den Aufltrag, &e1INe eigenständige

Generalkapıtel 2001 wurde dQdann der Keg]on Ukraine 1m Ostkırchlichen 1T1US
endgültige Beschluss C1INES Neubeginns errichten.
ın der Ukraine efasst und 1m prı In der wollen wWIT el ST. Mar-
desselben Jahres ın dIie lat umgesetzt. SrTeL, Österreichischer erkun OQıe als
ST. Hıldegard an OQıe TE Keg]lonaloberin Se1IT 2001 ın der Ukraine
ın apan wirkte, und ST. Margret ere- lebt, und dIie Ukrainmenn ST. Jelena, Ae
der wurden VOT der Generalleitung m1t S11 dem etzten Generalkapıtel 2009 als
AMeser Aufgabe hetraut. /fu Ad1esem Zelt- 1  1€' ın der Generalleitung ın Mün-
pun. War 0S völlig O  en, H AMes &e1INe
eigenständige ründun werden ollte,
der WITr Starthilfe eben, oder oh sich
die Gruppe uUuNSsScCICT Gemeinschaft als
eigenständige kKeg]ıon ın einem anderen
11US aNSC  1eben würde.
ES begann e1iNe spannende eschich-

des uchens und Kıngens, he] dem Je gedruckte AusgabeIM mer 1m Vordergrund stand, Qass sich
OQıe TICUu gegründete Gemeinschaft
hben der redemptoristischen Spirıtualität
WITKIIC ın der üukrainıschen grlechisch-
katholischen Tradınon verwurzeln SOl
168 War für alle Beteil!:  en &e1INe ro
Herausforderung, dIie unNns 1mM mMer wIeder
auch UNSCEIC (ırenzen eDracC hat chen eht versuchen, uUNSCIC rTfah-
Wenn WIFTF heute auf UNSCEIC Anfänge rungen der sowochl unterschiedlichen
rückschauen, wundern WIFTF unNns manch- WIE verbindenden Ausprägungen des
mal, wWIe WIT „durchgekommen“ SINa Ordenslebens ın Deutschland hbzw. der
und Qanken oftt (ür SC1INE Führung, Ukraine verschiledenen spek-
Ohne AIie Qieses Orhaben ZU CNEel- ten hbeleuchten Wır Sind unNns el
tern verurteillt geEWESCNH ware. bewusst, Qass UNSCEIC Ausführungen
Zurzeıt 7a OQıe Gemeinschaft ın der weılıtgehend VO  — UNSCICIMM subjektivem
Ukraine Mitglieder: zehn Schwestern rTieben bestimmt SINd, Qas wIederum
m1t ewl1gen elu  en, zehn Schwestern VOTl uUuNnNsSsScIeT konkreten Ordensgemeln-
m1t zeitlichen elu  en, drel Novızın- schaft und der Erfahrung des Lebens 1m
NCNn und e1iNe PostulanUun. Der (ıroß- jewells anderen 1T1US epragt 1sSt. 433
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nkatholische Schwesterngemeinschaft 

im ostkirchlichen Gewand schaffen 

sollten. Irgendwann wurde uns deut-

lich, dass wir uns entweder ganz dieser 

Herausforderung stellen müssen, indem 

zwei Schwestern sich vor Ort auf den 

anderen Ritus und die so ganz andere 

Tradition einlassen, oder dass wir ganz 

absagen müssen.

Am Generalkapitel 2001 wurde dann der 

endgültige Beschluss eines Neubeginns 

in der Ukraine gefasst und im April 

desselben Jahres in die Tat umgesetzt. 

Sr. Hildegard Dankl, die zuvor 25 Jahre 

in Japan wirkte, und Sr. Margret Obere-

der wurden von der Generalleitung mit 

dieser Aufgabe betraut. Zu diesem Zeit-

punkt war es völlig off en, ob dies eine 

eigenständige Gründung werden sollte, 

der wir Starthilfe geben, oder ob sich 

die Gruppe unserer Gemeinschaft als 

eigenständige Region in einem anderen 

Ritus anschließen würde.

Es begann eine spannende Geschich-

te des Suchens und Ringens, bei dem 

immer im Vordergrund stand, dass sich 

die neu gegründete Gemeinschaft ne-

ben der redemptoristischen Spiritualität 

wirklich in der ukrainischen griechisch-

katholischen Tradition verwurzeln soll. 

Dies war für alle Beteiligten eine große 

Herausforderung, die uns immer wieder 

auch an unsere Grenzen gebracht hat. 

Wenn wir heute auf unsere Anfänge zu-

rückschauen, wundern wir uns manch-

mal, wie wir „durchgekommen“ sind 

und danken Gott für seine Führung, 

ohne die dieses Vorhaben zum Schei-

tern verurteilt gewesen wäre. 

Zurzeit zählt die Gemeinschaft in der 

Ukraine 24 Mitglieder: zehn Schwestern 

mit ewigen Gelübden, zehn Schwestern 

mit zeitlichen Gelübden, drei Novizin-

nen und eine Postulantin. Der Groß-

teil der ukrainischen Schwestern ist 

zwischen 25 und 35 Jahren alt. Viele 

Leitungsaufgaben sind bereits in die 

Hände der ukrainischen Schwestern 

übergegangen. So sind sie inzwischen 

Hausoberinnen, Formationsleiterinnen 

und Mitglieder der Regionalleitung. Das 

Generalkapitel 2005 gab der General-

leitung den Auftrag, eine eigenständige 

Region Ukraine im ostkirchlichen Ritus 

zu errichten. 

In der Folge wollen wir beide – Sr. Mar-

gret, österreichischer Herkunft, die als 

Regionaloberin seit 2001 in der Ukraine 

lebt, und die Ukrainerin Sr. Jelena, die 

seit dem letzten Generalkapitel 2009 als 

Mitglied in der Generalleitung in Mün-
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chen lebt – versuchen, unsere Erfah-

rungen der sowohl unterschiedlichen 

wie verbindenden Ausprägungen des 

Ordenslebens in Deutschland bzw. der 

Ukraine unter verschiedenen Aspek-

ten zu beleuchten. Wir sind uns dabei 

bewusst, dass unsere Ausführungen 

weitgehend von unserem subjektivem 

Erleben bestimmt sind, das wiederum 

von unserer konkreten Ordensgemein-

schaft und der Erfahrung des Lebens im 

jeweils anderen Ritus geprägt ist.



Persönliche Erfahrungen ım
alltäglichen Leben der
Gememnschaft Margret

ereder
MSS)R Na  E

ST. Margret Wenn ich auf meiIne ZeıIlt
1er ın der Ukraine zurückblicke, Tallen
IMIr neben vVelen anderen INteressanten
Erfahrungen Zwel Stichworte e1n, OQıe J

7meiıInen 1ler bestmmen:

Sr Margret preder Wurcdce 1 96()
Finlassen auf den anderen ıs m OberösterreichIschen GSmUunNden
IIe größte Umstellung (ür mich wWar geboren Kerelts 197/8 Lal GIP den
wohl Aas Eintauchen ın OAie Ostkırchliche Mıssionsschwestern Vrn Heillgsten
Spintualität, VOTll der ich eigentlich cschr HrIÖSer DEl als deren Meglionaloberın
wen1g WUSStTe, Ae Sanz andere der für LDeutschland UMNC ()sterreich GIP
el]er des täglichen, vollen Stundenge- Vomn 199 IS A amlQLerlie SI
hetes und der Göttlichen Liturgle, OAie A(A BItet, GSIP allz (emeImnsSchaftt INPeS
normalen Werktagen insgesamt unge- (Ircdens n der Ukrame ( 06 WUurde
fähr dreıl tunden beträgt. Obwohl ich GIP /ZUT) Vorsitzenden der griechtIsch-

Kathollschen (rcdenskonferenz derImMmmMer schon einen Zugang den OST-
kırchlichen esangen hatte, War und 1sT Ukrame gewählt
( manchmal ImMmmMer och mühsam, mich
Adarauf einzulassen und €] nıcht
e  u  1 au OAie Uhr schauen hzw. OAie 1ler manchmal Mühe, mich aul alle
en en verkraften. anch- Veränderungen einzulassen, Oie sich
mal schne ich mich ach mehr Ullen tändıg ergeben. Terminplanungen SsSind
Gebetszeılten, OAie wen1g alz Inden ın 1 Allgemeinen wesentlich kurzirnst-
uUuNSsScCICT Art des emelınsamen Betens ger als ich ( VO  — Irüher her ewohnt
nlier, und ach mehr Gestaltungsmög- WAäl, und werden dQdann vVIel OÖfter wIeder
lichkeıiten, OAie IMIr ImMmmMer wichug verändert. aste SINa Jederzeılt erz-

den ezu meıner konkreten iıch illkommen, auch WEnnn S1P niıcht
Lebenswirklichkeit herstellen können. angemeldet SINd, und SSCH
Mır 1sT erst mıt AMeser JTTanrun: hbewusst und en alz ZU cnhliaien Iınden sich
geworden, WIE epragt ich VOTl meıner auch hel RKRaumverhältnissen
eigenen Tradınon bın und WIE chnell 1mM mMer och irgendwo und OQıe nötıge
ich ene1gt bın, etwas hbewerten und ZeIlt ebenfalls Das verlangt manchmal
dQas eine hbsolut SeiIzen. ES 1sT Oft Jel Improvisationskunst und mMıtCUunNTter
Ce1INe Gratwanderung, IMIr selhber ITeu Geduld, aber W 1st auch en Zeichen
leiben und mich doch ın AMese andere VO  — Lebendigkeıit und Unkompliziert-

mıt Herzen hineinzugeben. helt, OQıe ich nıcht MISSEN möchte. Mır
kommt ın olchen Situatlonen Oft Qas

Spontaneıltät un! Flexibihtä Wort des seliggesprochenen Kedemp-
Obwohl ich mich 1mM mMer als relatıv Tle- OTrısten Kaspar Stangassınger ın den
1 eingeschätzt habe, macht 0S IMIr SInnn „1un Was der Jag verlangt!”34

Persönliche Erfahrungen im 
alltäglichen Leben der 
Gemeinschaft

Sr. Margret: Wenn ich auf meine Zeit 

hier in der Ukraine zurückblicke, fallen 

mir neben vielen anderen interessanten 

Erfahrungen zwei Stichworte ein, die 

meinen Alltag hier bestimmen:

Einlassen auf den anderen Ritus
Die größte Umstellung für mich war 

wohl das Eintauchen in die ostkirchliche 

Spiritualität, von der ich eigentlich sehr 

wenig wusste, die ganz andere Art der 

Feier des täglichen, vollen Stundenge-

betes und der Göttlichen Liturgie, die an 

normalen Werktagen insgesamt unge-

fähr drei Stunden beträgt. Obwohl ich 

immer schon einen Zugang zu den ost-

kirchlichen Gesängen hatte, war und ist 

es manchmal immer noch mühsam, mich 

darauf einzulassen und dabei nicht un-

geduldig auf die Uhr zu schauen bzw. die 

Menge an Worten zu verkraften. Manch-

mal sehne ich mich nach mehr stillen 

Gebetszeiten, die wenig Platz fi nden in 

unserer Art des gemeinsamen Betens 

hier, und nach mehr Gestaltungsmög-

lichkeiten, die mir immer wichtig waren, 

um den Bezug zu meiner konkreten 

Lebenswirklichkeit herstellen zu können. 

Mir ist erst mit dieser Erfahrung bewusst 

geworden, wie geprägt ich von meiner 

eigenen Tradition bin und wie schnell 

ich geneigt bin, etwas zu bewerten und 

das Meine absolut zu setzen. Es ist oft 

eine Gratwanderung, mir selber treu zu 

bleiben und mich doch in diese so andere 

Art mit ganzem Herzen hineinzugeben.

Spontaneität und Flexibilität
Obwohl ich mich immer als relativ fl e-

xibel eingeschätzt habe, macht es mir 

hier manchmal Mühe, mich auf alle 

Veränderungen einzulassen, die sich 

ständig ergeben. Terminplanungen sind 

im Allgemeinen wesentlich kurzfristi-

ger als ich es von früher her gewohnt 

war, und werden dann viel öfter wieder 

verändert. Gäste sind jederzeit herz-

lich willkommen, auch wenn sie nicht 

angemeldet sind, und etwas zu Essen 

und ein Platz zum Schlafen fi nden sich 

auch bei engen Raumverhältnissen 

immer noch irgendwo und die nötige 

Zeit ebenfalls. Das verlangt manchmal 

viel Improvisationskunst und mitunter 

Geduld, aber es ist auch ein Zeichen 

von Lebendigkeit und Unkompliziert-

heit, die ich nicht missen möchte. Mir 

kommt in solchen Situationen oft das 

Wort des seliggesprochenen Redemp-

toristen Kaspar Stangassinger in den 

Sinn: „Tun – was der Tag verlangt!“  

Sr. Margret Obereder wurde 1960 
im oberösterreichischen Gmunden 
geboren. Bereits 1978 trat sie den 
Missionsschwestern vom Heiligsten 
Erlöser bei, als deren Regionaloberin 
für Deutschland und Österreich sie 
von 1993 bis 2001 amtierte. Seit 
2001 leitet sie die Gemeinschaft ihres 
Ordens in der Ukraine. 2006 wurde 
sie zur Vorsitzenden der griechisch-
katholischen Ordenskonferenz der 
Ukraine gewählt.

 Margret
Obereder
MSsR



ST. Jelena Als ich VOT einem Jahr ach 1sT dIie VOTl gul Adurchdachten VoOor- r  UDeutschland gekommen bın, habe ich gehenswelsen, denen I1Nan Testhalten
nıcht edacht, Qass mich vVIel eues 111 Hs kann aher passleren und Qas

würde. Natürlich mMIr 1sT das, WaSs ich hbeobachte Qass 0S

Ae Unterschlede zwıischen den Kulturen dQdann OÖfter Flexibihität mangelt Ug ol UOUJU
und den unterschiedhlichen Spirıtualitä- Das Zweıte, Was MIr als Ordensschwes-
ten ekannt und außerdem War ( nıcht ter e1iner mi1t Kom un]jerten Ostkirche
meın erster Aufenthalt 1 Ausland Das au  a 1st Qdle bwesenheit VO

en ın e1nem anderen Land 1st abher Zeichen der hlerarchischen Ordnung
kein Besuch, I1Nan I11USS sich m1t vVelen ın der Gemeinschaft. SO en S1111 des
verschledenen Dingen tagtäglıch AUS-— scchwesterlichen Miıteinanders macht
eEinandersetzen und einen eigenen fu- die Beziehungen unkompliziert. Jede
Sang Zzu anderen Lebensstil und den Schwester 1st gleich zugänglich, we1l

alle untereinander Mitschwestern SINd.Gebräuchen iinden, sich dem euen
nıcht verschließen, und auch hbereit In meıner Gemeinschaft ın der Ukraine

se1n, dQas Eiıgene tellen. Ich wohne hbetont INan OQıe autortatıve der
och kurze Zelt ın Deutschland, Hierarchile auch nıcht stark, we1l wWIT
mıich ın der Problematık der deutschen als grlechisch-katholischer ‚WEI: Qieser
Gesellschafrt, Kırche und auch meıner römIisch-katholischen Gemeinschaft
Gemelinschaft WITr  1C auUuUszukennen. gegründet worden SINda. arum YT-
Trotzdem versuche ich e1in Daar (1e-
danken formulieren, OQıe USCArTruC
meılıner subjektiven Beobachtungen
SiNd. Als ich mich m1T7 dem ema
Qi1eses TUKEels beschäftigte, habe ich Jelena
bemerkt, Qass dIie Unterschliede schnel- Herasym
ler 1INSs Auge Tallen als dQas Verbindende MSSR
€] seht 0S nicht darum, Was hesser
oder schlechter 1st. Das Unterschledli-
che kann sich gegense1lt1 erganzen und
tutzen
Was MIr als Erstes au SINa &e1inNne
qualifizlerte Leıtung und &e1INe entfaltete
Struktur der Gemeimschaft. Natürlich Sr Jelena Herasym MSSR ST 19/9Q n
kommt 0S ImMmmer auch auf dIie ersconen der VVestukrame geboren A0 Lal

d  4 aher ehen nıcht 1IUT. ute iruktu- GSIP n allz (emeImschaftt der NMIssions-
IcCcMhN SsSind wichtig Ich enke, dahinter sScChwWEesStern Vrn Heillgsten HrIÖsSser n

der Ukrame IN H( I9 Wurcdce GIP n allzsteht C1INe an Lebenserfahrung ın der
weltweıten katholischen Kırche und ın Generalleitung des (Ircdens n München

gewählt SI Herbhst A()10) ST GIPCe1ner fortgeschrittenen, anspruchsvol- |)oktorandın der ortigen LUCWIG-len Gesellschaft Langfristige Planun-
Maxımillans-Unmversitägen erlauben CS, den Alltag Ohne Jel

STTEeSS gestalten. Eiıne hbesthimmite Sta-
111tÄät des Lebens ın der Gemeimschaft 35
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Sr. Jelena Herasym MSsR ist 1979 in 
der Westukraine geboren. 2001 trat 
sie in die Gemeinschaft der Missions-
schwestern vom Heiligsten Erlöser in 
der Ukraine ein. 2009 wurde sie in die 
Generalleitung des Ordens in München 
gewählt. Seit Herbst 2010 ist sie 
Doktorandin an der dortigen Ludwig-
Maximilans-Universität. 

ist die Folge von gut durchdachten Vor-

gehensweisen, an denen man festhalten 

will. Es kann aber passieren – und das 

ist das, was ich beobachte –, dass es 

dann öfter an Flexibilität mangelt. 

Das Zweite, was mir als Ordensschwes-

ter einer mit Rom unierten Ostkirche 

auffällt, ist die Abwesenheit von 

Zeichen der hierarchischen Ordnung 

in der Gemeinschaft. So ein Stil des 

schwesterlichen Miteinanders macht 

die Beziehungen unkompliziert. Jede 

Schwester ist gleich zugänglich, weil 

alle untereinander Mitschwestern sind. 

In meiner Gemeinschaft in der Ukraine 

betont man die autoritative Rolle der 

Hierarchie auch nicht so stark, weil wir 

als griechisch-katholischer Zweig dieser 

römisch-katholischen Gemeinschaft 

gegründet worden sind. Darum unter-

Sr. Jelena: Als ich vor einem Jahr nach 

Deutschland gekommen bin, habe ich 

nicht gedacht, dass mich so viel Neues 

erwarten würde. Natürlich waren mir 

die Unterschiede zwischen den Kulturen 

und den unterschiedlichen Spiritualitä-

ten bekannt und außerdem war es nicht 

mein erster Aufenthalt im Ausland. Das 

Leben in einem anderen Land ist aber 

kein Besuch, man muss sich mit vielen 

verschiedenen Dingen tagtäglich aus-

einandersetzen und einen eigenen Zu-

gang zum anderen Lebensstil und den 

Gebräuchen fi nden, um sich dem Neuen 

nicht zu verschließen, und auch bereit 

zu sein, das Eigene zu teilen. Ich wohne 

noch zu kurze Zeit in Deutschland, um 

mich in der Problematik der deutschen 

Gesellschaft, Kirche und auch meiner 

Gemeinschaft wirklich auszukennen. 

Trotzdem versuche ich ein paar Ge-

danken zu formulieren, die Ausdruck 

meiner subjektiven Beobachtungen 

sind. Als ich mich mit dem Thema 

dieses Artikels beschäftigte, habe ich 

bemerkt, dass die Unterschiede schnel-

ler ins Auge fallen als das Verbindende. 

Dabei geht es nicht darum, was besser 

oder schlechter ist. Das Unterschiedli-

che kann sich gegenseitig ergänzen und 

stützen. 

Was mir als Erstes auff ällt, sind eine 

qualifi zierte Leitung und eine entfaltete 

Struktur der Gemeinschaft. Natürlich 

kommt es immer auch auf die Personen 

an, aber eben nicht nur. Gute Struktu-

ren sind wichtig. Ich denke, dahinter 

steht eine lange Lebenserfahrung in der 

weltweiten katholischen Kirche und in 

einer fortgeschrittenen, anspruchsvol-

len Gesellschaft. Langfristige Planun-

gen erlauben es, den Alltag ohne zu viel 

Stress zu gestalten. Eine bestimmte Sta-

bilität des Lebens in der Gemeinschaft 



sche1idet sıch der S1711 nicht ın em m1T7 vIielen Jungen M1ı  Jjedern mehr
aße Und ennoch wırd dIie Hierarchle geme1iınsam organıslierte ZeıIlt brauchen,
he]l unNns 1m Rahmen der Ööstlichen TAadC1- als solche m1t vIelen äalteren Schwestern
Hon deutlicher Uurc verschledene Lag- und Brüdern, Ae umgekehrt Jel aum
1C Rıtuale, WIE fın dem Gebetsan- brauchen, dQas hereIits lang Geübhte

incdıviduell en können. Und ( 1stlang, dem Tischgebet oder egen, den
1mMMer die Jeweils anwesende höhere ehben &e1INe Realıtät, AQass zwıschen UuUNSC—

Obermn hzw. der Tester spricht. 16585 Ic1H eg]onen ın Deutschlan: und ın der
ruft he] IMIr persönlıch kein negatıves Ukraine en großer Altersunterschled
Gefühl TW, der Unterordnung hervor. exISTEeTT
E1ın weIılterer 1INAruc 1st, Aass C1INe DE- ES gäbe och mehr, WaSs ich mıtteijlen
W1ISSE Incdivadualität und Unabhäng1g- könnte. uf jeden Fall 1st Ae Erfahrung,
keıt des gemeiInsamen Lebens 1ler OQıe ich ın Aiesen Jahren machen darf,
ın der Gemeinschaft nıcht übersehen 1in STrOBHeEes eschen VO  — Gott, der ın
1st. ers ausgedrückt, WEnnn ich auf mıir, WEn ich miıich alur Ö  Nne, C1Ne
meine Erfahrung ın der Ukraine schaue e1le chafft, Qamıt ich, dQas kEigene
Gich kann 0S Tast nicht vermeılden hochschätzend, auch einen großen Wert
vergleichen), S1bt 0S 1ler C1INe Jel STÖ- 1 Anderen nıcht übersehe.
Bere Ihstanz zwıischen den Schwestern,
S£1 W räumlich Oder auch VO DEI- Leben mıiıtten IN der Welt und
sönlichen Zeitrahmen her edacht. In ım kirchlichen Kontext
den ersten Onaten MEINES Lebens ın
Deutschland habe ich ZWarTr jJeden Jag ST Margret uch WEnnn ich nıcht WIrk-
secnh, Qass ich J1el aum für ıch 1in Kenner der gesellschaftlıchen
mıich hatte und ich War Iroh, Qass ( Entwicklungen ın der Ukrailne bın,
Jel Ruhe gab Später hat sich aher doch erschreckt mıich oft, WIE rasch sich 1ler
rein emoTNOoNnal Heimweh ach Ce1iner he- es verändert und doch der TO TEL
ST MMTeN Kollektultät und dem der Bevölkerung keine spürbare Verbes-
Zusammenleben ın der Gemeinschaft serung SC1INeTr Lebensumstände erfährt
eingestellt. anchma reden wWITr davon, Was sıch ın
Gleichzeitig SINa A]ese aume aber, den zehn Jahren, Ae WIFTF 1U  — 1er SINd,
VOT em AIie Zeıit für mich, e1iner es verändert hat, angefangen VO

Herausforderung geworden. Straßenbl welche UTOSs Adamals und
aum und ZeıIlt wollen Sinnvoll eINSgE- Jetzt erumfahren, WIE Tast über ac
teilt und nicht verschwendet werden. ro Einkaufszentren AUS dem en
Ich kann €] auch prüfen, H UNSCEIC gestampft werden, Qass en Mobiltele-
gemeiınsamen Bräuche und der S1711 des fon AQamals och &e1iNe wahre Seltenheit

War und heute Fast nıemMaAand mehr Ohneemeiınsamen Lebens ın der Ukraine
wIrklich meiınem kEiıgenen geworden 1in olches en kann, auch WEeNnNn 0S

SsSind Oder H ich 11UT außerlich manchmal Ale MCnanzıelle Sıtuation
übernommen habe Mag W sich auch eigentlich nıcht rlaubt IIe Banken
für Qie westeuropäischen eser e1in gewähren Kredite, AIie dQann
wenIıg seltsam anhören, hbeobachte rFuc  ezahlt werden mMuUusSsen. Ihe
ich dennoch, Qass OQıe Gemeimschaften zwıschen AT  z und reich wIıird 1MMer36

scheidet sich der Stil nicht in hohem 

Maße. Und dennoch wird die Hierarchie 

bei uns im Rahmen der östlichen Tradi-

tion deutlicher durch verschiedene täg-

liche Rituale, wie z. B. dem Gebetsan-

fang, dem Tischgebet oder Segen, den 

immer die jeweils anwesende höhere 

Oberin bzw. der Priester spricht. Dies 

ruft bei mir persönlich kein negatives 

Gefühl etwa der Unterordnung hervor.

Ein weiterer Eindruck ist, dass eine ge-

wisse Individualität und Unabhängig-

keit trotz des gemeinsamen Lebens hier 

in der Gemeinschaft nicht zu übersehen 

ist. Anders ausgedrückt, wenn ich auf 

meine Erfahrung in der Ukraine schaue 

(ich kann es fast nicht vermeiden zu 

vergleichen), gibt es hier eine viel grö-

ßere Distanz zwischen den Schwestern, 

sei es räumlich oder auch vom per-

sönlichen Zeitrahmen her gedacht. In 

den ersten Monaten meines Lebens in 

Deutschland habe ich zwar jeden Tag 

genossen, dass ich so viel Raum für 

mich hatte und ich war froh, dass es so 

viel Ruhe gab. Später hat sich aber doch 

rein emotional Heimweh nach einer be-

stimmten Kollektivität und dem engen 

Zusammenleben in der Gemeinschaft 

eingestellt. 

Gleichzeitig sind diese Räume aber, 

vor allem die Zeit für mich, zu einer 

guten Herausforderung geworden. 

Raum und Zeit wollen sinnvoll einge-

teilt und nicht verschwendet werden. 

Ich kann dabei auch prüfen, ob unsere 

gemeinsamen Bräuche und der Stil des 

gemeinsamen Lebens in der Ukraine 

wirklich zu meinem Eigenen geworden 

sind oder ob ich nur äußerlich etwas 

übernommen habe. Mag es sich auch 

für die westeuropäischen Leser ein 

wenig seltsam anhören, so beobachte 

ich dennoch, dass die Gemeinschaften 

mit vielen jungen Mitgliedern mehr 

gemeinsam organisierte Zeit brauchen, 

als solche mit vielen älteren Schwestern 

und Brüdern, die umgekehrt viel Raum 

brauchen, um das bereits lang Geübte 

individuell leben zu können. Und es ist 

eben eine Realität, dass zwischen unse-

ren Regionen in Deutschland und in der 

Ukraine ein großer Altersunterschied 

existiert.

Es gäbe noch mehr, was ich mitteilen 

könnte. Auf jeden Fall ist die Erfahrung, 

die ich in diesen Jahren machen darf, 

ein großes Geschenk von Gott, der in 

mir, wenn ich mich dafür öff ne, eine 

Weite schafft, damit ich, das Eigene 

hochschätzend, auch einen großen Wert 

im Anderen nicht übersehe.

Leben mitten in der Welt und 
im kirchlichen Kontext

Sr. Margret: Auch wenn ich nicht wirk-

lich ein Kenner der gesellschaftlichen 

Entwicklungen in der Ukraine bin, 

erschreckt mich oft, wie rasch sich hier 

alles verändert und doch der Großteil 

der Bevölkerung keine spürbare Verbes-

serung seiner Lebensumstände erfährt. 

Manchmal reden wir davon, was sich in 

den zehn Jahren, die wir nun hier sind, 

alles verändert hat, angefangen vom 

Straßenbild, welche Autos damals und 

jetzt herumfahren, wie fast über Nacht 

große Einkaufszentren aus dem Boden 

gestampft werden, dass ein Mobiltele-

fon damals noch eine wahre Seltenheit 

war und heute fast niemand mehr ohne 

ein solches leben kann, auch wenn es 

manchmal die finanzielle Situation 

eigentlich nicht erlaubt. Die Banken 

gewähren Kredite, die dann teuer zu-

rückbezahlt werden müssen. Die Kluft 

zwischen arm und reich wird immer 



größer. Und dQas es geschleht WIE ın uch Qas stellt C1Ne ro Herausfor-
Zeıitraffer, vIel schneller, als sich Mese erun für dIie Gemeinschaften dar, Ae
Entwicklungen 1m Westen vollzogen ın der Zelt des Untergrunds überhaupt
aben, und dQas ich für ungesund, kein Gemeimnschaftsieben führen konn-
WEeNnN nıcht für gefährlich. Bıs ten. Gleichzeitg dIie eigenen Strukturen Ug ol UOUJU
Jetzt S1DL 0S keine vernünfuge SsOzZ]1ale und dQas Gemeinschaftsieben ordnen,
Sicherung und kein Krankenkassensys- äültere Mitglieder, OQıe an Zeıt allein
tem für Ae gewöhnliche Bevölkerung. gelebt hatten, integrileren, Junge
Ins Krankenhaus nn INan selher dIie eute ın dQas Ordenslieben eiInzuführen
Bettwäsche mi1t und V! OQıe Tan- und Ce1nNe solıde Mnanzlelle Grundla-
ken, WEnnn 0S irgendwie möglıch 1St, PI1- SC SC  en, Qas wWar und 1st keine
Val m1t SscCn. Jle Arzneimittel 111USS eichte Aufgabe. Mır persönlich 1st 0S

I1Nan ın der Apotheke teuren Preisen en großes nliegen, Qass wWIT ahe
besorgen; WeTr Qazu nicht ın der Lage der LebenswiIirklich  11 der Menschen
1st, hat Pech sehabt. Uurc Ae lobalı- uns herum leiben, W as uUuNSCIECEN

Ss]erte Welt wIrd e1INerseITS der 1INArucCc Lebensst1I] und UNSCEIC urgaben etrfit
vermittelt, Qass es möglıch 1st, ande- und AQass WITr OQıe Zeichen der Zeıit
FersSeITsS 0S Oft den Grundvor- erkennen versuchen.
aussetzungen Ce1INES geordneten Lebens
Ihe ükrainısche grlechisch-katholische ST. Jelena Um darzustellen, WIE ich Qas
Kırche, AIie selhber erst VOT Jahren Ordenslieben mıitten ın der Welt und ın
AUS den atakomben en der Kırche erlebe, 111 ich kurz
ertstanden 1StT, I1NUSS och gewaltige VOTl meiınem ersten 1INAruc mittellen,
ufbauarbeIit leisten, gesicherte den ich hbeim Treffen der Vereinigung
Strukturen SCcCHMalien. Ooft S£1 Dank der Geistlichen Schwestern ın der TZÜ1-
1st schon vIeles gewachsen, aher Ae DE- OZese München und reısın

habe ES wWar ın den ersten Onatengenwartigen poli1uschen Entwicklungen
e  en nıcht gerade Rückenwind Me1ınNes Aufenthaltes ın München Ich

hatte Aa und dort VO  — verschledenenIn Alesem gesellschaftliıchen und rtch-
lıchen Zusammenhang versuchen auch Schwestern anderer Gemeinschaften
OQıe weiblichen und 11 männlichen Ö AQass ( schon TE lang keine
Ordensgemeinschaften Ihren alz ın Berufungen mehr gebe, AQass W cher
IC und Welt Iınden und dQas 1st rückwärtsgeht, we1l vIele Mitglieder
nıcht 1mM mMer &e1iNe eichte Au{fgabe. Zum nıcht mehr al SC1IN können hbzw. STET-
einen WITr  1C ın der Ostkirchlichen ben eine Reaktion darauf War

Spirıtualität und Tradıt on verwurzelt Mitleid
leiben und ZU anderen sich den Be]l Qieser Versammlung habe ich abher

Herausforderungen der heutigen (1e- verstanden, Qass ich mich doch e1in
sellschaft stellen, verlangt J7el wen1g geIrmt hatte Das ema für OQıe
lefe, (Offenheit und klarer Führung. In Gruppenarbeit hat sıch auf OQıe Präsenz

der Ordensleute ın Kırche und Gesell-der Zeıit ach der en gab 0S &e1inNne
wWwIrkliche Aufbruchsstuimmung und ın schaft bezogen DIe Arbeit un QdQas
vIelen Gemeinschaften e1iNe mächüuge Resultat C1INe rnmesengroße Über-

Berufungen und Eintrtte raschung für mich Ad1esem Jlag, denn A/37
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be
ngrößer. Und das alles geschieht wie in 

Zeitraff er, viel schneller, als sich diese 

Entwicklungen im Westen vollzogen 

haben, und das halte ich für ungesund, 

wenn nicht sogar für gefährlich. Bis 

jetzt gibt es keine vernünftige soziale 

Sicherung und kein Krankenkassensys-

tem für die gewöhnliche Bevölkerung. 

Ins Krankenhaus bringt man selber die 

Bettwäsche mit und versorgt die Kran-

ken, wenn es irgendwie möglich ist, pri-

vat mit Essen. Alle Arzneimittel muss 

man in der Apotheke zu teuren Preisen 

besorgen; wer dazu nicht in der Lage 

ist, hat Pech gehabt. Durch die globali-

sierte Welt wird einerseits der Eindruck 

vermittelt, dass alles möglich ist, ande-

rerseits fehlt es oft an den Grundvor-

aussetzungen eines geordneten Lebens. 

Die ukrainische griechisch-katholische 

Kirche, die selber erst vor 20 Jahren 

aus den Katakomben zu neuem Leben 

erstanden ist, muss noch gewaltige 

Aufbauarbeit leisten, um gesicherte 

Strukturen zu schaff en. Gott sei Dank 

ist schon vieles gewachsen, aber die ge-

genwärtigen politischen Entwicklungen 

geben nicht gerade Rückenwind. 

In diesem gesellschaftlichen und kirch-

lichen Zusammenhang versuchen auch 

die 19 weiblichen und 11 männlichen 

Ordensgemeinschaften ihren Platz in 

Kirche und Welt zu fi nden und das ist 

nicht immer eine leichte Aufgabe. Zum 

einen wirklich in der ostkirchlichen 

Spiritualität und Tradition verwurzelt 

zu bleiben und zum anderen sich den 

Herausforderungen der heutigen Ge-

sellschaft zu stellen, verlangt viel an 

Tiefe, Off enheit und klarer Führung. In 

der Zeit nach der Wende gab es eine 

wirkliche Aufbruchsstimmung und in 

vielen Gemeinschaften eine mächtige 

Welle neuer Berufungen und Eintritte. 

Auch das stellt eine große Herausfor-

derung für die Gemeinschaften dar, die 

in der Zeit des Untergrunds überhaupt 

kein Gemeinschaftsleben führen konn-

ten. Gleichzeitig die eigenen Strukturen 

und das Gemeinschaftsleben zu ordnen, 

ältere Mitglieder, die lange Zeit allein 

gelebt hatten, zu integrieren, junge 

Leute in das Ordensleben einzuführen 

und eine solide finanzielle Grundla-

ge zu schaff en, das war und ist keine 

leichte Aufgabe. Mir persönlich ist es 

ein großes Anliegen, dass wir nahe an 

der Lebenswirklichkeit der Menschen 

um uns herum bleiben, was unseren 

Lebensstil und unsere Aufgaben betriff t 

und dass wir die Zeichen der Zeit zu 

erkennen versuchen.

Sr. Jelena: Um darzustellen, wie ich das 

Ordensleben mitten in der Welt und in 

der Kirche erlebe, will ich kurz etwas 

von meinem ersten Eindruck mitteilen, 

den ich beim Treff en der Vereinigung 

der Geistlichen Schwestern in der Erzdi-

özese München und Freising gewonnen 

habe. Es war in den ersten Monaten 

meines Aufenthaltes in München. Ich 

hatte da und dort von verschiedenen 

Schwestern anderer Gemeinschaften 

gehört, dass es schon Jahre lang keine 

Berufungen mehr gebe, dass es eher 

rückwärtsgeht, weil viele Mitglieder 

nicht mehr tätig sein können bzw. ster-

ben. Meine erste Reaktion darauf war 

Mitleid.

Bei dieser Versammlung habe ich aber 

verstanden, dass ich mich doch ein 

wenig geirrt hatte. Das Thema für die 

Gruppenarbeit hat sich auf die Präsenz 

der Ordensleute in Kirche und Gesell-

schaft bezogen. Die Arbeit und das 

Resultat waren eine riesengroße Über-

raschung für mich an diesem Tag, denn 



ich habe keine Spur VOTl Enttäuschung Wahrnehmung, AQass 0S 1ler ın Deutsch-
and niıcht mehr selbstverständlich lst,oder Entmutigung espurt. Meın MIıt-

eld War 1er nutzlos. Ihe Ordensfrauen, en NS SC1IN. Wenn ich wIeder auf
dIie meIısten VO  — Ihnen ın fortgeschntte- den Kontext schaue, AUS dem ich kom-
1 eT, aktıv und muun S1e IM  $ 1st ( ın der Westukraine mehr Oder
hatten een, ın denen sich 1tfTah- weniıger C1INe Normalıität, ın OQıe Kırche
rung und (Offenheit splegelten. e  en Oder zumındest hbezeichnet
Ich habe dQann Ae äalteren Schwes- I1Nan sich als Christ, auch WEnnn INan dIie
tern ın vIelen ükrainıschen (1Jemeın- IC nıcht Oft esucht
schaften edacht (eigene äaltere Schwes- Se1t einıgen Jahrzehnten 1st Deutschlan:
tern en wWIT och nNıC S1e en 1in Land, ın dem au ber der deutschen
Ce1nNe schreckliche Vergangenheıt ın Kultur auch vVIele andere Kulturen Ihren
der verfolgten Kırche erleht S1e en aum eIunden en Ihe Globalisıe-
eigentlich Oie grlechisch-katholische rung oder auch andere Gründe, WIE dIie
Kırche un Qas eigene Ordensleben fortgeschrittene Säkularısierun der
urc Sanz schwierige Zeıiten ın Ur Gesellschaft, bringen vVIele Veränderun-
und TeUE Jetzt AdüUrfen s1e, gen m1t sich, Qass OQıe Einstellun ZU!r

ott S £1 Dank, ın einem Trelen Land Kırche ın Deutschland nıcht homogen
ın ofNziell erlaubten Klöstern wohnen leiben kann. eine Beobachtung lst,
un frel un Oohne S OÖffentlich Qass sich 1er Menschen schr hbewusst
hbeten S1Ie sSind zufrieden, we1l das, für Ae IC entschelden, WEeNnN S1P 1
wofür S1e ekämpft en, erreicht Glauben Bedeutsames für ihr Le-
1sSTt ES S1bt vIele Junge Mitschwestern hben entdeckt en Das SO natürlich
ın den Gemeinschaften, AIie Jetzt AIie nıcht heißen, Qass dIie Kirchenbesucher

ın der Ukraine 11UTr mechanısch undro Aufgabe übernehmen können,
dQas en ın der Kırche und 1 en unbedacht ZU (Gottescihenst kommen.
welterzutragen. Ihe äalteren Mitglieder Man kann aber » Qass dort Qas
SINa deswegen 1 Allgemeinen nicht ('hristentum ein uc weIlt VO  — der
mehr schr aktıv, we1l 0S ehen Gesellschaf! wIird, während
]Jüngere SIDL 1er ın Deutschlan: 1sT 0S 1er en ('hrist ın der Gesellschaft echer

allein hleibtSanz anders. ES S1DL wen1g intntte,
sich auf OQıe nÄächsten (1eNeranonen Wenn ich OQıe Missbrauchsskandale

verlassen können. Und Qies enke, Oie 1ler während des etzten
hat mich Tfaszınlert: Unabhängıg VO Jahres 1elie Zzu achdenken und ZU!r

er rempelt INan Oie Armel hoch KevIis]con ebrac aben, 111 ich denen
und macht das, W AS notwendig 1St, meiınen Kespekt zollen, Ae em
Qas Evangelium lebend1 erhalten. der Kırche LIreu geblieben SINd, denn ich
Mır 1st el der Gedanke sekommen, enke, Qass 11UTr C1INe SCWISSE eITe Ce1nNer
Qass QdQas Ordensleben ın der Kirche Oolchen TO stan  en kann. In der
ler Ssicher auch /Z7ukunft hat, we1l W heutigen Gesellschaft ın Deutschland

1st W mi1t Sicherheit nicht leicht, enTast wılıder alle OInun: und der
Verkündigung der Frohen Botschaft chnstliches Zeugn1s e  en ES S1DL

abher trotzdem welterhin Menschen,Ireu hleibt Fıne andere Erfahrung, dIie
mıich nachdenklich emacht hat, 1st dIie denen 0S wichtig lst, Qas eIc (jottes38

ich habe keine Spur von Enttäuschung 

oder Entmutigung gespürt. Mein Mit-

leid war hier nutzlos. Die Ordensfrauen, 

die meisten von ihnen in fortgeschritte-

nem Alter, waren aktiv und mutig. Sie 

hatten tolle Ideen, in denen sich Erfah-

rung und Off enheit spiegelten. 

Ich habe dann an die älteren Schwes-

tern in vielen ukrainischen Gemein-

schaften gedacht (eigene ältere Schwes-

tern haben wir noch nicht). Sie haben 

eine schreckliche Vergangenheit in 

der verfolgten Kirche erlebt. Sie haben 

eigentlich die griechisch-katholische 

Kirche und das eigene Ordensleben 

durch ganz schwierige Zeiten in Würde 

und Treue getragen. Jetzt dürfen sie, 

Gott sei Dank, in einem freien Land 

in offi  ziell erlaubten Klöstern wohnen 

und frei und ohne Angst öffentlich 

beten. Sie sind zufrieden, weil das, 

wofür sie gekämpft haben, erreicht 

ist. Es gibt viele junge Mitschwestern 

in den Gemeinschaften, die jetzt die 

große Aufgabe übernehmen können, 

das Leben in der Kirche und im Orden 

weiterzutragen. Die älteren Mitglieder 

sind deswegen im Allgemeinen nicht 

mehr sehr aktiv, weil es eben genug 

jüngere gibt. Hier in Deutschland ist es 

ganz anders. Es gibt zu wenig Eintritte, 

um sich auf die nächsten Generationen 

verlassen zu können. Und genau dies 

hat mich fasziniert: Unabhängig vom 

Alter krempelt man die Ärmel hoch 

und macht das, was notwendig ist, um 

das Evangelium lebendig zu erhalten. 

Mir ist dabei der Gedanke gekommen, 

dass das Ordensleben in der Kirche 

hier sicher auch Zukunft hat, weil es 

fast wider alle Hoff nung hoff t und der 

Verkündigung der Frohen Botschaft 

treu bleibt. Eine andere Erfahrung, die 

mich nachdenklich gemacht hat, ist die 

Wahrnehmung, dass es hier in Deutsch-

land nicht mehr selbstverständlich ist, 

ein Christ zu sein. Wenn ich wieder auf 

den Kontext schaue, aus dem ich kom-

me, ist es in der Westukraine mehr oder 

weniger eine Normalität, in die Kirche 

zu gehen. Oder zumindest bezeichnet 

man sich als Christ, auch wenn man die 

Kirche nicht so oft besucht. 

Seit einigen Jahrzehnten ist Deutschland 

ein Land, in dem außer der deutschen 

Kultur auch viele andere Kulturen ihren 

Raum gefunden haben. Die Globalisie-

rung oder auch andere Gründe, wie die 

fortgeschrittene Säkularisierung der 

Gesellschaft, bringen viele Veränderun-

gen mit sich, so dass die Einstellung zur 

Kirche in Deutschland nicht homogen 

bleiben kann. Meine Beobachtung ist, 

dass sich hier Menschen sehr bewusst 

für die Kirche entscheiden, wenn sie im 

Glauben etwas Bedeutsames für ihr Le-

ben entdeckt haben. Das soll natürlich 

nicht heißen, dass die Kirchenbesucher 

in der Ukraine nur mechanisch und 

unbedacht zum Gottesdienst kommen. 

Man kann aber sagen, dass dort das 

Christentum ein Stück weit von der 

Gesellschaft getragen wird, während 

hier ein Christ in der Gesellschaft eher 

allein bleibt. 

Wenn ich an die Missbrauchsskandale 

denke, die hier während des letzten 

Jahres Viele zum Nachdenken und zur 

Revision gebracht haben, will ich denen 

meinen Respekt zollen, die trotz allem 

der Kirche treu geblieben sind, denn ich 

denke, dass nur eine gewisse Reife einer 

solchen Probe standhalten kann. In der 

heutigen Gesellschaft in Deutschland 

ist es mit Sicherheit nicht leicht, ein 

christliches Zeugnis zu geben. Es gibt 

aber trotzdem weiterhin Menschen, 

denen es wichtig ist, das Reich Gottes 



ferenz. Beeindruckend War für mıich derweIlter hauen. Und ( S1bt doch auch r  U1ler und heute manche, dIie sıch AQdavon sechsjährige Prozess der Ordenssynode
anstecken lassen und sıch auf den Weg dem Gesamtthema „Verklärung
der Nachfolge OChnsty machen. (Verwandlung) ın O(Chrnstus“ Im Wechsel

Tanden Jedes Jahr Ordenskonferenzen Ug ol UOUJU
Suche nach er  em Ordens- und Deleglertenversammlungen

den Themen „Idenutät des Ordens-leben Nsecerc Sendung lebens”, „BeruIun un Ormatıon
ST. Margret Ich IN 0S schr ermut1]- und „Mi1ssiıon und Sendung“. Eıne ro
send und erfreulich, Qass vVelen ]Jungen za Junger und äalterer Ordensleute
Mı  ]ledern ın den Ordensgemein- machte sich ın vIelen Vorträgen und
schaften &e1INe wIrklich guLe Ausbildung Gesprächsgruppen emeiınsam fun-
sowochl 1 theologischen WIE auch ın Aierte edanken über OQıe Grundlagen
anderen Bereichen zutellwurde. 1es un Perspektiven des Ordenslebens
1sT nıcht zuletzt auch der großartigen und über uUNSCIC Sendung Der
Unterstützung der Hılfsorganisationen Prozess wurde auch lInteress]iert VO  —

WIE „Renovabıs” und ‚Kirche ın Not“ der Kirchenleitung mi1t verfolgt, WaSs

vercdanken. ES SINa durchwegs verantlt- Uurc OQıe Anwesenheit verschledener
wortungsvolle Junge Ordensleute mi1t 1SCHOTE 1mMmMer wIeder ZU USadrucCc
vlelseilgen Begabungen, OQıe angsam ebrac wurde.
ın dIie Leitungsfunktionen hineinwach- Was mMeiıne Gemeinschaft etrifft, spüre
SC und Qas Ordenslieben ın der Ukraine ich C1Ne ro Bereitschaft und Mot1-
weıtertragen werden. vabhon ZU pastoralen und MISS1IONA-
Als 1999 OQıe welbliche Ordensoberin- mnschen Ihenst ın Zusammenarbeit mi1t
nenkonferenz gegründet wurde, War uUNSCICN Miıtbrüdern, den KedemptorIis-
W e1in grohes nliegen, emeınsam ten. NSere Schwestern arbeıiten Jel ın
OQie vielfältigen Herausforderungen der Kinder-, Jugend-, und Erwachse-

bewältigen und VOT em auch nenarbelt, ın der Katechese und ın VCI-

schledenen SO7Z]alen Bereichen WIE z Bverschledene Ausbi  ungs- und Fort-
bıldungsprogramme schaffen, Oie e1nem Projekt für AdTINC Famıilien, Al-
ür alle Gemeinschaften zugänglich tenbetreuung und GefängnIisseelsorge.
SiNd. SO entstand e1in dreiwöchiger S1e begleiten OQıe Patres he] Mıssıonen
Urs ZUr Vorbereitung aul Oie hle- VOT em auch ın Dörfern, OQıe Oft SEe| -
gung der Gelübde auf Lebenszeıt, sorglic vernachlässigt SINd, und halten
dem Jährlic TW, Schwestern ExerzinNen ın verschledenen Pfarreien
teilnehmen, C1INe wöchentliche Novız1- für rtwachsene und (ür Jugen  1C  e
atsschule SOWIE Fortbildungskurse für anchma 1st 0S ın a ]] dem schwier1g,
Schwestern m1t Profess auf LebenszeIt dQas richtige Gleichgewicht zwıschen

elt, und Gemeinschaftsiebenund für Oberinnen. Se1t vergangenem
Jahr S1DL 0S C1INe IntensIıve dreijJährıge nden Vielleicht unNns 1er
Ausbildung für Formatonsleiterinnen WIE e1in ruhender Pol, den ın
m1t Teilnehmernnnen der ÖmIisch- anderen Gemeinschaften Oie äalteren
katholischen und Teinehmernnnen Mitschwestern hılden
der sgrlechisch-katholischen Ordenskon- 39
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be
nweiter zu bauen. Und es gibt doch auch 

hier und heute manche, die sich davon 

anstecken lassen und sich auf den Weg 

der Nachfolge Christi machen.

Suche nach erfülltem Ordens-
leben – unsere Sendung

Sr. Margret: Ich fi nde es sehr ermuti-

gend und erfreulich, dass vielen jungen 

Mitgliedern in den Ordensgemein-

schaften eine wirklich gute Ausbildung 

sowohl im theologischen wie auch in 

anderen Bereichen zuteilwurde. Dies 

ist nicht zuletzt auch der großartigen 

Unterstützung der Hilfsorganisationen 

wie „Renovabis“ und „Kirche in Not“ zu 

verdanken. Es sind durchwegs verant-

wortungsvolle junge Ordensleute mit 

vielseitigen Begabungen, die langsam 

in die Leitungsfunktionen hineinwach-

sen und das Ordensleben in der Ukraine 

weitertragen werden.

Als 1999 die weibliche Ordensoberin-

nenkonferenz gegründet wurde, war 

es ein großes Anliegen, gemeinsam 

die vielfältigen Herausforderungen 

zu bewältigen und vor allem auch 

verschiedene Ausbildungs- und Fort-

bildungsprogramme zu schaffen, die 

für alle Gemeinschaften zugänglich 

sind. So entstand ein dreiwöchiger 

Kurs zur Vorbereitung auf die Able-

gung der Gelübde auf Lebenszeit, an 

dem jährlich etwa 30 - 40 Schwestern 

teilnehmen, eine wöchentliche Novizi-

atsschule sowie Fortbildungskurse für 

Schwestern mit Profess auf Lebenszeit 

und für Oberinnen. Seit vergangenem 

Jahr gibt es eine intensive dreijährige 

Ausbildung für Formationsleiterinnen 

mit 23 Teilnehmerinnen der römisch-

katholischen und 22 Teilnehmerinnen 

der griechisch-katholischen Ordenskon-

ferenz. Beeindruckend war für mich der 

sechsjährige Prozess der Ordenssynode 

unter dem Gesamtthema „Verklärung 

(Verwandlung) in Christus“. Im Wechsel 

fanden jedes Jahr Ordenskonferenzen 

und Delegiertenversammlungen statt 

zu den Themen „Identität des Ordens-

lebens“, „Berufung und Formation“ 

und „Mission und Sendung“. Eine große 

Anzahl junger und älterer Ordensleute 

machte sich in vielen Vorträgen und 

Gesprächsgruppen gemeinsam fun-

dierte Gedanken über die Grundlagen 

und Perspektiven des Ordenslebens 

und über unsere Sendung. Der ganze 

Prozess wurde auch interessiert von 

der Kirchenleitung mit verfolgt, was 

durch die Anwesenheit verschiedener 

Bischöfe immer wieder zum Ausdruck 

gebracht wurde.

Was meine Gemeinschaft betriff t, spüre 

ich eine große Bereitschaft und Moti-

vation zum pastoralen und missiona-

rischen Dienst in Zusammenarbeit mit 

unseren Mitbrüdern, den Redemptoris-

ten. Unsere Schwestern arbeiten viel in 

der Kinder-, Jugend-, und Erwachse-

nenarbeit, in der Katechese und in ver-

schiedenen sozialen Bereichen wie z.B. 

einem Projekt für arme Familien, Al-

tenbetreuung und Gefängnisseelsorge. 

Sie begleiten die Patres bei Missionen 

vor allem auch in Dörfern, die oft seel-

sorglich vernachlässigt sind, und halten 

Exerzitien in verschiedenen Pfarreien 

für Erwachsene und für Jugendliche. 

Manchmal ist es in all dem schwierig, 

das richtige Gleichgewicht zwischen 

Arbeit, Gebet und Gemeinschaftsleben 

zu fi nden. Vielleicht fehlt uns hier so 

etwas wie ein ruhender Pol, den in 

anderen Gemeinschaften die älteren 

Mitschwestern bilden.



Sr Jelena Staunend hbeobachte ich ES werden 1MMer wIeder CUuc Wege
1mM mMer wleder, WIE uUNSCIE Schwestern gesucht, Qas Evangelıum (hrnsy 1
überall ın der Welt versuchen, en eigenen en und er ın der Welt
ches Ohr LÜr OQıe Öte der ZeıIlt he- wach halten Um uUNSCIC Sendung
wahren und ImMmmMmer wIeder Cu«C Ormen Hefer und hbewusster rfüllen können,

hbefassen wWIT unNns ZUrzeıt mıt dem emader Umsetzung des redemptonstischen
('harsmas suchen. Wır Sind ZWar &e1INe des Missionsverständnıisses ın uUNSCIET

kleine Gemeinschaft, ahber ziemlich Gemeinschaft. NSere Kongregatıon
WeITt Versireut VO Fernen sSten (Ja- wurde VOT Jahren gegründet und 1sT
pan) über UÜsteuropa raine), kEuropa selther gewachsen. S1e umfasst 1U  — Ae
(Deutschland, Österreich) hıs hın ach verschledenen Lebensalter, eshalb DE-
Lateimamerıka Chile, Bolivien Ihe EIN- wWwInNnnt auch UNSETIC Sendung 1e
Salze der Schwestern schauen ın ]Jedem Hs 16 unNns schr Herzen, ın jJedem
Land entsprechend der Öörtlichen S1tU- Alter und ın Jeder der Beschäfugung
allcon und den Bedürfnissen der Men- mMISSIONATISChH se1n, denn Qas 1sT nıcht
schen anders AUS, aher ( SIDL ın Meser 11UTr C1Ne ac des Juns, SsoNdern der
Verschledenheit Gemeinsames, Haltung. Ihesen 1C gewinnt Ian abher
nämlich dIie Sehnsucht ach Ce1iner Me- 11UrTr AUS der Perspektive CE1INES längeren
fen Gotteserfahrung und den unsch, Ordenslebens und AUS der aktuellen
Oie anderen ın Alese 1leife hineinzu- Konfrontation m1T7 dem Problem der
führen, Qamıt wWIT unNns alle gemeınsam RKeduzlerung der Arbeitseinsätze VO  —

äalteren Schwestern. Das 1st ın der Uk-VO  — Ooft Sanz heilen lassen. SO steht
0S Ja auch ın uUNSCICECN Konsttulhonen raıne och niıcht der Fall, ın Deutsch-
DIe römısch-katholische Kirche 1ler and dagegen I11NUSS I1Nan sich Oft Qamıt
1st, en ich, ın vIielen Bereichen beschäftigen. Deshalb wırd gemeıInsam
schr wWweılt entwickelt. Man raucht 11UrTr esucht und» passende

verschiedene geistliche und SO7Z7]1ale akKTUelle NLwWwOrTeN iinden, OQıe Qas
nNgCeDHOTE denken zahlreiche urse, Selhst- und Gemeischaftsverständniıs
Interessante Wochenenden, anregende uUuNSsScCeIeT Sendung wachzuhalten helfen
Vorträge, Diskussionen, Work-Shops A |— Letztendlic secht 0S Ja 1mM Mer darum,
ler IC dIie den Gläubigen und SÜu1- Qas euer des eiligen (JeIistes ın unNns

henden ın Jedem Alter ZU!r Verfügung Brennen halten Das 1st er
stehen. Theoretisc steht den Menschen Herausforderung, auch WEeNnN Ae ıten,
es ZUr Verfügung, Qamıt S1P sich Kulturen und Mentalitäten unterschled-
dQas gelstliche en e1gen machen iıch SINd. SO wichüg Qiese Unterschlede
und 1mM mMer mehr ın dIie Jleife wachsen auch SC1IN mogen ın Qileser Perspektive
können. Überraschend el 1st aber werden S1P zweıtrangı1g.
für mich, Qass er Bemühungen
VOT Jahr Jahr OAie Zahl der ('hnsten Unterschiedlich und doch
Sinkt ber WI1Ie ich oben hereıts gemeinsam unterwegselsple der Vereinigun der Geistlichen
Schwestern und der eigenen (JemMeınN- ST. Margret anchma werden WIFTF BE-
schaft erwähnt habe, merke ich kaum ra ( ın uUuNSsSeEIeT Gemeinschaft

Schwestern ın 7Zixıl und 1 OrdenskleidEnttäuschung den Ordensleuten.40

Sr. Jelena: Staunend beobachte ich 

immer wieder, wie unsere Schwestern 

überall in der Welt versuchen, ein wa-

ches Ohr für die Nöte der Zeit zu be-

wahren und immer wieder neue Formen 

der Umsetzung des redemptoristischen 

Charismas suchen. Wir sind zwar eine 

kleine Gemeinschaft, aber ziemlich 

weit verstreut: vom Fernen Osten (Ja-

pan) über Osteuropa (Ukraine), Europa 

(Deutschland, Österreich) bis hin nach 

Lateinamerika (Chile, Bolivien). Die Ein-

sätze der Schwestern schauen in jedem 

Land entsprechend der örtlichen Situ-

ation und den Bedürfnissen der Men-

schen anders aus, aber es gibt in dieser 

Verschiedenheit etwas Gemeinsames, 

nämlich die Sehnsucht nach einer tie-

fen Gotteserfahrung und den Wunsch, 

die anderen in diese Tiefe hineinzu-

führen, damit wir uns alle gemeinsam 

von Gott ganz heilen lassen. So steht 

es ja auch in unseren Konstitutionen. 

Die römisch-katholische Kirche hier 

ist, so denke ich, in vielen Bereichen 

sehr weit entwickelt. Man braucht nur 

an verschiedene geistliche und soziale 

Angebote zu denken – zahlreiche Kurse, 

interessante Wochenenden, anregende 

Vorträge, Diskussionen, Work-Shops al-

ler Art etc. –, die den Gläubigen und Su-

chenden in jedem Alter zur Verfügung 

stehen. Theoretisch steht den Menschen 

alles zur Verfügung, damit sie sich 

das geistliche Leben zu eigen machen 

und immer mehr in die Tiefe wachsen 

können. Überraschend dabei ist aber 

für mich, dass trotz aller Bemühungen 

von Jahr zu Jahr die Zahl der Christen 

sinkt. Aber wie ich oben bereits am 

Beispiel der Vereinigung der Geistlichen 

Schwestern und der eigenen Gemein-

schaft erwähnt habe, merke ich kaum 

Enttäuschung unter den Ordensleuten. 

Es werden immer wieder neue Wege 

gesucht, um das Evangelium Christi im 

eigenen Leben und daher in der Welt 

wach zu halten. Um unsere Sendung 

tiefer und bewusster erfüllen zu können, 

befassen wir uns zurzeit mit dem Thema 

des Missionsverständnisses in unserer 

Gemeinschaft. Unsere Kongregation 

wurde vor 53 Jahren gegründet und ist 

seither gewachsen. Sie umfasst nun die 

verschiedenen Lebensalter, deshalb ge-

winnt auch unsere Sendung an Vielfalt. 

Es liegt uns sehr am Herzen, in jedem 

Alter und in jeder Art der Beschäftigung 

missionarisch zu sein, denn das ist nicht 

nur eine Sache des Tuns, sondern der 

Haltung. Diesen Blick gewinnt man aber 

nur aus der Perspektive eines längeren 

Ordenslebens und aus der aktuellen 

Konfrontation mit dem Problem der 

Reduzierung der Arbeitseinsätze von 

älteren Schwestern. Das ist in der Uk-

raine noch nicht der Fall, in Deutsch-

land dagegen muss man sich oft damit 

beschäftigen. Deshalb wird gemeinsam 

gesucht und gerungen, um passende 

aktuelle Antworten zu fi nden, die das 

Selbst- und Gemeinschaftsverständnis 

unserer Sendung wachzuhalten helfen. 

Letztendlich geht es ja immer darum, 

das Feuer des Heiligen Geistes in uns am 

Brennen zu halten. Das ist unser aller 

Herausforderung, auch wenn die Riten, 

Kulturen und Mentalitäten unterschied-

lich sind. So wichtig diese Unterschiede 

auch sein mögen – in dieser Perspektive 

werden sie zweitrangig. 

Unterschiedlich und doch 
gemeinsam unterwegs 

Sr. Margret: Manchmal werden wir ge-

fragt, warum es in unserer Gemeinschaft 

Schwestern in Zivil und im Ordenskleid 



( stiıiımmt, Aass 0S nıcht ImMmmMer leicht 1st,S1D IIe Schwestern uUNSCICT (jesamt- r  Ugemelnschaft SEIT Ihrem begınn Sanz vorurtellsfreı VOTl der Östliıchen und
195 / ın ars Inn keinen chleler, der westlichen TITradıllon sprechen,
SONdern 11UrTr CIn schlichtes gemeINsames sich jeweils ın OQıe andere Wirklichkeit
el Se1t vIelen Jahren 1sT 0S Ire1ge- e1INZUTIUNIeNnN und Ale Hintergründe der Ug ol UOUJU
tellt, Sanz /Zivilkleidun: tragen; dQas jeweıls anderen Mitschwester he-
außere Zeichen der Zugehörigkeıt ZUT denken ber ( 1sT auch wahr, Qass IMIr
Gemeinschaft 1st Professkreuz, persönlich und uns als Gemeinschaft

J7el fehlen würde, WEeNnN WIT unNns aufQas die Schwestern ın en eg]onen
hel der e  un der Ersten Gelübde al Mese Erfahrungen nıcht eingelassen
überreicht bekommen. 1ler ın der Uk- hätten. Das men auf den sprichwört-
raıne War 0S VOT an klar, AQass iıch gewordenen hbeiden Lungenflügeln
( ür Ae Schwestern wichtig 1st, einen der rche, m1t denen Ae Östliche und
schwarzen tragen, gerade westliche Tradıtlon verglichen wiIird, 111
ach der Zeılt des Untergrunds auch gelernt, eu und durchlebht SC1IN und
ach auben hın wIeder als Ordensirau ZU Zeichen des Miteinanders und
erkenntlich se1n, nachdem OQies an der OInun werden.
Zeıt verboten Warl. em 1sT 0S auch
ın der Ostkırc  iıchen Tradıt on schwer ST. Jelena In uUuNSsScCIET kleinen (1Jemeın-
vorstellbar, Ordensschwester Ohne ()r- schaft erfahren WIFTF tatsächlic dIie ro
enskleln| SC1IN. 1e der ganzen katholischen Kırche
MmMmMer wIeder beschäfugte unNns der (1e- mıt al ilIhren Auswirkungen. ass Mese
anke, H W nicht auch ıchtig ware, 1e CIn sroßer Reichtum 1st, 1sT Oft
WEeNnN WIFTF Schwestern, dIie AUS dem AÄus- aul den ersten 1C nıcht ınfach
and sekommen Sind, 1er einen entdecken, weIl dIie schwierige eIte der
tragen würden, obwohl wWITr Aies Unterschiedlichkel schneller spür
SanNzZes Ordensleben nıcht en. 1sSTt Wenn INan sich aber bemüht, Qas
Hs S1IDt ohl Argumente, dIie alur DE- Fremde nıcht abzuwerten, gewinnt I1Nan

sprochen hätten, aher ich bın trotzdem einen welteren 1C und Freude daran,
cschr Iroh, Qass WIT nıcht gewechselt CIn Teıl C1INEeSs großen (Janzen SC1IN.
en Mır kommt 0S VOT, Qass wWIT ass AIie Erfahrung der gegense1lgen
dQamıt etiwas zugedeckt hätten, Was WIFTF Annahme scchwer SC1IN kann, dQas habe

ich ZWarT ın verschledenen Rollennıcht verleugnen brauchen, Was ZWarT

manchmal schmerzhaft 1st, uns aber schon ın der Ukrame und dQdann ]1er ın
auch J1el vorangebracht hat und uns Deutschland erleht ass 0S nıcht leicht
hat wachsen und reifen lassen dem 1st, Ir .  SCl kann I1Nan 11UTr dQdann
h1n, WerTr wWIT SINd, persönlıich WIE auch verstehen, WEeNnN INan dQas Fremdsein
als Gemeischaft. ES 1st C1INe Tatsache, der e1igenen aut verspurt. 1er ın
Qass unNns he] er menschlichen Deutschland bın ich ZU eisple. 1mM mMer
Zuneijgung manchmal Un- ın der Spannun zwıischen „MI1r selber

Treu leiben“ und „mich auf Qas Fremdeverständnıs bleibt, QdQas wWIr einander
nicht können, we1l WIT ehben einlassen“. Ständıg beschäftigen mich
AUS Sanz unterschiledlichen kırc  ıcCchen olgende Fragen: „Was SOl ich als Ukra-
TIracdıtnonen und Kulturen kommen. Und 1INern tun und welche uflgaben SO ich 41
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be
ngibt. Die Schwestern unserer Gesamt-

gemeinschaft trugen seit ihrem Beginn 

1957 in Gars am Inn keinen Schleier, 

sondern nur ein schlichtes gemeinsames 

Kleid. Seit vielen Jahren ist es freige-

stellt, ganz Zivilkleidung zu tragen; das 

äußere Zeichen der Zugehörigkeit zur 

Gemeinschaft ist unser Professkreuz, 

das die Schwestern in allen Regionen 

bei der Ablegung der Ersten Gelübde 

überreicht bekommen. Hier in der Uk-

raine war es von Anfang an klar, dass 

es für die Schwestern wichtig ist, einen 

schwarzen Habit zu tragen, um gerade 

nach der Zeit des Untergrunds auch 

nach außen hin wieder als Ordensfrau 

erkenntlich zu sein, nachdem dies lange 

Zeit verboten war. Zudem ist es auch 

in der ostkirchlichen Tradition schwer 

vorstellbar, Ordensschwester ohne Or-

denskleid zu sein. 

Immer wieder beschäftigte uns der Ge-

danke, ob es nicht auch richtig wäre, 

wenn wir Schwestern, die aus dem Aus-

land gekommen sind, hier einen Habit 

tragen würden, obwohl wir dies unser 

ganzes Ordensleben nicht getan haben. 

Es gibt wohl Argumente, die dafür ge-

sprochen hätten, aber ich bin trotzdem 

sehr froh, dass wir nicht gewechselt 

haben. Mir kommt es so vor, dass wir 

damit etwas zugedeckt hätten, was wir 

nicht zu verleugnen brauchen, was zwar 

manchmal schmerzhaft ist, uns aber 

auch viel vorangebracht hat und uns 

hat wachsen und reifen lassen zu dem 

hin, wer wir sind, persönlich wie auch 

als Gemeinschaft. Es ist eine Tatsache, 

dass unter uns bei aller menschlichen 

Zuneigung manchmal etwas an Un-

verständnis bleibt, das wir einander 

nicht ersparen können, weil wir eben 

aus ganz unterschiedlichen kirchlichen 

Traditionen und Kulturen kommen. Und 

es stimmt, dass es nicht immer leicht ist, 

ganz vorurteilsfrei von der östlichen und 

der westlichen Tradition zu sprechen, 

sich jeweils in die andere Wirklichkeit 

einzufühlen und die Hintergründe der 

jeweils anderen Mitschwester zu be-

denken. Aber es ist auch wahr, dass mir 

persönlich und uns als Gemeinschaft 

viel fehlen würde, wenn wir uns auf 

all diese Erfahrungen nicht eingelassen 

hätten. Das Atmen auf den sprichwört-

lich gewordenen beiden Lungenfl ügeln 

der Kirche, mit denen die östliche und 

westliche Tradition verglichen wird, will 

gelernt, geübt und durchlebt sein – und 

so zum Zeichen des Miteinanders und 

der Hoff nung werden.

Sr. Jelena: In unserer kleinen Gemein-

schaft erfahren wir tatsächlich die große 

Vielfalt der ganzen katholischen Kirche 

mit all ihren Auswirkungen. Dass diese 

Vielfalt ein großer Reichtum ist, ist oft 

auf den ersten Blick nicht so einfach zu 

entdecken, weil die schwierige Seite der 

Unterschiedlichkeit schneller spürbar 

ist. Wenn man sich aber bemüht, das 

Fremde nicht abzuwerten, gewinnt man 

einen weiteren Blick und Freude daran, 

ein Teil eines großen Ganzen zu sein.

Dass die Erfahrung der gegenseitigen 

Annahme schwer sein kann, das habe 

ich – zwar in verschiedenen Rollen – 

schon in der Ukraine und dann hier in 

Deutschland erlebt. Dass es nicht leicht 

ist, “fremd zu sein“, kann man nur dann 

verstehen, wenn man das Fremdsein 

an der eigenen Haut verspürt. Hier in 

Deutschland bin ich zum Beispiel immer 

in der Spannung zwischen „mir selber 

treu bleiben“ und „mich auf das Fremde 

einlassen“. Ständig beschäftigen mich 

folgende Fragen: „Was soll ich als Ukra-

inerin tun und welche Aufgaben soll ich 



übernehmen?‘ „Wormn esteht Integrati- vele Vorurtelle a  e  au werden, WEeNnN

ın erster LINIıe „Mwıewelt hbedeutet Menschen (Schwestern SeJen S1P VOTl

der Östlichen Oder westlichen KulturInkulturation, Qas kEigene aufzugeben?”
„Wenn 0S &e1inNne totale Umstellung epragt Ssich persönlich kennenlernen
seht, WaSs hbedeutet dQann dQas en ın und sich bemühen, einander und das,
e1ıner Internatlionalen Kommunıtät”? WaSs S1E ın lhrem Ordensleben bewegt,
Oran 1st dQann Oie Internatlonalıtät verstehen. Ja, ( 1st Ce1INe Herausfor-
der Gemeimschaft erkennbar?“ Das es derung, AIie nicht ın Jeder radensge-
Ssind Fragen, auf OAie ich ke1l- meinschaft prasent 1st, aher AUS eigener

eindeutigen NLwWwOrTeN habe Meın Erfahrung kannn ich bestätigen, AQass
Jetzıges en 1st ın erster 1N1]1e &e1INe S11- mMIr adurch sowochl die Unterschiede
che DIe unterschiedlichen kırc  ıchen WIE auch OQıe Ahnlichkeiten hbewusster

werden, und 1mM mMer OÖfter Ssind Ae NIier-1lten römisch und byzantinisch), ın
denen WIFTF ın den verschliedenen Ländern chlede für mich mehr ('hance ZU!r Be-
eben, Sind nicht hbloß lıturgischer Art, reicherung als TUnN!: ZU!r Abgrenzung.
SsonNdern dahıinter stehen auch bestnmm-

DenkweIisen. Also kommt ın meınem
In der Kirchenunilon V  — TES! 1m (O)ktoberFall ZU natonalen hbzw. kulturellen
1596 anerkannte die enrner derUnterschle och der spirıtuelle Qdazu.
orthodoxen 1SCHOTE der Ukraine gemeln-Um dQas für mich und für OQıe anderen
S-ATITI miı1t ilihrem Oberhaupt dem Metropo-deutlicher machen und wach hal- 1lten V  — Klew Mychajlo Kogoza den

ten, ich ZU eisple auch wäh- YTıma des Papstes 1n KOm, hbehlelten her
rend der Zelt MEeINES E1ınsatzes und STU- ihre Liturgle nach dem byzanünischen

1l0Ss SOWIE eE1INE eigenständige kirchlicheOA1ums ın Deutschland meın Ordensklei
Hierarchle hei Fbenso heibehalten wurdeTäglıch felere ich mi1t den der Jubhanıische alender. Im und

Schwestern Stundengebet und Ae Jahrhundert wurde diese IC zunächst
Fuchanstefeljer 1 lateinıschen 11US V  — den zarıstıschen enOÖorden des

Russischen Reiches, annn V  — denAÄAm Sonntag und großen Felertagen
gehe ich ın dIie üukramiısche grlechisch- kommunistischen Machthahern verfolgt.

ach d em /weıten e  16 wurde Alekatholische Gemeinde und manchmal uüukraimnısche grlechisch-katholische TC
begleiten mich auch deutsche oder ( S- 1n der Pseudosynode V  — Lemberg 1946
terreichische Schwestern orthın Oder unter ‚Wan: aufgelöst. Priester, Ordensan-
en anderes elisplel: Obwohl Ae ene- gehörige und Lalen wurden verfolgt, nach

Sibirnen verschleppt und vIele V  — ihnenralleitung hauptsächlich AUS Mitschwes-
tern der römıisch-katholischen Kırche wurden ermordet. e Kırche überlehte 1Im

Untergrund und 1n der Dıaspora undbesteht, werden he] gemeınsamen Im- tstand Fnde der Achtziger TE des
pulsen auch Oie Besonderheiten des vergangenen Jahrhunderts VT em 1m
Ostkırc  iıchen Telles der Gemeinschaft esten der Ukraine, dem en Galizlien,
berücksichügt. C. 1E 1st die größte OSTIICHE

Kirche, die 1n ( Oommun10 miı1t RKom STEIn der Zelt MEeINES Ordenslebens, ın der
WIT unNns als Missionsschwestern VO

Im TE 2005 wurde der Hauptsitz der
Kırche V  — Lemberg nach Klew verlegtHeiligsten Tlöser ImMmmMmer wIeder auf Ae e Ten der Kırche umfassen

uc ach e1nem Miteinander mı1  erweılle das gesamte Terntornum der
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übernehmen?“ „Worin besteht Integrati-

on in erster Linie?“ „Inwieweit bedeutet 

Inkulturation, das Eigene aufzugeben?“ 

„Wenn es um eine totale Umstellung 

geht, was bedeutet dann das Leben in 

einer internationalen Kommunität? 

Woran ist dann die Internationalität 

der Gemeinschaft erkennbar?“ Das alles 

sind Fragen, auf die ich momentan kei-

ne eindeutigen Antworten habe. Mein 

jetziges Leben ist in erster Linie eine Su-

che. Die unterschiedlichen kirchlichen 

Riten (römisch und byzantinisch), in 

denen wir in den verschiedenen Ländern 

leben, sind nicht bloß liturgischer Art, 

sondern dahinter stehen auch bestimm-

te Denkweisen. Also kommt in meinem 

Fall zum nationalen bzw. kulturellen 

Unterschied noch der spirituelle dazu. 

Um das für mich und für die anderen 

deutlicher zu machen und wach zu hal-

ten, trage ich zum Beispiel auch wäh-

rend der Zeit meines Einsatzes und Stu-

diums in Deutschland mein Ordenskleid. 

Täglich feiere ich zusammen mit den 

Schwestern unser Stundengebet und die 

Eucharistiefeier im lateinischen Ritus. 

Am Sonntag und an großen Feiertagen 

gehe ich in die ukrainische griechisch-

katholische Gemeinde und manchmal 

begleiten mich auch deutsche oder ös-

terreichische Schwestern dorthin. Oder 

ein anderes Beispiel: Obwohl die Gene-

ralleitung hauptsächlich aus Mitschwes-

tern der römisch-katholischen Kirche 

besteht, werden bei gemeinsamen Im-

pulsen auch die Besonderheiten des 

ostkirchlichen Teiles der Gemeinschaft 

berücksichtigt.   

In der Zeit meines Ordenslebens, in der 

wir uns als Missionsschwestern vom 

Heiligsten Erlöser immer wieder auf die 

Suche nach einem guten Miteinander 

machen, habe ich wirklich gemerkt, dass 

viele Vorurteile abgebaut werden, wenn 

Menschen (Schwestern) – seien sie von 

der östlichen oder westlichen Kultur 

geprägt – sich persönlich kennenlernen 

und sich bemühen, einander und das, 

was sie in ihrem Ordensleben bewegt, 

zu verstehen. Ja, es ist eine Herausfor-

derung, die nicht in jeder Ordensge-

meinschaft präsent ist, aber aus eigener 

Erfahrung kann ich bestätigen, dass 

mir dadurch sowohl die Unterschiede 

wie auch die Ähnlichkeiten bewusster 

werden, und immer öfter sind die Unter-

schiede für mich mehr Chance zur Be-

reicherung als Grund zur Abgrenzung.

1  In der Kirchenunion von Brest im Oktober 

1596 anerkannte die Mehrheit der 

orthodoxen Bischöfe der Ukraine gemein-

sam mit ihrem Oberhaupt – dem Metropo-

liten von Kiew Mychajlo Rogoza den 

Primat des Papstes in Rom, behielten aber 

ihre Liturgie nach dem byzantinischen 

Ritus sowie eine eigenständige kirchliche 

Hierarchie bei. Ebenso beibehalten wurde 

der Julianische Kalender. Im 19. und 20. 

Jahrhundert wurde diese Kirche zunächst 

von den zaristischen Behörden des 

Russischen Reiches, dann von den 

kommunistischen Machthabern verfolgt. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die 

ukrainische griechisch-katholische Kirche 

in der Pseudosynode von Lemberg 1946 

unter Zwang aufgelöst. Priester, Ordensan-

gehörige und Laien wurden verfolgt, nach 

Sibirien verschleppt und viele von ihnen 

wurden ermordet. Die Kirche überlebte im 

Untergrund und in der Diaspora und 

erstand Ende der Achtziger Jahre des 

vergangenen Jahrhunderts vor allem im 

Westen der Ukraine, dem alten Galizien, zu 

neuem Leben. Sie ist die größte östliche 

Kirche, die in Communio mit Rom steht. 

Im Jahre 2005 wurde der Hauptsitz der 

Kirche von Lemberg nach Kiew verlegt. 

Die Strukturen der Kirche umfassen 

mittlerweile das gesamte Territorium der 

Ukraine.
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Aufbau eINes Karmels n an
| )Ie Entwicklungsarbeilt Oes FeseNer Karmels n UÜsteuropa

Da Karmel arla ın der Not‘ dagegen für OQıe Überbringer der
ın SsSen SEe1IT Jahrzehnten ın vIelfa- m1t groben Risiıken verbunden. urc
cher eISE schwesterlichen Austausch den Bruder des 1SCHOTS VO  — Erfurt,
pflegte m1t Karme  Ööstern ın olen, der errn Prälat Aufderbeck, den Adamalı-
damalıgen TIschechoslowakel, Bulgarıen gen Kegens des kssener Prijestersem1-
und einıgen anderen, späater auch ın der T1aIs, der sich ImMmmer wIeder der Gefahr
Ukraine, ın Kasachstan und zuletzt ın AaUSSEeTIZie und unermu  ıch atı WAafl,
an S71 VOT em ın Streiflichtern ın dIie Länder des ()stens VCI-

erzählt, Was sich ereignete, WIE 0S Qazu mitteln, entstand fın C1INe lebendige,
kam und Was dQaraus erwuchs. Man SO Treundschaftliche Beziehung zwıischen

1st dIie Intenthon AUS dem erich- UNSCICINHN Kloster und den Schwestern
erkennen, WaSs die Bezilehungen des Prager Karmel 1ese 195()

und Unternehmungen erschwerte und AUS l1hrem Prager Kloster vertrmeben
wWIT auf Treudiges FEcho stieBßen, dQas un Internlert worden un konnten

Hilfsbereitschaft und Mıttun Aauslöste. 1 Prager rü  ın 1in elgenes aus
Fur ZeıIlt des 99  1sernen orhangs“ wWar bezilehen. S1e durften dann, WEnnn auch
1in Bre  echsel mi1t einıgen der oben mi1t Kepressionen verbunden, welter
enannten Klöster ın olen, ın der als Gemeinschaft ach der Karmelregel
Tschechoslowakel un ın Bulgarıen ın Ad1esem aus en DIe Schwestern
leicht möglıich anchma gab 0S Gele- 1 Karmel VO  — olla, Bulgarıen, und
genhelten, Ihnen auch matenelle ın anderen ändern versuchten WITr
zukommen lassen. Für Olen wWar dQas unterstutzen und Uurc breflichen
urc C1iNe polnische Ordensgemeln- Kontakt ermutigen. Nur selten CT
schaft, OQıe 1ler ın Deutschlan: al 1st, sich &e1iNe Möglic  el  . Hnanzlelle
relatıv leicht, für OQıe Tschechosiowakel uUuNsSsScCIET Wohltäter ach Qort wWweIllter 43
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Sr. Renata Wehrmeyer OCD trat 1967 in den Essener 
Karmel ein. Dem Konvent steht die ausgebildete Auslands-
korrespondentin seit 2009 als Priorin vor. Von Essen aus 
gründeten die Karmelitinnen das neue Kloster Ikskile nahe 
der lettischen Hauptstadt Riga.

Renata Wehrmeyer OCD

Aufbau eines Karmels in Lettland
Die Entwicklungsarbeit des Essener Karmels in Osteuropa

Da unser Karmel ‚Maria in der Not‘ 

in Essen seit Jahrzehnten in vielfa-

cher Weise schwesterlichen Austausch 

pfl egte mit Karmelklöstern in Polen, der 

damaligen Tschechoslowakei, Bulgarien 

und einigen anderen, später auch in der 

Ukraine, in Kasachstan und zuletzt in 

Lettland, sei vor allem in Streifl ichtern 

erzählt, was sich ereignete, wie es dazu 

kam und was daraus erwuchs. Man soll 

– so ist die Intention – aus dem Berich-

teten erkennen, was die Beziehungen 

und Unternehmungen erschwerte und 

wo wir auf freudiges Echo stießen, das 

Hilfsbereitschaft und Mittun auslöste.

Zur Zeit des „Eisernen Vorhangs“ war 

ein Briefwechsel mit einigen der oben 

genannten Klöster in Polen, in der 

Tschechoslowakei und in Bulgarien 

leicht möglich. Manchmal gab es Gele-

genheiten, ihnen auch materielle Hilfe 

zukommen zu lassen. Für Polen war das 

durch eine polnische Ordensgemein-

schaft, die hier in Deutschland tätig ist, 

relativ leicht, für die Tschechoslowakei 

dagegen für die Überbringer der Hilfe 

mit großen Risiken verbunden. Durch 

den Bruder des Bischofs von Erfurt, 

Herrn Prälat Aufderbeck, den damali-

gen Regens des Essener Priestersemi-

nars, der sich immer wieder der Gefahr 

aussetzte und unermüdlich tätig war, 

Hilfe in die Länder des Ostens zu ver-

mitteln, entstand z. B. eine lebendige, 

freundschaftliche Beziehung zwischen 

unserem Kloster und den Schwestern 

des Prager Karmel. Diese waren 1950 

aus ihrem Prager Kloster vertrieben 

und interniert worden und konnten 

im Prager Frühling ein eigenes Haus 

beziehen. Sie durften dann, wenn auch 

mit Repressionen verbunden, weiter 

als Gemeinschaft nach der Karmelregel 

in diesem Haus leben. Die Schwestern 

im Karmel von Sofi a, Bulgarien, und 

in anderen Ländern versuchten wir 

zu unterstützen und durch briefl ichen 

Kontakt zu ermutigen. Nur selten ergab 

sich eine Möglichkeit, fi nanzielle Hilfe 

unserer Wohltäter nach dort weiter zu 



vermiıtteln. Anderungen der TAdensSDe- brauchten, ahbher weder e1in anrzeu
stıiımmungen konnten VO  — der Ordens- och deutsche Sprachkenntnisse he-
eltung ihnen eclangen. Salben. Uurc uUNSCIE Briefkontakte mi1t
In den etizten Jahren VOT 1989, 31S0O polnischen Karmelklöstern wussien
VOT der ende, gelang 0S den 1N Z wW1- S1P VO uns un opften 1U alle

drel he]l uns hre Berichteschen gealterten Schwestern ın der
Ischechoslowa  1, Junge Menschen schr anschaulich und hbeeindruckend

dem Decknamen VO  — tenpfle- IIe Schwlierigkeiten, Oie S1e m1T7 den
enoraden hatten, OQıe Armut der Men-eriınnen aufzunehmen. annn kam „CIie

Wende“, und ihr kleines aus konnte schen und Gebäude, AIie Haltlosigkeıit
dIie ewerbernnnen für dQas Ordenslieben und Hoffnungslosigkeit der Menschen
1 arme nıcht mehr fassen. WIıe auch helasteten AIie drel schr. Wır SsSind m1t
andere deutsche Karmelklöster nahmen ihnen hıs heute CNg verbunden DE-
WIT ın SsSenN Jeweils (ür drel Monate Heben ES wurden gesammelt

WIE 0S OQıe damalıgen deutschen Vor- und W as gebraucht wurde und
schnften erlaubten ZwWwe1 Novizınnen mehrere Iransporte eizten sich ın Be-
Oder Postulantunnen he] unNns auf. Wenn wegung und erreichten Oft 11UT

S1P ach dreıl Onaten zurüc  ebracht schr großen Schwien  elten und echten
wurden, stiegen die nÄächsten ZWwWEe] ın gezlelten Behinderungen VOT em
Qas deutsche AÄAuto für OQıe ach der polnisch-ukraiischen (ırenze
SSCH. Das wWar ın den Jahren 1990- ihr Ziel IIe Schwestern verbrachten
1997 Nach großen und langwierigen lage und tunden hel den ehörden,
Kämpfen wurde Adiesen Schwestern ihr AIie notwendigen Genehmigungen
schönes Kloster auf dem Prager Hra- erhalten. S1e erlıtten hbeim auskau
dschin, Qas VO  — der kommunıstUuschen ro Verluste Uurc OQıe Unehrlichkeit
Keg]erung als Luxushotel umgebaut und Unzuverlässigkeıt VO Maklern
worden WAäl, wIeder zugesprochen und Ihe Menschen schr d Ja VCI-

ın allerbestem Zustand zurückgegeben. Jendet S1e wollten en Wer 111
Nun hatten S1P Jel alz und CUuUuC Be- Aa urtejlen? Was Oie Schwestern
rufungen STITOMTeN herein. echter Verfolgung und Schikanen
Im Jahr 1994 meldeten sich he] unNns hıs hın chlägen und Schrecken
ZWwWEe] polnische Karmelinnnen AUS der erdqulden hatten, 1sT C1Ne e1gene, schr
Ukraine, OQıe VO  — e1nem ebenfalls pOL- spannende, raurıge un VO  — Seıten
nıschen Tester begleitet wurden, der der Schwestern grohartıge Geschichte,
Se1IT wenıigen ochen ın der (Ostukral- VOT der I1Nan wünschte, AQass S1P einmal

großen Schwlierigkeiten und aufgeschrieb würde. Wo  emerkt,
ın außerster TImMU SC1INE Arbeit der dQas es eschah nach der en: Als
Evangelisierun begonnen hatte und ın OQıe Schwester, Ae als OQıe OTrTar-
Deutschland Nnanzlelle erbıitten heiten für Ae Neugründung ın der Uk-
wollte Se1In ükramiıscher Bischof hatte raınme geleistet und alle Schwilerigkeiten
1hm OQıe hbeiden Schwestern anvertraut, durchgetragen hatte, 1998 1m arme ın
OQie e1nNe Karmelneugründun SsSenNn 1in wen1g rholun: suchte, hat
den eichen schwierigen Umständen S1P dIie e1ner uUuNSsScCeIeT Schwes-
versuchten, Oie ehbenfalls Geldmittel te  3 hbeim au Ihres Osters und he]l44

brauchten, aber weder ein Fahrzeug 

noch deutsche Sprachkenntnisse be-

saßen. Durch unsere Briefkontakte mit 

polnischen Karmelklöstern wussten 

sie von uns und klopften nun alle 

drei bei uns an. Ihre Berichte waren 

sehr anschaulich und beeindruckend: 

Die Schwierigkeiten, die sie mit den 

Behörden hatten, die Armut der Men-

schen und Gebäude, die Haltlosigkeit 

und Hoff nungslosigkeit der Menschen 

belasteten die drei sehr. Wir sind mit 

ihnen bis heute eng verbunden ge-

blieben. Es wurden Möbel gesammelt 

und was sonst gebraucht wurde und 

mehrere Transporte setzten sich in Be-

wegung und erreichten oft nur unter 

sehr großen Schwierigkeiten und echten 

gezielten Behinderungen – vor allem 

an der polnisch-ukrainischen Grenze 

– ihr Ziel. Die Schwestern verbrachten 

Tage und Stunden bei den Behörden, 

um die notwendigen Genehmigungen 

zu erhalten. Sie erlitten beim Hauskauf 

große Verluste durch die Unehrlichkeit 

und Unzuverlässigkeit von Maklern. 

Die Menschen waren sehr arm, ja ver-

elendet. Sie wollten leben … Wer will 

da urteilen? Was die Schwestern an 

echter Verfolgung und an Schikanen 

bis hin zu Schlägen und Schrecken zu 

erdulden hatten, ist eine eigene, sehr 

spannende, traurige und von Seiten 

der Schwestern großartige Geschichte, 

von der man wünschte, dass sie einmal 

aufgeschrieben würde. Wohlgemerkt, 

das alles geschah nach der Wende. Als 

die Schwester, die als erste die Vorar-

beiten für die Neugründung in der Uk-

raine geleistet und alle Schwierigkeiten 

durchgetragen hatte, 1998 im Karmel in 

Essen ein wenig Erholung suchte, bat 

sie um die Hilfe einer unserer Schwes-

tern beim Aufbau ihres Klosters und bei 

vermitteln. Änderungen der Ordensbe-

stimmungen konnten von der Ordens-

leitung zu ihnen gelangen.

In den letzten Jahren vor 1989, also 

vor der Wende, gelang es den inzwi-

schen gealterten Schwestern in der 

Tschechoslowakei, junge Menschen 

unter dem Decknamen von Altenpfl e-

gerinnen aufzunehmen. Dann kam „die 

Wende“, und ihr kleines Haus konnte 

die Bewerberinnen für das Ordensleben 

im Karmel nicht mehr fassen. Wie auch 

andere deutsche Karmelklöster nahmen 

wir in Essen jeweils für drei Monate 

– wie es die damaligen deutschen Vor-

schriften erlaubten – zwei Novizinnen 

oder Postulantinnen bei uns auf. Wenn 

sie nach drei Monaten zurückgebracht 

wurden, stiegen die nächsten zwei in 

das deutsche Auto für die Fahrt nach 

Essen. Das war in den Jahren 1990-

1992. Nach großen und langwierigen 

Kämpfen wurde diesen Schwestern ihr 

schönes Kloster auf dem Prager Hra-

dschin, das von der kommunistischen 

Regierung als Luxushotel umgebaut 

worden war, wieder zugesprochen und 

in allerbestem Zustand zurückgegeben. 

Nun hatten sie viel Platz und neue Be-

rufungen strömten herein.

Im Jahr 1994 meldeten sich bei uns 

zwei polnische Karmelitinnen aus der 

Ukraine, die von einem ebenfalls pol-

nischen Priester begleitet wurden, der 

seit wenigen Wochen in der Ostukrai-

ne unter großen Schwierigkeiten und 

in äußerster Armut seine Arbeit der 

Evangelisierung begonnen hatte und in 

Deutschland fi nanzielle Hilfe erbitten 

wollte. Sein ukrainischer Bischof hatte 

ihm die beiden Schwestern anvertraut, 

die eine Karmelneugründung unter 

den gleichen schwierigen Umständen 

versuchten, die ebenfalls Geldmittel 



der Ausbildung der ]Jungen Schwestern. stückssuche Kückschlägen und
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der Ausbildung der jungen Schwestern. 

Schwester Elia Nehen war bereit und 

fuhr im September 1998 gen Osten, 

blieb dort ein Jahr, wurde dann von der 

nicht mehr amtierenden ersten Priorin 

- die inzwischen eine Neugründung in 

Kasachstan begonnen hatte - wiederum 

gebeten, nach Ablauf des Jahres für 

zwei Jahre bei der Neugründung mit-

zuhelfen.

Inzwischen war manches etwas leichter 

geworden. Die Kontrollen waren noch 

da, doch schon erträglicher, die Schika-

nen nicht mehr so massiv. Und in Ka-

sachstan herrschte eine tolerantere und 

entspanntere Atmosphäre. Gegen Ende 

des Aufenthaltes unserer Schwester war 

Papst Johannes Paul II. zu einem Be-

such im Land und wurde sehr herzlich 

empfangen. Aber man muss vielleicht 

sagen: Auch hier hatten die untergeord-

neten Behörden wohl noch nicht ganz 

den Lernprozess der Regierungsspitze 

mitgemacht.

Die Neugründung in Lettland

Als der Aufenthalt unserer Schwestern 

in Kasachstan zu Ende ging, wurde auf 

einer Tagung des Ordens um Schwes-

tern für eine Neugründung in Lettland 

gebeten. Es gab eine Gruppe von Kar-

melfreunden, die dringend um so eine 

Gründung bat. Sr. Elia, die inzwischen 

Osterfahrung und Neugründungserfah-

rung gesammelt hatte, war bereit. Auch 

unsere Gemeinschaft stimmte zu, sie 

freizustellen. Die weiteren Schwestern, 

die – aus der gleichen Provinz – vor-

gesehen waren, fi elen nach und nach 

aus. Sr. Elia und unser Kloster im Hin-

tergrund blieben übrig. Die Weichen 

waren gestellt. Es musste weitergehen. 

Und es ging weiter … mit der Grund-

stückssuche unter Rückschlägen und 

mit einigen negativen Erfahrungen 

mangelnder Transparenz. Doch es 

gelang. Auch die notwendigen Geneh-

migungen konnten mit Hilfe eines ein-

heimischen Bauunternehmers eingeholt 

werden, der uns all das abnahm, was z. 

B. in der Ukraine den Schwestern viel 

Zeit, Nerven und Mühe gekostet hatte. 

Bei allem musste die Erzdiözese Riga 

die Ausländer namentlich vertreten. 

Erst nach dem Beitritt Lettlands zur 

EU konnten wir selbst Anträge an die 

lettischen Behörden stellen und das 

Grundstück erwerben. Darüber gingen 

mehrere Jahre dahin.

Als neue Bestimmungen geltend ge-

macht wurden, verzögerten immer 

neue, kostspielige Aufl agen der Behör-

den in Lettland die Fertigstellung des 

Baus. Dieser Zustand hält noch an. In 

den Jahren, die dabei vergingen, sie-

delten sich rund um den unfertigen und 

inzwischen ziemlich auff älligen Klos-

terbau – da er auch die Ortskirche und 

Gemeinderäume mit umfasst – viele 

kleine Wohnhäuser an. Das ganze Ge-

biet nahe des großen Flusses Daugava 

und unmittelbar in der Nachbarschaft 

der Stelle, wo der erste Missionar Lett-

lands, der Hl. Meinard, ein Augustiner 

Chorherr aus Schleswig-Holstein, um 

1185 seine erste Kirche erbaute, ist zu 

einem beliebten Wohngebiet geworden. 

Als Sr. Elia das Grundstück fand, gab 



*S 11UTr &1in Dadt bescheidene Hütten VO lebendigem Glauben bewegte
ın der Nähe Wır Sind Iroh, Qass keine Sonntagsgemeinde, OQıe schon Jetzt Ae

Kırche überfüllt und rührende (Jestenochhäuser dQas Kloster umgeben, und
Adoch C1Ne Nachbarscha Qa 1st 1ese der Zuneijgung un Hochschätzung.
schönen Einfamilienhäuser SINa ohl Das macht die Sorgen mi1t Handwer-
auch e1in Zeichen für den angsam kern, Bauleuten und enoraden und dIie
wachsenden Wohlstand e1iner chicht Mängel der geleisteten elt, denen
der letnischen Bevölkerung 0S wanrlıc nıcht e erträglich und
Se1t 2010 en 1U  — ndlıch OQıe lässt UNSCETIC Schwestern als vorläufiges
ersten Schwestern, Ae ın al den Jahren Endergebnis 1mMMer wIeder sprechen:
1 kssener Karmel heranwuchsen und „Wiır SsSind ankbar[
ausgebildet wurden, 1 Pfortenbereich Das leiche vIele letOusche Men-
des lettischen Karmel SIEe (T — schen, OQıe spirıtuelle und FErmu-
Tahren Ce1nNe überwältigend Hhebevolle ugung Zzu en he]l den Schwestern
ulnahnme eltens der C hristen un und ın der ruhigen, hellen Atmosphäre
der dorugen Bevölkerung, C1inNe Sanz der IC und des GÄästebereiches
un  efife Hılfsbereitschaft, e1ine chen.

Nachdem Adie Fssener Karmelitinnen Das konnte schr vernünftig klıngen,
JTuh 2070 DON Bischof FYranz- angesichts der maternellen Not vIeler

0SEC VerDecC ıIn SSCH verabschiedet Menschen und fand auch OQie enT-
ıyorden baonnten S1C Aıtte Au- sprechende Zusummung. ber vIele
quSL inr Kloster ıMN kobhile He- Beispliele ın der ] ıteratur und auch ın

der Wirklichkeit berichten, Qass &e1INeziehen. WI1e der WEeg dorthin AuSSsSah
und WE sich Adas Klioster ıMN den erstien OSEe nähren kann WIEe en ucC rot.
Onaten entwickelt hat, herichtet Adie Eben Qies möchten wWITr bezeugen.
aus SSCH gekommende Vikarin Sr Menschen, denen, auch WEeNnN S1E VOTl

Fa en (C  S MOrgens hıs ahbends Telßig arbeiten,
das, W as WITr Wohlstand NCHNNEN,

Ihe Kesonanz auf OQıe Ankündigung TE M! 1st, bringen unNns einen ON1-
e1ıner Karmelgründung ın an ge1mer, dQas „lettische G0o1ld* 1ese
War durchaus nıcht 11UTr zusuımMmMend. Menschen, Adie ihre Lebenss1ituaNOonN
HS wurde geradezu als unvernünfug angeNOMM:! aben, beschenken unNns

angesehen, VO  — Deutschland AUS ın und eschämen unNns zugleich. S1e FÜü-
e1inem der Länder der chemaligen cken abstabe zurecht, ach denen

auch WIT unNns rnchten en5Sow]jetunion m1t der Gründung C1INESs
kontemplatiıven Frauenklosters Eın welterer run für Aie Ännahme,

Aass AMeses Unternehmen unvernünf-beginnen. Zunächst der Gedanke,
AQass ( 1ler ach der en: doch ug sel, 1€ 1 Hınwels auf uUNSCIE

Oohl Wichtigeres tun gäbe, als Unerfahrenheit und mangelhafte
gerade einen Karmel aufzubauen. ennmnıs der Sıtuatlon, der Bürokra-46

es nur ein paar bescheidene Hütten 

in der Nähe. Wir sind froh, dass keine 

Hochhäuser das Kloster umgeben, und 

doch eine Nachbarschaft da ist. Diese 

schönen Einfamilienhäuser sind wohl 

auch ein Zeichen für den langsam 

wachsenden Wohlstand einer Schicht 

der lettischen Bevölkerung.

Seit Mitte 2010 leben nun endlich die 

ersten Schwestern, die in all den Jahren 

im Essener Karmel heranwuchsen und 

ausgebildet wurden, im Pfortenbereich 

des neuen lettischen Karmel. Sie er-

fahren eine überwältigend liebevolle 

Aufnahme seitens der Christen und 

der dortigen Bevölkerung, eine ganz 

unerwartete Hilfsbereitschaft, eine 

Nachdem die Essener Karmelitinnen 
Mitte Juli 2010 von Bischof Franz-
Josef Overbeck in Essen verabschiedet 
worden waren, konnten sie Mitte Au-
gust ihr neues Kloster in Ikskile be-
ziehen. Wie der Weg dorthin aussah 
und wie sich das Kloster in den ersten 
Monaten entwickelt hat, berichtet die 
aus Essen gekommende Vikarin Sr. 
Elia Nehen OCD:

Die Resonanz auf die Ankündigung 

einer Karmelgründung in Lettland 

war durchaus nicht nur zustimmend. 

Es wurde geradezu als unvernünftig 

angesehen, von Deutschland aus in 

einem der Länder der ehemaligen 

Sowjetunion mit der Gründung eines 

kontemplativen Frauenklosters zu 

beginnen. Zunächst der Gedanke, 

dass es hier nach der Wende doch 

wohl Wichtigeres zu tun gäbe, als 

gerade einen Karmel aufzubauen. 

Das konnte sehr vernünftig klingen, 

angesichts der materiellen Not vieler 

Menschen und fand auch die ent-

sprechende Zustimmung. Aber: viele 

Beispiele in der Literatur und auch in 

der Wirklichkeit berichten, dass eine 

Rose nähren kann wie ein Stück Brot. 

Eben dies möchten wir bezeugen. 

Menschen, denen, auch wenn sie von 

morgens bis abends fl eißig arbeiten, 

das, was wir Wohlstand nennen, 

fremd ist, bringen uns einen Honi-

geimer, das „lettische Gold“. Diese 

Menschen, die ihre Lebenssituation 

angenommen haben, beschenken uns 

und beschämen uns zugleich. Sie rü-

cken Maßstäbe zurecht, nach denen 

auch wir uns zu richten haben.

Ein weiterer Grund, für die Annahme, 

dass dieses Unternehmen unvernünf-

tig sei, liegt im Hinweis auf unsere 

Unerfahrenheit und mangelhafte 

Kenntnis der Situation, der Bürokra-

von lebendigem Glauben bewegte 

Sonntagsgemeinde, die schon jetzt die 

Kirche überfüllt und rührende Gesten 

der Zuneigung und Hochschätzung. 

Das macht die Sorgen mit Handwer-

kern, Bauleuten und Behörden und die 

Mängel der geleisteten Arbeit, an denen 

es wahrlich nicht fehlt, erträglich und 

lässt unsere Schwestern als vorläufi ges 

Endergebnis immer wieder sprechen: 

„Wir sind so dankbar!“

Das gleiche sagen viele lettische Men-

schen, die spirituelle Hilfe und Ermu-

tigung zum Leben bei den Schwestern 

und in der ruhigen, hellen Atmosphäre 

der Kirche und des Gästebereiches su-

chen.



e und der Politik 1 Alltag des DOST- Aie Sicherstellung des Gottescienstes r  Ukommunısuschen Landes UÜber OQie ın UNSCICI Gemeindekirche, schon
diesbezüglichen KRückschläge wurde anstrengen mMUSSEeN. ber WIT spüren
schon en wen1g YTZÄählt eren auch, wWIe Adilese Anerkennung und
WIFTF 1 auTe Meser GründungsJahre, regelrechte Herausforderung UNSCICS Ug ol UOUJU
auch WEeNnN ( m1t Kopfschütteln VCI- „NUur  . kontemplativen Lebens uns

bunden WAafT, 1mM mMer wIeder hören Das darın verborgene (jlau-
bekommen: SIie en utl! Und benszeugn1s Meser Menschen, uUNSCcC-—

Qamıt kommen WIT 1U ZU POos1- T1er ac  arn, deren Alltag sich Oft
Uven Wıe WEeIT Qieser Weg mI1t Mut mühsam gestaltet, 1st sroß und WIFTF

iun hat, können WIT selher schwer leiben ankbar für Alesen gemeln-
beurtellen, Qass ( en Wagnıs 1st, 1st gelstlichen Weg, (ür Ad1esen
klar, und Qazu raucht ( 1mM mMer auch Austausch VOTl en und Nehmen,
1in Stückchen Freude Ahbenteu- der eigentlich N]ıEe 1INS Wort eDrac
CTI. Anders ausgedrückt, ( raucht wIrd.
Aie Überzeugung, AMeser Zeıt, mmer mehr eute kommen uUNSC—

AMAesen A1esem Ihenst für Aie Icecr 5Sonntagsmesse Uhr, zuerst
IC erufen SCIN und ZW ar als Aie tTreuen äalteren Frauen und Junge
Kommunıiıtät, ın der Jeder SC1INer Famılien AUS der Nachbarscha (1 —

Stelle den eingeschlagenen Weg mM1IT- Ireut, AQass ( 1U  — auch ın Ikskıile &e1INe
seht SO wünschte ( auch der ater katholische IC S1IDT Selhbst hıs Kı-
General UNSCICS Ordens, als CT unNns Da hat ( sich herumgesprochen, AQass
Aie 1  C, he] e1ner Neugründung ın UNSCEIC schöne, Kırche Zzu (101-
an miıitzuarbeiten, vortrug. teschenst ınlädt Und richtige „ INU-—
NSere KOommunıtät hat diesen Ruf kenes“ wohnen 1 Kloster. Was Aiese
erkannt und AQeser erufun Qort den ganzen Jag Lun, können sich
e1ıner hbesonderen Verantwortung jJene chnell vorstellen, OQie eln mal
(ür UÜsteuropa. DIe Wertschätzung hineinschauten: uUNSCIC „mukenes“
des kontemplativen Lebens ın A]le- heten und putzen, und heides 1st schr
SCT Keg]ıon 1st SToß VWIe würden S1e notwendig. „Wiıe SsOollen Ae drel, Aie
aufgenommen, Aiese Schwestern, OQıe Aa hıs Jetzt allein 1m Pfortenhaus
dort 11UTr ın einem schönen, grobhen, wohnen, Qas es schafftt  6 uch

aus wohnen, niıcht einmal Qas pricht sich herum und ( kom-
UNSETIC er unterrnchten Ooder I1NEeCN Aie Helfer, manchmal ın Scha-
SCTE Kranken ause hbesuchen? T: putzen OQie groben Fenster 1m
AÄAntwort auf Ql]ese und annlıche Kreuzgang, Aie hHesen ın der rche,
Fragen, OQie uns bewegen, 1st e1ne Adie Fichenbänke VO  — ST AÄnno mi1t

ane, echte und Ooffenherz1- Möbelpolitur, ange, Ireppen U.S.W.

SC Hilfsbereitschaft, AQass solcherart TO  1CcC un esST1IIc 1st dQann OQie
Fragen ın unNns VO  — selhst verstumm gemeiInsame Fucharnstefeler und Qas
Sind und WIT unNns angesichts dessen, anschließende 1CKNIC WOZU Jeder
WaSs WITKIIC VO  — unNns gefordert 1St, mitbringt und S£1 ( 11UT Qas
nämlich Qas unverstellte are (jlau- Streic  OLZ, Qas gebraucht wIrd,

Qas euer 1 (jarten anzuzünden, ınbenszeugn1s, Qas fürbittende ebet, 47
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ntie und der Politik im Alltag des post-

kommunistischen Landes. Über die 

diesbezüglichen Rückschläge wurde 

schon ein wenig erzählt. Daher haben 

wir im Laufe dieser Gründungsjahre, 

auch wenn es mit Kopfschütteln ver-

bunden war, immer wieder zu hören 

bekommen: Sie haben Mut! Und 

damit kommen wir nun zum Posi-

tiven. Wie weit dieser Weg mit Mut 

zu tun hat, können wir selber schwer 

beurteilen, dass es ein Wagnis ist, ist 

klar, und dazu braucht es immer auch 

ein Stückchen Freude am Abenteu-

er. Anders ausgedrückt, es braucht 

die Überzeugung, zu dieser Zeit, an 

diesen Ort, zu diesem Dienst für die 

Kirche gerufen zu sein und zwar als 

Kommunität, in der jeder an seiner 

Stelle den eingeschlagenen Weg mit-

geht. So wünschte es auch der Pater 

General unseres Ordens, als er uns 

die Bitte, bei einer Neugründung in 

Lettland mitzuarbeiten, vortrug.

Unsere Kommunität hat diesen Ruf 

erkannt und folgt dieser Berufung 

einer besonderen Verantwortung 

für Osteuropa. Die Wertschätzung 

des kontemplativen Lebens in die-

ser Region ist groß. Wie würden sie 

aufgenommen, diese Schwestern, die 

dort nur in einem schönen, großen, 

neuen Haus wohnen, nicht einmal 

unsere Kinder unterrichten oder un-

sere Kranken zu Hause besuchen? 

Antwort auf diese und ähnliche 

Fragen, die uns bewegen, ist eine 

so spontane, echte und off enherzi-

ge Hilfsbereitschaft, dass solcherart 

Fragen in uns von selbst verstummt 

sind und wir uns angesichts dessen, 

was wirklich von uns gefordert ist, 

nämlich das unverstellte klare Glau-

benszeugnis, das fürbittende Gebet, 

die Sicherstellung des Gottesdienstes 

in unserer Gemeindekirche, schon 

anstrengen müssen. Aber wir spüren 

auch, wie diese Anerkennung und 

regelrechte Herausforderung unseres 

„nur“ kontemplativen Lebens uns 

hilft. Das darin verborgene Glau-

benszeugnis dieser Menschen, unse-

rer Nachbarn, deren Alltag sich oft 

so mühsam gestaltet, ist groß und wir 

bleiben dankbar für diesen gemein-

samen geistlichen Weg, für diesen 

Austausch von Geben und Nehmen, 

der eigentlich nie ins Wort gebracht 

wird.

Immer mehr Leute kommen zu unse-

rer Sonntagsmesse um 12 Uhr, zuerst 

die treuen älteren Frauen und junge 

Familien aus der Nachbarschaft, er-

freut, dass es nun auch in Ikskile eine 

katholische Kirche gibt. Selbst bis Ri-

ga hat es sich herumgesprochen, dass 

unsere schöne, helle Kirche zum Got-

tesdienst einlädt. Und richtige „mu-

kenes“ wohnen im Kloster. Was diese 

dort den ganzen Tag tun, können sich 

jene schnell vorstellen, die einmal 

hineinschauten: unsere   „mukenes“ 

beten und putzen, und beides ist sehr 

notwendig. „Wie sollen die drei, die 

da bis jetzt allein im Pfortenhaus 

wohnen, das alles schaff en?“ Auch 

das spricht sich herum und es kom-

men die Helfer, manchmal in Scha-

ren: putzen die großen Fenster im 

Kreuzgang, die Fliesen in der Kirche, 

die Eichenbänke von St. Anno mit 

Möbelpolitur, Gänge, Treppen u.s.w. 

Fröhlich und festlich ist dann die 

gemeinsame Eucharistiefeier und das 

anschließende Picknick, wozu jeder 

etwas mitbringt und sei es nur das 

Streichholz, das gebraucht wird, um 

das Feuer im Garten anzuzünden, in 



dem Ae Kartoffeln gebraten werden. esehen wIrd, der Glaube oft
Und OQie „mukenes“ SINa ankbar, und Mutlosigkeıit überwindet,
WEeNnNn ( Nachmittag wIeder 1in Qas Wagnıs denn auch (1ewınn
Stückchen mehr Ssauber 1st oder, bringt. SO en WIT ( Oft gehört
WEeNnN Alex und SC1INEe reunde echte und schen auch ın AMAesem Austausch
uftbauarbeit leisten, oder ach der Qas Glaubenszeugn1s, Qas gegense1U:
Vesper zulriedene Helfer Iragen: stärkt.Fine Sanz besondere Beziehung
Wann dürfen WIr wIederkommen? verbindet unNns mi1t e1ner Gemeninde ın
MIıt Freude berichten WIT, AQass WIT ssen, deren Kırche geschlossen WT —

ın UNSETIC kleine Gemeinschaft schon den USSTE und OQie unNns daraufhiın
&e1INe Postulantın aufnehmen durften, Qas geEsamte Inventar UÜberlle für Aie
die späater ihr Novızıat 1m kssener Kırche UNSCICS Klosters, Aie als e1INZ1-
Karmel fortsetzen kann. SC katholische IC des TIEeS auch
Der au des Karmel ın an Gemeimndekıirche 1sT und angegliederte
ware nıcht möglich, Oohne den emeinderäiume hat uch für e1IN1-
ucC der Hilfswerke Bonifathus- SC Schwesterngemeinschaften, OQie
werk, Renovabıs und Kırche ın Not, Häuser schließen mussten, War ( en
deren Unterstützung WIFTF zugleic als Lichtblick, Inventar e1ıner Neugrün-
bestäatigun und Zustimmung ANSC— dung ın UÜsteuropa zukommen lassen
hen uch UNSEIC tTeunde und Wohl- können.
ater hab sroßherzig Qazu beigetra- Wır freuen uns darüber, Qass 1m

auTtfe Qieser TE für einen 1mM MeroCN, Qass en arme entsteht.
Motvıert helfen SiNnd vlele, VOT rößeren TEIS an niıcht mehr
em urc Aie Freude darüber, he] en Land irgendwo Qa oben 1 Nor-

J7el lautem Untergangsgerede und den auf der Landkarte gebhlieben 1Sst,
GejJammer irgendwo el SC1IN sondern 1in Land, ın dem teunde
können, aufgebaut und /7ukunft wohnen.
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gesehen wird, wo der Glaube an Gott 

Angst und Mutlosigkeit überwindet, 

wo das Wagnis denn auch Gewinn 

bringt. So haben wir es oft gehört 

und sehen auch in diesem Austausch 

das Glaubenszeugnis, das gegenseitig 

stärkt.Eine ganz besondere Beziehung 

verbindet uns mit einer Gemeinde in 

Essen, deren Kirche geschlossen wer-

den musste und die uns daraufhin 

das gesamte Inventar überließ für die 

Kirche unseres Klosters, die als einzi-

ge katholische Kirche des Ortes auch 

Gemeindekirche ist und angegliederte 

Gemeinderäume hat. Auch für eini-

ge Schwesterngemeinschaften, die 

Häuser schließen mussten, war es ein 

Lichtblick, Inventar einer Neugrün-

dung in Osteuropa zukommen lassen 

zu können.

Wir freuen uns darüber, dass im 

Laufe dieser Jahre für einen immer 

größeren Kreis Lettland nicht mehr 

ein Land irgendwo da oben im Nor-

den auf der Landkarte geblieben ist, 

sondern ein Land, in dem Freunde 

wohnen.

dem die Kartoff eln gebraten werden. 

Und die „mukenes“ sind dankbar, 

wenn es am Nachmittag wieder ein 

Stückchen mehr sauber ist oder, 

wenn Alex und seine Freunde echte 

Aufbauarbeit leisten, oder nach der 

Vesper zufriedene Helfer fragen: 

Wann dürfen wir wiederkommen? 

Mit Freude berichten wir, dass wir 

in unsere kleine Gemeinschaft schon 

eine Postulantin aufnehmen durften, 

die später ihr Noviziat im Essener 

Karmel fortsetzen kann.

Der Aufbau des Karmel in Lettland 

wäre so nicht möglich, ohne den 

Rückhalt der Hilfswerke Bonifatius-

werk, Renovabis und Kirche in Not, 

deren Unterstützung wir zugleich als 

Bestätigung und Zustimmung anse-

hen. Auch unsere Freunde und Wohl-

täter haben großherzig dazu beigetra-

gen, dass ein neuer Karmel entsteht. 

Motiviert zu helfen sind viele, vor 

allem durch die Freude darüber, bei 

so viel lautem Untergangsgerede und 

Gejammer irgendwo dabei sein zu 

können, wo aufgebaut und Zukunft 



Änezka Najlmanova OSB | UCIa VWVagner SB r  U| )ıe \Vlenıo-KommuniItät n Prag
HIN tschechıisch-deutsches Benediktinerinnenkloster Ug ol UOUJU
Vorbemerkung
„Ich bın MI1r niıcht sicher, WasSs e1in 1 UCIa
under 1st Ich glaube aber, AQass ich VWagnerın Ad1esem Augenblick e1nem Wun-
der el  abe  66 m1t Aiesen Worten hat
Vaclav avel, AQamals Präsident des
tschechoslowakıschen Staates und
KRelig1ösem cher Ind1fferent gegenüber-
stehend, aps Johannes Paul IL he]
dessen Besuch ın Prag 1 pn 199()
he] SC1INeTr Ankunft auf dem Flughafen Sr UCIa VWagner U0SB ahrgang
begrüßt Eın Mann, der en halbes Jahr 1939 Lal 1964 n allz Uunchner
vorher och als Dissident 1 Gefängn1s enI8-KammunIität en BITs StuCIEerte

(Cermanıstın UMNC Iheologın EItetesal3, konnte 1U  — als der Kepräasen-
mach Über Jahren WiSsSsenNsScCchaftt-Tantl Ce1INES Volkes, dQas mehr als vlerzıg

TE kommunısuscher Herrschaft Icher Tätigkelt für allz Bayerische
Staatsbibliothek Vomn 1993 IS A()10)gestanden hatte, dQas Oberhaupt der Ka-
als Prgrın Ihre LemeInsSchaftttholischen IC empfangen.

arum wırd Adilesen Ausspruch Jetzt
ermnnert? ES S1Dt ro un *S SIDL
kleine under ass SEe1IT Ende 2007 ndlich War etiwas eueSs, Unverhofftftes
Benedikinennnen der Münchner KOom- entstanden. /7wel Wege SINa —
munıtät en10 ın Prag eben, 1st, WEnnn mengeführt worden, en deutscher und
auch ın Jel kleinerem Rahmen, ehben- en tschechischer Sehnsuchtsweg.

en under. Was 1er ın den etzten
Jahren geschehen 1st, hätten Menschen Benediktinerinnen In
allein n]ıemals ın ewegun bringen Tschechien
können, und auch OQıe Hindernisse, dIie

Zunächst 1in kurzer 1cC auf OQıe (1e-entgegenstanden, hätten S1E nicht AUS

eigener Tra überwinden können. ES 1st schichte der benedikunischen Frauen-
en under, dem wWITr teilhaben WIe klöster ın Ischechlen. Se1t 1918/19 gab
kam ( ZUr ründun Ce1INEes tschechıisch- ( ın Sanz Ischechlen kein Benediktine-
deutschen Benediktinennnenklosters ın mnnNnNenNkloster mehr. f war alte enedik-
ra IIe Vorgeschichte 1sT 1in langer Unısches en ın Prag schon ın der
und dornenreicher Weg Iner, der vVIel Hälfte des Jahrhunderts begonnen
Durc  en verlangt hat hber letzt- mıt der ründun: Ce1INEeSs Frauenklosters. 49
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Sr. Lucia Wagner OSB, Jahrgang 
1939, trat 1964 in die Münchner 
Venio-Kommunität ein. Die studierte 
Germanistin und Theologin leitete 
nach über 25 Jahren wissenschaft-
licher Tätigkeit für die Bayerische 
Staatsbibliothek von 1993 bis 2010 
als Priorin ihre Gemeinschaft.

Anežka Najmanová OSB, Lucia Wagner OSB

Die Venio-Kommunität in Prag
Ein tschechisch-deutsches Benediktinerinnenkloster

Vorbemerkung

„Ich bin mir nicht sicher, was ein 

Wunder ist. Ich glaube aber, dass ich 

in diesem Augenblick an einem Wun-

der teilhabe“ – mit diesen Worten hat 

Václav Havel, damals Präsident des 

tschechoslowakischen Staates und 

Religiösem eher indiff erent gegenüber-

stehend, Papst Johannes Paul II. bei 

dessen Besuch in Prag im April 1990 

bei seiner Ankunft auf dem Flughafen 

begrüßt. Ein Mann, der ein halbes Jahr 

vorher noch als Dissident im Gefängnis 

saß, konnte nun als der erste Repräsen-

tant eines Volkes, das mehr als vierzig 

Jahre unter kommunistischer Herrschaft 

gestanden hatte, das Oberhaupt der Ka-

tholischen Kirche empfangen.

Warum wird an diesen Ausspruch jetzt 

erinnert? Es gibt große und es gibt 

kleine Wunder. Dass seit Ende 2007 

Benediktinerinnen der Münchner Kom-

munität Venio in Prag leben, ist, wenn 

auch in viel kleinerem Rahmen, eben-

falls ein Wunder. Was hier in den letzten 

Jahren geschehen ist, hätten Menschen 

allein niemals in Bewegung bringen 

können, und auch die Hindernisse, die 

entgegenstanden, hätten sie nicht aus 

eigener Kraft überwinden können. Es ist 

ein Wunder, an dem wir teilhaben. Wie 

kam es zur Gründung eines tschechisch-

deutschen Benediktinerinnenklosters in 

Prag? Die Vorgeschichte ist ein langer 

und dornenreicher Weg. Einer, der viel 

Durchhalten verlangt hat. Aber letzt-

endlich war etwas Neues, Unverhoff tes 

entstanden. Zwei Wege sind zusam-

mengeführt worden, ein deutscher und 

ein tschechischer Sehnsuchtsweg.

Benediktinerinnen in 
Tschechien 

Zunächst ein kurzer Blick auf die Ge-

schichte der benediktinischen Frauen-

klöster in Tschechien. Seit 1918/19 gab 

es in ganz Tschechien kein Benediktine-

rinnenkloster mehr. Zwar hatte benedik-

tinisches Leben in Prag schon in der 2. 

Hälfte des 10. Jahrhunderts begonnen - 

mit der Gründung eines Frauenklosters. 

Lucia
Wagner 
OSB



Se1t Y7/3, 41SO ZWanzıg TEe VOT der
Gründung des Männerklosters Brevnov
(993), lehbten ihrer ersten Abtissin, Änezka
der späateren hl ada, Benediktinern- Najmanova
NCN 1m ST Georgskloster auf der Prager
Burg In der gab ( ın Böhmen und
Mähren Zeiten blühenden klösterlichen
Lebens 1787 aher wurden OAie kontemp-
alıven („untätigen”) en Uurc Kalser
Joseph aufgelöst. Rund hundert TEe
späater kam 0S ZU Versuch e1ner VWIe- ach nrem Studium n Brünn Lal
derbelebung. Nonnen VO OÖsterreich]- Sr Änezka Nalmanova ()SB ZUNaCNS!
schen Benediktinernnnenkloster ONN- n allz Dolnısche Senedikteinerinnenab-
berg (Salzburg) sgründeten ST Gabnel ın T! Prezemysi IN WlP späater
Prag-Smichov. Doch schon 1918 111U55-— WECNSEILE GIP ZUT' eni0-KommuniIität
ten alle Schwestern, Qa S1P MeIs adeliger mach München SI A ST GIP m
und deutschstämmiger erkun. KInoster VWerben Berg n
1m Zusammenhang m1t der Entstehung Prag wonnhatt m der tsSchechiIschen
der tschechoslilowakıschen epublı Prag Hauptstadt AarDeILEe GIP als Baulnge-
wIeder verlassen.'! OMT exISUerT mıt der MIeEUPIN.

Neugründung VO  — 2007 ach neunz1ıg
Jahren erstmals wIeder en benedikUn1i-
sches Frauenkloster ın TIschechlen.“ Im Jahr 1990) en Ae Benediktiner

ihr Kloster ın Prag-Brevnov wIeder
Dıie tschechıschen rsprunge bekommen. Ich habe S1P he] mehreren

des Prager Klosters Besuchen kennen elernt. Uurc Ae
Jugendgruppe uUNSCICT Pfarrel hatte

egıinnen WIFTF E der Vorgeschichte des ich OQıe Möglic  e1  . Qas Stundenge-
Klosters VO  — tschechischer e1le her. het mıtzubeten und hel der Arbeiıt
Während der Jahre kommunısOuscher mMtTZUNEeIfen. SO habe ich mMeıne Be-
ZeIt War Ordensleben ın Ischechlen vÖöl- rufun ZU benediktnischen en
lıg ausgeschlossen. Nach der politischen entdeckt. Ich habe ach Benedikti-
en 1989 eröffneten Ssich Jedoch CUuCc nermnen eIragt. Da aber keine ın
Möglichkeiten. Mönche en AUS dem TIschechilen habe ich VO  —

Ex 1l zurück, CUu-c Menschen schlos- Prokop S10strzonek ()S5B Kontakt
SI sich den alten Gemeinschaften e1iner tschechischen Benediktinenn ın

talıen und mehreren Benediktine-oder sgründeten CUuC. 1990 nahmen OAie
Mönche VOTll Prag-Brevnov Aas reguläre mnnNNenNklöstern ın Olen bekommen.
Ordensleben wIeder aul. Über S1P Tanden Anfang 1997 hın ich ach Olen
Junge Tschechinnen ZUr benedikunischen eTahren, ich mehrere Benedikti-

nennNnenklöster esucht und mich C1-Spintualität. Mane Na])jmanova AUS Mäh-
FCm, Ce1INe AMeser Jungen hbenedikUunı- nıge Monate spater für Qas Kloster ın
schen en Interessierte Frauen, Ae Prezemys]l entschleden habe on
spatere ST. Anezka, eMNnNNE Ssich: mıt meınem 1nNIrı 1NSs Kloster kam50

Nach ihrem Studium in Brünn trat 
Sr. Anezka Najmanova OSB zunächst 
in die polnische Benediktinerinnenab-
tei Prezemysl ein. Zwölf Jahre später 
wechselte sie zur Venio-Kommunität 
nach München. Seit 2007 ist sie im 
neuen Kloster am Weißen Berg in 
Prag wohnhaft. In der tschechischen
Hauptstadt arbeitet sie als Bauinge-
nieurin.

Anežka
Najmanová
OSB

Seit 973, also zwanzig Jahre vor der 

Gründung des Männerklosters Břevnov 

(993), lebten unter ihrer ersten Äbtissin, 

der späteren hl. Mlada, Benediktinerin-

nen im St. Georgskloster auf der Prager 

Burg. In der Folge gab es in Böhmen und 

Mähren Zeiten blühenden klösterlichen 

Lebens. 1782 aber wurden die kontemp-

lativen („untätigen“) Orden durch Kaiser 

Joseph II. aufgelöst. Rund hundert Jahre 

später kam es zum Versuch einer Wie-

derbelebung. Nonnen vom österreichi-

schen Benediktinerinnenkloster Nonn-

berg (Salzburg) gründeten St. Gabriel in 

Prag-Smichov. Doch schon 1918 muss-

ten alle Schwestern, da sie meist adeliger 

und deutschstämmiger Herkunft waren, 

im Zusammenhang mit der Entstehung 

der tschechoslowakischen Republik Prag 

wieder verlassen.1 Somit existiert mit der 

Neugründung von 2007 nach neunzig 

Jahren erstmals wieder ein benediktini-

sches Frauenkloster in Tschechien.2

Die tschechischen Ursprünge 
des Prager Klosters

Beginnen wir mit der Vorgeschichte des 

Klosters von tschechischer Seite her. 

Während der 40 Jahre kommunistischer 

Zeit war Ordensleben in Tschechien völ-

lig ausgeschlossen. Nach der politischen 

Wende 1989 eröff neten sich jedoch neue 

Möglichkeiten. Mönche kehrten aus dem 

Exil zurück, neue Menschen schlos-

sen sich den alten Gemeinschaften an 

oder gründeten neue. 1990 nahmen die 

Mönche von Prag-Břevnov das reguläre 

Ordensleben wieder auf. Über sie fanden 

junge Tschechinnen zur benediktinischen 

Spiritualität. Marie Najmanová aus Mäh-

ren, eine dieser jungen am benediktini-

schen Leben interessierten Frauen, die 

spätere Sr. Anežka, erinnert sich: 

Im Jahr 1990 haben die Benediktiner 

ihr Kloster in Prag-Břevnov wieder 

bekommen. Ich habe sie bei mehreren 

Besuchen kennen gelernt. Durch die 

Jugendgruppe unserer Pfarrei hatte 

ich die Möglichkeit, das Stundenge-

bet mitzubeten und bei der Arbeit 

mitzuhelfen. So habe ich meine Be-

rufung zum benediktinischen Leben 

entdeckt. Ich habe nach Benedikti-

nerinnen gefragt. Da aber keine in 

Tschechien waren, habe ich von P. 

Prokop Siostrzonek OSB Kontakt zu 

einer tschechischen Benediktinerin in 

Italien und zu mehreren Benediktine-

rinnenklöstern in Polen bekommen. 

Anfang 1992 bin ich nach Polen 

gefahren, wo ich mehrere Benedikti-

nerinnenklöster besucht und mich ei-

nige Monate später für das Kloster in 

Prezemysl entschieden habe. Schon 

mit meinem Eintritt ins Kloster kam 



Prokop der Gedanke, en Benedik- Was tun? ST. Anezka Najmanova, 17 wW1- r  UUÜinernnenkloster ın Tschechilen schen Professe m1t ewıgen elu  en,
sründen. I hheser dee en auch Ae ahm Kontakt auf tprimas Notker
polnischen Schwestern zugesummt, Wolf OSB, Kom, den S1P 1m Rahmen des

der Voraussetzung, Qass och 1010-Jahre-Jubiläums ın Brevnov traf. Ug ol UOUJU
welltere Ischechinnen ın Prezemysl Ihm eroörterte S1E ihre Not, und CT (1 —

eintreten azu 1st ( ach meıner möglichte ihr, dre]l weIıteren Schwestern
ew1gen Profess 1m Jahr 1998 DE- (zwei TIschechinnen und e1ıner olin,
kommen. In A1esem Jahr en dre] Ae sıch der Gruppe aNSC  1eben wollte)
TIschechinnen ihr Postulat begonnen, SOWI1Ee e1iner tschechischen Kandıdatın
1999 kam och Ce1Ne welltere Qazu. zunächst mehrwöchige G astaufenthalte
Wır dQann fünf tschechische ın einıgen deutschen Klöstern, Qamıt S1P
Schwestern. Im Einverständnis mI1t Erfahrungen für OQıe säkulare Sıituabon

ın TIschechlen ammeln konnten.Prezemys]l en WIT mI1t der
Benediktiner mehrmals 1m Jahr ın
Brevnov Treffen für Frauen Organıl- Insgesamt en WIT fünf (JemMeıInN-
slert, he] denen WIFTF OQıe benediktinı- schaften besucht, Ae auf verschlede-
sche Spirıtualität vorgestellt ha- eISE OQıe benediktinische Spirıtu-
ben, Aass auch Frauen, Aie ın der Welt al1CÄät realisiıeren. Wır konnten jewells
eben, dQdavon ın ilhrer Umge- 1 aufTfe CE1INES Monats Ae einzelnen
bung realısieren könnten. Uusammen Gemeinschaften näher kennen ler-
m1t Prokop habe ich Aie Gründung N  — un en auch persönliche
Ce1INEeSs Klosters ın der TIschechischen Beziehungen aufgenommen wWIe
epublı. angsam vorbereıtet. W uUuNSCeIE ennTinıs des Deutschen

zubleß Fıne VO  — unNns konnte
Fünf tschechische Schwestern lehbten mehr Deutsch, ich 11Ur wen1g und Aie
aIS0O ın der polnischen €] Prezemysl anderen Sar nıchts.
na der ükrainiıschen Grenze) Als
Mese aher ın ihr e1genes Land zurück- IIe Schwestern besuchten 1 Jahr 2003
kehren wollten, dort ihr hbenedikH- Alexanderdorf he] Berlin, ınklage 1
nısches en selbständig rıtzuführen, Norden Deutschlands, 1lbıngen, Qas
konnte OQie polnische el OQie Kloster der hl Hildegard VO  — ST
sprünglıch egebene /Zusage Ad1esem Gabriel, Prag, neugegründet), Frauen-
Orhaben nıcht einhalten. chlemsee 1 südlichen Bayern und ın

München Oie OMMUNITÄT en10 Im
Wır Mussten &e1INe andere Lösung August 2003 hatte Abtprimas Notker
chen, WEeNnNn en Kloster ın Ischechilen Ae Prornn AMeser KOommunıtät als SCINE
entstehen sollte e Gemeinschaft „Delegatın LÜr 1in TICUu sgründendes
ın Bertholdstein (Österreich), ın der Kloster ın TIschechlen“ ernannt.
ich eINIgeE Monate hatte verbringen

Deshalb en WIT während der Kel-können, War berelt, uns ür C1INe kur-
ZeIlt aufzunehmen, aher Ae ach Deutschland C1INe OC ın

ründun durchzuführen War ür S1E AMeser Münchner Gemeinschaft VOCI-

undenkh AdT. bracht HS War für unNns und auch für 51

or
de

ns
le

be
nP. Prokop der Gedanke, ein Benedik-

tinerinnenkloster in Tschechien zu 

gründen. Dieser Idee haben auch die 

polnischen Schwestern zugestimmt, 

unter der Voraussetzung, dass noch 

weitere Tschechinnen in Prezemysl 

eintreten. Dazu ist es nach meiner 

ewigen Profess im Jahr 1998 ge-

kommen. In diesem Jahr haben drei 

Tschechinnen ihr Postulat begonnen, 

1999 kam noch eine weitere dazu. 

Wir waren dann fünf tschechische 

Schwestern. Im Einverständnis mit 

Prezemysl haben wir mit Hilfe der 

Benediktiner mehrmals im Jahr in 

Břevnov Treff en für Frauen organi-

siert, bei denen wir die benediktini-

sche Spiritualität so vorgestellt ha-

ben, dass auch Frauen, die in der Welt 

leben, etwas davon in ihrer Umge-

bung realisieren könnten. Zusammen 

mit P. Prokop habe ich die Gründung 

eines Klosters in der Tschechischen 

Republik langsam vorbereitet.

Fünf tschechische Schwestern lebten 

also in der polnischen Abtei Prezemysl 

(nahe der ukrainischen Grenze). Als 

diese aber in ihr eigenes Land zurück-

kehren wollten, um dort ihr benedikti-

nisches Leben selbständig fortzuführen, 

konnte die polnische Seite die ur-

sprünglich gegebene Zusage zu diesem 

Vorhaben nicht einhalten.

Wir mussten eine andere Lösung su-

chen, wenn ein Kloster in Tschechien 

entstehen sollte. Die Gemeinschaft 

in Bertholdstein (Österreich), in der 

ich einige Monate hatte verbringen 

können, war bereit, uns für eine kur-

ze Zeit aufzunehmen, aber die ganze 

Gründung durchzuführen war für sie 

undenkbar. 

Was tun? Sr. Anežka Najmanová, inzwi-

schen Professe mit ewigen Gelübden, 

nahm Kontakt auf zu Abtprimas Notker 

Wolf OSB, Rom, den sie im Rahmen des 

1010-Jahre-Jubiläums in Břevnov traf. 

Ihm erörterte sie ihre Not, und er er-

möglichte ihr, drei weiteren Schwestern 

(zwei Tschechinnen und einer Polin, 

die sich der Gruppe anschließen wollte) 

sowie einer tschechischen Kandidatin 

zunächst mehrwöchige Gastaufenthalte 

in einigen deutschen Klöstern, damit sie 

Erfahrungen für die säkulare Situation 

in Tschechien sammeln konnten.

Insgesamt haben wir fünf Gemein-

schaften besucht, die auf verschiede-

ne Weise die benediktinische Spiritu-

alität realisieren. Wir konnten jeweils 

im Laufe eines Monats die einzelnen 

Gemeinschaften näher kennen ler-

nen und haben auch persönliche 

Beziehungen aufgenommen - wie 

es unsere Kenntnis des Deutschen 

zuließ. Eine von uns konnte etwas 

mehr Deutsch, ich nur wenig und die 

anderen gar nichts.

Die Schwestern besuchten im Jahr 2003 

Alexanderdorf bei Berlin, Dinklage im 

Norden Deutschlands, Eibingen, das 

Kloster der hl. Hildegard (1904 von St. 

Gabriel, Prag, neugegründet), Frauen-

chiemsee im südlichen Bayern und in 

München die Kommunität Venio. Im 

August 2003 hatte Abtprimas Notker 

die Priorin dieser Kommunität als seine 

„Delegatin für ein neu zu gründendes 

Kloster in Tschechien“ ernannt. 

Deshalb haben wir während der Rei-

se nach Deutschland eine Woche in 

dieser Münchner Gemeinschaft ver-

bracht. Es war für uns und auch für 



die OMMUNITÄT en10 C1inNe und SINa gleichzeltlg auch allmäh-
schr wichüge OC iıch m1t der Gemeinschaft urc Qas

Stundengebet, eme1ınsame Ärbeit,
Miıt dem Aufenthalt ın München SETI7Zie einıge Ihenste ın der Gemeinschaft
e1nNe CUu-c Entwicklung e1N. Anfang und anderes zusammengewachsen.
des Jahres 2004 wurde Ae Inzwıischen Niemand WUuSSTe, WIE lang WIT dort
11UTr mehr AUS dre1 ersconen hbestehende leiben DIe Kommunıtät 1st uns

Gruppe der tschechischen Schwestern schr gekommen we]l
OQıe Oln wWar ach Olen zurückge- WIT Anfang UNSCICS Aufenthal-

ehrt, Oie Kandıdatın hatte erkannt, tes ın München 11UTr wen1g eutsch
Qass ihr Weg en anderer SC1IN SOllte verstanden aben, en WIT ın der
für länger ın München STaAUNONIEer Miıt hl PsSsSE IM mer &e1INe Lesung tsche-
Unterstützung der tschechischen Be- chisch elesen. Wenn OQıe Vesper ın
nediktiner begann Ae Intensive ucC deutscher Sprache ebetet wurde (es
ach dem des zukünfugen tschech1- wurde zwıschen Latein und Deutsch
schen Osters. Letztendlich ETWIES sich abgewechselt), konnten WIFTF einen der
QdQas den Benediktinern VO  — Brevnov 1er Psalmen tschechisch singen. Wır
ehörende cehemalige Pfarrhaus der en solche (Jesten schr geschätzt,
Kırche ST Mana de Vıctona eißen ( War unNns hilfreich, Ae lturg]e hes-
berg als ee1gnet. ber dQas Pfarrhaus SCT verstehen und rlieben
wWar bewohnt, verschledener (1e-
genangebote wurde dIie Wohnung nıcht IIe Wartezeıt 1 enNn10 wurde SENUTZL.
frel emacht. Iso hieß 0S wariten. Mıt e1NEes dort ebenden ene-

Adıkuners und KanoniIsten, Stephan
ES War eindeutlg, Qass WIT mındes- Haering OSB, Metten, wurden OQıe für
tens eInN1IgE Monate ın Deutschland Ce1nNe ründun nötıgen Unterlagen
leiben mussten Wır 1in zusammengestellt und OQıe Rel1g10-
en ın der Klausur SgewÖhnt, Qas senkongregation ın Kom gelelitet. Das
WIFTF auch ın en VO  — uns besuchten Orhaben sich wurde VO ApOoSsto-
deutschen Klöster erleht en Ischen auscrücklich begrüßt, für
au Dber ın der KOommunıtät en10 ın OQıe Zusage Ce1nNer selbständigen he-
München, OQıe sich urc eInNIgE 5Spe- nedikunischen ründun aher SseJjen dIie
zıllka VO  — en anderen benediktinı1- personellen Voraussetzungen he] 11UT

schen Gemeinschaften untersche1idet‘: dre1 Schwestern (einer mıt ewlgen, ZWwWEeI
IIe Schwestern tragen keinen abıt, m1t zeitlichen elu  en) nıcht egeben.
11Ur ZU!r ıturg]e ziehen S1E ('horman- IIe TIschechinnen wurden aufgefordert,
tel und CMHle1ier d  $ und S1P arbeiten sich en Mutterkloster suchen, Qas
ın 1vılberufen Nach den Jahren ın hbereit lst, OQıe VO Verantwortun LÜr
Olen War ( für mich e1lnerseItfs en Ae Gründung übernehmen.
hbısschen schocklerend, andererseits
hat ( mich auch begelstert und IMIr Nach ein1ıgen agen, ın denen WIT
eIallen. DIe Gemeinschaft J1el ebetet aben, en WIT u1s,
hat unNns schr elit aufgenommen. Wır jJede (ür sich und alle JT1,

b entschlossen, Ae KOommunıtät enNn10en 1 en10 als aste ewohnt52

die ganze Kommunität Venio eine 

sehr wichtige Woche.

Mit dem Aufenthalt in München setzte 

eine neue Entwicklung ein. Anfang 

des Jahres 2004 wurde die inzwischen 

nur mehr aus drei Personen bestehende 

Gruppe der tschechischen Schwestern 

- die Polin war nach Polen zurückge-

kehrt, die Kandidatin hatte erkannt, 

dass ihr Weg ein anderer sein sollte - 

für länger in München stationiert. Mit 

Unterstützung der tschechischen Be-

nediktiner begann die intensive Suche 

nach dem Ort des zukünftigen tschechi-

schen Klosters. Letztendlich erwies sich 

das den Benediktinern von Břevnov 

gehörende ehemalige Pfarrhaus der 

Kirche St. Maria de Victoria am Weißen 

Berg als geeignet. Aber das Pfarrhaus 

war bewohnt, trotz verschiedener Ge-

genangebote wurde die Wohnung nicht 

frei gemacht. Also hieß es warten. 

Es war eindeutig, dass wir mindes-

tens einige Monate in Deutschland 

bleiben müssten. Wir waren an ein 

Leben in der Klausur gewöhnt, das 

wir auch in allen von uns besuchten 

deutschen Klöster erlebt haben - 

außer in der Kommunität Venio in 

München, die sich durch einige Spe-

zifi ka von allen anderen benediktini-

schen Gemeinschaften unterscheidet: 

Die Schwestern tragen keinen Habit, 

nur zur Liturgie ziehen sie Chorman-

tel und Schleier an, und sie arbeiten 

in Zivilberufen. Nach den Jahren in 

Polen war es für mich einerseits ein 

bisschen schockierend, andererseits 

hat es mich auch begeistert und mir 

gefallen. Die ganze Gemeinschaft 

hat uns sehr nett aufgenommen. Wir 

haben im Venio als Gäste gewohnt 

und sind gleichzeitig auch allmäh-

lich mit der Gemeinschaft durch das 

Stundengebet, gemeinsame Arbeit, 

einige Dienste in der Gemeinschaft 

und anderes zusammengewachsen. 

Niemand wusste, wie lang wir dort 

bleiben. Die Kommunität ist uns 

sehr entgegen gekommen - weil 

wir am Anfang unseres Aufenthal-

tes in München nur wenig deutsch 

verstanden haben, haben wir in der 

hl. Messe immer eine Lesung tsche-

chisch gelesen. Wenn die Vesper in 

deutscher Sprache gebetet wurde (es 

wurde zwischen Latein und Deutsch 

abgewechselt), konnten wir einen der 

vier Psalmen tschechisch singen. Wir 

haben solche Gesten sehr geschätzt, 

es war uns hilfreich, die Liturgie bes-

ser zu verstehen und zu erleben. 

Die Wartezeit im Venio wurde genutzt. 

Mit Hilfe eines dort lebenden Bene-

diktiners und Kanonisten, P. Stephan 

Haering OSB, Metten, wurden die für 

eine Gründung nötigen Unterlagen 

zusammengestellt und an die Religio-

senkongregation in Rom geleitet. Das 

Vorhaben an sich wurde vom Aposto-

lischen Stuhl ausdrücklich begrüßt, für 

die Zusage zu einer selbständigen be-

nediktinischen Gründung aber seien die 

personellen Voraussetzungen bei nur 

drei Schwestern (einer mit ewigen, zwei 

mit zeitlichen Gelübden) nicht gegeben. 

Die Tschechinnen wurden aufgefordert, 

sich ein Mutterkloster zu suchen, das 

bereit ist, die volle Verantwortung für 

die Gründung zu übernehmen.

Nach einigen Tagen, in denen wir 

viel gebetet haben, haben wir uns, 

jede für sich und alle zusammen, 

entschlossen, die Kommunität Venio 



Der Austausch mi1t dem sSten wurdeUÜbernahme der Verantwortung r  Ufür Ae ründun: ın Prag hıtten. VO  — der Gemeinschaft Se1IT Jahren he-
1eSe Entscheidun: hat auch edeu- esucht und epflegt. SO wWar (

LelL, uUNSCIE Profess auf OQıe OMMU- 11UTr konsequent, Qass OQıe AÄAntwort der
nıla en10 ()S5B übertragen. azu KOommunıtät auf dIie der Schwes- Ug ol UOUJU
1st W Adventssonntag 2004 tern 1in eINsSUMMI1SES Ja Warl. AÄAm
sgekommen. Se1t A1esem Jag ehören Dezember 2004 übertrugen Ale drel
wWIr ZUr Kommunıtät en10 Jede TIschechinnen ihre ın Olen abgelegten

Gelübde aul Oie OmMMUNITLÄT en10VO  — unNns hat Aiese Übertragung Ihrer
Profess und Qamıt auch Adie nde- Das hört sıch leicht d  4 beinhaltet aher
rung der LebensweIlse anders erleht Adurchaus TODIEeMEe NSsSere Münchner
un aufgenommen. Ich hatte Qle Kommunıtät eht dQas enediktinische
ew1ge Profess ın Olen a  ele  9 OQıe ın e1ner spezilıschen Form Wır tragen
anderen Zwe Schwestern hatten ın ZW ar ZU Gottesdienst ( hormantel
Prezemysl 11UTr ihre zeıtliche Profess und chleler, e  cn aher ın 71ı
a  ele Ich glaube, AQass oftt selhst enNn10 1sT auch kein Klausurkloster. Wır
unNns hingeführt und urc verschle- en nicht VOTl der Welt eNNLT, S(}I1-—

dene Ere1gN1SSeE, Adie INan einzeln dern wWIT Sind den Menschen und
esehen niıcht verstehen kann, e  en außerhäuslicher Berufstätigkeıit
OQıe nächste Etappe des e  es ach ach Da War VIieles für dIie TEe1 TICU

TIschechlen vorbereitet hat lernen, USssTe manches Liebgewordene
auch aufgegeben werden.

Dıie deutschen rsprunge des
Nach der Übertragung uUuNsSsScCIET ProfessPrager Klosters

WIFTF Sanz ın Aie Gemeinschaft
Der 1cC aul Oie Vorgeschichte VO  — eingegliedert. InTolgedessen en
eutscher e1ıle her ze1gt, Qass OQie WIFTF Sanz Qle Venijo-Lebenswelse
a der TIschechinnen ın der Kom- übernommen. Wır en überlegt,
munıtät enN10 auf einen nicht unvorbe- wodurch WIFTF spater ın Prag UNSCICN

re1ıiteilen en Mel Mehrere Schwestern Lebensunterhalt verdienen können
Qlrekt oder indirekt AUS und oh W möglich 1Sst, sıch darauf

Böhmen, eine, ape Gensbaur, VO  — schon ın München vorzubereıten. SO
1973 hıs 1993 Priorinm der KOomMuUun1- hat &e1INe Schwester VO  — uns en ZWE1-
tat, hatte hıs 19455 ın Prag gelebt und Jähriges Praktıkum ın e1ıner Holz-
sprach tschechisch WIE eutsch e1se restaurlerungswerkstatt emacht.
persönliche Kontakte Freunden und Weil WIT niıcht wussten, wWIe an
auch Klöstern hatten, gul 0S möglıch WIT och ın München SC1IN werden,

en WIT nıcht ArbeitserlaubnısWAafr, der geschlossenen (ırenzen
bestanden, ach 1989 konnten S1e en nNnacC  esucht un mehr auSsSe
gelebt werden. Se1t der en: kamen gearbeltet. / we]l VO  — unNns sangen ın
Jugendliche AUS steuropa den der Schola Wır en Summbildung
Jährlichen ra-et-Labora-Wochen 1m und auch Deutschunterricht VOI den
SOoOomMmMer oder auch als FEinzelne Schwestern bekommen. €e1: Zzelt-

lichen Professen en sich ın den bund ın Gruppen ın AIie OmMMUNILÄT 53
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nDer Austausch mit dem Osten wurde 

von der Gemeinschaft seit Jahren be-

wusst gesucht und gepfl egt. So war es 

nur konsequent, dass die Antwort der 

Kommunität auf die Bitte der Schwes-

tern ein einstimmiges Ja war. Am 18. 

Dezember 2004 übertrugen die drei 

Tschechinnen ihre in Polen abgelegten 

Gelübde auf die Kommunität Venio. 

Das hört sich leicht an, beinhaltet aber 

durchaus Probleme. Unsere Münchner 

Kommunität lebt das Benediktinische 

in einer spezifi schen Form. Wir tragen 

zwar zum Gottesdienst Chormantel 

und Schleier, gehen aber sonst in Zivil. 

Venio ist auch kein Klausurkloster. Wir 

leben nicht von der Welt getrennt, son-

dern wir sind unter den Menschen und 

gehen außerhäuslicher Berufstätigkeit 

nach. Da war Vieles für die Drei neu zu 

lernen, musste manches Liebgewordene 

auch aufgegeben werden.

Nach der Übertragung unserer Profess 

waren wir ganz in die Gemeinschaft 

eingegliedert. Infolgedessen haben 

wir ganz die Venio-Lebensweise 

übernommen. Wir haben überlegt, 

wodurch wir später in Prag unseren 

Lebensunterhalt verdienen können 

und ob es möglich ist, sich darauf 

schon in München vorzubereiten. So 

hat eine Schwester von uns ein zwei-

jähriges Praktikum in einer Holz-

restaurierungswerkstatt gemacht. 

Weil wir nicht wussten, wie lange 

wir noch in München sein werden, 

haben wir nicht um Arbeitserlaubnis 

nachgesucht und mehr zu Hause 

gearbeitet. Zwei von uns sangen in 

der Schola. Wir haben Stimmbildung 

und auch Deutschunterricht von den 

Schwestern bekommen. Beide zeit-

lichen Professen haben sich in den 

um Übernahme der Verantwortung 

für die Gründung in Prag zu bitten. 

Diese Entscheidung hat auch bedeu-

tet, unsere Profess auf die Kommu-

nität Venio OSB zu übertragen. Dazu 

ist es am 4. Adventssonntag 2004 

gekommen. Seit diesem Tag gehören 

wir zur Kommunität Venio. Jede 

von uns hat diese Übertragung ihrer 

Profess und damit auch die Ände-

rung der Lebensweise anders erlebt 

und aufgenommen. Ich hatte die 

ewige Profess in Polen abgelegt, die 

anderen zwei Schwestern hatten in 

Prezemysl nur ihre zeitliche Profess 

abgelegt. Ich glaube, dass Gott selbst 

uns hingeführt und durch verschie-

dene Ereignisse, die man - einzeln 

gesehen - nicht verstehen kann, 

die nächste Etappe des Weges nach 

Tschechien vorbereitet hat.

Die deutschen Ursprünge des 
Prager Klosters

Der Blick auf die Vorgeschichte von 

deutscher Seite her zeigt, dass die 

Anfrage der Tschechinnen in der Kom-

munität Venio auf einen nicht unvorbe-

reiteten Boden fi el. Mehrere Schwestern 

stammten direkt oder indirekt aus 

Böhmen, eine, M. Agape Gensbaur, von 

1973 bis 1993 Priorin der Kommuni-

tät, hatte bis 1945 in Prag gelebt und 

sprach tschechisch wie deutsch. Leise 

persönliche Kontakte zu Freunden und 

auch Klöstern hatten, so gut es möglich 

war, trotz der geschlossenen Grenzen 

bestanden, nach 1989 konnten sie off en 

gelebt werden. Seit der Wende kamen 

Jugendliche aus Osteuropa zu den 

jährlichen Ora-et-Labora-Wochen im 

Sommer oder auch sonst als Einzelne 

und in Gruppen in die Kommunität. 



nächsten Jahren entschleden, iIhre Erst FEFnde des Jahres 2006 traf dIie
ew1ge Profess ın der OmMMUNITÄT Nachricht e1Nn, Qas Pfarrhaus auf dem
enNn10 abzulegen und sich Qamıt Sanz elßen berg S£1 Jetzt Irel, doch Oie

Aiese Gemeinschaft bınden. notwendigen Sanlerungsarb e1ıten
dem AUS der Barockzeit stammMmenden
Gebäude acC zerstört, keine He1izung,

In 1z1ellen un iınoffiziellen (1Je- Wasser- un Stromleitungen völlig
sprächen wurden emelınsam Fragen veraltet) würden Monate beanspruchen.
des zukünftigen Klosterlebens urch- Das VO  — den Brevnover Mönchen he-
gesprochen. Im regelmäßıig tagenden auftragte Bauteam NaVAls sich m1t en
Consillum ragense, dem alle SCHE- 5äften e1IN. Nach und ach wurde den
chinnen und Oie Ratsschwestern der Kaumen ihre ursprüngliche Schönheit
OMMUNITÄT angehörten, SINg W zurückgegeben. Im November 2007
Klärung VO  — Fragen ZU gelstlichen OQıe Arbeıiten abgeschlossen, dIie
en, Erfahrungsaustausch und Übersiedlung VO  — München ach Prag
auch praktüsche Überlegungen und konnte realisiert werden.
mögliche Vorbereitung späaterer erunl-
cher Tätl  eiten. Beschluss ZUTF tschechisch-

deutschen Zusammenarbeiıt
Wır en Zzu elsple regelmäßige
Sıtzungen abgehalten, hel denen DIe TE eme1ınsamen Lebens, he-
INan besprochen hat, WIE die Cuc SsOoNders Qas letzte Jahr, ın dem wWITr den
und schr ]Junge Gemeinschaft en Neuanfang schon VOT en hatten,
sollte und WasSs INa  — ur och en unNns zusammenwachsen las-
tun konnte un sollte IIe SCIL, Aass wWIT erkannt aben, dQas Kloster
Gemeinschaft hat ei1ne deutsche ın Prag Ssollte keine rein tschechische,

sondern e1ne tschechisch-deutscheSchwester ewählt, Aie m1t uns ach
Prag e  cn Sollte Deshalhb hat Mese Gründung werden. SO wWIT dIie
Schwester e1inem Sprachkurs ın Gründung m1t vVv.ıer Schwestern, den dreıl
München teılgenommen und späater TIschechinnen, ST Anezka Najmanova
auch einen Intensivkurs ın Prag SE- (geb 1967), ST. elra Pavlıckova (geb
macht HS 1st aber nıcht 11UTr he] Qieser 1976 und ST Jana Heiserova
Schwester geblieben Aie deutschen (geb 1978 und m1t e1ner Deutschen, ST.
Schwestern en Ihren unsch ırgıtta QUI1S (geb 1938 Hs wWar keine
geaußert, Qass S1e den tschechıischen eichte Aufgabe für OQıe kleine Gruppe,
salm mi1t uns singen und nıcht 11UTr 1U Sanz Verhältnissen
hören wollten. Da habe ich spezlelle &e1iNe benediktinisch ıta C’OIMN-

Singstunden auf tschechıisch für OQıe MUNIS entwickeln.
deutschen Mitschwestern cChalten.
/uerst USSTEe INan OQıe Aussprache Wenn auch mI1t weIlterer Unterstüt-
lernen. ES War rührend, WIEe S1e sıch Zung AUS München, Jetzt urften und
bemüht aben, Ae ziemlich schwIe- MmMussten WIT doch selhst uUNSCICN E1
rıge tschechische Aussprache Weg ın TIschechien suchen.
lernen.?54

nächsten Jahren entschieden, ihre 

ewige Profess in der Kommunität 

Venio abzulegen und sich damit ganz 

an diese Gemeinschaft zu binden.

In offiziellen und inoffiziellen Ge-

sprächen wurden gemeinsam Fragen 

des zukünftigen Klosterlebens durch-

gesprochen. Im regelmäßig tagenden 

Consilium Pragense, dem alle Tsche-

chinnen und die Ratsschwestern der 

Kommunität angehörten, ging es um 

Klärung von Fragen zum geistlichen 

Leben, um Erfahrungsaustausch und 

auch um praktische Überlegungen und 

mögliche Vorbereitung späterer berufl i-

cher Tätigkeiten.

Wir haben zum Beispiel regelmäßige 

Sitzungen abgehalten, bei denen 

man besprochen hat, wie die neue 

und sehr junge Gemeinschaft leben 

sollte und was man dafür noch 

tun konnte und sollte. Die ganze 

Gemeinschaft hat eine deutsche 

Schwester gewählt, die mit uns nach 

Prag gehen sollte. Deshalb hat diese 

Schwester an einem Sprachkurs in 

München teilgenommen und später 

auch einen Intensivkurs in Prag ge-

macht. Es ist aber nicht nur bei dieser 

Schwester geblieben - die deutschen 

Schwestern haben ihren Wunsch 

geäußert, dass sie den tschechischen 

Psalm mit uns singen und nicht nur 

hören wollten. Da habe ich spezielle 

Singstunden auf tschechisch für die 

deutschen Mitschwestern gehalten. 

Zuerst musste man die Aussprache 

lernen. Es war rührend, wie sie sich 

bemüht haben, die ziemlich schwie-

rige tschechische Aussprache zu 

lernen.3 

Erst am Ende des Jahres 2006 traf die 

Nachricht ein, das Pfarrhaus auf dem 

Weißen Berg sei jetzt frei, doch die 

notwendigen Sanierungsarbeiten an 

dem aus der Barockzeit stammenden 

Gebäude (Dach zerstört, keine Heizung, 

Wasser- und Stromleitungen völlig 

veraltet) würden Monate beanspruchen. 

Das von den Břevnover Mönchen be-

auftragte Bauteam setzte sich mit allen 

Kräften ein. Nach und nach wurde den 

Räumen ihre ursprüngliche Schönheit 

zurückgegeben. Im November 2007 

waren die Arbeiten abgeschlossen, die 

Übersiedlung von München nach Prag 

konnte realisiert werden. 

Beschluss zur tschechisch-
deutschen Zusammenarbeit

Die Jahre gemeinsamen Lebens, be-

sonders das letzte Jahr, in dem wir den 

Neuanfang schon vor Augen hatten, 

haben uns so zusammenwachsen las-

sen, dass wir erkannt haben, das Kloster 

in Prag sollte keine rein tschechische, 

sondern eine tschechisch-deutsche 

Gründung werden. So starteten wir die 

Gründung mit vier Schwestern, den drei 

Tschechinnen, Sr. Anežka Najmanová 

(geb. 1967), Sr. Petra Pavlíčková (geb. 

1976) und Sr. Jana Mlada Heiserová 

(geb. 1978) und mit einer Deutschen, Sr. 

Birgitta Louis (geb. 1938). Es war keine 

leichte Aufgabe für die kleine Gruppe, 

nun unter ganz neuen Verhältnissen 

eine benediktinisch geprägte vita com-

munis zu entwickeln. 

Wenn auch mit weiterer Unterstüt-

zung aus München, jetzt durften und 

mussten wir doch selbst unseren ei-

genen Weg in Tschechien suchen. 



AÄAm Dezember 2007, dem OchiIes arla VO J1ege  0. gewldmet 1st Der
Manae Empfängnis, wurde dQas Cuc ()rt 1st außerst geschichtsträchtig. IIe
Kloster urc den Prager Erzbischof, böhmischen Aufständischen unterlagen
ardına 11081a V Vlk, und Abtprimas ın der berühmten ac eißen
Notker Wolf OSB, Kom, felerlich e1N- berg November 1670 der kalser- Ug ol UOUJU
ewelht. IIe Anteilnahme wWar STOB, lıchen Übermacht. Dem kleinen ın den
Ordensleute un zahlreiche ('hristen Hochaltar eingefügten Gnadenbild wIrd
AUS Tschechien, Deutschland, Olen der Sieg zugeschrieben. Der 1st SEIT-
und Österreich hatten sıch Dank und her helastet als en 5ieg der Gegenre-
obpreıis vereiıint. Ihe Gründungsurkun- formaton über OQıe Protestanten Noch
de, hbeim estakt ın Tschechisch und 300 TE spater, als 1918 die SCHE-
Deutsch verlesen, dokumenUTert Uurc choslowakische epublı ausgerufen
ihre sechs Unterschnften Qas völkerü- worden WAafT, wurde Eingangsporta
bergreifende Geschehen 1108S1av Kar- der Wallfahrtsstätte der Reichsadler des
ına VIlk, FPrag, Nedrıc ardına Wel- Hauses absbur weggeschlagen. In
ter, München, Abtprimas Notker Wolf den Schulbüchern eht Qas negatıve Bıld
OSB, Kom, Frzaht Aszirık Varszeg] OSB, der VOTl den Habsburgern beherrschten
Pannonhalma/Ungam (Delega des Ahb- katholischen Kırche hıs heute fort ÄAn
tprımas ür Ae Slawıische Benediktiner-
kongregation), Aht Gregor Pasche OSB,
Schäftlarn, Abtpräses der Bayerischen
Benedikünerkongregation, und Prornn
ST ucı1a Wagner OSB, München IIe
KOommunıtät en10 deMnniert sich Jetzt
als &e1INe Gemeinschaft ZWwWEe1] Orten, ın
München und ın Prag, hbeiden rTien

Je gedruckte Ausgabeen Deutsche und Ischechinnen, Was

der überwlegenden (1emelınsam-
keiten für el SeIten IM mer auch He-
rausforderung 1st und leiben WITrd.

Wır SINa e1nNe Gemeilinschafrt, Qle
Internatonal 1Sst, OQıe ın sich tschech1-
sche und deutsche Flemente hat

Ad1esem ()rt als katholische Schwestern
Für Ae Prager Niederlassun wurde der eben, 1sT C1INe Herausforderung. Hs
OmMMUNITÄT VO  — den Benediktinern 1st den Schwestern VO ersten Moment
VO  — Brevnov Oie allfahrtsstätte ST e1in nliegen SEWESCNH, urc ihr
Mana de Vıctona eißen er ZU!r en und eien e1iNe Gegenposition
Verfügung eSsTE Den TIschechinnen aufzuzelgen, Brücken schlagen, den
War W VO  — Anfang bewusst, den Dialog suchen, Öökumenisch en
Deutschen wurde 0S erst VOT ()rt deut- se1n, sich nıcht abzugrenzen, weder

konfessionell och natlonal.? Eın esu-lich, Was W el elßen berg
eben, ın e1ner IC beten, dIie cher chrneh 2008 9,  edanken, OQıe ich 55

or
de

ns
le

be
n

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

diesem Ort als katholische Schwestern 

zu leben, ist eine Herausforderung. Es 

ist den Schwestern vom ersten Moment 

an ein Anliegen gewesen, durch ihr 

Leben und Beten eine Gegenposition 

aufzuzeigen, Brücken zu schlagen, den 

Dialog zu suchen, ökumenisch offen 

zu sein, sich nicht abzugrenzen, weder 

konfessionell noch national.5 Ein Besu-

cher schrieb 2008: „Gedanken, die ich 

Am 8. Dezember 2007, dem Hochfest 

Mariae Empfängnis, wurde das neue 

Kloster durch den Prager Erzbischof, 

Kardinal Miloslav Vlk, und Abtprimas 

Notker Wolf OSB, Rom, feierlich ein-

geweiht. Die Anteilnahme war groß, 

Ordensleute und zahlreiche Christen 

aus Tschechien, Deutschland, Polen 

und Österreich hatten sich zu Dank und 

Lobpreis vereint. Die Gründungsurkun-

de, beim Festakt in Tschechisch und 

Deutsch verlesen, dokumentiert durch 

ihre sechs Unterschriften das völkerü-

bergreifende Geschehen: Miloslav Kar-

dinal Vlk, Prag, Friedrich Kardinal Wet-

ter, München, Abtprimas Notker Wolf 

OSB, Rom, Erzabt Asztrik Várszegi OSB, 

Pannonhalma/Ungarn (Delegat des Ab-

tprimas für die Slawische Benediktiner-

kongregation), Abt Gregor Zasche OSB, 

Schäftlarn, Abtpräses der Bayerischen 

Benediktinerkongregation, und Priorin 

Sr. Lucia Wagner OSB, München. Die 

Kommunität Venio defi niert sich jetzt 

als eine Gemeinschaft an zwei Orten, in 

München und in Prag, an beiden Orten 

leben Deutsche und Tschechinnen, was 

trotz der überwiegenden Gemeinsam-

keiten für beide Seiten immer auch He-

rausforderung ist und bleiben wird. 

Wir sind eine Gemeinschaft, die 

international ist, die in sich tschechi-

sche und deutsche Elemente hat. 

Für die Prager Niederlassung wurde der 

Kommunität von den Benediktinern 

von Břevnov die Wallfahrtsstätte St. 

Maria de Victoria am Weißen Berg4 zur 

Verfügung gestellt. Den Tschechinnen 

war es von Anfang an bewusst, den 

Deutschen wurde es erst vor Ort deut-

lich, was es heißt, am Weißen Berg 

zu leben, in einer Kirche zu beten, die 

„Maria vom Siege“ gewidmet ist. Der 

Ort ist äußerst geschichtsträchtig. Die 

böhmischen Aufständischen unterlagen 

in der berühmten Schlacht am Weißen 

Berg am 8. November 1620 der kaiser-

lichen Übermacht. Dem kleinen in den 

Hochaltar eingefügten Gnadenbild wird 

der Sieg zugeschrieben. Der Ort ist seit-

her belastet als ein Sieg der Gegenre-

formation über die Protestanten. Noch 

300 Jahre später, als 1918 die Tsche-

choslowakische Republik ausgerufen 

worden war, wurde am Eingangsportal 

der Wallfahrtsstätte der Reichsadler des 

Hauses Habsburg weggeschlagen. In 

den Schulbüchern lebt das negative Bild 

der von den Habsburgern beherrschten 

katholischen Kirche bis heute fort. An 



Nach esSsE und Frühstück Tahrenheute mıt dem eißen berg verbinden
würde, Sind ın Stichworten OlgeNAde: OQrel Schwestern ın ihre Arbeit ın
Versöhnung (zwischen den Konfessi- OQıe a OQıe anderen ZWwWEe]I leiben
OCI, zwıischen den Keligionen, ZW1- ause, S1e arbeliten und
schen Deutschen und Ischechen, ach Uhr Aie Mittagshore hbeten 1eSe
dem FEnde der kommunıstischen Dik- Zw el Schwestern sorgen sich
tatur): der Kespekt VOT der Andersheit auch Adie zanlreichen Besucher,
des Änderen;: Meden als umfassende OQie des kunstgeschichtlic
Lebensordnung eic Das ware dQdann un politıisch 1l1NLeressantien TIes
zusagen &e1iNe Interpretation des eißen uns kommen (überwiegend AUS

berges als Kontrastbil (ür das, W as TIschechlen, Deutschland und Oster-
geschieht, WEn ott nıcht mehr 1m reich) lie tTeffen WIFTF unNns

Mittelpunkt steht.® erst wIeder ahbends ZU!T Vesper (um
Uhr) Danach S1DL ( Qas Ahbendessen
und 1in rogramm Konvent, Ke-Der ag der Prager

Kommunıiıtät kreatlon, 1 amı I1Nan ZeIlt
für LecHO divina, persönliches

IIe OmMMUNILÄT eht 1U schon Sse1It und verschledene VerpfIlichtungen ın
dre1 Jahren ın FPrag. /fu den ]1er (ırun- der Gemelinschaft nden kann, AT-—

dungsschwestern 1sT C1INe fünfte AQazUu- hbeiten WIT ın Teilzeit, MmMeılstens SeiIzen

sgekommen, ST Francesca Simuniova WIT uUNSCIC Irüher erlernten Berufe
fort SO entsteht ın uUNSCIET kleinen(geb 1973), Novızın ın lhrem Novı7z1-

atsjahr.’ WIıe spielt sich Qas ägliche Le- Gemelinschaft eın l1NTeressanlies
hben ın der kleinen Gemeinschaft al 76 Spektrum der Berufe C1INe arbeıitet

ın der Biıbliothek des äaltesten Prager
WIe en WIT ın ra Wıe ich ( GGymnasıums, &e1INe wWweIlltere als OOT-
schon gesagt habe, probleren WIT ın AqAinatonn VOI Freiwilligen ın der Ak-
Prag hnlich WIE ın München le- Hon „Sühnezeichen Friedensdienste“,
ben, auch WEnnn I1Nan anderer &e1INe Oritte restaunert und Bıl-
e  een heliten einN1IgeE Unterschlede der und beginnt Qazu voraussichtlich
machen I11NUSS. NSsSer Tagesprogramm 1 Herbst Ce1nNe Ausbildung der
bestimmt dQas eme1ınsam gebetete Kunstakademie, OQıe vVIerte macht ın

einem Architekturbüro ntwürfe für1Zz1U0 m Nach den Laudes (um
Uhr) Tahren WIT ın der StTille mi1t der Sanıltärtechnik, OQıe fünfte, hemals
Straßenbahn UNSCICN Mitbrüdern Dozentin (ür Psychologie, 1st Jetzt
ın Brevnov, m1t Ihnen Aie KONn- schon 1m Ruhestand Weil WIFTF ın den
ventsmesse felern. eru ın /ivilkleidun ehen, wISSenN

11UT einıge ollegen, AQass WIr ()r-
Im ('hor stehen dQdann auf der einen Se1- densschwestern Sind UIMNMNSO mehr 1st

dIie Schwestern, auf der anderen OQıe ( manchmal Interessant, WEeNnNn S1E (
Brüder WEnnn auch kein Doppelkloster, erfahren. Ich glaube, der ame

doch Zeichen Ce1INES SeschwIlSs- Gemeinschaft „‚VENILO” pricht
terlichen Miteinanders. schr gut AdUSsS, Was auch WIT tun sollen

zwıschen Adie Menschen MEeISsSTeENS56

heute mit dem Weißen Berg verbinden 

würde, sind - in Stichworten - folgende: 

Versöhnung (zwischen den Konfessi-

onen, zwischen den Religionen, zwi-

schen Deutschen und Tschechen, nach 

dem Ende der kommunistischen Dik-

tatur); der Respekt vor der Andersheit 

des Anderen; Frieden als umfassende 

Lebensordnung etc. Das wäre dann so-

zusagen eine Interpretation des Weißen 

Berges als Kontrastbild für das, was 

geschieht, wenn Gott nicht mehr im 

Mittelpunkt steht.“6

Der Alltag der Prager 
Kommunität

Die Kommunität lebt nun schon seit 

drei Jahren in Prag. Zu den vier Grün-

dungsschwestern ist eine fünfte dazu-

gekommen, Sr. Francesca Šimuniová 

(geb. 1973), Novizin in ihrem 2. Novizi-

atsjahr.7 Wie spielt sich das tägliche Le-

ben in der kleinen Gemeinschaft ab?8

Wie leben wir in Prag? Wie ich es 

schon gesagt habe, probieren wir in 

Prag ähnlich wie in München zu le-

ben, auch wenn man wegen anderer 

Gegebenheiten einige Unterschiede 

machen muss. Unser Tagesprogramm 

bestimmt das gemeinsam gebetete 

Offizium. Nach den Laudes (um 6 

Uhr) fahren wir in der Stille mit der 

Straßenbahn zu unseren Mitbrüdern 

in Břevnov, um mit ihnen die Kon-

ventsmesse zu feiern.

Im Chor stehen dann auf der einen Sei-

te die Schwestern, auf der anderen die 

Brüder - wenn auch kein Doppelkloster, 

so doch Zeichen eines guten geschwis-

terlichen Miteinanders.

Nach Messe und Frühstück fahren 

drei Schwestern in ihre Arbeit in 

die Stadt, die anderen zwei bleiben 

zu Hause, wo sie arbeiten und um 

12 Uhr die Mittagshore beten. Diese 

zwei Schwestern sorgen sich u. a. 

auch um die zahlreichen Besucher, 

die wegen des kunstgeschichtlich 

und politisch interessanten Ortes 

zu uns kommen (überwiegend aus 

Tschechien, Deutschland und Öster-

reich). Alle zusammen treff en wir uns 

erst wieder abends zur Vesper (um 18 

Uhr). Danach gibt es das Abendessen 

und ein Programm - Konvent, Re-

kreation, Vigil u. a. Damit man Zeit 

für Lectio divina, persönliches Gebet 

und verschiedene Verpfl ichtungen in 

der Gemeinschaft fi nden kann, ar-

beiten wir in Teilzeit, meistens setzen 

wir unsere früher erlernten Berufe 

fort. So entsteht in unserer kleinen 

Gemeinschaft ein interessantes 

Spektrum der Berufe - eine arbeitet 

in der Bibliothek des ältesten Prager 

Gymnasiums, eine weitere als Koor-

dinatorin von Freiwilligen in der Ak-

tion „Sühnezeichen Friedensdienste“, 

eine dritte restauriert Möbel und Bil-

der und beginnt dazu voraussichtlich 

im Herbst eine Ausbildung an der 

Kunstakademie, die vierte macht in 

einem Architekturbüro Entwürfe für 

Sanitärtechnik, die fünfte, ehemals 

Dozentin für Psychologie, ist jetzt 

schon im Ruhestand. Weil wir in den 

Beruf in Zivilkleidung gehen, wissen 

nur einige Kollegen, dass wir Or-

densschwestern sind - umso mehr ist 

es manchmal interessant, wenn sie es 

erfahren. Ich glaube, der Name un-

serer Gemeinschaft „VENIO“ spricht 

sehr gut aus, was auch wir tun sollen 

- zwischen die Menschen meistens 
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nunerkannt gehen und nicht nur per 

Wort, sondern eher per unser Tun 

von Gott und seiner Liebe sprechen. 

Ich persönlich habe damit schon 

mehrere hoff nungsvolle Erfahrungen 

gemacht.

Die Gebetszeiten der Gemeinschaft 

sind öffentlich. Soweit möglich wird 

das Chorgebet gesungen - lateinisch, 

tschechisch und auch deutsch –, alle 

drei Sprachen kommen abwechselnd zu 

ihrem Recht, weil wir schon in Mün-

chen erfahren haben, wie wichtig es 

ist, dass unser Gotteslob auch in der 

jeweils anderen Muttersprache erklingt. 

Es sind noch nicht viele Menschen, 

die zum Gebet kommen, manche aber 

tun es mit sichtbarer Konsequenz und 

Dankbarkeit.

Einladungen zum Mitleben im Kloster 

sind nur in kleinen Anfängen möglich, 

da wir räumlich noch sehr begrenzt 

leben.9 Trotzdem versuchen wir, das, 

was uns selbst trägt, auch für andere zu 

erschließen. Mehrmals im Jahr werden 

Frauen eingeladen zu Austauschtreff en 

über benediktinische oder biblische 

Themen, zu Meditationstagen oder zu 

so genannten liturgischen Wegen, ei-

nem Wandern in freier Natur mit Texten 

aus der Bibel, z. B. mit Psalmen oder 

dem Sonntagsevangelium. Pilgerwege 

im Böhmerwald vereinen Menschen aus 

Deutschland und Tschechien.

Wir geben auch den anderen die 

Chance, die benediktinische Spiritu-

alität kennen zu lernen und nach ihr 

zu leben. Mehrmals im Jahr veran-

stalten wir Samstagstreff en mit der 

benediktinischen Spiritualität, die 

für Frauen bestimmt sind, gleich, ob 

sie schon verheiratet sind oder ob sie 

erst ihren Lebensweg suchen, ob sie 

getauft sind oder noch nicht - denen 

bieten wir Tage im Kloster an, die wir 

bis jetzt bei den Mitbrüdern organi-

sieren mussten, weil wir noch kein 

Gästehaus haben.

Diese Anfänge sollen sich weiterentwi-

ckeln. 

Tschechien - ein Diasporagebiet

Wie zeigt sich die religiöse Situation 

in der Tschechischen Republik? Nach 

einer Umfrage von 2007 „fühlen sich 

73,5 Prozent der Bevölkerung als keiner 

Religion zugehörig. Tschechien ist ein 

Missionsland, die Katholiken leben dort 

in einer Diaspora.“10 Ein ungarischer 

Abt brachte aufgrund seiner eigenen 

Erfahrungen mit der postkommunisti-

schen, postsozialistischen Gesellschaft 

das Bild von einer „Wüste“. Was soll in 

solcher Wüste ein Kloster? „In dieser 

Gesellschaft, die eine säkularisierte, lee-

re Wüste ist, kann man nichts anderes 

tun als Gott durch das eigene Leben 

darstellen, es irgendwie hinreichen, zei-

gen. Man kann nur von unten anfan-

gen, eine neue Gesellschaft, eine christ-

liche Gemeinde aufzubauen, anders 

geht es nicht. Weder die Vergangenheit 

der Kirche noch die Würde des Papstes 

ist in dieser Wüste gültig. Die Leute in-

teressieren sich dafür nicht. Und trotz-

dem sind sie hungrig und durstig nach 

der heiligen Präsenz Gottes, nach dem 

Schutz Gottes. Und sie können sie nur 

erfahren, wenn sie eine Schwester oder 

einen Bruder oder irgendeinen Christen 

sehen, der sein Leben ganz und gar 

Gott geweiht hat, sodass Gott irgendwie 

in seiner Person präsent ist, beinahe 

handgreifl ich.“11 „Gott durch das eigene 
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Leben darstellen“ - das ist unser Auf-

trag, eine „leise“ Mission. Als Echo eine 

Stimme aus dem Umfeld des Klosters, 

nachdem die Gemeinschaft gerade ein 

Jahr auf dem Weißen Berg lebte: „Aus 

meiner Sicht ist es unschätzbar wert-

voll, dass die Schwestern jetzt in Prag 

sind. Und ich halte es auch für ein gro-

ßes Geschenk an die Menschen in Prag, 

dass die Schwestern - im Stil von Venio 

- eine Lebensform pfl egen wollen, die 

man vielleicht als monastisches Leben 

in der Großstadt bezeichnen kann. Mir 

scheint, dass wir hier eine Gemeinschaft 

gerade mit einer solchen Lebensform 

benötigen: Menschen, die entschieden 

für Gott leben, die einen Raum monas-

tischen geistlichen Lebens schaff en und 

gleichzeitig off ene Menschen sind, die 

in der Welt leben und wissen, was die 

Menschen hier und jetzt bewegt. Mir ist 

klar, dass ein solches Leben mit vielen 

Spannungen verbunden ist. Aber es ist 

für mich gerade diese Lebensform, die 

für Prag eine große Bereicherung be-

deutet. In einer Großstadt, die von Eile, 

Geschäftigkeit, Stress und dem Streben 

nach Erfolg geprägt ist, aber auch von 

Einsamkeit und Not, kann der Weiße 

Berg eine Oase und Quelle werden, die 

diese Stadt braucht.“12

Beziehungen zu den 
Männerorden 

Wie sind die Kontakte mit den anderen 

Klöstern? Die Beziehungen mit den 

tschechischen Benediktinerklöstern 

(vor allem Břevnov, aber auch Raigern 

und Emmaus) sind ausgesprochen ge-

schwisterlich. Sie freuen sich über ein 

Schwesternkloster. Gerade aber auch 

das Zusammenleben von Tschechinnen 

und Deutschen wird bejaht; dies setze 

ein Zeichen für Versöhnung zwischen 

den beiden Völkern, die, wiewohl exis-

tentiell zusammengehörend, doch von 

der historischen Vergangenheit bis heu-

te belastet sind, ein Wiederaufgreifen 

der gemeinsamen Kultur werde ver-

sucht, vielleicht möglich gemacht. 

Wo ist der Platz des neuen Benedikti-

nerinnenklosters innerhalb der großen 

benediktinischen Familie? Rechtlich 

ist das Kloster eine abhängige Nie-

derlassung der Kommunität Venio in 

München, die wie alle anderen bene-

diktinischen Frauenklöster der Con-

foederatio Benedictina consoziiert und 

als bayerisches Kloster der Bayerischen 

Benediktinerkongregation aggregiert 

ist. Die Slawische Benediktinerkongre-

gation hat für den Zeitpunkt, wo das 

Kloster selbstständig wird, zugesichert, 

die Schwestern bei sich zu beheimaten. 

Aber auch jetzt schon nimmt uns diese 

Kongregation wie Mitglieder an. Seit 

2004 nimmt die Priorin an allen Sitzun-

gen des Rats der Slawischen Benedikti-

nerkongregation und am Generalkapitel 

als Gast teil. 

Fazit

Die Neugründung am Weißen Berg hat 

uns erfahren lassen, was es heißt, „seine 

Hoff nung Gott anvertrauen“ - „Spem 

suam deo committere“ (Benediktsre-

gel 4,41)13. Das, was entstanden ist, 

sich entwickelt hat, ist uns geschenkt 

worden; wir haben es nicht gemacht, 

aber wir haben im Vertrauen Antwort 

gegeben und durften so, um Havels 

Wort nochmals aufzugreifen, „an einem 

Wunder teilhaben“.
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Called to bring hope
– Gerufen, Hoffnung zu bringen
Zur Situation von Ordensgemeinschaften in Mittel- und 
Osteuropa mit dem Fokus auf der Congregatio Jesu

Einleitung

„Called to bring hope – Gerufen, Hoff -

nung zu bringen“ ist das Leitmotiv der 

Generalkongregation der Congregatio 

Jesu im Herbst 2011. Dabei wird es um 

unsere apostolische Ausrichtung in der 

Zukunft gehen, die sich noch mehr als 

Einsatz für Gerechtigkeit und Frieden 

nach den Maßstäben Jesu gestalten 

wird und als Präsenz dort, wo sie wirk-

lich not-wendend ist. Dabei setzen un-

sere mittel- und osteuropäischen Pro-

vinzen wichtige Impulse. So freue ich 

mich, dass die Ordenskorrespondenz 

in diesem Heft auf die Entwicklung 

im ehemals kommunistischen Europa 

eingeht.

Diese Entwicklung ist sehr vielfäl-

tig, weist Höhen und Tiefen auf, und 

spiegelt bei allen Unterschiedlichkei-

ten in geballter Form Grundzüge der 

Geschichte unserer westeuropäischen 

Ordenslandschaft seit dem Zweiten 

Weltkrieg wider. Dabei spinnt sich trotz 

mancher schmerzlichen Prozesse der 

„rote Faden Hoff nung“ hindurch. Die 

Entfaltung des Ordenslebens in den 

mittel- und osteuropäischen Ländern 

ist eine „Geschichte der Hoff nung“, die 

ich selbst zwölf Jahre lang miterleben 

durfte.

Kurz ein Wort zu meiner eigenen Ge-

schichte, die mich berechtigt, diesen 

Artikel überhaupt zu schreiben: 1991 

wurde ich von meiner damaligen Gene-

raloberin zum Aufbau einer strukturier-

ten und dem 2. Vatikanischen Konzil 

entsprechenden Formation nach Rumä-

nien gesandt. Ich hatte den Kontakt zu 

unseren Schwestern schon seit 1978, als 

ich zum ersten Mal, getarnt als Touris-



un, Ae kleine, Stacdtrand VOT Buka- stellun kannn aber Adurchaus als r  Urest ebende Schwesterngruppe esucht emplarısch für OQıe melsten weiblichen
hatte Eın uc MEINES Herzens 1e Ordensgemeinschaften ın umanıen
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Frauen ın umänılen, SOWI1Ee 1in leiser Ug ol UOUJU
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wurden ZWO SO schreibe ich AQiesen Volkss  ule, Lyzeum m1t Abıtur, auSs-
Artıkel auf der Grundlage meiıner DEI- haltungsschule, nierna und Walsen-
sönNnlichen Erfahrung, Oie dQdann ach aus wurden ach und ach aufgebaut.
meiıner uc 2003 1mMmMer wIeder Miıt eicher 1e wurden katholische
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2010 für mıttel- und osteuropälische Uurc Überlassung VO  — Gebäudetellen
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ntin, die kleine, am Stadtrand von Buka-

rest lebende Schwesterngruppe besucht 

hatte. Ein Stück meines Herzens blieb 

nach dem Besuch bei diesen tapferen 

Frauen in Rumänien, sowie ein leiser 

Wunsch, bei einer eventuellen Wende 

dort einmal beim Aufbau mitzuhelfen. 

Noch mehrere Male besuchte ich in der 

kommunistischen Zeit unsere Schwes-

tern und durfte miterleben, wie bereits 

1984 die mutige Oberin zusammen mit 

dem jetzigen Erzbischof von Bukarest 

einen heimlichen Neuanfang wagte: 

Junge Frauen arbeiteten im „Unter-

grund“ in Pfarreien, in Werkstätten zur 

Herstellung von kirchlichen Gewändern 

und in der Landwirtschaft von „St. Ag-

nes“, dem Anwesen der Schwestern, auf 

dem sie zurückgezogen lebten. In aller 

Stille und Diskretion genossen sie – so 

gut es eben ging – eine Formation und 

legten auch bereits zeitliche Gelübde ab. 

Der Kontakt darüber zum Generalat in 

Rom war gefährlich, aber möglich.

Zu einem Zeitpunkt, an dem ich meinen 

Wunsch schon vergessen hatte, holte 

mich die Sendung als Formationslei-

terin nach Rumänien damit ein. Aus 

den zunächst geplanten zwei Jahren 

wurden zwölf. So schreibe ich diesen 

Artikel auf der Grundlage meiner per-

sönlichen Erfahrung, die dann nach 

meiner Rückkehr 2003 immer wieder 

aktualisiert und erweitert wurde, vor al-

lem durch meine Tätigkeit als Beraterin 

der Solidaritätsaktion Renovabis (2004 

– 2010) für mittel- und osteuropäische 

Frauengemeinschaften. So beziehe ich 

mich in meinen Ausführungen auf die 

weiblichen Orden und lege den Fokus 

auf meine eigene Ordensgemeinschaft, 

die Congregatio Jesu, in Rumänien bis 

zur Wende unter dem Namen „Institut 

Sancta Maria“ bekannt. Meine Dar-

stellung kann aber durchaus als ex-

emplarisch für die meisten weiblichen 

Ordensgemeinschaften in Rumänien 

betrachtet werden.

Geschichte unserer 
rumänischen Ordensprovinz in 
großen Zügen

Bereits seit 1852 wirkten die Schwes-

tern der heutigen Congregatio Jesu in 

Rumänien und hatten sich zur blühen-

den Ordensprovinz mit fünf großen 

Schulen im Land entfaltet. Angefordert 

von der Ortskirche, um der am Boden 

liegenden Mädchenerziehung aufzu-

helfen, waren die Anfänge der ersten 

Autoreninfo
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Schwestern, die von München nach 

Bukarest gereist waren, bescheiden 

und opfervoll wie jede Pionierarbeit. 

Volksschule, Lyzeum mit Abitur, Haus-

haltungsschule, Internat und Waisen-

haus wurden nach und nach aufgebaut. 

Mit gleicher Liebe wurden katholische 

und rumänisch-orthodoxe Mädchen 

erzogen. In Kriegs- und Seuchenzeiten 

erwies sich das Institut als vorbildlich 

durch Überlassung von Gebäudeteilen 

als Lazarett, durch furchtlose Pflege 

und spontanes Handeln dem Gebot der 

Stunde entsprechend. 1948 setzte das 

kommunistische Regime dem frucht-

baren Wirken der Schwestern ein jähes 

Ende. Die großen Schulen wurden ent-

eignet, die ausländischen Schwestern 



weggeschickt; OQıe Kandıdatinnen und Dörfern 11UTr einen Schulabschluss m1t
Noviızınnen MmMussten ın ihre Famnillen acht Klassen gab uch dIie wWITTISCHAa  1-
zurückkehren. uch zeitliche Gelübde chen Sorgen hbedrückend Leider
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Null anfangen USsSsSTe arbeıt e1IN. Ausbildungen Qa für und der
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Dıie rasante Entwicklung der Anerkennung der Kindergärten folgten.
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hbhıschöflichen Grundschule arbeltenpolitischen Wende 9/90 hbzw. ın Brajla &e1INe eıgene Grundschule

Für Aiese tapferen Schwestern wWar 0S egründen. Ihe Einsicht, Qass I1Nan

WIE ein 5>ame, der ach der langen der TICU ewonNnnNnenNnenN rellglösen Freiheit
Wıinternacht VO  — Unterdrückung und dIie großen symnaslalen Internatsschu-
Not auigegangen 1st Zahlreiche Junge len VO  — Irüher nıcht wIeder herstellen
Mädchen kamen VOT em AUS den konnte, War für dIie äalteren Schwestern
katholischen Gebleten der rumänıschen schmerzlich rmutı VO  — der ene-
Moldau, sich Sanz ın den IDhenst ralleitung, „Nicht e1nem abgefahrenen
(jottTes tellen. Be]l er Freude und Zug nachzuschauen“, wandten sich
Dankbarkeı für Qiese posıtıve Entwıick- Oie Schwestern neben der Erziehung
lung wuchsen m1t der Zahl der Jungen ın Kindergarten, Ort und Grundschule
Schwestern auch OQıe 5Sorgen und Pro- SO71alen urgaben SO wurde he1l-
eme für AIie Institutsleitung ın Kom splelswelse en Altersheim errichtet und
und VOT ()rt DIe Jungen Schwestern mehrere Famillienprojekte wurden 1NSs
brauchten C1Ne den Rıic  ınNnıen des en erufen.
Vatıkanıschen Konzils und der NnınNeren
Entwicklung der Spirıtualität eNTISPrE- Meıine persönlichen Er  n  cn
chende OrmMmalcon. uch der Bau IN der Zeıt des Wiederauftfbaus
C1INES Hauses und Ce1iner IC drıngend der Gememnschaft IN Rumänılennotwendig. FEbenso a sıch OQıe ra
ach Ce1nNer beruflichen Ausbildung als

Obwohl ich der Jahreswende 1989Vorbereitung aul ihre apostolischen
urIgaben und EInNsatze Für vIele VO  — m1t großer nNnnNerer Anteilnahme
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S dQas Abıtur nachzuholen, Qa ( auf den manıen mlterleht hatte, War meine SeN-62

weggeschickt; die Kandidatinnen und 

Novizinnen mussten in ihre Familien 

zurückkehren. Auch zeitliche Gelübde 

wurden unter dem Druck der Situation 

vom Nuntius gelöst. Die rumänischen 

Schwestern, die schon Ewige Gelübde 

abgelegt hatten, konnten zwar im Feri-

enhaus in den Karpaten und in der ehe-

maligen Landwirtschaft der Schwestern 

am Stadtrand von Bukarest zusammen-

bleiben, waren aber zum langsamen 

Aussterben verurteilt. Ihrer Treue ist es 

zu verdanken, dass das Institut in Ru-

mänien nach der Revolution nicht bei 

Null anfangen musste.

Die rasante Entwicklung der 
Ordensprovinz nach der 
politischen Wende 1989/90

Für diese tapferen Schwestern war es 

wie ein Same, der nach der langen 

Winternacht von Unterdrückung und 

Not aufgegangen ist: Zahlreiche junge 

Mädchen kamen vor allem aus den 

katholischen Gebieten der rumänischen 

Moldau, um sich ganz in den Dienst 

Gottes zu stellen. Bei aller Freude und 

Dankbarkeit für diese positive Entwick-

lung wuchsen mit der Zahl der jungen 

Schwestern auch die Sorgen und Pro-

bleme für die Institutsleitung in Rom 

und vor Ort: Die jungen Schwestern 

brauchten eine den Richtlinien des 2. 

Vatikanischen Konzils und der inneren 

Entwicklung der Spiritualität entspre-

chende Formation. Auch waren der Bau 

eines Hauses und einer Kirche dringend 

notwendig. Ebenso erhob sich die Frage 

nach einer berufl ichen Ausbildung als 

Vorbereitung auf ihre apostolischen 

Aufgaben und Einsätze. Für viele von 

ihnen mussten Wege gefunden werden, 

das Abitur nachzuholen, da es auf den 

Dörfern nur einen Schulabschluss mit 

acht Klassen gab. Auch die wirtschaftli-

chen Sorgen waren bedrückend. Leider 

hat die rumänische Provinz bis heute 

keines der 1948 konfi szierten Häuser 

zurückbekommen. Auch die Bemühun-

gen um eine entsprechende Entschädi-

gung waren bisher vergebens.

Trotzdem haben die Schwestern mit ein-

fachen Mitteln ein fruchtbares Aposto-

lat begonnen. Ehemalige Schülerinnen, 

beglückt über die neuen Möglichkeiten 

„ihrer“ Schwestern, führten geeignete 

junge Schwestern in die Kindergarten-

arbeit ein. Ausbildungen dafür und der 

notwendige Kampf um die staatliche 

Anerkennung der Kindergärten folgten. 

Jahre später konnten sie auch an der 

bischöflichen Grundschule arbeiten 

bzw. in Braila eine eigene Grundschule 

begründen. Die Einsicht, dass man trotz 

der neu gewonnenen religiösen Freiheit 

die großen gymnasialen Internatsschu-

len von früher nicht wieder herstellen 

konnte, war für die älteren Schwestern 

schmerzlich. Ermutigt von der Gene-

ralleitung, „nicht einem abgefahrenen 

Zug nachzuschauen“, wandten sich 

die Schwestern neben der Erziehung 

in Kindergarten, Hort und Grundschule 

sozialen Aufgaben zu. So wurde bei-

spielsweise ein Altersheim errichtet und 

mehrere Familienprojekte wurden ins 

Leben gerufen. 

Meine persönlichen Erfahrungen 
in der Zeit des Wiederaufbaus 
der Gemeinschaft in Rumänien 
(1991 – 2003)
Obwohl ich an der Jahreswende 1989 

/1990 mit großer innerer Anteilnahme 

die Geschehnisse der Revolution in Ru-

mänien miterlebt hatte, war meine Sen-



11UrTr dIie WAälrl. dIie sich 1 Lauf der TEedung als Formatlonsleitern ach KUu- r  Umanıcen 1 Jahr 1991 WIE en Überfall langsam, abher stet1g Inkultunert hatte,
VO  — Seıten (J01tes TIrotzdem Ja AQazu SsoNdern auch die, OQıe ich vorher WAaäfT,
9 War für mich, IMIr meiıIner ın epragt urc Elternhaus und ErZIe-

der Profess ausgedrückten Bereitschaft hung und urc en 45-Jähriges en Ug ol UOUJU
ın Deutschlan:bewusst, keine ra Ich hatte auch

och ein1ıge Monate Zeıt, mich Innerlich uch ın meiner Aufgabe als Formatl-
und außerlich dQarauf einzustellen und Onsleiterin habe ich manche schmerz-
AIie rumänıische Sprache erlernen. 1C Erfahrung emacht. Den Schwes-
Miıt 1lier wollte ich ingehen und den tern, Oie Stadtrand VO  — Bukarest
Jungen Schwestern meine Tra un ın e1nem zwelıten aus ın den
schenken. Doch OQıe ersten TEe arpaten Ae TEe des kommunıs -
schwer. Ich War Ausländerıin, War AUS schen Kegiımes erleht und UÜDerlie hat-
dem Westen, der begehrenswert und ten, War Zurückgezogenheıt hiınter OQıe
bedrohlich zugle1ic War. Nıe hatte ich Klostermauern aufgezwungen worden.
Mentalhtätsunterschleden Oder Volkse1- SO War ihr en VO monastischen
gentümlichkeiten besondere Bedeutung Ablauf des ()ra eT Labora epragt. Ihe
beigemessen. Nun spürte ich S1e Uulbruche des Ordenslebens urc Qas
eigenen Leih und S1P Z mıich ın Konzil mi1t en posıtıven und negatl-
manchen SitualNonen AUS. Ich arbeıitete VEl Auswirkungen Ihnen VOT-—

m1t deutscher Zähigkeıit und (JewlsSsen- he] S1e hatten schwere Zeiten
haftıgkeıt, machte Fehler, und LIitt durchgemacht, MmMusstien art arbeiten,
und SINg ın meiıner Aufgabe auf. 18 sıch urc OQıe kleine Landwırtscha
half mMIr, em glücklich se1nN, ihr TOT verdienen. Das en hatte
aher meine INNere Helımat 1e ın den S1P selhstlios und Opferbereit emacht.
ersten Jahren Deutsc  and Irgend- Das erwarteten S1E Jetzt auch VOT den
wWann ich dann ein mal meınen ]Jungen Frauen, OQıe eintraten, nämlich
Nürnberger Mitschwestern ach ZWwWEe] „Dete und arbeite”, wohbe]l der auJa
ochen Aufenthalt he]l ihnen, AQass ich WITKIIC Tra erforderte. SO War

0S für die äalteren Schwestern scchwer1U  — wIeder „nach ause  7 MUSSE. anz
VO  — selhst wWar meine Idenufkation verständlich, Qass Ae rällıge Kirschen-
m1t dem Volk, ın dem ich e  C, weIlter C  $ dIie Arbeiıt ın Hof und einberg,
gewachsen. Qas nNnLACden der Hiılfstransporte, AÄAus-
Ich hatte dQas rumäniısche Olk ın meın hılfen ın den Pfarrelien und OQıe eS1IN-
erzgund fühlte mich als nenden Ausbildungsgänge nıcht mehr
C1inNe VO  — iIhnen. urc Mitfelern der Vorrang VOT e1ner gesicherten ZeıIlt für
esTEe und eilnahme Brauchtum, und gelistliche Ausbildung en
Uurc 1MMer hesseres Friernen ilhrer sollten, und Qass INan nıcht gleichzeltlg
Sprache und Lieder konnte ich Zuge- Novızın un Studentin SC1IN konnte.
Örl  e1 erwerben. TIrotzdem 1e ich ES hat einıge TE gedauert, hıs ich
auch irgendwo Oie Fremde, empfand diesbezüglic ın geordneten Strukturen
schmerzlich Oie Momente, ın denen arbeıiten konnte.
ich IMIr hbewusst wurde, Qass ich anders FEıne welltere Problematık estand für
Qachte und [ühlte, weIl ich ehben nicht 3mich ın der 1elza der aufgenom- 63
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ndung als Formationsleiterin nach Ru-

mänien im Jahr 1991 wie ein Überfall 

von Seiten Gottes. Trotzdem Ja dazu 

zu sagen, war für mich, mir meiner in 

der Profess ausgedrückten Bereitschaft 

bewusst, keine Frage. Ich hatte auch 

noch einige Monate Zeit, mich innerlich 

und äußerlich darauf einzustellen und 

die rumänische Sprache zu erlernen. 

Mit Eifer wollte ich hingehen und den 

jungen Schwestern meine ganze Kraft 

schenken. Doch waren die ersten Jahre 

schwer. Ich war Ausländerin, war aus 

dem Westen, der begehrenswert und 

bedrohlich zugleich war. Nie hatte ich 

Mentalitätsunterschieden oder Volksei-

gentümlichkeiten besondere Bedeutung 

beigemessen. Nun spürte ich sie am 

eigenen Leib und sie grenzten mich in 

manchen Situationen aus. Ich arbeitete 

mit deutscher Zähigkeit und Gewissen-

haftigkeit, machte Fehler, lebte und litt 

und ging in meiner Aufgabe auf. Dies 

half mir, trotz allem glücklich zu sein, 

aber meine innere Heimat blieb in den 

ersten Jahren Deutschland. Irgend-

wann sagte ich dann einmal meinen 

Nürnberger Mitschwestern nach zwei 

Wochen Aufenthalt bei ihnen, dass ich 

nun wieder „nach Hause” müsse. Ganz 

von selbst war meine Identifikation 

mit dem Volk, in dem ich lebte, weiter 

gewachsen. 

Ich hatte das rumänische Volk in mein 

Herz genommen und fühlte mich als 

eine von ihnen. Durch Mitfeiern der 

Feste und Teilnahme am Brauchtum, 

durch immer besseres Erlernen ihrer 

Sprache und Lieder konnte ich Zuge-

hörigkeit erwerben. Trotzdem blieb ich 

auch irgendwo die Fremde, empfand 

schmerzlich die Momente, in denen 

ich mir bewusst wurde, dass ich anders 

dachte und fühlte, weil ich eben nicht 

nur die war, die sich im Lauf der Jahre 

langsam, aber stetig inkulturiert hatte, 

sondern auch die, die ich vorher war, 

geprägt durch Elternhaus und Erzie-

hung und durch ein 45-jähriges Leben 

in Deutschland.

Auch in meiner Aufgabe als Formati-

onsleiterin habe ich manche schmerz-

liche Erfahrung gemacht. Den Schwes-

tern, die am Stadtrand von Bukarest 

und in einem zweiten Haus in den 

Karpaten die 40 Jahre des kommunisti-

schen Regimes erlebt und überlebt hat-

ten, war Zurückgezogenheit hinter die 

Klostermauern aufgezwungen worden. 

So war ihr Leben vom monastischen 

Ablauf des Ora et Labora geprägt. Die 

Aufbrüche des Ordenslebens durch das 

Konzil mit allen positiven und negati-

ven Auswirkungen waren an ihnen vor-

bei gegangen. Sie hatten schwere Zeiten 

durchgemacht, mussten hart arbeiten, 

um sich durch die kleine Landwirtschaft 

ihr Brot zu verdienen. Das Leben hatte 

sie selbstlos und opferbereit gemacht. 

Das erwarteten sie jetzt auch von den 

jungen Frauen, die eintraten, nämlich 

„bete und arbeite“, wobei der Aufbau ja 

wirklich ganze Kraft erforderte. So war 

es für die älteren Schwestern schwer 

verständlich, dass die fällige Kirschen-

ernte, die Arbeit in Hof und Weinberg, 

das Entladen der Hilfstransporte, Aus-

hilfen in den Pfarreien und die begin-

nenden Ausbildungsgänge nicht mehr 

Vorrang vor einer gesicherten Zeit für 

Gebet und geistliche Ausbildung haben 

sollten, und dass man nicht gleichzeitig 

Novizin und Studentin sein konnte. 

Es hat einige Jahre gedauert, bis ich 

diesbezüglich in geordneten Strukturen 

arbeiten konnte.

Eine weitere Problematik bestand für 

mich in der Vielzahl der aufgenom-



iinden, wohbe]l der rTen! der ucC ach]Jungen Schwestern: Ich begann
meine Tätigkeit m1t Novizınnen ın Arbeit 1 Ausland zunahm.
ZWwWEeI Jahrgängen. In den ersten Jahren Langsam, aCT stetg verringerte sıch dIie
wWar ich auch (ür Oie Schwestern 1m Zahl der ]Jungen Frauen, OQıe ın Bukarest
unı0cra mi1t verantwortlich. Das CUuC ulnahnme haten z en Viertel
aus War erst 1 Rohbau, und er ach der en eingetretenen
wWIr räumlich schr beengt. Natürlich Schwestern verlheßen dIie Gemeinschaft
hatte ich auch och Schwierigkeiten wleder, Oft nachdem S1e Schule und
mi1t der Sprache Nach ZWwW e1 Satzen Berufsausbildung abgeschlossen hatten.
vergabßen OQıe Novılzınnen, angsam Ö  en S1P ın amıll]e und eru ihre
sprechen und ich USsTe 1mM mMer wIeder Frau stehen. Kontakte m1t Ihnen hezeu-
nachfragen Rückblickend STaUNE ich, gen 1mM mMer wleder, Qass Ae Zeıt, Ae S1P
m1t Dankbarkeit oftt gegenüber, AQass 1 en verbracht aben, prägend und
ich 0S geschafft habe, m1t Jeder Novızın wichüusg für S1P gewWwEsSCH 1sT
4-tägıg und m1t Jeder Junionn- 2007 konnte mich hbereits C1INe meiıner
iıch en persönliches Begleitgespräch ehemaligen Novizınnen als Novız1ats-

führen enn neben der Formatlon leiıteriın ablösen, 2003 verbheß ich ın
führte ich och vIele andere Arbeiten nNnınerem Teden und ın der olinung,
AdUS, OQıe dem au VO  — Strukturen ın dem eiligen e1s 1in einıgermaßen
der Provınz Ajenten. 1996 hat dQann OQıe hbrauc  ares eErKZeu geEwWwESCNH Sse1N,
ernn, OQıe Ja hıs meiınem Kommen umänıIlen, mıich ach e1iner Sabhbat-
OQıe gesamte Provıinz einschließlich der Zze1t TICU OrTIeNHEeren. „Gott hat für A |—
Ormalicn geleitet hatte 0S kann ihr les SC1INE ZeIit. Er gebe, AQass wWIT ankbar
11UTr rößter KRespekt und Bewunderung Ssinda !“ (Mary Ward
für Ihren E1ınsatz urc schwere TE
ezollt werden dIie Generaloberin Dıie heute bereits wlieder völlig
Ösung. SO wurden 199 / &e1INe TOVIN- veränderte atıon
zoberln, en Provınzrat, &e1INe Hausobe-
Mn, OQıe sich einen Konsult wählte, und Im vergangenen Som mer hbesuchte
&e1iNe Jumoratslieitern eingesetzt und OQıe ich ach längerer auUSsSe Ale Fuma-
Entwicklung ZUT außeren und NnınNeren nısche Provınz In den vIielen
Form e1ner Provınz, WIE S1P ın uUuNSsScCeIeT Gesprächen, ın denen WITr Iröhliche
weltweılten Congregatlo Jesu eführt und schmerzliche Erinnerungen au -
wIrd, konnte 1U schneller 1I1-— Irlschten, aber auch über dIie aktuellen
schreiten. robleme, über dIie /7Zukunft der Provınz
Ebenso siıng auch OQie Ausbreitung und des Landes überhaupt diskutlerten,
1m Land urc weltere Gründungen konnte ich IMIr en Bıld über den heut-
VO  — illalen, urc UÜbernahme gen an uUuNsSsScCIEeT rumänıschen Provınz
Apostolatsaufgaben ZU Wohl der machen.
Menschen zu  1 uch Qas Land eine der Jungen Schwestern arbelitet

sıch ahm eine, WEnnn auch langsa- heute och hauptberuflic ın aus und
IM}  $ Entwicklung ZU esseren. un Hof. Fast alle Schwestern en C1Ne
Menschen hatten mehr Möglichkeıiten, Ausbildung und SINa ın apostolische
Ausbildungen machen und Arbeit urgaben integnert, ın denen S1e Olrekt64

menen jungen Schwestern: Ich begann 

meine Tätigkeit mit 38 Novizinnen in 

zwei Jahrgängen. In den ersten Jahren 

war ich auch für die Schwestern im 

Juniorat mit verantwortlich. Das neue 

Haus war erst im Rohbau, und so waren 

wir räumlich sehr beengt. Natürlich 

hatte ich auch noch Schwierigkeiten 

mit der Sprache. Nach zwei Sätzen 

vergaßen die Novizinnen, langsam zu 

sprechen und ich musste immer wieder 

nachfragen. Rückblickend staune ich, 

mit Dankbarkeit Gott gegenüber, dass 

ich es geschaff t habe, mit jeder Novizin 

14-tägig und mit jeder Juniorin monat-

lich ein persönliches Begleitgespräch 

zu führen. Denn neben der Formation 

führte ich noch viele andere Arbeiten 

aus, die dem Aufbau von Strukturen in 

der Provinz dienten. 1996 bat dann die 

Oberin, die ja bis zu meinem Kommen 

die gesamte Provinz einschließlich der 

Formation geleitet hatte – es kann ihr 

nur größter Respekt und Bewunderung 

für ihren Einsatz durch schwere Jahre 

gezollt werden –, die Generaloberin um 

Ablösung. So wurden 1997 eine Provin-

zoberin, ein Provinzrat, eine Hausobe-

rin, die sich einen Konsult wählte, und 

eine Junioratsleiterin eingesetzt und die 

Entwicklung zur äußeren und inneren 

Form einer Provinz, wie sie in unserer 

weltweiten Congregatio Jesu geführt 

wird, konnte nun schneller voran-

schreiten.

Ebenso ging auch die Ausbreitung 

im Land durch weitere Gründungen 

von Filialen, durch Übernahme neuer 

Apostolatsaufgaben zum Wohl der 

Menschen zügig voran. Auch das Land 

an sich nahm eine, wenn auch langsa-

me, Entwicklung zum Besseren. Junge 

Menschen hatten mehr Möglichkeiten, 

Ausbildungen zu machen und Arbeit zu 

fi nden, wobei der Trend der Suche nach 

Arbeit im Ausland zunahm. 

Langsam, aber stetig verringerte sich die 

Zahl der jungen Frauen, die in Bukarest 

um Aufnahme baten. Etwa ein Viertel 

aller nach der Wende eingetretenen 

Schwestern verließen die Gemeinschaft 

wieder, oft nachdem sie Schule und 

Berufsausbildung abgeschlossen hatten. 

Mögen sie in Familie und Beruf ihre 

Frau stehen. Kontakte mit ihnen bezeu-

gen immer wieder, dass die Zeit, die sie 

im Orden verbracht haben, prägend und 

wichtig für sie gewesen ist.

2002 konnte mich bereits eine meiner 

ehemaligen Novizinnen als Noviziats-

leiterin ablösen, 2003 verließ ich in 

innerem Frieden und in der Hoff nung, 

dem Heiligen Geist ein einigermaßen 

brauchbares Werkzeug gewesen zu sein, 

Rumänien, um mich nach einer Sabbat-

zeit neu zu orientieren. „Gott hat für al-

les seine Zeit. Er gebe, dass wir dankbar 

sind!“ (Mary Ward)

Die heute bereits wieder völlig 
veränderte Situation

Im vergangenen Sommer besuchte 

ich nach längerer Pause die rumä-

nische Provinz. In den vielen guten 

Gesprächen, in denen wir fröhliche 

und schmerzliche Erinnerungen auf-

frischten, aber auch über die aktuellen 

Probleme, über die Zukunft der Provinz 

und des Landes überhaupt diskutierten, 

konnte ich mir ein Bild über den heuti-

gen Stand unserer rumänischen Provinz 

machen. 

Keine der jungen Schwestern arbeitet 

heute noch hauptberufl ich in Haus und 

Hof. Fast alle Schwestern haben eine 

Ausbildung und sind in apostolische 

Aufgaben integriert, in denen sie direkt 



Menschen Sind, Jungen Men- ın Qeser laspora, aber auch m1t den r  Uschen ın den verschledenen Phasen der wachsenden Möglichkeiten 1m Land,
Erziehung, anken und Alten Oder sich erullic und prıvat verwirkl1ı-

Menschen ın AÄArmut und hbesonderen chen. Eın welterer TUnN: 1st ohl OQıe
otllagen. Für den Ihenst der Pfarrhaus- veränderte Famlllensituatlon ın uma- Ug ol UOUJU

]1en. Wahrend OQıe ersten Novizınnenhälterin S1bt 0S C1Ne eigene 1SCHOT1-
che Kongregatlon, Qass sich uUNSCIE durchwegs AUS kınderreichen Famllıen
Schwestern auch AUS AQeser Aufgabe kamen, mıt Oft acht hıs ZWO Kındern,
zurückziehen konnten. Ihe Schwestern en heutige rumänische Famıilien
Sind beweglich und berelt, WEeNnN 0S auch 1m ländlıchen Bereich 1m urch-
Versetzungen seht, Sind 1m Sinn schni1tt 11UTr en hıs dreıl Kınder
selhbsthewusst und nutznı]ıebßen Ae VoOor-
tejle ilhrer Altersituatlon: IIe melsten Fın Blick auf die
der über 170 Schwestern Sind zwıschen G(resamtsı  atıon des

und Jahren Ordenslebens IN Rumänılen
2005 eröffnete dIie rumäniıische Provınz
m1t dre1 Schwestern &e1INe CUuUuC OMMU- Nach der en: kamen zahlreiche AUS-

nıla ın ( upcınl, Ce1iner kleinen 1m ländische, vorwilegend ıtalienısche KOoNn-
Norden der epublı Molidawıen S1e gregationen 1NSs Land, Qass hıs heute
hbestärken ın Ad1esem och stark VO  — den Ae Zahl der weIiblichen OÖrdensgemein-
Spuren des KOomMMuUuUunNısSmMUS gezeichneten schaften VOTl ZWO auf angeE-
Land Ae wenıgen Katholiken 1 (jlau- stiegen 1sSt. Ihe posıtlve Wirkkraft iIhrer
ben, Sind darüber hinaus aber en für Anwesenheit War und 1st en wichüger
Oie bBbegegnung mi1t „a  en Menschen austein 1 relig1ösen, geistigen und

SO7Z]alen Wiederaufbau des LandesWillens“
üungstes Projekt 1st ın Bukarest ein Jedoch wurden el auch Fehler DE-
Frauenprojekt ın der uUusammenarbeIit macht un Mädchen, OQıe och nıcht
mi1t Lea Ackermann ZUr reif für &e1INe echte Lebensentscheidung
Wiedereingliederung VO  — Frauen, AIie leßen siıch VO der Änzle-
der Zwangsprostitution entkommen hungskraft, OQıe Qas Ausland für vIele
konnten Ooder Oie 1 Land VO  — Ihren Kumänen hat, anlocken und elsten ZU!T

annern Gewalt erfahren. Formatlon ach talıen.
Leider wıird OQie Alterssituatlion der Leider gab 0S neben der Gruppe ]Jun-
Kommunıtäten ın etiwa drel anrzenn- ger Frauen, dIie Ihren Weg ZU en
ten 1eselbe wWIe he] uns heute se1n, hbewusst fTanden und SınNgenN, auch OQıe
denn OQıe Rumänische Provıinz hatte ın raurıge Bılanz derer, dIie OQıe (Jemeın-
den eizten Jahren kaum och 1ININnNTIEe schaften wIeder verließen, Jedoch nıcht
Te1 Schwestern erıinden sıch och ın ın die Helımat zurück kehren wollten
der Formatlon, ın uUuNsSsScCIEeT deutschspra- und ın der Prostitubhon landeten. Ich
chigen Provınz ingegen SsSind 0S derzeıt erıinnere mich e1ine VO Vatıkan

iInklusiv uUuNSsScCeIeT dreıl Postulantinnen. beauftragte Schwester, Ae e1gens ach
Das an m1t der Diasporasıtuation der uUumanıen kam, mi1t den ausländı1-
Katholiken ın umanıen J1, schen Gemeinschaften festzulegen, Qass

Oie Oormatıcn 1m an stattfindenmi1t der 1elza der Kongregationen 65
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nam Menschen sind, am jungen Men-

schen in den verschiedenen Phasen der 

Erziehung, am Kranken und Alten oder 

am Menschen in Armut und besonderen 

Notlagen. Für den Dienst der Pfarrhaus-

hälterin gibt es eine eigene bischöfl i-

che Kongregation, so dass sich unsere 

Schwestern auch aus dieser Aufgabe 

zurückziehen konnten. Die Schwestern 

sind beweglich und bereit, wenn es um 

Versetzungen geht, sind im guten Sinn 

selbstbewusst und nutznießen die Vor-

teile ihrer Altersituation: Die meisten 

der über 120 Schwestern sind zwischen 

30 und 50 Jahren. 

2005 eröff nete die rumänische Provinz 

mit drei Schwestern eine neue Kommu-

nität in Cupcini, einer kleinen Stadt im 

Norden der Republik Moldawien. Sie 

bestärken in diesem noch stark von den 

Spuren des Kommunismus gezeichneten 

Land die wenigen Katholiken im Glau-

ben, sind darüber hinaus aber off en für 

die Begegnung mit „allen Menschen 

guten Willens“.

Jüngstes Projekt ist in Bukarest ein 

Frauenprojekt in der Zusammenarbeit 

mit Lea Ackermann (SOLWODI) zur 

Wiedereingliederung von Frauen, die 

der Zwangsprostitution entkommen 

konnten oder die im Land von ihren 

Männern Gewalt erfahren. 

Leider wird die Alterssituation der 

Kommunitäten in etwa drei Jahrzehn-

ten dieselbe wie bei uns heute sein, 

denn die Rumänische Provinz hatte in 

den letzten Jahren kaum noch Eintritte. 

Drei Schwestern befi nden sich noch in 

der Formation, in unserer deutschspra-

chigen Provinz hingegen sind es derzeit 

14 inklusiv unserer drei Postulantinnen. 

Das hängt mit der Diasporasituation der 

Katholiken in Rumänien zusammen, 

mit der Vielzahl der Kongregationen 

in dieser Diaspora, aber auch mit den 

wachsenden Möglichkeiten im Land, 

sich berufl ich und privat zu verwirkli-

chen. Ein weiterer Grund ist wohl die 

veränderte Familiensituation in Rumä-

nien. Wahrend die ersten Novizinnen 

durchwegs aus kinderreichen Familien 

kamen, mit oft acht bis zwölf Kindern, 

haben heutige rumänische Familien 

auch im ländlichen Bereich im Durch-

schnitt nur ein bis drei Kinder. 

Ein Blick auf die 
Gesamtsituation des 
Ordenslebens in Rumänien

Nach der Wende kamen zahlreiche aus-

ländische, vorwiegend italienische Kon-

gregationen ins Land, so dass bis heute 

die Zahl der weiblichen Ordensgemein-

schaften von zwölf (1948) auf 75 ange-

stiegen ist. Die positive Wirkkraft ihrer 

Anwesenheit war und ist ein wichtiger 

Baustein im religiösen, geistigen und 

sozialen Wiederaufbau des Landes. 

Jedoch wurden dabei auch Fehler ge-

macht: Junge Mädchen, die noch nicht 

reif für eine echte Lebensentscheidung 

waren, ließen sich von der Anzie-

hungskraft, die das Ausland für viele 

Rumänen hat, anlocken und reisten zur 

Formation nach Italien.

Leider gab es neben der Gruppe jun-

ger Frauen, die ihren Weg zum Orden 

bewusst fanden und gingen, auch die 

traurige Bilanz derer, die die Gemein-

schaften wieder verließen, jedoch nicht 

in die Heimat zurück kehren wollten 

und in der Prostitution landeten. Ich 

erinnere mich an eine vom Vatikan 

beauftragte Schwester, die eigens nach 

Rumänien kam, um mit den ausländi-

schen Gemeinschaften festzulegen, dass 

die Formation im Lande stattfinden 



MUSSE. ES TEe schmerzlicher en den Kursen bemüht sıch der
Lernprozesse für vIele kleinere, AUS- Vorstand der Ordenskonferenz gute
ländısche Ordensgemeinschaften, Oie Beziehungen ZUT männlichen Ordens-
Ja m1t hester Absıicht ach umanıen konferenz, Kırche und aa Gerade
sekommen letztere Beziehungen Sind wichug, denn

vIele (Jesetize SINa och unklar unWas Ordensgemeinschaften 1 westl1-
chen kEuropa derzeIit bezüglıch des Man- erschweren die Arbeiıt der radensge-
gels Berufungen erleben, 1sT ehbenso meinschaften.
die Realität der melsten Kongregatlo- In der Generalversammlung 1 Herbhbst
NCNn ın umanıen. Der „Exodus”, der ın 2010 verabschledeten AIie eilneh-
den Jahren ach dem Konzil VOT vIelen menden Höheren Oberinnen C1INe Bot-
Gemeinschaften 1 Westen schmerzlich schaft, AUS der ich 11UT kurz zı N ileren
erfahren wurde, 1st ın umanıen och 111 „WIr wollen e1ne prophetische
nıcht abgeschlossen. STı mme (jottes se1nN, dIie ZUT oIlnun
uch kontemplatıve en und NCU- ufruft und e1nem radıkaleren en
CIC gelstliche Gememinschaften, OQıe 1NSsS AUS dem Evangelıum ın e1iner Gesell-
Land kamen, rTlieben keinen schaft, ın der erte urc Un-Werte
ennensweriten Aufschwung. Jedoch erseizt werden. Wır wollen &e1INe StT1ımme
können sich dIie meısten apostolischen Sse1N, die Stört, AIie Qas (JewlsSsen aUf-
Kongregationen ın den nÄächsten Jahren rüttelt, Qamıt sich AIie Menschheit 1m
och guL ausgebildeter, einsatzfreudi- Ihenst en engaglert.
ger Schwestern ın den hesten Jahren Eın schr beachtenswertes Projekt
erfreuen. wurde ın Clu) 1m aus der Ordens-
Eıne wichtige he] der 1ederbDbe- konferenz begonnen: Fıne Schwester,
lebung des geistlichen Lebens ın KUu- OQıe Qas psychotherapeutische tucdiıum
manıcen kommt der ( RSM (Rumänische abgeschlossen hat, begleitet ın Dreimo-
Konferenz der Höheren Ordensoberimn- natskursen jeweils fünf Schwestern
nen) Z dIie Schwestern er ongrega- mi1t psychischen roblemen, schwere
t1onen und er Altersstufen en hreit Krankheıitsbilder ausgeschlossen. Der
gefächertes Angebot VOTl Kursen macht Bedarf 1st vorhanden, we]l IM mer WIE-
Fünf OMMISSIONEN Ordensformatı- der ]Jüngere Schwestern traumatische
O  $ Berufungspastoral, Okumenismus, Friehnisse AUS der 1IN!  el aufzuarbei-

ten enSozlalarbeit, E1ınsatz für dIie Ur der
Frau ın denen kompetente Schwes- Ordensleben ın Uumanıen wırd /7Zukunft
tern AUS dem ganzen Land mitwirken, aben, WEnnn SC1INE Mitglieder (und die,

Ae Ooft rufen will!) alle ühe aufwen-Organısleren zahlreiche urse, dIie gern
wahrgenommen werden, denn S1E he- den, dIie Zeichen der ZeIlt erkennen,
stärken dQas (JemMeınNnsame den V1Ee- 1 e1s des Evangeliums ın Teden
len Kongregationen, ermöglichen einen und Gerechüugkeit vorangehen und dIie
ehrlichen und hilfreichen Austausch notwendige kontemplative Oomponen-
VO  — Erfahrungen und ermutigen ZU Ce1INES verantwortungsbewussten und
apostolischen EFınsatz ın bewährten sroßherzigen Eiınsatzes ın uUuNScCIET S10-
Projekten, aher auch dazu, Neuland alen Welt nicht vernachlässigen.
hetreten.66

müsse. Es waren Jahre schmerzlicher 

Lernprozesse für viele kleinere, aus-

ländische Ordensgemeinschaften, die 

ja mit bester Absicht nach Rumänien 

gekommen waren. 

Was Ordensgemeinschaften im westli-

chen Europa derzeit bezüglich des Man-

gels an Berufungen erleben, ist ebenso 

die Realität der meisten Kongregatio-

nen in Rumänien. Der „Exodus“, der in 

den Jahren nach dem Konzil von vielen 

Gemeinschaften im Westen schmerzlich 

erfahren wurde, ist in Rumänien noch 

nicht abgeschlossen.

Auch kontemplative Orden und neu-

ere geistliche Gemeinschaften, die ins 

Land kamen, erleben momentan keinen 

nennenswerten Aufschwung. Jedoch 

können sich die meisten apostolischen 

Kongregationen in den nächsten Jahren 

noch gut ausgebildeter, einsatzfreudi-

ger Schwestern in den besten Jahren 

erfreuen. 

Eine wichtige Rolle bei der Wiederbe-

lebung des geistlichen Lebens in Ru-

mänien kommt der CRSM (Rumänische 

Konferenz der Höheren Ordensoberin-

nen) zu, die Schwestern aller Kongrega-

tionen und aller Altersstufen ein breit 

gefächertes Angebot von Kursen macht. 

Fünf Kommissionen – Ordensformati-

on, Berufungspastoral, Ökumenismus, 

Sozialarbeit, Einsatz für die Würde der 

Frau –, in denen kompetente Schwes-

tern aus dem ganzen Land mitwirken, 

organisieren zahlreiche Kurse, die gern 

wahrgenommen werden, denn sie be-

stärken das Gemeinsame unter den vie-

len Kongregationen, ermöglichen einen 

ehrlichen und hilfreichen Austausch 

von Erfahrungen und ermutigen zum 

apostolischen Einsatz in bewährten 

Projekten, aber auch dazu, Neuland zu 

betreten. 

Neben den Kursen bemüht sich der 

Vorstand der Ordenskonferenz um gute 

Beziehungen zur männlichen Ordens-

konferenz, zu Kirche und Staat. Gerade 

letztere Beziehungen sind wichtig, denn 

viele Gesetze sind noch unklar und 

erschweren die Arbeit der Ordensge-

meinschaften.

In der Generalversammlung im Herbst 

2010 verabschiedeten die 57 teilneh-

menden Höheren Oberinnen eine Bot-

schaft, aus der ich nur kurz zitieren 

will: „Wir wollen eine prophetische 

Stimme Gottes sein, die zur Hoff nung 

aufruft und zu einem radikaleren Leben 

aus dem Evangelium in einer Gesell-

schaft, in der Werte durch Un-Werte 

ersetzt werden. Wir wollen eine Stimme 

sein, die stört, die das Gewissen auf-

rüttelt, damit sich die Menschheit im 

Dienst am Leben engagiert.“ 

Ein neues, sehr beachtenswertes Projekt 

wurde in Cluj im Haus der Ordens-

konferenz begonnen: Eine Schwester, 

die das psychotherapeutische Studium 

abgeschlossen hat, begleitet in Dreimo-

natskursen jeweils fünf Schwestern 

mit psychischen Problemen, schwere 

Krankheitsbilder ausgeschlossen. Der 

Bedarf ist vorhanden, weil immer wie-

der jüngere Schwestern traumatische 

Erlebnisse aus der Kindheit aufzuarbei-

ten haben. 

Ordensleben in Rumänien wird Zukunft 

haben, wenn seine Mitglieder (und die, 

die Gott rufen will!) alle Mühe aufwen-

den, die Zeichen der Zeit zu erkennen, 

im Geist des Evangeliums in Frieden 

und Gerechtigkeit vorangehen und die 

notwendige kontemplative Komponen-

te eines verantwortungsbewussten und 

großherzigen Einsatzes in unserer glo-

balen Welt nicht vernachlässigen.



Unterschiedliche Auspragungen en Daar Freundinnen JT1, denn r  Udes Ordenslebens IN Rumänılen auch dIie Freude gemeiınsamen Un-

und Deutschland ternehmen pIelte C1INe übrigens
leider auch he] den Austmntten, sich

Noch einmal möchte ich Qieser manche Junge Schwester dem EFI1N- Ug ol UOUJU
UuSsSSs anderer nıcht entziehen konnte.Überschrift auf meine Erfahrungen ın

der Zelit ach 1 99() zurückkommen. WÄährend sich Junge Frauen, Qie 1m
enn Qa wurde ich mMI1r hereıits der Vergleichszeitraum 1 Westen ın ()r-
Unterschlede hbewusst. Was hatte den densgemelinschaften eintraten, hereIits
„Eintrittsboom“ ausgelöst? Was hat dIie mi1t der Spirıtualität des Ordens, mi1t
vIelen Jungen Menschen, VO  — denen dem en der Gründer beschäftı hat-
Ae meısten gerade TE alt ten und dQdavon auch mo vIıert
veranlasst, ın Ordensgemeinschaften traten dIie Jungen rumänıschen Frauen
e1INzZzuUTtreten? Jeder würde ich en „AdUS 1e Ooft und 1hm
AQass dIie 1 Vergleich ZU Westen Ze1l- Menen“. alUur War 0S nıcht schr VOT

verzögerte Entwicklung ın Kırche und Bedeutung, welcher Kongregatıon S1E
amıli]e C1Ne ro esplelt hat hbeıitraten. Weil die Congregatıo Jesu,
IIe ]Jungen Frauen AUS den katholischen WIE schon JESAST, hereIits 1984 1m Un-
Dörfern ın der Moldau eın Geblet he- tergrund m1t der Formatıon begonnen
ınnend ETW. he] acau hıs hinauf ZU!r hatte, War S1e &e1iNe der ersten radenNSSC-
heuügen epublı Moldavien) ın meilnschaften, OQıe ach der en: ]Jun-
iIhrer Ortskirche och WITKIIC „daheim“”. SC Frauen aufimehmen konnte. Hs sprach
1elie en sich für den Kirchschmuck, sich hald herum, AQass INan ın Popest]
für Gebetsstunden und Hilfschenst: ın Leorden]1 Stadtrand VO  — Bukarest
der Pfarreı engaglert; Muütter und lan- 1NSs Kloster e  cn könnte. Später kamen
ten waren selhst gern 1INSs Kloster N- dQdann Ae ausländıschen Kongregationen
gen, WEEeNnN 0S ın der kommunıstuschen ın dIie Dörfer und für Junge Frau-
Zelt möglıch gewWwEsSCNH ware; Großmüuütter C  4 OQıe &e1iNe erufun Zzu Ordensstand
und (ıroßtanten Oft Kandıda- ın sıch verspurten, lrekte nsprech-
UÜunnen verschledener Kongregationen, partner VOT ()rt Für alle Kongregat1lo0-
Ae 1948 ach aUuUSsSe geschickt worden NCN T1 Z Qass sıch das, Was Oft mıt

In den Famllıen wurde Qas (1e- gemischter Motıvyvaton begonnen hatte,
1m auTtfe der TE ZU hbewussten Ver-het eplflegt, arıa und die eiligen

verehrt der KOomMmMuUunNısSmMUS konnte ın leiben ın der Ordensgemeinschaft Oder
den ländlıchen egenden den Glauben ehen ZU Verlassen derselben klären

USssTe undnıcht verdrängen. Das geistliche Klıma
für einen Ordenseimtrnitt War 41S0O Aa Ich möchte och einen Unterschlei he-
Jedoch gab ( auch OQıe anderen eweg- zügliıch der apostolischen Ausrichtun
gründe: bedrängende Famıiblensituaho- erwähnen, der VOT em OQıe Longre-
NCNn urc Kinderreichtum, AÄArmut und atıo Jesu eln und nicht Kongre-
Alkoholismus, AUS denen Junge Frauen atlonen, Ae ach der en TICU 1INSs
heraus wollten. SO ( gemischte Land kamen: Ihe (1eNeratlon der
Motive, mi1t denen Junge Frauen ın dIie Jungen rumänıschen Schwestern wWar

/Kongregationen e1lnTtraten ()ft kamen begelstert VO  — den Erzählungen der 67

or
de

ns
le

be
nUnterschiedliche Ausprägungen 

des Ordenslebens in Rumänien 
und Deutschland

Noch einmal möchte ich unter dieser 

Überschrift auf meine Erfahrungen in 

der Zeit nach 1990 zurückkommen. 

Denn da wurde ich mir bereits der 

Unterschiede bewusst. Was hatte den 

„Eintrittsboom“ ausgelöst? Was hat die 

vielen jungen Menschen, von denen 

die meisten gerade 18 Jahre alt waren, 

veranlasst, in Ordensgemeinschaften 

einzutreten? Wieder würde ich sagen, 

dass die im Vergleich zum Westen zeit-

verzögerte Entwicklung in Kirche und 

Familie eine große Rolle gespielt hat. 

Die jungen Frauen aus den katholischen 

Dörfern in der Moldau (ein Gebiet be-

ginnend etwa bei Bacau bis hinauf zur 

heutigen Republik Moldavien) waren in 

ihrer Ortskirche noch wirklich „daheim“. 

Viele haben sich für den Kirchschmuck, 

für Gebetsstunden und Hilfsdienste in 

der Pfarrei engagiert; Mütter und Tan-

ten wären selbst gern ins Kloster gegan-

gen, wenn es in der kommunistischen 

Zeit möglich gewesen wäre; Großmütter 

und Großtanten waren oft Kandida-

tinnen verschiedener Kongregationen, 

die 1948 nach Hause geschickt worden 

waren. In den Familien wurde das Ge-

bet gepflegt, Maria und die Heiligen 

verehrt – der Kommunismus konnte in 

den ländlichen Gegenden den Glauben 

nicht verdrängen. Das geistliche Klima 

für einen Ordenseintritt war also da.

Jedoch gab es auch die anderen Beweg-

gründe: bedrängende Familiensituatio-

nen durch Kinderreichtum, Armut und 

Alkoholismus, aus denen junge Frauen 

heraus wollten. So waren es gemischte 

Motive, mit denen junge Frauen in die 

Kongregationen eintraten. Oft kamen 

ein paar Freundinnen zusammen, denn 

auch die Freude am gemeinsamen Un-

ternehmen spielte eine Rolle – übrigens 

leider auch bei den Austritten, wo sich 

so manche junge Schwester dem Ein-

fl uss anderer nicht entziehen konnte.

Während sich junge Frauen, die im 

Vergleichszeitraum im Westen in Or-

densgemeinschaften eintraten, bereits 

mit der Spiritualität des Ordens, mit 

dem Leben der Gründer beschäftigt hat-

ten und davon auch motiviert waren, 

traten die jungen rumänischen Frauen 

ein „aus Liebe zu Gott und um ihm zu 

dienen“. Dafür war es nicht so sehr von 

Bedeutung, welcher Kongregation sie 

beitraten. Weil die Congregatio Jesu, 

wie schon gesagt, bereits 1984 im Un-

tergrund mit der Formation begonnen 

hatte, war sie eine der ersten Ordensge-

meinschaften, die nach der Wende jun-

ge Frauen aufnehmen konnte. Es sprach 

sich bald herum, dass man in Popesti 

Leordeni am Stadtrand von Bukarest 

ins Kloster gehen könnte. Später kamen 

dann die ausländischen Kongregationen 

in die Dörfer und waren für junge Frau-

en, die eine Berufung zum Ordensstand 

in sich verspürten, direkte Ansprech-

partner vor Ort. Für alle Kongregatio-

nen triff t zu, dass sich das, was oft mit 

gemischter Motivation begonnen hatte, 

im Laufe der Jahre zum bewussten Ver-

bleiben in der Ordensgemeinschaft oder 

eben zum Verlassen derselben klären 

musste und klärte.

Ich möchte noch einen Unterschied be-

züglich der apostolischen Ausrichtung 

erwähnen, der vor allem die Congre-

gatio Jesu betriff t und nicht Kongre-

gationen, die nach der Wende neu ins 

Land kamen: Die erste Generation der 

jungen rumänischen Schwestern war 

begeistert von den Erzählungen der 



äalteren Schwestern über Qas Iruchtbare den Jahren vorher, WEn ich ın MEe1-
Ilrken den Tünf sgroßen chulen NCr Beratungstätigkeit he]l enovabıs
Was dQdann ın der rumänıischen Provınz miıttel- und Oosteuropäische rdensge-
zunÄächst C1Ne „Notlösung“ WAafT, nam- meinschaften hbesuchte. Was Jugend 1
ıch der E1ınsatz ın SsOzZ1alen Projekten, Allgemeinen verbindet, verbindet auch
we]l OQıe ucC ZU!r unterrnichtlichen Junge Ordensleute S1e en &e1iNe V1S1-
Tätigkeit Sar nıcht oder 11UTr schr eiNge- für Ae Zukunft, SsSind verslilert 1m Um-
schränkt möglıch WAäl, War ın Deutsch- Sang mıt Technik und modermen ed1-
and &e1INe VOT den ]Jüngeren Schwestern C. bringen sıch voll Mut und m1t der
erwünschte Entwicklung. Inzwıischen der Jugend eigenen nbeschwertheit ın
1st Jedoch uUNSCEICN ]Jungen rumänıschen ihre Sendung e1N. WIıe 1mM Mer konkret
Schwestern klar, Qass Ordensleute Ordensleben, relig1öse Gemeimnschaften,
ach den Oten der Zeıt Iragen MUS- geistliche Zentren uUuSwW. zukünfug AUS-

SC  — und den Schre]l der TmMen niıcht schauen: In en Überlegungen und
überhören AduUurfen. SO bringen S1e sich Entwürfen spielt Ce1nNe zentrale O  ©,
heute m1t 1e und Großherz1  elt ın AQass Junge Menschen niıcht nebenel-

nanderher en wollen, sSOoNdern C1INeihre vielfältugen Ihenste ZU!r Linderung
menschlicher, geistlich/geistiger un Gemeinschaft suchen, ın der S1P aufein-
matenrnleller Not e1IN. ander bezogen SINd, en und Glauben
Fıne welltere Problematık, AIie für Oie mIıteinander tellen, planen,
Länder hemals kommunısuscher entscheiden, einander ermutigen, ın dIie
Herrschaft ZU Iragen kommt, 111 /7ukunft e  en S1e wollen Olrekt und
ich 11UT vorsichtg ansprechen: MmMmMer en mMIteiINanNder kommunı1zleren und
och leiden OQıe Menschen den Fol- beweglich 1m Umgang m1t Menschen
gen der kommunıistischen Erziehung. SC1IN. Ich meıline, Qass Q1ies es heute
Der derzeitige Nuntus ın Deutschland, mancher Tendenz ZU Einzel-
Erzbischof Dr Jean-Claude er1sset, kämpferdasein überwiegt.
der Ja vorher Nuntus (ür umanıen
WAäl, melnte einmal, AQass erst ach dre1 Dıie Provınzen der Congregatıio
(eENeranonNnen Qiese Folgen überwunden Jesu IN anderen Ländern des
waren. Ich glaube, Qass CT Qamıt recht ehemaligen Ostblockshat Jahrzehntelang MmMussten OQıe Men-
schen mıt ZWwWEeI Gesichtern eben, Aurf- NSere ]1er mıttel- und osteuropälschen
ten nicht laut W AS S1P WITKIIC Ordensprovinzen Oie tschechische,
dachten, MmMussten der Unwahrheit den dIie slowakısche, dIie ungarısche und dIie

rumänıische en den KOomMuUnNlS-Vorrang eben, überleben kön-
NCNn Leidensdruck eingeprägte INUS UÜüDerle und konnten he]l dessen
Verhaltenswelsen, Ae sich 11UrTr angsam Zusammenbruch NECUu anfangen. Jede
verändern lassen. Provınz hatte urc AIie ihr während
eute würde ich AQass die (1e- der totalıtären Zelt aufgezwungene s]-
meinsamkelten wachsen un über- ualon C1INe etiwas andere Entwicklung
wıegen. 1ese Beobachtung konnte
ich 1m SOomM mer he]l meinem Besuch ın IIe ersten Gründungen ın Bratislava
uUumanıen machen, aher auch schon ın und Prag, den Hauptstädten der OWAa-68

älteren Schwestern über das fruchtbare 

Wirken an den fünf großen Schulen. 

Was dann in der rumänischen Provinz 

zunächst eine „Notlösung“ war, näm-

lich der Einsatz in sozialen Projekten, 

weil die Rückkehr zur unterrichtlichen 

Tätigkeit gar nicht oder nur sehr einge-

schränkt möglich war, war in Deutsch-

land eine von den jüngeren Schwestern 

erwünschte Entwicklung. Inzwischen 

ist jedoch unseren jungen rumänischen 

Schwestern klar, dass Ordensleute 

nach den Nöten der Zeit fragen müs-

sen und den Schrei der Armen nicht 

überhören dürfen. So bringen sie sich 

heute mit Liebe und Großherzigkeit in 

ihre vielfältigen Dienste zur Linderung 

menschlicher, geistlich/geistiger und 

materieller Not ein.

Eine weitere Problematik, die für die 

Länder unter ehemals kommunistischer 

Herrschaft zum Tragen kommt, will 

ich nur vorsichtig ansprechen: Immer 

noch leiden die Menschen an den Fol-

gen der kommunistischen Erziehung. 

Der derzeitige Nuntius in Deutschland, 

Erzbischof Dr. Jean-Claude Perisset, 

der ja vorher Nuntius für Rumänien 

war, meinte einmal, dass erst nach drei 

Generationen diese Folgen überwunden 

wären. Ich glaube, dass er damit recht 

hat. Jahrzehntelang mussten die Men-

schen mit zwei Gesichtern leben, durf-

ten nicht laut sagen, was sie wirklich 

dachten, mussten der Unwahrheit den 

Vorrang geben, um überleben zu kön-

nen – unter Leidensdruck eingeprägte 

Verhaltensweisen, die sich nur langsam 

verändern lassen.

Heute würde ich sagen, dass die Ge-

meinsamkeiten wachsen und über-

wiegen. Diese Beobachtung konnte 

ich im Sommer bei meinem Besuch in 

Rumänien machen, aber auch schon in 

den Jahren vorher, wenn ich in mei-

ner Beratungstätigkeit bei Renovabis 

mittel- und osteuropäische Ordensge-

meinschaften besuchte. Was Jugend im 

Allgemeinen verbindet, verbindet auch 

junge Ordensleute. Sie haben eine Visi-

on für die Zukunft, sind versiert im Um-

gang mit Technik und modernen Medi-

en, bringen sich voll Mut und mit der 

der Jugend eigenen Unbeschwertheit in 

ihre Sendung ein. Wie immer konkret 

Ordensleben, religiöse Gemeinschaften, 

geistliche Zentren usw. zukünftig aus-

schauen: In allen Überlegungen und 

Entwürfen spielt eine zentrale Rolle, 

dass junge Menschen nicht nebenei-

nanderher leben wollen, sondern eine 

Gemeinschaft suchen, in der sie aufein-

ander bezogen sind, Leben und Glauben 

miteinander teilen, zusammen planen, 

entscheiden, einander ermutigen, in die 

Zukunft gehen. Sie wollen direkt und 

off en miteinander kommunizieren und 

beweglich im Umgang mit Menschen 

sein. Ich meine, dass dies alles heute 

trotz mancher Tendenz zum Einzel-

kämpferdasein überwiegt.

Die Provinzen der Congregatio 
Jesu in anderen Ländern des 
ehemaligen Ostblocks

Unsere vier mittel- und osteuropäischen 

Ordensprovinzen – die tschechische, 

die slowakische, die ungarische und die 

rumänische – haben den Kommunis-

mus überlebt und konnten bei dessen 

Zusammenbruch neu anfangen. Jede 

Provinz hatte durch die ihr während 

der totalitären Zeit aufgezwungene Si-

tuation eine etwas andere Entwicklung 

genommen.

Die ersten Gründungen in Bratislava 

und Prag, den Hauptstädten der Slowa-



kel und Tschechlens, e  en Oirekt auf Oie chulen geschlossen, Oie Häauser r  UUNSETIC Ordensgründerimn Mary Ward ente1gnet und OQıe Schwestern vertme-
ben. S1e kehrten ın ihre Famnben zurückrück SO gab ( der Staatenzusam-

menführung ach dem Ersten Weltkrieg Oder eizten ihr Ooft gewelhtes en
&e1INe Siowakıische und &e1INe Tschechische allein ın e1ıner kleinen Wohnung fort. Ug ol UOUJU
Provinz Während der kommunıistschen Einiıge hbesonders mutıige Schwestern
Zelt OQıe Schwestern hbeider Pro- arbelteten ın der „Untergrundkirche”
vVinzen ın Tätigkeıt, Ausbildung und urc relig1öse Unterwelsung. DIe
Bewegungsireiheit stark eingeschränkt. uc  aDe der konniszierten Kirchengü-
Ihe Frauen, die sich ın Ad1lesen Jahren ter ach der en: hat sich ın am
der Congregatio Jesu anschlossen, glücklicher gestaltet als ın umänIlen,
dQas MeIs als „Untergrundschwestern”. Qass heute Schwestern ın vVv.ıer Schu-
Jedoch War 0S zwıschen 1968 und 197/3 len wirken, Zwel dQdavon mi1t nierna
(Prager Frühling!) möglıch, offziell ın ere IDIenste SINa gelstliche Begle1-
en einzutreten, aher dQdann wurde dIie Lung, Exerzitlenarbeit, Jugend- un
Unterdrückung erneuerl. Nach 1990, als Pastoralar IT
der KOomMMuUuUunNısmMUS zusammengebro- Leider S1bt 0S auch ın AMesen
chen WAäl, sue Ae Zahl der Miıtglieder Provınzen wen1g CUu-c Berufe, ohl
ın der Slowakıischen Provınz chnell abher Cu«cC Zellen, Ae als „Blotope des

DIe gul ausgebildeten Slowakıschen auben: angesehen werden können.
Schwestern SINa hbesonders vlelse1tig In der Erfahrung des Kleinerwerdens

OQıe Palette scht VO  — der Präsenz 1 kann der 1cC wIeder geschärft WT -

Universitätsbereich über CUu-c Frau- den für OQıe ureigentliche Aufgabe der
enprojekte, Arbeiıit m1T7 den omas, Kırche, nämlıich (Joltes Gegenwart
Pastoralarbeit, Unterricht chulen, den Menschen spürbar werden
Krankenpflege, SOz]lalarbeıt hıs VCI- lassen. ES secht heute darum, „das
antwortungsvoller Medienarbh e1t IIe (''harısma und Ae Sendung m1t Oolchen
Tschechische Provınz, zahlenmäßıg dIie Formen und Strukturen, 5Systemen und
kleinste der Congregatio Jesu, hat sich een, urgaben und /Zielen eleben,
FEnde 2008 mi1t der sSlowakıschen Oie der heutigen Zeıt, den heutlgen
sammengeschlossen. IIe Slowakıische Menschen und den heutigen TIOrCder-
Provinz hat ach dem Niedergang des NıSSeN angemessenh SIN“
KOomMMuUuUunNısSmMUS auch mutige Schritte ın
ihre Nachbarländer emacht: In der Uk- Ordensleben IN kuropa
raınme und ın UuSsSsSIianı engagleren sich Hoffnung für die Geschichte
Schwestern ın insgesamt sechs kleinen
Gemeischaften VOT em 1 Pastora- Was kann VOT den Ordensgemeinschaf-
len und SO7Z]alen Bereich ten ın Mittel- und UÜsteuropa erwartelt

werden? Im ebruar 2010 wohnte ichFast 200 TE lang WwIrkten OQıe Schwes-
tern der Ungarischen Provinz, Ae auch als Delegilerte VO  — enovabıs der
ın anderen tädten Niederlassungen Generalversammlung der ın
sgründete, VOT em ın der Erziehungs- TIschenstochau hel und wWar e1nem
tätigkeıt ın Schule und nNniIerna nter kurzen Referat über Ale Eckpunkte
dem kommunıistschen Kegıme wurden der katholischen Sozlallehre ın ihrer 69
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nkei und Tschechiens, gehen direkt auf 

unsere Ordensgründerin Mary Ward zu-

rück. So gab es trotz der Staatenzusam-

menführung nach dem Ersten Weltkrieg 

eine Slowakische und eine Tschechische 
Provinz. Während der kommunistischen 

Zeit waren die Schwestern beider Pro-

vinzen in Tätigkeit, Ausbildung und 

Bewegungsfreiheit stark eingeschränkt. 

Die Frauen, die sich in diesen Jahren 

der Congregatio Jesu anschlossen, taten 

das meist als „Untergrundschwestern“. 

Jedoch war es zwischen 1968 und 1973 

(Prager Frühling!) möglich, offi  ziell in 

Orden einzutreten, aber dann wurde die 

Unterdrückung erneuert. Nach 1990, als 

der Kommunismus zusammengebro-

chen war, stieg die Zahl der Mitglieder 

in der Slowakischen Provinz schnell 

an. Die gut ausgebildeten slowakischen 

Schwestern sind besonders vielseitig 

– die Palette geht von der Präsenz im 

Universitätsbereich über neue Frau-

enprojekte, Arbeit mit den Romas, 

Pastoralarbeit, Unterricht an Schulen, 

Krankenpfl ege, Sozialarbeit bis zu ver-

antwortungsvoller Medienarbeit. Die 

Tschechische Provinz, zahlenmäßig die 

kleinste der Congregatio Jesu, hat sich 

Ende 2008 mit der slowakischen zu-

sammengeschlossen. Die Slowakische 

Provinz hat nach dem Niedergang des 

Kommunismus auch mutige Schritte in 

ihre Nachbarländer gemacht: In der Uk-

raine und in Russland engagieren sich 

Schwestern in insgesamt sechs kleinen 

Gemeinschaften vor allem im pastora-

len und sozialen Bereich.

Fast 200 Jahre lang wirkten die Schwes-

tern der Ungarischen Provinz, die auch 

in anderen Städten Niederlassungen 

gründete, vor allem in der Erziehungs-

tätigkeit in Schule und Internat. Unter 

dem kommunistischen Regime wurden 

die Schulen geschlossen, die Häuser 

enteignet und die Schwestern vertrie-

ben. Sie kehrten in ihre Familien zurück 

oder setzten ihr Gott geweihtes Leben 

allein in einer kleinen Wohnung fort. 

Einige besonders mutige Schwestern 

arbeiteten in der „Untergrundkirche“ 

durch religiöse Unterweisung. Die 

Rückgabe der konfi szierten Kirchengü-

ter nach der Wende hat sich in Ungarn 

glücklicher gestaltet als in Rumänien, 

so dass heute Schwestern in vier Schu-

len wirken, zwei davon mit Internat. 

Andere Dienste sind geistliche Beglei-

tung, Exerzitienarbeit, Jugend- und 

Pastoralarbeit.

Leider gibt es momentan auch in diesen 

Provinzen wenig neue Berufe, wohl 

aber neue Zellen, die als „Biotope des 

Glaubens“1 angesehen werden können. 

In der Erfahrung des Kleinerwerdens 

kann der Blick wieder geschärft wer-

den für die ureigentliche Aufgabe der 

Kirche, nämlich Gottes Gegenwart 

unter den Menschen spürbar werden 

zu lassen. Es geht heute darum, „das 

Charisma und die Sendung mit solchen 

Formen und Strukturen, Systemen und 

Ideen, Aufgaben und Zielen zu beleben, 

die der heutigen Zeit, den heutigen 

Menschen und den heutigen Erforder-

nissen angemessen sind“2.

Ordensleben in Europa
– Hoff nung für die Geschichte

Was kann von den Ordensgemeinschaf-

ten in Mittel- und Osteuropa erwartet 

werden? Im Februar 2010 wohnte ich 

als Delegierte von Renovabis der 14. 

Generalversammlung der UCESM in 

Tschenstochau bei und war zu einem 

kurzen Referat über die Eckpunkte 

der katholischen Soziallehre in ihrer 



Bedeutung für dQas Ordensleben ın EUu- Ordensgemeinschaften Sind ultipli-
LODdA eingeladen worden. MIıt ein1gen katoren der een der Sozlallehre Ihr
Statements AQaraus möchte ich mMeiıne Auftrag 1sT CS, m1t den TmMen und
Betrachtung aDbSchlleben Bedrückten Ursachen für helastende

Ordensgemeinschaften SINa VOITanN- Ungerechtigkeiten suchen und
1g Qazu berufen, den ganzen Men- Strukturen verändern, AQass 11 -
schen ın SC1INer Not ın den 1cC INr mehr Gerechtigkeıit, Beireliung
nehmen, 1hm Hilfestellung eben, und Versöhnung möglich werden.
SCINE Situalon verbessern, SCINE Gerade Ae Menschen ın den hemals
Talente Öördern und 1hm VOL|- kommunısuschen Ländern, ın denen
lem Menschsein verhelfen. dIie chnstliche Werteskala en
Ordensgemeinschaften Ördern Ia- lag, können Ihnen und m1t Ihnen
log und Gesprächsangebote für alle lernen, Was SsOz71ales Handeln ın Ce1nNer

Gemeinschaft el und hbewıirkenMenschen Wıllens ES I11USS

Ihnen en nlegen se1nN, keinen Fa- kann.
den abzuschnelden, SsoNnNdern für alle Ordensgemeinschaften en Solica-

rıa und Subsichantät VOT: Nur WEnnnMenschen ansprec  ar se1n, nıcht
monologi1isierend, nıcht ın eigene S1P ihre Fähl  elten und hün-
Vorstellungen festgefahren, SsoNdern deln, können S1E die gemeiınsamen
wWIrkliıiche Dialogpartner, O  en, auf- 1ele und /7wecke verwIirklichen. S1e
merksam zuhörend und respektvoll. SINa aufgerufen, den Menschen ın
Wır können VO  — Jedem Menschen Mittel- un UÜsteuropa ZUT

lernen, auch VO  — dem, der C1INe Sanz Selbs eben, ZUT EntT-
andere INNere Welt hat als WIFT. Im wicklun VO  — Eigeninıtlative, Frel-
KOomMmMunısmMuUSsS wWar ür frelie Me1- willıgkeit un Kreatıvıtät el
nungsäußerung, e1genes Denken und mMUSSEeN S1e auch eıgene Erfahrungen
Handeln kaum alz Ordensfrauen ın Ihren Gememschaften machen, S1P
können denen helfen, Ae &e1iNe Kultur auswerten, S1e dQdann anderen VCI-

des Gesprächs und des Austausches mıtteln können. Das emu
erlernen wollen und dIie Bereitschaft VOFTaAUS, AUS Feh-
Ordensgemeinschaften tragen he]l ZU!r lern lernen, denn ( seht Ver-
nachhaltigen Verbesserung VO  — Le- haltenswelsen, dIie auch Ordensleute

selhst 1mMmMer wIeder einüben undhbenssituatlonen. SIEe SINa erufen
mitzuhelfen, Qass CNTISTLICHE and- TICU reflekteren MUSSEeN.
punkte nachhaltıg gesellschaftlich
wIırksam werden, Qas Bewusst-
SCIN für dIie notwendigen Schritte ZU!r

Bewahrung der Schöpfung schär-
fen. Gerade ın den postkommunist1-
schen ändern en OÖrdensgeme1in-

eutfscChe Bischofskonferenz, Jahr 2000schaften bezüglıch der Schaffung
CE1INESs Verantwortungsbewusst- Vel Ute eimgruber: „Frauenklöster

losterfrauen  “SCINS ür UNSCETIC /7Zukunft C1INe wIicht ı-
SC Aufgabe.70

Bedeutung für das Ordensleben in Eu-

ropa eingeladen worden. Mit einigen 

Statements daraus möchte ich meine 

Betrachtung abschließen:

• Ordensgemeinschaften sind vorran-

gig dazu berufen, den ganzen Men-

schen in seiner Not in den Blick zu 

nehmen, ihm Hilfestellung zu geben, 

seine Situation zu verbessern, seine 

Talente zu fördern und ihm zu vol-

lem Menschsein zu verhelfen.

• Ordensgemeinschaften fördern Dia-

log und Gesprächsangebote für alle 

Menschen guten Willens: Es muss 

ihnen ein Anliegen sein, keinen Fa-

den abzuschneiden, sondern für alle 

Menschen ansprechbar zu sein, nicht 

monologisierend, nicht in eigene 

Vorstellungen festgefahren, sondern 

wirkliche Dialogpartner, off en, auf-

merksam zuhörend und respektvoll. 

Wir können von jedem Menschen 

lernen, auch von dem, der eine ganz 

andere innere Welt hat als wir. Im 

Kommunismus war für freie Mei-

nungsäußerung, eigenes Denken und 

Handeln kaum Platz. Ordensfrauen 

können denen helfen, die eine Kultur 

des Gesprächs und des Austausches 

erlernen wollen.

• Ordensgemeinschaften tragen bei zur 

nachhaltigen Verbesserung von Le-

benssituationen. Sie sind gerufen 

mitzuhelfen, dass christliche Stand-

punkte nachhaltig gesellschaftlich 

wirksam werden, um das Bewusst-

sein für die notwendigen Schritte zur 

Bewahrung der Schöpfung zu schär-

fen. Gerade in den postkommunisti-

schen Ländern haben Ordensgemein-

schaften bezüglich der Schaffung 

eines neuen Verantwortungsbewusst-

seins für unsere Zukunft eine wichti-

ge Aufgabe.

• Ordensgemeinschaften sind Multipli-

katoren der Ideen der Soziallehre: Ihr 

Auftrag ist es, mit den Armen und 

Bedrückten Ursachen für belastende 

Ungerechtigkeiten zu suchen und 

Strukturen so zu verändern, dass im-

mer mehr Gerechtigkeit, Befreiung 

und Versöhnung möglich werden. 

Gerade die Menschen in den ehemals 

kommunistischen Ländern, in denen 

die christliche Werteskala am Boden 

lag, können an ihnen und mit ihnen 

lernen, was soziales Handeln in einer 

Gemeinschaft heißt und bewirken 

kann. 

• Ordensgemeinschaften leben Solida-

rität und Subsidiarität vor: Nur wenn 

sie ihre Fähigkeiten und Kräfte bün-

deln, können sie die gemeinsamen 

Ziele und Zwecke verwirklichen. Sie 

sind aufgerufen, den Menschen in 

Mittel- und Osteuropa Hilfe zur 

Selbsthilfe zu geben, Hilfe zur Ent-

wicklung von Eigeninitiative, Frei-

willigkeit und Kreativität. Dabei 

müssen sie auch eigene Erfahrungen 

in ihren Gemeinschaften machen, sie 

auswerten, um sie dann anderen ver-

mitteln zu können. Das setzt Demut 

und die Bereitschaft voraus, aus Feh-

lern zu lernen, denn es geht um Ver-

haltensweisen, die auch Ordensleute 

selbst immer wieder einüben und 

neu refl ektieren müssen.

1  Deutsche Bischofskonferenz, Jahr 2000.

2  Vgl. Ute Leimgruber: „Frauenklöster 

– Klosterfrauen“.



Hıltrud Wacker FGJM r  U
Sr Hıltruci VWarcker HOIM WUurde 19536 m sSauUerländı-
SCcChen ÄAttendorn geboren ach eINner Ausbildung UMNC ätlg- Ug ol UOUJUK IL als FrZIeNePıN Lal GIP ı 989 den FranzıskanernNNeEeN Vomn

Salzkotten DEl Von 1956 IS 201065 FT GSIP Kindergartenlel-
erın n Salzkotten. m Änschluss Wirkte GSIP als (‚eneralrätın
rer (ememImnsSchaftt n Hom SI Fehruar (} zeEICNNEe GIP
für allz Bereichsleitung n Rumänien Verantwortleh

Hıltruc VWacker HOJM

EFINSaLtL7 tür dıe Armsten
| ıe Ärheıt Cer FranzıskanernNNen VOor) Galzkotten n Bumänien

Manche Medienbilder leiben ın Er- el In e1nem VOTl e1ner Wo  aterın
innerung. azu ehören sicher auch ZUr Verfügung gestellten Wohnhaus
jene schocklerenden ulnmahmen VCI - entstand Qie „Casa Elısabetha”, QdQas
wahrloster und verlassener Kinder ın aus Elisabeth, OTAUS sich dQas heutige
rumänIlischen Kinderheimen der YU0er kleine Kloster der rumänıschen KOom-
Te Nach dem Uusammenbruch des MmMunıtät entwIickelte.
LCeausescu-Kegiımes wurde Ooffenbar,
WEeiIcCc menschenunwürdige Zustände Erstmalige Ankunfift
ın umanıen herrschten. Doch auch Vertreibung Rückkehr
mi1t dem FEnde der Diktatur 1e (ür
vVele Menschen OQıe TMU en ständiger on eiInmal wWar uUNSCIE Kongregatl-
Begleiıter. ın umanıen Se1t 1933 hbetreuten
In Aiesen Jahren ach der polıtischen Schwestern AUS Salzkotten ZWwWEe] VWal-
en ın uUumanıen erreichte unNns 1in senhäuser und ZwWwe1 Einrichtungen der
1llTeru AUS ('aransehbes 1 ana Der Krankenpflege ın der Bukowına ın KUu-
dortige Pfarrer hat Schwestern für manıen. Im rüh)ahr 194() hesetzte Ae
karıtative und pastorale urigaben ın sowjeUusche TMEE Qieses Geblet Auf-
der (emenlnde. Als UNSCIC Schwestern run des Hitler-Stalin-Paktes wurden
dQann 1991 ın uUumanıen ankamen und deutschstämmige Bewohner der Buko-
ın ( aransebes Ce1nNe OMMUNITÄT au - wına 1 Herbst 194(0) ZWangswelse ach
bauten, fanden S1P Menschen ın hıtterer Deutschlan: hzw. ın Qas hesetzte Olen
Armut S1e begannen m1t dem au abtransportiert. Von AMeser Zwangsum-
Ce1ner hreıiten sSOz]1alen und pastoralen siedlun hbetroffen auch Ae rund 71

or
de

ns
le

be
nHiltrud Wacker FCJM

Sr. M. Hiltrud Wacker FCJM wurde 1956 im sauerländi-
schen Attendorn geboren. Nach einer Ausbildung und Tätig-
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Einsatz für die Ärmsten
Die Arbeit der Franziskanerinnen von Salzkotten in Rumänien

Manche Medienbilder bleiben in Er-

innerung. Dazu gehören sicher auch 

jene schockierenden Aufnahmen ver-

wahrloster und verlassener Kinder in 

rumänischen Kinderheimen der 90er 

Jahre. Nach dem Zusammenbruch des 

Ceausescu–Regimes wurde offenbar, 

welch menschenunwürdige Zustände 

in Rumänien herrschten. Doch auch 

mit dem Ende der Diktatur blieb für 

viele Menschen die Armut ein ständiger 

Begleiter. 

In diesen Jahren nach der politischen 

Wende in Rumänien erreichte uns ein 

Hilferuf aus Caransebes im Banat. Der 

dortige Pfarrer bat um Schwestern für 

karitative und pastorale Aufgaben in 

der Gemeinde. Als unsere Schwestern 

dann 1991 in Rumänien ankamen und 

in Caransebes eine Kommunität auf-

bauten, fanden sie Menschen in bitterer 

Armut. Sie begannen mit dem Aufbau 

einer breiten sozialen und pastoralen 

Arbeit. In einem von einer Wohltäterin 

zur Verfügung gestellten Wohnhaus 

entstand die „Casa Elisabetha“, das 

Haus Elisabeth, woraus sich das heutige 

kleine Kloster der rumänischen Kom-

munität entwickelte.

Erstmalige Ankunft - 
Vertreibung - Rückkehr

Schon einmal war unsere Kongregati-

on in Rumänien. Seit 1933 betreuten 

Schwestern aus Salzkotten zwei Wai-

senhäuser und zwei Einrichtungen der 

Krankenpfl ege in der Bukowina in Ru-

mänien. Im Frühjahr 1940 besetzte die 

sowjetische Armee dieses Gebiet. Auf-

grund des Hitler–Stalin–Paktes wurden 

deutschstämmige Bewohner der Buko-

wina im Herbst 1940 zwangsweise nach 

Deutschland bzw. in das besetzte Polen 

abtransportiert. Von dieser Zwangsum-

siedlung betroff en waren auch die rund 



ın umanıen tatıgen Franzıskane- dikamentenausgabe wurde eingerichtet,
rinNNeNn. Sicher hat Mese Geschichte m1t dIie ATINE Bevölkerung mıtN
Qazu belgetragen, Qass ın den 1 990er er Medizin versorgen. In Deutsch-
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Ruf ach uUumanıen folgten. Arhb e11 unterstutzten Hilfstransporte
DIe TmMUuU ın umanıen hatte Qdle m1t Sachspenden splelten und DIielen
Menschen resignıeren und ihre SO7]1ale &e1INe ro

In e1ıner ('hronık AUS dem Jahr 199 /Entwicklung verkümmern lassen. AÄAm
deutlichsten wurde Qiıes ın den Än- el C6 ,  ngelahr Ae Hälfte der Be-
fangs]ahren adurch, Qass Eltern ihre völkerun eht ın e1nem der SsSO7z]lalen
Kınder ach der Geburt 1 ankenhaus Brennpunkte. 1ele ATTINE Famıilıen Sind
zurückleßen. NSsSere Schwestern und 1er notdürfug untergebracht, {ftmals
ehrenamtliche Helfennnen kümmerten ohne Wasser, Helzung und Tom, we1l
sich Mese nder, schenkten Ihnen S1P QdQas es nıcht ezanlen können.
OQıe ın Qieser Lebensphase wichüge Da S1P keinen Hausgarten aben, vIele
mMensc  1C Nähe und Zuwendung. Kınder Qa SINa und {ftmals OQıe Eltern
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Sarata und e1nem verlallenen Platten- Ae neben AMAesen vVelen Famlı-

auch dIie enl0oren betreut, hat &e1INeau-Komplex, den vIele „Nato-Blo  6
NECNNEN, 1m Stadctteil Pıpırıg SOWI1E ın Pfarrcarıtasgruppe aufgebaut. Üüc  1  e
den umliegenden Dörfern, begannen Frauen helfen ihr hbeim 5Sortieren, Pa-
Oie Schwestern m1T7 ihren Hılfen (ür cken, Lagern und Vertellen. Hausbe-
OQıe Not eidende Bevölkerung. aralle suche werden regelmäßig eingeplant
wurden ın der Pfarrgemeinde ( arıtas- Gelegentlich werden über 15() Famıilıen
Konferenzen e  1  e und Unterstützer- ın Aiesen FlendsvIerteln urc gezlelte

Großaktionen mi1t Lebensmitteln undkreise aufgebaut. Jel gab 0S VOTl
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ın den Jahren ach der en Qas Land ın dem Dorf Eichenthal/Sabagelul-Nou.
verließen. IIe Katholiken ın ( '9- In zanlreichen kınderreichen Famıilien
ransebes IM mer &e1INe kleine Minderheit herrscht arge Not. IIe amılıe Solomon,
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macht heute 11UTr och ZWwWEeI Prozent AUS. kammern e1NEes alten Stalls e  C, So11
IIe ro enrneı ekennt sich ZUT och hıs ZU Herhbst en eım
rumänısch-orthodoxen Kırche bekommen.“
en der ın den Armenwvierteln Ihe Berichte dokumenHeren e1NerseIts
kümmerten sich UNSCETIC Schwestern VOTl J7el Engagement und Hilfsbereitscha
Anfang Aee der alten und ın der kleinen katholischen Gemeinde
kranken Menschen und hauten alur ın aransehbes SOWI1E hel den nNnier-

mi1t der ( anıtas reibur und STULZern ın Deutschland, S1E schildern
Ce1ner Schwester uUuNSCIET Gemeinschaft andererseIits abher Qie ach WIe VOT

F7 C1INe SOoz]lalstatiıon auf. uch C1Ne Me- ro Not ın Teilen der Bevölkerung.72

20 in Rumänien tätigen Franziskane-

rinnen. Sicher hat diese Geschichte mit 

dazu beigetragen, dass in den 1990er 

Jahren erneut unsere Schwestern dem 

Ruf nach Rumänien folgten. 

Die Armut in Rumänien hatte die 

Menschen resignieren und ihre soziale 

Entwicklung verkümmern lassen. Am 

deutlichsten wurde dies in den An-

fangsjahren dadurch, dass Eltern ihre 

Kinder nach der Geburt im Krankenhaus 

zurückließen. Unsere Schwestern und 

ehrenamtliche Helferinnen kümmerten 

sich um diese Kinder, schenkten ihnen 

die in dieser Lebensphase so wichtige 

menschliche Nähe und Zuwendung. 

In den Armutsvierteln der Stadt, wie der 

Barackensiedlung im Stadtteil „Balta 

Sarata“ und einem verfallenen Platten-

bau–Komplex, den viele „Nato–Block“ 

nennen, im Stadtteil Pipirig sowie in 

den umliegenden Dörfern, begannen 

die Schwestern mit ihren Hilfen für 

die Not leidende Bevölkerung. Parallel 

wurden in der Pfarrgemeinde Caritas–

Konferenzen gebildet und Unterstützer-

kreise aufgebaut. Viel Hilfe gab es von 

den deutschstämmigen Einwohnern 

von Caransebes. Heute leben nur noch 

wenige Deutschstämmige hier, da viele 

in den Jahren nach der Wende das Land 

verließen. Die Katholiken waren in Ca-

ransebes immer eine kleine Minderheit. 

Ihr Anteil an den Einwohnern der Stadt 

macht heute nur noch zwei Prozent aus. 

Die große Mehrheit bekennt sich zur 

rumänisch–orthodoxen Kirche. 

Neben der Hilfe in den Armenvierteln 

kümmerten sich unsere Schwestern von 

Anfang an um die Pfl ege der alten und 

kranken Menschen und bauten dafür 

zusammen mit der Caritas Freiburg und 

einer Schwester unserer Gemeinschaft 

eine Sozialstation auf. Auch eine Me-

dikamentenausgabe wurde eingerichtet, 

um die arme Bevölkerung mit notwen-

diger Medizin zu versorgen. In Deutsch-

land fanden sich Förderer, die diese 

Arbeit unterstützten. Hilfstransporte 

mit Sachspenden spielten und spielen 

eine große Rolle. 

In einer Chronik aus dem Jahr 1997 

heißt es: „Ungefähr die Hälfte der Be-

völkerung lebt in einem der sozialen 

Brennpunkte. Viele arme Familien sind 

hier notdürftig untergebracht, oftmals 

ohne Wasser, Heizung und Strom, weil 

sie das alles nicht bezahlen können. 

Da sie keinen Hausgarten haben, viele 

Kinder da sind und oftmals die Eltern 

arbeitslos sind, herrscht hier größte 

Not. Schwester M. Siegberga Gringel, 

die neben diesen vielen armen Famili-

en auch die Senioren betreut, hat eine 

Pfarrcaritasgruppe aufgebaut. Tüchtige 

Frauen helfen ihr beim Sortieren, Pa-

cken, Lagern und Verteilen. Hausbe-

suche werden regelmäßig eingeplant. 

Gelegentlich werden über 150 Familien 

in diesen Elendsvierteln durch gezielte 

Großaktionen mit Lebensmitteln und 

anderen nötigen Dingen, wie Betten 

und Matratzen, versorgt. Besondere 

Sorge haben wir auch um die Kinder 

in dem Dorf Eichenthal/Sabagelul-Nou. 

In zahlreichen kinderreichen Familien 

herrscht arge Not. Die Familie Solomon, 

die bisher mit elf Kindern in den Futter-

kammern eines alten Stalls lebte, soll 

noch bis zum Herbst ein neues Heim 

bekommen.“

Die Berichte dokumentieren einerseits 

viel Engagement und Hilfsbereitschaft 

in der kleinen katholischen Gemeinde 

in Caransebes sowie bei den Unter-

stützern in Deutschland, sie schildern 

andererseits aber die nach wie vor 

große Not in Teilen der Bevölkerung. 



In den SO7Z]1alen Brennpunkten hat sich geblet. Das Gebiet Moldau 1st katholisch, r  UdQaran auch ach dem Beitntt Kumanı- iInsh esondere Iranzlıskanisch, epragt.
C1I1S ZU!T Europälschen NıchH 1m Januar DIe melısten der Jungen Schwestern
2007 leider nicht schr Jel verändert. In wuchsen ın katholischen Famllıen auf.
den Stacdtzentren und manchen VIıer- Während der Anteıl der Katholiken Ug ol UOUJU
teln <al0lı W CUuc tTraßen und Irsch der Bevölkerung landesweit hel 11UTr

renovIılerte Häauser. uch Cindet INa  — etiwa acht Prozent 1€ S1DL ( ın der
InzwIıischen hbekannte Supermärkte und Moldau omplett katholische Dörfer
Schnellrestaurants, Ja Geschäfte Schwester ydla beisplelsweise hat
m1t xus-Markenartukeln /fu kaufen einen Bruder, der Franzıskaner 1st In
S1bt ( Fast alles, Was 0S ın kEuropa der Zeıitung Ssuchte S1e Adressen VO  —

auch S1018 allerdings auch den enT- Ordensgemeinschaften 1m ana und
Sprechenden Preisen Manches 1st Tand den Weg den Schwestern ın

teurer als ın Deutschland Dem ('aransebes.
gegenüber vercienen dIie Kumänen schr un Schwestern en auch ın uUuNScCIET

wen1g: Nach Angaben der eutsch-— OMMUNITÄT ın lemeswar. Schwester
rumänıschen Industne- und Handels- arlanna haut mi1t Jel FElan Ae Jugend-
kammer beträgt SE1T 2010 der Brutto- arbeıt auf. Schwester ('hrnstina esucht
Mindestlohn umgerechnet 11UTr 140 1 Auftrag der ( arıtas AdTINC Famiıllien
Euro Der rutto-Durchschnittsichn
betrug 2009 ETW. 45() Euro 1 OnNna
Für Bıldung, Gesunchheit und Soz]ales
INhvesHert der rumäniısche aa
nıg WIE Fast kein anderes Land der

Ie gedruckte Ausgabeer herrscht en gravlerender Mangel
besonders ın Ailesen Bereichen.

Unterstutzun durch
Einheimische un alte Menschen. ]er wIird

egeben 1 Rahmen dessen, W AS mMÖS-
SeIT 1993 en sıch Junge rumänıische iıch 1sSt. lTemeswar 1st auch dIie a ın
Frauen uUuNSCIECET Gemeinschaft ange- der Möglichkeiten ZUT Weıiterbildun
schlossen, AIie unNns 1m (jJelste uUuNsSsScCICeT und ZU tudium egeben SINd. SO
Gründern helfen ES 1st unNns en großes stucleren Schwestern anderem
Anliegen, ihnen 1 eıgenen Land ın den 5Sozlalpädagogik Oder werden ın der
verschledenen Phasen des Hineinwach- Alten- und Krankenpflege ausgebildet.
SCI1S ın uUNSCIE Gemeimschaft (Postulat, Für ein1ıge VOT ihnen War dIie mögliche
Novız1at und Juniorat) C1INe gute AÄAus- Breıte der Berufsfelder m1t 1in Tun:
bıldung ZU!T Ordensfrau e  en ber sich für OQıe Franzıskanennnen alzkot-
auch e1iNe Berufsausbildung SOWEeIT ten entscheiden. „Jede kann sich 1er
WIE möglich 1m Land selhst 1sT unNns mıt Ihren Talenten einbringen”, meıinte
wichtig einmal Schwester ydla
IIe ersten rumänıschen Frauen, Ae Pastorale urgaben ın der Gemeimde
unNns kamen, AUS dem Moldau- 73gehörten VO  — Anfang auch den 73
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daran auch nach dem Beitritt Rumäni-

ens zur Europäischen Union im Januar 

2007 leider nicht sehr viel verändert. In 

den Stadtzentren und manchen Vier-

teln gibt es neue Straßen und frisch 

renovierte Häuser. Auch findet man 

inzwischen bekannte Supermärkte und 

Schnellrestaurants, ja sogar Geschäfte 

mit Luxus–Markenartikeln. Zu kaufen 

gibt es fast alles, was es sonst in Europa 

auch gibt, allerdings auch zu den ent-

sprechenden Preisen. Manches ist sogar 

etwas teurer als in Deutschland. Dem 

gegenüber verdienen die Rumänen sehr 

wenig: Nach Angaben der deutsch–

rumänischen Industrie– und Handels-

kammer beträgt seit 2010 der Brutto–

Mindestlohn umgerechnet nur 140 

Euro. Der Brutto–Durchschnittslohn 

betrug 2009 etwa 450 Euro im Monat. 

Für Bildung, Gesundheit und Soziales 

investiert der rumänische Staat so we-

nig wie fast kein anderes Land der EU. 

Daher herrscht ein gravierender Mangel 

besonders in diesen Bereichen.

Unterstützung durch 
Einheimische

Seit 1993 haben sich junge rumänische 

Frauen unserer Gemeinschaft ange-

schlossen, die uns im Geiste unserer 

Gründerin helfen. Es ist uns ein großes 

Anliegen, ihnen im eigenen Land in den 

verschiedenen Phasen des Hineinwach-

sens in unsere Gemeinschaft (Postulat, 

Noviziat und Juniorat) eine gute Aus-

bildung zur Ordensfrau zu geben. Aber 

auch eine Berufsausbildung – soweit 

wie möglich im Land selbst – ist uns 

wichtig.

Die ersten rumänischen Frauen, die zu 

uns kamen, stammten aus dem Moldau-

gebiet. Das Gebiet Moldau ist katholisch, 

insbesondere franziskanisch, geprägt. 

Die meisten der jungen Schwestern 

wuchsen in katholischen Familien auf. 

Während der Anteil der Katholiken an 

der Bevölkerung landesweit bei nur 

etwa acht Prozent liegt, gibt es in der 

Moldau komplett katholische Dörfer. 

Schwester M. Lydia beispielsweise hat 

einen Bruder, der Franziskaner ist. In 

der Zeitung suchte sie Adressen von 

Ordensgemeinschaften im Banat und 

fand so den Weg zu den Schwestern in 

Caransebes. 

Junge Schwestern leben auch in unserer 

Kommunität in Temeswar. Schwester 

Marianna baut mit viel Elan die Jugend-

arbeit auf. Schwester Christina besucht 

im Auftrag der Caritas arme Familien 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

und alte Menschen. Hier wird Hilfe 

gegeben im Rahmen dessen, was mög-

lich ist. Temeswar ist auch die Stadt, in 

der Möglichkeiten zur Weiterbildung 

und zum Studium gegeben sind. So 

studieren Schwestern unter anderem 

Sozialpädagogik oder werden in der 

Alten– und Krankenpfl ege ausgebildet. 

Für einige von ihnen war die mögliche 

Breite der Berufsfelder mit ein Grund, 

sich für die Franziskanerinnen Salzkot-

ten zu entscheiden. „Jede kann sich hier 

mit ihren Talenten einbringen“, meinte 

einmal Schwester M. Lydia. 

Pastorale Aufgaben in der Gemeinde 

gehörten von Anfang an auch zu den 



Jensten UNSCIET Schwestern ın KUu- Qass wWIT Aiese schöne Einrichtung für
manı]jen. Schwester lereza ( ernıc dIie er AUS den ArmenvIierteln hau-
arbeltet als Keligionslehrerin und ın der konnten. Sonnengelbes Linoleum,
Gemeindepastoral ın Lipova. Der kleine Oolzmöbel und hbodentiefe Fenster
()rt m1t Einwohnern 16 rund sorgen für C1Ne und fTreundliche
1 4() Kılometer nNnOr  1C VO aran- tmosphäre. IIe Kınder erhalten Ce1ine
sehes. 00 äubige S1bt 0S ın L1ipova, altersentsprechende Erziehung SOWIE
Oie sich auf ZWwWEe1 Pfarreijen mi1t zehn Förderung und Lebensorienterung. Das
Fihlalkırchen vertellen. elıg10n 1st eın lagesprogramm entspricht dem e1INESs
reguläres Schulfach ın uUumanıen. Uh- normalen Kindergartens m1t verlänger-
LicherweIise wIrd rumänıIsch-orthodorxer tem Angebot Allerdings werden UNSCEIC

Keligl1onsunterricht für dIie enrheı der er auIsSsrun: iIhrer erkun m1t he-
orthodoxen ('hrıisten erte1llt. Schwes- sonderer Sens1ib1ilität und vVIel Verständ-
ter lereza unterrichtet eshalb die NS hetreut. Im Allgemeinen kommen
kleine Gruppe der Katholiken ın den dIie er hungrI1g, schmutzig, Oft dASsSSs

Randstunden 170 Kınder VO  — der hıs und ohne dem Welter entsprechende
ZU!r Klasse zählen Ihren Schüle- Kleidung ın OQıe Einrichtung. 1er kön-
FTiNNeN und Chulern. S1e hat ın Kom NCNn S1E sıch waschen, bekommen he]l
katholische Theologie und franzıska- Bedarf OQıe aQare geschnitten, erhalten
niısche Spirıtualität stuclert und freut Ssaubere Kleidung und gesundes SsSCH.
sıch über OQıe Arbeit m1t den Kindern Wenn S1P ran SINd, können S1E
und Jugendlichen. azu 7a auch der CNISE  IC behandelt werden. Während
Kommunlonunterricht und Oie Urga- des Erziehungsprozesses
Nısalcon VO  — Jugendwallfahrten ın der halten wWITr OQıe Verbindung den Fa-

m]llıen der Kinder IIe Eltern enPfarreıi IIe Jugendlichen SINa SO7]1a]
schr engaglert. S1e machen Jel für OQıe OQıe Verplilichtung, auf uUNSCIE Gesuche
a hbesuchen eIW. alte und kranke einzugehen und Veranstaltungen
Menschen und asteln m1t Ihnen. teilzunehmen, denen S1P eingeladen

SINd. IIe Grundidee €] el -  e
Förderung der Kinder uNs, Qamıt WIFTF euch helft  1 Wır en

dIie olinung, AQass Qiese Kınder Uurc
on ın den Anfangs]jahren wurde ın uUuNsSsScIE Unterstützung sich nıcht m1T7

dem Lebensst1l ilhrer Eltern zulmedenC' aransebes eutlic Qass etiwas für OQıe
Kınder ın den Armenvierteln WT -— eben, sSOoNdern sıch mehr hbemü-
den UsSstTe SO richteten OQıe Schwes- hen Und Erfolge SsSind el Adurchaus
tern C1Ne Kındertagesstätte neben der Sichtbar. SO en Ae er ach dem
SOoz]lalstathon e1N. Bereııts 1997 konnte Wechsel ZUT Grundschule dQas leiche
dIie JTagesstätte ST Ursula eröffnet WT -— Leistungsniveau WIe Kıinder, Qie ın

hbesseren Verhältnissen aufwachsen.den Dank der Unterstützung urc OQıe
Peter-Ustinov-Stiftung wurde 2009 en 2004 erhlelten wWIr Oie Anerkennung

als Orschullehreinheit Damals wurdeNeubau möglich
IIe CUuC JTagesstätte steht e1ner VOCI-— dem Zentrum auch Qie Bezeichnung
gleic  arcn deutschen Einrichtung ın „S5t Ursula” ın Ermnerung Schwes-
nıchts ach und WIT Ssind schr Iroh, ter Ursula AUS Deutschlan: egeben.74

Diensten unserer Schwestern in Ru-

mänien. Schwester M. Tereza Cernic 

arbeitet als Religionslehrerin und in der 

Gemeindepastoral in Lipova. Der kleine 

Ort mit 12.000 Einwohnern liegt rund 

140 Kilometer nördlich von Caran-

sebes. 800 Gläubige gibt es in Lipova, 

die sich auf zwei Pfarreien mit zehn 

Filialkirchen verteilen. Religion ist ein 

reguläres Schulfach in Rumänien. Üb-

licherweise wird rumänisch–orthodoxer 

Religionsunterricht für die Mehrheit der 

orthodoxen Christen erteilt. Schwes-

ter M. Tereza unterrichtet deshalb die 

kleine Gruppe der Katholiken in den 

Randstunden. 120 Kinder von der 1. bis 

zur 12. Klasse zählen zu ihren Schüle-

rinnen und Schülern. Sie hat in Rom 

katholische Theologie und franziska-

nische Spiritualität studiert und freut 

sich über die Arbeit mit den Kindern 

und Jugendlichen. Dazu zählt auch der 

Kommunion unterricht und die Orga-

nisation von Jugendwallfahrten in der 

Pfarrei. Die Jugendlichen sind sozial 

sehr engagiert. Sie machen viel für die 

Stadt, besuchen etwa alte und kranke 

Menschen und basteln mit ihnen. 

Förderung der Kinder

Schon in den Anfangsjahren wurde in 

Caransebes deutlich, dass etwas für die 

Kinder in den Armenvierteln getan wer-

den musste. So richteten die Schwes-

tern eine Kindertagesstätte neben der 

Sozialstation ein. Bereits 1992 konnte 

die Tagesstätte St. Ursula eröff net wer-

den. Dank der Unterstützung durch die 

Peter–Ustinov–Stiftung wurde 2009 ein 

Neubau möglich. 

Die neue Tagesstätte steht einer ver-

gleichbaren deutschen Einrichtung in 

nichts nach und wir sind sehr froh, 

dass wir diese schöne Einrichtung für 

die Kinder aus den Armenvierteln bau-

en konnten. Sonnengelbes Linoleum, 

Holzmöbel und bodentiefe Fenster 

sorgen für eine helle und freundliche 

Atmosphäre. Die Kinder erhalten eine 

altersentsprechende Erziehung sowie 

Förderung und Lebensorientierung. Das 

Tagesprogramm entspricht dem eines 

normalen Kindergartens mit verlänger-

tem Angebot. Allerdings werden unsere 

Kinder aufgrund ihrer Herkunft mit be-

sonderer Sensibilität und viel Verständ-

nis betreut. Im Allgemeinen kommen 

die Kinder hungrig, schmutzig, oft nass 

und ohne dem Wetter entsprechende 

Kleidung in die Einrichtung. Hier kön-

nen sie sich waschen, bekommen bei 

Bedarf die Haare geschnitten, erhalten 

saubere Kleidung und gesundes Essen. 

Wenn sie krank sind, können sie un-

entgeltlich behandelt werden. Während 

des gesamten Erziehungsprozesses 

halten wir die Verbindung zu den Fa-

milien der Kinder. Die Eltern haben 

die Verpfl ichtung, auf unsere Gesuche 

einzugehen und an Veranstaltungen 

teilzunehmen, zu denen sie eingeladen 

sind. Die Grundidee dabei heißt: „Helft 

uns, damit wir euch helfen!“ Wir haben 

die Hoff nung, dass diese Kinder durch 

unsere Unterstützung sich nicht mit 

dem Lebensstil ihrer Eltern zufrieden 

geben, sondern sich um mehr bemü-

hen. Und Erfolge sind dabei durchaus 

sichtbar. So haben die Kinder nach dem 

Wechsel zur Grundschule das gleiche 

Leistungsniveau wie Kinder, die in 

besseren Verhältnissen aufwachsen. 

2004 erhielten wir die Anerkennung 

als Vorschullehreinheit. Damals wurde 

dem Zentrum auch die Bezeichnung 

„St. Ursula” in Erinnerung an Schwes-

ter M. Ursula aus Deutschland gegeben. 



WIE Qas en der Kınder War und 1sTIIe Pıomlerin des Projektes hatte dQas r  UKınderzentrum acht Te geleitet. auch dQas en vIeler alter und kranker
uch der Bürgermeister hbezeichnete dIie Menschen schen. Weil S1e sich nıcht
Kıindertagesstätte hel der Einweihung selhst helfen können, 1sT für S1P nıcht
als beisplelhaft: „DIieser gesegNeLE Ort, JESOTST und staatliche Auf- Ug ol UOUJU

dem sıch Ae er normalen run Aleses Missstandes en sıch
pIel- und Lebensbedingungen egeg- Ae Schwestern ın uUumanıen hereıts
NEC, 1st en Ort, dem S1P TauUumMen mıttelbar ach der Errichtung der Kom-

Iraäume VO e1ner hbesseren MmMunıtät ın C' aransebes ın dere der
/7Zukunft ın einem normalen uUumanıen alten und kranken Menschen engaglert.
und einem vereinten Europa. Schwester Slegberga Gringel leistete
Miıt e1iner Schulspeisung und Hausauf- als Krankenschwester Qiese Arbeıt und
gabenbetreuung versuchen WITF, den haute ach und ach OQıe Sozl1alstatlıon
ndern auch ach dem Übergang ZU!T auf, OQıe 1m Maı 1995 eingeweilht wurde.
Schule den ar ın en hesseres en Nachdem Schwester Slegberga 2006

ermöglıichen. In ( aransebes konnten ach Salzkotten ın dQas Mutterhaus
zuletzt OQıe Hilfen für Schülermnmnen und rückgekehrt WAäl, wurde Ae Arbeiıt VOT

chüler AUS den Famnlıen VCI - rumänıischen Schwestern und Mitarbe1i-
hessert werden. erimnen weltergeführt.
IIe AUS Spenden Nnanzlerte Schulspel- Anders als ın Deutschland 1st A]ese
sung wIrd 1U  — Zzu Te1l ın der Rathaus- Arbeit en Ihenst Menschen, der

nicht Uurc en Öffentliches Gesund-kantıne ausgegeben er erhalten
1ler en Mıttagessen, wWweltere können heitssystem nanzlert wIrd. DIe Tan-
ihr SSCH ın Ce1ner Kantıne der Schule kenkasse za 11UT (ür weniıge JTage
einnehmen. Ihe tellte einen Bus 1m Jahr einen pauschalen Satz, der Ae
ZU!T Verfügung, m1t dem dIie Schülerin- Kosten hel weltem nıcht ec
NCNn und chüler ZUT Rathauskantine MCnanzlelle AUS Deutschland
ebrac werden. Tweıler wurde OQıe ware Adilese Aufgabe niıcht elsten.
Hausaufgabenhilfe für Oie hbesonders Patlenten, überwlegend AUS SO71a]

Famulien 1 Stadttell Sa schwachen Verhältnissen, werden urc
rata alur stehen Nalı kurzem ZWEe] OQıe SOoz]lalstatıon regelmäßig V!
Lehrer ZU!r Verfügung. enn Bildung 1st Der Bedarf häuslicher e ın der

Einwohner zählendenentscheidend afür, Qass Ae nachwach-
senden (eneratiıonen einmal TImMU ( aransebes 1st aher wWeItaus größer. Ihe
und en überwinden können. häusliche e 1st ın uUumanıen nıcht

entwIickelt. erWar Aiıes &e1iNe a-
Einsatz für die Alten, Kranken he der Angehörigen. o  ar Menschen,
und Schwachen Ae 1 ankenhaus agen, Mussten VOT

den Angehörigen VI werden. Wer
FEıne weltere aule uUuNScCICT Hilfen für keine Angehörigen hatte Oder WEnnn Ae
notleidende Menschen ın umanıen Verwandten nıcht Ce1inere ın der
1st OQıe SO7z]alstathon. / wel Schwestern Lage Heben Ae Menschen häu-
und weltere Mitarbeiterinnen arbeliten 11g unversorgL. Und dQas 1sT manchmal
ın der Station der ( arıtas Ahnlich leider auch heute och der Fall 75
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nDie Pionierin des Projektes hatte das 

Kinderzentrum acht Jahre geleitet. 

Auch der Bürgermeister bezeichnete die 

Kindertagesstätte bei der Einweihung 

als beispielhaft: „Dieser gesegnete Ort, 

an dem sich die Kinder unter normalen 

Spiel– und Lebensbedingungen begeg-

nen, ist ein Ort, an dem sie zu träumen 

wagen. Träume von einer besseren 

Zukunft in einem normalen Rumänien 

und einem vereinten Europa.“ 

Mit einer Schulspeisung und Hausauf-

gabenbetreuung versuchen wir, den 

Kindern auch nach dem Übergang zur 

Schule den Start in ein besseres Leben 

zu ermöglichen. In Caransebes konnten 

zuletzt die Hilfen für Schülerinnen und 

Schüler aus den armen Familien ver-

bessert werden. 

Die aus Spenden fi nanzierte Schulspei-

sung wird nun zum Teil in der Rathaus-

kantine ausgegeben. 50 Kinder erhalten 

hier ein Mittagessen, weitere 60 können 

ihr Essen in einer Kantine der Schule 

einnehmen. Die Stadt stellte einen Bus 

zur Verfügung, mit dem die Schülerin-

nen und Schüler zur Rathauskantine 

gebracht werden. Erweitert wurde die 

Hausaufgabenhilfe für die besonders 

armen Familien im Stadtteil Balta Sa-

rata. Dafür stehen seit kurzem zwei 

Lehrer zur Verfügung. Denn Bildung ist 

entscheidend dafür, dass die nachwach-

senden Generationen einmal Armut 

und Elend überwinden können.

Einsatz für die Alten, Kranken 
und Schwachen

Eine weitere Säule unserer Hilfen für 

notleidende Menschen in Rumänien 

ist die Sozialstation. Zwei Schwestern 

und weitere Mitarbeiterinnen arbeiten 

in der Station der Caritas. Ähnlich – 

wie das Elend der Kinder – war und ist 

auch das Elend vieler alter und kranker 

Menschen zu sehen. Weil sie sich nicht 

selbst helfen können, ist für sie nicht 

gesorgt und staatliche Hilfe fehlt. Auf-

grund dieses Missstandes haben sich 

die Schwestern in Rumänien bereits un-

mittelbar nach der Errichtung der Kom-

munität in Caransebes in der Pfl ege der 

alten und kranken Menschen engagiert. 

Schwester M. Siegberga Gringel leistete 

als Krankenschwester diese Arbeit und 

baute nach und nach die Sozialstation 

auf, die im Mai 1995 eingeweiht wurde. 

Nachdem Schwester M. Siegberga 2006 

nach Salzkotten in das Mutterhaus zu-

rückgekehrt war, wurde die Arbeit von 

rumänischen Schwestern und Mitarbei-

terinnen weitergeführt. 

Anders als in Deutschland ist diese 

Arbeit ein Dienst am Menschen, der 

nicht durch ein öff entliches Gesund-

heitssystem fi nanziert wird. Die Kran-

kenkasse zahlt nur für wenige Tage 

im Jahr einen pauschalen Satz, der die 

Kosten bei weitem nicht deckt. Oh-

ne finanzielle Hilfe aus Deutschland 

wäre diese Aufgabe nicht zu leisten. 

30 Patienten, überwiegend aus sozial 

schwachen Verhältnissen, werden durch 

die Sozialstation regelmäßig versorgt. 

Der Bedarf an häuslicher Pfl ege in der 

30.000 Einwohner zählenden Stadt 

Caransebes ist aber weitaus größer. Die 

häusliche Pfl ege ist in Rumänien nicht 

entwickelt. Früher war dies eine Aufga-

be der Angehörigen. Sogar Menschen, 

die im Krankenhaus lagen, mussten von 

den Angehörigen versorgt werden. Wer 

keine Angehörigen hatte oder wenn die 

Verwandten nicht zu einer Pfl ege in der 

Lage waren, blieben die Menschen häu-

fi g unversorgt. Und das ist manchmal 

leider auch heute noch der Fall. 



weIlterhin 1m e1s UNSCIECET GründerinHoffnungsvoll IN die Zukunft
für „CIie Ölte der Zeit“ Qa SC1IN. Und Qas

ES 1sT unNns 1in nlıegen, ın den Men- werden ın umanıen insgesamt
schen ach a ]] den schlimmen rtfah- gewachsenem Wohlstand OQıe Öte der
rungen während der ( eausescu-Zeı TmMen se1n, Ale e1nNe posıtıve wIrt-
und VOT dem Hintergrund der weıter ScCha  1C Entwicklung bısher kaum
andauernden wIirtschaftlichen Prob- erreicht hat
leme ollnun wecken, iIhnen en Das eschen uUuNScCIET ]Jungen Schwes-

Selbstwertgefüh vermitteln, tern 1ässt unNns für OQıe /7ukunft hoffen
S1e werden WIE 0S ın UNSCIEM Mot-zeıgen, wIevIel Tra ın ihnen selhst

steckt und helfen, Mese (rel- ZU 150-Jährigen ubılaum der
Kongregatıion el „uvyeborgen 1m

ur Zeıt ehören elf rumänıische und Glauben Nah he]l den Menschen“ den
drel deutsche Schwestern uUNSCIET (1e- Sendungsauftra fortführen
meinschaft ın Uumanıen S1e werden

»E s IST, UNS e1N nliegen,
den eNsScChen e1N

Delbstwertgefühl vermitteln, zeIigen,
WIEVIR| Pa n nnen opIHSt oteCkt

UNG helfen
IeSP Pa TreIZUSRtZEN .«

H ılcruc acker HOJM
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Hoff nungsvoll in die Zukunft

Es ist uns ein Anliegen, in den Men-

schen nach all den schlimmen Erfah-

rungen während der Ceausescu–Zeit 

und vor dem Hintergrund der weiter 

andauernden wirtschaftlichen Prob-

leme Hoff nung zu wecken, ihnen ein 

neues Selbstwertgefühl zu vermitteln, 

zu zeigen, wieviel Kraft in ihnen selbst 

steckt und zu helfen, diese Kräfte frei-

zusetzen.

Zur Zeit gehören elf rumänische und 

drei deutsche Schwestern unserer Ge-

meinschaft in Rumänien an. Sie werden 

weiterhin im Geist unserer Gründerin 

für „die Nöte der Zeit“ da sein. Und das 

werden in Rumänien trotz insgesamt 

gewachsenem Wohlstand die Nöte der 

Armen sein, die eine positive wirt-

schaftliche Entwicklung bisher kaum 

erreicht hat. 

Das Geschenk unserer jungen Schwes-

tern lässt uns für die Zukunft hoff en. 

Sie werden – wie es in unserem Mot-

to zum 150-jährigen Jubiläum der 

Kongregation heißt – „Geborgen im 

Glauben – Nah bei den Menschen“ den 

Sendungsauftrag fortführen. 

 »Es ist uns ein Anliegen, 
  den Menschen ein neues 
Selbstwertgefühl zu vermitteln, zu zeigen,  
 wieviel Kraft in ihnen selbst steckt   
   und zu helfen,
  diese Kräfte freizusetzen.«

        Hiltrud Wacker FCJM



Heınz 1L_AauU SC J r  U
EINZ | AL ( u ST SA OS Novizenmelster der RUt-

SCcChen PHrovinz der Denhonlaner ( Herz-Jesu-Priester /Zuvor Ug ol UOUJU
FT Haektor dQes Herz-Jesu-Klosters n EUSta der
VWermstraße Mehrere Visitations- UMNC Hastgralreisen ührten
Ihn n allz | änder Ittel- UNC UÜsteuropas.

Heıinz | alı SJ

‚Pater erzählen GSIe U  CN VOor Ott!”
\V/on Cer Ärheıt Cer Dolnıschen Herz-Jesu-Prester
m Ostıchen Europa
Ich möchte m1t dre1 Anekdoten uUuNScCIET schauen, cn und väterlich verehren
Mitbrüder beginnen: altler Hendryk können. Der ater ar Ssich über AMese
AUS Moldawlen wollte urc dIie Ukra- Statue VOT SeEINem Hauseingang.
1INe ach Olen Tahren. ÄAn der (ırenze Im SoOommMer lässt CT AIie Brennnesseln
wurde aufgefordert, SeEINen KeIseDaSSs hoch wachsen, Aass S1E OAie

zeıgen. Er emerkt Zzu Schrecken, überwuchern. Im 5Späatsommer 1m Schutz
Qass keine Dokumente he] sich hat, des estrüpps aut OAie StTatue Infach

hatte S1P auSse legen lassen. Dem und vergräbt S1P 1 arten. Er hat
Grenzhbeamten zeıgt CT ınfach OQdreist Lenın SOM „Ökologisch entsorgt”.
SC1IN elehrtTe Der Beamte UsTert an Eın Mitbruder hıttet he]l der Behörde ın
Qas Dokument, Ssucht ach dem amen, Weißrusslan: &e1iNe ängere Aufent-
ach der Nationahtät. er Indet niıchts. haltsgenehmigung, längeriristiger
SC  1enl1c Tra CT „Welche Natona- planen und arbeiten und Junge Men-
11tÄät en 1e Der ater schen gewiınnen können. Der Beamte
„Vatıkanisch!“ Der Beamte versteht welst OQıe a h m1t der chnodd-
SCHIEC und Ssagt 99- e}  $ alrıkanısch? rıgen Bemerkung: „Machen SIe *S

1  C, Tahren Sjie!” doch WIE dIie Orthodoxen, dreıl Monate
ater INesS ın Oldawıen hat VOT reichen, Qamıt 1in Pope qualifizlert 1st[
SE1NemM arrhaus, dem ehemaligen Dorf- NSsSer Mitbruder entgegnet: „Drel TEe
schulhaus, 1m Orgarten C1INEe kleine Le- hbedarf 0S ZU!T Ausbildung C1INES Irakto-

HsStenN. Und dre]l Monate Oollten für Aenın-Statue stehen, CIn „Lenin-Bambino”,
Qamıt OAie kleinen Schulkinder enın Ausbildung Ce1INES Presters reichen?“ f 777
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P. Heinz Lau SCJ ist seit 2008 Novizenmeister der Deut-
schen Provinz der Dehonianer (Herz-Jesu-Priester). Zuvor 
war er Rektor des Herz-Jesu-Klosters in Neustadt an der 
Weinstraße. Mehrere Visitations- und Pastoralreisen führten 
ihn in die Länder Mittel- und Osteuropas.

Heinz Lau SCJ

„Pater, erzählen Sie uns von Gott!“
Von der Arbeit der polnischen Herz-Jesu-Priester 
im östlichen Europa

Ich möchte mit drei Anekdoten unserer 

Mitbrüder beginnen: Pater Hendryk 

aus Moldawien wollte durch die Ukra-

ine nach Polen fahren. An der Grenze 

wurde er aufgefordert, seinen Reisepass 

zu zeigen. Er bemerkt zum Schrecken, 

dass er keine Dokumente bei sich hat, 

er hatte sie zu Hause liegen lassen. Dem 

Grenzbeamten zeigt er einfach dreist 

sein Zelebret. Der Beamte mustert lange 

das Dokument, sucht nach dem Namen, 

nach der Nationalität. Er fi ndet nichts. 

Schließlich fragt er: „Welche Nationa-

lität haben Sie?“ Der Pater antwortet: 

„Vatikanisch!“ Der Beamte versteht 

schlecht und sagt: „Ah so, afrikanisch? 

– Bitte, fahren Sie!“

Pater Ernest in Moldawien hat genau vor 

seinem Pfarrhaus, dem ehemaligen Dorf-

schulhaus, im Vorgarten eine kleine Le-

nin–Statue stehen, ein „Lenin–Bambino“, 

damit die kleinen Schulkinder Lenin an-

schauen, grüßen und väterlich verehren 

können. Der Pater ärgert sich über diese 

Statue – genau vor seinem Hauseingang. 

Im Sommer lässt er die Brennnesseln 

so hoch wachsen, so dass sie die Statue 

überwuchern. Im Spätsommer im Schutz 

des Gestrüpps haut er die Statue einfach 

um und vergräbt sie im Garten. Er hat 

Lenin somit „ökologisch entsorgt“.

Ein Mitbruder bittet bei der Behörde in 

Weißrussland um eine längere Aufent-

haltsgenehmigung, um längerfristiger 

planen und arbeiten und junge Men-

schen gewinnen zu können. Der Beamte 

weist die Bitte ab – mit der schnodd-

rigen Bemerkung: „Machen Sie es 

doch wie die Orthodoxen, drei Monate 

reichen, damit ein Pope qualifi ziert ist!“ 

Unser Mitbruder entgegnet: „Drei Jahre 

bedarf es zur Ausbildung eines Trakto-

risten. Und drei Monate sollten für die 

Ausbildung eines Priesters reichen?“



und unterdrückt hatte, S1P wolltenAusgangspunkt Ziele
Ce1nNe „Neuevangelisierung”Entwicklungen
Wır 1ler wollten 0S Ja hnlich ın der

Se1t der en 1989 1m hemals kom- DDR
munNısUsSch reglerten Ööstliıchen kEuropa Polnische Mitbrüder bısher ın
arbelten Tuder uUuNsSsScCIET polnischen erstaunlicher e1se hereıt SEWESCNH,
J-Provınz dort, und ZWarTr ın A1e- ın Missionsgebilete ehen,
SC drel ändern ın Weißrussland, ın letzt TuUuder anderer westeuropäal-
Molildawljen und ın der Ukraine nNnier scher ( J-Provinzen al geweEsSECN
unvorstellbaren Bedingungen und m1t und Qiese AUS Personal-
rößten Schwier1igkeiten en S1P ihre mangel keine Miıss1ıconare mehr
pastorale, mISSIONATISChHE und SO71ale entsenden konnten; S1P hereıt-
Arbeıt begonnen. M  erweIıle SINa S1P willıg „eiNgesprungen“. Jetzt wollten
dort ZWaNzıg TE al Verschledene S1e auch selbständig al werden
Gründe ührten A1esem „M1S- un eigenständige mMISSIONAarTISChHE
SionNanschen Aufbr  h“ Arbeiıt aufbauen.

1ese polnıschen Mitbrüder gıngen
Einige 1SCHOTE Qieser Ööstlıchen LAan- hbesonders ın ahe Grenzgebiete des
der haten UNSCIC polnische S{( J— Ööstliıchen Europas, dIie hemals pOL-
Provıinz, TIester ür den Neuanfang nısch gewWwEsSCH und Ae Stalınm
kirchlichen Lehbens senden, ür dIie ach dem Weltkrieg ZWaNgsweIlsSe
Pastoral ın A1esen entchristlichten für UuSSsSIanı annekYert hatte und
Gebleten. Ihe 1SCHOTE hatten ach och C1INe starke polnische Minder-
Jahrzehntelanger Untergrundarbeiıt elt Ihe gemeiInsame Sprache

War förderlichnicht enügen TIesSTer angesichts
der Herausforderungen.
Einzelne Mitbrüder der polnischen Einıge Qeser Fast unvorstellbaren AÄAn-
Provınz schon SE1T den D(J)er fangsschwier1gkeiten möchte ich (T —

Jahren ZU!r Adventszeit und Weih- wähnen:
nachten, ZU!r Fastenzeıt und den
Kar- und Ustertagen ın Qiese Länder ES gab keine Gemeinden Oder Irch-
efahren, Prestern ın der Seel- 1C Strukturen mehr VOT

Ihe vVversireut ebenden Katholikenın Alesen „5Spıitzenzeiten”
helfen Kontakte 4ISO schon hnehin ın der Minderheit
längst da kaum auffindbar: INan USsSsTe sıch
NSsSere polnische Provınz hatte (Aa- auf Ae ucC ach Katholiken bege-
mals vVIele bereitwillige, ]Jüngere MIıt- hben und schr mühsam und angsam

&e1iNe Personenkarte]l aufbauen.brüder, Ae sich für &e1INe Miıss1ıc0nsar-
he1t ZU!T Verfügung stellten weltweıt ES estand ın der Bevölkerung Arg-
WIE ın UÜsteuropa. wohn gegenüber Qieser katholischen
Man wollte Sanz ezlelt ın entchnst- Minderheıt, den „polnischen” O-
lıchte Gebilete des ()stens en, en
dorthin, der KOomMMuUuUunNıSsSmMUS über Aufgrund langer Unterdrückung und
Jahrzehnte dQas ('hrnstentum verIo Verfolgung dIie Menschen schr78

Ausgangspunkt – Ziele – 
Entwicklungen

Seit der Wende 1989 im ehemals kom-

munistisch regierten östlichen Europa 

arbeiten Mitbrüder unserer polnischen 

SCJ–Provinz dort, und zwar in die-

sen drei Ländern: in Weißrussland, in 

Moldawien und in der Ukraine. Unter 

unvorstellbaren Bedingungen und mit 

größten Schwierigkeiten haben sie ihre 

pastorale, missionarische und soziale 

Arbeit begonnen. Mittlerweile sind sie 

dort zwanzig Jahre tätig. Verschiedene 

Gründe führten zu diesem neuen „mis-

sionarischen Aufbruch“:

• Einige Bischöfe dieser östlichen Län-

der baten unsere polnische SCJ–

Provinz, Priester für den Neuanfang 

kirchlichen Lebens zu senden, für die 

Pastoral in diesen entchristlichten 

Gebieten. Die Bischöfe hatten nach 

jahrzehntelanger Untergrundarbeit 

nicht genügend Priester angesichts 

der neuen Herausforderungen.

• Einzelne Mitbrüder der polnischen 

Provinz waren schon seit den 50er 

Jahren zur Adventszeit und zu Weih-

nachten, zur Fastenzeit und zu den 

Kar– und Ostertagen in diese Länder 

gefahren, um Priestern in der Seel-

sorge in diesen „Spitzenzeiten“ zu 

helfen. Kontakte waren also schon 

längst da.

• Unsere polnische Provinz hatte da-

mals viele bereitwillige, jüngere Mit-

brüder, die sich für eine Missionsar-

beit zur Verfügung stellten – weltweit 

wie in Osteuropa.

• Man wollte ganz gezielt in entchrist-

lichte Gebiete des Ostens gehen, 

dorthin, wo der Kommunismus über 

Jahrzehnte das Christentum verfolgt 

und unterdrückt hatte, sie wollten 

eine „Neuevangelisierung“ wagen. 

Wir hier wollten es ja ähnlich in der 

DDR.

• Polnische Mitbrüder waren bisher in 

erstaunlicher Weise bereit gewesen, 

in Missionsgebiete zu gehen, wo zu-

letzt Mitbrüder anderer westeuropäi-

scher SCJ–Provinzen tätig gewesen 

waren und wo diese aus Personal-

mangel keine neuen Missionare mehr 

entsenden konnten; sie waren bereit-

willig „eingesprungen“. Jetzt wollten 

sie auch selbständig tätig werden 

und eigenständige missionarische 

Arbeit aufbauen. 

• Diese polnischen Mitbrüder gingen 

besonders in nahe Grenzgebiete des 

östlichen Europas, die ehemals pol-

nisch gewesen waren und die Stalin 

nach dem 2. Weltkrieg zwangsweise 

für Russland annektiert hatte und wo 

noch eine starke polnische Minder-

heit lebte. Die gemeinsame Sprache 

war förderlich.

Einige dieser fast unvorstellbaren An-

fangsschwierigkeiten möchte ich er-

wähnen:

• Es gab keine Gemeinden oder kirch-

liche Strukturen mehr vor Ort.

• Die verstreut lebenden Katholiken – 

ohnehin in der Minderheit – waren 

kaum auffi  ndbar; man musste sich 

auf die Suche nach Katholiken bege-

ben und sehr mühsam und langsam 

eine Personenkartei aufbauen.

• Es bestand in der Bevölkerung Arg-

wohn gegenüber dieser katholischen 

Minderheit, den „polnischen“ Katho-

liken.

• Aufgrund langer Unterdrückung und 

Verfolgung waren die Menschen sehr 



verängstigt, skeptisch N- IIe Situabon hat sich seltdem, SEIT gul r  Uüber den „Fremden“”, Ae Jetzt kom- Jahren, gravlerend verändert:
LNEeN und He]il versprechen. vIelen tten Sind 1U  — Cu«C KIr-
Vielen War niıcht bekannt, H S1E Je chen entstanden m1t Gemeindezen-
etauft (eventuell EIMLIC ıren, Sozlalstationen, Pfarrhäusern, Ug ol UOUJU
VOT Familienangehörigen Oder ande- Suppenküchen.
ren) Oder nıicht;: 0S gab keine Doku- ES gab vIele Einzelininativen VO  —

darüber. engaglerten ersonen, erbänden,
Instıtutlonen, Bıstumern un ()r-S1e wussten tellweIise wen1g VO  — ih-

IC  z Glauben Oder hatten iıhn sehe1im, densgemeinschaften AUS dem westl1-
1 Verborgenen, prıvat und persön- chen Europa, ferner Patenschaften,
iıch gelebt. Treiwillige Ihenste
lle kırc  1ıchen Gehäude Besonders westliche (Carntasverbände
zweckentfremdet worden, ın en sıch tatkräftig eingesetzt und
mIıserablem Zustand, zuwellen VOCI- VOT ()ri hbewundernswerte sozlale,
fallen, verkommen. karıtatıve rojekte aufgebaut un
Ihe Patres lehten anfangs PI1- gefördert.
mın vsten Bedingungen: ın Kellern, Eın großer e  en War „Renovabıls“,
Sakrıstelen, ın Hinterhöfen, ın /i1m- Oie großartıge Inınatıve der deut-
IN he]l Famben. schen Katholiken für UÜsteuropa. DDa-
Der 7Zusammenbruch des KOomMMuUunN1S- m1t kam verlässliche Unterstützung

für die katholische Kırche ın AieseINUS SCHMa ro Verunsicherun-
gen, Korruption, Arhb eitslosigkeıt, Länder.
ÄArmut, Gewalt, Kechtlos1  elt, Alko-
hol1smus, Prostituton mI1ıtten ın
Qeser Umbruchsituatlion wagten S1P
einen Neuanfang.
IIe unterschwelligen annungen
ZU!r orthodoxen Kırche als der ehr- Je gedruckte Ausgabe
heitskirche Rıvalıtät, VOT Ah-
werbung, Missionlerungsverdacht.
Ihe Eigentumsrechte und Besitzver-
hältnısse überhaupt nicht DE- Herz-Jesu-Priester INklärt

Moldawıien TransnıstriıenES gab keinerle] Baumatenahen und
kein Geld Zzuau Oder ZU!r enNO- Ie ehemalige sowjetische epublı
vlerun VOT rchen, Gemeimdezent- Moldawıen hat sıch ach der en ür
renmn, Pfarrhäusern. Baumatenalien unabhängı]g YTklärt und den selhbstän-
MmMussten rößter Anstrengung, en aa Moldawıiıen gegründet, der
manchmal abenteuerlich m1t e1in- geschichtlich esehen 1mM mMer ach KUu-

manıen ONenNHert War und heute einenlastern und PKW), Negal über TLausen-
de Kilometer und m1t em persön- kleinen Pufferstaa zwıschen uUumanıen
lıchen Eınsatz VO en her und UuSSsSIanı hıldet e1le Aieses StTaa-

tes Irüher ın Deutschlan:herbeigeschafft werden. 79
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nverängstigt, waren skeptisch gegen-

über den „Fremden“, die jetzt kom-

men und Heil versprechen. 

• Vielen war nicht bekannt, ob sie je 

getauft waren (eventuell heimlich, 

von Familienangehörigen oder ande-

ren) oder nicht; es gab keine Doku-

mente darüber.

• Sie wussten teilweise wenig von ih-

rem Glauben oder hatten ihn geheim, 

im Verborgenen, privat und persön-

lich gelebt.

• Alle kirchlichen Gebäude waren 

zweckentfremdet worden, waren in 

miserablem Zustand, zuweilen ver-

fallen, verkommen.

• Die Patres lebten anfangs unter pri-

mitivsten Bedingungen: in Kellern, 

Sakristeien, in Hinterhöfen, in Zim-

mern bei Familien.

• Der Zusammenbruch des Kommunis-

mus schaff te große Verunsicherun-

gen, Korruption, Arbeitslosigkeit, 

Armut, Gewalt, Rechtlosigkeit, Alko-

holismus, Prostitution – mitten in 

dieser Umbruchsituation wagten sie 

einen Neuanfang.

• Die unterschwelligen Spannungen 

zur orthodoxen Kirche als der Mehr-

heitskirche: Rivalität, Angst vor Ab-

werbung, Missionierungsverdacht.

• Die Eigentumsrechte und Besitzver-

hältnisse waren überhaupt nicht ge-

klärt.

• Es gab keinerlei Baumaterialien und 

kein Geld zum Aufbau oder zur Reno-

vierung von Kirchen, Gemeindezent-

ren, Pfarrhäusern. Baumaterialien 

mussten unter größter Anstrengung, 

manchmal abenteuerlich mit Klein-

lastern und PKW, illegal über tausen-

de Kilometer und mit hohem persön-

l ichen E insatz  von Polen her 

herbeigeschaff t werden.

Die Situation hat sich seitdem, seit gut 

20 Jahren, gravierend verändert:

• An vielen Orten sind nun neue Kir-

chen entstanden – mit Gemeindezen-

tren, Sozialstationen, Pfarrhäusern, 

Suppenküchen.

• Es gab viele Einzelinitiativen von 

engagierten Personen, Verbänden, 

Institutionen, Bistümern und Or-

densgemeinschaften aus dem westli-

chen Europa, ferner Patenschaften, 

freiwillige Dienste.

• Besonders westliche Caritasverbände 

haben sich tatkräftig eingesetzt und 

vor Ort bewundernswerte soziale, 

karitative Projekte aufgebaut und 

gefördert.

• Ein großer Segen war „Renovabis“, 

die großartige Initiative der deut-

schen Katholiken für Osteuropa. Da-

mit kam verlässliche Unterstützung 

für die katholische Kirche in diese 

Länder.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Herz–Jesu–Priester in 
Moldawien – Transnistrien
Die ehemalige sowjetische Republik 

Moldawien hat sich nach der Wende für 

unabhängig erklärt und den selbstän-

digen Staat Moldawien gegründet, der 

geschichtlich gesehen immer nach Ru-

mänien orientiert war und heute einen 

kleinen Puff erstaat zwischen Rumänien 

und Russland bildet. Teile dieses Staa-

tes waren früher in Deutschland unter 



„Bessarablen” ekannt 1997 kam 0S le, zı vıle BeobachtermIission. UuSsSsSIianı:
e1nem Bürgerknieg zwıischen dem ach und Oie Ukraine Ordern einen SON-
uUumanıen OTMenNHerten Moldawıien und derstatus für Iransnıstnen ES 1sT en
dem russisch-onenUHerten Iransnıstnen lästıges Bemühen, m1t mancherle1 Sch1l-
(trans- Jense1ts des DnJestre, des (ırenz- kanen verbunden, urc drel (ırenz-

kontrollen 1INAUTC ach Iransnıstnenflusses) DIe o Qiıeses unseligen
Bürgerkrieges War &e1INe Abspaltung und uUNSCEICN Mitbrüdern eclangen. ES
rennun Iransnıstrnens VO  —- S1IDt ro TODIEME Da Qas Land nıcht

auUuToONOM lst, wırd 0S nicht anerkannt,wıen. 1ese epublı wIıird allerdings
auber VO  — Uussian und der Ukraine 0S 1sT WIE en „Land ın einem L d“
weltweit nıcht anerkannt. Moldaw1- C1Ne schikanöse, Odreifache (ırenze für
e freundschaftliche Kontakte UNSCETIC Patres mıt Grenzproblemen und

ach uUumanıen (kleiner Grenzverkehr, Grenzschwierigkeiten. Iransnıstrien
Kulturaustausch). Moldawıen mi1t der hat C1INe eigene Währung, C1INe eigene
abgespalteten epublı Iransnıstrnen Ärmee, einen e1genen, selhsternannten
Qüurfte mi1t Albanıen ohl den AarMS- Präsidenten, OQıe kyrilliıschen Buchsta-
ten Staaten Europas ehören.- hben (Im Gegensatz Moldawlen, dQas
wIıen hat 3, Millonen Einwohner, dIie lateinıische Buchstaben nutzt)
Hauptstadt 1sT ('hısınau hbzw. Kischiniew
m1t 963.000 Einwohnern:; OQıe 1st /Zur el der Herz-Jesu-Priester
zugleic S1177 des katholischen 1SCHOTS
AÄAndere ro Städte, die allesamt ın Ihe Katholiken Sind ın der Minderheiıt,
Iransnıstnen legen und ın denen über- Ae orthodoxen (Chrnsten hılden dIie a h-
a ]] uUuNSCeTIE Patres atı SIN 1raspo solute enrnel Ihe Katholiken werden
m1T7 155.000 Einwohnern (gleichsam WIE &e1iNe angesehen, €] wollen
Hauptstadt Qieser abtrünnigen epub- WIFTF Ce1INe Sanz normale IC Sse1n! SeIT
l1ık Transnistrien), Bendery m1t e1nem Jahr S1IDt 0S einen Ortho-
Einwohnern SOWIE KRybnica mıt Qdoxen Bischof ın lraspol. Hs gab hısher
Einwohnern. Prozent der Bevölke- schr eiINnvernehmliche Kontakte Zzu A |—
rung 1st Orthodox, arüber hinaus S1bt ten Bischof, Treundschaftlich! Beziehun-
( &e1INe katholische, protestanüusche und gen Zzu Bischof werden angsam
Jüdische Minderheit Relikte Ce1INES eINST- eknüpft. IIe Herz-Jesu-Prnester arbel-
mals blühenden Jüdıschen Lehbens Indet ten ausschließlich ın der abtrünnigen
I1Nan überall epublı Iransnıstrıen, und ZWalTlT ın
Iransnıstrien wırd schr autorıtär VO  — der Gemeindepastoral ın Mınf (1emeın-
Altkommuniıisten dem Autokraten den ın 1raspo (Quasi-Hauptstadt), ın
Igor SMITNOW reglert. Der Konflikt Bendery, ın Kybnica, ın Raszkow und ın

Sloboda-Raszkow mi1t ZwWwe1 BrüdernAiese separatıstische epublı 1sT
entan „eingefroren“. Moldawlen TOT- und Cun Patres Der Distrnktobere 1sT
dert den Rückzug der russischen Stre1t- der politischen Spannungen
Ta  C, dIie uflösun der Milıtärdepots, gleich auch C1INe VOT Generalvıkar
Oie mwandlung der Friedenstruppe des Bıstums Chisinmau, der Delegat des
(moldauische, russische und transnıstr1- 1SCHOTIS für dQas Geblet Iransnıstnen

NSsSere el VOT umfasst:sche Kontingente) ın &e1INe mulunathona-80

„Bessarabien“ bekannt. 1992 kam es zu 

einem Bürgerkrieg zwischen dem nach 

Rumänien orientierten Moldawien und 

dem russisch–orientierten Transnistrien 

(trans– jenseits des Dnjestre, des Grenz-

flusses). Die Folge dieses unseligen 

Bürgerkrieges war eine Abspaltung und 

Trennung Transnistriens von Molda-

wien. Diese Republik wird allerdings 

außer von Russland und der Ukraine 

weltweit nicht anerkannt. Moldawi-

en pflegt freundschaftliche Kontakte 

nach Rumänien (kleiner Grenzverkehr, 

Kulturaustausch). Moldawien mit der 

abgespalteten Republik Transnistrien 

dürfte mit Albanien wohl zu den ärms-

ten Staaten Europas gehören. Molda-

wien hat 3,6 Millionen Einwohner, die 

Hauptstadt ist Chisinau bzw. Kischiniew 

mit 663.000 Einwohnern; die Stadt ist 

zugleich Sitz des katholischen Bischofs. 

Andere große Städte, die allesamt in 

Transnistrien liegen und in denen über-

all unsere Patres tätig sind: Tiraspol 

mit 155.000 Einwohnern (gleichsam 

Hauptstadt dieser abtrünnigen Repub-

lik Transnistrien), Bendery mit 95.000 

Einwohnern sowie Rybnica mit 50.000 

Einwohnern. 90 Prozent der Bevölke-

rung ist orthodox, darüber hinaus gibt 

es eine katholische, protestantische und 

jüdische Minderheit. Relikte eines einst-

mals blühenden jüdischen Lebens fi ndet 

man überall.

Transnistrien wird sehr autoritär von 

Altkommunisten unter dem Autokraten 

Igor Smirnow regiert. Der Konfl ikt um 

diese separatistische Republik ist mo-

mentan „eingefroren“. Moldawien for-

dert den Rückzug der russischen Streit-

kräfte, die Aufl ösung der Militärdepots, 

die Umwandlung der Friedenstruppe 

(moldauische, russische und transnistri-

sche Kontingente) in eine multinationa-

le, zivile Beobachtermission. Russland 

und die Ukraine fordern einen Son-

derstatus für Transnistrien. Es ist ein 

lästiges Bemühen, mit mancherlei Schi-

kanen verbunden, durch drei Grenz-

kontrollen hindurch nach Transnistrien 

zu unseren Mitbrüdern zu gelangen. Es 

gibt große Probleme. Da das Land nicht 

autonom ist, wird es nicht anerkannt, 

es ist wie ein „Land in einem Land“: 

eine schikanöse, dreifache Grenze für 

unsere Patres mit Grenzproblemen und 

Grenzschwierigkeiten. Transnistrien 

hat eine eigene Währung, eine eigene 

Armee, einen eigenen, selbsternannten 

Präsidenten, die kyrillischen Buchsta-

ben (im Gegensatz zu Moldawien, das 

lateinische Buchstaben nutzt).

Zur Arbeit der Herz–Jesu–Priester

Die Katholiken sind in der Minderheit, 

die orthodoxen Christen bilden die ab-

solute Mehrheit. Die Katholiken werden 

wie eine Sekte angesehen, dabei wollen 

wir eine ganz normale Kirche sein! Seit 

einem Jahr gibt es einen neuen ortho-

doxen Bischof in Tiraspol. Es gab bisher 

sehr einvernehmliche Kontakte zum al-

ten Bischof, freundschaftliche Beziehun-

gen zum neuen Bischof werden langsam 

geknüpft. Die Herz–Jesu–Priester arbei-

ten ausschließlich in der abtrünnigen 

Republik Transnistrien, und zwar in 

der Gemeindepastoral in fünf Gemein-

den: in Tiraspol (Quasi–Hauptstadt), in 

Bendery, in Rybnica, in Raszkow und in 

Sloboda–Raszkow – mit zwei Brüdern 

und neun Patres. Der Distriktobere ist 

wegen der politischen Spannungen zu-

gleich auch eine Art von Generalvikar 

des Bistums Chisinau, der Delegat des 

Bischofs für das Gebiet Transnistrien. 

Unsere Arbeit vor Ort umfasst:



Gemeindeseelsorge, Fucharlis- In Jeder Pfarreıi S1DL ( &e1INe Suppen- r  UNefelern, Katechesen, Glaubenskurse, ucC für Kınder und Ärme: äglıch
Beerdigungen, Spendun der akra- werden CIrCa 1.200 SsSCH auUSSCSE-

Gespräche. hben in 1raspo zwıischen 50-60, ın
( arnıtas-Statonen für an Tan- Bendery zwıischen 40-50, ın Kaszow Ug ol UOUJU
kenschwestern fTahren hinaus und zıischen 100-110, ın Kybnica ZW1-
hbesuchen täglıch alte un kranke schen 40-60, ın lohboda Raszkow
Menschen, auch WEeIT außerhalb: S1P zwıischen 110—-1730 nder) In 1ras-
versorgen OQıe Kranken medizinısch. pol 1st dIie Suppenküche 1m „grünen“

erhalten S1P VO  — „Carıtas 1InNTer- aus m1t amen „Pietruschka”
natlonalıs”, OQıe VO  — an schr tergebracht, benannt ach e1ner TUS-

engaglert WarTl. Ssischen Märchenfigur dem
dre1 Krankenstatlonen (medizinisch- eichen Dach WIE dQas „Haus für KIın-

der  .SO7Z]aler Dienst) ın lraspol, Bendery
und Raszkow. Je Staton werden dort klösterliche Gemeinschaften
eiwa ersonen VO  — Schwestern SATINLIMEN mi1t der Pfarrseelsorge; ın
hbetreut un epflegt. Kuszman 1raspo 1sT dQas Kloster och niıcht
sagt arüber „Das 1st dQas 1mMımMS- ferug, ın Bendery wurde dQas Kloster

VO Schlimmsten“ 1eSe StaMo- ferug este  9 Ae Kırche 1st 1m Bau;
NECI, schr PIIMI1UV, wurden VO  — der hbısher Indet der Gottescdienst ın E1-—
Österreichischen un luxemburg]1- 1 großen aum des Klosters
schen Kırche Inanzlert. „ES 1st C1INe
großartıge Arbeıt“, 101T. Einige beispielhafte rojekte
dQas „Haus für Kınder“ für iIraßen-
kinder, OQıe kein Tamııläres Zuhause In 1raspo wIird e1in Projekt
en (schwierige Familienverhält- gestartet. AÄAus den Kındern SsSind m1tt-
N1SSE, Armut, Scheidungen, mehrere erweılle Erwachsene geworden, S1P kön-
ater, Gewalt, Prosthtuno der Müt- NCNn aber nicht ach ause, we1l ihre
ter, Drogen, kohol usw.). In 1ras- Eltern S1E nicht wollen MIıt der
pol SiNd ın Ad1esem aus Kınder englischen Provınz wurden prımiıtıve
hıs Jahren S1e können über- Garagen zwıischenzeitlich dre]l Woh-
nachten, wohnen, SsOollen aher spater nungen umgebaut. VIer Junge Mädchen
wIeder zurück ın AIie Famıilben. S1e und Zwel ungs, die schon über fünf
bekommen C werden he]l den TE Qa SINd, wohnen Je Zzweıt ın
Hausaufgaben betreut, lernen e1ner olchen Wohnung mi1t uc
fängliche ( omputer-Kenntn1sse, he- S1e e  en ZUT Schule Oder studileren;:
kommen Kleidung, Schulmatenahben. sollen S1P lernen, selbständig und
Lehrer und Psychologen arbeıiten m1t selhbstverantwortlich en Einıge
den Eltern Einıige Kınder, hıs 0, alen engagleren sich Jer.
Sind auch 1m JTageszentrum. Der CUuUuC Pfarrer VOTl S/oboda Raszkow
ZWwWeEe]1 Häauser ür Jugen  1C  e (be1 haute ZWwWEe1] Häuser, ın denen CT Jugend-
Bendery und ın e1nem weılıteren 1C und Kınder AUS einem Kinderheim
Dorf), dIie 1 Gefängn1s oder aufnımmt, ın denen S1P schon S11 Jah-
Ohne amılıe SINd. IcCcH SINd. 1er ın „Poplemk1“ NımMımM. CT 81
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n• Gemeindeseelsorge, d.h. Eucharis-

tiefeiern, Katechesen, Glaubenskurse, 

Beerdigungen, Spendung der Sakra-

mente, Gespräche.

• Caritas–Stationen für Kranke. Kran-

kenschwestern fahren hinaus und 

besuchen täglich alte und kranke 

Menschen, auch weit außerhalb; sie 

versorgen die Kranken medizinisch. 

Hilfe erhalten sie von „Caritas inter-

nationalis“, die von Anfang an sehr 

engagiert war.

• drei Krankenstationen (medizinisch–

sozialer Dienst) in Tiraspol, Bendery 

und Raszkow. Je Station werden dort 

etwa 30 Personen von Schwestern 

betreut und gepflegt. P. Kuszman 

sagt darüber: „Das ist das Schlimms-

te vom Schlimmsten.“ Diese Statio-

nen, sehr primitiv, wurden von der 

österreichischen und luxemburgi-

schen Kirche fi nanziert. „Es ist eine 

großartige Arbeit“, so P. Piotr.

• das „Haus für Kinder“ – für Straßen-

kinder, die kein familiäres Zuhause 

haben (schwierige Familienverhält-

nisse, Armut, Scheidungen, mehrere 

Väter, Gewalt, Prostitution der Müt-

ter, Drogen, Alkohol usw.). In Tiras-

pol sind in diesem Haus 25 Kinder 

bis zu 18 Jahren. Sie können über-

nachten, wohnen, sollen aber später 

wieder zurück in die Familien. Sie 

bekommen zu essen, werden bei den 

Hausaufgaben betreut, lernen an-

fängliche Computer–Kenntnisse, be-

kommen Kleidung, Schulmaterialien. 

Lehrer und Psychologen arbeiten mit 

den Eltern. Einige Kinder, bis zu 60, 

sind auch im Tageszentrum.

• zwei Häuser für Jugendliche (bei 

Bendery und in einem weiteren 

Dorf), die im Gefängnis waren oder 

ohne Familie sind.

• In jeder Pfarrei gibt es eine Suppen-

küche für Kinder und Arme; täglich 

werden circa 1.200 Essen ausgege-

ben (in Tiraspol zwischen 50–60, in 

Bendery zwischen 40–50, in Raszow 

zischen 100–110, in Rybnica zwi-

schen 40–60, in Sloboda Raszkow 

zwischen 110–130 Kinder). In Tiras-

pol ist die Suppenküche im „grünen“ 

Haus mit Namen „Pietruschka“ un-

tergebracht, benannt nach einer rus-

sischen Märchenfi gur – unter dem 

gleichen Dach wie das „Haus für Kin-

der“.

• klösterliche Gemeinschaften – zu-

sammen mit der Pfarrseelsorge; in 

Tiraspol ist das Kloster noch nicht 

fertig, in Bendery wurde das Kloster 

fertig gestellt, die Kirche ist im Bau; 

bisher fi ndet der Gottesdienst in ei-

nem großen Raum des Klosters statt.

Einige beispielhafte Projekte

In Tiraspol wird ein neues Projekt 

gestartet. Aus den Kindern sind mitt-

lerweile Erwachsene geworden, sie kön-

nen aber nicht nach Hause, weil ihre 

Eltern sie nicht wollen. Mit Hilfe der 

englischen Provinz wurden primitive 

Garagen zwischenzeitlich zu drei Woh-

nungen umgebaut. Vier junge Mädchen 

und zwei Jungs, die schon über fünf 

Jahre da sind, wohnen je zu zweit in 

einer solchen Wohnung mit Küche. 

Sie gehen zur Schule oder studieren; 

so sollen sie lernen, selbständig und 

selbstverantwortlich zu leben. Einige 

Laien engagieren sich hier.

Der neue Pfarrer von Sloboda Raszkow 
baute zwei Häuser, in denen er Jugend-

liche und Kinder aus einem Kinderheim 

aufnimmt, in denen sie schon seit Jah-

ren sind. Hier in „Popiemki“ nimmt er 
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sie in den Ferien auf – bis zu 300, damit 

sie einmal etwas anderes erfahren. Sie 

sollen lernen, kochen, waschen, Gar-

tenarbeit machen – „leben wie in einer 

Familie“. Diese Kinder haben noch kei-

ne Schule besucht, wurden irgendwie 

„weggesperrt“. Die Anzahl schwankt, 

wie eine Welle, mal mehr, mal weniger.

In Parkane, einem kleinen Dorf zwi-

schen Bendery und Raszkow gibt es 

ein kleines Projekt, ein technisches 

Zentrum mit Lager, eine Art „Mini–

Akademie“ für Jugendliche, die hier 

auch wohnen können. Sie erlernen in 

professionellen Kursen Bautechnik, die 

Reparatur von LKWs und Autos, Lager–

Technik oder können den Führerschein 

erwerben. Diese Arbeit ist sehr sinnvoll, 

einige Jugendliche arbeiten mittlerweile 

in Moskau oder St. Petersburg. Bei jeder 

Suppenküche gibt es auch eine Gruppe 

mit einer Nähschule, Computerkursen, 

Handwerk und Hausaufgabenbetreu-

ung. Die Arbeit geschieht zusammen 

mit Lehrern und anderen Laien. 

In Rybnica ist ein kleines Tageszentrum 

entstanden, wo alte, allein stehende 

Menschen sich den ganzen Tag über 

treffen oder aufhalten können – mit 

Gelegenheit zum Essen, mit gestaltetem 

Programm.

In dem kleinen Dorf Iwanowska, einer 

kleinen Filiale, wo nur noch alte Leute 

leben und wo alle jungen Leute wegge-

zogen sind, entsteht eine kleine Kapelle 

– nur für diese Alten.

In Kamionka, einer kleinen Stadt bei 

Raszkow, bildete sich eine kleine Grup-

pe von Katholiken. Bisher feiern sie den 

Gottesdienst am Sonntag in einer Woh-

nung. Diese Gruppe will eigenständig 

eine kleine Kapelle bauen, der Platz ist 

schon da.

Herz–Jesu–Priester in 
Weißrussland

Auch aus dieser sowjetischen Republik 

wurde nach der Wende ein eigener un-

abhängiger Staat: Weißrussland bzw. 

Belorussia (Belarus). Weißrussland ist 

der letzte diktatorische Staat Europas 

unter Alexander Lukaschenka, der Ge-

heimdienst ist allgegenwärtig. Das au-

toritäre Regime geht brutal gegen Oppo-

sitionelle und jetzt gegen die polnische 

Minderheit vor, verhaftete den Vertreter 

der polnischen Minderheit, schloss das 

polnische Kulturhaus, erklärte die pol-

nische Interessenvertretung für illegal 

usw. Polen zog daraufhin den Botschaf-

ter ab. Trotzdem ist ein visumsfreier, 

kleiner Grenzverkehr möglich. Die EU 

hat Reisebeschränkungen über weißrus-

sische Politiker verhängt.

Es gibt eine polnische, katholische Min-

derheit im Westen Weißrusslands, bes. 

im Gebiet um Grodno (328.000 Einw.) 

und Baranowicze (168.000 Einw.). 

Dieses ehemals polnische Gebiet wurde 

durch Stalin annektiert, die polnische 

Bevölkerung wurde mehrheitlich ver-

trieben. Hier war einmal lebendiges, 

jüdisches Leben zuhause, so auch der 

Chassidismus; der bekannteste Jude 

dürfte Marc Chagall aus Vitebsk ge-

wesen sein. Weißrussland hat 9,6 Mil-

lionen Einwohner, die Hauptstadt ist 

Minsk. 60 Prozent der Bevölkerung ist 

orthodox, acht Prozent katholisch. Es 

gibt in Weißrussland vier katholische 

Bistümer, wir sind in dreien präsent.

Zur Arbeit der Herz–Jesu–Priester

Seit 1950 halfen polnische Patres spora-

disch in Gemeinden zur Advents– und 

Fastenzeit aus. Seit der politischen Wen-
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nde 1989 nach der Visitation von Bischof 

Tadeus Kondrusiewiczem engagieren wir 

uns verstärkt. Es begann 1989 mit zwei 

Patres in zwei Gemeinden: in Lack und 

Wjutupy, bald folgte weitere Mithilfe in 

Leiczyne (Gebiet Tschernobyl) und in 

Grodno, etwas später Pastoral in ande-

ren Gemeinden: Lachowicze, Szark und 

Ostryna, dann in Baranowicze und Wo-

ropaykewo. Aktuell arbeiten 13 Patres in 

Weißrussland.

In Weißrussland haben unsere Patres, 

die ja aus Polen kommen, derzeit große 

Schwierigkeiten: Sie dürfen nicht mehr 

pastoral arbeiten, müssen das Land 

verlassen, werden ausgewiesen oder 

bekommen kein Visum mehr – und das 

nach mehr als 15-jähriger Tätigkeit dort. 

Momentan gibt es eine provisorische 

Lösung, so dass ein Mitbruder mit einer 

nicht–polnischen Staatsangehörigkeit 

offiziell Pfarrer ist und die anderen 

„Altgedienten“ halb–illegal die viel-

fältige Arbeit weiterhin tun. Es ist ein 

Provisorium. In drei Gebieten, in drei 

Lokalgemeinschaften, arbeiten wir Herz–

Jesu–Priester in Weißrussland:

In der Stadt Grodno – Bischofsstadt – 

mit 328.000 Einwohnern begannen wir 

gleich nach der Wende. Mitten in einem 

unübersehbar großen Neubaugebiet, 

einer Trabantenstadt, auf dem Reißbrett 

entworfen, bauten wir peu à peu eine 

neue Kirche, angefangen mit der Krypta, 

und später eine klösterliche Niederlas-

sung. Drei Mitbrüder arbeiten dort als 

Seelsorger. Zur Pfarrei zählen 30.000 

Katholiken, 5.000 Gottesdienstbesucher 

kommen am Sonntag. Unsere Pfarrei 

wurde in einem riesigen Neubaugebiet 

(mit circa 70.000 Einwohnern) mit Hoch-

häusern im Plattenbaustil, soweit das 

Auge reicht, errichtet. Am Rande dieser 

Trabentenstadt auf dem freien Felde bis 

zum Horizont hin soll noch alles zuge-

baut werden. Unsere Patres fi ngen sehr 

primitiv an, wohnten über Jahre in ei-

nem Hochhaus, suchten nach einem frei-

en Platz für die Kirche mittendrin und 

begannen mit dem Kirchbau. Über Jahr 

wurde der Gottesdienst in der provisori-

schen Unterkirche gehalten, geheizt nur 

mit einem Kanonenofen. In diesem Ge-

biet überfällt einen eisige Kälte: farblose, 

konturenlose Hochhäuser, verwilderte 

Flächen, kein Zentrum, keine Geschäfte, 

kaputte Straßen, überall Dreck, Müll und 

Unordnung, kaputte Autos, Autorepara-

tur an den Sonntagen – eine „seelenlose 

Stadt“, eine „Stadt ohne Gott“. In der 

Nähe von Grodno arbeitet ein weiterer 

Pater in einer kleinen Gemeinde.

300 km weiter östlich in Postawy arbei-

ten zwei Herz–Jesu–Priester in dieser 

kleinen Stadt. 2.000 Gottesdienstbesu-

cher erscheinen jeden Sonntag. Es gibt 

sehr gute Beziehungen zur orthodoxen 

Kirche. Im Gebiet von Postawy arbeiten 

wir noch in drei weiteren Pfarreien. Aus 

einer alten Baracke wurden über die Jah-

re ein Exerzitienhaus und ein Zentrum 

der Begegnung erbaut. Hier bemühen 

wir uns besonders um die Jugendlichen. 

Ein altes Haus wird derzeit renoviert 

und zu einem Haus für die Jugend um-

gebaut.

Wieder 200 km weiter östlich Richtung 

Minsk im Bistum Pinsk, in Lachowicze, 
arbeiten zwei Herz–Jesu–Priester in 

zwei Pfarreien. Unsere Präsenz umfasst 

Gemeindearbeit und Jugendpastoral. Als 

ich 2001 unsere Mitbrüder dort besuchte 

und wir unmittelbar nach der Ankunft 

mit der Eucharistiefeier in der Pfarr-

kirche begannen, war zwischenzeitlich 

schon der Geheimdienst gekommen, hat 

nach unserer Aufenthaltserlaubnis ge-

fragt und uns observiert.



Herz-Jesu-Priester IN der Bıstum Zytomiersk m1t ZWwWEe] Patres ın

Ukraine drel emeiınden Romanow, ( zerwone
('hatkı und Sobolowka), zusätzlich a

elle der westlichen Ukraine gehörten 1998 ın Zolty Brod und dQann m1t e1nem
hıs ZUT Zwangsannektierung Ornıtten ater ın oblera]. Hs folgte 1in
Stalınm ach dem Weltkrieg Olen. aler für dIie Gemeinden ın Persot und
L’viv/Lemberg War C1INe ühende, kul- Miropol 2001/2002 eröffneten wWIT en
urelle Polens 734.000 FEinwoh- „Sozlalhaus” ın Alexandrowka, dQort
ner). S1e 1st übrigens Partnerstadt VOT arbeltet 1in Kaplan. 2007 gıngen WITr
reibur 1m reisgau. Ihe Ukrame hat ın sechs CUuc Gemeinden: Bykowko,

Millionen Einwohner, dIie Hauptstadt Lviv-Brzuchowice, Marlanowka, Pers-
1sT 1ewW. Prozent der ükrainıschen zotrawensk und Komanow. /Zwel CUuUuC

Bevölkerung Sind Orthodox, CUun Pro- Mitbrüder kamen hinzu. In der Ukraine
zent grlechisch-katholisch, dreıl Prozent Sind wWIT staatlıch anerkannt. Wır en
protestantusch SOWIE ZwWwe1 Prozent ka- 1er en Kloster ın K]erwomo, arbeiten
OL1SC In der Ukraine herrschen pastoral ın den Gemeinden, Ssorgen für
dauernde Spannungen politischer Art einen Kindergarten und sorgen unNns

zwıschen dem pro-europälschen und C1inNe Suppenküche hbesonders ATINEC

dem pro-russischen a  er SOWIE rel1g1- Menschen kommen zahlreich und
OSer zwıischen der orthodoxen und en Sozlalhaus
der uUunı1erten IC Ihe unlerte IC Se1t kurzer Zeıt denken WITr über Ce1inNne
erltt hbrutalste Unterdrückung, wurde SCJ-Niederlassun und e1iNe stärkere
m1T7 der orthodoxen Kirche ZWaANSS- Präsenz ın der Großstadt Lemberg/L’viv
vereinıgt un sucht Jetzt wIeder Oie ach Fın er wohnt derzeit 1 mM
Eigenständigkeıt, AIie „Autarkle“, und Prestersemmar und sucht ach einem
dIie NıochH m1t Kom geeıgneten alz für C1Ne Cu«cC Kırche

m1t klösterlicher Niederlassung. eute
/Zur el der Herz-Jesu-Priester arbeıiten ın der Ukraine sechs Mitbrüder

ın 1er Gememnden, zehn Fillalkırchen
Der rsprun: uUuNSsScCeIeT el ın der Uk- und ın kleinen Dorfstationen, mi1t
raınme scht zurück ın Ae er ahre, als fünf Niederlassungen 1m Bıstum /Zyto-
polnische Patres ın kırc  Iıchen „Hoch- mIlersk und Ce1iner 1m Bıstum arkOwSsS-
zeıten  0. Advent und Fastenzeit) dort ko-Zaporoska.
UusSN1ITIe machten auf auscdrückliche
Anfrage der Ortsbischöfe hın Bistum Zum Abschluss
Charkowsko-Zaporoska un Bıstum
Zytomiersk). S16e, Bıschof Stanıslaw iıch en LebenszeugnI1sse katholi-
Szyrokoradıuk und Erzbischof Jan scher alen, TIester und 1SCHMOTEe ın der

Zelt der ktober-Revolutlon, des KOom-Purwinskı, dQann spater stärker
der Arbeiıt uUuNSCICET polnischen Patres MUun1ısmus, hbesonders des Stalinısmus,

Interessie Hs gab Tliche Besuche und schr hbeeindruckt hre Lebensgeschich-
Gespräche zwıschen den Bischöfen und ten werden erzählt, S1E SsSind lebendig.
uUuNSsScCIET polnischen Provinzleitung. IIe / wel leiben MIr unvergessen:
Arbeiıt begann Oktober 199 / 184

Herz–Jesu–Priester in der 
Ukraine

Teile der westlichen Ukraine gehörten 

bis zur Zwangsannektierung unter 

Stalin nach dem 2. Weltkrieg zu Polen. 

L’viv/Lemberg war eine blühende, kul-

turelle Stadt Polens (734.000 Einwoh-

ner). Sie ist übrigens Partnerstadt von 

Freiburg im Breisgau. Die Ukraine hat 

46 Millionen Einwohner, die Hauptstadt 

ist Kiew. 52 Prozent der ukrainischen 

Bevölkerung sind orthodox, neun Pro-

zent griechisch-katholisch, drei Prozent 

protestantisch sowie zwei Prozent ka-

tholisch. In der Ukraine herrschen an-

dauernde Spannungen politischer Art 

zwischen dem pro–europäischen und 

dem pro–russischen Lager sowie religi-

öser Art zwischen der orthodoxen und 

der unierten Kirche. Die unierte Kirche 

erlitt brutalste Unterdrückung, wurde 

mit der orthodoxen Kirche zwangs-

vereinigt und sucht jetzt wieder die 

Eigenständigkeit, die „Autarkie“, und 

die Union mit Rom.

Zur Arbeit der Herz–Jesu–Priester

Der Ursprung unserer Arbeit in der Uk-

raine geht zurück in die 50er Jahre, als 

polnische Patres in kirchlichen „Hoch-

zeiten“ (Advent und Fastenzeit) dort 

Aushilfe machten – auf ausdrückliche 

Anfrage der Ortsbischöfe hin (Bistum 

Charkowsko–Zaporoska und Bistum 

Zytomiersk). Sie, Bischof Stanislaw 

Szyrokoradiuk und Erzbischof Jan 

Purwinski, waren dann später stärker 

an der Arbeit unserer polnischen Patres 

interessiert. Es gab etliche Besuche und 

Gespräche zwischen den Bischöfen und 

unserer polnischen Provinzleitung. Die 

Arbeit begann am 1. Oktober 1997 im 

Bistum Zytomiersk mit zwei Patres in 

drei Gemeinden (Romanow, Czerwone 

Chatki und Sobolowka), zusätzlich ab 

1998 in Zolty Brod und dann mit einem 

dritten Pater in Sobieraj. Es folgte ein 

Pater für die Gemeinden in Persot und 

Miropol. 2001/2002 eröff neten wir ein 

„Sozialhaus“ in Alexandrowka, dort 

arbeitet ein Kaplan. 2002 gingen wir 

in sechs neue Gemeinden: Bykowko, 

L’viv–Brzuchowice, Marianowka, Pers-

zotrawensk und Romanow. Zwei neue 

Mitbrüder kamen hinzu. In der Ukraine 

sind wir staatlich anerkannt. Wir haben 

hier ein Kloster in Kjerwomo, arbeiten 

pastoral in den Gemeinden, sorgen für 

einen Kindergarten und sorgen uns um 

eine Suppenküche – besonders arme 

Menschen kommen zahlreich – und um 

ein Sozialhaus.

Seit kurzer Zeit denken wir über eine 

SCJ–Niederlassung und eine stärkere 

Präsenz in der Großstadt Lemberg/L’viv 

nach. Ein Pater wohnt derzeit im 

Priesterseminar und sucht nach einem 

geeigneten Platz für eine neue Kirche 

mit klösterlicher Niederlassung. Heute 

arbeiten in der Ukraine sechs Mitbrüder 

in vier Gemeinden, zehn Filialkirchen 

und in 23 kleinen Dorfstationen, mit 

fünf Niederlassungen im Bistum Zyto-

miersk und einer im Bistum Charkows-

ko–Zaporoska.

Zum Abschluss

Mich haben Lebenszeugnisse katholi-

scher Laien, Priester und Bischöfe in der 

Zeit der Oktober–Revolution, des Kom-

munismus, besonders des Stalinismus, 

sehr beeindruckt. Ihre Lebensgeschich-

ten werden erzählt, sie sind lebendig. 

Zwei bleiben mir unvergessen:



Der TIester In Rybnica Moldawilen schon OArntten Jag ın Sibınen. Dort r  Uın Sibirnen hat CT unsäglich gelıtten,
In der zarıstıschen ZeIlt hat AMeser Pfar- War Bauarbeiter und Holzfäller. Nach
Iecr den eiNzZIgeEN Bolschewisten SC1INer zehn Jahren wurde dem Richter VOT-—

a einen uden, ın der Verfolgung seführt und auf welıltere zehn TEe VCI- Ug ol UOUJU
he] sich versteckt und in urtellt. eı1m Orntten Mal wunderte sich
VOT den „welißen Iruppen des aren  . der Richter über Ae 1cC Aktenmappe
Nach dem kommunısuschen Umsturz des angeklagten PrJesters und ra
wurde der Jude OÖrtlicher Parte1-— Vorsıt- „Wile, S1e en 1MMer noch? 1esS0
zender und EeTWIES sich als schr gewalt- AQas?“ Der rlester, 1m Moment VO  —

al IIe brutalen ampagnen Mut „Gott steht ohl hiınter 1Ir!  0. Der
OQıe Kırche erreichten Anfang der 300er Richter vVerac  iıch „Was 1st das, (jo1t7?”
Ihren Höhepunkt. Er hat den Pfarrer, der Der heutige ardına erinmner sich
hereits auf der Deportationsliste ach dQas Verhör Jesu, fasst sich Mut und
Siıbiren stand, eigenhändig VO  — der ra ınfach „Was 1st Wahrh:  6 Wıe
1STe gestrichen AUS Dankbarker Als Uurc 1in under wurde CT Ireigelassen.
AMeser Pfarrer ach schrecklichen OTTU- Hat sıch der Richter irgendetwas ın
IcCcH und schlimmsten Drangsalen 193 7/ SC1INer Kindheit erinnert, Gläub1  el
verstarb, wurde der Leichnam amımı- ın der Famıilie? 1956 kommt CT ach

Weißrussland zurück, dQarf als Testereim1c VOTl ]Jungen Mädchen versteckt
und egraben. Einıge Frauen wussten arbeiten und wurde 1991 ZU Bischof

den heimlichen ()rt Er wurde Spa- ewelht &e1iNe O0-Jährige bhıschofslose
ter ausgegraben und auf dem TE Zelt SINg Qamıt Ende Der alte ardl1-
erneut bestattet, der dQann enteignet nal wohnt ın einem schlichten /Zimmer,
wurde. eute hat en Ehrengrab auf empfängt dQort SC1INEe aste Fıne B1ı-
dem Kirchplatz ın KRybnica eIunden. Er schofswohnung, dIie ıhm en westlicher
wurde SOMT Tel]mal hestattet. Diplomat nanzlıeren will, CT ah

UÜber SC1INE schrecklichen Erfahrungen
ardına KazımIır wıatek V  z I1nNs spricht CT nıcht, en mal 11UT

un! 1InNs Weißrussland „ES War C1INe eINZISE Katastrophe! Nur
drel TIesSTer en überleht  6 Als 1in

Ihheser ardına konnte 11UTr dreıl Monate Besucher AUS dem Valtlkan in bittet,
als TIester wIirken. 1939 als 5 Jähn- SCINE einzıgartıge Lebensgeschichte
ger wurde CT VOT den 5Sow]Jets verhaftet, detailber aufzuschreiben, CT

Telmal ZU Tode verurteillt und Wal- kurz: „Ich sterhe och an nıcht[
tele ın der Todeszelle ın TeSsS auf Qas
ErschieBßungskommando. eım UÜberfall
der Deutschen War CT kurzfristı frel
und wurde 1944 gleich wIeder 1I-—

teilt Splonage für den Vatıkan
„ J TE Zwangsinhafterun Sibırnen“.
eine alte Mutter, OQıe ı1hm regelmäßig
einen Essenskorhb bringt, betrügen OQıe
Gefängnisaufseher über ahre: CT War 85
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nDer Priester in Rybnica – Moldawien

In der zaristischen Zeit hat dieser Pfar-

rer den einzigen Bolschewisten seiner 

Stadt, einen Juden, in der Verfolgung 

bei sich versteckt und ihn so gerettet 

vor den „weißen Truppen des Zaren“. 

Nach dem kommunistischen Umsturz 

wurde der Jude örtlicher Partei–Vorsit-

zender und erwies sich als sehr gewalt-

tätig. Die brutalen Kampagnen gegen 

die Kirche erreichten Anfang der 30er 

ihren Höhepunkt. Er hat den Pfarrer, der 

bereits auf der Deportationsliste nach 

Sibirien stand, eigenhändig von der 

Liste gestrichen – aus Dankbarkeit. Als 

dieser Pfarrer nach schrecklichen Tortu-

ren und schlimmsten Drangsalen 1937 

verstarb, wurde der Leichnam klamm-

heimlich von jungen Mädchen versteckt 

und begraben. Einige Frauen wussten 

um den heimlichen Ort. Er wurde spä-

ter ausgegraben und auf dem Friedhof 

erneut bestattet, der dann enteignet 

wurde. Heute hat er ein Ehrengrab auf 

dem Kirchplatz in Rybnica gefunden. Er 

wurde somit dreimal bestattet. 

Kardinal Kazimir Swiatek von Minsk 
und Pinsk – Weißrussland

Dieser Kardinal konnte nur drei Monate 

als Priester wirken. 1939 als 25–Jähri-

ger wurde er von den Sowjets verhaftet, 

dreimal zum Tode verurteilt und war-

tete in der Todeszelle in Brest auf das 

Erschießungskommando. Beim Überfall 

der Deutschen war er kurzfristig frei 

und wurde 1944 gleich wieder verur-

teilt – wegen Spionage für den Vatikan: 

„10 Jahre Zwangsinhaftierung Sibirien“. 

Seine alte Mutter, die ihm regelmäßig 

einen Essenskorb bringt, betrügen die 

Gefängnisaufseher über Jahre; er war 

schon am dritten Tag in Sibirien. Dort 

in Sibirien hat er unsäglich gelitten, 

war Bauarbeiter und Holzfäller. Nach 

zehn Jahren wurde er dem Richter vor-

geführt und auf weitere zehn Jahre ver-

urteilt. Beim dritten Mal wunderte sich 

der Richter über die dicke Aktenmappe 

des angeklagten Priesters und fragt: 

„Wie, Sie leben immer noch? Wieso 

das?“ – Der Priester, im Moment von 

Mut: „Gott steht wohl hinter mir!“ Der 

Richter verächtlich: „Was ist das, Gott?“ 

Der heutige Kardinal erinnert sich an 

das Verhör Jesu, fasst sich Mut und 

fragt einfach: „Was ist Wahrheit?“ Wie 

durch ein Wunder wurde er freigelassen. 

Hat sich der Richter an irgendetwas in 

seiner Kindheit erinnert, an Gläubigkeit 

in der Familie? 1956 kommt er nach 

Weißrussland zurück, darf als Priester 

arbeiten und wurde 1991 zum Bischof 

geweiht – eine 50–jährige bischofslose 

Zeit ging damit zu Ende. Der alte Kardi-

nal wohnt in einem schlichten Zimmer, 

empfängt dort seine Gäste. Eine Bi-

schofswohnung, die ihm ein westlicher 

Diplomat fi nanzieren will, lehnt er ab. 

Über seine schrecklichen Erfahrungen 

spricht er nicht, einmal nur sagte er: 

„Es war eine einzige Katastrophe! Nur 

drei Priester haben überlebt.“ Als ein 

Besucher aus dem Vatikan ihn bittet, 

seine einzigartige Lebensgeschichte 

detailliert aufzuschreiben, antwortet er 

kurz: „Ich sterbe noch lange nicht!“
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„Austausch der en HereichernNd tür e
Ordcdensleute n ()sSt UunNgd VVest kooperleren mMI Banovabıs

Mıt Jedem Jag und Jeder bBbegegnung „renNnovleren  0. (Ps 104) vermag. WIıe
ste1gt meine begelsterung für Ae CUuUuC damals, 1993, secht W auch heute he]
Aufgabe der Spıtze VOT Renovabıs. Renovabıs ın erster 1N1]1e darum, UuUNSC-—

on OQıe ersten Monate auf dem Frel- IcCcH kırchlichen Partnern ın hemals
singer Dombereg en mich KRespekt kommunısUuschen Ländern Europas und
VOT der en Professionaljtät elehrt, Zentralasiens he] der Erneuerung
m1T7 der meine [ünfz1ıg e- VOTl tchen und Gesellscha ZU!r eIte
gınnen und ollegen VO  — der „Solida- stehen. (Jut ZWwanzıg TEe ach dem
mtiätsaktıon der deutschen Katholiken Uusammenbruch des „Ostblo  6 SsSind
m1t den Menschen ın Mittel- und ()st- OQıe melsten Länder dort ZW ar ın wIrt-
europa” he]l der Arbeit SINd. Noch kann schaftlicher Hıinsıcht 1in uc
ich Was MIr späater als 1genlo vorangekommen, zahlen alur abher
angekreidet werden könnte: „Hut a h häulg einen en TEIS Eın VIelerorts
VOT A1esem phantastüschen eam!” ausbeuterischer Turbokapıtalismus hat
Das 1993 VO Zentralkomiitee der deut- OQıe Menschen neuerlich ın Bedrängni1s
schen Katholiken und den deutschen ebracht. Der 1 Prinzıp notwendige
Bischöfen gemelnsam Inı erte Jüngste TIransformatlonsprozess hat für vVIele
katholische Hilfswerk ın der Bundesre- e1ner ernheblichen und langfIristigen Ver-
publık wırd ın Ad1esem Jahr volljährıg. schlechterun ihrer maternellen Lehbens-
S e1t Jahren ehören Piingsten und bedingungeneDas SO7]ale efäl-
Renovabıs ınfach Ce1M. DIe le wIrd größer, und 0S erweIist Ssich Jetzt
Überzeugung, he] einem Werk des £e2111- als verhängn1svoll, Aass ( en SO7]ales
gen (jJeIstes mitzuarbeiten, verpflichtet, etz westlichen Zuschnitts praktısch
sich dem e1s (jottes als Instrument nırgendwo 1 sSten 1018 nıcht einmal
ZU!r Verfügung stellen, Qamıt Qieser ın den EU-Mitgliedsländern
m1t uUuNSsSeEIeT dQas es1C der Frde Ungarn, Olen Oder der TIschechischen86
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Stefan Dartmann SJ

„Austausch der Gaben“ – bereichernd für alle
Ordensleute in Ost und West kooperieren mit Renovabis

Mit jedem Tag und jeder Begegnung 

steigt meine Begeisterung für die neue 

Aufgabe an der Spitze von Renovabis. 

Schon die ersten Monate auf dem Frei-

singer Domberg haben mich Respekt 

vor der hohen Professionalität gelehrt, 

mit der meine fünfzig neuen Kolle-

ginnen und Kollegen von der „Solida-

ritätsaktion der deutschen Katholiken 

mit den Menschen in Mittel- und Ost-

europa“ bei der Arbeit sind. Noch kann 

ich sagen, was mir später als Eigenlob 

angekreidet werden könnte: „Hut ab 

vor diesem phantastischen Team!“

Das 1993 vom Zentralkomitee der deut-

schen Katholiken und den deutschen 

Bischöfen gemeinsam initiierte jüngste 

katholische Hilfswerk in der Bundesre-

publik wird in diesem Jahr volljährig. 

Seit 18 Jahren gehören Pfi ngsten und 

Renovabis einfach zusammen. Die 

Überzeugung, bei einem Werk des Heili-

gen Geistes mitzuarbeiten, verpfl ichtet, 

sich dem Geist Gottes als Instrument 

zur Verfügung zu stellen, damit dieser 

mit unserer Hilfe das Angesicht der Erde 

zu „renovieren“ (Ps 104) vermag. Wie 

damals, 1993, geht es auch heute bei 

Renovabis in erster Linie darum, unse-

ren kirchlichen Partnern in 29 ehemals 

kommunistischen Ländern Europas und 

sogar Zentralasiens bei der Erneuerung 

von Kirchen und Gesellschaft zur Seite 

zu stehen. Gut zwanzig Jahre nach dem 

Zusammenbruch des „Ostblocks“ sind 

die meisten Länder dort zwar in wirt-

schaftlicher Hinsicht ein gutes Stück 

vorangekommen, zahlen dafür aber 

häufi g einen hohen Preis. Ein vielerorts 

ausbeuterischer Turbokapitalismus hat 

die Menschen neuerlich in Bedrängnis 

gebracht. Der im Prinzip notwendige 

Transformationsprozess hat für viele zu 

einer erheblichen und langfristigen Ver-

schlechterung ihrer materiellen Lebens-

bedingungen geführt. Das soziale Gefäl-

le wird größer, und es erweist sich jetzt 

als verhängnisvoll, dass es ein soziales 

Netz westlichen Zuschnitts praktisch 

nirgendwo im Osten gibt, nicht einmal 

in den neuen EU-Mitgliedsländern 

Ungarn, Polen oder der Tschechischen 



Schwestern DE Schwesternepublık. Gerade weIl Qas Interesse der j  SSS  1 r  Ubundesdeutschen Bevölkerung für ()st-
CUFO Da wIeder abnımmt, SIl 0S er Fın Projert der Frauenorden ıIn
ın er Nüchternheit festzustellen: SO11- CPUTSCHLIAN und der Aktion
dantät m1t UNSCICHN ac  arn 1 sSten Renovabıs Ug ol UOUJU
wIrd für Aiese och an Ce1INe en-
digkeit SC1IN. S1Ie Jetzt 1 1cC lassen, „Schwestern helfen Schwestern“ 1ST
ware unverantwortlich, Ja töricht. enn der programmatische ame C1INES he-
vele der robleme, dIie UNSCICH artnern währten roJjekts, he] dem Aie Frauen-
1m sten heute SCHMAarIIen machen orden ın Deutschlan: und Aie Aktıon
HIV-Aids, Miıgration, Frauenhandel, Renovabıs S11 Junı 2001 CNS I1N1-

Umweltzerstörung), kennen keine menarbeıten. Ziel Aieser Kooperation
(ırenzen und erfordern defnnitv &e1inNne 1st C  $ Ordensfrauen 1m Östlichen
gemeInNnsame Verantwortung. Teil Europas ezlelt unterstutzen

Solidantä 1st abher gerade €] secht ( beisplelswelse darum,
(Chrnsten keine Einbahnstraße, SsOoNdern insbesondere alten SOWI1e kranken

Schwestern helfen und Ihnen ınhbedeutet Ae (Chance Ce1nNer „gegense1lt1-
gen Ergänzung”, CE1INES für el Seıten aktuellen otlagen MCnanzlell he1-
bereichernden „Austauschs der Gaben“, zustehen. uberdem sollen sich ()r-
WIE aps Johannes Paul IL ın SCeE1INer EN- densfrauen (weıter-)bilden und über-
zyklıka 99 uUuNnNuUum SINT  06 (Nr. 57) 1m 1C geordnete Organisationsstrukturen

aufbauen können. Unterstützt werdenauf OQıe „Schwesterkirchen“ ın ()sT und
West unterstreicht. 1er ın Deutschlan: auch aßnahmen pastoraler Oder
och mehr erfahrbar machen, AQass 0S SO7]1aler Art, Aie Ssich ın Trägerschaft
he] der Ost-West-Partnerschaft &e1INe der Schwestern-Gemeinschaften VOT

Wın-Wıin-Siıtualon seht, 1sT Ce1INEeSs der ernden. Im Rahmen der 0O0DE-
jele, AIie ich mMIr für meiıne Amtszeıt ratıon Nı Renovabiıs Aie Spenden
gesteckt habe VOTl deutschen Ordensgemeinschaften
Renovabıs S11 OQıe kırc  ıchen a- und verwendet S1P 1 SInnn

der oben beschnebenen aßnahmenhben ın Mittel- und UÜsteuropa und den
gesellschaftlichen au ın Qdiıesen für Ordensgemeinschaften ın 1ttel-,
eg]onen Öördern und 111 für hılfshbe- ()st- und Südosteuropa. el

Renovabıs auch 1m erheb)lichen Um-ürfüge Menschen Qa se1nN, ungeachtet
ilhrer Nationalıtät und Keligionszuge- lang Eigenmittel e1IN.
hörlgkeıt. Das es scht 11UTr dQank der
Cnanzlellen Großzügigkeit un der
Bereitschaft der deutschen Katholiken denen Ebenen entnehmen kann, wırd
ZU Tellen Bislang en Oie Men- 1mMmMer schr Adarauf geachtet, AQass AIie
schen hlerzulande Renovabiıs Q1leses Gelder ın den Projekten uUuNScCIET Partner
ın vorbildlicher e1se ermöglıcht. S1e ETTIEeKTIV und Lransparent eingesetzt WT —

konnten und können Aies auch den FEFvaluatlonen uUuNsSsScCIEeT rojekte VOT

(JewlsSsens Lun, denn ach a  em, WaSs auben bestätlgen das
ich den Projektakten und Gesprächen Auf eicher Augenhöhe, un nıcht
m1t den Verantwortlichen auf verschle- /als Kevlsoren, begleitet Renovabıs OQıe 87

or
de

ns
le

be
nRepublik. Gerade weil das Interesse der 

bundesdeutschen Bevölkerung für Ost-

europa wieder abnimmt, gilt es daher 

in aller Nüchternheit festzustellen: Soli-

darität mit unseren Nachbarn im Osten 

wird für diese noch lange eine Notwen-

digkeit sein. Sie jetzt im Stich zu lassen, 

wäre unverantwortlich, ja töricht. Denn 

viele der Probleme, die unseren Partnern 

im Osten heute zu schaffen machen 

(HIV-Aids, Migration, Frauenhandel, 

Umweltzerstörung), kennen keine 

Grenzen und erfordern definitiv eine 

gemeinsame Verantwortung.

Echte Solidarität ist aber gerade unter 

Christen keine Einbahnstraße, sondern 

bedeutet die Chance einer „gegenseiti-

gen Ergänzung“, eines für beide Seiten 

bereichernden „Austauschs der Gaben“, 

wie Papst Johannes Paul II. in seiner En-

zyklika „Ut unum sint“ (Nr. 57) im Blick 

auf die „Schwesterkirchen“ in Ost und 

West unterstreicht. Hier in Deutschland 

noch mehr erfahrbar zu machen, dass es 

bei der Ost-West-Partnerschaft um eine 

Win-Win-Situation geht, ist eines der 

Ziele, die ich mir für meine Amtszeit 

gesteckt habe. 

Renovabis soll die kirchlichen Aufga-

ben in Mittel- und Osteuropa und den 

gesellschaftlichen Aufbau in diesen 

Regionen fördern und will für hilfsbe-

dürftige Menschen da sein, ungeachtet 

ihrer Nationalität und Religionszuge-

hörigkeit. Das alles geht nur dank der 

finanziellen Großzügigkeit und der 

Bereitschaft der deutschen Katholiken 

zum Teilen. Bislang haben die Men-

schen hierzulande Renovabis dieses 

in vorbildlicher Weise ermöglicht. Sie 

konnten und können dies auch guten 

Gewissens tun, denn nach allem, was 

ich den Projektakten und Gesprächen 

mit den Verantwortlichen auf verschie-

denen Ebenen entnehmen kann, wird 

immer sehr darauf geachtet, dass die 

Gelder in den Projekten unserer Partner 

eff ektiv und transparent eingesetzt wer-

den. Evaluationen unserer Projekte von 

außen bestätigen das.

Auf gleicher Augenhöhe, und nicht 

als Revisoren, begleitet Renovabis die 

Schwestern helfen Schwestern

Ein Projekt der Frauenorden in 
Deutschland und der Aktion 
Renovabis

„Schwestern helfen Schwestern“ ist 

der programmatische Name eines be-

währten Projekts, bei dem die Frauen-

orden in Deutschland und die Aktion 

Renovabis seit Juni 2001 eng zusam-

menarbeiten. Ziel dieser Kooperation 

ist es, Ordensfrauen im östlichen 

Teil Europas gezielt zu unterstützen. 

Dabei geht es beispielsweise darum, 

insbesondere alten sowie kranken 

Schwestern zu helfen und ihnen in 

aktuellen Notlagen finanziell bei-

zustehen. Außerdem sollen sich Or-

densfrauen (weiter-)bilden und über-

geordnete Organisationsstrukturen 

aufbauen können. Unterstützt werden 

auch Maßnahmen pastoraler oder 

sozialer Art, die sich in Trägerschaft 

der Schwestern-Gemeinschaften vor 

Ort befi nden. Im Rahmen der Koope-

ration nimmt Renovabis die Spenden 

von deutschen Ordensgemeinschaften 

entgegen und verwendet sie im Sinn 

der oben beschriebenen Maßnahmen 

für Ordensgemeinschaften in Mittel-, 

Ost- und Südosteuropa. Dabei setzt 

Renovabis auch im erheblichen Um-

fang Eigenmittel ein.



rojekte uUuNScCICET Partner, e  en Ooder ür Qie uns eme1lınsam anNnvV  TtTe
vermitteln WIT qualifizlerte ZUT Schöpfung Tokussleren, hoffen WIT,
Selhs (O)b ın der Kınder-, Jugend AQass gerade ]Jüngere Menschen m1t Ihrer
und Familienseelsorge, ın der (1emeın- hbesonderen ökologischen Sens1ibilıtät
dearbeıit oder 1m E1ınsatz für traßen- sich ür Renovabıs Oder CE1INES der vVelen
kinder, hbeim Betneh VOT Hospizen, he] VO Renovabıs beglelteten Partner-
der Urganıisatiıon VO  — Fermenfreizeiten schaftsprojekte gewınnen lassen. Ich

O  C, Qass vIele Ordensleute ihre ('han-für bedürftige er Oder he]l der
ür pfer des Frauenhandels e1nNe CM nutzen, Junge Menschen auf en0O-
Analyse der Nachhaltigkeıit uUuNSCICT vabıs und 1in mögliches Engagement

seht routnmemäßig der Gewährung dort aufmerksam machen.
der Unterstützung VOTAUS.

In den etzten Jahren 1sT gerade OAie Bıl-
dungsarbe1l ın Schule und Beruf nTtenNs1I-
vVIert worden. Gerade CIn hreit efTächer-
tes Bildungsangebot kann OAie Botschaft Ie gedruckte Ausgabe
vermitteln, Qass 0S 1 en nıcht 11UrTr

auf hberufliche Formaton und Erfolg
ankommt, soNnNdern auch Wertschät-

FÜr Ce1INe Milharde EUuro hat enO-zung und n  icklung der menschlichen
Persönlichkeit Der Mensch 1st ehben vabıs SEIT 1993 Napp rojekte
mehr als CIn Produktonsfaktor! Öördern können. Von Aiesen Projekten
Im 1C auf dIie europälsche Geschichte 1st 1in ernebliıcher Anteıl VO  — Ordens-
SINa OQie 1ımenSsSı]ıc0cnNen VO OÖkume- gememnschaften AUS Deutschlan: Y
nıscher un natlonaler Versöhnung STUtZ Ooder VOTll Ordensfrauen und -mMman-
Aspekte, Ae schon heute vVIele uUuNSsScCeIeT 1 als Projekt VOT verwirklicht und
rojekte und Aktıivıtäten auszeichnen. nachhaltıig beimeben worden. Hs scheint
S1e SsSind auch für mich wichtuge Leit- IMIr übrigens kein /ufall se1n, Aass
STerne meiıInerel ohl meiIne hbeiden Vorgänger als auch
SO bın ich Stolz, AQass Renovabıs, ich Ordensleute SINda. enn 1in großer
11UTr einNıIgE Beispiele NECNNEN, mulU- Te1l UNSCIES ngagements ın den
ethnısche Europaschulen für kroatische Ländern, für Ae Renovabıs Ce1INe /ustäan-
Katholiken, muslimısche OsnN1ılaken digkeıit hat, ware ohne OAie eInheimıIschen
und orthodoxe Serben Ördert Oder JU- hzw. CQort apostolisce tatıgen Ordensleu-
gendliche Freiwillige unterstutzt, OQıe nıcht leistbar. Und auch ihr Qarf
bBegegnungsprogrammen ın verschlede- nıcht vergessch werden. en verfügen
NCNn Ländern teillnehmen. (Oder OÖkume- MelIs über 1in phantastısches nNnternes
nısche, Ja ın einıgen Fällen interrelig]1- Netzwerk und hılden acdurch &e1iNe 11UrTr

OSe Zusammenkünfte VO  — TITheologen selten gewürdigte wichtige TucC ZW1-
unterschiedlicher erkun NSETT, schen ()st und West Be]l Ihnen möchte

ich mich Meser Stelle für dIie ın derWIE ( etiwa ın Bosnien geschleht.
Wenn WITr TE ach Ischernobyl e guLe Uusammenarbeıt edanken
m1t der diesjJährigen Pfingstaktion auf und S1P gleichze1lg einladen, auch künf-
die Verantwortung VO  — ()sT und West ug mıt Renovabiıs zusammMenzZUaArbeIten.88

Projekte unserer Partner, geben oder 

vermitteln wir qualifizierte Hilfe zur 

Selbsthilfe. Ob in der Kinder-, Jugend 

und Familienseelsorge, in der Gemein-

dearbeit oder im Einsatz für Straßen-

kinder, beim Betrieb von Hospizen, bei 

der Organisation von Ferienfreizeiten 

für bedürftige Kinder oder bei der Hilfe 

für Opfer des Frauenhandels – eine 

Analyse der Nachhaltigkeit unserer 

Hilfe geht routinemäßig der Gewährung 

der Unterstützung voraus. 

In den letzten Jahren ist gerade die Bil-

dungsarbeit in Schule und Beruf intensi-

viert worden. Gerade ein breit gefächer-

tes Bildungsangebot kann die Botschaft 

vermitteln, dass es im Leben nicht nur 

auf berufliche Formation und Erfolg 

ankommt, sondern auch um Wertschät-

zung und Entwicklung der menschlichen 

Persönlichkeit. Der Mensch ist eben 

mehr als ein Produktionsfaktor!  

Im Blick auf die europäische Geschichte 

sind die Dimensionen von ökume-

nischer und nationaler Versöhnung 

Aspekte, die schon heute viele unserer 

Projekte und Aktivitäten auszeichnen. 

Sie sind auch für mich wichtige Leit-

sterne meiner Arbeit.

So bin ich stolz, dass Renovabis, um 

nur einige Beispiele zu nennen, multi-

ethnische Europaschulen für kroatische 

Katholiken, muslimische Bosniaken 

und orthodoxe Serben fördert. Oder ju-

gendliche Freiwillige unterstützt, die an 

Begegnungsprogrammen in verschiede-

nen Ländern teilnehmen. Oder ökume-

nische, ja in einigen Fällen interreligi-

öse Zusammenkünfte von Theologen 

unterschiedlicher Herkunft sponsert, 

wie es etwa in Bosnien geschieht. 

Wenn wir 25 Jahre nach Tschernobyl 

mit der diesjährigen Pfi ngstaktion auf 

die Verantwortung von Ost und West 

für die uns gemeinsam anvertraute 

Schöpfung fokussieren, hoffen wir, 

dass gerade jüngere Menschen mit ihrer 

besonderen ökologischen Sensibilität 

sich für Renovabis oder eines der vielen 

von Renovabis begleiteten Partner-

schaftsprojekte gewinnen lassen. Ich 

hoff e, dass viele Ordensleute ihre Chan-

cen nutzen, junge Menschen auf Reno-

vabis und ein mögliches Engagement 

dort aufmerksam zu machen. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Für eine halbe Milliarde Euro hat Reno-

vabis seit 1993 knapp 18.000 Projekte 

fördern können. Von diesen Projekten 

ist ein erheblicher Anteil von Ordens-

gemeinschaften aus Deutschland unter-

stützt oder von Ordensfrauen und -män-

nern als Projekt vor Ort verwirklicht und 

nachhaltig betrieben worden. Es scheint 

mir übrigens kein Zufall zu sein, dass so-

wohl meine beiden Vorgänger als auch 

ich Ordensleute sind. Denn ein großer 

Teil unseres Engagements in den 29 

Ländern, für die Renovabis eine Zustän-

digkeit hat, wäre ohne die einheimischen 

bzw. dort apostolisch tätigen Ordensleu-

te nicht leistbar. Und auch ihr Gebet darf 

nicht vergessen werden. Orden verfügen 

meist über ein phantastisches internes 

Netzwerk und bilden dadurch eine nur 

selten gewürdigte wichtige Brücke zwi-

schen Ost und West. Bei ihnen möchte 

ich mich an dieser Stelle für die in der 

Regel gute Zusammenarbeit bedanken 

und sie gleichzeitig einladen, auch künf-

tig mit Renovabis zusammenzuarbeiten. 



C  U n  U Nachrichten
‚abgeschlossen S50 A07

Äus dem \Vlatıkan

Brasılianer J0oä0 Braz de Avı7z Sekretär der vatlıkanıschen 1SS10NS-
Präfekt der kongregatlon aufgenommen. er löste

Ordenskongregation FErzbischof Robert ara ab, der dem
deutschen Kurenkardinal Paul OSe r  U10A0 TYTaz de ÄvVIZ 1st Präfekt der Cordes als Präsident des päpstlıchen

Kongregation für Ae „Institute gewelh- altes ZUT Katastrophenhilfe „Cor
ten Lebens und LÜr OQıe Gesellschaften efolgt Warl. Der Anfang ebruar
apostolischen Lebens“. Er Irat dQas Amt Zzu Erzbischof gewelhte Hon War UQ IU LIJUUSEU

Februar 2011 Der Brasıllaner VOT als Theologieprofessor ın ONSkon
1st Qamıt 1m Vatıkan für dIie racnSSe- al e1ine ünfüuge Aufgabe Söüieht der
meinschaften und Kongregationen, dIie Ordensmann insbesondere als Brücken-
Säkularınstutute SOWIE andere elIstli- hauer SCEINeM Heimatland In ına
che Gemeinschaften zuständig. aps wırd FErzbischof Hon auIgrun SC1INer
ened1 den AUS dem SÜC - diplomatischen geschätzt. Miıt S@1-
brası lanıschen alra stammenden KIr- NCr mennun: ZU Sekretär erhält Hon
chenmann Anfang Januar. Taz de ÄvVIZ die stellvertretende Leıtung der KON-
T1 Oie Nachfolge des Slowenıischen gregatlon, OQıe für OQıe Evangelisierun
Kardınals Tanc Rode d  $ der AUS der Völker verantwortlich zeichnet. Der

LeIiter der Behörde 1st S11 2006 der 1N -Altersgründen AUS dem Amt ausschled.
ers als SC1IN Vorgänger 1st AÄvVIZ kein Aische Kunenkardıinal Ivan 1Aas
Ordensmann. Der Kırche SC1INES Landes kna/rv)
Mente als Bischof ın insgesamt ]1er
Diözesen, zuletzt als Erzbischof ın der aps Benedikt Ordensleben 1st
Hauptstadt Brasılıa, Im amen der DOK
wünschten Vorsitzender Aht Hermann- Gegenentwurf Zu gegenwaäar-

1  cn IndividualismusOSEe Kugler ()Praem und Generalse-
kretärin Schwester alburga cCcHNEeEIDEe Anlässlich der Vollversammlung der
()SF dem Präfekten (jJoftes e  en NıochH der Generaloberen der europäal-
für SC1INEe anstehenden urgaben und schen Ordensgemeinschaften (USG), Ae
Begegnungen. (kna/dok) FEnde November 2010 ın Kom Stattge-

funden hat, hat aps ened1l Qas
Chinesischer Salesianer Ordenslieben als heilsames lement DE-
Sekretär der gen den zeitgenössischen Indıirvıidualis-

INUS hbezeichnet. Gleichwohl MUSSE derMissionskongregation Aspekt der Gemeinschaft ın
Der AUS ONgSkon stammende Sales1- und Sakramenten TICU edacht werden,
ANCT SaVIO Hon 1a1l-Fal SDB hat FEnde weIlterhıin außerhalb der anbsTtTabe
Januar 2011 SEeEINeN DIenst als Qieser Welt legen. Darüber hinaus
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Nachrichten
(abgeschlossen am 18.02.2011)

Aus dem Vatikan

Brasilianer João Bráz de Aviz 
neuer Präfekt der 
Ordenskongregation

João Bráz de Aviz ist neuer Präfekt der 

Kongregation für die „Institute geweih-

ten Lebens und für die Gesellschaften 

apostolischen Lebens“. Er trat das Amt 

am 16. Februar 2011 an. Der Brasilianer 

ist damit im Vatikan für die Ordensge-

meinschaften und Kongregationen, die 

Säkularinstitute sowie andere geistli-

che Gemeinschaften zuständig. Papst 

Benedikt ernannte den aus dem süd-

brasilianischen Mafra stammenden Kir-

chenmann Anfang Januar. Bráz de Aviz 

tritt die Nachfolge des slowenischen 

Kardinals Franc Rodé CM an, der aus 

Altersgründen aus dem Amt ausschied. 

Anders als sein Vorgänger ist Aviz kein 

Ordensmann. Der Kirche seines Landes 

diente er als Bischof in insgesamt vier 

Diözesen, zuletzt als Erzbischof in der 

Hauptstadt Brasilia. Im Namen der DOK 

wünschten Vorsitzender Abt Hermann-

Josef Kugler O.Praem. und Generalse-

kretärin Schwester Walburga Scheibel 

OSF dem neuen Präfekten Gottes Segen 

für seine anstehenden Aufgaben und 

Begegnungen.                      (kna/dok)

Chinesischer Salesianer neuer 
Sekretär der 
Missionskongregation

Der aus Hongkong stammende Salesi-

aner Savio Hon Tai-Fai SDB hat Ende 

Januar 2011 seinen Dienst als neuer 

Sekretär der vatikanischen Missions-

kongregation aufgenommen. Er löste 

Erzbischof Robert Sarah ab, der dem 

deutschen Kurienkardinal Paul Josef 

Cordes als Präsident des päpstlichen 

Rates zur Katastrophenhilfe „Cor un-

um“ gefolgt war. Der Anfang Februar 

zum Erzbischof geweihte Hon war zu-

vor als Theologieprofessor in Hongkong 

tätig. Seine künftige Aufgabe sieht der 

Ordensmann insbesondere als Brücken-

bauer zu seinem Heimatland: In China 

wird Erzbischof Hon aufgrund seiner 

diplomatischen Art geschätzt. Mit sei-

ner Ernennung zum Sekretär erhält Hon 

die stellvertretende Leitung der Kon-

gregation, die für die Evangelisierung 

der Völker verantwortlich zeichnet. Der 

Leiter der Behörde ist seit 2006 der in-

dische Kurienkardinal Ivan Dias.  

           (kna/rv)

Papst Benedikt: Ordensleben ist 
Gegenentwurf zum gegenwär-
tigen Individualismus

Anlässlich der Vollversammlung der 

Union der Generaloberen der europäi-

schen Ordensgemeinschaften (USG), die 

Ende November 2010 in Rom stattge-

funden hat, hat Papst Benedikt XVI. das 

Ordensleben als heilsames Element ge-

gen den zeitgenössischen Individualis-

mus bezeichnet. Gleichwohl müsse der 

Aspekt der Gemeinschaft stets in Gebet 

und Sakramenten neu bedacht werden, 

um weiterhin außerhalb der Maßstäbe 

dieser Welt zu liegen. Darüber hinaus 



Qankte der aps den Ordensoberen für ın Kom Der eremonı1€e wohnte
anderen der Aht des Klosters ST Paulus,Ihren vlelfältigen kantalıven und AD OS-

tollschen Eiınsatz Irotz der Umbruchs- Fdmund Power OSB, hel Das Pendant
Ssıtuatlon des Ordensliebens ın Europa ZU!r römIischen anzun stellt Qas Pro-
e CS, den göttlichen rsprun 1m jekt „Luthergarten” ın Wiıttenberg CQar
gewelhten en erkennen. Vor Oort sOollen hıs ZU Keformatlons]jubl-
Ad1esem Hintergrund hHeben dIie en 1äum 201 / H( )() CUuUuC aume epflanzt
auch weIlterhın fester Bestandte1 der werden: Keligionsgemeinschaften AUS

Kırche (kna/rv/dok]) er Welt SINa ZUT Übernahme e1iner
Patenscha eingeladen. zenit)

wel Ordensleute unfter den
Weltweiıte Zahl der Priıester2010 gewaltsam Tode
leicht gestiegen Zahl dergekommenen Seelsorgern
Ordenspriester geht zurückWeltweit Sind auch 1m vergangenen

Jahr 2010 katholische Seelsorger DE- Im Jahr 2009 1st die Gesamtzahl der
waltsam Tode sekommen. nter den TIester leicht gestlegen. 168 seht AUS

annern und Frauen eianden sich dem VO Statistischen Zentralamt des
ZWwWEeI Ordensleute 18 gab OQıe valıka- Vatlkans ebruar veröffentlichten
nısche Nachrichtenagentur es ZU anrbuc der katholischen IC her-
Jahresende 2010 ekannt Ihr Leıter, VOT. Weltweit SINa 2009 rund 410.6500

VITO del rete, e  a  e insbesondere TIester regıistrıert worden. E1ın knappes
dIie Zustände der Verfolgung und MiI1SsSS- Dnrittel AQavon OÖrdenspriester. De-
andlun ın sSs]Ien. Von den melsten Ic1H Zahl Ssank Jedoch weltweıt auf en

Kontnenten IIe wachstumsstärkstenGewaltakten C hristen dringe
Jedoch weIlterhin 11UrTr selten &e1INe Not17z eg]onen Afrıka mi1t e1nem Plus
ach auben. (TvV) VOT 30,0 Prozent und S1Ien m1t e1nem

Zuwachs VO  — nNapp über Prozent
Auf den anderen Odreı KontınentenOkumenische Baumpflanzung

VOT Basılika Paul VOT den Ssank die Zahl der TesTer. Insgesamt
Mauern esehen stellt Europa Jedoch och dIie

größhte Anzahl Prestern m1t e1nem
Vertreter des Päpstlıiıchen atles ZUr Anteıl VO  — 46,5 Prozent Unterdessen
Förderung der Inheı1t der ('hrnsten und 1st dem rTeN! Ae Zahl der ()r-
der Evangelischen IC Deutschlands denspriester ın Österreich 1m Jahr 2009
(EKD) en FEnde Januar 2011 einen erheblich gestegen: Miıt e1nem Sprung

VOT 1.490 auf 1600 Pnester konnte enOlıvenbaum als Zeichen der elebten
Okumene epflanzt. DIe anzun Plus VO  — rund Ssieben Prozent verzeich-
SAam(l Segnung fand anlässliıch des nNnel werden. FEbenso sue Ae Anzahl der
500-Jahr-Jubiläums des Rombesuchs Ordensbrüder ın der Alpenrepublik
Martın uthers VOT der asılıka Paul Napp fünf Prozent 168 seht AUS der
VOT den Mauern IIe den ene- ın Aesem Jahr erstmals veröffentlichten

Kirchenstatistik der Österreichischendiıkunern Te asılıka <allı als
hervorgehobene Stäatte der Okumene Bischofskonferenz hervor. (kna/dok)90

dankte der Papst den Ordensoberen für 

ihren vielfältigen karitativen und apos-

tolischen Einsatz. Trotz der Umbruchs-

situation des Ordenslebens in Europa 

gelte es, den göttlichen Ursprung im 

geweihten Leben zu erkennen. Vor 

diesem Hintergrund blieben die Orden 

auch weiterhin fester Bestandteil der 

Kirche.    (kna/rv/dok)

Zwei Ordensleute unter den 
2010 gewaltsam zu Tode 
gekommenen Seelsorgern

Weltweit sind auch im vergangenen 

Jahr 2010 katholische Seelsorger ge-

waltsam zu Tode gekommen. Unter den 

23 Männern und Frauen befanden sich 

zwei Ordensleute. Dies gab die vatika-

nische Nachrichtenagentur Fides zum 

Jahresende 2010 bekannt. Ihr Leiter, 

P. Vito del Prete, beklagte insbesondere 

die Zustände der Verfolgung und Miss-

handlung in Asien. Von den meisten 

Gewaltakten gegen Christen dringe 

jedoch weiterhin nur selten eine Notiz 

nach außen.                (rv)

Ökumenische Baumpfl anzung 
vor Basilika Paul vor den 
Mauern

Vertreter des Päpstlichen Rates zur 

Förderung der Einheit der Christen und 

der Evangelischen Kirche Deutschlands 

(EKD) haben Ende Januar 2011 einen 

Olivenbaum als Zeichen der gelebten 

Ökumene gepflanzt. Die Pflanzung 

samt Segnung fand anlässlich des 

500-Jahr-Jubiläums des Rombesuchs 

Martin Luthers vor der Basilika Paul 

vor den Mauern statt. Die den Bene-

diktinern anvertraute Basilika gilt als 

hervorgehobene Stätte der Ökumene 

in Rom. Der Zeremonie wohnte unter 

anderen der Abt des Klosters St. Paulus, 

P. Edmund Power OSB, bei. Das Pendant 

zur römischen Pfl anzung stellt das Pro-

jekt „Luthergarten“ in Wittenberg dar: 

Dort sollen bis zum Reformationsjubi-

läum 2017 500 neue Bäume gepfl anzt 

werden; Religionsgemeinschaften aus 

aller Welt sind zur Übernahme einer 

Patenschaft eingeladen.           (zenit)

Weltweite Zahl der Priester 
leicht gestiegen - Zahl der 
Ordenspriester geht zurück

Im Jahr 2009 ist die Gesamtzahl der 

Priester leicht gestiegen. Dies geht aus 

dem vom Statistischen Zentralamt des 

Vatikans Mitte Februar veröff entlichten 

Jahrbuch der katholischen Kirche her-

vor. Weltweit sind 2009 rund 410.600 

Priester registriert worden. Ein knappes 

Drittel davon waren Ordenspriester. De-

ren Zahl sank jedoch weltweit auf allen 

Kontinenten. Die wachstumsstärksten 

Regionen waren Afrika mit einem Plus 

von 38,5 Prozent und Asien mit einem 

Zuwachs von knapp über 30 Prozent. 

Auf den anderen drei Kontinenten 

sank die Zahl der Priester. Insgesamt 

gesehen stellt Europa jedoch noch die 

größte Anzahl an Priestern mit einem 

Anteil von 46,5 Prozent. Unterdessen 

ist entgegen dem Trend die Zahl der Or-

denspriester in Österreich im Jahr 2009 

erheblich gestiegen: Mit einem Sprung 

von 1.490 auf 1.600 Priester konnte ein 

Plus von rund sieben Prozent verzeich-

net werden. Ebenso stieg die Anzahl der 

Ordensbrüder in der Alpenrepublik um 

knapp fünf Prozent. Dies geht aus der  

in diesem Jahr erstmals veröff entlichten 

Kirchenstatistik der österreichischen 

Bischofskonferenz hervor.      (kna/dok)



Deutscher Beichtvater des sche Tugendgrad zuerkannt worden.
Petersdoms verstorben 1es gab der Valtlkan Januar

ekannt Der ın (urtweiıl 1 heuügen
Der AUS tTtanken stammende Franzıs- Baden-Württemberg geborene Jordan
kanerpater er Heussinger OFM, wWar zunächst als Dekorationsmaler
lang]ährıg 1 Beichtdienst des Peters- aı Nach SC1INer Priesterweihe 1878
doms al  9 1st an ebruar VeEerSTOTr- SINg welteren tucien ach Kom
ben er starh 1 er VO  — Jahren Im Jahr 1881 sgründete CT dort 1 Al-
ach kurzer Krankheit 1m steirischen ter VO  — Jahren den Salvatornaner-
Taz er ql Se1IT den /U0er Jah- rden; Ssıiehben TE spater Lolgte der r  UIcNh ın e1nem der Beichtstühle des Pe- weibliche ‚WEe1 Jordan starh 1918 ın
tersdoms, CT neben den Kıiırchen be- Tafers ın der chweIliz Seıin Seligspre-
suchern insbesondere deutschsprachige ChunNgsverfanren wurde 1947 eröffnet.
Pılger hetreute. In Qieser Mel ıhm IIe Salvatonaner, ofNziell ‚Gesellschaft UQ IU LIJUUSEU
während des Konklaves VOTl 1978 des göttlichen ellands  6 (SDS), zählen
AIie des Beichtväters für ein1ıgeE heute weltweıt rund 1.200 Mitglieder.
Karcdinäle (kna (kna

Benedikt felert „lag des Bayerischer Jesuit Leıter
gewelhten Lebens“ mıt des „Collegium Germanıcum“
tausenden Ordensleuten

euer Rektor des römıschen TestTer-
Mehrere äausend Ordensleute en kollegs „Germanıcum  0. 1sT eneadl
Fest arıa Lichtmess, Februar, mi1t Lautenbacher S { Wıe OQie deutsche
aps eneadl XVI den „lag des DE- Provınz der esulltlen Anfang Januar
welilhten Lehbens“ 1m Petersdom gefelert. mitteilte, hat der Generalobere des
Der Gedenktag wurde 199 / VO  — aps Ordens, Adolfo Nicolas 5J, den AUS

Johannes Paul IL 1NSs en gerufen, dem oberbayerischen Kochel SPee
stammenden Lautenbacher ZU Nach-Oie kırchliche Wertschätzung (ür

Ae Ordensleute unterstreichen. aps [olger VO  — Franz Meures S } ernannt
eneadı erınnerte Ale anwesenden Lautenbacher Irat 1988 den esulten
Ordensleute ihre oppelte Lehbens- he] und empfing 1996 Ae Presterwel-

he Von 2000 hıs 2005 wWar CT ın deraufgabe des Gebetes und der für
dIie TmMen und Schwachen Ihe Fvan- Pfarrseelsorge ın Aachen al  » che CT

gelischen äate des Ordenslebens SeIeN ach Göttungen wechselte, CT der
Zeugnı1s für &e1INe VOTl Relatlıvısmus und dorüugen OmMMUNITÄT SC1INES Ordens

vorstand. Derzeıt stucdleren rundracdıkaler Pluralität Welt (kna
ehende und hereıts gewelhte Tester

Gründer der Salvatorlaner AUS mıttel- und osteuropäischen B1ıS-
tuüumern „Colleg1ium (Jermanıcum eTerhält heroischen Tugendgrad ungarıcum.“. Das Semınar wurde 1557

Johann Baptıst Jordan (1848-1918), eröffnet und Thlelt urc OQıe Fusion 1m
Gründer des Salvatorlaner-Ordens, 1sT Jahr 1580 Ae oppelte Titulatur. (kna
VO  — aps enedl XVI der hero1-
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Deutscher Beichtvater des 
Petersdoms verstorben

Der aus Franken stammende Franzis-

kanerpater Adalbert Heussinger OFM, 

langjährig im Beichtdienst des Peters-

doms tätig, ist Anfang Februar verstor-

ben. Er starb im Alter von 87 Jahren 

nach kurzer Krankheit im steirischen 

Graz. P. Adalbert saß seit den 70er Jah-

ren in einem der Beichtstühle des Pe-

tersdoms, wo er neben den Kirchenbe-

suchern insbesondere deutschsprachige 

Pilger betreute. In dieser Rolle fi el ihm 

während des Konklaves von 1978 sogar 

die Rolle des Beichtväters für einige 

Kardinäle zu.   (kna)

Benedikt XVI. feiert „Tag des 
geweihten Lebens“ mit 
tausenden Ordensleuten

Mehrere tausend Ordensleute haben am 

Fest Mariä Lichtmess, 02. Februar, mit 

Papst Benedikt XVI. den „Tag des ge-

weihten Lebens“ im Petersdom gefeiert. 

Der Gedenktag wurde 1997 von Papst 

Johannes Paul II. ins Leben gerufen, 

um die kirchliche Wertschätzung für 

die Ordensleute zu unterstreichen. Papst 

Benedikt erinnerte die anwesenden 

Ordensleute an ihre doppelte Lebens-

aufgabe des Gebetes und der Hilfe für 

die Armen und Schwachen. Die Evan-

gelischen Räte des Ordenslebens seien 

Zeugnis für eine von Relativismus und 

radikaler Pluralität geprägte Welt. (kna)

Gründer der Salvatorianer 
erhält heroischen Tugendgrad

Johann Baptist Jordan (1848-1918), 

Gründer des Salvatorianer-Ordens, ist 

von Papst Benedikt XVI. der heroi-

sche Tugendgrad zuerkannt worden. 

Dies gab der Vatikan am 14. Januar 

bekannt. Der in Gurtweil im heutigen 

Baden-Württemberg geborene Jordan 

war zunächst als Dekorationsmaler 

tätig. Nach seiner Priesterweihe 1878 

ging er zu weiteren Studien nach Rom. 

Im Jahr 1881 gründete er dort im Al-

ter von 33 Jahren den Salvatorianer-

Orden; sieben Jahre später folgte der 

weibliche Zweig. Jordan starb 1918 in 

Tafers in der Schweiz. Sein Seligspre-

chungsverfahren wurde 1942 eröff net. 

Die Salvatorianer, offi  ziell „Gesellschaft 

des göttlichen Heilands“ (SDS), zählen 

heute weltweit rund 1.200 Mitglieder. 

    (kna)

Bayerischer Jesuit neuer Leiter 
des „Collegium Germanicum“

Neuer Rektor des römischen Priester-

kollegs „Germanicum“ ist P. Benedikt 

Lautenbacher SJ. Wie die deutsche 

Provinz der Jesuiten Anfang Januar 

mitteilte, hat der Generalobere des 

Ordens, P. Adolfo Nicolás SJ, den aus 

dem oberbayerischen Kochel am See 

stammenden Lautenbacher zum Nach-

folger von P. Franz Meures SJ ernannt. 

P. Lautenbacher trat 1988 den Jesuiten 

bei und empfi ng 1996 die Priesterwei-

he. Von 2000 bis 2005 war er in der 

Pfarrseelsorge in Aachen tätig, ehe er 

nach Göttingen wechselte, wo er der 

dortigen Kommunität seines Ordens 

vorstand. Derzeit studieren rund 80 an-

gehende und bereits geweihte Priester 

aus 43 mittel- und osteuropäischen Bis-

tümern am „Collegium Germanicum et 

Hungaricum“. Das Seminar wurde 1552 

eröff net und erhielt durch die Fusion im 

Jahr 1580 die doppelte Titulatur. (kna)



Äus der VWeltkırche

Belgıen WIe ST. arıle Januar 1m Üücfrän-
Mıtten zwıischen den europäischen In- zösischen AÄAlx-en-Provence berichtete,
SUTUuCONen 1€ Ae Brüsseler „Kapelle habe S1P ın der hetreffenden ac &e1iNe
der Auferstehung“ (Chapelle de la Re- hbesondere Tra verspurt. Urz darauf
Ssurrecthon http://www.resurrection. habe S1e wIeder fehlerfre1l schreiben
be/) Fıne ÖöÖkumenıische ommunı1ıtät, können. Se1t ilhrer Hellung nehme S1E

der auch Ordensleute betelligt Sind, keine Medikamente sıch. IIe (jut-
1st für dIie geistliche Betreuung des ()r- achterkommIission des Vatıkans hatte
tes zuständiısg. ersonen, OQıe OQıe den Prozess zweimal aufrollen mussen,
Brüssel und AIie europäischen NsSUYtTU- Qa zunÄächst /7ZweIlfel der vollständ1-
tonen hesser kennenlernen möchten, gen Hellung der Iranzösischen Ordens-
wırd 1in hıs [ünftägliger Aufenthalt schwester aufgekommen

A1esem geistlichen ()rt angeboten. (kna/dok)
Der Aufenthalt umfasst dIie Möglıc  e1  .
ZU!r Teilnahme FEFucharnstefelern und /fu den VOT Jahren ın erlen (1 —

Gebh etszeıten eltere Informationen mordeten Ssıiehben französischen Irap-
Sind erhältlich apelle de la pistenmönchen könnte 0S demnächst
Resurrectlon, 22-24, TU Van Maerlant, CUuC Frkenntnisse e  en IIe zustan-
_ Brüssel, EF-Maı Chapelle.resur- dige OMMSSION empfTahl dem Iran-
recthlon scarlet.be. zösischen Verteidigungsminister aın

uppe, für Dokumente dem Fall

Frankreıich Qas Milıtärgeheimn1s aufzuheben, WIE
AUS e1nem Anfang ehbruar 1m Iran-
zösischen Amitshlatt veröffentlichtenDas für die Maı 2011 eplante

Seligsprechun Johannes auls IL (1 — Beschluss hervorgeht. Be]l den Doku-
forderliche under 1sT e1iner Iran- enten handelt W sich Berichte
zösiıschen Ordensfrau geschehen. IIe Iranzösischer Milıtärgeheimdienste.
1961 geborene ST. Mane 1mon-F1erre IIe Hintergründe der Ermordung der
AUS der Gemeinschaft der „Kleinen Irappısten Sind hıs heute ungeklärt. Eın
Schwestern der katholischen Mutter- TIranzösischer General erklärte 2009, dQas
schaft“ 1st 1 Junı 2005 plötzlich VO  — algerische Milıtär habe S1E versehent-
der Parkınson-Krankheit, OQıe 2001 ersi- iıch he] e1nem Hubschrauberangrif| auf
malı he] ihr ausgebrochen WAäl, ehe1t C1Ne Islamıistenstellun getötet Algler
worden. Z ur selhben ZeIlt hat S1e den hatte dagegen 1mM mMer behauptet, Oie
11UTr Zwe1 Onaten verstorbenen islamısUsche ewesun (j1ÄA habe OQıe
apst, den S1E Se1IT vIielen Jahren VOCI- 1 pn 1996 entführten Ordensleute
ehrte, Fürsprache. Johannes Paul IL rund einen ona späater enthauptet.

Von den Geheimdokumenten Thofft1itt ın SeEINen etzten Lebensjahren selhst
der unhellbaren Nervenkrankheit. sich Ae Iranzösische Just17z Aufklärung92

Aus der Weltkirche

Belgien
Mitten zwischen den europäischen In-

stitutionen liegt die Brüsseler „Kapelle 

der Auferstehung“ (Chapelle de la Ré-

surrection - http://www.resurrection.

be/). Eine ökumenische Kommunität, 

an der auch Ordensleute beteiligt sind, 

ist für die geistliche Betreuung des Or-

tes zuständig. Personen, die die Stadt 

Brüssel und die europäischen Institu-

tionen besser kennenlernen möchten, 

wird ein bis zu fünftägiger Aufenthalt 

an diesem geistlichen Ort angeboten. 

Der Aufenthalt umfasst die Möglichkeit 

zur Teilnahme an Eucharistiefeiern und 

Gebetszeiten. Weitere Informationen 

sind erhältlich unter: Chapelle de la 

Résurrection, 22-24, rue Van Maerlant, 

B-1040 Brüssel, E-Mail: Chapelle.resur-

rection@scarlet.be.

Frankreich

Das für die am 1. Mai 2011 geplante 

Seligsprechung Johannes Pauls II. er-

forderliche Wunder ist an einer fran-

zösischen Ordensfrau geschehen. Die 

1961 geborene Sr. Marie Simon-Pierre 

aus der Gemeinschaft der „Kleinen 

Schwestern der katholischen Mutter-

schaft“ ist im Juni 2005 plötzlich von 

der Parkinson-Krankheit, die 2001 erst-

malig bei ihr ausgebrochen war, geheilt 

worden. Zur selben Zeit bat sie den 

nur zwei Monaten zuvor verstorbenen 

Papst, den sie seit vielen Jahren ver-

ehrte, um Fürsprache. Johannes Paul II. 

litt in seinen letzten Lebensjahren selbst 

unter der unheilbaren Nervenkrankheit. 

Wie Sr. Marie Mitte Januar im südfrän-

zösischen Aix-en-Provence berichtete, 

habe sie in der betreff enden Nacht eine 

besondere Kraft verspürt. Kurz darauf 

habe sie wieder fehlerfrei schreiben 

können. Seit ihrer Heilung nehme sie 

keine Medikamente zu sich. Die Gut-

achterkommission des Vatikans hatte 

den Prozess zweimal aufrollen müssen, 

da zunächst Zweifel an der vollständi-

gen Heilung der französischen Ordens-

schwester aufgekommen waren.  

         (kna/dok)

Zu den vor 15 Jahren in Algerien er-

mordeten sieben französischen Trap-

pistenmönchen könnte es demnächst 

neue Erkenntnisse geben. Die zustän-

dige Kommission empfahl dem fran-

zösischen Verteidigungsminister Alain 

Juppé, für 15 Dokumente zu dem Fall 

das Militärgeheimnis aufzuheben, wie 

aus einem Anfang Februar im fran-

zösischen Amtsblatt veröffentlichten 

Beschluss hervorgeht. Bei den Doku-

menten handelt es sich um Berichte 

französischer Militärgeheimdienste. 

Die Hintergründe der Ermordung der 

Trappisten sind bis heute ungeklärt. Ein 

französischer General erklärte 2009, das 

algerische Militär habe sie versehent-

lich bei einem Hubschrauberangriff  auf 

eine Islamistenstellung getötet. Algier 

hatte dagegen immer behauptet, die 

islamistische Bewegung GIA habe die 

im April 1996 entführten Ordensleute 

rund einen Monat später enthauptet. 

Von den Geheimdokumenten erhofft 

sich die französische Justiz Aufklärung 



darüber, welche Version den Tatsachen mISchen Fichhörnchen auf dem
entspricht. Der nNnscChla hot OQıe Vor- estian: hatte m1t der Einführung der
lage für den französischen Kinoerfolg graucn nierar AUS den USÄA 1m
„Von Menschen und VOTl Göttern”, der Jahrhundert begonnen. S1e tragen einen
Anfang ebruar zusätzlich hereıts 1rus, der (ür S1P selhst unscha  ich,
erfolgten Auszeichnungen miıt dem für dIie Artverwandten aher Melıs
katholischen S1gniıs-Filmpreis als hester Ödliıch 1sSt. (kna
europälscher Fılm 2010 CC wurde.

(kna Pand r  UDem ın der Normandıe elegenen IIe Benediktinerabtel ensta 1m Wes-
Klosterber Salınt-  ıchel TO OQie ten rTrlands hat C1INe eıgene Anwendung
Streichung VOTl der Weltkulturerbeliste („App“') (ür QdQas Mobiltelefon 1ıPhone
der UNESCO Als Begründung für OQıe herausgegeben. MIıt dem kostenlosen UQ IU LIJUUSEU
Anfang ebruar ekannt gewordene rogramm könne der Benutzer OQie
Überlegung S1bt OQıe UNESCO den Bau Nachrie  en der el, Oie
VOT Windkrafträdern d  $ dIie dIie 1C täglichen Gebete der Mönche, regorl1-
auf den Anfang des 11 Jahrhunderts anısche Gesäange SOWIE /itate des he1l-
errichteten Klosterber erheblich he- en eneal abrufen, berichtete OQıe
einträchugen würden. f war hätten VCI- Jageszeltung „1IT1S EFxammner  ‚0. Ende Ja-
schledene lokale Gernchte OQıe Errichtung Uar. Der We  ereiter AIieses rojekts,
VOTl Windkrafträdern hbereıts untersagT, 1mon leeman OSB, erklärte demnach,
doch ın e1nem Urteil wurde dem Inves- en inscher Geschäftsmann habe ıh
LOr Qas Baurecht zuerkannt. Herzstück he] Ce1nNer Irauung auf Ae dee ebracht.
des Klosterbergs 1sT die gleichnamige Das ADpp S71 SCHNEeDblllCcC VO  — omputer-
el, ın der S11 dem Jahr 2001 Ae spezlalisten entwickelt worden. er S£1
nastische Gemeinschaft VOT Jerusalem schr zufrnieden, Qass Qas en SC1INer
beheimatet Ist. In den etzten Jahren (1 — el 1U  — Ce1ner hbreiten OÖffentlichkeit
freut sich der Mont Salnt-  iıchel CE1INES zugänglich werde. (kna
wachsenden Zuspruchs he] lTourısten
und Pılgern. kna/dok KOS0OVO

Groößbritlannıen EFın Machtkampf ın der serbisch-
Oorthodoxen Kirche 1sT ın Klöstern des

IIe Zisterziensermönche VO  — Caldey KOSOVOS ausgetragen worden. Ihe AÄAus-
Island ahe der UusTe 1m en VO  — einandersetzungen Heben niıcht 11UT

auf der verbalen ene Ende Novemberales wollen m1T7 politischer nNnier-
stützun Qdle einheimıischen 2010 kam W ın e1nem norcdkosova-
FEichhörnchen wIederansıedeln. 1es rischen Kloster ZUr Frem  esetzung
hberichtete der britüusche Nachrichten- Uurc den abgesetzten Erzbischof des
sender MM@ Anfang ebruar. Ihe NSsSe KOSOVOS, Artem1je Iheser hatte hereıts
S11 en dealer ()rt für Qas Projekt, Qa ( 1m ehbruar des vergangenen Jahres Qas

Kloster (iracanıca ın der Nähe der kOsO-dort keine grauecn FEichhörnchen gebe
Der Aramatische uc  an der einhe1- varnıschen Hauptstadt Prishtina hesetzen
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darüber, welche Version den Tatsachen 

entspricht. Der Anschlag bot die Vor-

lage für den französischen Kinoerfolg 

„Von Menschen und von Göttern“, der 

Anfang Februar zusätzlich zu bereits 

erfolgten Auszeichnungen mit dem 

katholischen Signis-Filmpreis als bester 

europäischer Film 2010 geehrt wurde.  

    (kna)

Dem in der Normandie gelegenen 

Klosterberg Saint-Michel droht die 

Streichung von der Weltkulturerbeliste 

der UNESCO. Als Begründung für die 

Anfang Februar bekannt gewordene 

Überlegung gibt die UNESCO den Bau 

von Windkrafträdern an, die die Sicht 

auf den Anfang des 11. Jahrhunderts 

errichteten Klosterberg erheblich be-

einträchtigen würden. Zwar hätten ver-

schiedene lokale Gerichte die Errichtung 

von Windkrafträdern bereits untersagt, 

doch in einem Urteil wurde dem Inves-

tor das Baurecht zuerkannt. Herzstück 

des Klosterbergs ist die gleichnamige 

Abtei, in der seit dem Jahr 2001 die mo-

nastische Gemeinschaft von Jerusalem 

beheimatet ist. In den letzten Jahren er-

freut sich der Mont Saint-Michel eines 

wachsenden Zuspruchs bei Touristen 

und Pilgern.         (kna/dok)

Großbritannien

Die Zisterziensermönche von Caldey 

Island nahe der Küste im Süden von 

Wales wollen mit politischer Unter-

stützung die einheimischen roten 

Eichhörnchen wiederansiedeln. Dies 

berichtete der britische Nachrichten-

sender BBC Anfang Februar. Die Insel 

sei ein idealer Ort für das Projekt, da es 

dort keine grauen Eichhörnchen gebe. 

Der dramatische Rückgang der einhei-

mischen roten Eichhörnchen auf dem 

Festland hatte mit der Einführung der 

grauen Unterart aus den USA im 19. 

Jahrhundert begonnen. Sie tragen einen 

Virus, der für sie selbst unschädlich, 

für die roten Artverwandten aber meist 

tödlich ist.   (kna)

Irland

Die Benediktinerabtei Glenstal im Wes-

ten Irlands hat eine eigene Anwendung 

(„App“) für das Mobiltelefon iPhone 

herausgegeben. Mit dem kostenlosen 

Programm könne der Benutzer die 

neuesten Nachrichten der Abtei, die 

täglichen Gebete der Mönche, gregori-

anische Gesänge sowie Zitate des hei-

ligen Benedikt abrufen, berichtete die 

Tageszeitung „Irish Examiner“ Ende Ja-

nuar. Der Wegbereiter dieses Projekts, P. 

Simon Sleeman OSB, erklärte demnach, 

ein irischer Geschäftsmann habe ihn 

bei einer Trauung auf die Idee gebracht. 

Das App sei schließlich von Computer-

spezialisten entwickelt worden. Er sei 

sehr zufrieden, dass das Leben seiner 

Abtei nun einer breiten Öff entlichkeit 

zugänglich werde.  (kna)

Kosovo

Ein Machtkampf in der serbisch-

orthodoxen Kirche ist in Klöstern des 

Kosovos ausgetragen worden. Die Aus-

einandersetzungen blieben nicht nur 

auf der verbalen Ebene: Ende November 

2010 kam es in einem nordkosova-

rischen Kloster zur Fremdbesetzung 

durch den abgesetzten Erzbischof des 

Kosovos, Artemije. Dieser hatte bereits 

im Februar des vergangenen Jahres das 

Kloster Gracanica in der Nähe der koso-

varischen Hauptstadt Prishtina besetzen 



lassen. Der amaliıge UÜberfall mündete Jedoch ersti ZU Jahresende 2010 p —
ın gewaltsamen Übergriffen den hlık wurde. Aufgrund SCINer Verdienste
MNvalısıerenden Mönchen Nun konnte für die Demokratiebewegung enl1e5t
Oie serbische Polizeı e1ine vorläufige der ın Lublin ebende ater es AÄAn-
Klärung des ONTLIKTS urc Hausarrest scehen ın SCEINemM Heimatland Der kom-
des ehemaligen Erzbischofs ın Belgrad munıstUsSche Geheimdienst zählte den
etreichen. eine Wurzeln hat der 1N- damalıgen Studentenseelsorger den
nerorthodoxe Streıit ın der Absetzung einflussreichsten Oppositlonellen.
Artemi1]Jes, die AIie heilige 5Synode der Ihe Reaktionen auf den Te
serbischen IC ın e1nem einmaliıgen terschledlich Während eInNIgeE 1SCHMOTEe
Vorgang Anfang 2010 vornahm. Dem dem Dominıkaner Verleumdungen
Würdenträger werden ötıgun und vorwarfen, reagılerten der Vorsitzen-
persönliche Vorteilsnahme über &e1iNe ( 1— de der polnische Bischofskonferenz,
Ozesane Bauhrma vorgeworfen. Z usäatz- OZe Micchalık, un der orgänger
1cC Verschärfung erfuhr der Konflikt Migliores, Erzbischof OzZze OWwWAal-
urc Ae Sitrikte Welgerung tem1]Jes, CZYk, beschwichügend. Auf dIie großen
m1t der EU-Sicherheitsmission 1 KO- Verdienste Wıisnlewskıis verwelsend,
SOVO, ulex, arbeıiten. SO hbewerteten S1e &e1iNe Diskussion als STINN-
rug dIie Auseinandersetzung zudem ZU!r voll und gerechtferügt. (kna)
Normalisierung des Verhältnisses ZW1-
schen dem KOSOVO und der serbischen nternatiıonales
Kırche hel enn O  EIC Ae Belgrader
ynode OQıe Unabhängigkeıit des msel- Nordkorea hält einen traurıgen Rekord
Teldes Strikt blehnt, hat S1P dIie eam- Zum nNneunten Mal ın führt dQas qa h-
ten VO  — Uulex OQıe Attacken des geschottete Land Ae Kanglıste der LAan-
abgesetzten FErzbischofs (taz) der d  $ ın denen ('hrnsten weltweıt

stärksten verIo werden. Der Jährlic
Olen veröffentlichte Weltverfolgungsindex

erscheint Se1IT 1993 Der Iran hbleibt auf
Für erne  ıchen Iırbel ın der poln1- alz ZWwWEe] des „Weltverfolgungsindex
schen Kirche hat 1in NnNe des OM1- 2011“ (WVTJ), den dQas Hilfswerk für VCI-

n]ıkanerpaters Ludwıig Wisnl]ewsk1 folgte ('hrsten „Upen OOTS  0. Anfang
den Nuntus ın Warschau, Januar ın Kelkheim Taunus veröffent-

('lestino 1gliore, JESOTSL. 1SN1IECW- liıchte Ihe lterlen Sind veröffentlichte
sk1 beklagt darın einen 15S$ innerhalb Berichte Übergriffen auf Christen,
der polnischen Bischofskonferenz, der Informationen urc eıgene Befragung
zwıschen Nationalkonservativen und VOT und Einschätzungen VO  — Xper-
Liberalen verlaufe. Ihe ın Olen IM mer ten. In Nordkorea werde jJede relig1öse
och starke Vermischung VO  — Politik Aktıyvıität VO Kegıme als Anegnft auf
und Katholizismus stelle 1in mnngen Oie SsOzZz]lalıstischen Prinzıplen wahr-

lösendes Problem dQar Bereıts AÄAn- g  mmen, el (C'hristen hätten
fang September, ZU Amtsantrı des keinerlel Existenzberechtigung. Im Iran

apostolischen Nuntı1us, hatte registrierte AIie Hilfsorganisation WEe1-
der Domimnikaner den ext verfasst, der terhın Verhaltungswellen VO  — Chnristen,94

lassen. Der damalige Überfall mündete 

in gewaltsamen Übergriff en unter den 

rivalisierenden Mönchen. Nun konnte 

die serbische Polizei eine vorläufige 

Klärung des Konfl ikts durch Hausarrest 

des ehemaligen Erzbischofs in Belgrad 

erreichen. Seine Wurzeln hat der in-

nerorthodoxe Streit in der Absetzung 

Artemijes, die die heilige Synode der 

serbischen Kirche in einem einmaligen 

Vorgang Anfang 2010 vornahm. Dem 

Würdenträger werden Nötigung und 

persönliche Vorteilsnahme über eine di-

özesane Baufi rma vorgeworfen. Zusätz-

liche Verschärfung erfuhr der Konfl ikt 

durch die strikte Weigerung Artemijes, 

mit der EU-Sicherheitsmission im Ko-

sovo, Eulex, zusammen zu arbeiten. So 

trug die Auseinandersetzung zudem zur 

Normalisierung des Verhältnisses zwi-

schen dem Kosovo und der serbischen 

Kirche bei: Denn obgleich die Belgrader 

Synode die Unabhängigkeit des Amsel-

feldes strikt ablehnt, bat sie die Beam-

ten von Eulex gegen die Attacken des 

abgesetzten Erzbischofs um Hilfe.  (taz)

Polen

Für erheblichen Wirbel in der polni-

schen Kirche hat ein Brief des Domi-

nikanerpaters Ludwig Wisniewski OP 

an den neuen Nuntius in Warschau, 

Clestino Migliore, gesorgt. P. Wisniew-

ski beklagt darin einen Riss innerhalb 

der polnischen Bischofskonferenz, der 

zwischen Nationalkonservativen und 

Liberalen verlaufe. Die in Polen immer 

noch starke Vermischung von Politik 

und Katholizismus stelle ein dringend 

zu lösendes Problem dar. Bereits An-

fang September, zum Amtsantritt des 

neuen apostolischen Nuntius, hatte 

der Dominikaner den Text verfasst, der 

jedoch erst zum Jahresende 2010 pu-

blik wurde. Aufgrund seiner Verdienste 

für die Demokratiebewegung genießt 

der in Lublin lebende Pater hohes An-

sehen in seinem Heimatland. Der kom-

munistische Geheimdienst zählte den 

damaligen Studentenseelsorger zu den 

60 einflussreichsten Oppositionellen. 

Die Reaktionen auf den Brief waren un-

terschiedlich: Während einige Bischöfe 

dem Dominikaner Verleumdungen 

vorwarfen, reagierten der Vorsitzen-

de der polnische Bischofskonferenz, 

Jozef Micchalik, und der Vorgänger 

Migliores, Erzbischof Jozef Kowal-

czyk, beschwichtigend. Auf die großen 

Verdienste Wisniewskis verweisend, 

bewerteten sie eine Diskussion als sinn-

voll und gerechtfertigt.     (kna)

Internationales

Nordkorea hält einen traurigen Rekord: 

Zum neunten Mal in Folge führt das ab-

geschottete Land die Rangliste der Län-

der an, in denen Christen weltweit am 

stärksten verfolgt werden. Der jährlich 

veröffentlichte Weltverfolgungsindex 

erscheint seit 1993. Der Iran bleibt auf 

Platz zwei des „Weltverfolgungsindex 

2011“ (WVI), den das Hilfswerk für ver-

folgte Christen „Open Doors“ Anfang 

Januar in Kelkheim (Taunus) veröff ent-

lichte. Die Kriterien sind veröff entlichte 

Berichte zu Übergriff en auf Christen, 

Informationen durch eigene Befragung 

vor Ort und Einschätzungen von Exper-

ten. In Nordkorea werde jede religiöse 

Aktivität vom Regime als Angriff  auf 

die sozialistischen Prinzipien wahr-

genommen, heißt es. Christen hätten 

keinerlei Existenzberechtigung. Im Iran 

registrierte die Hilfsorganisation wei-

terhin Verhaftungswellen von Christen, 



VOT em 1m Dezember 2009 und den publiık on vormals: aire) starh der
ersten drel Onaten des Jahres 2010 ersti 25-Jährige Jesultische SemınNarTıst
WIe Qas Hıilfswerk weIter mitteilte, hat Br. Nicolas OUu Olma S ] he] e1nem
Afghanistan 1m e aud1- UÜberfall ahe der Hauptstadt Kiınshasa.
ablen auf alz dre1 a  C108 IIe La- In ecuador 1sT der polnische Franzıs-
SC 1 arabiıschen Königreich habe sich kaner-Minont Miroslaw Karczewsk]
aher gegenüber dem Vorjahr keinesfalls ()EM ( ONvV. SeEINen Verletzungen 1m fu-
verbessert. Der rak rückte des SC Ce1INEeSs Raubüberfalls auf SC1IN arr-
lerrors ('hristen VO  — alz aus erlegen. Der polnıische aler War

auf alz IIe Lage für ('hrısten ın Se1IT Jahren 1 sSücdamerikanıschen r  Uına hat sıch ach Einschätzung des Land al (kna/dok)
Hilfswerks verbessert;: dQas Land rückte
VOTl Kang auf Kang „ES S1bt AÄn- SeIT Januar 2011 e  en dIie KOommıssIon
zeichen, Qass dIie Keglerung den chrnst- europälscher Bischofskonferenzen (CO- UQ IU LIJUUSEU
lıchen Glauben stärker tolenert. ers ECE und dQas „Jesult uropean (OfNce
als 1m Vorjahr hat S1P keine systemat1ı- den Informationsdienst „Europe-InTos”
schen Maßnahmen ZU!T Einschränkun gratıs als Internetseıljte und Newslet-
Öffentlicher christlicher Aktıyvyıtäten ter heraus. IIe gedruckte Zeitschrn
unternommen”, „Open OOTS  . uch wurde eingestellt. Das online-Magazın
SeEJIeN wenl1ger Versammlungsorte oder erscheint ın deutscher, englischer und
Wohnungen VO  — ('hrıisten Adurchsucht Iranzösischer Sprache ES kann ahbOon-
oder geschlossen worden. Verschlech- nıer werden http://www.europe-

gegenüber dem Vorjahr Süjeht infos.eu/ einfos/de/home
Ae Intalve ingegen ın der Türke]l, Ae
auIgsrun natonalıstischer Uh ergriffe Ihe kunsthistorsche Forschungsstelle
VOTl Kang auf alz der Negatıv- „Corpus 1l1Lrearum 11 AÄAev!  0. zeichnet

für die wISsenschaftliche Kennzeich-lıste aufstlegs. Neu 1m Weltverfolgungs-
Index Sind alaysla und usslan: Ae NnNung VOT rund mıttelalterlichen
auf alz kommen. Das russische Glasmalerelien ın Deutschland verantlt-
(Jeselz ZUT Gewlissensfreiheilt erkenne wortlich. IIe Projektgruppe m1t S1717 ın
11UTr ]1er „traditionelle” Keligionen relibur 1sT Teil C1INEeSs InternatNlonalen
Ae Östliche rthodoxI1e, den slam, den erbunds, der ZWO europälsche Länder
ucdchlismus und dQas Judentum. Staats- SOWI1E Oie USAÄA und Kanada umfasst.
hbeamte unterstutzten und schützten Ae uUurc Wırren der Säkularnsation und
Orthodoxen auf Kosten anderer en O- des We  rleges fTanden vVele unst-
miınatlonen, lautet der Vorwurrt. „Open werke den Weg ın andere europälische
OOTS  0. schätzt, Qass weltweıt rund Länder Oder ach Amerika Ihe Xper-
100 Millonen ('hrnsten auIgrun iIhres tengruppe esteht heute AUS elr 1lLar-

beitern, Ae der alınzer ademIle deraubens verTIo werden. ( hristen
SseJjen Qamıt Ae größte Gruppe er AUS Wissenschaften angegliedert SINd. IIe
relig1ösen Gründen VerTolgten. Forschungsobjekte Ssind mehrheitlich
Unterdessen Sind Dezember 2010 Sakralen Ursprungs, Tammen jedoch

ehbenso AUS Rathäusern, ZunftstubenZWwWEe1] Ordensmänner gewaltsam Tode
sekommen. In der Demokrtatischen Ke- oder G asthäusern. (do  na)
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vor allem im Dezember 2009 und den 

ersten drei Monaten des Jahres 2010. 

Wie das Hilfswerk weiter mitteilte, hat 

Afghanistan im neuen Index Saudi-

Arabien auf Platz drei abgelöst. Die La-

ge im arabischen Königreich habe sich 

aber gegenüber dem Vorjahr keinesfalls 

verbessert. Der Irak rückte wegen des 

Terrors gegen Christen von Platz 17 

auf Platz 8. Die Lage für Christen in 

China hat sich nach Einschätzung des 

Hilfswerks verbessert; das Land rückte 

von Rang 13 auf Rang 16. „Es gibt An-

zeichen, dass die Regierung den christ-

lichen Glauben stärker toleriert. Anders 

als im Vorjahr hat sie keine systemati-

schen Maßnahmen zur Einschränkung 

öffentlicher christlicher Aktivitäten 

unternommen“, so „Open Doors“. Auch 

seien weniger Versammlungsorte oder 

Wohnungen von Christen durchsucht 

oder geschlossen worden. Verschlech-

terungen gegenüber dem Vorjahr sieht 

die Initiative hingegen in der Türkei, die 

aufgrund nationalistischer Übergriff e 

von Rang 35 auf Platz 30 der Negativ-

liste aufstieg. Neu im Weltverfolgungs-

index sind Malaysia und Russland, die 

auf Platz 50 kommen. Das russische 

Gesetz zur Gewissensfreiheit erkenne 

nur vier „traditionelle“ Religionen an: 

die östliche Orthodoxie, den Islam, den 

Buddhismus und das Judentum. Staats-

beamte unterstützten und schützten die 

Orthodoxen auf Kosten anderer Deno-

minationen, lautet der Vorwurf. „Open 

Doors“ schätzt, dass weltweit rund 

100 Millionen Christen aufgrund ihres 

Glaubens verfolgt werden. Christen 

seien damit die größte Gruppe aller aus 

religiösen Gründen Verfolgten.

Unterdessen sind Mitte Dezember 2010 

zwei Ordensmänner gewaltsam zu Tode 

gekommen. In der Demokratischen Re-

publik Kongo (vormals: Zaire) starb der 

erst 25-jährige jesuitische Seminarist 

Br. Nicolas Eklou Kolma SJ bei einem 

Überfall nahe der Hauptstadt Kinshasa. 

In Ecuador ist der polnische Franzis-

kaner-Minorit P. Miroslaw Karczewski 

OFM Conv. seinen Verletzungen im Zu-

ge eines Raubüberfalls auf sein Pfarr-

haus erlegen. Der polnische Pater war 

seit 15 Jahren im südamerikanischen 

Land tätig.         (kna/dok)

Seit Januar 2011 geben die Kommission 

europäischer Bischofskonferenzen (Co-

mECE) und das „Jesuit European Offi  ce“ 

den Informationsdienst „Europe-Infos“ 

gratis als Internetseite und Newslet-

ter heraus. Die gedruckte Zeitschrift 

wurde eingestellt. Das online-Magazin 

erscheint in deutscher, englischer und 

französischer Sprache. Es kann abon-

niert werden unter http://www.europe-

infos.eu/europeinfos/de/home.

Die kunsthistorische Forschungsstelle 

„Corpus Vitrearum Medii Aevi“ zeichnet 

für die wissenschaftliche Kennzeich-

nung von rund 25.000 mittelalterlichen 

Glasmalereien in Deutschland verant-

wortlich. Die Projektgruppe mit Sitz in 

Freiburg ist Teil eines internationalen 

Verbunds, der zwölf europäische Länder 

sowie die USA und Kanada umfasst. 

Durch Wirren der Säkularisation und 

des 2. Weltkrieges fanden viele Kunst-

werke den Weg in andere europäische 

Länder oder nach Amerika. Die Exper-

tengruppe besteht heute aus elf Mitar-

beitern, die der Mainzer Akademie der 

Wissenschaften angegliedert sind. Die 

Forschungsobjekte sind mehrheitlich 

sakralen Ursprungs, stammen jedoch 

ebenso aus Rathäusern, Zunftstuben 

oder Gasthäusern.       (dok/kna)



Türke sücdostanatolische Kloster Mor Gabnrel
wurde Ende des vIerten Jahrhunderts

Das Urteil des Obersten Gerichtshofes egründe und <allı als &e1INe der äaltesten
der Türke1, UumSTIrTıLIeNe Grundstücke monastischen Bauten weltweiıt.
rund dQas Kloster Mor Gabnrel dem (kna/rv/dok)
türkischen Schatzamt zuzusprechen,
1st ın Deutschlan: auf ıu und [018 scrae
estohen. In Ce1iner gemeıInsamen Frklä-
rung VO  — Deutscher Bischofskonferenz Bundespräsident C hrnstyan hat
(DBK) und der Evangelischen Kırche ın 1 Rahmen Ce1nNer Israel-Reise den deut-
Deutschlan: (EKD) wurde dQas el ın schen Benediktinermn der €] OTIMUO
einen Zusammenhang vorher erfolgter einen Besuch abgestattet. AÄAm ersten

Enteignungen eSstE  9 OQıe dQas Ex]IStenz- Adventssonntag wurde CT mi1t SC1INeEer
recht des Osters ın ra tellen. AÄAn- Delegatlion VO  — Aht ened1l 1Nde-
ehörige der Bundestagsiraktionen VOTl INann OSB, dem Geschäftsführer des
SPI) und CDU/CSU sprachen ehbenfalls Deutschen Verelns VO eiligen ande,
VO  — e1nem Schlag Oie Kellg1- ern!: ussinghoffTr, SOWIE VO FPropst
onsfreiheilt. FEFnde Januar 2011 hatte der der evangelischen Erlösergemeinde,
Gerichtsho ın e1nem hereıts SEIT Jahren Uwe räbe, empfangen Das deutsche
SCHhWEeIiecnNnden Rechtsstreit Ae Klage des Staatsoberhaupt Arückte ın SC1INer Rede
Klosters auf eıgene Bewirtschaftung der SC1INE außerordentliche Wertschätzung
Felder zurückgewlesen. Mit dem Urteil für OQıe el er deutschen Ordens-
wurde &e1INe Entscheidun: Ce1INEes Okalen leute AUS. Miıt Ihrem Engagement hätten
Gerichts verworfen, Qas 1 Jahr 2009 S1P en wesentliches uc ZUT hervor-
och der syrisch-orthodoxen Klos- ragenden Lage der Bundesrepubl] he1l-
tergemeinschaft ec egeben hatte Bezüglich der interrelig1ösen
Auslöser des Strelits zwıischen aa und Friedensarbeilt, dIie ın der el geleistet
Kloster Vermessungsarbeıiten ın wIrd, 1e fest, Qass 1in wahrer
der Keg]1on, Oie 2008 erstmalig ach Dialog 11UTr ın der profunden ennmıs
europälischen Maßstähen durchgeführt der eıgenen IdenUtät stattıınden könne.
wurden. Fıne mö  1C  e unmıttelhbare In Ad1esem Zusammenhang wandte CT

o des Urteils 1st der Abbruch der sich auch Oie deutschen Studen-
auer, OQıe OQıe Mönche Zzu Schutz VOT ten, Oie einen Te1l ihrer Ausbildung
Misshbrauch der umliegenden Felder 1m theologischen StudienJjahr, Qas ın
errichtet hatten. Darüber hinaus stehen Räumlic  elten der €] durchgeführt
Vorwürfe Qas Oberhaupt der wIrd, absolvIıeren. Unterdessen hat Aht
syrisch-orthodoxen Kırche, Erzbischof eneadl bekanntgegeben, Qass CT m1t
Mor Timotheos Samuel as, un dem Ablauf SCe1INer Amtszeıt als Aht

ZU Jul1 2011 nıcht für &e1iNe welıltereden Klostervorsteher Kuryakos r  un
1m aum lLiegaler Anelıgnung Perode kandıdieren WIrd.

(osb dormitio/doktürkischen Staatseigentums. Eiıne MÖg-
1C  el ZUT KevIısıon esteht VOT dem
ın Straßburg ansassıgen Europäischen
Geric  shof für Menschenrechte. Das96

Türkei

Das Urteil des Obersten Gerichtshofes 

der Türkei, umstrittene Grundstücke 

rund um das Kloster Mor Gabriel dem 

türkischen Schatzamt zuzusprechen, 

ist in Deutschland auf Kritik und Sorge 

gestoßen. In einer gemeinsamen Erklä-

rung von Deutscher Bischofskonferenz 

(DBK) und der Evangelischen Kirche in 

Deutschland (EKD) wurde das Urteil in 

einen Zusammenhang vorher erfolgter 

Enteignungen gestellt, die das Existenz-

recht des Klosters in Frage stellen. An-

gehörige der Bundestagsfraktionen von 

SPD und CDU/CSU sprachen ebenfalls 

von einem Schlag gegen die Religi-

onsfreiheit. Ende Januar 2011 hatte der 

Gerichtshof in einem bereits seit Jahren 

schwelenden Rechtsstreit die Klage des 

Klosters auf eigene Bewirtschaftung der 

Felder zurückgewiesen. Mit dem Urteil 

wurde eine Entscheidung eines lokalen 

Gerichts verworfen, das im Jahr 2009 

noch der syrisch-orthodoxen Klos-

tergemeinschaft Recht gegeben hatte. 

Auslöser des Streits zwischen Staat und 

Kloster waren Vermessungsarbeiten in 

der Region, die 2008 erstmalig nach 

europäischen Maßstäben durchgeführt 

wurden. Eine mögliche unmittelbare 

Folge des Urteils ist der Abbruch der 

Mauer, die die Mönche zum Schutz vor 

Missbrauch der umliegenden Felder 

errichtet hatten. Darüber hinaus stehen 

Vorwürfe gegen das Oberhaupt der 

syrisch-orthodoxen Kirche, Erzbischof 

Mor Timotheos Samuel Aktas, und 

den Klostervorsteher Kuryakos Ergün 

im Raum wegen illegaler Aneignung 

türkischen Staatseigentums. Eine Mög-

lichkeit zur Revision besteht vor dem 

in Straßburg ansässigen Europäischen 

Gerichtshof für Menschenrechte. Das 

südostanatolische Kloster Mor Gabriel 

wurde Ende des vierten Jahrhunderts 

gegründet und gilt als eine der ältesten 

monastischen Bauten weltweit.

    (kna/rv/dok)

Israel

Bundespräsident Christian Wulff hat 

im Rahmen einer Israel-Reise den deut-

schen Benediktinern der Abtei Dormitio 

einen Besuch abgestattet. Am ersten 

Adventssonntag wurde er mit seiner 

Delegation von Abt Benedikt Linde-

mann OSB, dem Geschäftsführer des 

Deutschen Vereins vom Heiligen Lande, 

Bernd Mussinghoff , sowie vom Propst 

der evangelischen Erlösergemeinde, 

Uwe Gräbe, empfangen. Das deutsche 

Staatsoberhaupt drückte in seiner Rede 

seine außerordentliche Wertschätzung 

für die Arbeit aller deutschen Ordens-

leute aus. Mit ihrem Engagement hätten 

sie ein wesentliches Stück zur hervor-

ragenden Lage der Bundesrepublik bei-

getragen. Bezüglich der interreligiösen 

Friedensarbeit, die in der Abtei geleistet 

wird, hielt Wulff  fest, dass ein wahrer 

Dialog nur in der profunden Kenntnis 

der eigenen Identität stattfi nden könne. 

In diesem Zusammenhang wandte er 

sich auch an die deutschen Studen-

ten, die einen Teil ihrer Ausbildung 

im theologischen Studienjahr, das in 

Räumlichkeiten der Abtei durchgeführt 

wird, absolvieren. Unterdessen hat Abt 

Benedikt bekanntgegeben, dass er mit 

dem Ablauf seiner Amtszeit als Abt 

zum 26. Juli 2011 nicht für eine weitere 

Periode kandidieren wird.

     (osb dormitio/dok)



Kirgisien wurde schon konkret Qas Projekt m1t
Kirgisische Archäologen ın dem mananıschen Helligtum VOT “Keur
den Ausgrabungen C1INEeSs armenıischen Marıama , dem auch 1in Semınar SOWIE
Osters 1m heutigen Kırgisien dIie letzte 1in Konvent m1t Ce1ner Ordensgemeln-
Ruhestätte des Apostels Matthäus. /fu schaft angeschlossen werden sollte,
Ad1esem chluss 1sT adımır Oskych, konz1plert. Ihe Oritte akTUEele asSe
Vizepräsldent der kırgisischen e- hbezeichnete der Bischof als die asSe
MmM1€e der Wiıssenschaften, sgekommen, der „Verwurzelung” ın der Ortskirche
WIE CT FEnde November 2010 auf Ce1nNer m1t e1nem Lebensge1s 1 Her-
JTagung ın Wıen mttellte. Der CNAaO- 7  — VO  — eur Marıama, der auf dem
loge erkundet S11 2001 Qas ın der PC1I1- e  el, der spirıtuellen und humanen
tralasıatischen Steppe elegene Tea Ausbildung der Semiıinarısten, der
eiıtdem hat CT zahlreiche un mi1t Verkündigung SOWI1Ee ın verschledenen
chrnstlicher ymbolı WIE Taufkreuze, humanıtären Projekten haslert. Nach UQ IU LIJUUSEU
ın Oder lıturgische Gefäße bergen dem fejerlichen Einweihungsgottes-
können. Be]l der 1U  — gemachten e- Menst SINg Generaldehnitor George
un handelt ( sıch 1in armenl1- Tambala ın Begleitung ZWwWeIler Tester
sches Kloster mıt e1NS rund Zellen Uurc Qas CUuUuC Kloster und segnete Ae
uIgrun| des Fundortes SC  1e Plos- einzelnen aume

communicac]lones]kych, Qass ( sich Qas Kloster han-
deln IHNUSS, Qas ın Ce1ner Beschreibung
AUS dem Jahr 1375 als Grabesstätte des Vereinigte Ärabische EmMIMNAatEe
Apostels Matthäus benannt WIrd. (TV)

Ühberreste e1INESs 1.400 Te alten
chrstlichen Klosters SINa Jetzt ın Ahuoenegal besichugen Nach Aussage der

IIe Präsenz des Karmels 1 Senegal ausgrabenden Archäologen handele 0S

erleht m1t der Eröffnung e1INESs sich OQıe eiNzZIgSE hbekannte Mönchs-
Osters ın eur arlama einen siedlun ın den Vereinigten Arabischen
Aufschwung. DIe Einweihungsfeler mMIıIraten AUS vor'islamıscher Zeılt,
wurde musikalisch VO  — den Semına- hberichtete ebruar Ale ın Ahbhu
rısten gestaltet und erfreute sich der erscheimmende JTageszeıtung „Ihe
Teilnahme vIeler Gläubiger. Der ene- Natlonal® Der OQuadratmeter ro
ralohbere Sandte ın einem VO Provıin- Klosterkomplex War 1997 auf der NSEe
z1al verlesenen TIe SC1INEe herzlichen SIr anı Yas, TW, 200 Kılometer WEeSsT-
ück- und Segenswünsche (ür Aiese iıch der Ahu abl, entdeckt und
CUu-c Niederlassung des Ordens un se1ther ausgegraben worden. Forscher
ihre 1SS107. Ortsbischo Mons1ignore laut der Zeıtung, AQass Oie

Gebäude Qas Jahr H( errichtet undNdiaye zeichnete ın SC1INer Homilie dIie
dreıl Etappen der Karmelmission ach VO  — hıs Mönchen der NEesSTOT1A-

nIıschen Kırche ewochnt wurden. UmIe NnNannte CT Oie „poetische“”:
IIe Mitbrüder suchten ın den ersten 75() wurde AIie Anlage Olfen bar ohne
Jahren C1INe 1SS10N ın der IHOZese In Gewalthandlungen verlassen. Der Fund
der zweıten ase, der „technischen“”, ze1ige, Qass dQas ('hnstentum weIlter auf
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Kirgisien
Kirgisische Archäologen vermuten in 

den Ausgrabungen eines armenischen 

Klosters im heutigen Kirgisien die letzte 

Ruhestätte des Apostels Matthäus. Zu 

diesem Schluss ist Vladimir Ploskych, 

Vizepräsident der kirgisischen Akade-

mie der Wissenschaften, gekommen, 

wie er Ende November 2010 auf einer 

Tagung in Wien mitteilte. Der Archäo-

loge erkundet seit 2001 das in der zen-

tralasiatischen Steppe gelegene Areal. 

Seitdem hat er zahlreiche Funde mit 

christlicher Symbolik wie Taufkreuze, 

Ringe oder liturgische Gefäße bergen 

können. Bei der nun gemachten Entde-

ckung handelt es sich um ein armeni-

sches Kloster mit einst rund 30 Zellen. 

Aufgrund des Fundortes schließt Plos-

kych, dass es sich um das Kloster han-

deln muss, das in einer Beschreibung 

aus dem Jahr 1375 als Grabesstätte des 

Apostels Matthäus benannt wird.   (rv)

Senegal

Die Präsenz des Karmels im Senegal 

erlebt mit der Eröff nung eines neuen 

Klosters in Keur Mariama einen neuen 

Aufschwung. Die Einweihungsfeier 

wurde musikalisch von den Semina-

risten gestaltet und erfreute sich der 

Teilnahme vieler Gläubiger. Der Gene-

ralobere sandte in einem vom Provin-

zial verlesenen Brief seine herzlichen 

Glück- und Segenswünsche für diese 

neue Niederlassung des Ordens und 

ihre Mission. Ortsbischof Monsignore 

Ndiaye zeichnete in seiner Homilie die 

drei Etappen der Karmelmission nach: 

Die erste nannte er die „poetische“: 

Die Mitbrüder suchten in den ersten 

Jahren eine Mission in der Diözese. In 

der zweiten Phase, der „technischen“, 

wurde schon konkret das Projekt mit 

dem marianischen Heiligtum von “Keur 

Mariama”, dem auch ein Seminar sowie 

ein Konvent mit einer Ordensgemein-

schaft angeschlossen werden sollte, 

konzipiert. Die dritte - aktuelle - Phase 

bezeichnete der Bischof als die Phase 

der „Verwurzelung“ in der Ortskirche 

mit einem neuen Lebensgeist im Her-

zen von Keur Mariama, der auf dem 

Gebet, der spirituellen und humanen 

Ausbildung der Seminaristen, der 

Verkündigung sowie in verschiedenen 

humanitären Projekten basiert. Nach 

dem feierlichen Einweihungsgottes-

dienst ging Generaldefi nitor P. George 

Tambala in Begleitung zweier Priester 

durch das neue Kloster und segnete die 

einzelnen Räume. 

                 (communicaciones)

Vereinigte Arabische Emirate

Überreste eines 1.400 Jahre alten 

christlichen Klosters sind jetzt in Abu 

Dhabi zu besichtigen. Nach Aussage der 

ausgrabenden Archäologen handele es 

sich um die einzige bekannte Mönchs-

siedlung in den Vereinigten Arabischen 

Emiraten aus vorislamischer Zeit, 

berichtete Mitte Februar die in Abu 

Dhabi erscheinende Tageszeitung „The 

National“. Der 65 Quadratmeter große 

Klosterkomplex war 1992 auf der Insel 

Sir Bani Yas, etwa 200 Kilometer west-

lich der Stadt Abu Dhabi,  entdeckt und 

seither ausgegraben worden. Forscher 

vermuten laut der Zeitung, dass die 

Gebäude um das Jahr 600 errichtet und 

von 30 bis 40 Mönchen der nestoria-

nischen Kirche bewohnt wurden. Um 

750 wurde die Anlage off enbar ohne 

Gewalthandlungen verlassen. Der Fund 

zeige, dass das Christentum weiter auf 



der Arabischen Halbinsel vorgedrungen 1m Dezember 2008 VO  — der Ordens-
S£1 als hbısher angenomMMeECN, der kongregation angeordnet worden. Als
Ausgrabungsleiter Joseph Elders Eın TUnN!: galten der erhebliche uc  an
e1gener aum für Pılger ze1ge, AQass dQas VOT Ordensschwestern SOWIE C1INe laxe
Kloster zahlreiche Besuche erhalten ha- Handhabung der Ordensregeln. In den
be, der Chefarchäologe der nglika- USAÄA S1DL 0S derzeit eIW. 4A00 Frauen-
nıschen Church f England Vermutlich Orden und -gemeinschaften m1t rund
S11 der ()rt &e1iNe wichtige Wallfahrtsstät- Mı  Jedern. (kna)

entlang der Handelsroute ach In-
diıen gEWESECN. DIe Ausgrabungs- Das „Eternal Word Television Network“
ampagne VO 1993 hıs 1996 SiIng }, Srober relig1iöser Medien-
laut dem Bericht auf C1Ne persönliche Player ın den USA, übernimmt OQıe ka-
Intalve VOT cheich aye bın Sultan tholische Zeitschn „National atlnolıc
Al Nahyan zurück, dem Gründer der egıster” VOT den „Leg]onäaren OChnstn“
Vereinigten Arabischen Emirate, der Das teilte der Vorstandsvorsitzende M1-
auf der NSe 1in Fermendomi1zıl YT- ae Warsaw laut S-Mecdcdienberichten
1e Kronprinz ONamme bın aye FEFnde Januar mIt. TO Veränderungen
Orcnete 2009 dIie Wiederaufnahme der 1m iIinhaltlichen Konzept der TIradıy0-
Arbeıiten (kna ONsSzZeItschrift S11 W emnach nıcht

e  en Für OQıe UÜbernahme werde kein
L JSAÄ Kaufprelis ezahlt. Der kirchenpolitisch

ONnservalıve Sender esteht Se1IT
Fıne vatıkanısche Überprüfung US- 1980 Er wurde hıs 2008 VO  — SCe1INer
amenrnkanıscher Frauenorden hat Olfen- Gründerın, der Klarnssın Mother Mary
har für Verstimmung ın den hbetreffen- ngelıca f the nunclatıon, geleltet.
den Instituten JESOTET. Kom MUSSE dIie Damals Oorcnete der Vatıkan &e1iNe NIier-
e  JleTie der Veräargerung und Verletzung” uchung der Senderstrukturen all, SEIT-

den Ordensfrauen ZUT ennmıs dem steht en Leiıtungsgremilum
AUS alen VOT. Zum WTIN-Netzwerknehmen, der Sekretär der FOM1-

schen Ordenskongregatlon, Erzbischof ehören anderen auch AIie US-
Joseph 1ın (S5SR, laut e1nem Bernicht Nachrichtenagentur (NA SOWI1€e der
der US-Zeitschrift „Natıonal atlnOol1cC ]Jüngst gegründete spanischsprachige

Pressedienst „ W OT1C1a  .Keporter” Dezember 2010 ESs (kna)
rauche e1ine „Strategıe der Versöh-
.  nung zwıischen dem Vatıkan und den
rden, 1ın weIter. er rechne nıcht
mi1t „Strafmaßnahmen“ alSs der
Vısıtalon Vor irgendwelchen valtıka-
nıschen Entscheidungen über dIie Frau-
enorden mussten OQıe Gemeinschaften
Gelegenheit erhalten, die Ergebnisse
der Untersuchung ZUT enninıs
nehmen und darauf anı wOorten. IIe
Überprüfung der US-Frauenorden wWar98

der Arabischen Halbinsel vorgedrungen 

sei als bisher angenommen, sagte der 

Ausgrabungsleiter Joseph Elders. Ein 

eigener Raum für Pilger zeige, dass das 

Kloster zahlreiche Besuche erhalten ha-

be, so der Chefarchäologe der anglika-

nischen Church of England. Vermutlich 

sei der Ort eine wichtige Wallfahrtsstät-

te entlang der Handelsroute nach In-

dien gewesen. Die erste Ausgrabungs-

kampagne von 1993 bis 1996 ging 

laut dem Bericht auf eine persönliche 

Initiative von Scheich Zayed bin Sultan 

Al Nahyan zurück, dem Gründer der 

Vereinigten Arabischen Emirate, der 

auf der Insel ein Feriendomizil unter-

hielt. Kronprinz Mohammed bin Zayed 

ordnete 2009 die Wiederaufnahme der 

Arbeiten an.   (kna)

USA

Eine vatikanische Überprüfung US-

amerikanischer Frauenorden hat off en-

bar für Verstimmung in den betreff en-

den Instituten gesorgt. Rom müsse die 

„Tiefe der Verärgerung und Verletzung“ 

unter den Ordensfrauen zur Kenntnis 

nehmen, sagte der Sekretär der römi-

schen Ordenskongregation, Erzbischof 

Joseph Tobin CSsR, laut einem Bericht 

der US-Zeitschrift „National Catholic 

Reporter“ Mitte Dezember 2010. Es 

brauche eine „Strategie der Versöh-

nung“ zwischen dem Vatikan und den 

Orden, so Tobin weiter. Er rechne nicht 

mit „Strafmaßnahmen“ als Folge der 

Visitation. Vor irgendwelchen vatika-

nischen Entscheidungen über die Frau-

enorden müssten die Gemeinschaften 

Gelegenheit erhalten, die Ergebnisse 

der Untersuchung zur Kenntnis zu 

nehmen und darauf zu antworten. Die 

Überprüfung der US-Frauenorden war 

im Dezember 2008 von der Ordens-

kongregation angeordnet worden. Als 

Gründe galten der erhebliche Rückgang 

von Ordensschwestern sowie eine laxe 

Handhabung der Ordensregeln. In den 

USA gibt es derzeit etwa 400 Frauen-

orden und -gemeinschaften mit rund 

60.000 Mitgliedern.  (kna)

Das „Eternal Word Television Network“ 

(EWTN), großer religiöser Medien-

Player in den USA, übernimmt die ka-

tholische Zeitschrift „National Catholic 

Register“ von den „Legionären Christi“. 

Das teilte der Vorstandsvorsitzende Mi-

chael Warsaw laut US-Medienberichten 

Ende Januar mit. Große Veränderungen 

im inhaltlichen Konzept der Traditi-

onszeitschrift soll es demnach nicht 

geben. Für die Übernahme werde kein 

Kaufpreis gezahlt. Der kirchenpolitisch 

konservative Sender EWTN besteht seit 

1980. Er wurde bis 2008 von seiner 

Gründerin, der Klarissin Mother Mary 

Angelica of the Annunciation, geleitet. 

Damals ordnete der Vatikan eine Unter-

suchung der Senderstrukturen an; seit-

dem steht EWTN ein Leitungsgremium 

aus Laien vor. Zum EWTN-Netzwerk 

gehören unter anderen auch die US-

Nachrichtenagentur CNA sowie der 

jüngst gegründete spanischsprachige 

Pressedienst „EWTN Noticias“. (kna)



Äus dem Hereich der |)eutschen
()rdensobernkonferenz

PDParsgnelles

Der biısherige YTOr des /isterzienser- als Mıss]ıonar ın der /Zisterzienserahtel
klosters Bochum-Stiepel, Dr Maxı- Itaporanga/Brasilien alı nter SC1INer r  Umiltan Heiım 15 1sT ebruar Leıtung felerte Himmerod 1C-
2011 Zzu Abht des /Zisterzienser- NCN Jahr SC1INE ründun urc den hl
stIftes Heiligenkreuz (Österreich) SE- ernnhar VOT 875 Jahren, den begınn
wa worden. des Wiederaufbaus des nIfolge der Sa UQ IU LIJUUSEU

kularlsatlon völlıg zertstoöorten Klosters
Der Generalsuperlor des Vınzent1- VOT Jahren SOWIE dIie Fertigstellung
nerordens hat Hans-Georg Radina und Wiıedereinweihung der harocken

ZU Januar 2011 Zzu Abteikirche VOT Jahren
Provinzial der deutschen Provınz der
Gemeinschaft ernannt. Radcdına löst ın Das Provinzkapitel der sücddeutsch-
Aesem Amt Norbert NSC ah Österreichischen Dominikanerprovinz

hat 11 Januar 2011 ın ugsbur:
euer Vertreter des Provinzlals der Christophe Holzer Zzu Pro-
Amı1gonlaner ın Deutschlan: 1st CnNS vinNZIAL ewählt. er T1 OQıe Nachfolge
AÄnNnno0 üller Er löst ın Meser Auf- VO  — Dr. IDhetmar on d  $ der
gabe OSEe Aloıs (10me7z de Segura IC S11 2007 Qas Amt INNE hatte TY1S-
ah S1717 der Provinzleitung 1st Madrid ophe wurde 1963 ın ern eboren und

empfing 1988 die Priesterwelhe. Erst
Stephan Reimund enge 15 1sT sechs TEe spater Irat ın Ae Ordens-

für dIie auer VOTl e1nem Jahr Zzu Ad- gemelnschaft der Dominıkaner e1N. fu-
MANASTYFATOF der /Zisterzienserabtel Hım- nÄächst als TI1O0r ın München und Wıen
merod ın Großlittgen Eifel) bestimmt alı  » wWIrkte CT zuletzt als Generalsekre-
worden. Aht TUNO Fromme hatte OQıe tar ın der OÖrdensleitung ın Kom
Leitung der el Januar 2011
ach den atuten der Mehrerauer Das Generalkapıtel der ST Josefskon-
Kongregation zurückgegeben. er hatte gregatıon ın Ursberg hat 1m Januar
S1P se1t SCe1INer Wahl Uurc den Kon- 2011 Sr Schlachter (0'S / ZUT

ent 1 ebruar 1991 1INNe. Der 1938 Generaloberin der Gemeinschaft
ın Köln geborene Fromme Irat 1959 ın ewählt. S1Ie löst ZU Maı 2011 ST.
Qas Kloster Himmerod 1in und wurde un Gruber ('S J ın Ad1esem Amt ah
1964 gemeınsam m1t dem Jetzıgen Ad-
IMINISTFAaTOTFr Stephan ZU Pnester DE- Nachdem S1P hereIits 1m August 2010
weıiht Von 1969 hıs SC1INer Rückkehr ZUT Provinzpriorin der 1SS1-
ach Himmerod 1 Jahr 1989 wWar CT ONsSsdomMmMIkanernnnen der hl Katharına
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Aus dem Bereich der Deutschen 
Ordensobernkonferenz

Personelles

Der bisherige Prior des Zisterzienser-

klosters Bochum-Stiepel, P. Dr. Maxi-
milian Heim O.Cist., ist am 10. Februar 

2011 zum neuen Abt des Zisterzienser-

stiftes Heiligenkreuz (Österreich) ge-

wählt worden.

Der Generalsuperior des Vinzenti-

nerordens hat P. Hans-Georg Radina 
C.M. zum 30. Januar 2011 zum neuen 

Provinzial der deutschen Provinz der 

Gemeinschaft ernannt. P. Radina löst in 

diesem Amt P. Norbert Ensch C.M. ab.

Neuer Vertreter des Provinzials der 

Amigonianer in Deutschland ist P. Jens 
Anno Müller TC. Er löst in dieser Auf-

gabe P. Josef Alois Gómez de Segura TC 

ab. Sitz der Provinzleitung ist Madrid. 

P. Stephan Reimund Senge O.Cist. ist 
für die Dauer von einem Jahr zum Ad-
ministrator der Zisterzienserabtei Him-

merod in Großlittgen (Eifel) bestimmt 

worden. Abt Bruno Fromme hatte die 

Leitung der Abtei am 18. Januar 2011 

nach den Statuten der Mehrerauer 

Kongregation zurückgegeben. Er hatte 

sie seit seiner Wahl durch den Kon-

vent im Februar 1991 inne. Der 1938 

in Köln geborene Fromme trat 1959 in 

das Kloster Himmerod ein und wurde 

1964 gemeinsam mit dem jetzigen Ad-

ministrator P. Stephan zum Priester ge-

weiht. Von 1969 bis zu seiner Rückkehr 

nach Himmerod im Jahr 1989 war er 

als Missionar in der Zisterzienserabtei 

Itaporanga/Brasilien tätig. Unter seiner 

Leitung feierte Himmerod im vergange-

nen Jahr seine Gründung durch den hl. 

Bernhard vor 875 Jahren, den Beginn 

des Wiederaufbaus des infolge der Sä-

kularisation völlig zerstörten Klosters 

vor 90 Jahren sowie die Fertigstellung 

und Wiedereinweihung der barocken 

Abteikirche vor 50 Jahren. 

Das Provinzkapitel der süddeutsch-

österreichischen Dominikanerprovinz 

hat am 11. Januar 2011 in Augsburg P. 
Christophe Holzer OP zum neuen Pro-
vinzial gewählt. Er tritt die Nachfolge 

von P. Dr. Dietmar Schon OP an, der 

seit 2002 das Amt inne hatte. P. Chris-

tophe wurde 1963 in Bern geboren und 

empfing 1988 die Priesterweihe. Erst 

sechs Jahre später trat er in die Ordens-

gemeinschaft der Dominikaner ein. Zu-

nächst als Prior in München und Wien 

tätig, wirkte er zuletzt als Generalsekre-

tär in der Ordensleitung in Rom.

Das Generalkapitel der St. Josefskon-

gregation in Ursberg hat im Januar 

2011 Sr. M. Edith Schlachter CSJ zur 

neuen Generaloberin der Gemeinschaft 

gewählt. Sie löst zum 1. Mai 2011 Sr. M. 

Gunda Gruber CSJ in diesem Amt ab. 

Nachdem sie bereits im August 2010 

zur neuen Provinzpriorin der Missi-

onsdominikanerinnen der hl. Katharina 



melnschaft, Qas VO hıs OktoberVO  — Jena (Neustadt/Franken ewählt
worden WAälrl. irat Sr (C'hristiane ArYTO- 2010 1 Gründungskloster aın Marc
YIUS Anfang Januar Q1eses Jahres stattfand, ZU!T Generaloberin der
dQas Amt S1e 1sT Nachfolgerin VOTl ST. Kongregatıon m1t S1117 1 elsässischen
ngelıca 1em Geboren 1949 he] Colmar ewählt worden. S1e T1 AIie
Bıngen, irat ST ( hrisnane ach Ce1ner Nachfolge VOT Murtter Sophie Moog d  4
Ausbildung ZU!r FotolaborantUn 19/0 ın OQıe Aieses Amt TEe Innehatte. ST
OQıe Gemeinschaft der Missionsdomin1- Simone War Ae etzten sechs TEe (1e-
kanennnen e1IN. TE lang arbeltete neralassıstentin der Kongregatıon und
S1E als Ergotherapeutun 1 Neustädter eiternn der Krankenpflegeschule
Rehazentrum ST Martın /7uletzt wWar 1m Lorettokrankenhaus ın relburg.
ST ( hristnane 1 Recollectho-Haus ın
Münsterschwarzach alı Bereıts Julı 2010 wurde Sr NCU-

Fa HI070SR1 OCD ZU!r Priorin des
Karmelinnnenklosters ın ÖödelmalerSr Siglinde Hilser 1sT ZU De-

zember 2010 ZUT Provinzoberin ewählt. S1e löste ST Elisabeth Weıl
der Schönstätter Marlıenschwestern, ()( D ab, OQıe AMeses Amt rund TE
Liebfrauenhöhe, ın KRottenburg ernannt lang Innehatte.
worden. S1e ın A1esem Amt auf

Zum ebruar hat Dr enST. 10 uprecht, OQıe 1 (O)ktober
ın Ae Generalleitung der Gemeinschaft ('M SC1INE VIEeTTE Amtszeıt als Provin-

Zz1a1 der Miıss]ıonare VO  — Manrnannhıewählt worden Warl.

angetreten. /uvor hatte iın Qas Pro-
November 2010 1st are vinzkapitel ın Keimlingen ın SEeEINeEemM

Flasinski als Nachfolger VOTl / h1- Amt bestätigt.
SNICW Szarata ZU Delegaten

Für Ce1nNe weltere Amtszeıt VO  — sechsder deutschen Delegatur der Resutrtrek-
HOonısten m1t S1717 ın ayreut. ernannt Jahren 1st 0SE Grunner SDB ın
worden. er vertritt den ProvinzıJlal ın SC1INeEer Eigenschaft als Provinzial der
Deutschland IIe Delegatur Deutsch- Saleslaner Don BOScOSs wIederernannt
and 1sT a  an  1 VO  — der polnıschen worden. Der Generalobere des Ordens,
Provınz der Resurrektionisten m1t S1717 Don Pascecual ('havez SDB, gab 11
ın au Januar 2011 A1lese Entscheidung he-

kannt (ırüunner War zunächst SEe1IT
Zur Provinzoberin der Schönstät- 2003 Provinzlal der Sücdeutschen S a-
ter Manenschwestern Provinz Vallen- lesianerprovinz und steht SEIT 2005 der
dar) wurde 1 Oktober 2010 Sr NAYA- fusionıerten Gesamtdeutschen Provınz
arıa Lingscheid ewählt. S1e ın VOT

Ad1esem Amt ST. eimnde Stegmeler.
Der Konvent der Klarissen VO der

Sr S1iMONE Burger AUS der Provınz Ewıigen NDETLUN: ın Bautzen hat FEFnde
ST rudpert der Schwestern VO Dezember 2010 Sr Ara Faltermaiter
OSEe alınt-Marc 1sT hbeim zweıten ()SC ür &e1INe weIıtere Amtszeıt als Ahbtis-

100 Internatbonalen Generalkapıtel der (1e- sin wledergewählt.100

von Siena (Neustadt/Franken) gewählt 

worden war, trat Sr. Christiane Sarto-
rius OP Anfang Januar dieses Jahres 

das Amt an. Sie ist Nachfolgerin von Sr. 

Angelica Kliem OP. Geboren 1949 bei 

Bingen, trat Sr. Christiane nach einer 

Ausbildung zur Fotolaborantin 1970 in 

die Gemeinschaft der Missionsdomini-

kanerinnen ein. 26 Jahre lang arbeitete 

sie als Ergotherapeutin im Neustädter 

Rehazentrum St. Martin. Zuletzt war 

Sr. Christiane im Recollectio-Haus in 

Münsterschwarzach tätig. 

Sr. M. Siglinde Hilser ist zum 8. De-

zember 2010 zur neuen Provinzoberin 
der Schönstätter Marienschwestern, 

Liebfrauenhöhe, in Rottenburg ernannt 

worden. Sie folgt in diesem Amt auf 

Sr. M. Lioba Ruprecht, die im Oktober 

in die Generalleitung der Gemeinschaft 

gewählt worden war.

Mitte November 2010 ist P. Marek 
Flasinski CR als Nachfolger von P. Zbi-

gniew Szarata CR zum neuen Delegaten 
der deutschen Delegatur der Resurrek-

tionisten mit Sitz in Bayreuth ernannt 

worden. Er vertritt den Provinzial in 

Deutschland. Die Delegatur Deutsch-

land ist abhängig von der polnischen 

Provinz der Resurrektionisten mit Sitz 

in Krakau. 

Zur neuen Provinzoberin der Schönstät-

ter Marienschwestern (Provinz Vallen-

dar) wurde im Oktober 2010 Sr. Andra-
Maria Lingscheid gewählt. Sie folgt in 

diesem Amt Sr. M. Adelinde Stegmeier. 

Sr. Simone Burger aus der Provinz 

St. Trudpert der Schwestern vom hl. 

Josef zu Saint-Marc ist beim zweiten 

internationalen Generalkapitel der Ge-

meinschaft, das vom 14. bis 28. Oktober 

2010 im Gründungskloster Saint Marc 

stattfand, zur neuen Generaloberin der 

Kongregation mit Sitz im elsässischen 

Colmar gewählt worden. Sie tritt die 

Nachfolge von Mutter Sophie Moog an, 

die dieses Amt 18 Jahre innehatte. Sr. 

Simone war die letzten sechs Jahre Ge-

neralassistentin der Kongregation und 

zuvor Leiterin der Krankenpfl egeschule 

im Lorettokrankenhaus in Freiburg. 

Bereits am 8. Juli 2010 wurde Sr. Ancil-
la Bulowski OCD zur neuen Priorin des 

Karmelitinnenklosters in Rödelmaier 

gewählt. Sie löste Sr. Elisabeth Weiß 

OCD ab, die dieses Amt rund 22 Jahre 

lang innehatte.

Zum 2. Februar hat P. Dr. Hubert Wendl 
CMM seine vierte Amtszeit als Provin-
zial der Missionare von Mariannhill 

angetreten. Zuvor hatte ihn das Pro-

vinzkapitel in Reimlingen in seinem 

Amt bestätigt.

Für eine weitere Amtszeit von sechs 

Jahren ist P. Josef Grünner SDB in 

seiner Eigenschaft als Provinzial der 

Salesianer Don Boscos wiederernannt 

worden. Der Generalobere des Ordens, 

Don Pascual Chávez SDB, gab am 11. 

Januar 2011 diese Entscheidung be-

kannt. P. Grünner war zunächst seit 

2003 Provinzial der Süddeutschen Sa-

lesianerprovinz und steht seit 2005 der 

fusionierten Gesamtdeutschen Provinz 

vor. 

Der Konvent der Klarissen von der 

Ewigen Anbetung in Bautzen hat Ende 

Dezember 2010 Sr. M. Clara Faltermaier 
OSC für eine weitere Amtszeit als Äbtis-
sin wiedergewählt. 



Das Provinzkapitel der Don-  OSCO- el wurde ST Mırnam Altenhofen
Schwestern ünchen) hat Sr CIra 55pD5S ZU!T Vorsitzenden des (ıre-
Egeling LÜr C1Ne weIlltere AÄAmtszeılt VO  — M1UmMS ewählt. IIe m1t insgesamt 21
ZWwWEe1] Jahren als Provinzoberin bestätigt. ersconen hesetzte Konferenz 1st als

K-Fac  rem1um OQıe Interessensver-
tretung der rund 170 mMISSIONIEreNdenBundestag möchte noch IN

diesem Jahr Heimkinder- en fu den urgaben der
Konferenz Ssehört CS, neben der FTach-Hılfsfonds einrichten lıchen rörterun ın Fragen MUISSIONA-

Januar CrIO  e Qie offNzielle rscher, weltkiırchlicher und entwıck- r  UÜbergabe des Abschlussberichts des lungspolitischer elt, mpulse AUS der
Runden Tisches Heimerziehung (RTH) Weltkirche ach Deutschlan: ctragen.
Uurc dessen Vorsitzende nye Oll- Darüber hiınaus Nnımm. S1e Oie NIier-
INr Bundestagspräsident Norbert esseNvertretiung für die nlıegen der UQ IU LIJUUSEU
Lammert Abgeordnete kündigten 1 Missionskräfte und der MISSIONTEKTeNden
Zuge der Veranstaltung d  $ der DE- Gemeinschaften SOWIE ihre PosinNonıie-
plante Entschädigungsfonds SO och rung ın Kırche und Gesellschaft wahr.
ın Ad1esem Jahr eingerichtet werden. uUuberdem herät S1E OQıe DOK-Gremien
Insgesamt 170 Millionen Euro So11 der ın weltkiırchlichen und entwicklungspo-
Hilfsfonds für Misshandlungsopfer der ıUschen Angelegenheiten. (dok
Heimkindererziehung ın Westdeutsch-
and ın den 50er/60er Jahren umfassen. Freisinger Bischofskonfiferenz
edenken bezüglich e1ner zeitnahen bekennt sıch Zu Erhalt der
Zustummung der betell1  en Bundeslän- Hochschule Benediktbeuern
der S1bt 0S angesichts der anstehenden
Landtagswahlen, Ae &e1INe nötige Ratiılı- IIe bayerischen 1SCHMOTEe en auf ih-
zierung Uurc OQıe andtage verzögern IcT Vollversammlung 11 November
könnten. Vor Ad1esem Hintergrund d 2010 ın re1sın Ihren 1lllen ZU Er-
pellierte der Vorsitzende der Deutschen halt der bayerischen Ordenshochschu-
Bischofskonferenz, Erzbischof Robert len ausgedrückt. 168 eirn neben der
Zollitsch, Bundestag, Bund und 1Lan- Jesultischen Hochschule für Philosophie
der, OQıe Ergebnisse des Runden Tisches ın München insbesondere Ae Philoso-
chnell und ETTIEeKTIV phisch-Iheologische Hochschule der

knadok]) Salesianer ın Benediktbeuern Dort War

hbefürchtet worden, den Lehrbetine auf
Konstitulerende Sıtzung der en 1nNnımum reduzleren mussen,
Konferenz der m1ss1ıonlerenden nachdem ZU begınn des 1ınterse-

Mesters 2010/11 keine StudienanfängerOrden (KMO) mehr 1m Fach TITheologie zugelassen
Januar 2011 kam 1 1SS1O0NS- worden Konzeptionell, s -

prlesterseminar der Steyler Miıssionare leslanerprovinzlal (ırüunner ın Ce1ner
ın an ugustin AIie Konferenz der ersten Stellungnahme, mussten och
Missionlerenden en (KMO) Ihrer vIele wichtige Detalilfragen eklärt
konstutulerenden Sıtzung 11. werden, ach Möglıc  e1  . schon 1m 1017
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Das Provinzkapitel der Don-Bosco-

Schwestern (München) hat Sr. Petra 
Egeling für eine weitere Amtszeit von 

zwei Jahren als Provinzoberin bestätigt.

Bundestag möchte noch in 
diesem Jahr Heimkinder-
Hilfsfonds einrichten
Mitte Januar erfolgte die offizielle 

Übergabe des Abschlussberichts des 

Runden Tisches Heimerziehung (RTH) 

durch dessen Vorsitzende Antje Voll-

mer an Bundestagspräsident Norbert 

Lammert. Abgeordnete kündigten im 

Zuge der Veranstaltung an, der ge-

plante Entschädigungsfonds solle noch 

in diesem Jahr eingerichtet werden. 

Insgesamt 120 Millionen Euro soll der 

Hilfsfonds für Misshandlungsopfer der 

Heimkindererziehung in Westdeutsch-

land in den 50er/60er Jahren umfassen. 

Bedenken bezüglich einer zeitnahen 

Zustimmung der beteiligten Bundeslän-

der gibt es angesichts der anstehenden 

Landtagswahlen, die eine nötige Ratifi -

zierung durch die Landtage verzögern 

könnten. Vor diesem Hintergrund ap-

pellierte der Vorsitzende der Deutschen 

Bischofskonferenz, Erzbischof Robert 

Zollitsch, an Bundestag, Bund und Län-

der, die Ergebnisse des Runden Tisches 

schnell und eff ektiv umsetzen.  

                                          (kna/dok)

Konstituierende Sitzung der 
Konferenz der missionierenden 
Orden (KMO)

Am 20. Januar 2011 kam im Missions-

priesterseminar der Steyler Missionare 

in Sankt Augustin die Konferenz der 

Missionierenden Orden (KMO) zu ihrer 

konstituierenden Sitzung zusammen. 

Dabei wurde Sr. Miriam Altenhofen 

SSpS zur Vorsitzenden des neuen Gre-

miums gewählt. Die mit insgesamt 21 

Personen besetzte Konferenz ist als 

DOK-Fachgremium die Interessensver-

tretung der rund 120 missionierenden 

Orden. Zu den Aufgaben der neuen 

Konferenz gehört es, neben der fach-

lichen Erörterung in Fragen missiona-

rischer, weltkirchlicher und entwick-

lungspolitischer Arbeit, Impulse aus der 

Weltkirche nach Deutschland zu tragen. 

Darüber hinaus nimmt sie die Inter-

essenvertretung für die Anliegen der 

Missionskräfte und der missionierenden 

Gemeinschaften sowie ihre Positionie-

rung in Kirche und Gesellschaft wahr. 

Außerdem berät sie die DOK-Gremien 

in weltkirchlichen und entwicklungspo-

litischen Angelegenheiten. (dok)

Freisinger Bischofskonferenz 
bekennt sich zum Erhalt der 
Hochschule Benediktbeuern

Die bayerischen Bischöfe haben auf ih-

rer Vollversammlung am 11. November 

2010 in Freising ihren Willen zum Er-

halt der bayerischen Ordenshochschu-

len ausgedrückt. Dies betriff t neben der 

jesuitischen Hochschule für Philosophie 

in München insbesondere die Philoso-

phisch-Theologische Hochschule der 

Salesianer in Benediktbeuern. Dort war 

befürchtet worden, den Lehrbetrieb auf 

ein Minimum reduzieren zu müssen, 

nachdem zum Beginn des Winterse-

mesters 2010/11 keine Studienanfänger 

mehr im Fach Theologie zugelassen 

worden waren. Konzeptionell, so Sa-

lesianerprovinzial P. Grünner in einer 

ersten Stellungnahme, müssten noch 

viele wichtige Detailfragen geklärt 

werden, um nach Möglichkeit schon im 



nächsten Studien]jahr m1t e1nem korrespondenz”, Heft 4/2010, A87E.
IIe Wurzeln der Schönbrunner Fran-Angebot auftreten können. ES MUSSE

auch &e1iNe Grundlage für &e1iNe nachhal- ziskanermnnen reichen ın Qas Jahr 1861
uge Finanzlerung geschalten werden. zurück, als engagıerte Katholikinnen

(S  ok) mi1t der e und Erziehung enın-
derter Menschen begannen. enau

Franzıskaner gründen ım Zuge TEe späater War urc dIie erzbIischöf-
1C Approbation der Lebensregeln derder Umstrukturierung NCUC

Kommunıiıtäten Gruppe C1Ne Ordensgemeinschaft enTi-
standen. (dok/os Schönbrunn)

Nach der Fus]lıon ihrer Provınzen
Ce1iner gemeınsamen ın München AaNSAS- Erstmals ale Präsıdent der
sıgen Provınz Seizen OQıe Franzıskaner Jesu:ten-Hochschule München
ihre personelle Neustrukturierung fort.
Ziel der Reform 1st CS, künftig nıcht Erstmals erhält dIie Hochschule ür Ph1l-
mehr einzelne Ordensangehörige losophie der esulten ın München (IHS)
e1nem ()rti wIrken lassen, sondern einen alen als Präsidenten: Der ena
jeweıls kleine Gemeinschaften aUfZU- der Hochschule hat den Wırtschafts-
hauen. nIfolge dessen Sind ZWalTlT Oie thıker Johannes Wallacher ewählt,
vormals als S1717 CE1INESs Provinzlalats Ai1e- der ZU September 2011 Qas Amt
nenden Standorte Fuskıirchen und Han- VOT Michael ÖOr S } übernehmen SOl

geschlossen worden. ugleic Ihe esulten der IHS SINa laut Presse-
Jedoch entstanden Cu«C KOommunıtäten sprecher der IHS, Michael eder, über-
ın Saale), SSsSCN und Köln Z  9 Aass Wallacher der richtuge Mann

für dQas Amt des Präsidenten 1sSt.(ofm/dok) (ıhs)

Franzıskanerinnen VOo  - Politiker AaUus Bund und
Ländern IN Abte!i Marıa LaachSchönbrunn feliern 100-Jähr1-

SCS Bestehen
In der Benediktunerahte]l arıa aac

Miıt e1nem Festgottesdienst en kamen Anfang Januar 2011 rund ka-
Januar 2011 OQıe Franzıskanennnen VO  — tholische Politniker verschledener Parte1l-
Schönbrunn he] Dachau dQas Jubiläums- e1ner dreitägigen Klausursiıtzung
Jahr l1hrem hundertjährigen Bestehen C11. Das ]lfeler Kloster wWar

innerhalb kurzer Zeıt ZU wIederhol-begonnen. Ihe Festmesse War Ae Auf-
taktveranstaltung des Jubiläumsjahres ten ale TIreffpunkt Ce1ner polıtischen
2011, dQas dem „Gemeimsam 7Zusammenkunft: Bereıts 1m August
(ür dQas en  6 steht Das rogramm des vergangenen Jahres Tand ın Ma-
des Jubiläumsjahres verwelst auch ra aac AIie Klausurtagung der (DU
auf mehrere Veranstaltungen, die 1m Rheinland-Pfalz der auch Bun-
Zusammenhang mi1t Ce1ner derzeitigen deskanzlerin Angela Merkel etrtschle-
engaglerten Aufarbeitun der Ordens- NCNn WarT. nier den Teilnehmern des
geschichte während des NS-Kegiımes Jetzıgen TeIfeNs anderen

1072 stehen vgl Dokumentathon ın „Ordens- der Vorsitzende der Oonrad-Adenauer-102

nächsten Studienjahr mit einem neuen 

Angebot auftreten zu können. Es müsse 

auch eine Grundlage für eine nachhal-

tige Finanzierung geschaff en werden.  

         (sdb/dok)

Franziskaner gründen im Zuge 
der Umstrukturierung neue 
Kommunitäten

Nach der Fusion ihrer Provinzen zu 

einer gemeinsamen in München ansäs-

sigen Provinz setzen die Franziskaner 

ihre personelle Neustrukturierung fort. 

Ziel der Reform ist es, künftig nicht 

mehr einzelne Ordensangehörige an 

einem Ort wirken zu lassen, sondern 

jeweils kleine Gemeinschaften aufzu-

bauen. Infolge dessen sind zwar die 

vormals als Sitz eines Provinzialats die-

nenden Standorte Euskirchen und Han-

nover geschlossen worden. Zugleich 

jedoch entstanden neue Kommunitäten 

in Halle (Saale), Essen und Köln.

   (ofm/dok)

Franziskanerinnen von 
Schönbrunn feiern 100-jähri-
ges Bestehen

Mit einem Festgottesdienst haben Mitte 

Januar 2011 die Franziskanerinnen von 

Schönbrunn bei Dachau das Jubiläums-

jahr zu ihrem hundertjährigen Bestehen 

begonnen. Die Festmesse war die Auf-

taktveranstaltung des Jubiläumsjahres 

2011, das unter dem Motto „Gemeinsam 

für das Leben“ steht. Das Programm 

des Jubiläumsjahres verweist auch 

auf mehrere Veranstaltungen, die im 

Zusammenhang mit einer derzeitigen 

engagierten Aufarbeitung der Ordens-

geschichte während des NS-Regimes 

stehen (vgl. Dokumentation in „Ordens-

korrespondenz“, Heft 4/2010, S. 487f.). 

Die Wurzeln der Schönbrunner Fran-

ziskanerinnen reichen in das Jahr 1861 

zurück, als engagierte Katholikinnen 

mit der Pfl ege und Erziehung behin-

derter Menschen begannen. Genau 50 

Jahre später war durch die erzbischöf-

liche Approbation der Lebensregeln der 

Gruppe eine Ordensgemeinschaft ent-

standen.             (dok/osf Schönbrunn) 

Erstmals Laie Präsident der 
Jesuiten-Hochschule München

Erstmals erhält die Hochschule für Phi-

losophie der Jesuiten in München (IHS) 

einen Laien als Präsidenten: Der Senat 

der Hochschule hat den Wirtschafts-

ethiker Johannes Wallacher gewählt, 

der zum 1. September 2011 das Amt 

von Michael Bordt SJ übernehmen soll. 

Die Jesuiten der IHS sind laut Presse-

sprecher der IHS, Michael Reder, über-

zeugt, dass Wallacher der richtige Mann 

für das Amt des Präsidenten ist.  (ihs)

Politiker aus Bund und 
Ländern in Abtei Maria Laach

In der Benediktinerabtei Maria Laach 

kamen Anfang Januar 2011 rund 50 ka-

tholische Politiker verschiedener Partei-

en zu einer dreitägigen Klausursitzung 

zusammen. Das Eifeler Kloster war 

innerhalb kurzer Zeit zum wiederhol-

ten Male Treff punkt einer politischen 

Zusammenkunft: Bereits im August 

des vergangenen Jahres fand in Ma-

ria Laach die Klausurtagung der CDU 

Rheinland-Pfalz statt, zu der auch Bun-

deskanzlerin Angela Merkel erschie-

nen war. Unter den Teilnehmern des 

jetzigen Treff ens waren unter anderen 

der Vorsitzende der Konrad-Adenauer-



1  un  » ans-  er Pöttering, der davon AdUs, AQass Oie Zeichnung au -
ehemalige Ministerpräsident ernnar: run iIhres ldealtypischen ('harakters
o  el, der Spitzenkandidat der (1rü- hewusst n]emals realisiert wurde. Der
NCNn ın Baden-Württemberg, 1NINnNe Bau, der sich WIE SC1IN burgundisches
Kretschmann, und der Staatssekretär 1 Pendant 1 Wesentlichen Uurc EIN-
Famllienministerlum, Hermann ues trıttsgelder inanzleren soll, 1st Jedoch
IIe Zusammenkunft seht auf C1INe Inı- nıcht unumstrıitten Während der act-
Jalıve katholischer Politiker zurück, dIie rat mehrheitlich e1ıner Umsetzung
FEFnde der /U0er TE einen regelmäßigen des rojekts tendiert, eklagen vIele
Austausch kırc  ıchen Themen ın Bürger, Ihnen der katholische (1e- r  UDeutschland vereinbarten. In Ad1esem meindepfarrer, den rein kommerzlellen
Jahr referlerte der Bischof VOTl Limburg, ('harakter des Klosterhbaus Ungeachtet
tTanz-Peter Tebartz-van Elst. en der dessen hat Ae Gemeindeverwaltung he-
Diskussion w1icdmeten sıch OQıe Teilneh- FeITS Förderanträge hbeim Land und der UQ IU LIJUUSEU
INCT e1nem umfangreichen geistlichen eSTE (kna
rogramm: SO bete1lı  en sıch OQıe PoOo-
1UNker sowohl Gebetszeıiten WIE auch Präventionspaket VOo  - DOK und

der morgendlichen Konventsmesse DBK sexuellen Miıss-
kna/dok brauch

Neubau elINes miıttelalterlichen Im Zuge der Aufarbeıitun des M1ıSS-

Klosters IN Oberschwaben brauchsskandals ın der Katholischen

geplant IC ın Deutschlan: hat Ae Deutsche
Bischofskonferenz (DBK) Leitinıen und

Im oberschwäbischen 1rc so 11 Informationsbroschüren ZUT ärkun
ach dem ıllen des Verelilns „Ka- der Präventnonsarb 11 herausgegeben.
rolingische Klosterstadt“ WWW Ziel 1st CS, möglıiche Riısikofaktoren 1m
karolingischeklosterstadt.com e1iın Arbeitsumfeld beseltigen, Kinder
Klosterneubau miıittelalterlichen und Jugendliche he] der Abwehr VO  —

Baubedingungen entstehen. Vorbild für Übergriffen unterstutzen und Auf-
dQas Projekt ZUT Förderung des Lours- sichtspersonen anzuleıiten, he] heob-
INUS ın der kKeg]ıon 1st en Burgenbau 1 achteten Grenzverletzungen WIrksam

INntervenleren. DIe DBK hat e1nNeburgundischen uedelon. Oort War VOT

Jahren en Privatmann auf dIie dee übergeordnete Kahmenordnung SOWI1Ee
Dokumente (ür den SCHUllSCHenN undSekommen, C1INe Burg m1t den techn1-

schen Möglichkeiten des ahrhun- ]Jugendpastoralen Bereich herausge-
derts bauen, Oie historischen e  en Ihe DOK 1st Kooperationspartner
Bedingungen hbesser nachvollziehen Qeser Präventbonsarbeit. Darüber hın-
können. Grundlage für Ae dee ın Meß- AUS S1bt 0S InzwIischen eigene Leitfäden
1rc 1st der Plan Ce1ner Klosteranlage, ZUr Präventbonsarbeit verschledener
der 1m Jahrhundert aul der Klos- Ordensgemeinschaften und ordensge-
terimnsel Reichenau entstand und sich Häuser, etiwa der Saleslaner,
heute ın ST Gallen einde („St. Galler der esulten Alois]iuskolle ın Onnn
Klosterplan”). eute seht Ae Forschung SOWIE der arla Hilf NR  = der 1073

na
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Stiftung, Hans-Gert Pöttering, der 

ehemalige Ministerpräsident Bernhard 

Vogel, der Spitzenkandidat der Grü-

nen in Baden-Württemberg, Winfried 

Kretschmann, und der Staatssekretär im 

Familienministerium, Hermann Kues. 

Die Zusammenkunft geht auf eine Ini-

tiative katholischer Politiker zurück, die 

Ende der 70er Jahre einen regelmäßigen 

Austausch zu kirchlichen Themen in 

Deutschland vereinbarten. In diesem 

Jahr referierte der Bischof von Limburg, 

Franz-Peter Tebartz-van Elst. Neben der 

Diskussion widmeten sich die Teilneh-

mer einem umfangreichen geistlichen 

Programm: So beteiligten sich die Po-

litiker sowohl an Gebetszeiten wie auch 

an der morgendlichen Konventsmesse.  

         (kna/dok)

Neubau eines mittelalterlichen 
Klosters in Oberschwaben 
geplant

Im oberschwäbischen Meßkirch soll 

nach dem Willen des Vereins „Ka-

rol ingische Klosters tadt“  (www.

karolingischeklosterstadt.com) ein 

Klosterneubau unter mittelalterlichen 

Baubedingungen entstehen. Vorbild für 

das Projekt zur Förderung des Touris-

mus in der Region ist ein Burgenbau im 

burgundischen Guedelon. Dort war vor 

13 Jahren ein Privatmann auf die Idee 

gekommen, eine Burg mit den techni-

schen Möglichkeiten des 13. Jahrhun-

derts zu bauen, um die historischen 

Bedingungen besser nachvollziehen zu 

können. Grundlage für die Idee in Meß-

kirch ist der Plan einer Klosteranlage, 

der im 9. Jahrhundert auf der Klos-

terinsel Reichenau entstand und sich 

heute in St. Gallen befi ndet („St. Galler 

Klosterplan“). Heute geht die Forschung 

davon aus, dass die Zeichnung auf-

grund ihres idealtypischen Charakters 

bewusst niemals realisiert wurde. Der 

Bau, der sich wie sein burgundisches 

Pendant im Wesentlichen durch Ein-

trittsgelder fi nanzieren soll, ist jedoch 

nicht unumstritten. Während der Stadt-

rat mehrheitlich zu einer Umsetzung 

des Projekts tendiert, beklagen viele 

Bürger, unter ihnen der katholische Ge-

meindepfarrer, den rein kommerziellen 

Charakter des Klosterbaus. Ungeachtet 

dessen hat die Gemeindeverwaltung be-

reits Förderanträge beim Land und der 

EU gestellt.                                (kna)

Präventionspaket von DOK und 
DBK gegen sexuellen Miss-
brauch

Im Zuge der Aufarbeitung des Miss-

brauchsskandals in der Katholischen 

Kirche in Deutschland hat die Deutsche 

Bischofskonferenz (DBK) Leitlinien und 

Informationsbroschüren zur Stärkung 

der Präventionsarbeit herausgegeben. 

Ziel ist es, mögliche Risikofaktoren im 

Arbeitsumfeld zu beseitigen, Kinder 

und Jugendliche bei der Abwehr von 

Übergriff en zu unterstützen und Auf-

sichtspersonen anzuleiten, bei beob-

achteten Grenzverletzungen wirksam 

zu intervenieren. Die DBK hat eine 

übergeordnete Rahmenordnung sowie 

Dokumente für den schulischen und 

jugendpastoralen Bereich – herausge-

geben. Die DOK ist Kooperationspartner 

dieser Präventionsarbeit. Darüber hin-

aus gibt es inzwischen eigene Leitfäden 

zur Präventionsarbeit verschiedener 

Ordensgemeinschaften und ordensge-

tragener Häuser, etwa der Salesianer, 

der Jesuiten am Aloisiuskolleg in Bonn 

sowie der Maria Hilf NRW gGmbH der 



ern bacher Schwestern. Auf den DOK- OChrnsy Qazu e1n, selhst leer werden,
Internetseliten www.orden.de 1st C1iNe der eigenen Sehnsucht aum e  en
Übersichtsseite mi1t den entsprechenden 168 hat dQdann auch Auswirkungen auf
Dokumenten, ın und weIıteren Anga- uUNSCIC Art, ın Qdileser Welt heute VO  —

hben Treigeschaltet. Oft sprechen. NSere Gottesrede auf
dem TuIstan' lässt sich en ZWE1-

5Symposion Ordenstheologie ter Teıl überschreiben, der mi1t Ihstanz
und Sympathie darauf schauen wIll,217.-2%9 Maı 2011, Vallendar
WIE Menschen heute ach dem Ssuchen

Nachdem hbeim etzten Mal SOzusagen und AQdavon sprechen, Was S1P mi1t „Gott“”
OQıe „Basıcs der Lebensform ach den identiNzıeren un als ONSCQUENZ
evangelischen aten 1 Vordergrund dQaraus WaSs Qas Spezilische UNSCICS

gestanden hatte (Weihe-Gemeinscha eNNSTICHeEN Zeugn1sses SC1IN kann. Wır
Sendung, ebruar 2007 ın ürzburg), hoffen zeıigen können, AQass el
hat sich der 1 Auftrag der DOK AT- Aspekte KenosIs und Gottesrede ın
hbeitende Arbeıitskreis Ordenstheologie unlösbarem Zusammenhang stehen;
ın Mesem Jahr dem ema „Sendung“ wWIe auch &e1inNne dienende, AQAakonıische
zugewandt. nier dem Wei1l (roft Grundhaltung Jeglicher Sendung AQdavon
sich Adie Menschen verschenkt ()r- epragt SC1IN wird, Qass als erster sich
denstheologte zıpyischen (Grottesrede und als Ihener er bezeichnet hat und AQass
PDiakonie ädt der Arbeitskreis für Qas Diakonle nicht losgelöst schen 1st
letzte Maiwochenende ach Vallen- VO  — Ihrem nNnnNeren Beweggrund, (101-
dQar e1nN. 1llkommen SINa Mitglieder tes Sprechender Gegenwart. Natürlich
AUS apostolischen, monastischen und werden wWIT wIeder mIıteiINander singen
kontemplatıven Gemeinschaften, AUS und beten, felern und unNns austauschen,
Säkularınstituten und geistlichen AMes niıcht zuletzt ın Workshops, deren

Themen Qie verschledenen acetitenGememinschaften, Ordensreferenten der
1stümer, arüber hinaus alle, denen „ordentlichen Ihenen!:  0. aufgreifen und
AIie 7Zukunft des Ordenslebens ın dIie auch ın der vielfältig

Breıiten und ın uUuNScCIET ZeıIlt &e1INe SC1IN werden WIE der Arbeıtskreıs. 1er
[018 und en nliegen 1sSt. Bereıts 1 Sind mttlerweıle och Gründungsmit-
Tagungsthema klıingt Ae rundlage d  4 lieder vertretien WIE ST. Anneliese Her-
welche als Existenzgrund en und zıg SR und Stefan Kıiechle 5J, aher
Auftrag gelistlicher Gemeinschaften auch TICU Qazu sekommene WIE ST. Ka-
durchzieht Ae Hingabe (jJoftes ın EesSUuSs tharına Klultmann (SFE (Münster) und
Christus, dessen Kenosıs hıs ın den Tod ( osmas Ollmann ()SB (Meschede)
hineln, als bleibendes, unüberblethares IIe ra ach Mı  Jledern wIrd
Angebot un eschen ass Qijese unNns hbeım ersten Treffen ach dem 5Sym-
Zuwendung (jJoftes den Menschen VCI- posıium beschäftigen. Anmeldeschluss
wandeln WILL, Jedoch NıEe verwechselt wegen Zimmerbelegung ın verschle-

denen Häusern) 1st der 31 Maärz 2011werden dQarf m1t Anstrengungen C1INEeSs
och menschlichen Wıiıllens nNnNmeldeformulare SINa WW W.

darum wIrd 0S ın e1inem ersten Teil rden.de SOWI1Ee www.Iorum-Dpallottl.de
104 e  en 1el menr ädcdt Oie Nachfolge erhältlich Dr. Paul e1inbay SÄC(104

Dernbacher Schwestern. Auf den DOK-

Internetseiten www.orden.de ist eine 

Übersichtsseite mit den entsprechenden 

Dokumenten, Links und weiteren Anga-

ben freigeschaltet.

4. Symposion Ordenstheologie 
27.-29. Mai 2011, Vallendar

Nachdem beim letzten Mal sozusagen 

die „Basics“ der Lebensform nach den 

evangelischen Räten im Vordergrund 

gestanden hatte (Weihe-Gemeinschaft 

Sendung, Februar 2007 in Würzburg), 

hat sich der im Auftrag der DOK ar-

beitende Arbeitskreis Ordenstheologie 

in diesem Jahr dem Thema „Sendung“ 

zugewandt. Unter dem Motto Weil Gott 
sich an die Menschen verschenkt – Or-
denstheologie zwischen Gottesrede und 
Diakonie lädt der Arbeitskreis für das 

letzte Maiwochenende nach Vallen-

dar ein. Willkommen sind Mitglieder 

aus apostolischen, monastischen und 

kontemplativen Gemeinschaften, aus 

Säkularinstituten und neuen geistlichen 

Gemeinschaften, Ordensreferenten der 

Bistümer, darüber hinaus alle, denen 

die Zukunft des Ordenslebens in un-

seren Breiten und in unserer Zeit eine 

Sorge und ein Anliegen ist. Bereits im 

Tagungsthema klingt die Grundlage an, 

welche als Existenzgrund Leben und 

Auftrag geistlicher Gemeinschaften 

durchzieht: die Hingabe Gottes in Jesus 

Christus, dessen Kenosis bis in den Tod 

hinein, als bleibendes, unüberbietbares 

Angebot und Geschenk. Dass diese 

Zuwendung Gottes den Menschen ver-

wandeln will, jedoch nie verwechselt 

werden darf mit Anstrengungen eines 

noch so guten menschlichen Willens 

– darum wird es in einem ersten Teil 

gehen. Vielmehr lädt die Nachfolge 

Christi dazu ein, selbst leer zu werden, 

der eigenen Sehnsucht Raum zu geben. 

Dies hat dann auch Auswirkungen auf 

unsere Art, in dieser Welt heute von 

Gott zu sprechen. Unsere Gottesrede auf 

dem Prüfstand, so lässt sich ein zwei-

ter Teil überschreiben, der mit Distanz 

und Sympathie darauf schauen will, 

wie Menschen heute nach dem suchen 

und davon sprechen, was sie mit „Gott“ 

identifizieren und – als Konsequenz 

daraus – was das Spezifi sche unseres 

christlichen Zeugnisses sein kann.  Wir 

hoffen zeigen zu können, dass beide 

Aspekte – Kenosis und Gottesrede – in 

unlösbarem Zusammenhang stehen; so 

wie auch eine dienende, diakonische 

Grundhaltung jeglicher Sendung davon 

geprägt sein wird, dass ER als erster sich 

als Diener aller bezeichnet hat und dass 

Diakonie nicht losgelöst zu sehen ist 

von ihrem inneren Beweggrund, Got-

tes sprechender Gegenwart. Natürlich 

werden wir wieder miteinander singen 

und beten, feiern und uns austauschen, 

dies nicht zuletzt in Workshops, deren 

Themen die verschiedenen Facetten 

„ordentlichen Dienens“ aufgreifen und 

die auch in der Methodik so vielfältig 

sein werden wie der Arbeitskreis. Hier 

sind mittlerweile noch Gründungsmit-

glieder vertreten wie Sr. Anneliese Her-

zig MSsR und P. Stefan Kiechle SJ, aber 

auch neu dazu gekommene wie Sr. Ka-

tharina Kluitmann OSF (Münster) und 

P. Cosmas Hoff mann OSB (Meschede). 

Die Frage nach neuen Mitgliedern wird 

uns beim ersten Treff en nach dem Sym-

posium beschäftigen. Anmeldeschluss 

(wegen Zimmerbelegung in verschie-

denen Häusern) ist der 31. März 2011. 

Anmeldeformulare sind unter www.

orden.de sowie www.forum-pallotti.de 

erhältlich.      P. Dr. Paul Rheinbay SAC



. D  .n ‚ Neue Bücher
Ändreas aollbo

ÄAls PIeSter leben
HIN | eıttfaden
Megensburg: Fustet. ()10) 330

Hs 1sT InzwIischen en Allgemeinplatz, Aass Ae IC
hlierzulande hbzw. ın der westlichen Hemisphäre 1NS-

W AR A

gesamt ın der NSE 1sSt. Und dIie a  1  er der NSE
tellen Tast ausnahmslos auch einen Zusammenhang
zwıischen der KIse 1m Allgemeinen und einer KrISe des
Pnestertums 1m Besonderen fest. Was hbedeutet 0S also,
ın Olchen Zeiten glaubwürd]: als katholischer Tester Nrn  ——  ——

leben? Was macht Ae IdenUtät des NestTers aUsS? S
Der Münchner Pastoraltheologe Andreas hat
dQas muuge Unternehmen JewWwagT, verbindliche AÄAnt-
WOTT! darauf eben, Indem CT für Qas prlesterliche lı | eittaden

en „‚einen Leitfaden! vorgelegt hat der UnterY-
tel des erkes scheut auf keiner e1te AMeses
Buches OQıe are OSsS10oN: und 0S wIrd sogle1ic (1 —

kennbar, Aass en ertreter der Kontinunltätsthese ın
Sachen Konzilsinterpretatlion 1sT Wohl S1DL ( ach
dem Konzıl OAie IdenUtätsknse des Priestertums, abher 5  NI Q /8-3-791 703859

FUR A65.90 r  U0S S1DL für den UTlOor nıcht den vorkonzıillaren und
den nachkonziharen Pnester. Wohl S1DL ( dIie hbeson-
deren Herausforderungen Qieser ZeıIlt und veränderte
esellschaftliche und persönliche Erwartungen des Einzelnen Qas Amt und auch
veränderte orgaben Innerhalb der kiırchlichen Urganiısation. 1esSe werden allesamt
berücksichtigt und auch ın Ihren Erscheinungsformen Aiskullert. ber Qas entsche1l-
en IdenUtätskntenum des Priesters 1€ für zuletzt Jense1lts olcher
Bedingungen, Ae auf der sozlologischen oder psychologischen ene verbleiben
Entscheiden: 1st Ae Durchsichtgkeit des NEestTers auf Oft hın und dIie Fähigkeıit, 21871518

JII
Je1JeNTIJ.I0s

kraft SC1INer gelstlichen ompetenz und SC1INer Person, „a  es und alle auf (101T
hbeziehen“ (S 82) er mündet Ae ra ach der prlesterlichen IdenUtät und

Professionalität 1m ersten Teıl des erkes zugleic ın Ce1INe „GewIlssenserforschung: Ist
IMIr Qas ema der Seelsorge, Ae Menschen Zzu Heil führen, überhaupt abnanden
gsekommen?“ (S 83) Von Aesem Standpunkt der priesterlichen Ganzhingabe (101T
AUS kann dQdann auch den /ölıbat, OAie Bindung Ae IC und dIie Verfüg-
arkelt für OAie Menschen ın einen summiıgen (Gesamtentwurf einbinden. 1035105

Es ist inzwischen ein Allgemeinplatz, dass die Kirche 

hierzulande bzw. in der westlichen Hemisphäre ins-

gesamt in der Krise ist. Und die Analytiker der Krise 

stellen fast ausnahmslos auch einen Zusammenhang 

zwischen der Krise im Allgemeinen und einer Krise des 

Priestertums im Besonderen fest. Was bedeutet es also, 

in solchen Zeiten glaubwürdig als katholischer Priester 

zu leben? Was macht die Identität des Priesters aus? 

Der Münchner Pastoraltheologe Andreas Wollbold hat 

das mutige Unternehmen gewagt, verbindliche Ant-

worten darauf zu geben, indem er für das priesterliche 

Leben „einen Leitfaden“ vorgelegt hat – so der Unterti-

tel des Werkes. Wollbold scheut auf keiner Seite dieses 

Buches die klare Position; und es wird sogleich er-

kennbar, dass er ein Vertreter der Kontinuitätsthese in 

Sachen Konzilsinterpretation ist. Wohl gibt es – nach 

dem Konzil – die Identitätskrise des Priestertums, aber 

es gibt für den Autor nicht den vorkonziliaren und 

den nachkonziliaren Priester. Wohl gibt es die beson-

deren Herausforderungen dieser Zeit und veränderte 

gesellschaftliche und persönliche Erwartungen des Einzelnen an das Amt und auch 

veränderte Vorgaben innerhalb der kirchlichen Organisation. Diese werden allesamt 

berücksichtigt und auch in ihren Erscheinungsformen diskutiert. Aber das entschei-

dende Identitätskriterium des Priesters liegt für Wollbold zuletzt jenseits solcher 

Bedingungen, die auf der soziologischen oder psychologischen Ebene verbleiben: 

Entscheidend ist die Durchsichtigkeit des Priesters auf Gott hin und die Fähigkeit, 

kraft seiner geistlichen Kompetenz und seiner ganzen Person, „alles und alle auf Gott 

zu beziehen“ (S. 82). Daher mündet die Frage nach der priesterlichen Identität und 

Professionalität im ersten Teil des Werkes zugleich in eine „Gewissenserforschung: Ist 

mir das Thema der Seelsorge, die Menschen zum Heil zu führen, überhaupt abhanden 

gekommen?“ (S. 83). Von diesem Standpunkt der priesterlichen Ganzhingabe an Gott 

aus kann Wollbold dann auch den Zölibat, die Bindung an die Kirche und die Verfüg-

barkeit für die Menschen in einen stimmigen Gesamtentwurf einbinden. 

Neue Bücher
Andreas Wollbold

Als Priester leben
Ein Leitfaden
Regensburg: Pustet, 2010. – 336 S.

ISBN 978-3-791722859
EUR 26.90
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Eın zwelıter rößerer Abschnitt verhandelt OQıe ra ach der erufun: 1 fu-
sammenhang mi1t dem heiklen ema des chrstlichen tandes Der Uutlor versucht
zunächst, &e1INe Sinnvolle Unterscheildung 1 1C auf dIie verschledenen rtTien und
Jeweilligen Dimensionen VOT erufun vorzulegen, Indem CT Berufung 1 welteren
und 1 enNngeren Sinn ar und Aiese jeweils och einmal auf den allgemeinen
„‚Stand“ (Berufung WOZU?)] und auf OQıe einzelne Person (Berufung wessen?) hın
auschfferenzIiertt. Miıt Aesem Instrumentanum elingt CS, weIlterführende Fragen
klären, WIE dIie ach der Heilsrelevanz VOTl erufun Oder OQıe ach dem Verhältnıs
zwıischen göttlichem und kırchlichem Aspekt ın der Berufungsklärung. Wenn he]l
Jeder erufun: OQıe na OQıe alur V  ZLT, dQann S1IDt 0S ın Jeder Berufung
auch deren VO  — der menschlichen alur her Psychologie, ın der 0S

dIie zunächst rein menschlichen Ausgangsbedingungen seht 1er erorttert
zunächst „Wege und mwege  0. einzelner Psychologien 120{ff), che m1t 5Sympathie
und verhaltener Krnuk OQıe Arbeıiten des esulten Ul hervorhebt, der Se1IT
Jahren mi1t SCE1INemM Forscherteam en stimmı1ges Modell ür C1INe Psychologle der Be-
rufung erarbeıitet hat, Ae VOT em Offene oder verdeckte Motıve während der AÄus-
bıldungszelt VO  — Presteramtskandidaten untersucht hat TEILNC kommt
abschließend der Au[ffassung, Qass C1INe Psychologie der erutun ZzUerst VO  —

Bedürfnissen der menschlichen atur ausgehe, während Ae Theologle der Berufung
zuerst auf Ae wIrksame na blicke, OQıe dIie alur umzugestalten vermag. Und
„Wıe hbeides mIteINander verbunden werden kann, 1st och nıcht deMnniuv ezeı1gt
worden.“ (S 131) Nach Einschätzung des Kezensenten könnte gerade Ad1esem
un C1INe vernefte Kezeption der Einsichten des Malogischen Personalismus und
dessen 1C auf dIie Person als (janze weIlterführen.
Der Orıtte „Geistlich en  “ und vIerte Abschnitt („Priester und evangelische Rt“)
Sind auf OQıe konkrete LebenspraxI1s des Presters gerichtet. S1e wariten mıt Ce1iner
VOT Einzelbeobachtungen, glücklichen Hınwelsen und Empfehlungen und vIelTälNn-
gen Literaturhinweisen aufl. Besonders hıilfreich 1st Ae ausführliche Herausarbeıitung
der evangelischen älte als Lebensform auch für Weltpriester, wobhbe]l gleich hinzuge-
fügt werden kann, Qass el dIie spezifNsche Lebensform des Ordenspriesters ın den
Hintergrund T1 und 1 Buch kaum verhandelt WIrd. ber Qa für ın
SCE1INemM Durchgang kaum en heikles ema AUS, konkrete TODIeMEe m1t 7 6öl1ıbat und
Sexualhtät oder Ae Missbrauchsdebatte ehbenso wen1g WIE dQas Problem des Iko-
holismus nestern: und auch nıcht schr konkrete Fragen ZU!r eglebten AÄArmut
Oder ZU!r Priesterkleidung.
Insgesamt 1st dQas Buch auch 1in sprachlich lesenswerter Bbeıtrag, der lockeren Wıtz
1 Ausdruck ennoch mi1t begrifflicher und sachlicher Genaul  e1 und geistlichem
Jefgan: vereint. Da und Qort klıingt vVIelleicht en etiwas tradiınNNoneller Zungen-
schlag Uurc TW, dort, (auf 56) der [ußballspielende Kaplan krnusch beäugt
wird, Oder dort, dQas Problem des Gehorsams ZWar euilic und ausführlich ange-
sprochen wird, Ohne el aher sachlich-inhaltliche Aspekte kırc  IlıcCher auDbenS-
vorgaben thematsieren. 1ese ÜUürften aher &e1INe Hauptursache alUur se1n, W arum

he] manchem Pnester gerade der Gehorsam heute ZU Problem wIrd. In Ad1esem
106 Zusammenhang hätte INan sıch dQdann gleich einen 1cC auf Qas Problem der SPIM-106

Ein zweiter größerer Abschnitt verhandelt die Frage nach der Berufung im Zu-

sammenhang mit dem heiklen Thema des christlichen Standes. Der Autor versucht 

zunächst, eine sinnvolle Unterscheidung im Blick auf die verschiedenen Arten und 

jeweiligen Dimensionen von Berufung vorzulegen, indem er Berufung im weiteren 

und im engeren Sinn klärt und diese jeweils noch einmal auf den allgemeinen 

„Stand“ (Berufung wozu?) und auf die einzelne Person (Berufung wessen?) hin 

ausdiff erenziert. Mit diesem Instrumentarium gelingt es, weiterführende Fragen zu 

klären, wie die nach der Heilsrelevanz von Berufung oder die nach dem Verhältnis 

zwischen göttlichem und kirchlichem Aspekt in der Berufungsklärung. Wenn bei 

jeder Berufung die Gnade die Natur voraussetzt, dann gibt es in jeder Berufung 

auch deren von der menschlichen Natur her geprägte Psychologie, in der es um 

die zunächst rein menschlichen Ausgangsbedingungen geht. Hier erörtert Wollbold 

zunächst „Wege und Irrwege“ einzelner Psychologien (120ff ), ehe er mit Sympathie 

und verhaltener Kritik die Arbeiten des Jesuiten Luigi Rulla hervorhebt, der seit 

Jahren mit seinem Forscherteam ein stimmiges Modell für eine Psychologie der Be-

rufung erarbeitet hat, die vor allem off ene oder verdeckte Motive während der Aus-

bildungszeit von Priesteramtskandidaten untersucht hat. Freilich kommt Wollbold 

abschließend zu der Auff assung, dass eine Psychologie der Berufung zuerst von 

Bedürfnissen der menschlichen Natur ausgehe, während die Theologie der Berufung 

zuerst auf die wirksame Gnade blicke, die die Natur umzugestalten vermag. Und: 

„Wie beides miteinander verbunden werden kann, ist noch nicht defi nitiv gezeigt 

worden.“ (S. 131). Nach Einschätzung des Rezensenten könnte gerade an diesem 

Punkt eine vertiefte Rezeption der Einsichten des dialogischen Personalismus und 

dessen Blick auf die Person als Ganze weiterführen. 

Der dritte („Geistlich leben“) und vierte Abschnitt („Priester und evangelische Räte“) 

sind auf die konkrete Lebenspraxis des Priesters gerichtet. Sie warten mit einer Fülle 

von Einzelbeobachtungen, glücklichen Hinweisen und Empfehlungen und vielfälti-

gen Literaturhinweisen auf. Besonders hilfreich ist die ausführliche Herausarbeitung 

der evangelischen Räte als Lebensform auch für Weltpriester, wobei gleich hinzuge-

fügt werden kann, dass dabei die spezifi sche Lebensform des Ordenspriesters in den 

Hintergrund tritt und im Buch kaum verhandelt wird. Aber Wollbold spart dafür in 

seinem Durchgang kaum ein heikles Thema aus, konkrete Probleme mit Zölibat und 

Sexualität oder die Missbrauchsdebatte ebenso wenig wie das Problem des Alko-

holismus unter Priestern; und auch nicht sehr konkrete Fragen zur gelebten Armut 

oder zur Priesterkleidung. 

Insgesamt ist das Buch auch ein sprachlich lesenswerter Beitrag, der lockeren Witz 

im Ausdruck dennoch mit begriffl  icher und sachlicher Genauigkeit und geistlichem 

Tiefgang vereint. Da und dort klingt vielleicht ein etwas zu traditioneller Zungen-

schlag durch, etwa dort, wo (auf S. 56) der fußballspielende Kaplan kritisch beäugt 

wird, oder dort, wo das Problem des Gehorsams zwar deutlich und ausführlich ange-

sprochen wird, ohne dabei aber sachlich-inhaltliche Aspekte kirchlicher Glaubens-

vorgaben zu thematisieren. Diese dürften aber eine Hauptursache dafür sein, warum 

bei manchem Priester gerade der Gehorsam heute zum Problem wird. In diesem 

Zusammenhang hätte man sich dann gleich einen Blick auf das Problem der spiri-



uellen und ntellektuellen Priesterausbildung insgesamt sgewünscht, mıt
der rage, WIE heuügen Bedingungen TW, dIie Seminarausbildung elingen
kann, hın e1ner prlesterlichen Lebensform, WIE S1e Qas Buch als wünschenswert
vorschlägt. Insgesamt 1st 0S en ermutigendes Werk m1t praktischer Ausrichtung,
Qas auch m1t SCEINemM gelungenen AQidaktischen au einen (prlesterlichen) eser
VOTl selhst ın dIie krnüsche Reflexion des eıgenen Lehbens und LebensstTIIS el
elingt dem UuTlor auch OQıe Gratwanderung, e1INerseITs 1m Ion klar und entschleden

Sse1N, ohne abher andererseIts ın dIie Bevormundung verfallen, Qa Ae Posinonen
jewells ausführlich und INntensıv VOT der jeweıils verhandelten ac selhst
her entwIickelt werden. In kirchlichen Krsenzeıten WIE AMesen 1st dQas Ssicher nıcht
Qas Schlechteste, Was 0S über „‚einen Leitfaden! S1018 der mıthelfen wIlL,
priesterliche IdenUtät stärken.

Stefan STer SDB

Miıchael Hattıg
Kanon der spirıtuellen | ıceratur
Münsterschwarzach: \ler JTürme., ()10) 330

DIe Bildungsdebatte der vergangenen Te hat
auch OQıe ra hervorgebracht, W AS denn derjenige
eigentlich kennen sollte, der ach Bıldung streht.
SO entstanden ın den etzten Jahren verschledene
„Bildungskanones”: z B en ancon der deutschen r  UI ıteratur (M. Reich-Ranıicki), en ancon der I ıteratur
für chüler (Die Zeit Oder en ancon der Allgeme1in-
bıldung (D Schwanitz), dIie jeweıils ro Beachtung
eIunden en Gerade der chrstlichen TITradınon
1st Ae ra ach dem ancon schr VI  4 USsSsTe
doch dIie alte IC OQıe zentrale ra ach dem VCI-

bındliıchen anon der eiligen chrift hbeantworten.
/Zurüc  I1ckend auf C1INe nunNmehr 2000-Jährige (1e-
schichte und auf &e1iNe reichhaltige geistliche TIradıtlion 21871518

J9 II
Je1eNTIJUICS

1€: er auch dIie ra nahe, Was denn über dIie
5  NI 9Q /8-3-39656568047//8chrıft als der eigentlichen Quelle christlichen

Lehbens hinaus en anon der chrstlichen I ıteratur FUR m 0U
SC1IN könne. Und Qiese ra 1st höchst ktuell enn
heute lässt sich 1mM Mer wIeder teststellen, Qass nicht
weniıge Menschen ihre „spirituelle Nahrung” ın den CHhnItTenN anderer Vor em
östlicher) Keligionen suchen, Qass Ihnen aber zuglelc dIie eıgene CNTSTIICHE Tad1l- 107107
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Die Bildungsdebatte der vergangenen Jahre hat 

auch die Frage hervorgebracht, was denn derjenige 

eigentlich kennen sollte, der nach Bildung strebt. 

So entstanden in den letzten Jahren verschiedene 

„Bildungskanones“: z.B. ein Kanon der deutschen 

Literatur (M. Reich-Ranicki), ein Kanon der Literatur 

für Schüler (Die Zeit) oder ein Kanon der Allgemein-

bildung (D. Schwanitz), die jeweils große Beachtung 

gefunden haben. Gerade der christlichen Tradition 

ist die Frage nach dem Kanon sehr vertraut, musste 

doch die alte Kirche die zentrale Frage nach dem ver-

bindlichen Kanon der Heiligen Schrift beantworten. 

Zurückblickend auf eine nunmehr 2000-jährige Ge-

schichte und auf eine reichhaltige geistliche Tradition 

liegt daher auch die Frage nahe, was denn – über die 

Hl. Schrift als der eigentlichen Quelle christlichen 

Lebens hinaus – ein Kanon der christlichen Literatur 

sein könne. Und diese Frage ist höchst aktuell. Denn 

heute lässt sich immer wieder feststellen, dass nicht 

wenige Menschen ihre „spirituelle Nahrung“ in den Schriften anderer (vor allem 

östlicher) Religionen suchen, dass ihnen aber zugleich die eigene christliche Tradi-

tuellen und intellektuellen Priesterausbildung insgesamt gewünscht, zusammen mit 

der Frage, wie unter heutigen Bedingungen etwa die Seminarausbildung gelingen 

kann, hin zu einer priesterlichen Lebensform, wie sie das Buch als wünschenswert 

vorschlägt. Insgesamt ist es ein ermutigendes Werk mit praktischer Ausrichtung, 

das auch mit seinem gelungenen didaktischen Aufbau einen (priesterlichen) Leser 

von selbst in die kritische Refl exion des eigenen Lebens und Lebensstils führt. Dabei 

gelingt dem Autor auch die Gratwanderung, einerseits im Ton klar und entschieden 

zu sein, ohne aber andererseits in die Bevormundung zu verfallen, da die Positionen 

jeweils ausführlich und intensiv genug von der jeweils verhandelten Sache selbst 

her entwickelt werden. In kirchlichen Krisenzeiten wie diesen ist das sicher nicht 

das Schlechteste, was es über „einen Leitfaden“ zu sagen gibt, der mithelfen will, 

priesterliche Identität zu stärken. 

               Stefan Oster SDB

Michael Plattig

Kanon der spirituellen Literatur
Münsterschwarzach: Vier Türme, 2010. – 336 S.

ISBN 978-3-896804778
EUR 22.90



Hon Oft völlig unbekannt Ist. SO stellt sıch der gegenwäartugen spirıtuellen Theologie
dIie Au{fgabe, dIie großen gelstlichen CcChrılten der O(Chnstenheit den Menschen VO  —

heute ekannt machen.
Das 1sT Ae Intenthon des 1er vorgelegten „Kanons der spirıtuellen _Lıteratur SeINn
Umschlagbild wurde m1t dem 5Symbol des Schlüssels gestaltet. Miıt A1esem Bıld 1st
SC1INEe Ahsicht tTeIen auf den un ebracht: Das Buch 111 heutügen Menschen,
dIie auf der ucC ach e1nem spirıtuellen en SINd, den Reichtum der christ ı-
chen spirıtuellen I ı]ıteratur 1 wahrsten ınNNe des Wortes PY-SC  1ehen Der als
nhaber des ersten Lehrstuhls für dIie Theologie der Spirıtualität e1ner deutschen
theologischen Hochschule (der PIH ünster) hbekannte Karmelit Michael Plattig
erweIlst sich ın A1esem Werk als en wahrer Kenner der Geschichte der chrnstlichen
Spirıtualität. Insgesamt geistliche Autoren m1t elner, manchmal auch mehreren,
Ihrer hbedeutsamsten Schniften werden 1er vorgestellt; geENAUET geEsagt Hs SsSind dIie
cAnnIteN selbst, Ae 1 Blickpunkt stehen. €] versteht sich der 1ler vorgelegte
anon  0. nicht als verbindliche oder Sar als C1Ne abschließende 1STEe gelstlicher
chnften, SsOoNdern als „Orientierung“ und „Richtschnur“ 1m heutügen „Wald der SP1-
mtiuellen L ıteratu  ‚0. (S 14) ass dIie 1STe neben selhbstverständlich erwartenden
erken WwI1e z B dere des hl ened1 Oder der „Nachfolge (Chrnst1“ des Thomas
VOT Kempen) auch Überraschungen nthält WwWI1e z B enr Nouwens .„N1ımm SCIN
Bıld ın dein erz“), 16 ın der atur der ac Fıne solche Auswahl wırd ImMmmer
auch VOT Subjektvıtät geleltet.
/fu den Auswahlkntenen der spirıtuellen er für den 1ler vorgeschlagenen Ka-
10  — el 0S 1m Orwort „Obwohl sıch Welt, Mensch und Philosophie verändert
aben, scheint ( Grun:  emen eben, OQıe ‚das Mensc  iıche sıch hetreffen
Und 1er en alte Autoren und Autorinnen manches hesser ausgedrückt, als CUuUuC

0S könnten. Oder S1P en TEeIIeN!: geschrieben, AQass ihre Bücher ‚unüberholbar
geworden SINd. (Oder S1P en en geistliches Phänomen überhaupt erst entdeckt!“
(S 12) Hs SINa Bücher, VO  — denen der UuTlor Michael Plattg und SC1IN erleger
Maurntus 1  C, OQıe hbeiden Verfasser des Orwortes, lauben, Qass S1E auch ın
100, (I() Oder 1000 Jahren och elesen werden (ebd Wiıchüger och Qass ihre
ektüre und Betrachtung Qazu ee1gne 1st, „eEINE umfassende spirnıtuelle Bıldung”

vermıtteln (S 13) Und dQamıt 1st zweIıfelsohne nıcht 11UrTr ntellektuelles Wıssen
gemeılnt, sondern VOT em „Herzensbildung”  6 Dementsprechend wWar auch AIie
Wiırkungsgeschichte Ce1INEes Buches für SC1INE Auswahl für den 1er vorgeschlagenen
ancon VOT entscheidender Bedeutung. SO wurden auch weniıger hbekannte Schniften
aufgenommen, WIE z B dIie e  Cala claustralium“ des Kartäusers ul LL., dIie heute
nıcht zuletzt auIgrun: der ın ihr methodisch entfalteten „lect10 OA1vına“ wIeder ro
Beachtung Mndet
In dem vorgelegtien Buch werden ausschließlic Schnrniften VOTl hereIits verstorbenen
Autoren vorgestellt. el SINd, beginnend m1t Wanl VOT Jerusalem 320-387 und
abschließend m1t enr Nouwen 1932-96]), alle chrnistlichen Epochen und nahezu
alle chrstlichen Jahrhunderte Vertireien. SO 1st dQas Buch auch en kleines Kompen-
AQA1um der Geschichte chrnstlicher Spirıtualität. Miıt insgesamt Autoren und Äu-

108 OrTrınNNenN 1st Qas Jahrhundert hbesonders stark V|  4 Was OQıe Tatsache belegt,108

tion oft völlig unbekannt ist. So stellt sich der gegenwärtigen spirituellen Theologie 

die Aufgabe, die großen geistlichen Schriften der Christenheit den Menschen von 

heute bekannt zu machen. 

Das ist die Intention des hier vorgelegten „Kanons der spirituellen Literatur“. Sein 

Umschlagbild wurde mit dem Symbol des Schlüssels gestaltet. Mit diesem Bild ist 

seine Absicht treff end auf den Punkt gebracht: Das Buch will heutigen Menschen, 

die auf der Suche nach einem spirituellen Leben sind, den Reichtum der christli-

chen spirituellen Literatur – im wahrsten Sinne des Wortes – er-schließen. Der als 

Inhaber des ersten Lehrstuhls für die Theologie der Spiritualität an einer deutschen 

theologischen Hochschule (der PTH Münster) bekannte Karmelit P. Michael Plattig 

erweist sich in diesem Werk als ein wahrer Kenner der Geschichte der christlichen 

Spiritualität. Insgesamt 50 geistliche Autoren mit einer, manchmal auch mehreren, 

ihrer bedeutsamsten Schriften werden hier vorgestellt; genauer gesagt: Es sind die 

Schriften selbst, die im Blickpunkt stehen. Dabei versteht sich der hier vorgelegte 

„Kanon“ nicht als verbindliche oder gar als eine abschließende Liste geistlicher 

Schriften, sondern als „Orientierung“ und „Richtschnur“ im heutigen „Wald der spi-

rituellen Literatur“ (S. 14). Dass die Liste neben selbstverständlich zu erwartenden 

Werken (wie z.B. der Regel des hl. Benedikt oder der „Nachfolge Christi“ des Thomas 

von Kempen) auch Überraschungen enthält (wie z.B. Henri Nouwens „Nimm sein 

Bild in dein Herz“), liegt in der Natur der Sache. Eine solche Auswahl wird immer 

auch von Subjektivität geleitet. 

Zu den Auswahlkriterien der spirituellen Werke für den hier vorgeschlagenen Ka-

non heißt es im Vorwort: „Obwohl sich Welt, Mensch und Philosophie so verändert 

haben, scheint es Grundthemen zu geben, die ‚das Menschliche’ an sich betreff en. 

Und hier haben alte Autoren und Autorinnen manches besser ausgedrückt, als neue 

es könnten. Oder sie haben so treff end geschrieben, dass ihre Bücher ‚unüberholbar’ 

geworden sind. Oder sie haben ein geistliches Phänomen überhaupt erst entdeckt!“ 

(S. 12). Es sind Bücher, von denen der Autor Michael Plattig und sein Verleger 

Mauritius Wilde, die beiden Verfasser des Vorwortes, glauben, dass sie auch in 

100, 500 oder 1000 Jahren noch gelesen werden (ebd.). Wichtiger noch: dass ihre 

Lektüre und Betrachtung dazu geeignet ist, „eine umfassende spirituelle Bildung“ 

zu vermitteln (S. 13). Und damit ist zweifelsohne nicht nur intellektuelles Wissen 

gemeint, sondern vor allem „Herzensbildung“. Dementsprechend war auch die 

Wirkungsgeschichte eines Buches für seine Auswahl für den hier vorgeschlagenen 

Kanon von entscheidender Bedeutung. So wurden auch weniger bekannte Schriften 

aufgenommen, wie z.B. die „Scala claustralium“ des Kartäusers Guigo II., die heute 

nicht zuletzt aufgrund der in ihr methodisch entfalteten „lectio divina“ wieder große 

Beachtung fi ndet. 

In dem vorgelegten Buch werden ausschließlich Schriften von bereits verstorbenen 

Autoren vorgestellt. Dabei sind, beginnend mit Cyrill von Jerusalem (320-387) und 

abschließend mit Henri Nouwen (1932-96), alle christlichen Epochen und nahezu 

alle christlichen Jahrhunderte vertreten. So ist das Buch auch ein kleines Kompen-

dium der Geschichte christlicher Spiritualität. Mit insgesamt 14 Autoren und Au-

torinnen ist das 20. Jahrhundert besonders stark vertreten, was die Tatsache belegt, 



AQass auch dIie Jüngere Geschichte ihre geistlichen Lehrer und Lehrennnen hervor
eDracC hat, OQıe dem heutigen eser ın ilhrer Erfahrungswe und Ihrer Sprache
besonders ahe stehen. uch WEnnn AMes ın anrheı kaum überraschend 1st, mag
( für den eser der „Ordenskorrespondenz” aber VOTl Interesse Sse1N, Qass ın der 1STe
nıcht weniıge Ordensgründer Iınden Sind und C1INe ro Zahl der vorgestellten
Autoren und Schniften verschledenen OÖrdensspirtualitäten entstammt.
Ausdrücklich wırd 1 Vorwort betont, Qass he] der Auswahl der vorgestellten
Schniften ZWwWEeI welıltere lterlen eltend (S 14) Zum einen SOllte auch dem
reichen Frbe der weIiblichen Spirıtualität angemessCNer aum egeben werden:
werden insgesamt ZWO Schriften VO  — Frauen vorgestellt: neben den klassıschen
Vertretennnen Hıldegard VOTl Bıngen, ara VO  — SS1S51 oder Theresia VOT Vla z B
auch Theresija VO  — L1IS1IEUX, arıe Noel, eın oder Madeleine Delbreil Da-
rüber hinaus zeIgt sich, Qass echte Spirıtualität VOT NnnNerer eIte gekennzeichnet
1st und Menschen über (ırenzen hinaus verbinden vermag. SO hat Ae Auswahl
auch C1INe Ökumeniıische Ausrichtung, WEnnn sowohl Schrniften AUS der orthodoxen
Tradıtion ilokalie, Aufriıc  1  e Erzählungen e1INEes russischen Pilgers als auch
Schniften VOT Autoren der reformatorischen Tradınon vorgestellt werden (z.B VOT

arın Luther, Paul erhar Dietrich Bonhoeffer, Dag Hammarsk]öld oder er
Schutz) Und ( wIrd dIie chrıift „Schwerkraft und nade  66 der ıIn 1mon
Weil praäsenutert, OQıe INan ZWar als Gottsuchermn bezeichnen kann, Ae sıch abher N]ıEe
hat taufen lassen.
Bemerkenswert 1st auch OQıe 1e der Lteranschen Gattungen, denen OQıe VOT-—

geschlagenen lexte angehören: blographische und autobilographische Schriften,
Berichte über 1S1ıONen und Auditlonen, Tagebücher und Geschichten, edichte und
Lieder, Gebete, Meditatonen und Bildbetrachtungen, Ordensregeln, Spruchsamm-
lungen und Neie en Umstand, der OQıe Herausgeber selhst überrascht hat „DIie
1e und dIie Kreatvıtät gelstlicher I ıteratur wurden Sichthar“ (S 13)
In insgesamt Artıkeln VOTl MEeIsS Mınf hıs acht Seıten ange, Ae chronologisc r  Ugeordnet Sind, stellt Plattig ın e1ner allgemein verständlichen Sprache dIie AUS-—

(  e Schnft ın dreıl Schntten VOT: Zunächst werden UTOr und Werk der
Jeweillige Verfasser und SCIN Werk portralitiert, WOMNT auch der historische Kontext
hbeleuchtet wird, ın dem dIie chrıft entstanden 1sSt. nter der Überschrift Inhalt wIrd
ın einem zweıten chnritt OQıe Jeweillige chrift 1 1INDILIC auf ihre Hauptnhalte
vorgestellt. Und SCHNEe0lLcC wırd dem heutigen eser ın e1nem Orntten chntt en
eset1Dpp egeben, der ıhm helfen soll, „das richtige Buch ın der entsprechenden
Situation ZU!r Hand nehmen“ (S 13) und VOTl heuügen Fragestellungen her einen
Zugang der Jewelligen Schrift Iinden SC  1e3n11c Sind ]Jedem YNkel Titeratur- 21871518
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hiINWEISE beigegeben, dIie über dIie hesten deutschen Textausgaben, aher auch über
andere empfehlenswerte er des Jewelligen Verfassers SOWIE über vernefende
I ıteratur ZU Jewelligen Werk und SCEINemM Verfasser INnformleren.
IIe vorgestellten lexte selhst werden 1m ‚.Kanon der spirıtuellen _L1ıteratur  ‚0. TEe1ILIC
nıcht eboten. Michael Plattıg versteht SC1IN Werk nıcht als C1Ne Art Anthologie
geistlicher lexte Das hätte nıcht 11UrTr den Rahmen des 1er vorgelegten Buches DE-
Spreng(t, SsOoNdern ( hätte auch nıcht dem eigentichen Anliegen SC1INES Verfassers 109
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dass auch die jüngere Geschichte ihre geistlichen Lehrer und Lehrerinnen hervor 

gebracht hat, die dem heutigen Leser in ihrer Erfahrungswelt und ihrer Sprache 

besonders nahe stehen. Auch wenn dies in Wahrheit kaum überraschend ist, so mag 

es für den Leser der „Ordenskorrespondenz“ aber von Interesse sein, dass in der Liste 

nicht wenige Ordensgründer zu fi nden sind und eine große Zahl der vorgestellten 

Autoren und Schriften verschiedenen Ordensspiritualitäten entstammt. 

Ausdrücklich wird im Vorwort betont, dass bei der Auswahl der vorgestellten 

Schriften zwei weitere Kriterien leitend waren (S. 14): Zum einen sollte auch dem 

reichen Erbe der weiblichen Spiritualität angemessener Raum gegeben werden; so 

werden insgesamt zwölf Schriften von Frauen vorgestellt: neben den klassischen 

Vertreterinnen Hildegard von Bingen, Klara von Assisi oder Theresia von Avila z.B. 

auch Theresia von Lisieux, Marie Noêl, Edith Stein oder Madeleine Delbrêl. Da-

rüber hinaus zeigt sich, dass echte Spiritualität von innerer Weite gekennzeichnet 

ist und Menschen über Grenzen hinaus zu verbinden vermag. So hat die Auswahl 

auch eine ökumenische Ausrichtung, wenn sowohl Schriften aus der orthodoxen 

Tradition (Philokalie, Aufrichtige Erzählungen eines russischen Pilgers) als auch 

Schriften von Autoren der reformatorischen Tradition vorgestellt werden (z.B. von 

Martin Luther, Paul Gerhardt, Dietrich Bonhoeff er, Dag Hammarskjöld oder Roger 

Schutz). Und es wird sogar die Schrift „Schwerkraft und Gnade“ der Jüdin Simon 

Weil präsentiert, die man zwar als Gottsucherin bezeichnen kann, die sich aber nie 

hat taufen lassen. 

Bemerkenswert ist auch die Vielfalt der literarischen Gattungen, denen die vor-

geschlagenen Texte angehören: biographische und autobiographische Schriften, 

Berichte über Visionen und Auditionen, Tagebücher und Geschichten, Gedichte und 

Lieder, Gebete, Meditationen und Bildbetrachtungen, Ordensregeln, Spruchsamm-

lungen und Briefe – ein Umstand, der die Herausgeber selbst überrascht hat. „Die 

Vielfalt und die Kreativität geistlicher Literatur wurden sichtbar“ (S. 13). 

In insgesamt 50 Artikeln von meist fünf bis acht Seiten Länge, die chronologisch 

geordnet sind, stellt M. Plattig in einer allgemein verständlichen Sprache die aus-

gewählte Schrift in drei Schritten vor: Zunächst werden unter Autor und Werk der 

jeweilige Verfasser und sein Werk portraitiert, womit auch der historische Kontext 

beleuchtet wird, in dem die Schrift entstanden ist. Unter der Überschrift Inhalt wird 

in einem zweiten Schritt die jeweilige Schrift im Hinblick auf ihre Hauptinhalte 

vorgestellt. Und schließlich wird dem heutigen Leser in einem dritten Schritt ein 

Lesetipp gegeben, der ihm helfen soll, „das richtige Buch in der entsprechenden 

Situation zur Hand zu nehmen“ (S. 13) und von heutigen Fragestellungen her einen 

Zugang zu der jeweiligen Schrift zu fi nden. Schließlich sind jedem Artikel Literatur-
hinweise beigegeben, die über die besten deutschen Textausgaben, aber auch über 

andere empfehlenswerte Werke des jeweiligen Verfassers sowie über vertiefende 

Literatur zum jeweiligen Werk und seinem Verfasser informieren. 

Die vorgestellten Texte selbst werden im „Kanon der spirituellen Literatur“ freilich 

nicht geboten. Michael Plattig versteht sein Werk nicht als eine Art Anthologie 

geistlicher Texte. Das hätte nicht nur den Rahmen des hier vorgelegten Buches ge-

sprengt, sondern es hätte auch nicht dem eigentlichen Anliegen seines Verfassers 



entsprochen: Er hat SC1IN Ziel dQdann erreicht, WEnnn SC1INE eser Ihrerselts den VOT-

gestellten Schätzen der eNNSTICHeEN I ıteratur greifen, sıch urc eıgene ektüre
und Betrachtun auf Ihrem geistlichen Weg urc S1P orlenderen, aNnımMmnEeren oder ın
ra tellen lassen. azu 111 der Verfasser einladen und Qazu 111 CT den Weg
ebnen, nıcht mehr und nıcht wenlger. Man merkt den gul verständlichen Artüikeln
dIie hohe Wertschätzung ihres Verfassers für dIie VO  — 1hm ausgewählten Autoren und
cAnnIteN Und S1P Sind ın der lat Qazu angetan, dQas Interesse und den unsch

wecken, Ae vorgestellte chrıft selhst kennen lernen wollen Jede ın Alesem
ancon präsenterte Schnft hat auch heute Ae Ta wahrha suchenden Menschen
C1INe „geistlicher Führer“ auf Ihrem Weg SCIN. ass en 0.  ,  utes geistliches
Buch Olches en manche der vorgestellten Autoren selhst erfahren; INan

en 11UrTr Ae entscheidende Bedeutung, Ae Ae Autobiographie der hl Theresia
VOT Vla für eın auf l1hrem Suchweg hatte vgl 263)
Der Oft als „Literaturpapst” hbezeichnete Marcel Reich-Ranıickı begründete SeEInNen
oben erwähnten LIıteratur-Kanon m1t den Worten „Der Rückgriff auf Qas Ver-
gangene erfolgt der Gegenwart wıillen und 11UTr VOT ihr kann SC1INEe
Kechtfertugung bezilehen. 1cC Ae SC suchen WIT, SsoNdern Ae Glut, dQas euer.
1C Qas Ite wollen WITr erhalten, sSsonNdern 1 en Qas ute und Lebendige
ausfIindig machen und hbewahren.“ Wenn Qas schon für OQıe allgemeine Lıteratur
ILL, WIE Jel mehr dQdann für OQıe spirıtuelle L1ıteratur! Dem VOTl Michael Plattıg
vorgelegtien ‚.Kanon der chrstlichen _Lıteratur  ‚0. 1st wünschen, Aass möglichst
vIelen suchenden Menschen den Weg WEeISE den ın der geistlichen TITradınon über
Jahrhunderte bewährten, heute aher leider Oft vergessenen spirıtuellen Büchern und
Schriften, S1P LÜr heutige (hrnsten ErSC  1eben DIe 1m ancon enthaltenen
er der eNNSTICHeEN I ıteratur en 1mM mMer wIeder gezelgt, Qass S1P &e1iNe ‚echte
G lut“ enthalten und er auch heutigen Menschen helfen können, Qas „INNeEre
euer  ‚0. TICU entzünden und Brennen erhalten. Der 1er präsenterte ‚.Kanon
der spirıtuellen L ıteratu  ‚0. Sehört ın OQıe Hand CE1INES Jeden, der ach einem Intensıven
geistlichen Weg sucht, und ın OQıe Biıbliothek e1iner Jeden geistlichen Gemeinschaft.
Dem UuTlor und dem Verlag ebühren Dank und Anerkennung für Aieses Sanz und
Sar gelungene Werk

einnar! Gesing SDB
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entsprochen: Er hat sein Ziel dann erreicht, wenn seine Leser ihrerseits zu den vor-

gestellten Schätzen der christlichen Literatur greifen, um sich durch eigene Lektüre 

und Betrachtung auf ihrem geistlichen Weg durch sie orientieren, animieren oder in 

Frage stellen zu lassen. Dazu will der Verfasser einladen und dazu will er den Weg 

ebnen, nicht mehr und nicht weniger. Man merkt den gut verständlichen Artikeln 

die hohe Wertschätzung ihres Verfassers für die von ihm ausgewählten Autoren und 

Schriften an. Und sie sind in der Tat dazu angetan, das Interesse und den Wunsch 

zu wecken, die vorgestellte Schrift selbst kennen lernen zu wollen. Jede in diesem 

Kanon präsentierte Schrift hat auch heute die Kraft, wahrhaft suchenden Menschen 

eine Art „geistlicher Führer“ auf ihrem Weg zu sein. Dass ein „gutes“ geistliches 

Buch solches vermag, haben manche der vorgestellten Autoren selbst erfahren; man 

denke nur an die entscheidende Bedeutung, die die Autobiographie der hl. Theresia 

von Avila für Edith Stein auf ihrem Suchweg hatte (vgl. S. 263). 

Der oft als „Literaturpapst“ bezeichnete Marcel Reich-Ranicki begründete seinen 

oben erwähnten Literatur-Kanon mit den Worten: „Der Rückgriff  auf das Ver-

gangene erfolgt stets um der Gegenwart willen – und nur von ihr kann er seine 

Rechtfertigung beziehen. Nicht die Asche suchen wir, sondern die Glut, das Feuer. 

Nicht das Alte wollen wir erhalten, sondern im Alten das Gute und Lebendige 

ausfi ndig machen und bewahren.“ Wenn das schon für die allgemeine Literatur 

gilt, um wie viel mehr dann für die spirituelle Literatur! Dem von Michael Plattig 

vorgelegten „Kanon der christlichen Literatur“ ist zu wünschen, dass er möglichst 

vielen suchenden Menschen den Weg weise zu den in der geistlichen Tradition über 

Jahrhunderte bewährten, heute aber leider oft vergessenen spirituellen Büchern und 

Schriften, um sie für heutige Christen zu erschließen. Die im Kanon enthaltenen 

Werke der christlichen Literatur haben immer wieder gezeigt, dass sie eine „echte 

Glut“ enthalten und daher auch heutigen Menschen helfen können, das „innere 

Feuer“ neu zu entzünden und am Brennen zu erhalten. Der hier präsentierte „Kanon 

der spirituellen Literatur“ gehört in die Hand eines jeden, der nach einem intensiven 

geistlichen Weg sucht, und in die Bibliothek einer jeden geistlichen Gemeinschaft. 

Dem Autor und dem Verlag gebühren Dank und Anerkennung für dieses ganz und 

gar gelungene Werk. 

        Reinhard Gesing SDB



(SOttETTIeC PINZ HrSg.)
NAIT SOTT al UNG
MIT ohanna Franzıska VOon ()hanta|
FICHStÄtt —ranz-Dales., ()7

In der Geschichte der Kırche wurden vVIele für andere
Zzu gelstlichen Lehrer, weIl S1P sich selhst VOT-—

behaltlos der Schule C1INES geistlichen eIsSTers 1 — Mit 0°8)
aufhatten. SO War ( mıt der hl Oohanna Franzıska und

VOT ('hantal (1572-1641), OQıe VO „Doctor amor1s”,
dem hl Franz VOT ales, ın Qas Geheimnis der (101-
teshebe eingeführt worden War und ach SCEINeM Tode
selhst ZU!r geistlichen Mutter für ihre Schwestern und A
für vVIele andere Menschen geworden 1sSt.
Wenngleich S1P hıs heute 1 Schatten ihres geistlichen
aters steht, 111USS INan doch konstateren: Ohne
S1P 1st OQıe Ssalesianısche Schule der Spirıtualität nıcht RNl

LEL (hantal
ELE Franzıska

enkbar Ist doch Franz VO  — ales ın SC1INer Spirıtu-
alıtät urc den geistlichen Austausch m1t ihr Hef
epragt und hbeschenkt worden. SO 1sT 0S UL, Qass
Ae Arbeitsgemeinschaft für Salesianısche tucilen 1 1S5|  NI 8-3-/
Begriftf steht, Ae m1t 2800 erhaltenen RBriefe schr FUR 7.9
umfangreiche Korrespondenz der hl Ohanna auch ın
deutscher Sprache zugänglıich machen. Das 1er
vorliegende andchen hletet AQaraus SOZusagen r  UKostproben ın kleinen äppchen
e1ine Absıicht fasst der Herausgeber 1 OTWOTT ({ „Das Buch möchte
m1t Oohanna Franzıska VOTl ('hantal hinführen Ce1iner Beziehung oft auf Du
und Du” (S 10) azu wurden rund hbesonders ansprechende Worte und kurze
Textabschnitte AUS den zanlireichen Briefen der eiligen ausgewählt und I11-

mengestellt. S1e wurden den folgenden Themenfeldern zugeordnet: „1In (Jofttes
Gegenwart leben“”, ESUS heben VOT eTrZ .  Herz „Bewegt VO  — OChrnsy J1ebe  “
Den einzelnen apıteln Sind kurze Einführungen VOT Kaymund es vorangestellt,
welche OQıe OrTe Mutter antals m1t der heutigen LebenssIiItuUAaNON ın Beziehung 21871518
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SEeiIZ7enNn. chluss des Büchleins 1st &e1INe Zeittafel mi1t den wichügsten Statlonen
der Lebensgeschichte der eiligen Iınden (S 58-61
IIe 1ler VO Herausgeber, e1nem Kenner der Korrespondenz der hl Johanna, AUS-—

gewählten OrTe e  en einen 1INDLIC ın ihre el verankerte und VO e1Is des
hl Franz VOT ales inspinlerte Spirıtualität. S1e SsSind ın der Jat, WIE 0S 1m OTWO
vermerkt wIrd, „lebensspendende Weılsheilten“, dIie ın e1iner einfachen und schlichten
Sprache OQıe gelstliche Erfahrung der eiligen auscrücken und gerade deswegen 111

ne
ue

 B
üc

he
r 

– 
sp

ir
it
ua

lit
ät

111

In der Geschichte der Kirche wurden viele für andere 

zum geistlichen Lehrer, weil sie sich zuvor selbst vor-

behaltlos der Schule eines geistlichen Meisters anver-

traut hatten. So war es mit der hl. Johanna Franziska 

von Chantal (1572-1641), die vom „Doctor amoris“, 

dem hl. Franz von Sales, in das Geheimnis der Got-

tesliebe eingeführt worden war und nach seinem Tode 

selbst zur geistlichen Mutter für ihre Schwestern und 

für viele andere Menschen geworden ist. 

Wenngleich sie bis heute im Schatten ihres geistlichen 

Vaters steht, so muss man doch konstatieren: Ohne 

sie ist die salesianische Schule der Spiritualität nicht 

denkbar. Ist doch Franz von Sales in seiner Spiritu-

alität durch den geistlichen Austausch mit ihr tief 

geprägt und beschenkt worden. So ist es gut, dass 

die Arbeitsgemeinschaft für salesianische Studien im 

Begriff  steht, die mit ca. 2800 erhaltenen Briefe sehr 

umfangreiche Korrespondenz der hl. Johanna auch in 

deutscher Sprache zugänglich zu machen. Das hier 

vorliegende Bändchen bietet daraus sozusagen erste 

Kostproben in kleinen Häppchen an. 

Seine Absicht fasst der Herausgeber im Vorwort so zusammen: „Das Buch möchte 

mit Johanna Franziska von Chantal hinführen zu einer Beziehung zu Gott auf Du 

und Du“ (S. 10). Dazu wurden rund 75 besonders ansprechende Worte und kurze 

Textabschnitte aus den zahlreichen Briefen der Heiligen ausgewählt und zusam-

mengestellt. Sie wurden den folgenden Themenfeldern zugeordnet: „In Gottes 

Gegenwart leben“, „Jesus lieben – von Herz zu Herz“, „Bewegt von Christi Liebe“. 

Den einzelnen Kapiteln sind kurze Einführungen von Raymund Fobes vorangestellt, 

welche die Worte Mutter Chantals mit der heutigen Lebenssituation in Beziehung 

setzen. Am Schluss des Büchleins ist eine Zeittafel mit den wichtigsten Stationen 

der Lebensgeschichte der Heiligen zu fi nden (S. 58-61). 

Die hier vom Herausgeber, einem Kenner der Korrespondenz der hl. Johanna, aus-

gewählten Worte geben einen Einblick in ihre tief verankerte und vom Geist des 

hl. Franz von Sales inspirierte Spiritualität. Sie sind in der Tat, wie es im Vorwort 

vermerkt wird, „lebensspendende Weisheiten“, die in einer einfachen und schlichten 

Sprache die geistliche Erfahrung der Heiligen ausdrücken und gerade deswegen 

Gottfried Prinz (Hrsg.)

Mit GOTT auf DU und DU 
mit Johanna Franziska von Chantal
Eichstätt: Franz-Sales, 2011. – 62 S.

ISBN 978-3-772103049
EUR 7.90



ZUT Meditatlon einladen. on OQıe 1er ausgewählten OrTe lassen ahnen, Qass
Oohanna Franzıska VOT ('hantal C1INe Mystikerin WAäl, OQıe 1m IınNnNe des hl Franz &e1iNe
Mystik des Alltags und der vollkommenen Hingabe den 1lllen (joftes
Wenngleich dIie den lexten beigesellten OTOS VOT em Schwestern AUS der VO  —

Franz VOT ales und Oohanna Franzıska VOT ('hantal gegründeten Gemeinschaft
der „Schwestern VO  — der Heimsuchung Manen ın alltäglichen Situatonen Qdar-
tellen und wenngleich der TODTEe1L der Neie Johannas sich ın der lat dIie ihr
aNV! Schwestern richtete, können ihre Worte alle befruchten, dIie ach
einem Ihtensıven geistlichen en suchen. Das hHhebevoll gestaltete andchen lässt
Vorfreude aufkommen auf OQıe angekündigte Pu  1kancon der Gesamtausgabe der
Korrespondenz der eiligen, ın der zweıitfelsochne och vVIele andere „geistliche Per-
len'  6 Iınden SCIN werden. SO könnte Ohanna Franzıska VOTl ('hantal auch vVelen
suchenden Menschen VOTl heute ZU!r geistlichen Lehrernn werden.

einnar! Gesing SDB
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ProOvinzıa| | r Eranz Xaver Niedermayer S{ )B
| 992)_1 Y6Y)] alg „Baumelster‘
des |)on-Bosco-VWVerkes m deutschen opbrachraum
HIN Deltrag ZUI ' calesianıschen Urdensgeschichte
| Inz VVagner, ( (9 5()%

IIe vorliegende, umfangreiche Studie, die 1m Jahr
2008 VO  — der Philosophisch-Theologischen Hoch-
schule Benedikthbeuern als DIissertation 1m Fach
Kıirchengeschichte angenomm wurde, hbeleuchtet
dQas Irken e1Nes Salesianers, der als „Baumelster
des Don-Bosco-Werkes 1 deutschsprachigen aum  0. V,(529 SILt IIe Autorıin, arıa aul FM.
ihre Arbeiıt „1N der zwıischen blografischer und
allgemeın ordensgeschichtlicher Darstellung, ın der A

zwıischen chronologischer und systematischer
Behandlung Ce1INEeSs bestimmten zeitlichen und rFaum- u FNTT MAauL

Peeyarnsz allıchen Ausschnittes der Salesianıschen Kongregation”
KL BUE 1LE WL(18) und verbindet Ihren kırchenhistornschen Zugang CLE N SE DA

14L 17i 1i

m1t einem durchgängigen eZu auf den SOzlalen und s . ıRA LLL SAALBALZL  nach

poli1uschen Kontext der hetreffenden ZeIlt
Franz X qaver Niedermayer (1882-1969) wurde ın der
Nähe VOT München eboren und Irat 1904 1INSs OV1- 15|  NI 9 / 8-3-902 3304270
z1at der Salesianer Don BOScCOs ın LombnascO (Italıen) FUR -7<Qq 00

1172 e1N. Nach dem tucdiıum der Theologie wurde CT 1917112

Die vorliegende, umfangreiche Studie, die im Jahr 

2008 von der Philosophisch-Theologischen Hoch-

schule Benediktbeuern als Dissertation im Fach 

Kirchengeschichte angenommen wurde, beleuchtet 

das Wirken eines Salesianers, der als „Baumeister 

des Don-Bosco-Werkes im deutschsprachigen Raum“ 

(529) gilt. Die Autorin, Maria Maul FMA, verortet 

ihre Arbeit „in der Mitte zwischen biografi scher und 

allgemein ordensgeschichtlicher Darstellung, in der 

Mitte zwischen chronologischer und systematischer 

Behandlung eines bestimmten zeitlichen und räum-

lichen Ausschnittes der salesianischen Kongregation“ 

(18) und verbindet ihren kirchenhistorischen Zugang 

mit einem durchgängigen Bezug auf den sozialen und 

politischen Kontext der betreff enden Zeit.

Franz Xaver Niedermayer (1882-1969) wurde in der 

Nähe von München geboren und trat 1904 ins Novi-

ziat der Salesianer Don Boscos in Lombriasco (Italien) 

ein. Nach dem Studium der Theologie wurde er 1912 

zur Meditation einladen. Schon die hier ausgewählten Worte lassen ahnen, dass 

Johanna Franziska von Chantal eine Mystikerin war, die im Sinne des hl. Franz eine 

Mystik des Alltags und der vollkommenen Hingabe an den Willen Gottes lebte. 

Wenngleich die den Texten beigesellten Fotos vor allem Schwestern aus der von 

Franz von Sales und Johanna Franziska von Chantal gegründeten Gemeinschaft 

der „Schwestern von der Heimsuchung Mariens“ in alltäglichen Situationen dar-

stellen und wenngleich der Großteil der Briefe Johannas sich in der Tat an die ihr 

anvertrauten Schwestern richtete, so können ihre Worte alle befruchten, die nach 

einem intensiven geistlichen Leben suchen. Das liebevoll gestaltete Bändchen lässt 

Vorfreude aufkommen auf die angekündigte Publikation der Gesamtausgabe der 

Korrespondenz der Heiligen, in der zweifelsohne noch viele andere „geistliche Per-

len“ zu fi nden sein werden. So könnte Johanna Franziska von Chantal auch vielen 

suchenden Menschen von heute zur geistlichen Lehrerin werden. 

        Reinhard Gesing SDB

Maria Maul

Provinzial P. Dr. Franz Xaver Niedermayer SDB 
(1882-1969) als „Baumeister“
des Don-Bosco-Werkes im deutschen Sprachraum
Ein Beitrag zur salesianischen Ordensgeschichte
Linz: Wagner, 2009. – 601 S.

ISBN 978-3-902330420
EUR 29.00



Zzu TIester ewelht und promovIlerte 1m selhben Jahr ın unnn Zzu Dr. e er
kam ZzUEerst ach Wıen und wurde dQdann ın ürzbur: Gründungsdirektor C1INES Lehr-
lıngsheims, der ersten Salesianer-Niederlassun ın Bayern. Im Jahr 1977 wurde CT

als Nachfolger VO  — August ON SDB Provinzijal der österreichisch-ungarischen
Provınz und übernahm Qamıt &e1INe Aufgabe, Ae CT hıs ZU Jahr 1941 ausühbhte und
ıhn ZU!r „Schlüsselfhgur für den Auf- und Aushbau der deutschsprachigen Provinzen“
(31) werden 1eß Nach dem Krjıeg War Niedermayer als Direktor ın Benedi  eu-
CITL, SC1INer „Lieblingsgründung” (34), al  » dort 1st CT 1969 auch verstorben.
IIe Verfassermn stellt Qas Irken Niedermayers auf dem Hintergrund der polıtischen
Umbrüche Mitteleuropas ach dem Ersten Weltkrieg cQar und welst auf Ae schwIe-
nge wIirtschaftliche Lage hın. IIe Österreichisch-ungarische Provınz, deren Leiıtung
Niedermayer 1977) übernahm, War 1905 ernchtet worden vgl 124-127]) und wurde
1919 ın C1Ne polnısch-Jugoslawische und C1INe deutsch-ungarische Provınz (vel
127-129) eteilt. DIe bekannten poli1uschen Entwicklungen Üührten SC  1e3n11c 1m
Jahr 1935 ZU!r Tellung ın &e1INe deutsche und Österreichische Provınz vgl 441-454)
In hbeeindruckendem ONnTtras Qieser Situalon der Not, der SO7Z]lalen und all-
Oonalen Spannungen SOWIE der politischen Kadıkalisierung steht und Qas macht
den Hauptteıil des Buches AUS dQas ungemenn engaglerte Irken VOT Provinzlal
Niedermayer, der &e1INe el VOT Niederlassungen eröffnete und m1t u  e1 und
Ausdauer Ae Wirkungsmöglichkeiten der Salesianer verbesserte. AÄus gegenwärtger
1C klingen dIie Zeugn1sse der damalıgen Aufbauzeıt nahezu unglaublich; el
( TW, ın einem Te Niedermayers VO Maärz 1973 SeEINeN Generaloberen: „ In
UNSCICIHN Novızl]at ın nNsdorf S1DL ( Jel 1lier und wWIT en gute oIfnung, Qass
WIFTF Qaraus gute Mitbrüder ür Ae Provınz und für Ae Mıssıonen erhalten werden.
ber dQas aus 1st schon e1n, weIl OQıe Keglerung unNns nıcht erlaubt, ın den BE-
genwärugen Kaumen mehr als ersonen halten, während wWIT gegenwärtg
schon mehr als en BIısS Jetzt konnten S1P bequem 1er se1nN, sSsoOwohl dIie OV1-
Ze1 als auch OQıe Philosophle-Studenten, dIie gemeıInsam N]ıEe auf &e1INe höhere als Ae r  UVOTl der Keglerung gewährte Zahl kamen. IIe ac wIrd ın Aesem Herbst anders
se1n, ın dem wWIT hoffen, mehr als Novizen aben, er werden wWITr alz
en mMUSSEeN für Oder 100 ersonen ... ]
en vIelen anderen Aktıuvıtäten heht Ae Verfassermn Ae ründun: CE1INESs Hauses ın
Stockholm 1 Jahr 193 / hervor. Niedermayer merkte AQamals „Seıt der Reforma-
on War dQas dIie Genehmigung e1ner Ordensniederlassung ın chweden eıtens
der Keglerung” (264 uch dIie UÜbernahme VOTl Pfarren, Ae grundsätzlic Ja nıcht

den Prontäten der Salesilaner sechört, CIIO  e ın Niedermayers ÄAmtszeıt, WIE
Ae VT anderem m1t 1cC auf stetten, LINZ, Klagenfurt und TYaz aufzelgt
vgl 325-355) SC  1e3nl11c tellte der Twer des ehemaligen Benediktinerklosters
Benediktbeuern und Ae ro  un des Stuchenbetnehb 1m Herbst 1931 einen Höhe- 21871518
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pun. 1m Irken ledermayers cQar vgl 379-386) Eın bezeichnendes 1C auf Ae
Öökumeniıische Lage ın Jener ZeIlt wIrTt dIie Erzählung VO Kauf C1INES Hauses ın den
Niederlanden, den Niedermayer he] einem Olar „1N e1nem zı vılen Nnzug  . (396)
tatıgte, Qamıt OQıe protestanüsche Familie, der dQas aus gehörte, nıcht merkte, Qass
der Käufer 1in katholischer TIester Warzum Priester geweiht und promovierte im selben Jahr in Turin zum Dr. theol. Er  kam zuerst nach Wien und wurde dann in Würzburg Gründungsdirektor eines Lehr-  lingsheims, der ersten Salesianer-Niederlassung in Bayern. Im Jahr 1922 wurde er  als Nachfolger von P. August Hlond SDB Provinzial der österreichisch-ungarischen  Provinz und übernahm damit eine Aufgabe, die er bis zum Jahr 1941 ausübte und  ihn zur „Schlüsselfigur für den Auf- und Ausbau der deutschsprachigen Provinzen“  (31) werden ließ. Nach dem Krieg war P. Niedermayer als Direktor in Benediktbeu-  ern, seiner „Lieblingsgründung“ (34), tätig; dort ist er 1969 auch verstorben.  Die Verfasserin stellt das Wirken Niedermayers auf dem Hintergrund der politischen  Umbrüche Mitteleuropas nach dem Ersten Weltkrieg dar und weist auf die schwie-  rige wirtschaftliche Lage hin. Die österreichisch-ungarische Provinz, deren Leitung  Niedermayer 1922 übernahm, war 1905 errichtet worden (vgl. 124-127) und wurde  1919 in eine polnisch-jugoslawische und eine deutsch-ungarische Provinz (vgl.  127-129) geteilt. Die bekannten politischen Entwicklungen führten schließlich im  Jahr 1935 zur Teilung in eine deutsche und österreichische Provinz (vgl. 441-454).  In beeindruckendem Kontrast zu dieser Situation der Not, der sozialen und nati-  onalen Spannungen sowie der politischen Radikalisierung steht - und das macht  den Hauptteil des Buches aus - das ungemein engagierte Wirken von Provinzial  Niedermayer, der eine Reihe von Niederlassungen eröffnete und mit Klugheit und  Ausdauer die Wirkungsmöglichkeiten der Salesianer verbesserte. Aus gegenwärtiger  Sicht klingen die Zeugnisse der damaligen Aufbauzeit nahezu unglaublich; so heißt  es etwa in einem Brief Niedermayers vom März 1923 an seinen Generaloberen: „In  unserem Noviziat in Ensdorf gibt es viel Eifer und wir haben gute Hoffnung, dass  wir daraus gute Mitbrüder für die Provinz und für die Missionen erhalten werden.  Aber das Haus ist schon zu klein, weil die Regierung uns nicht erlaubt, in den ge-  genwärtigen Räumen mehr als 50 Personen zu halten, während wir gegenwärtig  schon mehr als 60 haben. Bis jetzt konnten sie bequem hier sein, sowohl die Novi-  zen als auch die Philosophie-Studenten, die gemeinsam nie auf eine höhere als die  @  von der Regierung gewährte Zahl kamen. Die Sache wird in diesem Herbst anders  sein, in dem wir hoffen, mehr als 40 Novizen zu haben, daher werden wir Platz  haben müssen für 90 oder 100 Personen [...]“ (215f.).  Neben vielen anderen Aktivitäten hebt die Verfasserin die Gründung eines Hauses in  Stockholm im Jahr 1937 hervor. Niedermayer merkte damals an: „Seit der Reforma-  tion war das die erste Genehmigung einer Ordensniederlassung in Schweden seitens  der Regierung“ (264). Auch die Übernahme von Pfarren, die grundsätzlich ja nicht  zu den Prioritäten der Salesianer gehört, erfolgte in Niedermayers Amtszeit, wie  die Vf. unter anderem mit Blick auf Amstetten, Linz, Klagenfurt und Graz aufzeigt  (vgl. 325-355). Schließlich stellte der Erwerb des ehemaligen Benediktinerklosters  Benediktbeuern und die Eröffnung des Studienbetrieb im Herbst 1931 einen Höhe-  neue Bücher - ordensgeschichte  punkt im Wirken Niedermayers dar (vgl. 379-386). Ein bezeichnendes Licht auf die  ökumenische Lage in jener Zeit wirft die Erzählung vom Kauf eines Hauses in den  Niederlanden, den P. Niedermayer bei einem Notar „in einem zivilen Anzug“ (396)  tätigte, damit die protestantische Familie, der das Haus gehörte, nicht merkte, dass  der Käufer ein katholischer Priester war ...  113113113
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zum Priester geweiht und promovierte im selben Jahr in Turin zum Dr. theol. Er 

kam zuerst nach Wien und wurde dann in Würzburg Gründungsdirektor eines Lehr-

lingsheims, der ersten Salesianer-Niederlassung in Bayern. Im Jahr 1922 wurde er 

als Nachfolger von P. August Hlond SDB Provinzial der österreichisch-ungarischen 

Provinz und übernahm damit eine Aufgabe, die er bis zum Jahr 1941 ausübte und 

ihn zur „Schlüsselfi gur für den Auf- und Ausbau der deutschsprachigen Provinzen“ 

(31) werden ließ. Nach dem Krieg war P. Niedermayer als Direktor in Benediktbeu-

ern, seiner „Lieblingsgründung“ (34), tätig; dort ist er 1969 auch verstorben.

Die Verfasserin stellt das Wirken Niedermayers auf dem Hintergrund der politischen 

Umbrüche Mitteleuropas nach dem Ersten Weltkrieg dar und weist auf die schwie-

rige wirtschaftliche Lage hin. Die österreichisch-ungarische Provinz, deren Leitung 

Niedermayer 1922 übernahm, war 1905 errichtet worden (vgl. 124-127) und wurde 

1919 in eine polnisch-jugoslawische und eine deutsch-ungarische Provinz (vgl. 

127-129) geteilt. Die bekannten politischen Entwicklungen führten schließlich im 

Jahr 1935 zur Teilung in eine deutsche und österreichische Provinz (vgl. 441-454). 

In beeindruckendem Kontrast zu dieser Situation der Not, der sozialen und nati-

onalen Spannungen sowie der politischen Radikalisierung steht – und das macht 

den Hauptteil des Buches aus – das ungemein engagierte Wirken von Provinzial 

Niedermayer, der eine Reihe von Niederlassungen eröff nete und mit Klugheit und 

Ausdauer die Wirkungsmöglichkeiten der Salesianer verbesserte. Aus gegenwärtiger 

Sicht klingen die Zeugnisse der damaligen Aufbauzeit nahezu unglaublich; so heißt 

es etwa in einem Brief Niedermayers vom März 1923 an seinen Generaloberen: „In 

unserem Noviziat in Ensdorf gibt es viel Eifer und wir haben gute Hoff nung, dass 

wir daraus gute Mitbrüder für die Provinz und für die Missionen erhalten werden. 

Aber das Haus ist schon zu klein, weil die Regierung uns nicht erlaubt, in den ge-

genwärtigen Räumen mehr als 50 Personen zu halten, während wir gegenwärtig 

schon mehr als 60 haben. Bis jetzt konnten sie bequem hier sein, sowohl die Novi-

zen als auch die Philosophie-Studenten, die gemeinsam nie auf eine höhere als die 

von der Regierung gewährte Zahl kamen. Die Sache wird in diesem Herbst anders 

sein, in dem wir hoff en, mehr als 40 Novizen zu haben, daher werden wir Platz 

haben müssen für 90 oder 100 Personen […]“ (215f.).

Neben vielen anderen Aktivitäten hebt die Verfasserin die Gründung eines Hauses in 

Stockholm im Jahr 1937 hervor. Niedermayer merkte damals an: „Seit der Reforma-

tion war das die erste Genehmigung einer Ordensniederlassung in Schweden seitens 

der Regierung“ (264). Auch die Übernahme von Pfarren, die grundsätzlich ja nicht 

zu den Prioritäten der Salesianer gehört, erfolgte in Niedermayers Amtszeit, wie 

die Vf. unter anderem mit Blick auf Amstetten, Linz, Klagenfurt und Graz aufzeigt 

(vgl. 325-355). Schließlich stellte der Erwerb des ehemaligen Benediktinerklosters 

Benediktbeuern und die Eröff nung des Studienbetrieb im Herbst 1931 einen Höhe-

punkt im Wirken Niedermayers dar (vgl. 379-386). Ein bezeichnendes Licht auf die 

ökumenische Lage in jener Zeit wirft die Erzählung vom Kauf eines Hauses in den 

Niederlanden, den P. Niedermayer bei einem Notar „in einem zivilen Anzug“ (396) 

tätigte, damit die protestantische Familie, der das Haus gehörte, nicht merkte, dass 

der Käufer ein katholischer Priester war …



Im vorliegenden Werk S1IDt Ae Verfassernn Uurc &e1INe VOTl /itaten AUS Brilefen,
Dokumenten und Berichten 1INDLIC ın dIie kırchliche und gesellschaftliche Situal-

der Zwischenkriegszeıit und veranschaulicht anhand des Wirkens des ProvinzlJals
Niedermayer Qas Selbstverständnıs der apostolischen en SOWIE Ae Herausfor-
derungen der damalıgen ZeIt Ihe üÜptonen Niedermayers, OQıe OQıe Verfassern her-
vorhebht vgl 535-537), en nıchts VOTl Ihrer Aktualhltät verloren: Seelsorge ın der
l1aspora, Präsenz ın rößeren tädten und Sicherstellung Ce1iner Ausbildung.
ES 1sT der Verfassermn elungen, dQas Irken CE1INES Ordensoberen auf spannende Wel-

darzustellen, Ohne Ae gebotene wISsenschaftliche (018  a au ber cht lassen.
1cC zuletzt stellt AMeses Buch einen aufschlussreichen beıtrag ür Ae OÖsterreich]-
sche Ordens- und Kirchengeschichte der ersten Hälfte des Jahrhunderts cQar

Franz Gmainer-Pranzi
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im >piegel der ZeitGründerin e1ner Laienbewegun als die Gründerin
Ce1ner OÖrdensgemeinschaft; letztere entwıickelte sich
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verschliedener Schriften, der e VO  — 1535, der
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FUR A0 .00Was 1st der WRecC des vorliegenden Buchs? er en
Klappen- oder Umschlagtext och 1in OTWOTT Oder
&e1iNe Einleitung e  en UusSskun arüber. Wer sıch Na-

114 her InformIleren möchte, wIrd allerdings 1 Nachwort114

Angela Merici (ca. 1474–1540) gehört zu den interes-

santen Gestalten der Kirchengeschichte des frühen 16. 

Jahrhunderts: eine Protagonistin der systematischen 

Bildung junger Mädchen und eine Reformerin, deren 

Leben und Wirken zeigen, dass die katholische Kirche 

an der Schwelle zur Neuzeit durchaus über ein inneres 

Reformpotential verfügte. Zu Recht wird sie zu den 

großen Heiligengestalten der Katholischen Reform 

gezählt. Die Gemeinschaft der Ursulinen verehrt An-

gela Merici als Gründerin. Dabei war diese eher die 

Gründerin einer Laienbewegung als die Gründerin 

einer Ordensgemeinschaft; letztere entwickelte sich 

erst nach ihrem Tod. Angela Merici ist die Verfasserin 

verschiedener Schriften, so der Regel von 1535, der 

„Ricordi“ (Weisungen oder Gedenkworte) und der „Le-

gati“ (Vermächtnisse) von 1539.

Was ist der Zweck des vorliegenden Buchs? Weder ein 

Klappen- oder Umschlagtext noch ein Vorwort oder 

eine Einleitung geben Auskunft darüber. Wer sich nä-

her informieren möchte, wird allerdings im Nachwort 

Im vorliegenden Werk gibt die Verfasserin durch eine Fülle von Zitaten aus Briefen, 

Dokumenten und Berichten Einblick in die kirchliche und gesellschaftliche Situati-

on der Zwischenkriegszeit und veranschaulicht anhand des Wirkens des Provinzials 

Niedermayer das Selbstverständnis der apostolischen Orden sowie die Herausfor-

derungen der damaligen Zeit. Die Optionen Niedermayers, die die Verfasserin her-

vorhebt (vgl. 535-537), haben nichts von ihrer Aktualität verloren: Seelsorge in der 

Diaspora, Präsenz in größeren Städten und Sicherstellung einer guten Ausbildung. 

Es ist der Verfasserin gelungen, das Wirken eines Ordensoberen auf spannende Wei-

se darzustellen, ohne die gebotene wissenschaftliche Sorgfalt außer Acht zu lassen. 

Nicht zuletzt stellt dieses Buch einen aufschlussreichen Beitrag für die österreichi-

sche Ordens- und Kirchengeschichte der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts dar.

        Franz Gmainer-Pranzl

Angela Merici im Spiegel der Zeit
Achtundzwanzig Vorträge und Aufsätze von 1926 bis 2009
Hrsg. von der Föderation deutschsprachiger Ursulinen. – Berlin: Pro 
Business, 2009. – 392 S.

ISBN 978-3-868054996
EUR 20.00



(S 392) [ündı1g. ES scht darum, Ae „wichtigsten deutschsprachigen Aufsätze und
orträge AUS einhundertachtzig Jahren 1 leichter zugänglich 1ZU| machen.“ fu-
sgleich möchte I1Nan „dadurch auch en uc ‚Rezepuonsgeschichte’ erfahrbar
chen.“ WIıe dem Unterntel des Sammelbandes entnehmen 1st, werden insgesamt

lexte AUS den Jahren 1976 hıs 2009 wledergegeben. Eın exti STAamMMT AUS dem
Jahr 1920, Ce1iner AUS dem Jahr 1937, dIie übrigen AUS den Jahren 1987 hıs 2009,
AUS der ]Jüngeren ZeIit. Be] e1nem Teıil der lexte handelt 0S sich orträge, Ae erSTi-
mals 1 TuC erschlenen SINd. ere Sind schon einmal veröffentlich worden,
etiwa 1 anrbuc des Verbandes selbständiger deutscher Ursulinenklöster, ın der
Ordenskorrespondenz oder ın e1ner Festschrn ZU 1985 gefelerten 450-Jährigen
ubılaum der Ursulinen. Autornnnen der einzelnen eıträge Sind Zzu rößten Teil
Ursulm!menschwestern: Qazu kommen prominente gelistliche Autorimnnen und Autoren
WIE ( orona Bamberg OSB, Fredrich Wulf S ] und Emmanuel Jungclausen OSB:;: auch
Klaus Mertes 5J, bekanntgeworden urc dIie Aufdeckung des Missbrauchsskandals
ın der katholischen Kırche, 1sT vVvertreien. Besonders erwähnen 1st OQıe VWIssen-
SCcCHMalftliern Änne Conrad, die insgesamt sechs Aufsätze ZU vorliegenden Buch
beigesteuert hat IIe einzelnen eıtraäge Sind chronologisch, ın der Keihenfolge
der Entstehung, abgedruckt. hemenbereiche, OQıe abgedeckt werden, SINa
anderem: OQıe Biographie ela MerI1c1s, der zeitgeschichtliche Hıintergrund, OQıe
Entwicklung der Ursulinen VOT e1ner Laienbewegung Ce1nNer Ordensgemeinschaft,
Ae Geschichte einzelner Ordensniederlassungen, Ae Spirıtualität und OQıe Pädagogik
cla erıicıs
Hs wırd Qas Bıld Ce1nNer Taszınl]lerenden Persönlic  el gezeichnet, OQıe srober
Schwier1igkeiten konsequent Ihren geistlichen Weg SINg Angela Meri1c1, dIie schon
schr fIrüh verwalst WAälrl. zunächst an ın relatıver Stille und Abgeschleden-
helt, hıs S1e SCHNEeDblllCcC 1m er VO  — Fast Jahren dQamıt begann, Gefä  IınnNen
sich ammeln. hre cnhrniIten zeugen VOT e1iner Hefen Verankerung ın oft und
VOTl e1iner großen 1e den ihr anverirauten Menschen. cla ernc1ı hatte schr r  Upraktüsche AÄAnsıchten ZU!T pastoralen und pädagogischen Tätgkeıt, Ae sıch Adurchaus
m1t (ewiınn für OQıe heute adaptleren lassen. Wenn S1P VO  — der Hinwendung ZUT

einzelnen Schülerin oder VOTl der Güte, der und dem elsple. als ErZIe-
hungsmitteln spricht, dQdann kommen dem Kezensenten unweigerlich ro eelsor-
ger und Frzieher späaterer Zeiten WIE Franz VOTl ales und Johannes OSCO ın den
SINn Angela Merıicı hat m1t Ihrer Gründung Erfolg sehabt. ass sich Qieser Erfolg
VOT em osthum eingeste hat, 1st nıcht außergewöhnlich; anderen eiligen und
anderen Ordensgemeinschaften SINg ( hnlıch
AÄus den achtundzwanzıg Beıtragen des Sammelbands SeEJenN einNIgE herausgegriffen:
( orona Bamberg ()SB („Von den Ursprüngen her en 4 55() TEe Gesellschaft der
eiligen Ursula”, 55-64 und ela Veımıt OSU „Angela Merıicı ca 1474-1540]. 21871518

JG ITE
9149149s8a6ßsSu8apJ0

Der CNTSTIICHE Sendungsauftra der CAhwWweille der Neuzeıt  ..  $ 131-138) hleten
ın Ihren lexten AUS dem Jahr 1985 ompakte und gul eshare Bıographien, dIie auch
den historlschen Kontext berücksichügen. Oohanna FEichmann (OSU („Angela Merıicı
und dIie Entwicklun Ihres er VOT der Laienbewegung ZU Orden“, 65-90
zeIgt ın Ihrem ext VOT 1985 auf, WIE dIie Ursulinen den kırchlichen Anforderun- 115115
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(S. 392) fündig. Es geht darum, die „wichtigsten deutschsprachigen Aufsätze und 

Vorträge aus einhundertachtzig Jahren [! …] leichter zugänglich [zu] machen.“ Zu-

gleich möchte man „dadurch auch ein Stück ‚Rezeptionsgeschichte’ erfahrbar ma-

chen.“ Wie dem Untertitel des Sammelbandes zu entnehmen ist, werden insgesamt 

28 Texte aus den Jahren 1926 bis 2009 wiedergegeben. Ein Text stammt aus dem 

Jahr 1926, einer aus dem Jahr 1937, die übrigen aus den Jahren 1982 bis 2009, d.h. 

aus der jüngeren Zeit. Bei einem Teil der Texte handelt es sich um Vorträge, die erst-

mals im Druck erschienen sind. Andere sind schon einmal veröff entlicht worden, 

etwa im Jahrbuch des Verbandes selbständiger deutscher Ursulinenklöster, in der 

Ordenskorrespondenz oder in einer Festschrift zum 1985 gefeierten 450-jährigen 

Jubiläum der Ursulinen. Autorinnen der einzelnen Beiträge sind zum größten Teil 

Ursulinenschwestern; dazu kommen prominente geistliche Autorinnen und Autoren 

wie Corona Bamberg OSB, Friedrich Wulf SJ und Emmanuel Jungclausen OSB; auch 

Klaus Mertes SJ, bekanntgeworden durch die Aufdeckung des Missbrauchsskandals 

in der katholischen Kirche, ist vertreten. Besonders zu erwähnen ist die Wissen-

schaftlerin Anne Conrad, die insgesamt sechs Aufsätze zum vorliegenden Buch 

beigesteuert hat. Die einzelnen Beiträge sind chronologisch, d.h. in der Reihenfolge 

der Entstehung, abgedruckt. Themenbereiche, die abgedeckt werden, sind unter 

anderem: die Biographie Angela Mericis, der zeitgeschichtliche Hintergrund, die 

Entwicklung der Ursulinen von einer Laienbewegung zu einer Ordensgemeinschaft, 

die Geschichte einzelner Ordensniederlassungen, die Spiritualität und die Pädagogik 

Angela Mericis.

Es wird das Bild einer faszinierenden Persönlichkeit gezeichnet, die trotz großer 

Schwierigkeiten konsequent ihren geistlichen Weg ging. Angela Merici, die schon 

sehr früh verwaist war, lebte zunächst lange in relativer Stille und Abgeschieden-

heit, bis sie schließlich im Alter von fast 60 Jahren damit begann, Gefährtinnen um 

sich zu sammeln. Ihre Schriften zeugen von einer tiefen Verankerung in Gott und 

von einer großen Liebe zu den ihr anvertrauten Menschen. Angela Merici hatte sehr 

praktische Ansichten zur pastoralen und pädagogischen Tätigkeit, die sich durchaus 

mit Gewinn für die heute adaptieren lassen. Wenn sie von der Hinwendung zur 

einzelnen Schülerin oder von der Güte, der Milde und dem guten Beispiel als Erzie-

hungsmitteln spricht, dann kommen dem Rezensenten unweigerlich große Seelsor-

ger und Erzieher späterer Zeiten wie Franz von Sales und Johannes Bosco in den 

Sinn. Angela Merici hat mit ihrer Gründung Erfolg gehabt. Dass sich dieser Erfolg 

vor allem posthum eingestellt hat, ist nicht außergewöhnlich; anderen Heiligen und 

anderen Ordensgemeinschaften ging es ähnlich.

Aus den achtundzwanzig Beiträgen des Sammelbands seien einige herausgegriff en: 

Corona Bamberg OSB („Von den Ursprüngen her leben – 450 Jahre Gesellschaft der 

heiligen Ursula“, S. 55–64) und Angela Veit OSU („Angela Merici [ca. 1474–1540]. 

Der christliche Sendungsauftrag an der Schwelle der Neuzeit“, S. 131–138) bieten 

in ihren Texten aus dem Jahr 1985 kompakte und gut lesbare Biographien, die auch 

den historischen Kontext berücksichtigen. Johanna Eichmann OSU („Angela Merici 

und die Entwicklung ihres Werks von der Laienbewegung zum Orden“, S. 65–90) 

zeigt in ihrem Text von 1985 auf, wie die Ursulinen – den kirchlichen Anforderun-



gen entsprechend nıcht zuletzt dem Influss des Majländer Erzbischofs Karl
OTITOMAUS e1ner Ordensgemeinschaft wurden. 1eselDe utornn („Die ErzIe-
hungsweishelt der hl Angela Meri1c1, Gründernn der Gesellschaft der hl Ursula, und
dQas erziehernsche Irken der Ursulinen. E1ın geschichtlicher Rückblick“, 31-46J),
10 Michler OSU („Gedanken ZU!r ‚Erziehungsweilshe1lt’ der eiligen Angela, der
Gründernn der Ursulinen”, 245-249) und ırgıtte Werr (OSU 9990  . WIE dIie hl Multter
Angela. Erziehung ach Ursulinen-Art“, 381-391) führen ın Ihren Beıtragen VOTl

1987 hbzw. 2007 und 2009 auf &e1INe Interessante e1ISE ın dIie Pädagogik der lombar-
Ischen eiligen e1IN. Fredrich Wulf S ] („Angela Merıic1ı hre humane und gelistliche
Gestalt”, 139-160), ÄAnne ('onrad („Der ‚alte Weg’ und dQas ‚NCUEC en UÜberle-
gungen ZU!r Intenthon Angela Mer1c1Ss”, 229-243) und Brigıtte Weırr OSU „‚Wach-
Sa mi1t weıtem und sehnsüchtigem Herzen fur Spirıtualität Angela Meri1cı1s, der
Gründernn der Ursulinen”, 371-380) entfalten dIie Spirıtualität ela Mencıs
es ın em lässt sich Aass der Sammelband zahlreiche Aufsätze enthält,
dIie VOT Ordensleuten und Frziehern der heutügen ZeIlt mıt (Jewiınn elesen werden
können. Dennoch MUSSEeN ein1ıge knüsche Anmerkungen erfolgen, dIie sich VOT em
auf dIie Tätgkeıt der Herausgeberinnen hbezilehen. Ihe chronologische Anordnung der
eıträge bringt 0S mi1t sich, Qass en esert, der sich ın systematischerer eISE
m1t Angela enc1ı hefassen möchte, nıcht SOTOrt [ündıg WITd. Fıne andere nord-
nung de Jexte, 1in OrwOoOrt, &e1INe Einleitung, OmMMentare einzelnen lexten und
en egıster hätten 1er für euüilic mehr arneı JESOTET. uUuberdem auf, AQass
manche eıtrage 1in Insıderwıissen VOrausselizen. Wenn z B OQıe ersten Uulbnoten
auf Informatonen WIE „Öö Gedenkwort“ und „ 11 Vermächtnıis“ enthalten, dQdann
kann en eser, der sich och nıcht mi1t der eiligen und Ihren Schriften beschäftigt
hat, Qamıt überhaupt nıchts anfangen. E1ın weIılterer Fehler, der den Herausgeberin-
NCNn unterlaufen 1st Mehrere Überschriften 1m Inhaltsverzeichnıs UıummMen nıcht m1t
den tatsächlichen Überschrniften der eıtraäge überein.

Norbert SDB
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gen entsprechend nicht zuletzt unter dem Einfl uss des Mailänder Erzbischofs Karl 

Borromäus – zu einer Ordensgemeinschaft wurden. Dieselbe Autorin („Die Erzie-

hungsweisheit der hl. Angela Merici, Gründerin der Gesellschaft der hl. Ursula, und 

das erzieherische Wirken der Ursulinen. Ein geschichtlicher Rückblick“, S. 31–46), 

Lioba Michler OSU („Gedanken zur ‚Erziehungsweisheit’ der heiligen Angela, der 

Gründerin der Ursulinen“, S. 245–249) und Birgitte Werr OSU („‚… wie die hl. Mutter 

Angela’. Erziehung nach Ursulinen-Art“, S. 381–391) führen in ihren Beiträgen von 

1982 bzw. 2002 und 2009 auf eine interessante Weise in die Pädagogik der lombar-

dischen Heiligen ein. Friedrich Wulf SJ („Angela Merici. Ihre humane und geistliche 

Gestalt“, S. 139–160), Anne Conrad („Der ‚alte Weg’ und das ‚neue Leben’. Überle-

gungen zur Intention Angela Mericis“, S. 229–243) und Brigitte Werr OSU („‚Wach-

sam mit weitem und sehnsüchtigem Herzen’. Zur Spiritualität Angela Mericis, der 

Gründerin der Ursulinen“, S. 371–380) entfalten die Spiritualität Angela Mericis. 

Alles in allem lässt sich sagen, dass der Sammelband zahlreiche Aufsätze enthält, 

die von Ordensleuten und Erziehern der heutigen Zeit mit Gewinn gelesen werden 

können. Dennoch müssen einige kritische Anmerkungen erfolgen, die sich vor allem 

auf die Tätigkeit der Herausgeberinnen beziehen. Die chronologische Anordnung der 

Beiträge bringt es mit sich, dass ein Leser, der sich in etwas systematischerer Weise 

mit Angela Merici befassen möchte, nicht sofort fündig wird. Eine andere Anord-

nung de Texte, ein Vorwort, eine Einleitung, Kommentare zu einzelnen Texten und 

ein Register hätten hier für deutlich mehr Klarheit gesorgt. Außerdem fällt auf, dass 

manche Beiträge ein Insiderwissen voraussetzen. Wenn z.B. die ersten Fußnoten 

auf S. 8 Informationen wie „8. Gedenkwort“ und „11. Vermächtnis“ enthalten, dann 

kann ein Leser, der sich noch nicht mit der Heiligen und ihren Schriften beschäftigt 

hat, damit überhaupt nichts anfangen. Ein weiterer Fehler, der den Herausgeberin-

nen unterlaufen ist: Mehrere Überschriften im Inhaltsverzeichnis stimmen nicht mit 

den tatsächlichen Überschriften der Beiträge überein.

             Norbert Wolff  SDB



otephan ergho
ater Johannes Marıa Haw
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ufl Jrier: Faulinus, ( ()9 119

IIe Tatsache 1sT weIıithin ın Vergessenheıit geraten, Qass
vIele denen, dIie OQıe Soz]lalarbeıt entscheidend
pragten, den Irömmsten TtTer ZeıIlt gehörten. Doch
( 1sT dIie obh Ihrer Theologie und ihres relig1ösen y
Lebens ın der Kırche VO  — heute wen1g ellebte ZeıIlt
zwıischen 185() und 195() 1st auch diejenige, dIie OQıe
hbedeutendsten carıtatıven en und ewegungen
hervorgebracht hat Und Adiıes nıcht Oohne rTun
Der Seeleneifer der Inıllatoren der sgroßen er S
wurde nicht m1t einen Materlalısmus, der Heil m1t
Gesundcheit und Wohlergehen verwechselt, gebremst. \IIe Seelsorge hieß Adamals >  $ we]l I1Nan sich dQas ater

S1171 eDen S17 Werk
Z  ohannes Ema Haw

Seelenhe:il der ‚Schutzbefohlene Sorgte. Übrigens
€e1: IIe Sozlalarbeıiter ehbenso WIE die, OQıe heute
Khlienten heißen Anders ware deren Erfolg niıcht paulınus
erklären.
arum dQas es heute nıcht mehr 1st und obh (

5  NI 9Q /8-3-790227038303leiben INUSS, WIE 0S Jetzt 1st, ware des ac  enkens
FUR » 0werlt IIe en könnten Jedenfalls dem heutigen

SOoz1alwesen Staunenswertes AUS Ihrer Geschichte (1 —

zählen (O)b I1Nan ( Qort hören möchte, 1st TEILC C1INe
andere ra IIe Außenselterposition, dIie TW, en Jan Hermans ın der Suchthilfe
einnahm, Indem CT dQarauf insıstierte, ucC AUS dem Glauben verstehen, S mMmMT
desbezüglıc nicht Zu optmiıstisch.
Einstweilen Ssollte INan sich abher darum bemühen, OQıe kErinnerung OQıe TUNnN-
dergestalten der vIelen belsplelhaften er wach halten Der Johannesbund
Leutersdor TUT dies, Indem CT Ae kurz ach dem Tod VOTl ater Haw 1m TE 1949
abgefasste Schrift VOTl Stephan er  O erneut auflegt. TEeILC handelt 0S sıch 1er

keine Biographlie 1m eigentlichen ınne, schon Sar nicht &e1INe knüsche AÄAus-
einandersetzung m1t NsaTtz und einoden des großen ämpflers Ce1iner
SC1INer Buchütitel „KöNn1 Alkohol“® Im S1111 der Hagıographie wırd 1er en Lehbens- 21871518

JG ITE
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hıld entworfen, Sanz und Sar VOT der begelsterung für SC1IN Vorbild und
darum bemüht, ehben Qiese begelsterung SC1INE eser welterzureichen.
Indessen, 1ler 16 1in Problem enn vVIel mehr als wIsSsenschaftlich ausgerichteten
Publikatnonen 1st Mese Literaturgattung den subjektiven egungen, dem ('harakter
des utors und dem Zeıitgelst unterworfen. Jede ZeIlt I11USS ihr e1genes Verhältnıis 117117

ne
ue

 B
üc

he
r 

– 
or

de
ns

ge
sc

hi
ch

te

Die Tatsache ist weithin in Vergessenheit geraten, dass 

viele unter denen, die die Sozialarbeit entscheidend 

prägten, zu den frömmsten Ihrer Zeit gehörten. Doch 

es ist so: die ob ihrer Theologie und ihres religiösen 

Lebens in der Kirche von heute wenig geliebte Zeit 

zwischen 1850 und 1950 ist auch diejenige, die die 

bedeutendsten caritativen Orden und Bewegungen 

hervorgebracht hat. Und dies nicht ohne Grund: 

Der Seeleneifer der Initiatoren der großen Werke 

wurde nicht mit einen Materialismus, der Heil mit 

Gesundheit und Wohlergehen verwechselt, gebremst. 

Die Seelsorge hieß damals so, weil man sich um das 

Seelenheil der „Schutzbefohlenen“ sorgte. Übrigens 

beide: Die Sozialarbeiter ebenso wie die, die heute 

Klienten heißen. Anders wäre deren Erfolg nicht zu 

erklären.

Warum das alles heute nicht mehr so ist und ob es so 

bleiben muss, wie es jetzt ist, wäre des Nachdenkens 

wert. Die Orden könnten jedenfalls dem heutigen 

Sozialwesen Staunenswertes aus ihrer Geschichte er-

zählen. Ob man es dort hören möchte, ist freilich eine 

andere Frage. Die Außenseiterposition, die etwa ein Jan Hermans in der Suchthilfe 

einnahm, indem er darauf insistierte, Sucht aus dem Glauben zu verstehen, stimmt 

desbezüglich nicht allzu optimistisch.

Einstweilen sollte man sich aber darum bemühen, die Erinnerung an die Grün-

dergestalten der vielen beispielhaften Werke wach zu halten. Der Johannesbund 

Leutersdorf tut dies, indem er die kurz nach dem Tod von Pater Haw im Jahre 1949 

abgefasste Schrift von Stephan Berghoff  erneut aufl egt. Freilich handelt es sich hier 

um keine Biographie im eigentlichen Sinne, schon gar nicht um eine kritische Aus-

einandersetzung mit Ansatz und Methoden des großen Kämpfers gegen – so einer 

seiner Buchtitel – „König Alkohol“. Im Stil der Hagiographie wird hier ein Lebens-

bild entworfen, ganz und gar von der Begeisterung für sein Vorbild getragen und 

darum bemüht, eben diese Begeisterung an seine Leser weiterzureichen.

Indessen, hier liegt ein Problem: Denn viel mehr als wissenschaftlich ausgerichteten 

Publikationen ist diese Literaturgattung den subjektiven Regungen, dem Charakter 

des Autors und dem Zeitgeist unterworfen. Jede Zeit muss ihr eigenes Verhältnis 

Stephan Berghoff

Pater Johannes Maria Haw
Sein Leben – sein Werk
6. Aufl . – Trier: Paulinus, 2009. – 112 S.

ISBN 978-3-790220803
EUR 5.00



den heiligmäßigen ersconen aufbauen, wırd m1t Ihren e]ıgenen Fragen Aiese
herantreten und kann sich nıcht Ohne weIlteres ın das, W AS der Gefühlswe der
Großelterngeneration och selbstverständlich WAäT, einhinden. Uurz geEsagt Ihe VCI-

TEe gıngen nıcht purlos dem exti Bergho{fs vorüber!
Das Buch wendet sich zunächst tTeunde und Förderer des Johannesbundes, der
sich derzeıt dIie Seligsprechun ihres Gründers bemüht 1ler wırd ( SCWISS SE1-
NCNn Ihenst iun. (O)b urc OQıe Schrift aber, WIE der Postulator des Sellgsprechungs-
PIOZESSCS, Johannes ac MS J 1m OTWOTT wünscht, „vlele Johannes Mana
Haw kennen lernen und erfahren, welche Bedeutung ın SC1INer ZeIlt hatte und Was

CT uUuNSCICET Zelt hat“ (S.11), erscheint mir, ein1ıger erläuternder Änmer-
kungen, OQıe dem OÖrlginaltext VOT 1949 beigegeben SINd, zweIıfelhaft

Philiıpp Gahn

elıx Schlöässer SS

| )ıe Bergpredigt
en Yiala Handeln AUS der Segegnung MIE Jesus
ürzburg: =chter, A()10 1 2()

Ihe Bergpredigt, Mt z  Y  $ <allı allgemen als Kern-
stück der Verkündigung Jesu und als &e1iNe a  na H'lı 1180

Charta, als 1in AIie JEsamte Botschaft Jesu I11-

menfassender Grundtext für Qas CNTISTLUCHE en BIT: Bergpredigt  e
el handelt 0S sich, WIE auch hel der parallelen

geNannten Feldpredigt Y nicht &e1INe
- —_X

ın A1esem Textlaut gehaltene Rede Jesu, SsoNnNdern
&e1iNe AUS kleinen Themenemhelten zusammengesetzte
edekomposition 1 Rahmen der hbeiden Evangelien. ln
Zum Verständniıs Qieser zentralen lexte en AIie
vIielen wISsenschaftlichen Untersuchungen der E X-
egeten der etzten Zw el Jahrhunderte vorbildliche
Vorarbeit gelelstet. Wiıchtger für dQas CeNTSTICHE en

nhleibt el aher doch Qas äubige Hinhören auf Ae
en Ladenden Worte Jesu und deren Umsetzung Uurc
1in en ın der Nachfolge Jesu el en AQiese
lexte der Evangelien zunächst Ae Situabon der C IS — 15|  NI 9 /8-3-429037 /560
ten chrnistlichen Gemeinden 1 Auge Ziel 1st ın erster FUR /0.00
1N1]ıe nıcht &e1iNe abgerundete ehre, SsoNdern OQıe EIN-
ladung, „ZUuU en und handeln AUS der begegnung
m1t .  ESUS  $ WIE der Untertitel Aieses Buches lautet. Hs

118 seht 1er aIS0O darum, ESUS selhst egegnen mıt118

Die Bergpredigt, Mt 5,1-7,29, gilt allgemein als Kern-

stück der Verkündigung Jesu und als eine Art Magna 

Charta, als ein die gesamte Botschaft Jesu zusam-

menfassender Grundtext für das christliche Leben. 

Dabei handelt es sich, wie auch bei der parallelen 

so genannten Feldpredigt Lk 6,20-49, nicht um eine 

in diesem Textlaut gehaltene Rede Jesu, sondern um 

eine aus kleinen Themeneinheiten zusammengesetzte 

Redekomposition im Rahmen der beiden Evangelien.

Zum Verständnis dieser zentralen Texte haben die 

vielen wissenschaftlichen Untersuchungen der Ex-

egeten der letzten zwei Jahrhunderte vorbildliche 

Vorarbeit geleistet. Wichtiger für das christliche Leben 

bleibt dabei aber doch das gläubige Hinhören auf die 

einladenden Worte Jesu und deren Umsetzung durch 

ein Leben in der Nachfolge Jesu. Dabei haben diese 

Texte der Evangelien zunächst die Situation der ers-

ten christlichen Gemeinden im Auge. Ziel ist in erster 

Linie nicht eine abgerundete Lehre, sondern die Ein-

ladung, „zu leben und zu handeln aus der Begegnung 

mit Jesus“, wie der Untertitel dieses Buches lautet. Es 

geht hier also darum, „Jesus selbst zu begegnen mit 

zu den heiligmäßigen Personen aufbauen, wird mit ihren eigenen Fragen an diese 

herantreten und kann sich nicht ohne weiteres in das, was der Gefühlswelt der 

Großelterngeneration noch selbstverständlich war, einfi nden. Kurz gesagt: Die ver-

gangenen 60 Jahre gingen nicht spurlos an dem Text Berghoff s vorüber!

Das Buch wendet sich zunächst an Freunde und Förderer des Johannesbundes, der 

sich derzeit um die Seligsprechung ihres Gründers bemüht. Hier wird es gewiss sei-

nen Dienst tun. Ob durch die Schrift aber, wie der Postulator des Seligsprechungs-

prozesses, P. Johannes Ambach MSJ im Vorwort wünscht, „viele P. Johannes Maria 

Haw kennen lernen und erfahren, welche Bedeutung er in seiner Zeit hatte und was 

er unserer Zeit zu sagen hat“ (S.11), erscheint mir, trotz einiger erläuternder Anmer-

kungen, die dem Originaltext von 1949 beigegeben sind, zweifelhaft.

         Philipp Gahn

Felix Schlösser CSsR

Die Bergpredigt
Leben und Handeln aus der Begegnung mit Jesus
Würzburg: Echter, 2010. – 120 S.

ISBN 978-3-429032760
EUR 10.00



SC1INer bedingungslosen 1e uNs, m1t SC1INer ute und Menschenfreundlichkeit  66
(S 710) Erster Adressat der Verkündigung Jesu War zunächst dQas Olk srael, geENaAUET
SC1INE Jünger und InNteressIierte Zuhörer, Ae hereıt sich VOTl esus auf den Weg
Zzu en führen lassen. Darüber hinaus richtet sich dIie hbefrelende Botschaft
Jesu hıs heute ın der weltweıten IC alle Menschen, dIie ihr en dem Wort
OChrnsy en. Der Ihenst der ('hnsten ür dIie Welt esteht dQdann darın, als lebendige
Gemeimden und Gemeinschaften ihr en ach den orten der Bergpredi als
Vorbild für andere gestalten. Das SO anderem konkret werden „1M Eiıntre-
ten für rößere SsOz7]1ale Gerechtigkeit, ın der Überwindung weltweıter Unrechtsstruk-

ın der Bewahrung der Schöpfung, 1 E1ınsatz für den Freden“ (S 12)
Als &e1INe Kurzfassun: der VOT der Bergpredigt gebotenen Wegwelsung können
OQıe acht Seligpreisungen angesehen werden. S1e hleten „C1IN uc WIE 0S esSuSs
verheißt“ (S 13) S1e werden 1er ın e1nem ersten rößeren Abschnitt (S 13-41
besprochen. Augustinus S1e „eINE ZusammenfTassung des Evange-
ums“ (S 13) S1e hbeschreiben „konzentrierte Wesenszuge der Jüngerschaft Jes  0.
(ebd.) als &e1INe CUuUuC Sehweise m1t einem Herzen, Qas sich Sanz en Jesu
OM eNTHeEerTt „Nirgendwo S1IDt 0S 1m euen Testament &e1INe pragnantere und
eindeutuge Beschreibung des Reiches (Jofltes und SC1INer Wertordnung“ (S 17)
esus pricht €] „VOIN Ce1nNer Zukunft, OQıe denjenigen zutellwird, OQıe scheinbar
keine /7Zukunft en dIie AÄArmen, Ae Trauernden, dIie Dürstenden, dIie Schwachen
und Verfolgten“ (V. 13) Das klingt auf wWweIllTe Strecken utopisch, we1l Ae VO  — Jesu
verkündete, wIrklich es umfassende roen ın der Welt, Ja auch ın der KIr-
che, och aussteht. Und doch 1st dIie ar der Menschen, OQıe ihr en ach den
Sellıgpreisungen orlenderen, ihr erz der Einladung Jesu Öffnen und sich VOTl 1hm
auf SeEINeN e  en ın Qas (Gofttesreich führen lassen, auch schon ın Qieser Weltzeıt
unzählbar. S1e lassen sich VO  — Oft hbeschenken m1t e1nem uc Qas es ircdische
uc unendlich überstelgt.
,  eh dIie SsSind VOT OTt”. nen sehört Ja schon dQas eIc (jottes S1e MUSSECN r  Usich aher zuerst „VOmNn em Anspruchsdenken, VO  — Jeglichem Besitzdenken lösen“
(S 2) hre leeren an Sind O  en, VOTl Oft beschenkt werden.
,  eh deren Irauern ın TOS verwandelt wIird“ Der Glaube kann ZWarT dIie Irauer
nıcht wegnehmen, „aber S1bt Ae Kraft, auszuharren, Ohne Qaran zerhbrechen“
(S 221) esus ädt unNns gerade ın otsıtualonen e1n, uUNSCICN Weg mıt 1hm e  en
1ese Weggemeinschaft m1t esSus bewirkt, AQass UNSCETIC Last nıcht mehr schwer 1St,
und Qass SC1INE 1e UNSETIC Traurigkeit ın TOS verwandelt.
,  eh OQıe keine Gewalt anwenden. el Ae YMeden S ften “ Ihe Menschen Sind
aufgerufen, mIteiINander gewaltlos und IMedlich umzugehen. S1e MUSSEeN sich el

oft orlenUeren, der alle Menschen als SCINE Kınder 1e annn verwIirklichen
S1P OQıe Aufforderung des Apostels Paulus „Lass dich nıcht urc dQas OSEe beslegen,
SsOoNdern besiege dQas OSEe urc dQas ute  0 (Röm 12,21 21871518

JII
aı60|0841
Uund
AIU 19

„DeNS, OQıe hungern und dürsten ach der Gerechtigkeıit”. Jle Menschen en
en ec auf 1e und Gerechügkeıt. 1er 1st aher rößere Gerechüugkeit (joftes
efragt, WIE S1P esus verkörpert. „Ihm scht ( el nıcht en ehr (Jesetzes-
$ SsOoNdern en ehr (jottes- und Nächstenl!  66 (S 30) Hs gelten dQdann 119119
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seiner bedingungslosen Liebe zu uns, mit seiner Güte und Menschenfreundlichkeit“ 

(S. 7f). Erster Adressat der Verkündigung Jesu war zunächst das Volk Israel, genauer 

seine Jünger und interessierte Zuhörer, die bereit waren, sich von Jesus auf den Weg 

zum Leben führen zu lassen. Darüber hinaus richtet sich die befreiende Botschaft 

Jesu bis heute in der weltweiten Kirche an alle Menschen, die ihr Leben dem Wort 

Christi öff nen. Der Dienst der Christen für die Welt besteht dann darin, als lebendige 

Gemeinden und Gemeinschaften ihr Leben nach den Worten der Bergpredigt als 

Vorbild für andere zu gestalten. Das soll unter anderem konkret werden „im Eintre-

ten für größere soziale Gerechtigkeit, in der Überwindung weltweiter Unrechtsstruk-

turen, in der Bewahrung der Schöpfung, im Einsatz für den Frieden“ (S. 12). 

Als eine Art Kurzfassung der von der Bergpredigt gebotenen Wegweisung können 

die acht Seligpreisungen angesehen werden. Sie bieten „ein Glück, wie es Jesus 

verheißt“ (S. 13). Sie werden hier in einem ersten größeren Abschnitt (S. 13-41) 

besprochen. Augustinus nennt sie „eine Zusammenfassung des gesamten Evange-

liums“ (S. 13). Sie beschreiben „konzentrierte Wesenszüge der Jüngerschaft Jesu“ 

(ebd.) als eine neue Sehweise mit einem neuen Herzen, das sich ganz am Leben Jesu 

orientiert. „Nirgendwo sonst gibt es im Neuen Testament eine prägnantere und so 

eindeutige Beschreibung des Reiches Gottes und seiner neuen Wertordnung“ (S. 17). 

Jesus spricht dabei „von einer Zukunft, die denjenigen zuteilwird, die scheinbar 

keine Zukunft haben: die Armen, die Trauernden, die Dürstenden, die Schwachen 

und Verfolgten“ (V. 13). Das klingt auf weite Strecken utopisch, weil die von Jesu 

verkündete, wirklich alles umfassende große Wende in der Welt, ja auch in der Kir-

che, noch aussteht. Und doch ist die Schar der Menschen, die ihr Leben nach den 

Seligpreisungen orientieren, ihr Herz der Einladung Jesu öff nen und sich von ihm 

auf seinen Wegen in das Gottesreich führen lassen, auch schon in dieser Weltzeit 

unzählbar. Sie lassen sich von Gott beschenken mit einem Glück, das alles irdische 

Glück unendlich übersteigt. 

„Selig, die arm sind vor Gott“. Ihnen gehört ja schon das Reich Gottes. Sie müssen 

sich aber zuerst „von allem Anspruchsdenken, von jeglichem Besitzdenken lösen“ 

(S. 2). Ihre leeren Hände sind off en, um von Gott beschenkt zu werden. 

„Selig, deren Trauern in Trost verwandelt wird“. Der Glaube kann zwar die Trauer 

nicht wegnehmen, „aber er gibt die Kraft, auszuharren, ohne daran zu zerbrechen“ 

(S. 22f). Jesus lädt uns gerade in Notsituationen ein, unseren Weg mit ihm zu gehen. 

Diese Weggemeinschaft mit Jesus bewirkt, dass unsere Last nicht mehr so schwer ist, 

und dass seine Liebe unsere Traurigkeit in Trost verwandelt.

„Selig, die keine Gewalt anwenden. Selig die Frieden stiften“. Die Menschen sind 

aufgerufen, miteinander gewaltlos und friedlich umzugehen. Sie müssen sich dabei 

an Gott orientieren, der alle Menschen als seine Kinder liebt. Dann verwirklichen 

sie die Auff orderung des Apostels Paulus: „Lass dich nicht durch das Böse besiegen, 

sondern besiege das Böse durch das Gute“ (Röm 12,21).

„Selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit“. Alle Menschen haben 

ein Recht auf Liebe und Gerechtigkeit. Hier ist aber größere Gerechtigkeit Gottes 

gefragt, wie sie Jesus verkörpert. „Ihm geht es dabei nicht um ein Mehr an Gesetzes-

treue, sondern um ein Mehr an Gottes- und Nächstenliebe“ (S. 30). Es gelten dann 



OQıe anbsTtTabe Gottes, weshalb WITr Iun ach Ooft auUusrtichten mMuUuSsSsSen. „DIie
CUuUuC Gerechtigkeit €l AQass wWIT OQıe Hingabe Jesu Ooft und Mensch unNns mehr
und mehr 1  en machen“ (S 34)
,  eh Ae Barmherzigen”. Barmherzigkeıit hbedeutet nıcht 1in Mitgefühl VOTl oben
era vVelmehr besagt S1P entsprechend dem hebräischen Wort rechem/ Multter-
SC „CIie den Menschen zärtlich umschließende, iıhn ergende mütterliche 1e
(jottes (S 34)
,  el Ae Ssauberen Herzens SIN“ 1ese Reinheit des Herzens I11USS unNns a  en, dIie
wWIT VOT (Jofltes Heiligkeit nıcht hbestehen können, VO  — Oft geschenkt werden. (joftes
Reaktion auf UNSCEIC Sündhaftigkeit esteht nıcht darın, Qass CT unNns bestraft, SsoNnNdern
Qass erz VOTl em Gottwıdngen befreıit, dQas Menschsein edroht
In e1nem welteren kleinen Abschnitt (S 43-50 seht ( dIie Bılder der Bergpre-
digt, m1t denen ('hnstus UNSCEIC Aufgabe ın der Welt beschreibt Sal7z der Erde, 1C
der Welt, auf dem berg Ihe Sel1  eprlesenen verwIirklichen Adilesen Aulitrag,
Indem S1e ihr en VO  — ('hnstus bestnmmen lassen. Sal7z WUFrzZ selhst ın kleinen
Mengen dIie Speisen, reinıgt und Ailent der Heilung SO S11 dQas en der ('hnsten
der ganzen Welt C1INe höhere Qualität schenken. 1C der Welt besagt Ae INNere
Wirkkraft und Leuc  Ta des Lebens der Jünger Jesu
„Das Bild VO  — der hochragenden S11 ZU Ausdruck bringen Wır äubige
Sind nıcht übersehen und wIirken vIelmehr anzlehend, WEnnn wWIT lebendige T1S-
ten SIN“ (S 46) Wır erweısen unNns als 1C der Welt, „indem WIFTF Uurc 1e und
Freundlichkeit etiwas ausstrahlen VOTl der ute und Menschenfreundlichkel (J01te:
(S 49{)
Der Zzweıte Teıl des uc (S b ] — 20) bespricht dIie wichügsten Themen der bergpre-
digt, fın „Glaubt dQas Evangel1ıum” (S 51-58 el wIrd der fundamentale
Unterschle zwıischen dem (Jesetz und dem Evangelıum herausgestellt. „Das (Jesetz
1ässt den Menschen auf SCINE eigene Kraft SeiZzen. Das Evangelıum ingegen lässt
unNns dIie Ireı geschenkte 1e (jottTes lauben, AUS A1esem Glauben heraus dIie
Tra gewiInnNen, en äandern“ (S 511f) DIe Befählgung Zzu eglebten
Glauben wIrd unNns VOTl Ooft geschenkt. el hat der Glaube den nma VOT den
erken (jJoftes e1s verwandelt dQdann eben, WEnnn WIFTF unNns VO e1s der
Bergpredigt beshmmen lassen.
E1ın welteres behandeltes ema 1sT dIie CUuUuC Gerechtgkeit (S 59-67 el seht 0S

mehr als 11UTr dIie SsOz7]ale Gerechügkeit. Nach dem euen Testament 1st Gerech-
igkeit Qas 1  chen m1t Chrıstus, der ür unNns dQas (1esetz rfüllt hat 1eSE
rößere Gerechügkeıit 1st nıcht en ehr Gesetzestreue, SsOoNdern 1in ehr
(jottes- und Nächstenbebe“ (S 61)

9,9-/74 bespricht OQıe Forderung Jesu „Lelstet keinen Widerstand LIiebet CUTC

Feinde!“ EesSUuSs seht 0S darum, dIie Gewaltspirale ın der Welt unterbrechen. €]
<allı uUnNSs: WIe oft ın 1e MIr steht, SO ich meinem Mitmenschen ST -
hen.
TEI Grundsäulen des chnstlichen Lebens, WIE S1E auch VO  — anderen Keligionen
vertreien werden, SINa „Almosen eien Fasten (S 75-85 1esSe er der

120 Frömm1  elt Qüurfen nıcht Qazu dienen, VOTl den Menschen esehen werden,120

die Maßstäbe Gottes, weshalb wir unser Tun nach Gott ausrichten müssen. „Die 

neue Gerechtigkeit heißt, dass wir die Hingabe Jesu an Gott und Mensch uns mehr 

und mehr zu Eigen machen“ (S. 34).

„Selig die Barmherzigen“. Barmherzigkeit bedeutet nicht ein Mitgefühl von oben 

herab, vielmehr besagt sie – entsprechend dem hebräischen Wort rechem/ Mutter-

schoß – „die den Menschen zärtlich umschließende, ihn bergende mütterliche Liebe 

Gottes“ (S. 34). 

„Selig, die sauberen Herzens sind“. Diese Reinheit des Herzens muss uns allen, die 

wir vor Gottes Heiligkeit nicht bestehen können, von Gott geschenkt werden. Gottes 

Reaktion auf unsere Sündhaftigkeit besteht nicht darin, dass er uns bestraft, sondern 

dass er unser Herz von allem Gottwidrigen befreit, das unser Menschsein bedroht.

In einem weiteren kleinen Abschnitt (S. 43-50) geht es um die Bilder der Bergpre-

digt, mit denen Christus unsere Aufgabe in der Welt beschreibt: Salz der Erde, Licht 

der Welt, Stadt auf dem Berg. Die Seliggepriesenen verwirklichen diesen Auftrag, 

indem sie ihr Leben von Christus bestimmen lassen. Salz würzt selbst in kleinen 

Mengen die Speisen, reinigt und dient der Heilung. So soll das Leben der Christen 

der ganzen Welt eine höhere Qualität schenken. Licht der Welt besagt die innere 

Wirkkraft und Leuchtkraft des Lebens der Jünger Jesu.

„Das Bild von der hochragenden Stadt soll zum Ausdruck bringen: Wir Gläubige 

sind nicht zu übersehen und wirken vielmehr anziehend, wenn wir lebendige Chris-

ten sind“ (S. 46). Wir erweisen uns als Licht der Welt, „indem wir durch Liebe und 

Freundlichkeit etwas ausstrahlen von der Güte und Menschenfreundlichkeit Gottes“ 

(S. 49f).

Der zweite Teil des Buchs (S. 51-120) bespricht die wichtigsten Themen der Bergpre-

digt, so z. B.: „Glaubt an das Evangelium“ (S. 51-58). Dabei wird der fundamentale 

Unterschied zwischen dem Gesetz und dem Evangelium herausgestellt. „Das Gesetz 

lässt den Menschen auf seine eigene Kraft setzen. Das Evangelium hingegen lässt 

uns an die frei geschenkte Liebe Gottes glauben, um aus diesem Glauben heraus die 

Kraft zu gewinnen, unser Leben zu ändern“ (S. 51f). Die Befähigung zum gelebten 

Glauben wird uns von Gott geschenkt. Dabei hat der Glaube den Primat vor den 

Werken. Gottes Geist verwandelt dann unser Leben, wenn wir uns vom Geist der 

Bergpredigt bestimmen lassen.

Ein weiteres behandeltes Thema ist die neue Gerechtigkeit (S. 59-67). Dabei geht es 

um mehr als nur die soziale Gerechtigkeit. Nach dem Neuen Testament ist Gerech-

tigkeit das Mitgehen mit Christus, der für uns das ganze Gesetz erfüllt hat. „Diese 

größere Gerechtigkeit ist nicht ein Mehr an Gesetzestreue, sondern ein Mehr an 

Gottes- und Nächstenliebe“ (S. 61). 

S. 69-74 bespricht die Forderung Jesu: „Leistet keinen Widerstand - Liebet eure 

Feinde!“ Jesus geht es darum, die Gewaltspirale in der Welt zu unterbrechen. Dabei 

gilt uns: Wie Gott in Liebe zu mir steht, so soll ich zu meinem Mitmenschen ste-

hen.

Drei Grundsäulen des christlichen Lebens, wie sie auch von anderen Religionen 

vertreten werden, sind „Almosen – Beten – Fasten“ (S. 75-85). Diese Werke der 

Frömmigkeit dürfen nicht dazu dienen, um von den Menschen gesehen zu werden, 



SsOoNdern VOT Gott, der auch dQas Verborgene Sösicht Was WIFTF anderen uTtes Lun, he-
deutet: „Zurückzugeben Gott, dem wWIT a ]] dQas verdanken, Was wWITr für andere tun
können“ (S 80) Bezügliıch des Betens meın 1er EesSUuSs nıcht dQas eien 1m Tempel
Oder der ynagoge, sondern Qas eien ın der Kammer als OQıe IN MSTE Form der
begegnung mıt Gott, als en Innehalten VOT oft 1m Alltag. WIe hbeim eien und
Almosen e  en kommt ( auch hbeim Fasten auf Ae rechte Gesinnung In Jes

Oft en veräußerlichtes Fasten a h und fordert vVelmehr Soldantät m1t den
Hilfsbedürfugen. „Dann wIrd dein 1C hervorbrechen WIE Ae Morgenröte” (58,8)
Der nächste Ahbschnitt (S 87-95 bespricht Qas ater Hs 1sT ach Tertulljan
„EINE Kurzform des Evangelıums”. Der Oft und ater UNSCICS errn esus Chrıistus,
der angesprochen wIrd, 1sT kein Aufpasser-Gott und auch kein Buc  alter-Go
SsOoNdern der ater, dessen 1e keine (ırenzen kennt Ihn Qüurfen wWIT als Abba, He-
hber ater, ansprechen. „ In EesSUuSs wIrd der himmlische ater für unNns Lransparent als
en väterlicher und mütterlich Hebender oftt“ (S 91), der Sanz für OQıe Menschen
Qa Ist.
Der Abschnitt U / — 104 VOT dem kleingläubigen Sorgen. el seht ( nıcht

C1INe weltfremde Zurückweisung der notwendigen Orsorge, SsoNdern den
Grundsatz: „Suchet zuerst dQas eIc (jottTes und SCINE Gerechügkeit; es andere
wIrd euch Qazu egeben werden“. Wenn wWIT unNns für dQas Kommen des Reiches (jottes
einsetzen, dQann tntt Qas Sorgen für dQas irdische Wohl mehr und mehr Ae Zzweıte
Stelle
Im nächsten Abschnitt scht 0S dIie ın der Bergpredi geforderte Weisheit 1m
Oren und Iun (S 105-118) 1ese lässt AUS dem gehörten Wort der Bergpredigt en
CICEDTES Wort werden. (Chrnstus 111 unNns €] en, den hbreiten Weg, der 1NSs
Verderben [ührt, einzuschlagen. Er ädt unNns ın e1nem anderen Bıld e1n, dQas aus
UNSCIES Lehbens niıcht auf Sand, SOoNdern auf den Felsen SC1INES Ortes hauen.
WIe en aum sollen WIFTF ın der lebendigen Verbindung m1t 1hm gute Frucht
bringen. esus möchte unNns Qavor bewahren, „Cdass wWIT (jottes Hei]l verscherzen und r  Uden SInnn UNSCICS Lehbens verfehlen' (S 167) Er, der sıch doch gerade dIie Sünder
annımmt, wIrd abher denen, OQıe ın dIie alsche ichtun SINd, dIie Möglıch-
keıt ZUr Umkehr eröffnen. In SC1INer ute und Langmut wIrd CT als der gute 1Irte Ae
Verirrten zurückholen
Der Schlussabschnitt (S 117-120) espricht dIie Kurzformel des Ooft OTMeNnNUYerten
Lehbens 1 e1s der Bergpredigt, OQıe Goldene e  e „Alles, W AS ihr
VOTl anderen Crwartetr, Qas tut auch Ihnen. arn esteht dQas (Jesetz und Ae Prophe-
ten.  0. (Mt 7,12) Nach Hillel 1st es andere ın der 11UrTr Auslegung Qieser
Grundnorm. ınen Sichereren Maßstah gegenüber uUNSCICN Mitmenschen S1bt 0S

nıcht“ (S 119) Ihe Goldene e erweIst sıch gleichsam als Oumtessenz der
ganzen Bergpredigt.
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sondern von Gott, der auch das Verborgene sieht. Was wir anderen Gutes tun, be-

deutet: „zurückzugeben an Gott, dem wir all das verdanken, was wir für andere tun 

können“ (S. 80). Bezüglich des Betens meint hier Jesus nicht das Beten im Tempel 

oder der Synagoge, sondern das Beten in der Kammer als die intimste Form der 

Begegnung mit Gott, als ein Innehalten vor Gott im Alltag. Wie beim Beten und 

Almosen geben kommt es auch beim Fasten auf die rechte Gesinnung an. In Jes 58 

lehnt Gott ein veräußerlichtes Fasten ab und fordert vielmehr Solidarität mit den 

Hilfsbedürftigen. „Dann wird dein Licht hervorbrechen wie die Morgenröte“ (58,8). 

Der nächste Abschnitt (S. 87-95) bespricht das Vater unser. Es ist nach Tertullian 

„eine Kurzform des Evangeliums“. Der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus, 

der angesprochen wird, ist kein Aufpasser-Gott und auch kein Buchhalter-Gott, 

sondern der Vater, dessen Liebe keine Grenzen kennt. Ihn dürfen wir als Abba, lie-

ber Vater, ansprechen. „In Jesus wird der himmlische Vater für uns transparent als 

ein väterlicher und mütterlich liebender Gott“ (S. 91), der ganz für die Menschen 

da ist. 

Der Abschnitt S. 97-104 warnt vor dem kleingläubigen Sorgen. Dabei geht es nicht 

um eine weltfremde Zurückweisung der notwendigen Vorsorge, sondern um den 

Grundsatz: „Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit; alles andere 

wird euch dazu gegeben werden“. Wenn wir uns für das Kommen des Reiches Gottes 

einsetzen, dann tritt das Sorgen für das irdische Wohl mehr und mehr an die zweite 

Stelle.

Im nächsten Abschnitt geht es um die in der Bergpredigt geforderte Weisheit im 

Hören und Tun (S. 105-118). Diese lässt aus dem gehörten Wort der Bergpredigt ein 

gelebtes Wort werden. Christus will uns dabei abhalten, den breiten Weg, der ins 

Verderben führt, einzuschlagen. Er lädt uns in einem anderen Bild ein, das Haus 

unseres Lebens nicht auf Sand, sondern auf den Felsen seines Wortes zu bauen. 

Wie ein guter Baum sollen wir in der lebendigen Verbindung mit ihm gute Frucht 

bringen. Jesus möchte uns davor bewahren, „dass wir Gottes Heil verscherzen und 

den Sinn unseres Lebens verfehlen“ (S. 167). Er, der sich doch gerade um die Sünder 

annimmt, wird aber denen, die in die falsche Richtung gegangen sind, die Möglich-

keit zur Umkehr eröff nen. In seiner Güte und Langmut wird er als der gute Hirte die 

Verirrten zurückholen.

Der Schlussabschnitt (S. 117-120) bespricht die Kurzformel des an Gott orientierten 

Lebens im Geist der Bergpredigt, die so genannte Goldene Regel: „Alles, was ihr 

von anderen erwartet, das tut auch ihnen. Darin besteht das Gesetz und die Prophe-

ten“ (Mt 7,12). Nach Rabbi Hillel ist alles andere in der Bibel nur Auslegung dieser 

Grundnorm. „Einen sichereren Maßstab gegenüber unseren Mitmenschen gibt es 

nicht“ (S. 119). Die Goldene Regel erweist sich so gleichsam als Quintessenz der 

ganzen Bergpredigt. 

Der Verfasser dieses Büchlein, der erfahrene Theologe und Lehrer der christlichen 

Spiritualität, P. Dr. Felix Schlösser CSsR, hat aufgrund seiner reichen theologi-

schen und pastoralen Erfahrung mit diesem Buch interessierten Christen in leicht 

verständlicher Sprache einen Zugang zu den Schätzen der Bergpredigt erschlos-

sen. Dies geschieht nicht in Form wissenschaftlichen Erfassens der Botschaft der 



Bergpredigt, sonNdern Uurc OQıe Einladung, Qiese Worte Jesu ZU!r 1m Alltag eglebten
Theologie werden lassen. SO stellt sich Mese rklärun der Bergpredigt als über-
zeugende und hilfreiche Einführung ın Qas CNTSTIICHE en heute cQar er 1st
Alesem wertvollen uUuchlein C1INe ro Leserscha wünschen: 1 Interesse der
lebendigen Aufnahme der Botschaft der Bergpredigt urc äubige Menschen.

1to Wahl SDB
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Iro feAltaner und Alfred Stulber, wWwIdmet dem Eutroplus
nıcht mehr als Ssieben Zeilen Selbstverständlich gab (
&e1iNe kleine Gruppe VO  — Fachleuten, OQıe iıhn und SC1IN
Werk AUS der Verborgenheıit herausholten. ber über

1‘Aiesen TEIS hinaus 1e CT weltgehend unbekannt.
ES 1st er Qas roVerdienst VOTl Hugo Eymann,
Benediktiner AUS Beuron, dIie Person des Eutrop1lus ın
SCEINEeEM historischen Zusammenhang dargeste und 15|  NI 8-3-5:
SC1IN Werk echert und übersetzt en. FUR 34 90
IIe Arbeit esteht AUS Zwel Tellen, der Einleitung
(S 13-54 und dem ext m1t Übersetzung (S —
/uerst stellt ‚ymann nNapp und kompetent den langen Iteranschen Weg des erkes
des Eutroplus dar, Qas handschnftl: dem amen des leronymus überliefert
wurde, Oobwohl Gennadıius ın SeEINeMmM „De VINS ıllustmbus“ (5 Jh.) VOTl ZWwWEeI Trostbrie-
fen des Eutrop1us hberichtet hatte ES handelt sich insgesamt vVv.ıer Schnften

De testamentTO eronu1 patrıs erasııne eT OTOrIS C108 (Das Testament des eron-
Uus, aters der ( erasıa und Ihrer Schwester)

127 De CIa CITCUMCISIONE (Die wahre Beschneidung)122

Die Gestalt des Eutropius dürfte der großen Mehr-

heit der Gläubigen völlig unbekannt sein, und auch 

in Fachkreisen gehört er nicht zu denen, die eine 

intensive Aufmerksamkeit auf sich gelenkt haben. 

Mehr als das Wissen über den Namen und eine vage 

Andeutung auf sein Werk wird man von vielen nicht 

erwarten – auch der Rezensent zählte sich hier zu. Ein 

Standardwerk der Patrologie, wie das von Berthold 

Altaner und Alfred Stuiber, widmet dem Eutropius 

nicht mehr als sieben Zeilen. Selbstverständlich gab es 

eine kleine Gruppe von Fachleuten, die ihn und sein 

Werk aus der Verborgenheit herausholten. Aber über 

diesen Kreis hinaus blieb er weitgehend unbekannt. 

Es ist daher das große Verdienst von Hugo S. Eymann, 

Benediktiner aus Beuron, die Person des Eutropius in 

seinem historischen Zusammenhang dargestellt und 

sein Werk ediert und übersetzt zu haben.

Die Arbeit besteht aus zwei Teilen, der Einleitung 

(S. 13-54) und dem Text mit Übersetzung (S. 59-323). 

Zuerst stellt Eymann knapp und kompetent den langen literarischen Weg des Werkes 

des Eutropius dar, das handschriftlich unter dem Namen des Hieronymus überliefert 

wurde, obwohl Gennadius in seinem „De viris illustribus“ (5. Jh.) von zwei Trostbrie-

fen des Eutropius berichtet hatte. Es handelt sich insgesamt um vier Schriften:

• De testamento Gerontii patris Cerasiae et sororis eius (Das Testament des Geron-

tius, Vaters der Cerasia und ihrer Schwester)

• De vera circumcisione (Die wahre Beschneidung)

Bergpredigt, sondern durch die Einladung, diese Worte Jesu zur im Alltag gelebten 

Theologie werden zu lassen. So stellt sich diese Erklärung der Bergpredigt als über-

zeugende und hilfreiche Einführung in das christliche Leben heute dar. Daher ist 

diesem wertvollen Büchlein eine große Leserschaft zu wünschen: im Interesse der 

lebendigen Aufnahme der Botschaft der Bergpredigt durch gläubige Menschen.

                  Otto Wahl SDB

Eutropius Presbyter: Trostbriefe
Ediert, übersetzt und eingeleitet von Hugo S. Eymann
Münster: LIT, 2010. – 356 S. – Beuroner Schriften und Studien zu 
Theologie, Spiritualität, Geschichte und Kunst, Bd. 2.

ISBN 978-3-643105325
EUR 34.90



Ad eandem de perfectlone hommne (Der vollkommene Mensch)
De Sösimnlıtuciıne Carnıs peccatı (Die Gestalt des sündigen Fleisches])

Im hatten Sehbastlan Le aın de Tillemont und OMeEeNnNICO allarsı dIie ZzuUerst
erwähnte chrıft dem Eutrop1lus zugeschrieben. Im TEe 1947 konnte der spanısche
Jesunt Jose O7Z dIie Verfasserschaft des Eutrop1lus auch für dIie Zzwelıte und vIerte
chrıft nachwelsen. SC  1e3nl11c entdeckte Plerre Courcelle ın arlıs 1954/ 1964 &e1INe
Handschnft mıt echten Briefen des Hleronymus, abher auch m1t ]1er anderen lex-
ten ın der oben angegebenen Keihenfolge Ae sich als Schriften des Eutrop1lus
erwIesen (S 13-17 amı wWar dIie handschnftliche asls geschaffen, dIie der Arbeiıt
VOTl kEymann zugrunde 16
Der ZzweIılte Abschnitt der Einleitung (S 17-19 beschäftı sich mıt der Person des
Eutrop1us, VO  — dem wen1g ekannt Ist. Der zeıtliche Rahmen SC1INES Lebens lässt
sich nıcht beshnmmen. ymann S1DL 11UTr m1t Vorsicht den eıtltraum zwıischen
39 und 4A1 / als Entstehungszeılt der Schniften des Eutrop1lus SeINn Iteransches
Zeugnı1s Jefert aher den eindeuugen Bewelılıs für SC1INE Bıldung ES Ssind vVv.ıer RBriefe

Cerasıla, &e1INe gebildete und Iromme ung{frau, Ae sich einem askenschen en
verpflichtet hatte Inhaltlıch Sind Ae lexte urc ro theologische Gelehrsamkeiıt
auf der Grundlage hervorragender Schnftkenntnis epragt, mi1t der sıch dIie (018
„Deelsorge” 1m hesten ınNNe des Ortes Mese Frau eEindrucksvoll verbindet.
Ausführlic stellt kEymann den Inhalt der vVIer Schniften cQar (S 23-48), und hletet
dQamıt &e1INe Einleitung ZU!T eigenen ektüre der Briefe Ihe Tatsache, Qass (1eronNHYuUus
SC1INE Tochter ( erasıa und ihre Schwester enterbht hat, bestmmt dQas ema des C IS —

ten Bnrefes (De Testamento Gerontil). Das en ın (Chrnstus und dIie Gewissheit, mıt
ıhm en (jottes und SOMT Miterben OChnsy SC1IN (Röm 8,17), hıldet den Kern
der or des Eutroplus, dIie nıcht 11UTr TOS spendet, sonNdern den Reichtum des
eNNSTICHeEN Lehbens entfaltet.
IIe Jüdiısche Tradınon der Beschneidung wurde ın der Alten Kırche schr Oft ZU

Gegenstand VOT Überlegungen und Erörterungen. on 1 ersten Brief gseht auch r  UEutrop1lus dQarauf e1n, abher eingehend CT sich mıt Meser ra 1 zweıten Brief
auselnander (De CTa circumcisione). Der 11US der Beschneidung, der besonders
ın den paulinischen Schrniften urc C1INe vlelschichtige christologische Deutung
erschlossen wurde, wIrd VOTl Eutrop1us anhand veler bhıblischer Ansplelungen als
Einladung Ce1nNer askenschen Lebensführung dargelegt. Von antı]üdischer Polemik
1st kaum spuüren. alUur klıingt UMMSO deutlicher dIie Kampfansage Ae
Adresse der Manıchäer und Naner.
Der Brief über den „Vollkommenen Menschen“ (De perfecto homine]) VO  — den ]1er
Schrniften OQıe umfangreichste 1sT Uurc OQıe Erkrankung des Verfassers und OQıe
rennun VO  — ( erasıa veranlasst. Der an des Brefes verdient &e1INe hbesondere
rwähnun als Ausdruck des Empfindens und der Verbundenhel des Eutrop1lus mıt
Qeser VO  — ı1hm geschätzten Frau Der „Vvollkommene Mensch“ 1sT der „InNere 21871518
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Mensch“”.
Von der Themen, OQıe CNS m1t dem Menschenbil: des Verfassers verbunden
SINd, 1st der Abschnitt 26-4() (S 173-185) SC1INer Bedeutung für Ae EnT-
wicklun der Marliologie anhand der Deutung VOT (Jen 3,15 hervorzuheben. 1723123
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• Ad eandem de perfectione homine (Der vollkommene Mensch)

• De similitudine carnis peccati (Die Gestalt des sündigen Fleisches)

Im 18. Jh. hatten Sébastian Le Nain de Tillemont und Domenico Vallarsi die zuerst 

erwähnte Schrift dem Eutropius zugeschrieben. Im Jahre 1942 konnte der spanische 

Jesuit José Madoz die Verfasserschaft des Eutropius auch für die zweite und vierte 

Schrift nachweisen. Schließlich entdeckte Pierre Courcelle in Paris (1954/1964) eine 

Handschrift mit echten Briefen des Hieronymus, aber auch mit vier anderen Tex-

ten – in der oben angegebenen Reihenfolge –, die sich als Schriften des Eutropius 

erwiesen (S. 13-17). Damit war die handschriftliche Basis geschaff en, die der Arbeit 

von Eymann zugrunde liegt.

Der zweite Abschnitt der Einleitung (S. 17-19) beschäftigt sich mit der Person des 

Eutropius, von dem wenig bekannt ist. Der zeitliche Rahmen seines Lebens lässt 

sich nicht genau bestimmen. Eymann gibt nur mit Vorsicht den Zeitraum zwischen 

395 und 417 als Entstehungszeit der Schriften des Eutropius an. Sein literarisches 

Zeugnis liefert aber den eindeutigen Beweis für seine Bildung. Es sind vier Briefe 

an Cerasia, eine gebildete und fromme Jungfrau, die sich einem asketischen Ideal 

verpfl ichtet hatte. Inhaltlich sind die Texte durch große theologische Gelehrsamkeit 

auf der Grundlage hervorragender Schriftkenntnis geprägt, mit der sich die Sorge – 

„Seelsorge“ im besten Sinne des Wortes – um diese Frau eindrucksvoll verbindet. 

Ausführlich stellt Eymann den Inhalt der vier Schriften dar (S. 23-48), und bietet 

damit eine Einleitung zur eigenen Lektüre der Briefe. Die Tatsache, dass Gerontius 

seine Tochter Cerasia und ihre Schwester enterbt hat, bestimmt das Thema des ers-

ten Briefes (De Testamento Gerontii). Das Leben in Christus und die Gewissheit, mit 

ihm Erben Gottes und somit Miterben Christi zu sein (Röm 8,17), bildet den Kern 

der Antwort des Eutropius, die nicht nur Trost spendet, sondern den Reichtum des 

christlichen Lebens entfaltet.

Die jüdische Tradition der Beschneidung wurde in der Alten Kirche sehr oft zum 

Gegenstand von Überlegungen und Erörterungen. Schon im ersten Brief geht auch 

Eutropius darauf ein, aber eingehend setzt er sich mit dieser Frage im zweiten Brief 

auseinander (De vera circumcisione). Der Ritus der Beschneidung, der besonders 

in den paulinischen Schriften durch eine vielschichtige christologische Deutung 

erschlossen wurde, wird von Eutropius anhand vieler biblischer Anspielungen als 

Einladung zu einer asketischen Lebensführung dargelegt. Von antijüdischer Polemik 

ist kaum etwas zu spüren. Dafür klingt umso deutlicher die Kampfansage an die 

Adresse der Manichäer und Arianer.

Der Brief über den „vollkommenen Menschen“ (De perfecto homine) – von den vier 

Schriften die umfangreichste – ist durch die Erkrankung des Verfassers und die 

Trennung von Cerasia veranlasst. Der Anfang des Briefes verdient eine besondere 

Erwähnung als Ausdruck des Empfi ndens und der Verbundenheit des Eutropius mit 

dieser von ihm so geschätzten Frau. Der „vollkommene Mensch“ ist der „innere 

Mensch“.

Von der Fülle an Themen, die eng mit dem Menschenbild des Verfassers verbunden 

sind, ist der Abschnitt § 26-40 (S. 173-185) wegen seiner Bedeutung für die Ent-

wicklung der Mariologie anhand der Deutung von Gen 3,15 hervorzuheben.



Dem vVIerten TE 16 ehbenso en konkreter ass zugrunde, aher Jlesmal 1st 0S

Cerasıla, Ae ran geworden 1sSt. IIe „Gestalt des sündıgen Fleische (De SiIm11lıtu-
Qıne Carnıs peccati) ezleht sich auf KOom Ö, 1ese Stelle Jlefert den Schlüssel für
dQas nliegen des Eutroplus, Indem S1P eindeutigem eZu auf dIie paulinısche
Christologle und Anthropologie Ae soterlologischen Konsequenzen herausstellt, dIie
ın Qieser Situation Ermutgung vermıtteln und TOS penden möchten.
Da 0S och andere Handschnften S1018 Ae ın Qieser Ausgabe nıcht berücksichtigt
wurden, hbezeichnet Eymann SC1INE Ausgabe der Schniften des Eutroplus SAacC  1cC
ıchtig als &e1INe „edit1o MINOFr.  .. amı welst auf C1INe ünftge Aufgabe der FOr-
schung hın ber auch m1t Qeser Einschränkung verdient Aiese dılon m1t der
hilfreichen Einleitung und der sorgfältigen Übersetzung uneingeschränkt ankbare
Anerkennung.
In vIelerlel Hinsicht Ae Neie des Eutrop1lus ZU WeIiterdenken und he-
rühren Fragen, dIie für dQas Verständnis VOT Theologie und Kırche ın der en: VO

vVIerten ZU Unften Jahrhundert wichüusg SINd. nter anderen erwähne ich Ae ra
ach der Kezepton der klassıschen Bıldung und deren Integration ın Ae chnstliche
Theologie, ach der ennmmnıs und Auslegung der Schnft als Quelle theologischen
Denkens 1m spanısch-aquitanischen Kaum, ach der Verbindung VOTl Theologie und
Seelsorge. Ihe Intensıve Beschäftigung mıt den cAnnIteN des Eutroplus wIrd sich
m1t Sicherheit lohnen

Horacıo0 Lona SDB
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Dem vierten Brief liegt ebenso ein konkreter Anlass zugrunde, aber diesmal ist es 

Cerasia, die krank geworden ist. Die „Gestalt des sündigen Fleisches“ (De similitu-

dine carnis peccati) bezieht sich auf Röm 8,3. Diese Stelle liefert den Schlüssel für 

das Anliegen des Eutropius, indem sie unter eindeutigem Bezug auf die paulinische 

Christologie und Anthropologie die soteriologischen Konsequenzen herausstellt, die 

in dieser Situation Ermutigung vermitteln und Trost spenden möchten. 

Da es noch andere Handschriften gibt, die in dieser Ausgabe nicht berücksichtigt 

wurden, bezeichnet Eymann seine Ausgabe der Schriften des Eutropius sachlich 

richtig als eine „editio minor“. Damit weist er auf eine künftige Aufgabe der For-

schung hin. Aber auch mit dieser Einschränkung verdient diese Edition mit der 

hilfreichen Einleitung und der sorgfältigen Übersetzung uneingeschränkt dankbare 

Anerkennung. 

In vielerlei Hinsicht regen die Briefe des Eutropius zum Weiterdenken an und be-

rühren Fragen, die für das Verständnis von Theologie und Kirche in der Wende vom 

vierten zum fünften Jahrhundert wichtig sind. Unter anderen erwähne ich die Frage 

nach der Rezeption der klassischen Bildung und deren Integration in die christliche 

Theologie, nach der Kenntnis und Auslegung der Schrift als Quelle theologischen 

Denkens im spanisch-aquitanischen Raum, nach der Verbindung von Theologie und 

Seelsorge. – Die intensive Beschäftigung mit den Schriften des Eutropius wird sich 

mit Sicherheit lohnen.

         Horacio E. Lona SDB



Älbert Keller , }

\/lom Handeln
In PrPeINnel allz (selster Uunterscheiden
ürzburg: rchter. A()10) Ignatianısche Impulse,

Das 1ler anzuzeigende NEeUESTE andchen AUS der he-
kannten Jesultischen Schrniftenreihe ZUT Spirıtualität

Albert Kellerhıldet e1iNe Art ‚ethisch-spirıituelles Testament des
unlängst verstorbenen Münchener Phillosophlepro- Vom Handeln
fessors Albert Keller S ] (1932-2010) In der ersten

unterscheiden
el dıe Geister

Hälfte des Büchleins en twIrft der Verfasser zunächst
&e1INe den Freiheitsgedanken zentnerte Fundamen-
talmoral m1t manch orlginellen en vgl 7-45)
In der zweıten Hälfte socann C1INe philosophlie-
rende Vergegenwärtigung der ignatlanıschen TE
VO  — der Unterscheidung der (Jelster (vgl 47-87
Verbindende Klammer zwıischen hbeiden Tellen 1st dIie \GNATIAN!I  CHE MPULSE

klassısche ra ach einem übergreifenden ndzIiel
menschlichen Lebens Keller hbeantwortet S1e ın e1nem
allgemeinen ınne m1t dem treben des Menschen

ıtarach srößtmöglicher Freiheilt. Weil m1t dem Freiheits-
ran aher 11UTr der Ormale Rahmen vorgegeben 1st,
innerhalb dessen der Einzelne SCINE Je persönlichen 15|  NI 9Q /8-3-429033071LebenszIele entwıickeln hat, hbedarf 0S für OQıe le-

FUR 4 9benspraktische Umsetzung zudem e1ner uns der r  UGelstesunterscheidung.
Spätestens S11 der Stuche Philosophie der Freiheit War für Keller Freiheit der
ethische Schlüsselbegrnifft SCHIEC  ıIn geworden. lie Binduneg S£1 tTthisch zuläss1ıg
UT, Insofern S1P der Freiheit AQene. Er schlägt denn auch als Obersten Moralgrund-
SaTl7Z C1INe Neuformulierung VO  — ants kategorischem Imperatıv VOT: „Handle >  $
AQass Au ın em dIie srößtmöglıiche Freiheit auf auer anzlelst!“ (S 2 vgl 3  $

ın fın leicht a  ewandelter Form Entschlieden beJaht wIrd weIlterhin der
VO  — ant ın OQıe eingeführte Autonomilegedanke. Sittliche Normen ÜUürften
dem Menschen nıcht VOT auben vorgesetzt werden, SsoNnNdern mussten AUS 1hm selher
Tammen vgl 27) IIe emennte Selbstgesetzlichkeıit S11 Indes nıcht ın der eISE
misszuverstehen, als könne sich der Mensch ach eileben (Jeselze eben; denn
dQann könnte CT S1P ehbenso elleb1 wIeder aufheben, Qass Qaraus Sar keine Ver- 21871518
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pfllichtung entstünde (vel 30)
Im Kontext SC1INer Ablehnung Ce1nNer Iremdgesetzlichen verwirf{t Keller ferner
entschleden OQıe PE VOTl Ce1iner spezilısch chrstlichen oral, sowochl ın e1ner ‚alter-
natlıven WIE auch ‚korrektiven‘' Oder SC  1e3n11c ‚addıtiven' Splelart (vel {f.) Als 1723125
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Das hier anzuzeigende neueste Bändchen aus der be-

kannten jesuitischen Schriftenreihe zur Spiritualität 

bildet eine Art ‚ethisch-spirituelles Testament‘ des 

unlängst verstorbenen Münchener Philosophiepro-

fessors Albert Keller SJ (1932–2010). In der ersten 

Hälfte des Büchleins entwirft der Verfasser zunächst 

eine um den Freiheitsgedanken zentrierte Fundamen-

talmoral mit manch originellen Zügen (vgl. S. 7-45). 

In der zweiten Hälfte folgt sodann eine philosophie-

rende Vergegenwärtigung der ignatianischen Lehre 

von der Unterscheidung der Geister (vgl. S. 47-87). 

Verbindende Klammer zwischen beiden Teilen ist die 

klassische Frage nach einem übergreifenden Endziel 

menschlichen Lebens. Keller beantwortet sie in einem 

allgemeinen Sinne mit dem Streben des Menschen 

nach größtmöglicher Freiheit. Weil mit dem Freiheits-

drang aber nur der formale Rahmen vorgegeben ist, 

innerhalb dessen der Einzelne seine je persönlichen 

Lebensziele zu entwickeln hat, bedarf es für die le-

benspraktische Umsetzung zudem einer Kunst der 

Geistesunterscheidung.

Spätestens seit der Studie Philosophie der Freiheit (1994) war für Keller Freiheit der 

ethische Schlüsselbegriff  schlechthin geworden. Alle Bindung sei ethisch zulässig 

nur, insofern sie der Freiheit diene. Er schlägt denn auch als obersten Moralgrund-

satz eine Neuformulierung von Kants kategorischem Imperativ vor: „Handle so, 

dass du in allem die größtmögliche Freiheit auf Dauer anzielst!“ (S. 23; vgl. S. 39, 

44 u. 48 in z. T. leicht abgewandelter Form). Entschieden bejaht wird weiterhin der 

von Kant in die Ethik eingeführte Autonomiegedanke. Sittliche Normen dürften 

dem Menschen nicht von außen vorgesetzt werden, sondern müssten aus ihm selber 

stammen (vgl. S. 27). Die gemeinte Selbstgesetzlichkeit sei indes nicht in der Weise 

misszuverstehen, als könne sich der Mensch nach Belieben Gesetze geben; denn 

dann könnte er sie ebenso beliebig wieder aufheben, so dass daraus gar keine Ver-

pfl ichtung entstünde (vgl. S. 30).

Im Kontext seiner Ablehnung einer fremdgesetzlichen Ethik verwirft Keller ferner 

entschieden die These von einer spezifi sch christlichen Moral, sowohl in einer ‚alter-

nativen‘ wie auch ‚korrektiven‘ oder schließlich ‚additiven‘ Spielart (vgl. S. 9 ff .). Als 

Albert Keller SJ

Vom guten Handeln
In Freiheit die Geister unterscheiden
Würzburg: Echter, 2010. – 94 S. – Ignatianische Impulse, Bd. 45.

ISBN 978-3-429033071
EUR 8.90



Anwelsung ZU rechten Menschsein gebe 0S überhaupt 11UTr &e1iNe eiNzZIgE oral, dIie
für alle Menschen gültig sel: er auch könne der NS auf ethischem Gebilet nıcht
TW, als der ‚Besitzende‘ den ‚ethisch unterentwıickelten‘ Nichtchristen gegenüber-
lreien. Kıiırchliche Verkündigung SO tunlichst den 1NAaAruc vermelden, S1P Ur
den Menschen zusätzliche Lasten und Einschränkungen auf vgl f.)
Keller Süjeht Ae Freiheit 11UTr gewährleistet, WEnnn S1P als prinzıple grenzenlose
ezlelt WITrd. Freiheit werde dagegen zunichte, WEnnn S1P sıch exX k]lusıv und denniUv
auf en endliches Ziel hın ausrichte vgl {f.) Mit AMeser konstituhven
Unendlichkeitstendenz löst Keller auch Qas Problem der zwıschenmenschlichen
Konkurrenz VO  — Freiheitsansprüchen: Ohne OQıe Freiheilt des anderen bejahen,
könne nıemMaAand selber frel SC1IN. Ihe Freiheit des Handelnden werde nıcht eigentlich
urc dIie Freiheit der anderen, SsOoNdern vIelmehr urc deren Unfreiheit begrenzt
vgl 41)
Im zweıten, stärker spirıtuellen Te1l SC1INES ESSaySs sucht Keller dIie unvermeındliche
Ahstraktheit er Lehrbuchmoral ‚sSıtuatlonsethisch‘ urc C1INe OQıe ignNatlanl-
schen Kegeln ZU!T Unterscheidung der (Jelster angelehnte ‚.Lebensmoral‘ erganzen.
Weil Jede Mensc  1C Person einmalıg sel, MUSSE 0S für S1e auch en Indıviduell
zugeschnittenes Ziel und einen Je persönlichen 1lllen (jJoftes eben, dIie INan weder
AUS allgemeinen Geboten och AUS SO7Z]alen eienlen allein ahbleiten könne vgl
76) Um angesichts der unüberschaubaren 1e VO  — Verhaltensangeboten OQıe 1N -
Aıvıduell richtigen Lebensentscheidungen rTeffen können, edürfe 0S heute mehr
denn Je der prüfenden Beurteilun der Geistesregungen vgl 63)
Für C1INe schnttweise Ermittlung des m1t allgemeıinen Normen nıcht hinreichend
FTasshbaren SITUAaNONS- WIE personspezilischen Willens (jottes 1m Je e1igenen en
entwickelt Keller 1in Modell der konzentrnschen Kreise vgl 71 {f.) Den außers-
ten TEIS hıldet dIie praktische Vernunft, den zweıten KreIıis der CNTISTICHE Glaube,
den OAntten dIie kiırchliche Autortät, den vVIerten SCHHNEeBLIC andere gesellschaftliche
Ordnungen. el steckt der jewells welIltere KreIls den verbindlichen Rahmen ab,
Innerhalhb dessen sich Ae jeweils spezlelleren entfalten AdUurfen Fıne IIa onNalst-
sche hbzw. indıvidualistische Missdeutung der ignatlanıschen Gelstesunterscheidung
1ässt sich dQamıt abwehren, I11USS sich Spirıtualität doch der Überprüfung Uurc dIie
Vernunft hbzw. Uurc dQas Urteil anderer QUSSeIZen. Keller hbetont Zzu Abschluss, AQass
OQıe Gewinnung tragfähiger Lebensentscheidungen nıcht AUS dem anı ın e1nem
punktuellen Wahlakt erfolgen kann, sSsonNdern einen lebenslangen, selbstkmuschen
Prozess ehrlichen Ahbhorchens er Seelenregungen verlangt vgl 82-84
Manches ın der Kleinschnft 11UTr thesenhaft Angerissene wırd der philosophische
Kenner ın anderen Publikatlonen des utors eingehender erortert und begründet
Inden Das vorliegende geistliche Vermächtnis Kellers aher ennoch
dIie Lektüre, verknüpft ( doch ın hester Jesultischer Tradınon spirıtuelle leife m1t
philosophischer Nachdenklichkeit

('lemens Schwailger SDB
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Anweisung zum rechten Menschsein gebe es überhaupt nur eine einzige Moral, die 

für alle Menschen gültig sei; daher auch könne der Christ auf ethischem Gebiet nicht 

etwa als der ‚Besitzende‘ den ‚ethisch unterentwickelten‘ Nichtchristen gegenüber-

treten. Kirchliche Verkündigung solle tunlichst den Eindruck vermeiden, sie bürde 

den Menschen zusätzliche Lasten und Einschränkungen auf (vgl. S. 16 f.).

Keller sieht die Freiheit nur gewährleistet, wenn sie als prinzipiell grenzenlose an-

gezielt wird. Freiheit werde dagegen zunichte, wenn sie sich exklusiv und defi nitiv 

auf ein endliches Ziel hin ausrichte (vgl. S. 38 ff .). Mit Hilfe dieser konstitutiven 

Unendlichkeitstendenz löst Keller auch das Problem der zwischenmenschlichen 

Konkurrenz von Freiheitsansprüchen: Ohne die Freiheit des anderen zu bejahen, 

könne niemand selber frei sein. Die Freiheit des Handelnden werde nicht eigentlich 

durch die Freiheit der anderen, sondern vielmehr durch deren Unfreiheit begrenzt 

(vgl. S. 41).

Im zweiten, stärker spirituellen Teil seines Essays sucht Keller die unvermeidliche 

Abstraktheit aller Lehrbuchmoral ‚situationsethisch‘ durch eine an die ignatiani-

schen Regeln zur Unterscheidung der Geister angelehnte ‚Lebensmoral‘ zu ergänzen. 

Weil jede menschliche Person einmalig sei, müsse es für sie auch ein individuell 

zugeschnittenes Ziel und einen je persönlichen Willen Gottes geben, die man weder 

aus allgemeinen Geboten noch aus sozialen Befehlen allein ableiten könne (vgl. S. 

76). Um angesichts der unüberschaubaren Vielfalt von Verhaltensangeboten die in-

dividuell richtigen Lebensentscheidungen treff en zu können, bedürfe es heute mehr 

denn je der prüfenden Beurteilung der Geistesregungen (vgl. S. 63).

Für eine schrittweise Ermittlung des mit allgemeinen Normen nicht hinreichend 

fassbaren situations- wie personspezifi schen Willens Gottes im je eigenen Leben 

entwickelt Keller ein Modell der konzentrischen Kreise (vgl. S. 71 ff .). Den äußers-

ten Kreis bildet die praktische Vernunft, den zweiten Kreis der christliche Glaube, 

den dritten die kirchliche Autorität, den vierten schließlich andere gesellschaftliche 

Ordnungen. Dabei steckt der jeweils weitere Kreis den verbindlichen Rahmen ab, 

innerhalb dessen sich die jeweils spezielleren entfalten dürfen. Eine irrationalisti-

sche bzw. individualistische Missdeutung der ignatianischen Geistesunterscheidung 

lässt sich damit abwehren, muss sich Spiritualität doch der Überprüfung durch die 

Vernunft bzw. durch das Urteil anderer aussetzen. Keller betont zum Abschluss, dass 

die Gewinnung tragfähiger Lebensentscheidungen nicht aus dem Stand in einem 

punktuellen Wahlakt erfolgen kann, sondern einen lebenslangen, selbstkritischen 

Prozess ehrlichen Abhorchens aller Seelenregungen verlangt (vgl. S. 82-84).

Manches in der Kleinschrift nur thesenhaft Angerissene wird der philosophische 

Kenner in anderen Publikationen des Autors eingehender erörtert und begründet 

fi nden. Das vorliegende geistliche Vermächtnis Albert Kellers lohnt aber dennoch 

die Lektüre, verknüpft es doch in bester jesuitischer Tradition spirituelle Tiefe mit 

philosophischer Nachdenklichkeit.

                Clemens Schwaiger SDB



Leregor Hochreilter

Krankes Geld kranke \Aelt
Analyse Uund eraple der globalen Hepression
Gräfelfing: e5s5C A()10) 04

Was passıert m1t dem Geld, nachdem ( he]l der Bank
(°{abgeben wurde? WIıe kann eigentlich C1Ne Bank

vIel Geld anderer verdienen: vliel, Qass S1P ihre Krankes Geld
MitarbeıiteriInnen entlohnen, dem Management Onı KrankeS
auszahlen und mMIr, als Kontobesitzer, auch och /in-

Änalvse und Iherapıe
SC auf meın Erspartes e  en kann? er Dression
Gregor Hochreiter, Volkswirt, Gründer des Instituts für
Wertewrtischaft ın Wıen und Lehrbeauftragter der
dorugen Wirtschaftsuniversität und der Hochschule
Liechtenstein, S1bt AÄAntwort auf Aiese Fragen. Fıne
Antwort, SOvVIe] S11 mmen, OQıe aufzelgt,
Qass dQas Geld ın der heutigen Wirtschaft niıchts
deres 1st als WIE der 1te hbereıts vermuten lässt
ungesund.
Se1In Buch „möchte dem eser Ae theoretische USEe1-
nandersetzung mi1t der Okonomie der Wirtschaftskrise

15|  NI 8-3-9SCAMAC  aft machen und zeıgen, AQass theoretische
Ausführungen keineswegs langweilıg und verstauht FUR ‘9 _ 90
SC1IN MUSSECN. (S 26) 1ese theoretische Auseinander-
seIzung geschieht ın ]1er großen apıteln und einem r  UAnhang über dIie VWıener Schule der Okonomie. ÄAn den Anfang stellt Hochreiter
Ae Begriffsklärungen. Geld, Inflation und euerun werden auf Napp 100 SeIıten
erläutert, hbevor dQdann Qas TIhemengebiet der wIrtschaftlichen Verwerfung und iIhrer
Theorne dargelegt wIrd. Im OArntten Kapitel wırd VO UTlOor der Börsenkrac VOTl

1929, VOT den iIrühen 1972”0er Jahren hıs ZU!T Politik des New Deal, geschichtlich
dargestellt. Abgeschlossen wIrd dQas Buch VO  — Perspektiven Hochreiters ın eZu auf
Ae Jetzıge Wiirtschaftskrnse
Will I1Nan den Lesern dIie ÖOkonomie der Wirtschaftsknse SCAMAC  alft machen, MUS-—-
SC S1P Mese zunächst verstehen Oder vIelmehr dIie Vorgeschichte der Wirtschafts-
knse verstehen. Hochreiter sich AMeses Orhaben ZU!r Aufgabe und hat Qa für
dQas Kapitel reservIiert. Zunächst wırd Geld SCINer Geschichte Yklärt SO
ekommt der eser en Gefühl afür, wWIT einem Papler mi1t e1ner Zahl dQarauf 21871518

JII
aı60|0841
Uund
AIU 19

den Wert4der dQarauf verzeichnet 1sSt. ann wırd AIieses VerständnIis
VO UuTlor ın SCINE alltägliche Dynamık und egriffe WIE Inflation, Inflatı-
onlerung und euerun Lreten auf. Uurz Ihe ra wIrd eklärt, Was m1t Geld es
passleren kann und ervorragende Beispiele AUS der Welt der Früchte und 127127
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Was passiert mit dem Geld, nachdem es bei der Bank 

abgeben wurde? Wie kann eigentlich eine Bank so 

viel am Geld anderer verdienen; so viel, dass sie ihre 

MitarbeiterInnen entlohnen, dem Management Boni 

auszahlen und mir, als Kontobesitzer, auch noch Zin-

sen auf mein Erspartes geben kann?

Gregor Hochreiter, Volkswirt, Gründer des Instituts für 

Wertewirtschaft in Wien und Lehrbeauftragter an der 

dortigen Wirtschaftsuniversität und der Hochschule 

Liechtenstein, gibt Antwort auf diese Fragen. Eine 

Antwort, soviel sei vorweg genommen, die aufzeigt, 

dass das Geld in der heutigen Wirtschaft nichts an-

deres ist als – wie der Titel bereits vermuten lässt – 

ungesund. 

Sein Buch „möchte dem Leser die theoretische Ausei-

nandersetzung mit der Ökonomie der Wirtschaftskrise 

schmackhaft machen und zeigen, dass theoretische 

Ausführungen keineswegs langweilig und verstaubt 

sein müssen.“ (S. 26) Diese theoretische Auseinander-

setzung geschieht in vier großen Kapiteln und einem 

Anhang über die Wiener Schule der Ökonomie. An den Anfang stellt Hochreiter 

die Begriff sklärungen. Geld, Infl ation und Teuerung werden auf knapp 100 Seiten 

erläutert, bevor dann das Themengebiet der wirtschaftlichen Verwerfung und ihrer 

Theorie dargelegt wird. Im dritten Kapitel wird vom Autor der Börsenkrach von 

1929, von den frühen 1920er Jahren bis zur Politik des New Deal, geschichtlich 

dargestellt. Abgeschlossen wird das Buch von Perspektiven Hochreiters in Bezug auf 

die jetzige Wirtschaftskrise.

Will man den Lesern die Ökonomie der Wirtschaftskrise schmackhaft machen, müs-

sen sie diese zunächst verstehen oder vielmehr die Vorgeschichte der Wirtschafts-

krise verstehen. Hochreiter setzt sich dieses Vorhaben zur Aufgabe und hat dafür 

das erste Kapitel reserviert. Zunächst wird Geld an seiner Geschichte erklärt. So 

bekommt der Leser ein Gefühl dafür, warum wir einem Papier mit einer Zahl darauf 

genau den Wert zumessen, der darauf verzeichnet ist. Dann wird dieses Verständnis 

vom Autor in seine alltägliche Dynamik versetzt und Begriff e wie Infl ation, Infl ati-

onierung und Teuerung treten auf. Kurz: Die Frage wird geklärt, was mit Geld alles 

passieren kann und warum. Hervorragende Beispiele aus der Welt der Früchte und 

Gregor Hochreiter

Krankes Geld, kranke Welt
Analyse und Therapie der globalen Depression
Gräfelfi ng: Resch, 2010. – 264 S.

ISBN 978-3-935197946
EUR 19.90



des Markstandes veranschaulichen AMes SENAUET. an VOTl Apfeln, Bırnen und
Bananen werden lobale Erscheinungen verständlich und der Ichtet sich.
(1ut gewappnet beg1bt INan sich 41S0O ın dQas ZzweIıte Kapitel ın dem auf OQıe leiche
verständliche und altraktıve und eISE YTklärt wIrd, Was Konj]unktur eıgent-
iıch hbedeutet und Was &e1iNe Theone über Qiese elsten kann. Anhand VOT Robinson
( TrUSOEe wIrd beisplelhaft erläutert, welche Auswirkungen 0S auf den Fortschntt Ce1nNer
Gesellschaft en kann, WEnnn Qiese anfängt SDarern. In Aesem Kapıtel wırd auch
dIie Theone der Okonomie der VWıener Schule vorgestellt, dIie der UTlOor ür welıltere
Erläuterungen insbesondere ın eZu auf OQıe Olversen Wıirtschaftskrnsen ZzuUurate
zieht Nach Aesen hbeiden apıteln wırd einem als wIrtschaftstheoreUscher un be-
arfter Mensch vIeles klarer und INan versteht auf eiInmal Zusammenhänge, OQıe
INan vorher vIelleicht überhaupt nıcht erahnen konnte. Hochdifferenzlert, ın sich
geschlossen, verständlich, leseronen Hert aber ennoch komplex SsSind Adjektive, dIie
Qiese Erläuterungen beschreiben
Doch dQdann entsteht en Tuc Der Änschein, Qass ( dem UTlOor wichtig 1st, AQass
1hm SCIN uUubliıkum folgen kann, verschwindet. Erklärungen werden und lösen
sich SC  1e3nl11c änzlıic aufl. Ihe Quellen werden dürftiger und Ae Erläuterungen
VCLWOTTIECNET. Gleich Qas Olgende Kapitel über den Börsenkrac 1979 ın den USAÄA
und der folgenden weltweıten TISE erscheint deplatziert, letztlich als edundanz
und SOMT funkthonslos 1 (Gesamtwerk. Im vIerten Kapıtel über mö  IC  e Pers-
pektiven der heutigen Wirtschaftskrise werden hereits besprochene gesamtgesell-
SCHa  1cC Auswirkungen e1INESs erkrankten Geldsystems wIeder aufgenommen
und weltergeführt. SO 1st Qieser Abschnitt SC  1e3nl11c der ()rt des zweıten 118 des
Titels: 1U  — wIrd Ae kranke Welt vorgestellt. ES werden Bliıicke ın Ae TheologIie, dIie
5Sozlolog]e und Ae SOoz1alwıssenschaften geworfen. IIe abnehmende Bedeutung der
amılıe wırd SCENAUSO besprochen WIE zunehmende gesellschaftliche Ambivalenzen
und steigender Leistungs- und Peitdruck. 1ese Diagnosen en alle auf den letz-
ten Selıten atz, wohe]l S1P SC  1e311C och mi1t der Wirtschaftskrise VO  — 2007/08
verbunden werden. Hs 16 auf der Hand, Qass adurch Hınführung und gumen-
tatlon 11UTr stark verkürzt dargeste. werden können.
Insgesamt legt Gregor Hochreiter en Buch VOT, Qass en Einführungswer ın dIie
Wirtschafts- Oder Geldtheone darstellt Anhand Ce1nNer Analyse VOTl verschledenen
Wirtschaftsknsen legt CT dar, Qass Mese 1mM mMer MasSsSıver wurden und werden, WEnnn

nıcht en MmMAenNken 1 Umgang m1t Geld statthindet. Ihe Theorle der VWıener Schule
hletet alur Anregungen und ntwürfe ES 1st aher auch en Buch, dQas sıch dIie
vorgebildete Leserscha wendet, WEnnn 0S OQıe Spuren der eingangıgen Erklärungen,
anschaulichen Beispiele und verständlichen Saltze verlässt. Eın Buch also, dQas für
Jeden etiwas bletet, den dIie O en  rtrenden Fragen InNteressieren und der ach der
erstenor welterdenken 111
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des Markstandes veranschaulichen dies genauer. Anhand von Äpfeln, Birnen und 

Bananen werden globale Erscheinungen verständlich und der Nebel lichtet sich. 

Gut gewappnet begibt man sich also in das zweite Kapitel in dem – auf die gleiche 

verständliche und attraktive Art und Weise – erklärt wird, was Konjunktur eigent-

lich bedeutet und was eine Theorie über diese leisten kann. Anhand von Robinson 

Crusoe wird beispielhaft erläutert, welche Auswirkungen es auf den Fortschritt einer 

Gesellschaft haben kann, wenn diese anfängt zu sparen. In diesem Kapitel wird auch 

die Theorie der Ökonomie der Wiener Schule vorgestellt, die der Autor für weitere 

Erläuterungen – insbesondere in Bezug auf die diversen Wirtschaftskrisen – zurate 

zieht. Nach diesen beiden Kapiteln wird einem als wirtschaftstheoretischer unbe-

darfter Mensch vieles klarer und man versteht auf einmal Zusammenhänge, die 

man vorher vielleicht überhaupt nicht erahnen konnte. Hochdiff erenziert, in sich 

geschlossen, verständlich, leserorientiert aber dennoch komplex sind Adjektive, die 

diese Erläuterungen beschreiben.

Doch dann entsteht ein Bruch. Der Anschein, dass es dem Autor wichtig ist, dass 

ihm sein Publikum folgen kann, verschwindet. Erklärungen werden rarer und lösen 

sich schließlich gänzlich auf. Die Quellen werden dürftiger und die Erläuterungen 

verworrener. Gleich das folgende Kapitel über den Börsenkrach 1929 in den USA 

und der folgenden weltweiten Krise erscheint deplatziert, letztlich als Redundanz 

und somit funktionslos im Gesamtwerk. Im vierten Kapitel über mögliche Pers-

pektiven der heutigen Wirtschaftskrise werden bereits besprochene gesamtgesell-

schaftliche Auswirkungen eines erkrankten Geldsystems wieder aufgenommen 

und weitergeführt. So ist dieser Abschnitt schließlich der Ort des zweiten Teils des 

Titels; nun wird die kranke Welt vorgestellt. Es werden Blicke in die Theologie, die 

Soziologie und die Sozialwissenschaften geworfen. Die abnehmende Bedeutung der 

Familie wird genauso besprochen wie zunehmende gesellschaftliche Ambivalenzen 

und steigender Leistungs- und Zeitdruck. Diese Diagnosen haben alle auf den letz-

ten 60 Seiten Platz, wobei sie schließlich noch mit der Wirtschaftskrise von 2007/08 

verbunden werden. Es liegt auf der Hand, dass dadurch Hinführung und Argumen-

tation nur stark verkürzt dargestellt werden können.

Insgesamt legt Gregor Hochreiter ein Buch vor, dass ein Einführungswerk in die 

Wirtschafts- oder Geldtheorie darstellt. Anhand einer Analyse von verschiedenen 

Wirtschaftskrisen legt er dar, dass diese immer massiver wurden und werden, wenn 

nicht ein Umdenken im Umgang mit Geld stattfi ndet. Die Theorie der Wiener Schule 

bietet dafür Anregungen und Entwürfe. Es ist aber auch ein Buch, das sich an die 

vorgebildete Leserschaft wendet, wenn es die Spuren der eingängigen Erklärungen, 

anschaulichen Beispiele und verständlichen Sätze verlässt. Ein Buch also, das für 

jeden etwas bietet, den die o.g. einführenden Fragen interessieren und der nach der 

ersten Antwort weiterdenken will.

                 Christoph Nette
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VOrWOrt

ınen Dialog- und (Gjesprächsprozess ın der IC ın Deutschlan: hat der OTrSsıL-
zende der Deutschen Bischofskonferenz, FErzbischof Dr. Robert Zollitsch, InıHIEert.
Der Präsident des Zentralkomitees der deutschen Katholiken (ZdK), OI1S uc
fTormulhllerte Maı 1 Vorfeld der ZAK-Vollversammlun: als Ziel LÜr einen
olchen Prozess, verlorenes Vertrauen wIeder zurückzugewinnen. Voraussetzung
alUur S11 „lIransparenZz, Nachvollziehbarkeit VOTl Entscheidungen und der richtuge
Umgang m1t ac und Machtausübung” SOWIE OQıe Bereitschaft ZU!r Veränderung,
IIe Ordenskorrespondenz dokumenHert einen Vortrag des Advenlat-Geschäftsfüh-
ICIS Prälat ern!: Klaschka, ın dem CT &e1INe Kırche, dIie ın Aesem ınNNe handelt, als
„prophetisch” interpretiert und „moderne Propheten“ Qarunter C1Ne el VO  —

Ordensleuten als Beispiele
1Nes der Themen Ae Aloıs uc benannte, War dIie Erhaltung lebendiger (1emMeInN-
den „Wır AuUurfen S1E nicht rein versorgungsstrategischen Überlegungen opfern.
IC I11USS VOT ()rt erfahrbar SCIN und als Olk (jottTes zusammenkommen “ Fıne
Forderung, der sich Ordensgemeinschaften schon IM mer tellen. Aulftrag auch der
en ın der Gesellschaft 1st CS, für OQıe Menschen Qa SC1IN. In der schwierigen
Situation vIeler Gemeimden können Ordensgemeinschaften Jense1lts der (ırenzen
VOTl Gemeindestrukturen asen  0. und nlaufstellen se1n, denen Menschen
kommen können. enen m1t l1hrem Iun den bhıblischen Aulftrag der Begleitung
VOTl Menschen ın Ihren Jeweilligen Lebensumständen. Insofern wIrd ( ın dem
gestoßenen Prozess ihre Aufgabe Sse1N, den Dialog Offenzuhalten. amın verbunden
1st OQıe Notwendigkeit der Bereitschafrt, nicht festzuhalten, SsoNdern loszulassen und
Ormen iinden, OQıe der Gegenwart hesten erecht werden. en können
OQıe Gelassenheit vermitteln, Qass Instytubonen 1mMmMer 11UTr vorläufig SINa und ın
1INDIIC auf Ihren Aulftrag hinterira werden MUSSEeN. In vVIer Artüikeln ın der
aktuellen Ordenskorrespondenz wIrd geschl  ert, WIE alen ın unterschiledlicher
eISE Spirıtualität und (''harısma VO  — Ordensgemeinschaften teilhaben uch
AMesen Formen aSSOZNerter Laiengemeinschaften stellt sich Je unterschledlich Ae
ra ach Ihrer 1m Verhältnıs den en selhst SO SsSind auch S1P aume
des Dialogs und des Gesprächs ın der IC

nNnu Salmen
1729129

Vorwort

Einen Dialog- und Gesprächsprozess in der Kirche in Deutschland hat der Vorsit-
zende der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Dr. Robert Zollitsch, initiiert. 
Der Präsident des Zentralkomitees der deutschen Katholiken (ZdK), Alois Glück, 
formulierte am 13. Mai im Vorfeld der ZdK-Vollversammlung als Ziel für einen 
solchen Prozess, verlorenes Vertrauen wieder zurückzugewinnen. Voraussetzung 
dafür sei „Transparenz, Nachvollziehbarkeit von Entscheidungen und der richtige 
Umgang mit Macht und Machtausübung“ sowie die Bereitschaft zur Veränderung. 
Die Ordenskorrespondenz dokumentiert einen Vortrag des Adveniat-Geschäftsfüh-
rers Prälat Bernd Klaschka, in dem er eine Kirche, die in diesem Sinne handelt, als 
„prophetisch“ interpretiert und „moderne Propheten“ - darunter eine Reihe von 
Ordensleuten - als Beispiele nennt.
Eines der Themen die Alois Glück benannte, war die Erhaltung lebendiger Gemein-
den: „Wir dürfen sie nicht rein versorgungsstrategischen Überlegungen opfern. 
Kirche muss vor Ort erfahrbar sein und als Volk Gottes zusammenkommen.“ Eine 
Forderung, der sich Ordensgemeinschaften schon immer stellen. Auftrag auch der 
Orden in der Gesellschaft ist es, für die Menschen da zu sein. In der schwierigen 
Situation vieler Gemeinden können Ordensgemeinschaften – jenseits der Grenzen 
von Gemeindestrukturen – „Oasen“ und „Anlaufstellen“ sein, zu denen Menschen 
kommen können. Orden leben mit ihrem Tun den biblischen Auftrag der Begleitung 
von Menschen in ihren jeweiligen Lebensumständen. Insofern wird es in dem an-
gestoßenen Prozess ihre Aufgabe sein, den Dialog off enzuhalten. Damit verbunden 
ist die Notwendigkeit der Bereitschaft, nicht festzuhalten, sondern loszulassen und 
Formen zu fi nden, die der Gegenwart am besten gerecht werden. Orden können 
die Gelassenheit vermitteln, dass Institutionen immer nur vorläufi g sind und in 
Hinblick auf ihren Auftrag stets hinterfragt werden müssen. In vier Artikeln in der 
aktuellen Ordenskorrespondenz wird geschildert, wie Laien in unterschiedlicher 
Weise an Spiritualität und Charisma von Ordensgemeinschaften teilhaben. Auch 
diesen Formen assoziierter Laiengemeinschaften stellt sich - je unterschiedlich - die 
Frage nach ihrer Rolle im Verhältnis zu den Orden selbst. So sind auch sie Räume 
des Dialogs und des Gesprächs in der Kirche.
                  Arnulf Salmen
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Augenblick der Entschelidung. Zur (eschichte eINes DOltI-
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| ıe LDommuanmnkanısche (SemeImnschaftt al Jeıl Oes
()rao Pragdicatorum

ın  ung theologie schwlier1g SC1IN kann, 7W1-
Können alen hzw. sogenannte Welt- schen alen als Mitglieder Ce1INEes Ordens
christen integraler Bestandte1 e1INEes und Ordensleuten 1m enNngeren ınne
Ordens SC1INM 1ese ra lässt sich trennscharf unterscheiden.
mındestens auf ZwWwe1 rTien hbeantwor- Das Stichwort „Unterscheidung“ legt
ten kırchenrec  lIic un geistlich. bBegınn &e1INe terminologische Vorbemer-
Der olgende exti möchte anhand des kung ahe Wenn 1m Folgenden VO  —

„Falles der Dominıiıkanıschen Laien-) der „Dominikanischen Gemeinschaft“
Gemeinschaft den Versuch9 &e1INe Oder ınfach 11UT VO  — alen Oie Rede
geistliche AÄAntwort aul Qie eingangs 1St, dQdann handelt ( sich el jene
formulierte ra vorzunehmen, Oohne Gruppen hbzw. ersonen, welche Ormell
aber Ale kırchenrechtlichen Aspekte ın den en integriert SINd. Daneben
völlig au ber cht lassen. el wIrd S1DL ( welltere Gruppen Laien, TIestTer-
sıch erstens zeıgen, AQass die Ordens- gemeinschaften, Säkularınstitute UuSW.),
geschichte und -gegenwart Aurchaus Ae sich Innerhalh des welteren Verbun-
OQie Mitgliedschaft VO alen hbzw des der sogenannten Dominiıkanıischen
Weltchrsten ın e1nem en kennt Als amılie der Spirıtualität des Ordens
zweıler un wIird sich Ooffenbaren, verbunden fühlen, ohne Jedoch C1inNe
AQass ( VO Standpunkt e1ner Ordens- Ormelle Mitgliedschaft wünschen. 133133
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Dr. Burkhard Conrad OPL

Die anderen Prediger
Die Dominikanische Gemeinschaft als Teil des 
Ordo Praedicatorum

Einführung
Können Laien bzw. sogenannte Welt-
christen integraler Bestandteil eines 
Ordens sein? Diese Frage lässt sich 
mindestens auf zwei Arten beantwor-
ten: kirchenrechtlich und geistlich. 
Der folgende Text möchte anhand des 
„Falles“ der Dominikanischen (Laien-) 
Gemeinschaft den Versuch wagen, eine 
geistliche Antwort auf die eingangs 
formulierte Frage vorzunehmen, ohne 
aber die kirchenrechtlichen Aspekte 
völlig außer Acht zu lassen. Dabei wird 
sich erstens zeigen, dass die Ordens-
geschichte und -gegenwart durchaus 
die Mitgliedschaft von Laien bzw. 
Weltchristen in einem Orden kennt. Als 
zweiter Punkt wird sich offenbaren, 
dass es vom Standpunkt einer Ordens-

theologie schwierig sein kann, zwi-
schen Laien als Mitglieder eines Ordens 
und Ordensleuten im engeren Sinne 
trennscharf zu unterscheiden.
Das Stichwort „Unterscheidung“ legt zu 
Beginn eine terminologische Vorbemer-
kung nahe: Wenn im Folgenden von 
der „Dominikanischen Gemeinschaft“ 
oder einfach nur von Laien die Rede 
ist, dann handelt es sich dabei um jene 
Gruppen bzw. Personen, welche formell 
in den Orden integriert sind. Daneben 
gibt es weitere Gruppen (Laien, Priester-
gemeinschaften, Säkularinstitute usw.), 
die sich innerhalb des weiteren Verbun-
des der sogenannten Dominikanischen 
Familie der Spiritualität des Ordens 
verbunden fühlen, ohne jedoch eine 
formelle Mitgliedschaft zu wünschen. 



Geschichtlicher Überblick benszeugnlsses der alen (im Gegensatz
Jenem der leriker”) wIrd schon VO  —

Se1t 0S den Ordo Praedicatorum, den der ersten e festgehalten. Brüder,
en der rediger S1bt denn he1l- Schwestern und alen verfolgen alle
Ben die OmMINIıKAaANer offziell S1bt Qas leiche Ziel, Jeder tut 0S aher auf E1-
0S auch Männer und Frauen, OQıe sich iıhn hbesonders auszeichnende eIse,
als alen dem en aNSC  1eben 168 OQıe unnachahmlic 1st Be] den alen
Sind 1U  — Immerhin etiwa S00 Te Im mag Adiıes Aamals u. auch hbedeutet
TEe 17285 Napp slebz1ig TE ach aben, Qass S1E die Arbeiıt der Brüder
der päpstlichen Anerkennung des ()r- und Schwestern maternell unterstutzt
dens, 1eß der amalıge Ordensmeister hatten.
Uun10 de famora C1inNe e für AIie A dem Jahrhundert wırd der LLal-
sogenannten „Brüder und Schwestern enzwel1g des Ordens der rediger als
VOT der Buße des eiligen Dommnıikus“ „Dritter en  6 hbezeichnet. Der
verfassen. amın wurde Qas gelstliche en SINa OQıe Brüder, der zwelılte ()r-
en der sich dem en verbunden den AIie kontemplativen Nonnen, der
fühlenden alen reguliert. S1e wurden Orıtte en esteht AUS apostolischen
formell ın den en eingegliedert. Schwestern (der Soß regulierte Dritte
In der e VO  — 172785 el 0S rden)] und den alen IIe Bezeich-
anderem: „S51e ( die alen, BC| mMUusSsen nung „Dritter en  6 kennt INan auch
auf ihre Art rTfüllt SC1IN VO außers- VO  — anderen rden, WIE z B VO  — den
ten, brennenden 1lier für dIie anrheı Franzıskanern. uIgrun Ihrer hlerar-
des katholischen auben!: Das 119a chischen Untertöne 1sT Ae numernsche
macht ZWwWEe] Punkte eutilic Erstens, Einteilung ZUr Unterscheidun VT -

AIie „Brüder und Schwestern VO  — der schledener Zweige Ce1nNer Ordensfamilie
Buße“ traten WIE auch dIie „regulären” he] den Dominiıkanern heute nıcht mehr
Miıtglieder des Ordens für dIie Wahr- gebräuchlich.
elt des katholischen aubens e1n, Im Jahrhundert wurden dQann E1-
he]l Qas Bestimmungswort ‚kathol  h“ nıge Neuformulierungen der e des
1 Jahrhundert och nıcht konfes- Qamals och als olchen hbezeichneten
lonell festgelegt Warl. Hs SINg SCHIIC Dritten Ordens angegangen. /uerst ın

Ae anrneı des eNNSTICHeEN (jlau- den Y 2”)0ern un spater 1m Gefolge
des Vatiıkanıschen Konzils wurdehbens ın Ce1ner Zeıt, ın der Westeuropa

keineswegs frel VOTl Irt- und Unglauben dQas Kegelwerk dem en den
war.“ Im Klartext el dlies, AQass OQıe Bedingungen der Moderne angepasst.
alen den Verkündigungsdienst des AÄus Qieser ZeIlt STAamM MT auch Ae Umbe-
ganzen Ordens VOTl begınn mIıttra- neENNUNGS ın „Dominikanische (Jemeın-
gen Ollten. Dadurch hatten S1e Teil schaft“ und auf Internathonaler ene
dessen ('harısma. ın „Jay dommıican Iraternihnes“* Wich-
/Zweıltens IIe alen bewerkstelligen Ugstes Merkmal der ]Jüngeren Anderun-
Aieses Eiıntreten für OQıe anrheı „auf gen WAäl, Qass den alen mehr und mehr
ihre Art”, WI1Ie W ın der e el Verantwortung für „iIhren” Ordenszweig
Das hbedeutet‘: IIe hbesondere und Qamıt zugestanden wurde. Ihe alen wurden
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Seit es den Ordo Praedicatorum, den 
Orden der Prediger gibt – denn so hei-
ßen die Dominikaner offi  ziell –  gibt 
es auch Männer und Frauen, die sich 
als Laien dem Orden anschließen. Dies 
sind nun immerhin etwa 800 Jahre. Im 
Jahre 1285 – knapp siebzig Jahre nach 
der päpstlichen Anerkennung des Or-
dens, ließ der damalige Ordensmeister 
Munio de Zamora eine Regel für die 
sogenannten „Brüder und Schwestern 
von der Buße des heiligen Dominikus“ 
verfassen. Damit wurde das geistliche 
Leben der sich dem Orden verbunden 
fühlenden Laien reguliert. Sie wurden 
formell in den Orden eingegliedert. 
In der Regel von 1285 heißt es unter 
anderem: „Sie [die Laien, BC] müssen 
auf ihre Art erfüllt sein vom äußers-
ten, brennenden Eifer für die Wahrheit 
des katholischen Glaubens.“1 Das Zitat 
macht zwei Punkte deutlich: Erstens, 
die „Brüder und Schwestern von der 
Buße“ traten – wie auch die „regulären“ 
Mitglieder des Ordens – für die Wahr-
heit des katholischen Glaubens ein, wo-
bei das Bestimmungswort „katholisch“ 
im 13. Jahrhundert noch nicht konfes-
sionell festgelegt war. Es ging schlicht 
um die Wahrheit des christlichen Glau-
bens in einer Zeit, in der Westeuropa 
keineswegs frei von Irr- und Unglauben 
war.2 Im Klartext heißt dies, dass die 
Laien den Verkündigungsdienst des 
ganzen Ordens von Beginn an mittra-
gen sollten. Dadurch hatten sie Teil an 
dessen Charisma. 
Zweitens: Die Laien bewerkstelligen 
dieses Eintreten für die Wahrheit „auf 
ihre Art“, wie es in der Regel heißt. 
Das bedeutet: Die besondere und damit 
auch unterscheidende Art des Glau-

benszeugnisses der Laien (im Gegensatz 
zu jenem der Kleriker3) wird schon von 
der ersten Regel festgehalten. Brüder, 
Schwestern und Laien verfolgen alle 
das gleiche Ziel, jeder tut es aber auf ei-
ne ihn besonders auszeichnende Weise, 
die unnachahmlich ist. Bei den Laien 
mag dies damals u.a. auch bedeutet 
haben, dass sie die Arbeit der Brüder 
und Schwestern materiell unterstützt 
hatten.
Ab dem 15. Jahrhundert wird der Lai-
enzweig des Ordens der Prediger als 
„Dritter Orden“ bezeichnet. Der erste 
Orden sind die Brüder, der zweite Or-
den die kontemplativen Nonnen, der 
dritte Orden besteht aus apostolischen 
Schwestern (der sog. regulierte Dritte 
Orden) und den Laien. Die Bezeich-
nung „Dritter Orden“ kennt man auch 
von anderen Orden, wie z.B. von den 
Franziskanern. Aufgrund ihrer hierar-
chischen Untertöne ist die numerische 
Einteilung zur Unterscheidung ver-
schiedener Zweige einer Ordensfamilie 
bei den Dominikanern heute nicht mehr 
gebräuchlich. 
Im 20. Jahrhundert wurden dann ei-
nige Neuformulierungen der Regel des 
damals noch als solchen bezeichneten 
Dritten Ordens angegangen. Zuerst in 
den 1920ern und später im Gefolge 
des 2. Vatikanischen Konzils wurde 
das Regelwerk dem Leben unter den 
Bedingungen der Moderne angepasst. 
Aus dieser Zeit stammt auch die Umbe-
nennung in „Dominikanische Gemein-
schaft“ und auf internationaler Ebene 
in „lay dominican fraternities“.4 Wich-
tigstes Merkmal der jüngeren Änderun-
gen war, dass den Laien mehr und mehr 
Verantwortung für „ihren“ Ordenszweig 
zugestanden wurde. Die Laien wurden 
sich ihrer eigenen und unnachahmli-



chen Sendung zunehmend bewusster, eltens der 11MNuUu0OSsSeN des aubens.® S1e
wohbe]l AQleser Prozess e1in Splegelb1 SsSind 1U selhst Subjekt VO  — Verkün-
des gesamtkirchlichen Erstarkens des digung Tra auTtfe und Fırmung, WIE
Laienapostolats WarTl. Ihe TICU ntideck- 0S Apostolicam Aectuosıitatem und AIie

der alen Orückt Qas „Dekret e ausdrücken, Sind OQıe alen selhst Ug ol UOUJU
über Qas Apostolat der alen  0. des IL ZUT eigenen Glaubensvertliefung und
Vatiıkanıschen Konzils folgendermaßen ZU!T Glaubensverbreitung anderen
AUS: „Pflicht und ec Zzu Apostolat erufen Der ehemalige Ordensmeister
en dIie alen Ta iIhrer erein1gun: Timothy Radcliffe Indet alUur olgende
m1t Christus, dem aup enn Uurc Worte „E1N Verkünder SC1IN bedeutet,
OQıe auTtfe dem mysüschen Leib einNnge- AQass jJeder VOTl unNns VOT oft denen
Jleder und urc dIie Fırmung mıt der esandt worden 1st, dIie wWITr tTeffen. (...)
Kraft des eiligen (jJeIstes gestärkt, WT — er 1sT 1in Wort (jottes für den AÄAn-
den S1P VO errn selhst m1t dem ADO- deren.“”
stOlat hbetraut.“> DIe Befähilgung ZU ass Oie Entwicklung 1m en hın
Apostolat urc auflfe un Fırmungs mehr Selbsthbewusstsein der alen
stehen auch 1 Zentrum der 198 / d nıcht Sanz Ohne Spannungen VOT sıch
problerten e der Dominiıkanıischen SINg, zeıgt anderem folgender
Laiengemeinschaft, W 1m erstien Auszug AUS den Kapıtelakten des (1e-
Ahbsatz el „Männer und Frauen, dIie neralkapıtels der Brüder ın Providence
mıitten ın der Welt OQıe Nachfolge OChnsy 1 TE 2001 „Einıge Mitglieder der
eben, en Ta auTtfe und Fırmungs Dommnıiıkanischen amılıe machen sich
el dreifachen Amt Jesu Christi, Sorgen der Mehrdeutigkeıit,
der Prophet, Pnester und 1Irte 1st. > OQıe ilhrer Meiınung ach zwıischen den
Den alen und den anderen M1  Jledern Begriffen e  T'  en der rediger“ un
des Ordens wurde 1 aule der TE „Dominikanische Famıille“ esteht (...)
1mM mMer mehr 1INSsS Bewusstsein ehoben, Deshalbh 1sT 0S wichtig, Qass nıemand
Qass OQıe alen als vollwertige Mitglie- ın der Dominikanischen amıiılle sich
der des Ordens dessen ( harısma versucht sıeht, ın Ce1nNer Art und eISE
und Qdamıt dessen 1SS10N Ante:il reden Oder handeln, als H AMeses
en In der e VOTl 198 / el ( (''harısma für bestimmite Gruppen I1 —

Qazu 1 zweıten Ahsatz „EINISE VO  — vVIerT ware und nıcht auf gerechte und
Ihnen den annern und Frauen, BC| angemMeEsSsCNE eIsSE verteilt SC1IN könnte.
lassen sich VO e1Is (jottes e1nem (...) Der ame „Predigerorden” ezeich-
en AUS e1s und ('harısma des hl nNnel 1 ursprünglichen SInnn dlejenigen
Domminıikus bewegen Miıt e1nem hbeson- Uurc den eiligen e1s 11 -—

deren Versprechen, Qas Ihren eigenen gerufenen ersonen, deren Lebensform
atuten entspricht, hedem S1P sich ın sich VOTl der IC bestätigt, AUS dem
den en e1n / alen SINa 41S0O nicht spezlellen (harsma des hl Domminıkus
ein Anhängsel des Ordens oder Sar herleitet. Der ame „Dominikanische
Schmarotzer, die VO  — dem und Famıilıe“ ruft dIie gegenseıltlge Nane-
dem Wıssen der er und Schwestern rung C1INe rößere iınheılt a ]] derer
proftieren würden. alen Sind nıcht 1NSs Gedächtnis, die, VO eichen e1s
mehr länger dQas Öbjekt der Belehrung berufene, auf unterschledliche e1sSe 135135
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wobei dieser Prozess ein Spiegelbild 
des gesamtkirchlichen Erstarkens des 
Laienapostolats war. Die neu entdeck-
te Rolle der Laien drückt das „Dekret 
über das Apostolat der Laien“ des II. 
Vatikanischen Konzils folgendermaßen 
aus: „Pfl icht und Recht zum Apostolat 
haben die Laien kraft ihrer Vereinigung 
mit Christus, dem Haupt. Denn durch 
die Taufe dem mystischen Leib einge-
gliedert und durch die Firmung mit der 
Kraft des Heiligen Geistes gestärkt, wer-
den sie vom Herrn selbst mit dem Apo-
stolat betraut.“5 Die Befähigung zum 
Apostolat durch Taufe und Firmung 
stehen auch im Zentrum der 1987 ap-
probierten Regel der Dominikanischen 
Laiengemeinschaft, wo es im ersten 
Absatz heißt: „Männer und Frauen, die 
mitten in der Welt die Nachfolge Christi 
leben, haben kraft Taufe und Firmung 
Anteil am dreifachen Amt Jesu Christi, 
der Prophet, Priester und Hirte ist.“6

Den Laien und den anderen Mitgliedern 
des Ordens wurde im Laufe der Jahre 
immer mehr ins Bewusstsein gehoben, 
dass die Laien als vollwertige Mitglie-
der des Ordens an dessen Charisma 
und damit an dessen Mission Anteil 
haben. In der Regel von 1987 heißt es 
dazu im zweiten Absatz: „Einige von 
ihnen [den Männern und Frauen, BC] 
lassen sich vom Geist Gottes zu einem 
Leben aus Geist und Charisma des hl. 
Dominikus bewegen. Mit einem beson-
deren Versprechen, das ihren eigenen 
Statuten entspricht, gliedern sie sich in 
den Orden ein.“7 Laien sind also nicht 
ein Anhängsel des Ordens oder gar 
Schmarotzer, die von dem Gebet und 
dem Wissen der Brüder und Schwestern 
profitieren würden. Laien sind nicht 
mehr länger das Objekt der Belehrung 

seitens der Virtuosen des Glaubens.8 Sie 
sind nun selbst Subjekt von Verkün-
digung. Kraft Taufe und Firmung, wie 
es Apostolicam Actuositatem und die 
Regel ausdrücken, sind die Laien selbst 
zur eigenen Glaubensvertiefung und 
zur Glaubensverbreitung unter anderen 
berufen. Der ehemalige Ordensmeister 
Timothy Radcliff e fi ndet dafür folgende 
Worte: „Ein Verkünder zu sein bedeutet, 
dass jeder von uns von Gott zu denen 
gesandt worden ist, die wir treff en. (...) 
Jeder ist ein Wort Gottes für den An-
deren.“9

Dass die Entwicklung im Orden hin 
zu mehr Selbstbewusstsein der Laien 
nicht ganz ohne Spannungen vor sich 
ging, zeigt unter anderem folgender 
Auszug aus den Kapitelakten des Ge-
neralkapitels der Brüder in Providence 
im Jahre 2001: „Einige Mitglieder der 
Dominikanischen Familie machen sich 
Sorgen wegen der Mehrdeutigkeit, 
die ihrer Meinung nach zwischen den 
Begriffen „Orden der Prediger“ und 
„Dominikanische Familie“ besteht. (...) 
Deshalb ist es wichtig, dass niemand 
in der Dominikanischen Familie sich 
versucht sieht, in einer Art und Weise 
zu reden oder zu handeln, als ob dieses 
Charisma für bestimmte Gruppen reser-
viert wäre und nicht auf gerechte und 
angemessene Weise verteilt sein könnte. 
(...) Der Name „Predigerorden“ bezeich-
net im ursprünglichen Sinn diejenigen 
durch den Heiligen Geist zusammen-
gerufenen Personen, deren Lebensform 
sich von der Kirche bestätigt, aus dem 
speziellen Charisma des hl. Dominikus 
herleitet. Der Name „Dominikanische 
Familie“ ruft die gegenseitige Annähe-
rung an eine größere Einheit all derer 
ins Gedächtnis, die, vom gleichen Geist 
berufene, auf unterschiedliche Weise 



AQd1esem ('harısma Ante:iıl haben.“ 9 heute machen sich die Mitglieder des
An AQleser Stelle zeıgt sich, Qass Oie Ordens auf den Weg den Menschen,
eingangs erwähnten kırchenrechtlichen dIie VO Wort (jottes nıchts wısSssen Oder
hzw. geistlichen Aspekte des Themas VOT ıhm entfremdet wurden. DIe dom1-
sich kaum vonelnander tTeNNen lassen. nıkanısche Spirıtualität streht aIS0O schr

ach auben ZU anderen Menschen
Domintikanısches hın. Ihm möchte I1Nan m1t der anrheı

egegnen.Ordenscharısma und die Lalen
Fıne Erfahrung werden aber alle DO-

Der en der rediger wIrd VOT einem mMINıIKKANenNNNenN und OmınNıkaner he]
charakteristischen Doppelklang DE- Ad1esem chntt ach auben machen:

Iheser Doppelklang VOTl Aktion Ihe Verkündigung des Evangelliums 1st
und Kontemplation, VOT Verkündigung ni]ıemals en hloßes Konfrontheren des
und 1st für alle Zweige des Ordens Anderen m1t e1ner selhst erkannten und
ausschlaggebend. Im Folgenden Orl1eNnN- abgesicherten anrneı Eın rediger
Jere ich mich er Qieser auch 1 schöpft nicht ınfach AUS dem vollen
weIıteren theologischen Umfeld eläufi- KEesServolr der persönlichen und/oder
gen grundlegenden Unterscheildung, kırc  ıchen Glaubensschätze redigen
den ()rt der alen 1m en der rediger und verkündigen SC  1e ingegen 11 -
versuchswelse lokalisieren. IET en Kıngen m1t dem eıgenen CNEe1-

tern und mi1t den Wiıdersprüchen des
Aktion Verkündi  ng menschlichen un gesellschaftliıchen
IIe Verkündigung des Wortes (jottes Lebens überhaupt e1nN. el handelt
hbzw. der anrheı des katholischen W sich Wiıdersprüche, Oie e1nem
aubens, WI1Ie 0S Oie e der dIie StT1 mme verschlagen können. 1ese
alen VO  — 17855 formulijerte, 1st QdQas spannungsreiche Sıituation e1ner jJeden
erz des ganzen Ordens der rediger. (und niıcht 11UT der dominikanischen)
Der ehemalige Ordensmeister amı1- Verkündigung Adrückt Kowan 11L1ams

yrne (1983-1992) Arückt *S Lolgendermaßen AUS: „10 cOMMUNICATE
folgendermaßen AUS: „DIe Dominıiıka- that word 1INvolves SOTINC INCASUTE OT
niısche amılıe 1sT dQdazu berufen, C1Ne SeNSsSIUVILY the OQd1mension f search
Gemeinschaft der Verkündigung and protest ın ONEC another and ın the
Sse1N, der alle Mitglieder Brüder, WOT| al large.“ ““ Insbesondere OQıe MIıt-
Schwestern und alen m1t hreit DE- lieder e1NEes Predigerordens werden
fächerten Jensten und Gnadengaben sich er zuerst ihre eıgenen Mängel
ellhah en  0. und (ırenzen hbewusst machen mussen,
Der en wurde VO eiligen Dommn1- hbevor S1P den Schntt der Verkündigung
kus ursprünglich gegründet, Men- auf den Anderen machen. S1e WT —

schen an des ('hnstentums Qas den sıch zuerst selhst Uurc ('hnstus
Evangelıum bringen, Ae TO Bot- m1t Ooft und den Menschen versöhnen
schaft des auferstandenen esSus T1S- lassen, hbevor S1P sich ANS Werk der Ver-
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an diesem Charisma Anteil haben.“10 
An dieser Stelle zeigt sich, dass die 
eingangs erwähnten kirchenrechtlichen 
bzw. geistlichen Aspekte des Themas 
sich kaum voneinander trennen lassen.

Dominikanisches
Ordenscharisma und die Laien

Der Orden der Prediger wird von einem 
charakteristischen Doppelklang ge-
prägt. Dieser Doppelklang von Aktion 
und Kontemplation, von Verkündigung 
und Gebet ist für alle Zweige des Ordens 
ausschlaggebend. Im Folgenden orien-
tiere ich mich daher an dieser auch im 
weiteren theologischen Umfeld geläufi -
gen grundlegenden Unterscheidung, um 
den Ort der Laien im Orden der Prediger 
versuchsweise zu lokalisieren.

Aktion – Verkündigung
Die Verkündigung des Wortes Gottes 
bzw. der Wahrheit des katholischen 
Glaubens, wie es die erste Regel der 
Laien von 1285 formulierte, ist das 
Herz des ganzen Ordens der Prediger. 
Der ehemalige Ordensmeister Dami-
an Byrne OP (1983-1992) drückt es 
folgendermaßen aus: „Die Dominika-
nische Familie ist dazu berufen, eine 
Gemeinschaft der Verkündigung zu 
sein, an der alle Mitglieder – Brüder, 
Schwestern und Laien – mit breit ge-
fächerten Diensten und Gnadengaben 
teilhaben.“11 
Der Orden wurde vom heiligen Domini-
kus ursprünglich gegründet, um Men-
schen am Rande des Christentums das 
Evangelium zu bringen, die frohe Bot-
schaft des auferstandenen Jesus Chris-
tus. Durch die Geschichte hindurch hat 
sich der Adressatenkreis der dominika-
nischen Predigt stets verändert. Auch 

heute machen sich die Mitglieder des 
Ordens auf den Weg zu den Menschen, 
die vom Wort Gottes nichts wissen oder 
von ihm entfremdet wurden. Die domi-
nikanische Spiritualität strebt also sehr 
nach außen: zum anderen Menschen 
hin. Ihm möchte man mit der Wahrheit 
begegnen.
Eine Erfahrung werden aber alle Do-
minikanerinnen und Dominikaner bei 
diesem Schritt nach außen machen: 
Die Verkündigung des Evangeliums ist 
niemals ein bloßes Konfrontieren des 
Anderen mit einer selbst erkannten und 
abgesicherten Wahrheit. Ein Prediger 
schöpft nicht einfach aus dem vollen 
Reservoir der persönlichen und/oder 
kirchlichen Glaubensschätze. Predigen 
und verkündigen schließt hingegen im-
mer ein Ringen mit dem eigenen Schei-
tern und mit den Widersprüchen des 
menschlichen und gesellschaftlichen 
Lebens überhaupt ein. Dabei handelt 
es sich um Widersprüche, die einem 
die Stimme verschlagen können. Diese 
spannungsreiche Situation einer jeden 
(und nicht nur der dominikanischen) 
Verkündigung drückt Rowan Williams 
folgendermaßen aus: „To communicate 
that word involves some measure of 
sensitivity to the dimension of search 
and protest in one another and in the 
world at large.“12 Insbesondere die Mit-
glieder eines Predigerordens werden 
sich daher zuerst ihre eigenen Mängel 
und Grenzen bewusst machen müssen, 
bevor sie den Schritt der Verkündigung 
auf den Anderen zu machen. Sie wer-
den sich zuerst selbst durch Christus 
mit Gott und den Menschen versöhnen 
lassen, bevor sie sich ans Werk der Ver-
söhnung machen werden. Damit folgen 
sie dem Schriftwort: „Zieh zuerst den 
Balken aus deinem Aug; danach sieh 
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EFın welterer Aspekt kommt hiınzu" tUhy Radcliffe „VOIL en Dingen CIn Ver-
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ın AÄArmut und emu begegnete und Der Geschic  sschreiber hberichtet
zumındest WEnnn I1Nan dem Bericht des mehreren tellen davon, Qass Dommn1ı-
sellgen Jordan VOT achsen kus SCINE Mitbrüder 1mM mMer wIeder über
adurch Glaubwürdigkeit Sewann. ” Sanz kuropa zetrtstreute. > begrenzten
Gleichzeitg wIrd en rediger dort auf Phasen der Konzentration folgten 4180
Orte verzichten, dQas Schweigen 1mM mMer C1Ne erneute Aussendung. Auf
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kann ın SCINEeEM Fall 1in tatkräftiges Sung auf &e1INe Sanz besondere und
Zeugn1s ftmals wIirksamer SCEIN als e1ISE beltragen. alen erreichten und
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wohbel Adiıes keine Dispensierung VO auch ın der Einleitung VO  — Apostolicam
dem auscdrücklichen und verbalen Be- Actuosıitatem für OQıe Kırche AMCI-
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darstellt der Menschheit, der Fortschritt VO  —
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nzu, wie du den Splitter aus deines Bru-

ders Auge ziehst“ (Mt 7, 5).
Ein weiterer Aspekt kommt hinzu: 
Ein Prediger – Bruder, Schwester oder 
Laie – teilt nicht einfach nur eine Bot-
schaft in Worten mit, er teilt mit dem 
anderen Menschen Jesu Botschaft und 
sich selbst mit. Die Verkündigung ist 
also ein existentieller Prozess, in dessen 
Verlauf das Ordensmitglied immer auch 
mit dem Unfertigen und Zweifl erischen 
in seinem eigenen Innern zu kämpfen 
hat. Indem sich der Prediger seiner ei-
genen Unzulänglichkeit bewusst wird, 
wie oben erwähnt, verlässt er den Weg 
der Überheblichkeit. Er ist Lehrender 
und Lernender zugleich. Damit tut er 
es dem heiligen Dominikus gleich, der 
(im Gegensatz zu anderen kirchlichen 
Vertretern seiner Zeit) den Häretikern 
in Armut und Demut begegnete und – 
zumindest wenn man dem Bericht des 
seligen Jordan von Sachsen OP folgt – 
dadurch an Glaubwürdigkeit gewann.13 
Gleichzeitig wird ein Prediger dort auf 
Worte verzichten, wo das Schweigen 
oder eine konkrete Hilfeleistung „mehr 
sagen als tausend Worte“. Da dem do-
minikanischen Laien nicht vorrangig 
der Dienst der liturgischen Predigt auf-
getragen ist – obwohl diese außerhalb 
von Messfeiern durchaus möglich ist 
– kann in seinem Fall ein tatkräftiges 
Zeugnis oftmals wirksamer sein als 
ein wortgewaltiges Zeugnis. Predigt 
geschieht im Fall des Laien oftmals 
als Tat. Das Zeugnis liegt im Beispiel, 
wobei dies keine Dispensierung von 
dem ausdrücklichen und verbalen Be-
kenntnis zu der Wahrheit des Glaubens 
darstellt. 
Gerade weil dieses verbale Bekenntnis 
dem Orden so viel bedeutet, ist auch für 
den Laien das Studium so wichtig. Dieses 

Studium ist kein reines Glasperlenspiel – 
auch wenn es in den Worten von Timo-
thy Radcliff e „vor allen Dingen ein Ver-
gnügen sein soll“14 – sondern dient der 
Mission. Für die Laien wird es sich nur 
in seltenen Fällen um ein formelles Stu-
dium der Theologie handeln. Aber auch 
die Laien sind dazu aufgefordert, sich 
auf eine Weise fortzubilden im Glauben 
und im Wissen, die ihren Fähigkeiten 
und Talenten entspricht und die sie den 
Anfragen anderer Menschen gegenüber 
auskunftsfähig macht. Die Grundlage 
dieses Studiums bildet ein vielfältiger 
Umgang mit der Heiligen Schrift.
Bei der Lektüre der Geschichte von den 
Anfängen des Predigerordens aus der 
Hand des Jordan von Sachsen fällt ein 
dritter Punkt auf, der für die dominika-
nische Verkündigung maßgeblich ist. 
Der Geschichtsschreiber berichtet an 
mehreren Stellen davon, dass Domini-
kus seine Mitbrüder immer wieder über 
ganz Europa zerstreute.15 Begrenzten 
Phasen der Konzentration folgten also 
immer eine erneute Aussendung. Auf 
diese Weise konnte der Orden den Sa-
men des Wortes Gottes von Beginn an 
über einen geographisch und kulturell 
weiträumigen Acker verbreiten. Laien 
als Mitglieder des Ordens konnten in 
diesem Werk der zerstreuten Verkündi-
gung auf eine ganz besondere Art und 
Weise beitragen. Laien erreichten und 
erreichen Orte und Menschen, welche 
den Klerikern verschlossen bleiben. Dies 
hat sich bis heute nicht geändert, was 
auch in der Einleitung von Apostolicam 
Actuositatem für die ganze Kirche aner-
kannt wird: „Das dauernde Anwachsen 
der Menschheit, der Fortschritt von 
Wissenschaft und Technik, das engere 
Netz der gegenseitigen menschlichen 
Beziehungen haben nicht nur die 
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Ihe Verkündigung des Ordo Praedicato-
r'u und auch 1er unterscheiden sich
OQıe alen nicht VO  — den Brüdern und
Schwestern erwächst AUS dem
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Räume des Apostolats der Laien, die 
großenteils nur ihnen offen stehen, 
ins Unermessliche erweitert; sie haben 
darüber hinaus auch neue Probleme 
hervorgerufen, die das eifrige Bemühen 
sachkundiger Laien erfordert.“16 

Sie hat weitreichendere materiale und 
biographische Auswirkungen. Eine sub-
stanziell geistliche Unterscheidung lässt 
sich hieran aber nicht festmachen.

Kontemplation – Gebet 
Die Verkündigung des Ordo Praedicato-
rum – und auch hier unterscheiden sich 
die Laien nicht von den Brüdern und 
Schwestern – erwächst aus dem Gebet. 
Um nicht in einen Verkündigungsak-
tivismus zu verfallen, ist diese Rück-
bindung an Stille, Schweigen und Kon-
templation ein notwendiges Korrektiv. 
Mitglieder des Predigerordens schwei-
gen, um überzeugende Worte zu fi nden. 
Sie treten in den von Rowan Williams 
so bezeichneten „unending fl ow back 
and forth between speech and silence“18 
ein. Ohne diese Rückbindung an die 
Stille des Gebets, würden die Worte der 
Verkündigung schnell zu leeren Hülsen 
und frommen Phrasen verkommen.
Die Konvente der dominikanischen Brü-
der, Schwestern und Nonnen pfl egen das 
Stundengebet. Nach ihrer Regel sind die 
Laien dazu angehalten, dieses Stunden-
gebet ebenfalls zu pfl egen, wo möglich 
in Gemeinschaft mit einem Konvent. 
Wo dies nicht möglich ist, beten Lai-
en für sich zuhause. Es ist wohl keine 
Übertreibung, wenn man behauptet, dass 
die Einhaltung dieser Vorgabe einen 
Laien vor wesentlich größere Heraus-
forderungen stellt als einen Bruder oder 
eine Schwester. Während bei jenen die 
persönliche Stille und das gemeinschaft-
liche Stundengebet (mehr oder minder) 
in einem von außen gehaltenen Rahmen 
abgesichert ist, muss der Laie – vor al-
lem jener mit Familie – um die Zeiten 
der Stille und des Gebets jeden Tag neu 
ringen. Auch wird den gemeinhin als 
„Glaubensvirtuosen“ anerkannten Brü-

Laien stehen für die alltägliche Präsenz 
des Wortes Gottes unter den Menschen 
in der Arbeitswelt und Freizeit ein. 
Diese Präsenz ist in Zeiten der größer 
werdenden „pastoralen Räume“ und 
„Seelsorgeeinheiten“ dringend gebo-
ten, um für die Menschen innerhalb 
und außerhalb der Kirche persönlich 
erreichbar zu bleiben. Letztlich sollte 
man sich aber davor hüten, den Laien 
einen exklusiven Platz in der „Welt“ zu-
zuteilen, da in solch einem Fall mit ei-
nem fragwürdigen Weltbegriff  hantiert 
wird.17 Sowohl der Ordens- als auch der 
„Weltchrist“ sind Teil der Welt. Was den 
letzteren von dem ersteren unterschei-
det, ist die Art und zeitliche Dauer der 
Bindung an die Dinge des menschlichen 
Alltags. Hieraus aber zu schließen, der 
Ordenschrist binde sich in größerem 
Maße an das Göttliche, als der Laie dies 
tue, hieße, die Bindung an den mensch-
lichen Alltag gegen die Bindung an das 
Göttliche auszuspielen. Die Bindung, 
wie sie sich in der Profess eines Or-
densbruders oder einer Ordenschwester 
ausdrückt, ist sicherlich eine andere 
als jene, die aus dem Versprechen ei-
nes dominikanischen Laien entspringt. 
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dern und Schwestern en lapıdarer Satz 1eSEe wIiederum bringen den rediger
WIE „Ich seh'’ mal beten  6 echer bgenom- ın Kontakt m1t Fragen des Alltags, Ae
L1HNEeN als e1nem ater Oder e1iner Multter 1m mi1t dem eigenen Glauben ın
1 Familienalltag. Während dQas Verbindung ebrac werden können.
he]l e1nem Ordensbruder und Ce1nNer ()r- Timothy Radeliffe bringt Aiese ynthese Ug ol UOUJU
densschwester SOZUsagen ZU Berufsbild AdUS tucdıum und auf den un
Öhesıitzt CIn Lale Mesen Schutz VOT WEnnn CT schreibt: 1ese Aufnahmefä-
den sprüchen und Anfragen des Allta- higkeıt, Mese Öffnung des Öhrs, dIie alle
SCS niıcht Umständlic ausgedrückt Ihe tudien kennzeichnet, 1st letztendlic
außeren Bedingungen der Möglic  e1 0Yef mi1t dem eien verbunden. el
VOTl Sind nıcht unterschätzen verlangen VOTl uNsS, S11 SC1IN und Aa
und he] ern und Schwestern anders rauf W.  4 Qass (Joftes Wort unNns

geartet als he] alen. nngt  6 1ese INNere erwoen he1t VOTl

IIe Spannun zwıischen e1nem {tmals 99  elt”-Kontakt 1 Ihenst und tuchum
ungeordneten und der Ordnung und VOT Gottkontakt 1 wIrd,
Ce1INEeSs Gebetsiebens erfahren selhstver- meiıne Vermutung, he] e1nem dom1n1-
ständlich auch Brüder und Schwestern. kanıschen alen verstärkt Vorkommen.
IIe 1 Alltag {tmals nicht exISsNerende TODIeMEe und Fragen, welche en Pre-
Gebetsgemeinschaft und der enlende digerbruder oder &e1iNe Predigerschwester
außerliche Rahmen ste1gern Mese 5Span- theoretisch kennt, tellen sich dem alen
NnNung he] e1nem dommnıkanıschen alen theoretisch und praktıisch cQar /Zum Be1l-
abher IN. Gerade deswegen können sple Eiıne el ethischer Fragen von
S1P aher glaubwürdigen Zeugen des der Finanzanlageentscheidung hıs hın
Evangellums werden. el werden S1P Fragen der Sexualmoral) stellt sich
TEe1ILC VO  — e1ner implizıten CDEISSEC- 1in ın „relatıver“ TmMUu ebender und
meinschaft unterstützt, dIie VOT em ın zöllbatär ebender Mensch auf Sanz
den einzelnen Gemeinschaften VOT ()rt andere eIsSE als en vermögender und
besteht, Qa dIie verschledenen Mitglieder verheirateter Lale
des Ordens füreinander hbeten und In Jedem Fall kann OQıe Kontrasterfah-
einander 1 ulrechterhalten CE1INES 1N - rung 1m en CE1INES alen Hefer SC1IN als
Avıduellen Gebetsiehbens unterstutzen Aes he] einem Ordensbruder oder Ce1iner
Miıt der eigenen mystuschen TITradıllon -sSschwester der Fall 1st. 1eSe Kontras-
verfügt der en der rediger über Ce1INe terfahrung <allı 0S 1mM mMer wIeder TICU 1m
Nefe Verwurzelung ın der Kontemplatı- hbearbeiten und bewältigen.

1ese Tradınon hat ZUr o  ©, Qass Auf Alese e1se erlangt S1P Aurchaus
Qas apostolische Irken und intellektu- OQıe Fähigkeıt, den persönlichen (jlau-
elle Suchen des Ordens sich nıcht VO ben, dQas ntellektuelle Suchen und OQıe
Gebetsieben entkoppelt. Das &e1iNe 1sT auf e1gene Verkündigung des Wortes
Qas andere VerwIesen. 1cC 11UrTr ın dem bereichern. In Aesem ınNNe Sind alen
iınne, Qass OQıe ZeıIlt des Gebets e1nem Grenzgänger. Ihe Bereiche VO  — „Welt“
OQıe Tra LÜr den IDhenst und dQas STU- und rden, VOTl Verkündigung und (1e-
AqA1um S1D Das selhst nn jene het werden VOT Ihnen auf &e1iNe unnach-
Frkenntnisse hervor, welchen der Ihenst anmlıche eISE mIteiINander verbunden.
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wie „Ich geh’ mal beten“ eher abgenom-
men als einem Vater oder einer Mutter 
im Familienalltag. Während das Gebet 
bei einem Ordensbruder und einer Or-
densschwester sozusagen zum Berufsbild 
gehört, besitzt ein Laie diesen Schutz vor 
den Ansprüchen und Anfragen des Allta-
ges nicht. Umständlich ausgedrückt: Die 
äußeren Bedingungen der Möglichkeit 
von Gebet sind nicht zu unterschätzen 
und bei Brüdern und Schwestern anders 
geartet als bei Laien. 
Die Spannung zwischen einem oftmals 
ungeordneten Alltag und der Ordnung 
eines Gebetslebens erfahren selbstver-
ständlich auch Brüder und Schwestern. 
Die im Alltag oftmals nicht existierende 
Gebetsgemeinschaft und der fehlende 
äußerliche Rahmen steigern diese Span-
nung bei einem dominikanischen Laien 
aber enorm. Gerade deswegen können 
sie aber zu glaubwürdigen Zeugen des 
Evangeliums werden. Dabei werden sie 
freilich von einer impliziten Gebetsge-
meinschaft unterstützt, die vor allem in 
den einzelnen Gemeinschaften vor Ort 
besteht, da die verschiedenen Mitglieder 
des Ordens füreinander beten und so 
einander im Aufrechterhalten eines in-
dividuellen Gebetslebens unterstützen.
Mit der eigenen mystischen Tradition 
verfügt der Orden der Prediger über eine 
tiefe Verwurzelung in der Kontemplati-
on. Diese Tradition hat zur Folge, dass 
das apostolische Wirken und intellektu-
elle Suchen des Ordens sich nicht vom 
Gebetsleben entkoppelt. Das eine ist auf 
das andere verwiesen. Nicht nur in dem 
Sinne, dass die Zeit des Gebets einem 
die Kraft für den Dienst und das Stu-
dium gibt. Das Gebet selbst bringt jene 
Erkenntnisse hervor, welchen der Dienst 
am Wort und das Studium nacheifern. 

Diese wiederum bringen den Prediger 
in Kontakt mit Fragen des Alltags, die 
im Gebet mit dem eigenen Glauben in 
Verbindung gebracht werden können. 
Timothy Radcliff e bringt diese Synthese 
aus Studium und Gebet auf den Punkt, 
wenn er schreibt: „Diese Aufnahmefä-
higkeit, diese Öff nung des Ohrs, die alle 
Studien kennzeichnet, ist letztendlich 
tief mit dem Beten verbunden. Beide 
verlangen von uns, still zu sein und da-
rauf zu warten, dass Gottes Wort zu uns 
dringt.“19 Diese innere Verwobenheit von 
„Welt“-Kontakt im Dienst und Studium 
und von Gottkontakt im Gebet wird, so 
meine Vermutung, bei einem domini-
kanischen Laien verstärkt vorkommen. 
Probleme und Fragen, welche ein Pre-
digerbruder oder eine Predigerschwester 
theoretisch kennt, stellen sich dem Laien 
theoretisch und praktisch dar. Zum Bei-
spiel: Eine Reihe ethischer Fragen (von 
der Finanzanlageentscheidung bis hin 
zu Fragen der Sexualmoral) stellt sich 
ein in „relativer“ Armut lebender und 
zölibatär lebender Mensch auf ganz 
andere Weise als ein vermögender und 
verheirateter Laie. 
In jedem Fall kann die Kontrasterfah-
rung im Leben eines Laien tiefer sein als 
dies bei einem Ordensbruder oder einer 
-schwester der Fall ist. Diese Kontras-
terfahrung gilt es immer wieder neu im 
Gebet zu bearbeiten und zu bewältigen. 
Auf diese Weise erlangt sie durchaus 
die Fähigkeit, den persönlichen Glau-
ben, das intellektuelle Suchen und die 
eigene Verkündigung  des Wortes zu 
bereichern. In diesem Sinne sind Laien 
Grenzgänger. Die Bereiche von „Welt“ 
und Orden, von Verkündigung und Ge-
bet werden von ihnen auf eine unnach-
ahmliche Weise miteinander verbunden. 
In dieser Spannung leben sie.
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Schluss
Es ist nicht selten, dass man sich als 
Mitglied der Dominikanischen Laien-
gemeinschaft die Äußerung anhören 
muss, man sei ja gar nicht richtig 
Mitglied eines Ordens. Oftmals kommt 
diese Aussage von Ordensleuten (an-
derer Orden), die damit ein gewisses 
Distinktionsbedürfnis zum Ausdruck zu 
bringen scheinen. 
Zweifellos sind die evangelischen Räte 
ein Ordensleute im engeren Sinne deut-
lich unterscheidendes und charakteri-
sierendes Merkmal. Das Versprechen, 
welches ein Laie beim Eintritt in die 
Dominikanische Laiengemeinschaft 
abgibt, beinhaltet keine Referenz an die 
evangelischen Räte. Kirchenrechtlich 
gesehen sind es dann auch die drei 
evangelischen Räte, mit deren Hilfe das 
Ordensleben bzw. das Leben in einem 
„Institut des geweihten Lebens“ ausge-
zeichnet wird.20 Diese Verknüpfung von 
Ordensleben und evangelischen Räten 
geht oftmals einher mit Aussagen über 
die Vollkommenheit und den hinge-
bungsvollen Charakter des Ordensle-
bens. Oben wurde schon bemerkt, dass 
eine solche Haltung das spirituelle 
Potenzial eines Lebens inmitten des 
menschlichen Alltags verkennt.
Dies mag auch der Grund sein, weshalb 
in der jüngeren Ordenstheologie eine 
gewisse Zurückhaltung zu beobachten 
ist, wenn es darum geht, das Ordensle-
ben rein von den evangelischen Räten 
her zu bestimmen. Die Ordenstheologie 
sei im Umbruch, formulierte Stefan 
Kiechle SJ vor einigen Jahren und 
meinte damit die Ablösung von hierar-
chischen, kollektiven und auf Ordnung 
bedachten Denkmustern.21 Und Mirjam 
Schambeck OSF merkt an, dass es auch 
dem 2. Vatikanischen Konzil nicht 

gelungen sei, positiv und affi  rmierend 
das Ordensleben zu beschreiben.22 Von 
dieser Diagnose herkommend wird 
heutzutage versucht, eben jene positi-
ve und affi  rmative Ordenstheologie zu 
formulieren.
Freilich ist auff allend, dass Versuche, 
mittels einer positiv ausformulierten 
Ordenstheologie das Leben im Orden 
einzufangen, anscheinend eine sys-
tematische Unterscheidung zwischen 
Ordensleben und menschlichem All-
tagsleben bzw. „Welt“ nicht länger 
aufrechterhalten können und wollen. 
Aussagen über den intrinsischen Wert 
des Ordenslebens können oftmals ge-
nauso gut Aussagen über das Leben des 
Glaubens allgemein sein. Nehmen wir 
folgendes Beispiel aus dem schon zi-
tierten Aufsatz von Mirjam Schambeck: 
„Ordensleben vollzieht sich als Leben 
aus der ‚Gotteswunde’ und versucht, 
dieser im alltäglichen Leben Raum und 
Zeit zu geben. Das Schweigen als Raum 
für das Du Gottes, die liturgische Feier, 
die Herausforderungen des Alltages, in 
denen es die Spur zu entdecken gilt, 
die über das Vorfi ndliche hinausweist, 
kurz der Rückbezug auf Gott, der im 
Beten und im Tun seinen Ausdruck 
findet, sind die Wurzel, aus der sich 
das Ordensleben speist und gestaltet.“23 
Das Auff allende an dieser Aussage ist, 
dass sie eigentlich sowohl auf Ordens-
leute im engeren Sinne als auch auf 
Laien-Mitglieder eines Ordens, ganz zu 
schweigen von „normalen“ Gläubigen 
zutriff t. Ähnliches gilt auch für Scham-
becks terminologischer Ausfächerung 
des Ordenslebens in „Contemplatio“, 
„Compassio“ und „Communio“, die sie 
aber dezidiert nicht als ein „Stand des 
‚Magis’“ betrachtet sehen möchte.24 Die 
Frage ist, ob sich ein geistlich-syste-
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ventionellem Ordensleben und anderen 
Formen des Glaubenslebens überhaupt 
bewerkstelligen lässt bzw. wünschens-
wert ist. 
Was sich wohl aufrechterhalten lässt, 
sind unterschiedliche Begriffl  ichkeiten, 
die auf verschiedene Lebensformen 
innerhalb und außerhalb eines Ordens 
verweisen. So sind dominikanische 
„Ordensbrüder und -schwestern“ in 
ihrer Lebensform von Mitgliedern der 
Dominikanischen Gemeinschaft unter-
schieden. Gemeinsam sind ihnen aber 
die formelle Integration in den einen 
Orden der Prediger und der damit ein-
hergehende und hier geschilderte spiri-
tuelle Rahmen.
Ich komme zur Eingangsfrage zurück, 
die im Verlauf des Textes freilich immer 
wieder anklang: Können Laien bzw. 
sogenannte Weltchristen integraler 
Bestandteil eines Ordens sein? Kir-
chenrechtlich liegen die Dinge (nicht 
ganz) auf der Hand: Die Dritten Orden 
– unter welche die Dominikanische 
Gemeinschaft nach CIC terminologisch 
weiterhin fällt – werden dort nicht im 
Kapitel der „Institute des geweihten 
Lebens“ verhandelt, sondern unter den 
„Vereinen von Gläubigen“.25 Dennoch 
sind sie an die „Kongregation für die 
Institute des geweihten Lebens und 
die Gesellschaften des apostolischen 
Lebens“ angebunden, nicht an den Lai-
enrat. Darüber hinaus sind Mitglieder 
der Dominikanischen Gemeinschaft 
inkorporierte Mitglieder des Ordens der 
Prediger.26 Das heißt: Ein Anwärter, der 
in die Gemeinschaft eintritt, legt ein 
Versprechen auf den Ordensmeister ab. 
Von der geistlichen Substanz her ist das 
Versprechen des Laien der Profess von 
Brüdern und Schwestern gleichgestellt. 

Beide führen in den gemeinschaftlichen 
Dienst der Verkündigung, der aus Gebet 
und Studium erwächst. Beide führen 
in die Nachfolge Christi im Geiste des 
heiligen Dominikus. Beide führen zur 
Mitgliedschaft im Orden der Prediger.
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„Heute Christus sein“
Impulse Madeleine Delbrêls zur gegenwärtigen 
Verlebendigung von Christsein, Ordensleben und Kirche

Dr. Ilona Biendarra
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Pädagogik. Sie war von 2001 bis 2005 wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Allgemeine Pädagogik sowie 
im Rahmen des EU-Projektes „Welfare and Values in Europe“ 
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tholische Religionspädagogik und Didaktik des Religionsunter-
richts an der Universität Würzburg. Von 2008 bis 2010 war 
sie Bildungsreferentin der Stiftung „Brücken in die Zukunft“. 

Ihren früheren Veröff entlichungen zu 
Madeleine Delbrêl schließt sich die 
Autorin mit einem weiterführenden 
Beitrag zur Bedeutung deren Zeugnisses 
für eine zeitgemäße Erneuerung von 
Christsein, Ordensleben und Kirche an. 
Von Madeleine Delbrêls „Christus sein“ 
im gegenwärtigen Alltag können ex-
emplarisch Impulse für eine erneuerte 
Spiritualität im Sinne einer Verleben-
digung christlichen, klösterlichen und 
kirchlichen Lebens ausgehen – insbe-
sondere im Hinblick auf ein erneuertes 
Taufbewusstseins, die Vergegenwärti-
gung des Evangeliums sowie die Rolle 
von WeggfährtInnenschaft und Ge-
meinschaftserfahrung.

Wie können wir gegenwärtig als Chris-
ten leben? Diese Frage füllt heute nicht 
nur Bücherschränke, auch und gerade 
in der pastoralen Praxis wie Seelsorge 
wird hier um Antworten gerungen. 
Doch gibt es heute noch glaubwürdiges 
Christsein und wird christliches Zeugnis 
noch wahr- bzw. ernst genommen?
„Christus sein“ – wie für viele uns be-
kannten Glaubenszeugen war dies auch 
für Madeleine Delbrêl (1904-1964)1 
die zentrale und bewegende Dynamik, 
die zur Herausforderung ihres Lebens 
wurde. „Heute Christus sein“ – dies ist 
der Vorschlag, der gegenwärtig zur Ver-
lebendigung von christlichem, klöster-
lichem und kirchlichem Leben im Sinne 



Ce1iner gegenseltigen Befruchtung- Im SCHIUSS dQaran wIrd 1U  — 1m Lolgen-
schledlicher christhicher Lebensformen den TICU angesetzt und weIllter vertleit,
beitragen könnte. elche mpulse kann WaSs VO  — Madeleine Delhbrel her heute
Madeleine Delbrel heute 1m ın  1C christlichen hbzw. 1m spezlellen klösterl1-
auf &e1INe$ CeNTSTICHE Spirıtua- chen und letztlich kırchlichen auDbenSsS-
LItÄät schenken? und Lebensvollzügen mpulse e  en
Ihe folgenden Ausführungen Sind enT- und e1iner CeNNSTLLICHEN
sprechend als Versuch Ce1nNer Standort- Spirıtualität beltragen kann. Was el
bestimmung VO  — Christsein, insbeson- „Christus .  Se1 ‚Heute ('hrstus SC1IN  0.
dere 1 1NDILIC auf Ce1ine zeıtgemäaße als Anifrage und Herausforderun für
CNTISTIICHE Spirıtualität, lesen. FEıne Chnistseim, Ordensleben und rtche?
theolog1sc grundlegende Reflexion Bedeutet CS, heute m1t Oft rechnen,
VOT CeNNSTLICAEM SelbstverständnIs wIrd als Hörende (jotftes e1c ın em
el als ('hance für dIie zukünfüuge EntT- suchen SOWIE Gottesgegenwart gemeln-
wicklun VO  — Christsein, Ordensleben schaftlich 1m Alltag erfahren?
und Kırche verstanden. Zentral alur DIe VO  — Madeleine Delbreil verwıirk-
1st &e1inNne Haltung chrstlicher Authen- lichte CNTISTLLICHE AuthenüUzıtät AUS der
Uzıtäat, Freiheit und OÖffenheıit, AIie W aule heraus, ihre eNTSTÜChHE Freiheit
ermöglicht, „1N der heutigen Welt und 1 ulnmehmen des Wortes (jottTes und
heutigen ZeıIlt hören 1 zu| können, WaSs ihre CeNTSTICHE Offenheit gemeiınsamen
der err VO  — Jeher für heute VO  — unNns Unterwegsse1ins 1 Alltag wWelst el
will, für OQıe heute ebenden Menschen, einen Weg, der ermutı sich auf Aies
für uUNSCEICN heuügen Nächsten‘“.“ bleibende und zugleic 1mMmMer CUu-c

Wagnıs der Gottsuche und ('hristus-
nachfolge einzulassen.

Impulse Madeleine Delbrels
elıner zeiıtgemäßen kErneuerung Christliche Authentizıtät
VOo  - Christsein, Ordensleben
und Kırche „Christsein“ qls „Christus SCINM *  . /Zur

edeutun CINes erneuerten ”aufbe-
Der eigenen Sehnsucht rauend und 1 wusstseıns für das CNTSTCHE (klös-
Versuch en „klösterliches“” en ın der terliche) en
Welt verwIıirklichen kontemplatıv,
gemeinschaftlic und aktlıv zugle1ic Rechnen WIT heute noch) m1T7
entdeckte ich Ae Iranzösische Mystike- en WIT 1ma gottesbewusst Ooder
Mn, SOoz]lalarbeıiterin und Schnftstellernn gottesgew1ss? TIahren wWIT ('hrstus ın
Madeleine Delbrel m1T7 ihrer Alltags- Qdileser Welt als gegenwaärtıg mIıtten
spirıtualıität. Iheser Gottesspur meiıner uns? Wer 1sT ('hnstus für mıich

als OChrnstun Oder Christ, welchen Stan-Biografie folgend, klärte sich meın
persönlicher Berufungsweg niıcht 11UT des auch lImmer? Wıe hat Madeleine

Delbrei sich als (Chrstun erfahren undDEU DEU, sondern W ergingen auch
Einladungen mich, über Madeleine verstanden? Wıe erlehten und lebten
Delbreil und ihr christliches Zeugn1s iIhre Weggefährunnen und S1P selhst ihr

144 sprechen und schreiben.? (hnstsein?144

einer gegenseitigen Befruchtung unter-
schiedlicher christlicher Lebensformen 
beitragen könnte. Welche Impulse kann 
Madeleine Delbrêl heute im Hinblick 
auf eine erneuerte, christliche Spiritua-
lität schenken?
Die folgenden Ausführungen sind ent-
sprechend als Versuch einer Standort-
bestimmung von Christsein, insbeson-
dere im Hinblick auf eine zeitgemäße 
christliche Spiritualität, zu lesen. Eine 
theologisch grundlegende Reflexion 
von christlichem Selbstverständnis wird 
dabei als Chance für die zukünftige Ent-
wicklung von Christsein, Ordensleben 
und Kirche verstanden. Zentral dafür 
ist eine Haltung christlicher Authen-
tizität, Freiheit und Offenheit, die es 
ermöglicht, „in der heutigen Welt und 
heutigen Zeit hören [zu] können, was 
der Herr von jeher für heute von uns 
will, für die heute lebenden Menschen, 
für unseren heutigen Nächsten“.2

Impulse Madeleine Delbrêls zu 
einer zeitgemäßen Erneuerung 
von Christsein, Ordensleben 
und Kirche
Der eigenen Sehnsucht trauend und im 
Versuch ein „klösterliches“ Leben in der 
Welt zu verwirklichen – kontemplativ, 
gemeinschaftlich und aktiv zugleich – 
entdeckte ich die französische Mystike-
rin, Sozialarbeiterin und Schriftstellerin 
Madeleine Delbrêl mit ihrer Alltags-
spiritualität. Dieser Gottesspur meiner 
Biografie folgend, klärte sich mein 
persönlicher Berufungsweg nicht nur 
peu à peu, sondern es ergingen auch 
Einladungen an mich, über Madeleine 
Delbrêl und ihr christliches Zeugnis zu 
sprechen und zu schreiben.3

Im Anschluss daran wird nun im folgen-
den neu angesetzt und weiter vertieft, 
was von Madeleine Delbrêl her heute 
christlichen bzw. im speziellen klösterli-
chen und letztlich kirchlichen Glaubens- 
und Lebensvollzügen Impulse geben 
und so zu einer erneuerten christlichen 
Spiritualität beitragen kann. Was heißt 
„Christus sein“, „Heute Christus sein“ 
– als Anfrage und Herausforderung für 
Christsein, Ordensleben und Kirche?
Bedeutet es, heute mit Gott zu rechnen, 
als Hörende Gottes Reich in allem zu 
suchen sowie Gottesgegenwart gemein-
schaftlich im Alltag zu erfahren?
Die von Madeleine Delbrêl verwirk-
lichte christliche Authentizität aus der 
Taufe heraus, ihre christliche Freiheit 
im Aufnehmen des Wortes Gottes und 
ihre christliche Off enheit gemeinsamen 
Unterwegsseins im Alltag weist dabei 
einen Weg, der ermutigt sich auf dies 
bleibende und zugleich immer neue 
Wagnis der Gottsuche und Christus-
nachfolge einzulassen.

Christliche Authentizität 

„Christsein“ als „Christus sein“: Zur 
Bedeutung eines erneuerten Taufbe-
wusstseins für das christliche (klös-
terliche) Leben

Rechnen wir heute (noch) mit Gott? 
Leben wir im Alltag gottesbewusst oder 
gottesgewiss? Erfahren wir Christus in 
dieser Welt als gegenwärtig – mitten 
unter uns? Wer ist Christus für mich – 
als Christin oder Christ, welchen Stan-
des auch immer? Wie hat Madeleine 
Delbrêl sich als Christin erfahren und 
verstanden? Wie erlebten und lebten 
ihre Weggefährtinnen und sie selbst ihr 
Christsein?
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Freude, sein tiefster Daseinsgrund, oh-
ne den es uns nichtig erschiene, ist die 
Gabe unserer selbst an Gott, in Jesus 
Christus. Ist, in dieser Welt zu sein, 
in sie hineingetaucht, als Parzelle der 
Menschheit, mit all seinen Fasern aus-
geliefert, dargebracht, enteignet. Inseln 
göttlicher Anwesenheit sein. Gott einen 
Ort sichern.“4

„,Ich bin gekommen, ein Feuer auf 
die Erde zu werfen …’ Dieses Feuer zu 
sein ist die Berufung der so genannten 
kontemplativen Seelen. […] So ist es 
unsere Berufung, ein Feuer zu sein, das 
sich in kleinen Funken versprüht und 
alles anzündet, was ihm unterwegs an 
Brennbaren begegnet. […] Sie sind die 
Flammen dieses brennenden Dornbu-
sches, der Jesus ist; sie wählen sich die 
Leute nicht aus, denen sie begegnen, 
sondern können gar nicht anders, als 
immer zu lieben, weil sie Jesus selbst 
sind. Die kleinen Taten der Liebe, die 
von ihnen verlangt werden, sind völlig 
zweckfrei. Sie führen sie aus, weil sie es 
nicht ertragen, von Christus getrennt zu 
sein. Sie wollen nicht aufbauen, nicht 
bekehren, nicht heilen – sie wollen 
Jesus Christus sein. Aber dieser Jesus 
Christus hat schon immer die Liebe 
gewählt, um die Welt an sich zu ziehen. 
Jeder Vollzug dieser armen, einfachen 
Liebe gießt überall dort Leben aus, wo 
Christus sich für etwas interessiert.“5

Für Madeleine Delbrêl und ihre Weg-
gefährtinnen bestand ihr Christsein in 
der radikalen Hingabe an Gott in Jesus 
Christus, im „Christus sein“. Dieser Art 
und Weise der Christusnachfolge ent-
sprangen ihr soziales Engagement und 
ihre konkrete Nächstenliebe.
Diese Berufung zum „Christus sein“ 
bestand für sie darin, den Ruf Christi 

„Komm und folge mir nach!“ (Lk 18,22) 
zu hören und Christus zu folgen.
Madeleine Delbrêl und ihre Weggefähr-
tinnen wollten einzig und allein, defi -
nitiv und exklusiv zu Gott und Jesus 
Christus gehören: 
• um mit ihm zu sein und von ihm die 

Liebe zu empfangen, die er durch sie 
leben will für die ganze Welt und je-
den Menschen,

• um zu versuchen, das Leben gemein-
sam nach dem Evangelium zu for-
men,

• um so in der Kirche zu leben, mit 
derselben Unbedingtheit wie im Or-
densleben, aber als einfache Laien.6

„Wir sind einfache Laien, die keine 
anderen Gelübde haben als unser Tauf-
versprechen und seine Wirklichkeit 
und die Wirklichkeit unserer Firmung. 
Die Arbeit dient uns als Ort unseres 
Zeugnisses für das Evangelium, als Feld 
der Begegnung mit unseren Mitmen-
schen.“7 In ihrem vorsorglich für ihre 
Weggefährtinnen verfassten spirituellen 
Testament führt sie dies im Hinblick auf 
die je eigene Berufung und das konkrete 
Leben als Christinnen in der Welt weiter 
aus:
• „Gott hat sich jeder von euch hinge-

geben; in Gott soll sie sich bewahren. 
Nur zu Gott sollt ihr treu stehen.

• Dennoch hinterlasse ich euch eine 
Meinung. Nicht meine Erinnerung 
soll euch ihr folgen lassen. Folgt ihr 
nur, wenn sie euch aufrichtig scheint; 
denn mein Wunsch ist, dass ihr wirk-
lich frei seid.

Ändert weder das Wesentliche unseres 
Lebens oder das, was es spezifi sch hat, 
ändert es weder durch Kürzung noch 
durch Ergänzung, nur aus Gründen, 
die eure Treue zum Gotteswillen euch 
gegenüber, betreff en:
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• weder um größer zu werden
• noch um zu stagnieren
• noch um fester zu sein
• noch um zu riskieren
• noch um ,besser’, noch um schlechter 

zu sein. […]
Nur der persönliche Gotteswillen über 
jedem persönlichen Schicksal ist wich-
tig. Denn er ist, der weiß, wen und was 
er braucht. […] Die Liebe ist eure Beru-
fung […] Seid dem treu, was die persön-
liche Berufung von Gott über euch in 
der Kirche und in der Welt ist […]“.8

Der an sie persönlich gerichtete Ruf 
Christi in die Nachfolge sowie die 
persönlichen und gemeinschaftlich 
geteilten Christuserfahrungen sind für 
Madeleine Delbrêl und ihre Wegge-
fährtinnen zentral gewesen. Anders 
gesagt und als ersten Impuls formuliert: 
Christliche Authentizität erhalten Glau-
be und Leben dadurch, dass Christinnen 
und Christen heute den Blick direkt auf 
Christus richten, um „Christus zu sein“.
Grundlegend für ein so verstandenes 
und gelebtes Christsein als „Christus 
sein“ sind für Madeleine Delbrêl die 
Taufe und damit das allgemeine Pries-
tertum aller Gläubigen.
Hier ist es aufschlussreich, sich zen-
trale Aussagen des II. Vatikanischen 
Konzils (1963-65) und des Codex Iuris 
Canonici (CIC) von 1983 ins Gedächtnis 
zu rufen. In der Dogmatischen Konsti-
tution über die Kirche als Volk Gottes 
(„Lumen Gentium“ [LG] 9) sowie in der 
Pastoralkonstitution, die die Kirche in 
der Welt von heute in den Blick nimmt 
und das Verhältnis von Kirche, Christus 
und Mensch beschreibt („Gaudium et 
Spes“ [GS] 1) kommt zum Ausdruck: 
In Christus ist die Kirche grundgelegt. 
Diese ist als Gemeinschaft von Men-
schen in Christus geeint und zur Ver-

kündigung des Evangeliums berufen.
Auf der Grundlage des II. Vatikanischen 
Konzils bestimmt dann der Codex des 
Kanonischen Rechts die Stellung der 
Gläubigen:
„Gläubige (christifi deles) sind jene, die 
durch die Taufe Christus eingegliedert, 
zum Volke Gottes gemacht und da-
durch auf ihre Weise des priesterlichen, 
prophetischen und königlichen Amtes 
Christi teilhaft geworden sind; sie sind 
gemäß ihrer je eigenen Stellung zur 
Ausübung der Sendung berufen, die 
Gott der Kirche zur Erfüllung in der 
Welt anvertraut hat“ (Can. 204 §1). Im 
Codex Iuris Canonici sind die Gläubigen 
also die „christifi deles“, die an Christus 
Glaubenden. Auch hier defi niert sich 
„Christsein“ von Christus her.
Zusammengefasst lässt sich damit fest-
halten:
• Alle Gläubigen sind sowohl berech-

tigt als auch verpflichtet zur Sen-
dung und sorgen so dafür, dass die 
Kirche zu ihrem Ziel kommt.

• Kraft der Taufe sind alle Gläubigen 
zum dreifachen Dienst berufen und 
somit befähigt, in den drei Bereichen 
der Verkündigung, der Heiligung und 
der Diakonia mitzuwirken.

Dann heißt „Christensein“ auf der 
Grundlage des Evangeliums (auch im 
Hinblick auf das Ordensleben):
• Berufen werden und nachfolgen,
• Bekennen, Bewahren und Weiterge-

ben des Glaubens,
• Bezeugen des Glaubens durch das 

eigene Leben, das heißt durch christ-
liche Lebenspraxis,

• Erwerb von Glaubenswissen, auch 
zur Kritikfähigkeit,

• Mitgestaltung der Welt im Sinne des 
Evangeliums (Bewahrung der Schöp-
fung, Eintreten für Frieden und Ge-
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Hier wird deutlich, dass Christuserfah-
rung und Evangeliumsorientierung zum 
christlichen Wesensgehalt gehören. 
Die Vorrangigkeit und Radikalität der 
christlichen Berufung und Nachfolge 
ist von besonderer Bedeutung, wenn 
sich Christsein von Christus und dem 
Evangelium her verstehen will – als 
„Christus sein“. Dies gilt für jeden Chris-
ten und jede Christin. Auch im Ordens-
kontext eröff net diese Besinnung auf 
das Christsein als „Christus sein“ einen 
weiten Horizont für zukünftige Ent-
wicklungen in der modernen Welt.
Christlich authentisch als „Mystikerin 
der Straße“9 lebte Madeleine Delbrêl 
ihr „Christsein“ aus der Einsamkeit des 
Glaubens heraus in der Hingabe für die 
Menschen und im Einsatz für die Welt:
„Die Kirche wie der einzelne Christ 
müssen um des Heils der Welt willen 
mit der Welt brechen können.“10

Gerade dieses in der Taufe vollzogene 
„Brechen“ mit der Welt und den Men-
schen, um Abstand und Distanz zu sich 
und seiner Umwelt zu gewinnen, befä-
higt dazu, sich dem alltäglichen Leben 
aus dem Glauben heraus wieder neu 
zuzuwenden.
Dieser „Bruch“ und ein lebendiges Tauf-
bewusstsein sind für Madeleine Delbrêl 
entscheidende Ausgangspunkte des 
Christseins, ihres „Christus sein“. Von 
Anfang an fi ndet sich diese Radikali-
tät christlicher Nachfolge auch in der 
monastischen Tradition. So zogen sich 
schon die Wüstenväter11 im tatsächli-
chen Sinne aus der Welt in die Wüste 
zurück und haben eindrucksvolle auf 
den christlichen Wesensgehalt kon-
zentrierte Mönchsunterweisungen12 
hinterlassen. Benedikt von Nursia, der 
Vater des abendländischen Mönchtums, 

greift in seiner Regel auf allgemeine 
Taufunterweisungen zurück, auf Ver-
pflichtungen, die der Katechumene 
bzw. Neugetaufte übernimmt.13 Wie 
Madeleine Delbrêl ging und geht es 
denn auch den großen Ordensgründe-
rinnen und -gründern und deren Regeln 
nachfolgender Jahrhunderte14 bis heute 
darum, „frei für Gott“15 zu werden und 
zu bleiben: für das Gotteslob, das Gebet 
und die geistliche Lesung, aber auch in 
Arbeit und Alltag.16

Christliche Freiheit

Gottes befreiende Wort für das 
„heute“: Zur Vergegenwärtigung des 
Evangeliums

Suchen wir heute in allem Gottes 
Reich? Hören wir Gottes Wort wirklich? 
Wie antworten wir als Christinnen und 
Christen in unserem Alltag darauf? 
Glauben wir daran, dass Christus in uns 
ist und durch uns wirkt?
Die Evangelientexte berichten mehrfach 
von dem Ruf in die Nachfolge, so zum 
Beispiel von der Berufung der ersten 
Jünger (Mk 1,16-20 par Mt 4,18-20; 
Lk 5,1-11; Joh 1,35-51) oder von der 
des Levi (Mk 2,13-17 par Mt 9,9-13; Lk 
5,27-32). Dieser wird gehört, angenom-
men, ohne Nachfrage umgesetzt und so 
Nachfolge verwirklicht: „Sofort rief er 
sie, und sie ließen ihren Vater Zebedäus 
mit seinen Tagelöhnern im Boot zurück 
und folgten Jesus nach.“ (Mk 1,20) „Als 
er weiterging, sah er Levi, den Sohn des 
Alphäus, am Zoll sitzen und sagte zu 
ihm: Folge mir nach! Und er stand auf 
und folgte ihm. Und als Jesus in seinem 
Haus beim Essen war, aßen viele Zöll-
ner und Sünder zusammen mit ihm und 
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seinen Jüngern; denn es folgten ihm 
schon viele.“ (Mk 2,14-15)
Für Madeleine Delbrêl gab es „die ganze 
Kirchengeschichte hindurch so etwas 
wie ,Landstreicher’ (das Wort fällt mir 
jedenfalls dazu ein), die immer unter-
wegs sind auf den Straßen, die den Weg 
Christi eingeschlagen haben, nicht um 
etwas bestimmtes zu tun oder etwas 
von A bis Z zu erledigen, sondern um 
den ganzen Weg entlang die Gebärden 
Christi zu vollziehen.
Sie erwarten von Gott die kleinen Gele-
genheiten und Ereignisse, bei denen sie 
stets im Dienst der ,Frohen Botschaft’ 
sind. Einer frohen Botschaft, die sinn-
lich greifbar wird durch die Güte Christi, 
durch ihre Ausdrucksformen; einer fro-
hen Botschaft, die man berührt hat, wie 
Johannes sagt, die man angefasst hat, 
weil sie durch menschliche Gebärden 
vermittelt wurde. Gebärden von Men-
schen, die sich ihre Begegnungen nicht 
aussuchen, die nicht selbst wählen, 
wohin sie gehen sollen, die annehmen, 
was Gott ihnen schickt: was und wen. 
Menschen, die versuchen, unaufhörlich 
versuchen, für jeden und jede das zu 
sein, was Christus gewesen ist.“17

Von ihrem Verständnis von Christsein 
als „Christus sein“ ging es ihr und ihren 
Weggefährtinnen in der Nachfolge dar-
um Christus in seinen Gebärden nach-
zuahmen, Christus zu umarmen und mit 
ihm sozusagen die ganze Welt.
Mit zutiefst weiblichen Gesten und 
Haltungen bringt sie dabei ihre Gottes- 
bzw. Christusbeziehung zum Ausdruck. 
Analog charakterisiert sie sich selbst 
in den Schlusssätzen ihres spirituellen 
Testamentes als Mutter der ihr anver-
trauten Frauen: „Und wenn ich manch-
mal geglaubt habe, eure Mutter mehr 
oder weniger zu sein. In der Stunde, 

in der ich Gott sehen werde, werde ich 
euch der Jungfrau Maria anvertrauen, 
die so Mutter gewesen ist, dass sie Mut-
tergottes hat sein können.“18

Im Hinblick auf das Wort Gottes kam 
es ihr darauf an, sich immer wieder neu 
an Christus und dem Evangelium zu 
orientieren: „Der Schallraum, den das 
Wort des Herrn von uns fordert, ist das 
,Heute’: Die Umstände unseres Alltags 
und die Bedürfnisse unserer Nächsten, 
die täglichen Ereignisse und die Forde-
rungen des Evangeliums verlangen von 
uns stets dieselben Antworten, aber in 
einer täglich erneuerten Gestalt.“19

Durch das Wort Gottes befreit für das 
„Heute“ charakterisiert sie sich und ihre 
Gefährtinnen als „Leute, deren Lebens-
sinn [es] ist, das Mögliche zu tun, damit 
Gottes Wille sich ihrer bemächtige, 
Christus ihre erste Liebe sei; damit sie 
lieben, wie er liebt; die immer auf dem 
Sprung sind, irgendwohin und für alles, 
was Gott beliebt, aufzubrechen, die 
ein immer neu entziff ertes Evangelium 
leben, nachgeahmt in seinem Irgend-
wohin und seiner Beliebigkeit, in der 
Kirche so wie in der Welt“.20

Aus der je persönlichen Christuserfah-
rung erwächst für sie die gottvolle und 
weltoff ene Verwirklichung eines Lebens 
nach dem Evangelium. Als zweiter 
Impuls lässt sich somit festhalten: Das 
für das „heute“ befreiende Wort Got-
tes weist Madeleine Delbrêl sowie uns 
als Christinnen und Christen des 21. 
Jahrhunderts den Weg. In christlicher 
Freiheit will sich das lebendige Wort 
als „bonne nouvelle“ immer wieder 
neu und anders inkarnieren, Mensch 
werden: „Wenn wir unser Evangelium 
in Händen halten, sollten wir beden-
ken, dass das Wort darin wohnt, das in 
uns Fleisch werden will, uns ergreifen 



möchte, Qamıt wWIT (...) e1nem r  UOrt, e1iner Zeıt, ın e1ner Tlieben wWIT heute CNTISTLICHE (Jemeın-
menschlichen mgebun Seın en chaft? ac unNns der e1s 1mM mMer
aufs eue beginnen.““ wIeder neu? „‚Unser SanNzes en 1sT
Was QA1les ür den e  oNcC zwıschen Qazu bestimmt lodern und wWar- Ug ol UOUJU
gestern und morgen“”““ heilßen kann, INECN. Überall, Oie 1e Eingang
charakterislert Thomas Merton“ als iindet, verwandelt S1P en ın
produktive Spannun „ZW1lschen Frel- Brennstoffrt. ber WEEeNnN Ooft der hbren-

nende Dornbusch 1st, der lodert Oohneelt und Ordnung”.““ Er weIıst eindrück-
iıch dQarauf h1n, Qass 0S nıcht SInnn und sich verzehren, SsSind wWIT Jedenfalls
WRecC der klösterlichen Chulun SC1IN chnell aufgezehrt, wWIT aufhören,
kann, „UNSs mi1t Karten versorgen, den Gauben erbitten, für ıhn hereIit
SsoNdern uUNSCICECN Ürilentierungssinn se1n, iıhn empfangen; kurz, WEeNnN

schärfen, AQass WIT, WEeNnN wWIr uns WIFTF aufhören, aktıv m1t dem en des
WITr  1C auf den Weg machen, ohne lebendigen (Joftes ın Verbindung
Karten auf den Weg machen können“ “ leiben Der GGlauhbe 111 unterhalten

SC1IN WIE en Feuer“#/Sanz 1m ınNNe Madeleine Delbreis
Um A1eses Feuers willen ade-

„Geht ın {AG HINAUS leine Delbreil m1t Ihren Gefährunnen ın
OhNne vorgefasste een, kleinen Gemeischaften Ohne feste
OhNne Adie EYTWartung DORN MüdigReit, Gelübde, aber egründe auf den CVall-

OhNne Plan DON (r ott, gelischen aten ('harakteristisch (ür
OhNne Bescheidwissen über iInn, Ae totale Verwirklichung iIhrer acnSsS-
OhNne Enthusiasmus, tenliebe War en ffenes aus Niemand
OhNne Bibhothek wurde Jemals VO  — ilhrer IUr gewlesen.
gent auf Adie Begegnung MAT ıhm hre Alltagsspirıtualität, AIie durchaus
Brecht auf ohne Tandkarte QdQas Auf un des Daseins kennt,
und w1SstT, Aass (rott unterwegs wurde für S1P prägend:
en 1ST,

und nicht PYST Ziel vv (r ott,
Versucht nicht, FÜr UNS

iıhn nach Originalrezepten nden, spielt Aas Abenteuer deiner N
sondern IAasSSst euch DORN ınmen In einer Zeil, die fast AuUuSs der Bahn
In der YTMU C1NECS analen Tehbens.“26 gerä

In iıhrem TANG nach Freiheit.
Christliche Offenheit (NS u FISt du DEiINE ANARATrTEe geben

NSer Weg UYC Adie AacC.
/Zur V  z Weggefährtscha un: IM Wr gehen aben,
Gemeimnschaftserfahrung: Vernetzung yhel[tt sich uUC FÜr uUuC
un! „kleine Gemeinschaftszellen“ WUMNE UYC Adie ampe C1INeESs S1gnals

0 1st Aas CEINZ1IGE, 1IDaASs sich sicher
TIahren wWIT (Jofttes lebendige egen- einstellt,
wart 1 Alltag? Ist (Chrnstus unNns C1INE regelmäßige Müdigkeit Au fgrun.

149spürbar, WEeNnN WIFTF zusammenkommen? derselben Arbeit, Adie jeden {AG IuN 149
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nmöchte, damit wir (...) an einem neuen 

Ort, zu einer neuen Zeit, in einer neuen 
menschlichen Umgebung Sein Leben 
aufs Neue beginnen.“21

Was dies für den „Mönch zwischen 
gestern und morgen“22 heißen kann, 
charakterisiert Thomas Merton23 als 
produktive Spannung „zwischen Frei-
heit und Ordnung“.24 Er weist eindrück-
lich darauf hin, dass es nicht Sinn und 
Zweck der klösterlichen Schulung sein 
kann, „uns mit Karten zu versorgen, 
sondern unseren Orientierungssinn zu 
schärfen, so dass wir, wenn wir uns 
wirklich auf den Weg machen, ohne 
Karten auf den Weg machen können“25 
– ganz im Sinne Madeleine Delbrêls:

„Geht in euren Tag hinaus
ohne vorgefasste Ideen,
ohne die Erwartung von Müdigkeit,
ohne Plan von Gott,
ohne Bescheidwissen über ihn,
ohne Enthusiasmus,
ohne Bibliothek –
geht so auf die Begegnung mit ihm zu.
Brecht auf ohne Landkarte –
und wisst, dass Gott unterwegs
zu fi nden ist,
und nicht erst am Ziel.
Versucht nicht,
ihn nach Originalrezepten zu fi nden,
sondern lasst euch von ihm fi nden
in der Armut eines banalen Lebens.“26

Christliche Off enheit

Zur Rolle von Weggefährtschaft und 
Gemeinschaftserfahrung: Vernetzung 
und „kleine Gemeinschaftszellen“

Erfahren wir Gottes lebendige Gegen-
wart im Alltag? Ist Christus unter uns 
spürbar, wenn wir zusammenkommen? 

Erleben wir heute christliche Gemein-
schaft? Entfacht uns der Geist immer 
wieder neu? „Unser ganzes Leben ist 
dazu bestimmt zu lodern und zu wär-
men. Überall, wo die Liebe Eingang 
fi ndet, verwandelt sie unser Leben in 
Brennstoff . Aber wenn Gott der bren-
nende Dornbusch ist, der lodert ohne 
sich zu verzehren, so sind wir jedenfalls 
schnell aufgezehrt, falls wir aufhören, 
den Gauben zu erbitten, für ihn bereit 
zu sein, ihn zu empfangen; kurz, wenn 
wir aufhören, aktiv mit dem Leben des 
lebendigen Gottes in Verbindung zu 
bleiben. Der Glaube will unterhalten 
sein wie ein Feuer.“27

Um dieses Feuers willen lebte Made-
leine Delbrêl mit ihren Gefährtinnen in 
kleinen Gemeinschaften – ohne feste 
Gelübde, aber gegründet auf den evan-
gelischen Räten. Charakteristisch für 
die totale Verwirklichung ihrer Nächs-
tenliebe war ein off enes Haus. Niemand 
wurde jemals von ihrer Tür gewiesen. 
Ihre Alltagsspiritualität, die durchaus 
das Auf und Ab des Daseins kennt, 
wurde für sie prägend:

„Gott,
für uns
spielt das Abenteuer deiner Gnade
in einer Zeit, die fast aus der Bahn  
 gerät
in ihrem Drang nach Freiheit.
Uns willst du keine Landkarte geben.
Unser Weg führt durch die Nacht.
Wohin wir zu gehen haben,
erhellt sich Stück für Stück
wie durch die Lampe eines Signals.
Oft ist das einzige, was sich sicher  
 einstellt,
eine regelmäßige Müdigkeit aufgrund
derselben Arbeit, die jeden Tag zu tun  



LST, Welt 1in gottgeweihtes en führen
Adesselben Haushalts, der umeder ... ] hre Orlginalıtät und ihr gelstlicher

bewältigen 1ST, Wert legen 1 Taktıschen und OÖffent-
derselben Fehler, Adie Wr bekämpfen, ıch bezeugten en der Evangelischen
derselben Dummheiten, Adie Wr äle 1m Rahmen e1NES kanonısch

unterlassen ıwpollen nıcht gebundenen normalen ('hnsten-
ber außerhalbh dieser Gewissheit lebens Im gewöhnlichen en wollen
ıST es Übrige deiner Phantasıie S1e VOT den Menschen die Herrschaft

(Joltes 1m en e1INESs Menschen he-überlassen, (r ott,
Adie sich hei UNS gemütlich mMmacht.“25 zeugen”.“

Wäre W nıcht enkbar und möglich,
Madeleine Delbreil und Ihren e  E- AQass ın e1nem verwIirklichten e  T1S-
fährinnen wWar dQas Gemeinschaftsieben TUuSs Se1IN  0. gerade auch Ansatzpunkte
1mM Mer hbesonders wichtg el 1sT 0S für OQıe gegenwärtige Erneuerung VO  —

Jedoch N]ıEe als Selbstzweck verstanden Christsein, Ordensleben un Kırche
worden: „Das ın vollkommener 1e legen könnten? Im 1NDLIC auf ZeIt-
elebte Gemeinschaftsieben 1st e1in gemäaßhe Möglichkeiten emeiınsamen
Streic  Olz, Qas INan schwerlich enTi- Unterwegssein kann Qdleser Stelle
behren kann, WEn 0S 11L den
unNns umgebenden Menschen dQas euer

entzünden‘“.“
Das gemelinschaftliche en ermög-
lıchte *S der Einzelnen ın der Hın- Ie gedruckte Ausgabe
wendung ZUT Anderen VOT sich selher
loszukommen, [Ür Oft und
dIie Welt frel werden. Sich nıcht
Aauberlichen Strukturen aufhaltend, en Orıtter Impuls egeben werden: Von
SONdern e1ner Art nNnnNeren Ordnung der ('hrstus und dem Evangelıum
folgend””, charaktenslierte und ONMenNUHerten Maxıme „Sanz he] Oft und
S1e dQas gemeiInsame nterwegsse1in 1 Sanz he] den Menschen“ ausgehend,
kırchlichen Kontext „Ich kann SCHIEC unterschled sich Madeleine Delbreis
erkennen, Was unNns AICH macht; aher Form des Gemeischaftsiebens ezüg-
auch WEeNnNn wWIT Qas erz VO  — Ordens- iıch der kirchlichen Verfasstheit VOT der
frauen en und Iun asSsSele 1 en Miıt Ihren Weggefäihrunnen
Fundament hat WIE Qas ihre, en 1lldete s1ıe, WEnnn auch nıcht
wWIT doch nıcht deren außere Hülle“*! 1mM mMer unumstrıtten, „Dewusst &e1iNe (1e-

meilnschaft VO  — alen, ohne Gelübde,Der Madeleine Delbreil und ihre Gruppe
begleitende Geistliche unterstrich Ale- Ohne Klausur““* 1 1INDILIC auf Ae
SCS VO  — ihr ZU USadaruc gebrachte truktur CNg WIE NO und WEeIT
CNTSTIICHE Selhst- und Gemeischafts- WIE möglıch arın 1€ 1in ädoyer
verständnIıs: „Wenn ich recht verstan- für CeNTSTICHE (Offenheit und lebendige
den habe, 1st W hre ausgesprochene Gemeinschaftszellen ın der gegenwäartl-
erufung, ınfach Töchter der Kırche gen Zelt SOWIE en Gemeinschaftsmode

150 le1iben, dIie ın der Welt und VOT der für (hnstinnen und ('hrnsten heute150

 ist,
desselben Haushalts, der wieder zu  
 bewältigen ist,
derselben Fehler, die wir bekämpfen,
derselben Dummheiten, die wir   
 unterlassen wollen.
Aber außerhalb dieser Gewissheit
ist alles übrige deiner Phantasie   
 überlassen, o Gott,
die es sich bei uns gemütlich macht.“28

Madeleine Delbrêl und ihren Wegge-
fährtinnen war das Gemeinschaftsleben 
immer besonders wichtig. Dabei ist es 
jedoch nie als Selbstzweck verstanden 
worden: „Das in vollkommener Liebe 
gelebte Gemeinschaftsleben ist ein 
Streichholz, das man schwerlich ent-
behren kann, wenn es gilt, unter den 
uns umgebenden Menschen das Feuer 
zu entzünden“.29

Das gemeinschaftliche Leben ermög-
lichte es der Einzelnen in der Hin-
wendung zur Anderen von sich selber 
loszukommen, um so für Gott und 
die Welt frei zu werden. Sich nicht an 
äußerlichen Strukturen aufhaltend, 
sondern einer Art inneren Ordnung 
folgend30, charakterisierte und verortete 
sie das gemeinsame Unterwegssein im 
kirchlichen Kontext: „Ich kann schlecht 
erkennen, was uns zu Laien macht; aber 
auch wenn wir das Herz von Ordens-
frauen haben und unser Tun dasselbe 
Fundament hat wie das ihre, so haben 
wir doch nicht deren äußere Hülle“.31

Der Madeleine Delbrêl und ihre Gruppe 
begleitende Geistliche unterstrich die-
ses von ihr zum Ausdruck gebrachte 
christliche Selbst- und Gemeinschafts-
verständnis: „Wenn ich recht verstan-
den habe, ist es Ihre ausgesprochene 
Berufung, einfach Töchter der Kirche 
zu bleiben, die in der Welt und vor der 

Welt ein gottgeweihtes Leben führen. 
[…] Ihre Originalität und ihr geistlicher 
Wert liegen im faktischen und öff ent-
lich bezeugten Leben der Evangelischen 
Räte im Rahmen eines – kanonisch 
nicht gebundenen – normalen Christen-
lebens. Im gewöhnlichen Leben wollen 
Sie vor den Menschen die Herrschaft 
Gottes im Leben eines Menschen be-
zeugen“.32

Wäre es nicht denkbar und möglich, 
dass in einem so verwirklichten „Chris-
tus sein“ gerade auch Ansatzpunkte 
für die gegenwärtige Erneuerung von 
Christsein, Ordensleben und Kirche 
liegen könnten? Im Hinblick auf zeit-
gemäße Möglichkeiten gemeinsamen 
Unterwegssein kann an dieser Stelle 

ein dritter Impuls gegeben werden: Von 
der an Christus und dem Evangelium 
orientierten Maxime „ganz bei Gott und 
ganz bei den Menschen“33 ausgehend, 
unterschied sich Madeleine Delbrêls 
Form des Gemeinschaftslebens bezüg-
lich der kirchlichen Verfasstheit von der 
im Orden. Mit ihren Weggefährtinnen 
zusammen bildete sie, wenn auch nicht 
immer unumstritten, „bewusst eine Ge-
meinschaft von Laien, ohne Gelübde, 
ohne Klausur“34 – im Hinblick auf die 
Struktur so eng wie nötig und so weit 
wie möglich. Darin liegt ein Plädoyer 
für christliche Off enheit und lebendige 
Gemeinschaftszellen in der gegenwärti-
gen Zeit sowie ein Gemeinschaftsmodell 
für Christinnen und Christen heute.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.



In A1esem Zusammenhang hbeschreiht iIhrer Anbindung dIie Örtliche Hoch- r  Uar Fredemann ın der heute urch- schulgemeinde und ilhrer engaglerten
AUS och aktuellen Münsterschwarz- Teilnahme deren Gemeimdeleben.
acher Kleinschrift „Mönche mıtten Im SCHIUSS Madeleine Delbreil und
ın der Welt Vom Weltverhältnis der OQıe benediktunische OÖrdensspirıtualität Ug ol UOUJU
Mönche“*> anderem Flemente Ssucht sıch ktuell ın erührun: mıt der
monastischer, insbesondere enedik- eigenen gelstlichen uc der Autorin
UÜUnıischer Spirıtualität 1 1NDI1IC auf en Weg „klösterlichen“ Lehbens ın
dQas Weltverhältnis, wobel CT der der elt” ın Frankreich Bahn
e1te VOTl Madeleine Delbreil für &e1INe
gegense1ltige Durchdringung VO  — profan „Christus seIn  66
und sakral, aktıv und kontemplatıv”” „MeEeuTE Chrıistus sein“ ?!
SOWIE für &e1iNe Offene Gastfreundschaft
plädiert. el rTfährt OQıe ra ach
christlicher Weggefährtschaft und (1e- IIe oben herausgearbelteten mpulse
meinschaftsieben VO  — benedikOnischer Madeleine Delbreilis ZU!T Verlebendigung
e1te &e1inNne ntwort Damals WIE VOTl Christsein, Ordensleben und Kırche
heute werden 1er 1mMmMer wIeder Cu«C sollen abschließend och ein mal
Formen des gemeiınsamen nterwegs- sammengefasst werden:
SC1IN VO  — ( hnstinnen und (Christen ın Christliche Authentzıtät rechnet
un VO Ordensgemeinschaften DE- heute m1t Gott,
Ssucht.? CNTISTUICHE Freiheilt sucht hörend ın
Im Folgenden wIrd exemplarısch 1I1- em (jottes IC
schaulicht, WIE sich Christsein, e  T1S- CeNTISTIICHE Offenheit rTfährt ın (1e-
Ltus SCIN  0. heute 1 gemeilnschaftlichen meinschaft und Alltag Gottesgegen-
nterwegssemn verwIirklichen Ssucht wWAartl.
Se1t dem Jahr 2004 eht ın ürzbur aran anknüpfende Versuche „‚heute
C1Ne kleine Iranzıskanısche rauenge- (Chrnstus (ZU) Nal  0. können Ce1nNer (1 —

meinschaft. 1ese dennliert ihr Selhst- christlichen Spintualität he1l-
verständnIıs und ihre Verortung über cragen, auch WEnnn OQıe rage, WIE sıch
ihre Iranzıskanıschen Wurzeln zukünftig christlich bezeugtes en
(Chrnstus und Evangelıum ONenUert gestalten wird, en hleibt Im Aufgrel-
IIe kleine Gemeinschaft und ihr All- fen der Alltagsspirıtualıtät Madeleine
tagsleben tTrahlt ach auben hın C1INe Delbreilis 1st alur en der Gegenwart
ro Offenheit und christlich-relig1öse OTMeNnNHerter Zukunftshorizont eröffnet

un wesentliche Grundkoordinatene1le AUS. Das zeıgt sich ZU einen
darın, Qass Oie drel Frauen ın e1ner des VO  — ihr überzeugt geglaubten und
Mietswohnung mıtten ın der le- elebten „Christseins“ als „Christus
hben und e1nem eru nachgehen. Zum S71  0. herausgestellt worden. Das eigene
anderen wIrd ( ın Ihren Kontakten „Christsein“ ın christlichen, klöster-

lıchen und kırc  Iıchen Kontexten alsden Menschen 1m konkret, SOWIE
darüber, Qass S1e sich hbewusst m1t Ihren erufun verstehen und als Aulftrag
(Christlichen) „Schwestern und Brüdern“ verwirklichen, dQas 1st OQıe ntwort,

151verbinden. 18 zeIgt sich VOT em ın Oie sich über Oie Beschäftigung m1T7 151
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Edgar Friedemann in der heute durch-
aus noch aktuellen Münsterschwarz-
acher Kleinschrift „Mönche mitten 
in der Welt. Vom Weltverhältnis der 
Mönche“35 unter anderem Elemente 
monastischer, insbesondere benedik-
tinischer Spiritualität im Hinblick auf 
das Weltverhältnis, wobei er – an der 
Seite von Madeleine Delbrêl – für eine 
gegenseitige Durchdringung von profan 
und sakral, aktiv und kontemplativ36 
sowie für eine off ene Gastfreundschaft 
plädiert. Dabei erfährt die Frage nach 
christlicher Weggefährtschaft und Ge-
meinschaftsleben von benediktinischer 
Seite eine erste Antwort. Damals wie 
heute werden hier immer wieder neue 
Formen des gemeinsamen Unterwegs-
sein von Christinnen und Christen in 
und von Ordensgemeinschaften ge-
sucht.37

Im Folgenden wird exemplarisch veran-
schaulicht, wie sich Christsein, „Chris-
tus sein“ heute im gemeinschaftlichen 
Unterwegssein zu verwirklichen sucht.
Seit dem Jahr 2004 lebt in Würzburg 
eine kleine franziskanische Frauenge-
meinschaft38. Diese defi niert ihr Selbst-
verständnis und ihre Verortung über 
ihre franziskanischen Wurzeln – an 
Christus und am Evangelium orientiert. 
Die kleine Gemeinschaft und ihr All-
tagsleben strahlt nach außen hin eine 
große Off enheit und christlich-religiöse 
Weite aus. Das zeigt sich zum einen 
darin, dass die drei Frauen in einer 
Mietswohnung mitten in der Stadt le-
ben und einem Beruf nachgehen. Zum 
anderen wird es in ihren Kontakten zu 
den Menschen im Alltag konkret, sowie 
darüber, dass sie sich bewusst mit ihren 
(christlichen) „Schwestern und Brüdern“ 
verbinden. Dies zeigt sich vor allem in 

ihrer Anbindung an die örtliche Hoch-
schulgemeinde und ihrer engagierten 
Teilnahme an deren Gemeindeleben.
Im Anschluss an Madeleine Delbrêl und 
die benediktinische Ordensspiritualität 
sucht sich aktuell in Berührung mit der 
eigenen geistlichen Suche der Autorin 
ein neuer Weg „klösterlichen“ Lebens in 
der Welt39 in Frankreich Bahn.

„Christus sein“
– „Heute Christus sein“?!

Die oben herausgearbeiteten Impulse 
Madeleine Delbrêls zur Verlebendigung 
von Christsein, Ordensleben und Kirche 
sollen abschließend noch einmal zu-
sammengefasst werden:
• Christliche Authentizität rechnet 

heute mit Gott,
• christliche Freiheit sucht hörend in 

allem Gottes Reich,
• christliche Off enheit erfährt in Ge-

meinschaft und Alltag Gottesgegen-
wart.

Daran anknüpfende Versuche „heute 
Christus (zu) sein“ können zu einer er-
neuerten christlichen Spiritualität bei-
tragen, auch wenn die Frage, wie sich 
zukünftig christlich bezeugtes Leben 
gestalten wird, off en bleibt. Im Aufgrei-
fen der Alltagsspiritualität Madeleine 
Delbrêls ist dafür ein an der Gegenwart 
orientierter Zukunftshorizont eröff net 
und wesentliche Grundkoordinaten 
des von ihr überzeugt geglaubten und 
gelebten „Christseins“ als „Christus 
sein“ herausgestellt worden. Das eigene 
„Christsein“ in christlichen, klöster-
lichen und kirchlichen Kontexten als 
Berufung zu verstehen und als Auftrag 
zu verwirklichen, das ist die Antwort, 
die sich über die Beschäftigung mit 



Madeleine Delbrei und dem ('harakter
Ihrer Laiengemeinschaft auf Ae Fragen
gegenselt1ger Befruchtung und ze1tge-
mahber Entwicklungen hın e  en lässt

„Ich p 11 das, 1D4Ss Dau willst,
ohne mich fragen,
o ich RAanNnN,
ohne mich fragen,
o ich Tust darauf habe,
ohne mich fragen,
o ich p [ 100

Spirıtuelles Testament
Madeleine Delbrels*! och fester SCIN

och MNskijeren
Angesichts MEe1iInes Körpers macht, och „Desser”,
Was ihr WO. Ohne Aie ewohnhel- och schlechter SC1IN.
ten der Kırche Oder die TmMU Nur der persönliche Gotteswillen
vernachlässigen. über jJedem persönlichen Schicksal
Angesichts meiıner eele der 1st wichtig enn CT 1st, der we1lß,
brüderlichen 1e der Kırche WEl und W aS CT raucht
Angesichts CUu Ich hinterlasse euch ertrau niıcht auf euch. ra
keine Gebote Ich habe Qdazu kein Kat 1cC diese, OQıe ihr heber habt,
ec denen ihr Beziehungen habt, OQıe
oft hat sıch jJede VOI euch hingege- euch hesten verstehen: SsoNdern
ben: ın oft So11 S1E sich bewahren. Qiese (Berater), die e  un aben,
Nur oft SO ihr Ireu stehen. über Olchem Geblet hberaten oder
Dennoch hiınterlasse ich Äuch e1iNe unterscheiden 1...]
Meiınung 1C meiıne Erinnerung „Vereinfacht“ nıcht: kompliziert
S11 euch ihr folgen lassen. o nıcht Man 111USS den ganzen Mensch
ihr I1LUTL, WEeNnNn S1e euch aufrichtig srelfen, iIhn oft eben, und
scheint; denn meın unsch 1Sst, Qass der Mensch 1st komplizlert; INa  —

ihr WITKIIC frel SE1IC. I1NUSS sıch oft CI, WEeNnNn CT

Andert weder Qas Wesentliche UNSC-— uns hält Und oft 1st ınfach
1CS Lehbens Ooder das, Was ( spezifisch Beschließt nıcht mi1t Einseitigkeit;
hat, äandert ( weder Uurc Kürzung eht CUTE Entscheidungen mi1t EFIlN-
oder urc Wachsen, 11Ur AUS Tun- ac  el
den, Aie CUTC TeUE ZU Gotteswillen Fürchtet a  es, ın dem ihr niıcht
euch gegenüber, hbetreffen e1instimmı1ı SeE1IN werdet un och
weder größer werden mehr Qle „gezwungenen' Ooder
och stagnleren „verleichterten“” Einsummigkeıiten.
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Madeleine Delbrêl und dem Charakter 
ihrer Laiengemeinschaft auf die Fragen 
gegenseitiger Befruchtung und zeitge-
mäßer Entwicklungen hin geben lässt.

„Ich will das, was Du (Gott) willst,
ohne mich zu fragen,
ob ich es kann,
ohne mich zu fragen,
ob ich Lust darauf habe,
ohne mich zu fragen,
ob ich es will.“40

Spirituelles Testament  
Madeleine Delbrêls41

Angesichts meines Körpers macht, 
was ihr wollt, ohne die Gewohnhei-
ten der Kirche oder die Armut zu 
vernachlässigen.
Angesichts meiner Seele: Folgt der 
brüderlichen Liebe der Kirche.
Angesichts euer: Ich hinterlasse euch 
keine Gebote. Ich habe dazu kein 
Recht.
Gott hat sich jede von euch hingege-
ben; in Gott soll sie sich bewahren. 
Nur zu Gott sollt ihr treu stehen.
Dennoch hinterlasse ich euch eine 
Meinung. Nicht meine Erinnerung 
soll euch ihr folgen lassen. Folgt 
ihr nur, wenn sie euch aufrichtig 
scheint; denn mein Wunsch ist, dass 
ihr wirklich frei seid.
Ändert weder das Wesentliche unse-
res Lebens oder das, was es spezifi sch 
hat, ändert es weder durch Kürzung 
oder durch Wachsen, nur aus Grün-
den, die eure Treue zum Gotteswillen 
euch gegenüber, betreff en:
weder um größer zu werden
noch um zu stagnieren

noch um fester zu sein
noch um zu riskieren
noch um „besser“, 
noch um schlechter zu sein.
Nur der persönliche Gotteswillen 
über jedem persönlichen Schicksal 
ist wichtig. Denn er ist, der weiß, 
wen und was er braucht.
Vertraut nicht auf euch. Fragt um 
Rat. Nicht diese, die ihr lieber habt, 
zu denen ihr Beziehungen habt, die 
euch am besten verstehen; sondern 
diese (Berater), die Stellung haben, 
über solchem Gebiet zu beraten oder 
zu unterscheiden [...].
„Vereinfacht“ nicht; kompliziert 
nicht. Man muss den ganzen Mensch 
greifen, um ihn Gott zu geben, und 
der Mensch ist kompliziert; man 
muss sich an Gott anpassen, wenn er 
uns hält: Und Gott ist einfach.
Beschließt nicht mit Einseitigkeit; 
lebt eure Entscheidungen mit Ein-
fachheit.
Fürchtet alles, in dem ihr nicht 
einstimmig sein werdet und noch 
mehr die „gezwungenen“ oder 
„verleichterten“ Einstimmigkeiten.
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euch nicht vereinigt, wenn ihr mit-
einander keine Zuneigungs- und 
natürlichen „Gütetaten“ habt, keine 
übernatürlichen Liebestaten. Die Lie-
be ist eure Berufung [...]. Nichts kann 
ihre Anämie oder ihre Abwesenheit 
legitimieren.
Betet: Ohne das Beten werdet ihr 
zum Erstickungstod geführt werden. 
Seid glücklich oder neigt dazu, es 
zu sein. Wer sich nicht auch über 
die Widerwärtigkeiten freut, der 
liebt sich in einer besonderen Weise 
mehr als Gott. Seid dem treu, was die 
persönliche Berufung von Gott über 
euch in der Kirche und in der Welt 
ist; aber achtet darauf, die Ordnung 
nicht zu wechseln und es so einzu-
richten, dass ihr entweder mehr in 
der Welt seid oder mehr in der Kirche 

seid als euch persönlich von Gott 
beherrschen zu lassen. [...]
Ich komme zum Ende, meine Kinder, 
mit dem Wunsch, dass ihr, welche 
Teilnahme der Herr euch auch an 
seiner Mühe oder an seiner Arbeit 
oder an dem täglichen Leben seines 
Evangeliums geben wird, niemals 
auf halben Wege eurer Möglichkeit 
in der Anstrengung stehen bleibt als 
ob das Gebet nicht existieren würde; 
aber unternehmt nichts, ohne zu be-
ten, so als ob nur das Gebet existiert. 
Und wenn ich manchmal geglaubt 
habe, eure Mutter mehr oder weniger 
zu sein. In der Stunde, in der ich 
Gott sehen werde, werde ich euch der 
Jungfrau Maria anvertrauen, die so 
Mutter gewesen ist, dass sie Mutter-
gottes hat sein können.

1 1904 in Frankreich geboren, erhielt 
Madeleine Delbrêl in ihrer Kindheit 
zunächst eine katholische Erziehung und 
Sozialisation. In ihrer Jugend entwickelte 
sie sich jedoch zu einer überzeugten 
Atheistin. Nach einer radikalen Neubekeh-
rung zum Christentum siedelte sie sich 
dann 1933 mit zwei Freundinnen in der 
kommunistisch-marxistisch geprägten 
Arbeiterstadt Ivry südöstlich von Paris an. 
Dort war sie zeitlebens als Sozialarbeiterin 
in verschiedenen Aufgaben und Anstellun-
gen tätig. Ihre menschliche und geistliche 
Stütze war eine kleine Laiengemeinschaft, 
die sich um sie herum gebildet hatte. Sie 
verwirklichten ihren christlichen Glauben 
alltäglich, das heißt sie nahmen am 
einfachen Leben der Leute um sie herum 
teil und waren so unscheinbar als 

Christinnen präsent (vgl. de Boismarmin, 
C. (2010), Madeleine Delbrêl. Mystikerin 
der Strasse, München).

2 Delbrêl, M. zit. n. K. Boehme (2004), Made-
leine Delbrêl. Eine andere Heilige, Freiburg 
i. Br., 44.

3 Ansprache am Sonntag nach Allerheiligen 
2006 in der damaligen Würzburger 
Kollegkirche der Missionsbenediktiner von 
Münsterschwarzach: Biendarra, I. (2007), 
Madeleine Delbrêl – eine „alltägliche“ 
Heilige: Den Alltag heiligen, in: Lebendiges 
Zeugnis, 62. Jg., Heft 4, 255-257; 
Veröff entlichter Impulsvortrag in der 
Diözese Eichstätt am Herz-Jesu-Fest 2008: 
Biendarra, I., Glaubwürdiges Christsein: 
Glaubwürdig Christ sein. Madeleine 
Delbrêls Spiritualität als Glaubens- und 
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Wie gelingt es, jungen Erwachsenen 
einen tiefer gehenden Zugang zur 
Spiritualität und Charisma der Ordens-
gemeinschaft zu ermöglichen? Die 
Oblatenmissionare (OMI) stellten sich 
diese Frage schon vor einigen Jahren 
und entwickelten zu diesem Zweck das 
Modell der „Assoziierten der Oblaten“ 
speziell für junge Erwachsene weiter. 
Zwanzig Frauen und Männer haben 
sich bereits der Gemeinschaft angeglie-
dert, weitere fünfzehn junge Erwachse-
ne befi nden sich in einer zweijährigen 
Ausbildung.

Bereits in den Anfängen der Ordensge-
meinschaft der Oblaten der Makellosen 
Jungfrau Maria  (OMI) bemühte man 
sich darum, die Türen für Jugendliche 
und junge Erwachsene weit zu öff nen. 
Die Sorge um die Jugend war nicht zu-
letzt ein Herzensanliegen des heiligen 
Eugen von Mazenod, dem Stifter der 
Oblaten. So gehört eine intensive Ju-
gendarbeit bis heute zu den Eckpfeilern 
des Ordens. Die Fragen aber, die einen 
jungen Erwachsenen im Glauben und 
in den Lebensphasen von Ausbildung, 
Studium und Beruf bewegen, können 



sich AQurchaus omplexer un vIiel- Ihe deutsche Ordensprovinz eröffnete
schic  1  er darstellen als Aiıes och als Menschen, AIie hereıts ın e1iner
Jugendlicher der Fall Warl. ehr denn JE Verbindung m1t einzelnen OMMUNITÄ-
MUSSECN sich Junge ('hnsten und hbeson- ten standen, den Weg der Angliederung
ders Katholiken einem krntschen und ach Ce1iner vernbefenden Ausbildung. In Ug ol UOUJU
zunehmend kırchenfeindlichen Umfeld e1nem weIıteren chritt wurden e1I1IN-
tellen Das Bekenntnis ('hnstus und zeinen Niederlassungen, wWIe Hünfeld
SC1INer IC 1st für vVIele keine Selhst- oder München regionale Gruppen DE-
verständlichkeit mehr. Daneben 1st 0S ründet.
keine Seltenheit, Qass Ae Jungen Men- Derzeılt en sich Frauen und Män-
schen fernah der vertirauten Helmat &e1INe NCT Oie Gemeinschaft der Oblaten
Ausbildung oder en tucdıum beginnen urc ihr Versprechen angegliedert.
und Qamıt der wichtige uc ın Mit e1nem ein]Jähriıgen Versprechen, Qas
Glaubensfragen wegzubrechen TO Jährlic wIrd, verpflichten S1P
Menschen, OQıe gerade 1NSsS Berufsieben sich, ach dem (harnsma des eiligen
eingestlegen Sind, nehmen Ce1nNe VO en VO  — Mazenod eben, 1
zunehmenden ZeIit- und Leistungsdruck und 1 Ihenst Nächsten oft

Atmosphäre wahr. Der chrst- ın der Welt erfahrbar machen. IIe
1C Glauben kann ın den Hintergrund Grundlage hlerfür SsSind OQıe begelsterung
rücken oder Sar hinderlich wIirken. für Christus, für die Kırche und ihre
Fıne AÄAntwort auf Alese Herausforde- 1SS10N SOWIE Ae persönliche ('hrstus-
rung, en hewusstes (hrnstsein ın der bezlehung.
Gegenwart entwickeln, 1st für uns In Ihren atuten beschreiben Ae AÄASSO-
Qas Hineinleben ın Qas ('harısma des z]11erten dre1 Grundpfeller Ihrer IdenUtät:
elligen en VO  — Mazenod W:  I- Spirıtualität, Zusammengehörigkeıt und
den azu hat Oie Kongregatıon der Apostolat. Das Kennzeichen der Ooblatı-
Oblaten SEIT 2007 en erprobtes Modell schen Spirıtualität der AÄAssoz1]erten 1st
weIlterentwickelt. IIe Assozuerung zunächst Qas grundlegende, überzeugte

Bekenntnis esSus (hnstus. Miıt demAe Ordensgemeinschaft, dIie bısher auf
Ae Lebensrealltät VOTl FErwachsenen ın Ufter seht der 1C VOT em auf den
der Lebensmitte ausgerichtet WAäT, WUT-— gekreuzigten (hrnstus. In 1hm kann Ae
de dIie Bedürfinisse ]Junger twachse- erlösende 1e (jottTes erfahren werden.
NCr angepasstl. 1ese 1ahrun: wırd ın der Ver-

bindung ZU!T M1Sss10n, ZU Zeugn1s AMe-
Assoz1ulerte der Oblaten SCT lebe, m1t dem besonderen Schwer-

pun. der Sendung den Armen SOWIE
AIie 1e ZUT Kirche als Leib O(ChnstMiıt der Heiligsprechun 1 Dezember

1993 wurde Qas Lebensbeisplie en entfaltet. Zusammengehörgkeıt haslert
auf der Verbundenhel 1 ('harısma desVO  — Mazenods als Möglıc  el e1nN-

genden ('hrnstseins für OQıe Kırche eiligen en VO  — Mazenod OQıe sich
bestätlgt. Ihe Gemeinschaft der Oblaten Ssowohl ın der Gemeinschaft ın reg10NnNa-
emühte sich seltdem Intens1Vv, Qas len und überregi]onalen AÄAsSsoz1lerten -
(''harısma des OÖrdensgründers auch für Gruppen als auch ın der Beziehung mıt
Außenstehende erfahrbar machen. Oblatenkommuniı1täten verwıirklıicht. 15/157
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schichtiger darstellen als dies noch als 
Jugendlicher der Fall war. Mehr denn je 
müssen sich junge Christen und beson-
ders Katholiken einem kritischen und 
zunehmend kirchenfeindlichen Umfeld 
stellen. Das Bekenntnis zu Christus und 
seiner Kirche ist für viele keine Selbst-
verständlichkeit mehr. Daneben ist es 
keine Seltenheit, dass die jungen Men-
schen fernab der vertrauten Heimat eine 
Ausbildung oder ein Studium beginnen 
und damit der wichtige Rückhalt in 
Glaubensfragen wegzubrechen droht. 
Menschen, die gerade ins Berufsleben 
eingestiegen sind, nehmen eine von 
zunehmenden Zeit- und Leistungsdruck 
geprägte Atmosphäre wahr. Der christ-
liche Glauben kann in den Hintergrund 
rücken oder gar hinderlich wirken.
Eine Antwort auf diese Herausforde-
rung, ein bewusstes Christsein in der 
Gegenwart zu entwickeln, ist für uns 
das Hineinleben in das Charisma des 
heiligen Eugen von Mazenod gewor-
den. Dazu hat die Kongregation der 
Oblaten seit 2007 ein erprobtes Modell 
weiterentwickelt. Die Assoziierung an 
die Ordensgemeinschaft, die bisher auf 
die Lebensrealität von Erwachsenen in 
der Lebensmitte ausgerichtet war, wur-
de an die Bedürfnisse junger Erwachse-
ner angepasst.

Assoziierte der Oblaten

Mit der Heiligsprechung im Dezember 
1993 wurde das Lebensbeispiel Eugen 
von Mazenods als Möglichkeit gelin-
genden Christseins für die ganze Kirche 
bestätigt. Die Gemeinschaft der Oblaten 
bemühte sich seitdem intensiv, das 
Charisma des Ordensgründers auch für 
Außenstehende erfahrbar zu machen. 

Die deutsche Ordensprovinz eröff nete 
Menschen, die bereits in einer engen 
Verbindung mit einzelnen Kommunitä-
ten standen, den Weg der Angliederung 
nach einer vertiefenden Ausbildung. In 
einem weiteren Schritt wurden an ein-
zelnen Niederlassungen, wie Hünfeld 
oder München regionale Gruppen ge-
gründet.
Derzeit haben sich 54 Frauen und Män-
ner an die Gemeinschaft der Oblaten 
durch ihr Versprechen angegliedert. 
Mit einem einjährigen Versprechen, das 
jährlich erneuert wird, verpfl ichten sie 
sich, nach dem Charisma des heiligen 
Eugen von Mazenod zu leben, um im 
Gebet und im Dienst am Nächsten Gott 
in der Welt erfahrbar zu machen. Die 
Grundlage hierfür sind die Begeisterung 
für Christus, für die Kirche und ihre 
Mission sowie die persönliche Christus-
beziehung.
In ihren Statuten beschreiben die Asso-
ziierten drei Grundpfeiler ihrer Identität: 
Spiritualität, Zusammengehörigkeit und 
Apostolat. Das Kennzeichen der oblati-
schen Spiritualität der Assoziierten ist 
zunächst das grundlegende, überzeugte 
Bekenntnis zu Jesus Christus. Mit dem 
Stifter geht der Blick vor allem auf den 
gekreuzigten Christus. In ihm kann die 
erlösende Liebe Gottes erfahren werden. 
Diese Erfahrung wird in der engen Ver-
bindung zur Mission, zum Zeugnis die-
ser Liebe, mit dem besonderen Schwer-
punkt der Sendung zu den Armen sowie 
die Liebe zur Kirche als Leib Christi 
entfaltet. Zusammengehörigkeit basiert 
auf der Verbundenheit im Charisma des 
heiligen Eugen von Mazenod die sich 
sowohl in der Gemeinschaft in regiona-
len und überregionalen Assoziierten–
Gruppen als auch in der Beziehung mit 
Oblatenkommunitäten verwirklicht. 



esonders 1m alltäglichen en als tens ]1er Mal 1m Jahr statthinden. 1ese
überzeugte, ansprechbare und Ssichthbare Treffen diıenen der Entwicklung der
( hnstunnen und ('hrnsten verwIirklicht Assoz1lerten-Iden4ität. el wachsen
sich Qas Apostolat der AÄAssoz1]erten. In Zusammengehörigkeıt und dIie Spırıtua-
vIelen Fällen unterstutzen S1e dIie Arbeit LItÄät zunächst 1 Austausch und der DE-
der Oblaten urc konkrete Mitarbeit mMeiInNnSsamen Reflexion der iIndıividuellen
und Herausforderungen des aubenSs- und

Alltagsleben. Das Sprechen über den

Ausbildung der Jungen e1genen Glauben ın der gewachsenen
Gruppe erweIıist sich el SsSOowohl ınErwachsenen
der Ausbildung WIE auch ın der WeInlter-

Nach dem Weltjugendtag 2005 STEe  — bıldung als C1INe wirkungsvolle Übung
sıch ür Qlje Gemeinschaft Ce1nNne ZU Aushbau der relig1ösen Sprach- und

hbesondere Herausforderung: In der Mitteilungsfähigkeit.
mehrJjährigen Vorbereitung des (I1rO- Ihe Wochenenden der Ausbildungszeıt
HBereignN1sSses wWar e1ine vielschichtige zielen ZU einen darauf, AIie nteres-
Jugen  ewegung gewachsen, dIie e- Jerten m1t dem ODlatıschen ('harnsma
renzIierte rwartungen einen weIlte- ın SEeEINeEeEN verschledenen spe  en
IcNh gemeiınsamen Glaubensweg dIie machen. Konkret hbedeutet
Gemeinschaft arıkullerte. Eın Te1l der Aiıes beisplelswelse dem eiligen en
Jugendlichen wollte sıch auf den Weg VO  — Mazenod, den Ordensgründer ın
machen, sich als alen Oie SC1INer Biografie und SeEINeN Schrnften
Oblaten anzubinden. 2007 begann der egegnen und für dQas eigene en

Ausbildungskurs für InNteressierte Iruchtbar werden lassen. FEhbenso <allı
]Junge Erwachsene, ZUTFZEeIT beginnt der CS, sich m1t der konkreten Arbeit der
OAntte anrgan: m1t der Ausbildung. Oblaten VOT ()rt und weltweit ekannt
Ihe Interesslerten, OQıe zumeıst AUS der machen. Zum Anderen 1st Jede und
oblatıschen Jugendarbeıit hervorge- Jeder AÄAsSsozılerte hauptverantwortlich
gangen SINa und SOM 1in gelstliches ür ihr, hbzw. SC1IN gelistliches en
Fundament mitbringen, machen sich 1 amı Ales elingt, hbılden klassısche
Rahmen e1iner zwel]jährıgen Ausbildung Flemente des geistlichen Lebens den
gemeiınsam mıt e1nem hbetreuenden ()b- weıteren Schwerpunkt der Ausbildung.
latenpater auf den Weg, dIie Spirıtualität €] werden beispilelswelse Gebetsfor-
des Ordens nıcht 11UrTr näher kennenzu- LNEeN WIE Stundengebet Oder euchanstı-
lernen, sSOoNdern S1E 1m eigenen en sche nDetun praktzlert.
Uumzusetlzen. S1e wollen Ihren Glauben

nehmen und hewusst ach dem Weıterbildung der
Vorbild des eiligen en VOTl Maze-
ocs en Jungen Assoz1iulerten

IIe ]Jungen Interessi]jerten und SSO71- uch AIie ]Jungen Assoz1ılerten TrTelifen
sich mındestens drel Wochenendenlerten eben, bedingt Uurc Ausbildung

und Berufstätigkeıit, über Sanz Deutsch- 1 Jahr. 1eSe unterscheiden sıch VO  —

and verteilt. IIe Ausbildung geschleht den Ausbı  ungswochenenden ZU

158 urc mehrtägige Treffen, dIie mındes- einen urc den rößeren Teilnehmer-158

Besonders im alltäglichen Leben als 
überzeugte, ansprechbare und sichtbare 
Christinnen und Christen verwirklicht 
sich das Apostolat der Assoziierten. In 
vielen Fällen unterstützen sie die Arbeit 
der Oblaten durch konkrete Mitarbeit 
und Gebet.

Ausbildung der jungen
Erwachsenen

Nach dem Weltjugendtag 2005 stell-
te sich für die Gemeinschaft eine 
besondere Herausforderung: In der 
mehrjährigen Vorbereitung des Gro-
ßereignisses war eine vielschichtige 
Jugendbewegung gewachsen, die diff e-
renzierte Erwartungen an einen weite-
ren gemeinsamen Glaubensweg an die 
Gemeinschaft artikulierte. Ein Teil der 
Jugendlichen wollte sich auf den Weg 
machen, sich als Laien enger an die 
Oblaten anzubinden. 2007 begann der 
erste Ausbildungskurs für interessierte 
junge Erwachsene, zurzeit beginnt der 
dritte Jahrgang mit der Ausbildung. 

tens vier Mal im Jahr stattfi nden. Diese 
Treffen dienen der Entwicklung der 
Assoziierten–Identität. Dabei wachsen 
Zusammengehörigkeit und die Spiritua-
lität zunächst im Austausch und der ge-
meinsamen Refl exion der individuellen 
Herausforderungen des Glaubens- und 
Alltagsleben. Das Sprechen über den 
eigenen Glauben in der gewachsenen 
Gruppe erweist sich dabei sowohl in 
der Ausbildung wie auch in der Weiter-
bildung als eine wirkungsvolle Übung 
zum Ausbau der religiösen Sprach- und 
Mitteilungsfähigkeit. 
Die Wochenenden der Ausbildungszeit 
zielen zum einen darauf, die Interes-
sierten mit dem oblatischen Charisma 
in seinen verschiedenen Aspekten 
vertraut zu machen. Konkret bedeutet 
dies beispielsweise dem heiligen Eugen 
von Mazenod, den Ordensgründer in 
seiner Biografi e und seinen Schriften 
zu begegnen und für das eigene Leben 
fruchtbar werden zu lassen. Ebenso gilt 
es, sich mit der konkreten Arbeit der 
Oblaten vor Ort und weltweit bekannt 
zu machen. Zum Anderen ist jede und 
jeder Assoziierte hauptverantwortlich 
für ihr, bzw. sein geistliches Leben. 
Damit dies gelingt, bilden klassische 
Elemente des geistlichen Lebens den 
weiteren Schwerpunkt der Ausbildung. 
Dabei werden beispielsweise Gebetsfor-
men wie Stundengebet oder eucharisti-
sche Anbetung praktiziert.

Weiterbildung der 
jungen Assoziierten

Auch die jungen Assoziierten treff en 
sich an mindestens drei Wochenenden 
im Jahr. Diese unterscheiden sich von 
den Ausbildungswochenenden zum 
einen durch den größeren Teilnehmer-

Die Interessierten, die zumeist aus der 
oblatischen Jugendarbeit hervorge-
gangen sind und somit ein geistliches 
Fundament mitbringen, machen sich im 
Rahmen einer zweijährigen Ausbildung 
gemeinsam mit einem betreuenden Ob-
latenpater auf den Weg, die Spiritualität 
des Ordens nicht nur näher kennenzu-
lernen, sondern sie im eigenen Leben 
umzusetzen. Sie wollen ihren Glauben 
ernst nehmen und bewusst nach dem 
Vorbild des heiligen Eugen von Maze-
nods leben. 
Die jungen Interessierten und Assozi-
ierten leben, bedingt durch Ausbildung 
und Berufstätigkeit, über ganz Deutsch-
land verteilt. Die Ausbildung geschieht 
durch mehrtägige Treff en, die mindes-



kreis: DIe einNnzelnen Ausbildungskurse IIe OmMMUNIıTLÄtTten ın den Jewelligen
kommen emeiınsamen Weilterbil- Häusern und Einrichtungen SINa Jler-
dungswochenenden 1I1. Zum he] VO  — srober (Offenheit epragt und
anderen OTMeNUTert sich Ae Themenset- sewähren adurch den ]Jungen twach-
zung der Wochenenden VOT em Einblicke ın Qas Kloster- un Ug ol UOUJU
konkreten Bedarf der Gruppe Ordenslebens Gebetszeiten und ahl-
Omentan beschäftigen sich OQıe ]Jun- zelıten SINa beisplelswelse gemeiInsame
gen AÄAssoz1i1lerte m1t Ihrer IdenUtät als TIreffen zwıschen den OmMMUNIıTÄten
katholische ( hrisunnen und (Chrnsten und den Assoz1ıilerten. 168 hiınterlässt
1 Kontext der pluralen Gesellschaft wWweılt über OQıe Treffen hinaus en Gefühl
Auf lhrem etzten Treffen wurde Qazu der Verbundenhel ZUT Ordensgemein-
AIie Botschaft des Papstes ZU Welt- schaft Gleichzeltig erfahren OQıe Patres
Iredensta über Keligionsfreiheit Fe71- und Brüder, insbesondere AIie Alteren
plert, und Ae Moscheegemeinschaft ın ihnen, mehr über Qas en und
Marburg esucht Im espräc wurden den Alltag der Jungen Menschen. Im
(C'hancen und (ırenzen des Dialogs deut- egenzu können S1e ZU atgeber
iıch Auf dem nächsten Treffen wIrd ın und geistlichen Begleiter werden.
der begegnung und 1 espräc mi1t
evangelischen ('hrsten Qas eıgene EU-
chansteverständnIıs thematısiıert.
Ihe regelmäßıigen bBegegnungen ın der
Gruppe und die adurch entstehende
Zusammengehörigkeit SINa für OQıe ASs-
SOZ1erten C1INe einNz1gartıge Kraftquelle Ie gedruckte Ausgabe
für ihr ( hrnstsein. Eın Jeder bringt
den Treffen SC1INE 5Sorgen und tfah-

m1t und kann S1P ın der Grup-
PE reflektieren. In der Gemeinschaft
können Oie indıvıduelle Spirıtualität
und 1in Heferes GlaubensverständnIs
reifen. Ziel der Treffen lst, OQıe Jungen
Erwachsenen unterstuützen, lhren
Glauben ın l1hrem Jewelligen Alltag
hbewusster en und ın amılıe und Herausforderung und Chance
eru Zeugn1s e  en amın wächst für Assoz1ıulerte und Oblaten
OQıe Fähilgkeıt, dQas Apostolat der alen
1m Ihenst der IC en SeItens IIe Entscheidun: der Gemeiminschaft, Ae
der Ordensgemeinschaft wIıird zudem Assozulerung VO  — Gläubigen zuzulas-
Wert dQarauf gelegt, Aass OQıe Treffen der SC und dIie Entscheidun überzeugter
Assoz1lerten WIE auch der Interessi]erten (hnstinnen und Christen, sich AIie

wecnselinden rtTien statthıinden. Ihe Oblatenmissionare anzugliedern, he-
verschledenen Gruppen sollen den ()r- Z  9 Qass dQas (C'harısma des eiligen
den ın SeEINen vlelfältigen acetlten und en VO  — Mazenod lebend1i 1st und
Wiırkungsstätten näher kennenlernen. Ae oblatısche amılıe formt 159159
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kommen zu gemeinsamen Weiterbil-
dungswochenenden zusammen. Zum 
anderen orientiert sich die Themenset-
zung der Wochenenden vor allem am 
konkreten Bedarf der Gruppe. 
Momentan beschäftigen sich die jun-
gen Assoziierten mit ihrer Identität als 
katholische Christinnen und Christen 
im Kontext der pluralen Gesellschaft. 
Auf ihrem letzten Treff en wurde dazu 
die Botschaft des Papstes zum Welt-
friedenstag über Religionsfreiheit rezi-
piert, und die Moscheegemeinschaft in 
Marburg besucht. Im Gespräch wurden 
Chancen und Grenzen des Dialogs deut-
lich. Auf dem nächsten Treff en wird in 
der Begegnung und im Gespräch mit 
evangelischen Christen das eigene Eu-
charistieverständnis thematisiert.
Die regelmäßigen Begegnungen in der 
Gruppe und die dadurch entstehende 
Zusammengehörigkeit sind für die As-
soziierten eine einzigartige Kraftquelle 
für ihr Christsein. Ein jeder bringt zu 
den Treffen seine Sorgen und Erfah-
rungen mit und kann sie in der Grup-
pe reflektieren. In der Gemeinschaft 
können die individuelle Spiritualität 
und ein tieferes Glaubensverständnis 
reifen. Ziel der Treff en ist, die jungen 
Erwachsenen zu unterstützen, ihren 
Glauben in ihrem jeweiligen Alltag 
bewusster zu leben und in Familie und 
Beruf Zeugnis zu geben. Damit wächst 
die Fähigkeit, das Apostolat der Laien 
im Dienst der Kirche zu leben. Seitens 
der Ordensgemeinschaft wird zudem 
Wert darauf gelegt, dass die Treff en der 
Assoziierten wie auch der Interessierten 
an wechselnden Orten stattfi nden. Die 
verschiedenen Gruppen sollen den Or-
den in seinen vielfältigen Facetten und 
Wirkungsstätten näher kennenlernen. 

Die Kommunitäten in den jeweiligen 
Häusern und Einrichtungen sind hier-
bei von großer Off enheit geprägt und 
gewähren dadurch den jungen Erwach-
senen Einblicke in das Kloster- und 
Ordenslebens. Gebetszeiten und Mahl-
zeiten sind beispielsweise gemeinsame 
Treffen zwischen den Kommunitäten 
und den Assoziierten. Dies hinterlässt 
weit über die Treff en hinaus ein Gefühl 
der Verbundenheit zur Ordensgemein-
schaft. Gleichzeitig erfahren die Patres 
und Brüder, insbesondere die Älteren 
unter ihnen, mehr über das Leben und 
den Alltag der jungen Menschen. Im 
Gegenzug können sie zum Ratgeber 
und geistlichen Begleiter werden.

Herausforderung und Chance 
für Assoziierte und Oblaten

Die Entscheidung der Gemeinschaft, die 
Assoziierung von Gläubigen zuzulas-
sen und die Entscheidung überzeugter 
Christinnen und Christen, sich an die 
Oblatenmissionare anzugliedern, be-
zeugt, dass das Charisma des heiligen 
Eugen von Mazenod lebendig ist und 
die oblatische Familie formt.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.



IIe Jungen Assoz1ılerten Seizen urc Apostolatsprojekt en sich dIie ]Jungen
ihre Entscheidung ZUT Angliederun AÄAssoz1ılerten deswegen vorgenommMen,
einen hbewussten 1xpunkt ın den he- ın der Jugendarbeit der Oblaten aktıv
wegten Jahren VO  — Ausbildung, Be- mıtzuarbeiten und als Multiplıkatoren
rufseinstieg und Famillıengründung. In WIrken. alur <allı C  $ ın die AÄus-
der ODblatschen amılıe Iınden S1P C1INe un Welterbildun der AÄAssoz1ılerten
hbesondere gelstliche Helmat und Oie Zelt und Personal INnvesneren SOWIE
Möglic  el  . der posıtıven Idenunkation üren, tTen und Herzen ür S1P en

haltenm1t Kırche ın der bBegegnung m1t den
Patres und Brüdern uch hletet der Ihe Erfahrung der etzten TE zeIgT,
Austausch mıt den äalteren AÄAssoz1lerten Qass der Mut elochnt WITrd. IIe AÄASSO-
OQıe Möglic  e1  . ntwürfe des chrst1- zuerung stellt ür Qie Gemeinschaft
chen Lehbens ın späateren Lebensphasen und für AIie Jungen FErwachsenen Ce1inNne
kennenzulernen. amı AUS dem Jährlı- gegenseltige Bereicherung Qar (1Je-
chen Versprechen C1INe verlässliche, le- mMeınsam lassen sich Oie Zeichen der
benstragende Beziehung wachsen kann, ZeIlt hesser verstehen und AIie e1ıgene
1st en es Maı Verbindlichkei erufun entwIickeln. 1ese erufun
und (Offenheit notwendig, OQıe Jede und AUS dem ('harısma des eiligen en
Jeder Einzelne ın OQıe Gemeinschaft der formt Ce1nNe eistige Familıie, AIie sich
AÄAssoz1ı]lerte einbnngt. oftt 1 Ihenst Menschen hingıbt
MIıt der Öffnung für die Assoz1ılerten Das Bindeglied 1st ın der spirıtuellen
eröffnet sich für OQıe Gemeinschaft der WIE ın der verwandtschaftlichen amılıe
Oblaten e1ine CUuUC Perspektive, ilhre gegenselt1ge Achtung und OQıe 1e
Sendung rTien der Gesellschaft (Chrnstus und dem Nächsten. enn „CIie

1e umfasst es Und für CUuUuC Ötefortzusetzen, dIie S1e als Ordensleute 11UrTr

begrenzt etrtreichen. Als emelınsames ernindet s1ıe, WEnnn NO  » CUuUuC Mittel“'

en V  — Mazenod 1n eEINemM Fasten-
hirtenbnef SEINE DIiözese, Fehruar
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Die jungen Assoziierten setzen durch 
ihre Entscheidung zur Angliederung 
einen bewussten Fixpunkt in den be-
wegten Jahren von Ausbildung, Be-
rufseinstieg und Familiengründung. In 
der oblatischen Familie fi nden sie eine 
besondere geistliche Heimat und die 
Möglichkeit der positiven Identifi kation 
mit Kirche in der Begegnung mit den 
Patres und Brüdern. Auch bietet der 
Austausch mit den älteren Assoziierten 
die Möglichkeit, Entwürfe des christli-
chen Lebens in späteren Lebensphasen 
kennenzulernen. Damit aus dem jährli-
chen Versprechen eine verlässliche, le-
benstragende Beziehung wachsen kann, 
ist ein hohes Maß an Verbindlichkeit 
und Off enheit notwendig, die jede und 
jeder Einzelne in die Gemeinschaft der 
Assoziierten einbringt. 
Mit der Öffnung für die Assoziierten 
eröff net sich für die Gemeinschaft der 
Oblaten eine neue Perspektive, ihre 
Sendung an Orten der Gesellschaft 
fortzusetzen, die sie als Ordensleute nur 
begrenzt erreichen. Als gemeinsames 

Apostolatsprojekt haben sich die jungen 
Assoziierten deswegen vorgenommen, 
in der Jugendarbeit der Oblaten aktiv 
mitzuarbeiten und als Multiplikatoren 
zu wirken. Dafür gilt es, in die Aus- 
und Weiterbildung der Assoziierten 
Zeit und Personal zu investieren sowie 
Türen, Ohren und Herzen für sie off en 
zu halten.
Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt, 
dass der Mut belohnt wird. Die Asso-
ziierung stellt für die Gemeinschaft 
und für die jungen Erwachsenen eine 
gegenseitige Bereicherung dar. Ge-
meinsam lassen sich die Zeichen der 
Zeit besser verstehen und die eigene 
Berufung entwickeln. Diese Berufung 
aus dem Charisma des heiligen Eugen 
formt eine geistige Familie, die sich 
Gott im Dienst am Menschen hingibt. 
Das Bindeglied ist in der spirituellen 
wie in der verwandtschaftlichen Familie 
gegenseitige Achtung und die Liebe zu 
Christus und dem Nächsten. Denn „die 
Liebe umfasst alles. Und für neue Nöte 
erfi ndet sie, wenn nötig, neue Mittel.“1

1 Eugen von Mazenod in einem Fasten-
hirtenbrief an seine Diözese, 7. Februar 
1847.
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Sina \MNIT eigentlich Ursulhnen?
\VWVas ST 1n Angelakreis”

Im ebruar hat sıch wIeder AÄAn- 5auerte1g Sse1N, weniı1ger Uurc Orte als
elakreıs getroifen, der „große Angela- Uurc ihr lebendiges Vorbild WIE (

kreis“ WO  emerkt Solche Treffen S1bt ela MerıIc1 für S1P alle Warl.

0S InzwIıischen zweilmal 1 Jahr, MEeIsS AÄus dem WaSs wWIT VO  — Angelas en
1m Umfeld CE1INES Ursulinenklosters. AÄAn- und AUS Ihren Schrniften wI1ssen, erg1bt
gelakreis? Wer 1sT Angela? Und WIESO sich e1in spirıtuelles Konzept (ür e1in
„Krels”? rel1g1ös gepragtes en auUußerhalb VOT

cla 1st natürlich Angela er1c], dIie Klostermauern. Wır Ursulinmen MmMussten
Gründern der Ursulinen, 1475 0S uns selhst ersti wIeder erschließen,
(GJarcdasee eboren und 15400 ın Bresc]1a nachdem AUS der Laiengemeinschaft 1m
gestorben. 1535 ründete S1P &e1INe LLal- Jahrhundert der Ursulinenorden DE-
engemelnschaft für Frauen WITKIIC worden Warl. I eses spirıtuelle Konzept
für Ae Frauen selbst, nıcht ür &e1INe he- pricht auch heute Frauen (und
TımmMte Aufgabe. IIe Gemeinschaft War nıcht auch Männer?) d  $ OQıe niıcht 1INSs
für Mese Frauen ın Ce1nNer Zeıt, dIie ihnen Kloster e  en wollen, weIl S1P Ihren Be-
kein selhbstheshmmMtes en zugestand, ruf und ihre Lebensverhältnısse als ihre
relig1öse Helmat un SsOz]lales eitz erufun: verstehen und ennoch C1INe
zugleich. MIıt Ad1esem uc konnte rel1g1öse Helmat suchen.
Jede l1hrem Qas el ın der Fa- Und Qamıt beginnt der ‚Krel Eın Daar
mılıe oder Arbeiıtsplatz, CNNSTILICHer ehemalıge Schülerinnen der Ursulinen 161161
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Sr. Brigitte Werr OSU

Sr. Brigitte Werr OSU ist Jahrgang 1940. Nach naturwis-
senschaftlichem Studium und Referendariat trat sie in den 
Ursulinenorden ein und unterrichtete an verschiedenen Gym-
nasien, zuletzt zehn Jahre in Thüringen. Seit sechs Jahren 
ist sie zuständig für die Öffentlichkeitsarbeit der Föderation 
deutschsprachiger Ursulinen und betreut die Website.

Sr. Brigitte Werr OSU

Sind wir eigentlich Ursulinen?
Was ist ein Angelakreis?

Im Februar hat sich wieder unser An-
gelakreis getroff en, der „große Angela-
kreis“ wohlbemerkt. Solche Treff en gibt 
es inzwischen zweimal im Jahr, meist 
im Umfeld eines Ursulinenklosters. An-
gelakreis? Wer ist Angela? Und wieso 
„Kreis“?
Angela ist natürlich Angela Merici, die 
Gründerin der Ursulinen, um 1475 am 
Gardasee geboren und 1540 in Brescia 
gestorben. 1535 gründete sie eine Lai-
engemeinschaft für Frauen – wirklich 
für die Frauen selbst, nicht für eine be-
stimmte Aufgabe. Die Gemeinschaft war 
für diese Frauen in einer Zeit, die ihnen 
kein selbstbestimmtes Leben zugestand, 
religiöse Heimat und soziales Netz 
zugleich. Mit diesem Rückhalt konnte 
jede an ihrem Ort, das heißt in der Fa-
milie oder am Arbeitsplatz, christlicher 

Sauerteig sein, weniger durch Worte als 
durch ihr lebendiges Vorbild – so wie es 
Angela Merici für sie alle war. 
Aus dem, was wir von Angelas Leben 
und aus ihren Schriften wissen, ergibt 
sich ein spirituelles Konzept für ein 
religiös geprägtes Leben außerhalb von 
Klostermauern. Wir Ursulinen mussten 
es uns selbst erst wieder erschließen, 
nachdem aus der Laiengemeinschaft im 
17. Jahrhundert der Ursulinenorden ge-
worden war. Dieses spirituelle Konzept 
spricht auch heute Frauen (und warum 
nicht auch Männer?) an, die nicht ins 
Kloster gehen wollen, weil sie ihren Be-
ruf und ihre Lebensverhältnisse als ihre 
Berufung verstehen und dennoch eine 
religiöse Heimat suchen. 
Und damit beginnt der „Kreis“: Ein paar 
ehemalige Schülerinnen der Ursulinen 



ın Hersel he]l OoOnn besc  leßen, sich te  3 wahr und zeıgten sich Oft ın lhrem
regelmäßig e1nem besinnungstag Testament erkenntlich Ihe Frauen des
rTeffen azu en S1P Schwester ucı1a Angelakreises reifen ZW ar gern auf dIie
e1n, e1iNe ihrer Irüheren Lehrerinnen. ordensgeschichtliche und theologische
em sich weIıtere Frauen anschließen, ompetenz der Schwestern zurück, aher
wächst der TEIS Zehn SsSind S1P ZU!r Zeıt, dIie Gestaltung der Treffen WIE auch dIie
darunter ZwWwe1 Schwestern. S1e NECENNECN ucC ach der nchügen Struktur DE-
sich Angelakreıs. chieht milteinander, ın gegense1lgem

en und Nehmen In AQleser e1sSeIm Zusammenhang m1t den Ursulinen-
ubılaen a h 2007 Tra ]Jemand AUS der wurde hbeım Treffen 1 ebruar Aieses
Gruppe, H 0S auch anderswo ela- Jahres m1t srobem TnNsS C1Ne OTMU-
kreise SIbt Jein, 0S S1Dt Interessierte, Jlerung für Qas Selbstverständnıs CTAT-

verteilt über Deutschlan: ISO werden heltet‘ als Offene Gruppe Sind wWIT „mi1t
OQıe eingeladen AÄAm Ende des TeIfenNs Angela gemeiınsam auf dem Weg ZU

beschließt INaTl, gemeınsam &e1INe (hnstsein“.
ach Norditalien machen, den an wurde über den amen der
rten, denen Angela Merıicı gelebt Gruppe Aıskulert: Ist „Angelakreıs‘
hat er der „Rheinischen“ Gruppe nıcht cher &1in hısschen antıqulert?
un einıgen Einzelnen Tahren auch Ne1n, denn der ame 1st inzwIıschen
fünf Frauen und ZWwWEe] Schwestern AUS rogramm! Ihe andere ra der Frau-
Ihüringen mIL IIe anfängliche eu 1st och nıcht Sanz gelöst: Siınd WIFTF
(„Ost“ „West“ 1mM mMer noch!) löst eigentlich Ursulinen? eı1m 1C ın dIie
sich ın der persönlichen begegnung Ordensgeschichte I11USS I1Nan Na-
Der „große Angelakreis” 1st eboren. Uürlich se1C Ihr Ursulinen! Miıt eichem

ec WIE WIT, dIie wWIT als Ordensfrauen
ın Ce1ner historisch gewachsenen Form
eben, WIE ela ernc1ı S1P nıcht DE-
sgründet hat Allerdings I11USS dQdann auch
eiInmal über Ae rechtliche Form der fUu-Ie gedruckte Ausgabe sehörl  el nac  edacht werden.
Klar 1st Aes: Der Angelakreıs 1st keine
Hılfstruppe für altgewordene Konvente
un keine lebensverlängernde Ma ß —
nahme für den en Er 1st Sanz alt

Inzwischen 1st &e1iNe Teste Einrichtung und Sanz TICUu OQıe Neubelebung der
m1T7 ZWEe] Treffen 1m Jahr Zum 475 „Compagnı1a (1 Sant’ Orsola”, Angela
Gründungsjublläum gab 0S eme1nsa- erı1cıs ursprünglicher ründung: &e1iNe

Exerzıiınen ın Desenzano, Angelas rel1g1öse Helımat für Menschen, OQıe ın
eru und amılıe Ihren Mann Oder ihreGeburtsort;: für 201 1st C1INe euauflage

ın der Planung Frau stehen. (O)b Qaraus auch einmal en
e  c  on ImMm mer  ‚0. gab 0S Frauen m1t e1ner SO7]ales etz wIrd, überlassen WIFTF dem
esonderen Verbundenheit e1nem eiligen e1s SC  1e1711C hat Angela

Ihren Töchtern auch AQamals IM mer WIE-bestimmten Kloster. S1e nahmen gern
1672 OQıe gelstlichen nNgECEDOTE der Schwes- der gEsagt dem (JeIst!162

in Hersel bei Bonn beschließen, sich 
regelmäßig zu einem Besinnungstag zu 
treff en. Dazu laden sie Schwester Lucia 
ein, eine ihrer früheren Lehrerinnen. 
Indem sich weitere Frauen anschließen, 
wächst der Kreis: Zehn sind sie zur Zeit, 
darunter zwei Schwestern. Sie nennen 
sich Angelakreis. 
Im Zusammenhang mit den Ursulinen-
Jubiläen ab 2007 fragt jemand aus der 
Gruppe, ob es auch anderswo Angela-
kreise gibt. Jein, es gibt Interessierte, 
verteilt über Deutschland. Also werden 
die eingeladen. Am Ende des Treff ens 
beschließt man, gemeinsam eine Fahrt 
nach Norditalien zu machen, zu den 
Orten, an denen Angela Merici gelebt 
hat. Außer der „Rheinischen“ Gruppe 
und einigen Einzelnen fahren auch 
fünf Frauen und zwei Schwestern aus 
Thüringen mit. Die anfängliche Scheu 
(„Ost“ triff t „West“ – immer noch!) löst 
sich in der persönlichen Begegnung. 
Der „große Angelakreis“ ist geboren. 

tern wahr und zeigten sich oft in ihrem 
Testament erkenntlich. Die Frauen des 
Angelakreises greifen zwar gern auf die 
ordensgeschichtliche und theologische 
Kompetenz der Schwestern zurück, aber 
die Gestaltung der Treff en wie auch die 
Suche nach der richtigen Struktur ge-
schieht miteinander, in gegenseitigem 
Geben und Nehmen. In dieser Weise 
wurde beim Treff en im Februar dieses 
Jahres mit großem Ernst eine Formu-
lierung für das Selbstverständnis erar-
beitet: als off ene Gruppe sind wir „mit 
Angela gemeinsam auf dem Weg zum 
Christsein“.
Lange wurde über den Namen der 
Gruppe diskutiert: Ist „Angelakreis“ 
nicht eher ein bisschen antiquiert? 
Nein, denn der Name ist inzwischen 
Programm! Die andere Frage der Frau-
en ist noch nicht ganz gelöst: Sind wir 
eigentlich Ursulinen? Beim Blick in die 
Ordensgeschichte muss man sagen: Na-
türlich seid Ihr Ursulinen! Mit gleichem 
Recht wie wir, die wir als Ordensfrauen 
in einer historisch gewachsenen Form 
leben, wie Angela Merici sie nicht ge-
gründet hat. Allerdings muss dann auch 
einmal über die rechtliche Form der Zu-
gehörigkeit nachgedacht werden.
Klar ist dies: Der Angelakreis ist keine 
Hilfstruppe für altgewordene Konvente 
und keine lebensverlängernde Maß-
nahme für den Orden. Er ist – ganz alt 
und ganz neu – die Neubelebung der 
„Compagnia di Sant’Orsola“, Angela 
Mericis ursprünglicher Gründung: eine 
religiöse Heimat für Menschen, die in 
Beruf und Familie ihren Mann oder ihre 
Frau stehen. Ob daraus auch einmal ein 
soziales Netz wird, überlassen wir dem 
Heiligen Geist. Schließlich hat Angela 
ihren Töchtern auch damals immer wie-
der gesagt: Folgt dem Geist!

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Inzwischen ist er eine feste Einrichtung 
mit zwei Treffen im Jahr. Zum 475. 
Gründungsjubiläum gab es gemeinsa-
me Exerzitien in Desenzano, Angelas 
Geburtsort; für 2012 ist eine Neuaufl age 
in der Planung.
„Schon immer“ gab es Frauen mit einer 
besonderen Verbundenheit zu einem 
bestimmten Kloster. Sie nahmen gern 
die geistlichen Angebote der Schwes-
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IIe Seligsprechung UNSCICI StTifterin lassen nennbaren Werten”? Was SO
Mutter 0Sa Flesch Maı 2008 S1P bringen? elche rwartungen VCI-

1 en Dom TrTIer T1 nıcht 11UrTr bergen sich hiınter Qieser Frage? Splelen
ın OAie Geschichte der FRMVA VOTl Wald- Vortelle persönlicher, sozlaler, matenel-
hbreithbach als en hervorragendes, e1INMAa- ler Oder eıstig hbzw. geistlicher &e1iNe
es und unvergessliches re1gn1s e1N. Rolle? Soll (jewınn Oder Nutzen Qaraus
S1Ie beschäfugt unNns auch, WEeNnN WIT unNns geEZOgenN werden? (1 bt 0S Ambithonen
heute ach über ZWwWEeI Jahren Ae ra 1 1cC auf einen möglıich rößeren
tellen Was nn Ce1INe Seligsprechung? Bekanntheitsgrad der Gemeinschaft

oder auf mehr Ansehen Oder Bewunde-Bereıts OQıe Fragestellun sich 1ässt
keine einfache AÄAntwort ann E1- run Oder OIMnun: auf rößeren fu-

Seligsprechung überhaupt auf Mitgliedern? Wird schlichtweg
hbezwecken? dem 1st, irgendeln Erfolg er Mıt Martın
welchen Gesichtspunkten? Könnte &e1iNe er 1e sich einwenden: „Erfolg 1st
Selıgsprechun sich überhaupt CSSCTI! keiner der amen (jottes [ 163163
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M. Engeltraud Bergmann FBMVA

Sr. M. Engeltraud Bergmann, geboren 1936, trat 1952 in 
die Gemeinschaft der Franziskanerinnen der Allerseligsten 
Jungfrau Maria von den Engeln (Waldbreitbacher Franzis-
kanerinnen) ein. Sie studierte Pädagogik und Theologie in 
Nijmegen, Rio de Janeiro und Trier und war von 1988 bis 
2000 Generalrätin. Sie ist Oberin der Niederländischen 
Region ihres Ordens.

M. Engeltraud Bergmann FBMVA

Was bringt eine Seligsprechung?
Am Beispiel von Mutter Maria Rosa Flesch,
Gründerin der Ordensgemeinschaft FBMVA/Waldbreitbach

Die Seligsprechung unserer Stifterin 
Mutter M. Rosa Flesch am 4. Mai 2008 
im Hohen Dom zu Trier tritt nicht nur 
in die Geschichte der FBMVA von Wald-
breitbach als ein hervorragendes, einma-
liges und unvergessliches Ereignis ein. 
Sie beschäftigt uns auch, wenn wir uns 
heute nach über zwei Jahren die Frage 
stellen: Was bringt eine Seligsprechung?
Bereits die Fragestellung an sich lässt 
keine einfache Antwort zu. Kann ei-
ne Seligsprechung überhaupt etwas 
bezwecken? Falls dem so ist, unter 
welchen Gesichtspunkten? Könnte eine 
Seligsprechung sich überhaupt messen 

lassen an nennbaren Werten? Was soll 
sie bringen? Welche Erwartungen ver-
bergen sich hinter dieser Frage? Spielen 
Vorteile persönlicher, sozialer, materiel-
ler oder geistig bzw. geistlicher Art eine 
Rolle? Soll Gewinn oder Nutzen daraus 
gezogen werden? Gibt es Ambitionen 
im Blick auf einen möglich größeren 
Bekanntheitsgrad der Gemeinschaft 
oder auf mehr Ansehen oder Bewunde-
rung? Oder Hoff nung auf größeren Zu-
lauf an Mitgliedern? Wird schlichtweg 
irgendein Erfolg erhofft? Mit Martin 
Buber ließe sich einwenden: „Erfolg ist 
keiner der Namen Gottes!“



Ich enke, Ales es trfft nıcht den WUSSTEe ich nıcht Er hat mich eIührt[
ern der rage, W as e1ine Seligspre- un anderer Stelle Sagt S1P°* „50
un hbezwecken SOIl Möglicherweise 1st oft Er sucht sich dQas Kleine und
stellt sich C1Ne Gemeinschaft AIie Fra- cChwache AaUs, WEn CT (ıroßes
SE 0S einen Jahrzehntelangen vorhat!“(MO 133)
Seligsprechungsprozess führen und Uurc OQıe Sellgsprechun: können vVIele
verändert sıch adurch etiwas ın uUNScC-— Menschen auf 1in chrnstlich vorbıildli-
IC  z Lehben? AÄus der Erfahrung mıt dem ches en schauen und erfahren, AQass
Seligsprechungsprozess uUuNSCIET StTIfte- 0S möglıch lst, OQıe TO Botschaft 1
Fın Mutter 0Sa Flesch aNLwWOTrTEe ich normalen menschlichen en UmMmMZU-

heute mi1t e1nem klaren und überzeug- Ssetzen, konkretisieren selhst
ten. Ja! Obwohl WIFTF erst ach b 1 Jahren schr prekären Lebensbedingungen.
ihre Sellgsprechun Maı 2008 ın In Qleser Frkenntnis 1€ für unNns Er-
Tner felern urften. mutigung, Erhellung des Lebenssinnes,
OrWwe I11USS festgehalten werden, Qass Einladung ZUr Nachahmung, Kraft und
C1Ne Seligsprechun: keine Ordensver- STO ( 9 sich auf oft e1IN-
eihung und kein vatlıkanıscher obel- zulassen. Sellgsprechun 1st ın meınen
prelis 1st ES secht vIelmehr darum, AIie en auch ein fundamentaler Akt
Einmaligkeıit e1ner Person, ın Ad1esem der Gottesverehrung und Danksagung,
Fall uUuNsSsScCICeT Ordensgründerin Multter we1l urc AQiese Qas erstaunliche Wır-

0Sa Flesch, anzuschauen. hre Ne- ken (Jofttes 1m en e1INESs Menschen
fe Gottverbundenheit und der Qaraus offziell VOTl der IC anerkannt wIırd
1ebende unermüdlichen EFınsatz für Uurc Ae Seligsprechung wıird SOIC en
Menschen ın Not, kann ZU eigenen en einem re1gNn1s, Qas ZUr Nach-
Vorbild werden. Im Mittelpunkt des Le- ahmung ınlädt Oder Sar herausfordert.
hbens VOTl Mutter 0Sa standen nıcht WIE IIe Seligsprechung Mutter 0OSaSs he-

deutete nıcht 11UT für Oie Kırche undhe]l anderen Ordensgründern dIie Polıitik,
Wissenschaft und Kultur, SsOoNdern Sanz dIie Ordenslandschaft einen geistlichen
allein und erster Stelle OQıe Kırche Gewıinn, Zuwachs und elebungs. IIe
und der ihr VOTl oft egebenNe Aulftrag Seligsprechung selhst wWar 1in 1 —

ES SINg ihr darum, ın der Jewelnligen Le- gessliches, hıstorisches un gesell-
benssituathon der damalıgen Menschen schaftliches Geschehen, welches unzäh-
dQas Heil verkünden und (Jofltes 1e lıge begegnungen zwıischen Menschen
erfahrbar machen. S1e selhst wollte über dIie Landesgrenzen hinaus m1t sich
1mM mMer „SC  1C und ınfach den rachte IIe ro Gemeischaft KIr-
Menschen leben”, für Aiese Qa che, Eccles1a, wurde 1er Ssichtbar und
SC1IN. erfahrbar 1 mMIteINander Sıngen, eien
Anfänglich konnte S1e nıcht ahnen, und Felern FEıne festliche tmosphä-
Was auf S1P zukommen würde. SO sagt lag über tausenden VO  — Menschen
S1P einmal: -  1C WIE ich 0S vorhatte, 1 und den Dom und wurde über
1st 0S gekommen. Ich habe NıEe Qaran dQas Fernsehen ausgestrahlt. In Ad1esem
edacht C1iNe Ordensgemeinschaft re1gNn1s, abher auch 1 darın liegenden

Bekannt- und Bewusstwerden, WIE undsgründen. 1cC ich, SsOoNdern Ooft hat 0S

164 gemacht!” (MO 253) „Was ich ollte, WaSs oftt 1m en e1INESs chrstlichen164

Ich denke, dies alles trifft nicht den 
Kern der Frage, was eine Seligspre-
chung bezwecken soll. Möglicherweise 
stellt sich eine Gemeinschaft die Fra-
ge: Lohnt es einen jahrzehntelangen 
Seligsprechungsprozess zu führen und 
verändert sich dadurch etwas in unse-
rem Leben? Aus der Erfahrung mit dem 
Seligsprechungsprozess unserer Stifte-
rin Mutter M. Rosa Flesch antworte ich 
heute mit einem klaren und überzeug-
ten: Ja! Obwohl wir erst nach 51 Jahren 
ihre Seligsprechung am 4. Mai 2008 in 
Trier feiern durften.
Vorweg muss festgehalten werden, dass 
eine Seligsprechung keine Ordensver-
leihung und kein vatikanischer Nobel-
preis ist. Es geht vielmehr darum, die 
Einmaligkeit einer Person, in diesem 
Fall unserer Ordensgründerin Mutter 
M. Rosa Flesch, anzuschauen. Ihre tie-
fe Gottverbundenheit und der daraus 
fließende unermüdlichen Einsatz für 
Menschen in Not, kann so zum eigenen 
Vorbild werden. Im Mittelpunkt des Le-
bens von Mutter Rosa standen nicht wie 
bei anderen Ordensgründern die Politik, 
Wissenschaft und Kultur, sondern ganz 
allein und an erster Stelle: die Kirche 
und der ihr von Gott gegebene Auftrag. 
Es ging ihr darum, in der jeweiligen Le-
benssituation der damaligen Menschen 
das Heil zu verkünden und Gottes Liebe 
erfahrbar zu machen. Sie selbst wollte 
immer „schlicht und einfach unter den 
Menschen leben“, um für diese da zu 
sein.
Anfänglich konnte sie nicht ahnen, 
was auf sie zukommen würde. So sagt 
sie einmal: „Nicht wie ich es vorhatte, 
ist es gekommen. Ich habe nie daran 
gedacht eine Ordensgemeinschaft zu 
gründen. Nicht ich, sondern Gott hat es 
gemacht!“ (MO S. 253) „Was ich sollte, 

wusste ich nicht. Er hat mich geführt!“ 
und an anderer Stelle sagt sie: „So 
ist Gott: Er sucht sich das Kleine und 
Schwache aus, wenn er etwas Großes 
vorhat!“(MO S. 133)
Durch die Seligsprechung können viele 
Menschen auf ein christlich vorbildli-
ches Leben schauen und erfahren, dass 
es möglich ist, die Frohe Botschaft im 
normalen menschlichen Leben umzu-
setzen, zu konkretisieren – selbst unter 
sehr prekären Lebensbedingungen.
In dieser Erkenntnis liegt für uns Er-
mutigung, Erhellung des Lebenssinnes, 
Einladung zur Nachahmung, Kraft und 
Anstoß, es zu wagen, sich auf Gott ein-
zulassen. Seligsprechung ist in meinen 
Augen auch ein fundamentaler Akt 
der Gottesverehrung und Danksagung, 
weil durch diese das erstaunliche Wir-
ken Gottes im Leben eines Menschen 
offi  ziell von der Kirche anerkannt wird. 
Durch die Seligsprechung wird solch ein 
Leben zu einem Ereignis, das zur Nach-
ahmung einlädt oder gar herausfordert.
Die Seligsprechung Mutter Rosas be-
deutete nicht nur für die Kirche und 
die Ordenslandschaft einen geistlichen 
Gewinn, Zuwachs und Belebung. Die 
Seligsprechung selbst war ein unver-
gessliches, historisches und gesell-
schaftliches Geschehen, welches unzäh-
lige Begegnungen zwischen Menschen 
über die Landesgrenzen hinaus mit sich 
brachte. Die große Gemeinschaft Kir-
che, Ecclesia, wurde hier sichtbar und 
erfahrbar im miteinander Singen, Beten 
und Feiern. Eine festliche Atmosphä-
re lag über tausenden von Menschen 
im und um den Dom und wurde über 
das Fernsehen ausgestrahlt. In diesem 
Ereignis, aber auch im darin liegenden 
Bekannt- und Bewusstwerden, wie und 
was Gott im Leben eines christlichen 



Menschen wIirken und hbewıirken kann, sen heIit Oder ungeklärten Oollven kam r  U16 en unübersehhbarer Hınwels auf ( hıs ın Ae sechziger TEe hiınein
(Joftes Präsenz und Handeln ın der (1e- Streitigkeiten. Einıge versuchten a  es,
schichte auch ın uUuNScCIET ZeIlt 0SAas Seligsprechung unbedingt
Mutter 0Sa en und berelit, verhindern. Gottlob, konnten wWIr Ug ol UOUJU

(jottTes äne, SeEINen 1ıllen ın SCHAHNEeBbllC mıt grober Freude und 1NNEe-
em eri1ullen. Man Qarf oftt IcT Bewegtheıit ihre Seligsprechun: VOT

brauchte S1e! S1e ründet 1 er VO  — gut ZWEeI Jahren rlieben und 1m Vorfeld
Jahren ach harten Kämpfen und OAie 7 weifel ın Aieser acC wlderlegen.

Tast unüberwindlichen Schwlerigkeiten Dank der Seligsprechun schauen WITr
Maärz 1863 uUNSCIC Ordens- heute hbewundernd aul uUNSCIE STIfte-

gemelinschaft der Franzıskanerinnen rın und keiner hat mehr 7 weifel oder
BMVA BekannterweIise hat sich Mutter bestreıitet, Qass Murtter 0Sa UNSETIC ()r-
0Sa schon VOTl Jugend dem Ihenst densgemeinschaft egründe hat anz

den TmMen und Notleidenden DE- 1m Gegenteil: lle Schwestern sSind
wIicdmert. Ihr unermüdlhlicher E1ınsatz für heute STO 17 darauf, AQass Aiese großartıige
Ae Hıilfsbedürfugen mündete 1m auTe Frau Ae Gründenn der Franzıskanerin-
der ZeıIlt ın zahlreiche SO7Z]1al-karntative NCNn BMVA ın Walchbreitbach 1st und
Einrichtungen und rojekte 1m In- und 1U  — als Selige uUuNSsScCeIeT IHOZese angeru-
Ausland, dIie hıs auf den heutigen Jag fen und verehrt werden dQdarft. Als Selige
einen unschätzhbaren Wert und beıtrag 1sT S1P unNns als Vorbild und Fürsprecherin
für Gesellschaft und aa hbedeuten. Sanz nahe!
em hat OQıe Seligsprechun Mutter Was miıich persönlich en habe ich
08SAaS ın uUuNSCICT OÖrdensgemeinschaft ın den etizten Jahren des Prozes-
och einen Sanz wichtügen Aspekt und SCS Se1IT 1996 als Vice-Postulatorin
einen besonderen Wert, nämlich den der schr 1el erfahren, elernt un für
Wiıedergutmachung! Ungeachtet, AQass meın en Doch I11NUSS ich
S1P dIie Gründenn uUuNSsSeEIeT Gemeimschaft gestehen, Qass ich ın den erstien
WAäl, erlhtt Multter KOosa, gerade AUS den Jahren MEeINES Ordenslebens, WIE ohl
eigenen Reilhen, unermessliches Unrecht Ae meılısten uUuNsSsScCIET Schwestern, hıtter
S1e wurde gedemütigt, zurückgesetzt, wen1g VO  — und über Mutter 0Sae
übergangen, Ende ihres Lebens oder SCWUSST habe Der INNere Reichtum
mundtot emacht und ( wurde Sar VT -— iIhrer Persönlic  elt, der lefgan: iIhrer
sucht, Ihren amen und ihr nNdenken ın Spirntualität, ihre ro 1e Ooft
der eigenen Gemeimschaft auszulöschen und den Menschen, ihre hbeeindrucken-
(u.a S1P AUS dem Namensverzeichniıs der de Schlichtheit, emut, Aufrichtigkeit
Schwestern streichen)! Wenn auch und Dankbarkeı 1e unNns sgrößtenteils
OAie sterhbende Gründerin dem damalıgen verborgen.
Rektor und ihrer Nachfolgerin es VT -— Leider stand uns Aamals gut WI1Ie
ziehen hat, gab ( Jahrelang ach 1h- keine Lıteratur ZUT Verfügung. Selbst
IC  z Tod 1mMmMer wIeder Diskussionen und 1m Novizilatsunterricht oder anderen
Meinungsverschiedenheiten den Gelegenheıiten War Multter 0Sa kaum
Schwestern über OAie wIirkliche SUYftenn: 1in ema Wohl hatten WITr ST1I-

Agatha oder 0Sa AÄAus UnwIıs- tungsfest eiInN1IgSES arüber sehört, WIE ihr 163165
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nMenschen wirken und bewirken kann, 

liegt ein unübersehbarer Hinweis auf 
Gottes Präsenz und Handeln in der Ge-
schichte – auch in unserer Zeit.
Mutter Rosa lebte stets off en und bereit, 
um Gottes Pläne, um seinen Willen in 
allem zu erfüllen. Man darf sagen: Gott 
brauchte sie! Sie gründet im Alter von 
37 Jahren nach harten Kämpfen und 
fast unüberwindlichen Schwierigkeiten 
am 13. März 1863 unsere Ordens-
gemeinschaft der Franziskanerinnen 
BMVA. Bekannterweise hat sich Mutter 
Rosa schon von Jugend an dem Dienst 
an den Armen und Notleidenden ge-
widmet. Ihr unermüdlicher Einsatz für 
die Hilfsbedürftigen mündete im Laufe 
der Zeit in zahlreiche sozial-karitative 
Einrichtungen und Projekte im In- und 
Ausland, die bis auf den heutigen Tag 
einen unschätzbaren Wert und Beitrag 
für Gesellschaft und Staat bedeuten. 
Zudem hat die Seligsprechung Mutter 
Rosas in unserer Ordensgemeinschaft 
noch einen ganz wichtigen Aspekt und 
einen besonderen Wert, nämlich den der 
Wiedergutmachung! Ungeachtet, dass 
sie die Gründerin unserer Gemeinschaft 
war, erlitt Mutter Rosa, gerade aus den 
eigenen Reihen, unermessliches Unrecht. 
Sie wurde gedemütigt, zurückgesetzt, 
übergangen, am Ende ihres Lebens 
mundtot gemacht und es wurde gar ver-
sucht, ihren Namen und ihr Andenken in 
der eigenen Gemeinschaft auszulöschen 
(u.a. sie aus dem Namensverzeichnis der 
Schwestern zu streichen)! Wenn auch 
die sterbende Gründerin dem damaligen 
Rektor und ihrer Nachfolgerin alles ver-
ziehen hat, so gab es jahrelang nach ih-
rem Tod immer wieder Diskussionen und 
Meinungsverschiedenheiten unter den 
Schwestern über die wirkliche Stifterin: 
M. Agatha oder M. Rosa? Aus Unwis-

senheit oder ungeklärten Motiven kam 
es bis in die sechziger Jahre hinein zu 
Streitigkeiten. Einige versuchten alles, 
um M. Rosas Seligsprechung unbedingt 
zu verhindern. Gottlob, konnten wir 
schließlich mit großer Freude und inne-
rer Bewegtheit ihre Seligsprechung vor 
gut zwei Jahren erleben und im Vorfeld 
die Zweifel in dieser Sache widerlegen. 
Dank der Seligsprechung schauen wir 
heute bewundernd auf unsere Stifte-
rin und keiner hat mehr Zweifel oder 
bestreitet, dass Mutter Rosa unsere Or-
densgemeinschaft gegründet hat. Ganz 
im Gegenteil: Alle Schwestern sind 
heute stolz darauf, dass diese großartige 
Frau die Gründerin der Franziskanerin-
nen BMVA in Waldbreitbach ist und 
nun als Selige unserer Diözese angeru-
fen und verehrt werden darf. Als Selige 
ist sie uns als Vorbild und Fürsprecherin 
ganz nahe!
Was mich persönlich betriff t, habe ich 
in den letzten 12 Jahren des Prozes-
ses - seit 1996 - als Vice-Postulatorin 
sehr viel erfahren, gelernt und für 
mein Leben gewonnen. Doch muss ich 
gestehen, dass ich in den ersten 40 
Jahren meines Ordenslebens, wie wohl 
die meisten unserer Schwestern, bitter 
wenig von und über Mutter Rosa gehört 
oder gewusst habe. Der innere Reichtum 
ihrer Persönlichkeit, der Tiefgang ihrer 
Spiritualität, ihre große Liebe zu Gott 
und den Menschen, ihre beeindrucken-
de Schlichtheit, Demut, Aufrichtigkeit 
und Dankbarkeit blieb uns größtenteils 
verborgen. 
Leider stand uns damals so gut wie 
keine Literatur zur Verfügung. Selbst 
im Noviziatsunterricht oder zu anderen 
Gelegenheiten war Mutter Rosa kaum 
ein Thema. Wohl hatten wir am Stif-
tungsfest einiges darüber gehört, wie ihr 



en und der Gründungstag verlaufen gen 1st heute, AMAesen UNSCICN Reichtum
SINd. Doch dIie wichtigsten FEinzelheiten nachhaltıg m1t vIelen teilen können.
und gerade ihre Haltungen ın den IAa Mutter 0OSAaSs CNTSTIICHE Einstellung, ihr
kanten Situalonen ilhres Lebens und Vorbild, ihre Spirıtualität, ihre Haltung
Wirkens wurden nıcht erwähnt. IIe C1S-— und Was S1P zuNnefst bewegte, So11 heute

und ın 7Zukunft och ın iIhren Töch-ten Versuche, dIie Seligsprechun: Mutter
0SAaSs einzuleıten, sche1lterten 1MMer tern und erken, ın vIelen Menschen
wleder, hıs ndlıch 1950, 1 eiligen weIlterleben und reiche Tuc bringen
Jahr, OQıe mutige Generalobermn Mutter Ohne /7Zweilfel hbedeutet Oie Seligspre-

Amunda Klein Uurc &e1iNe Aucdcıienz un Mutter 0SAaSs &e1INe Chance, einen
he] aps Pıus X IL VO  — ehben AQd1esem (1ewiınn und tefgehende Bereicherung
ermutı wurde, „a  es Lun, W as für al jene, OQıe sich m1t lhrem en
notwendig 1st, den Seligsprechungs- und Irken konfronHeren wollen und

konfronteren lassen.Prozess beginnen”. SO erreichte
s1e, Qass 1 TE 195 / der Seligspre- ES 1sT wünschen, Qass 1 1er und
chungsprozess ın YNer felerlich eröffnet Jetzt Olfenbar wIrd und nachhaltıg Zzu

werden konnte. ES War en mühsamer, Iragen kommt, Was den reichen Inhalt
aher auch erfahrungsreicher Weg Ihres Lebens ausgemacht hat Fakt lst,

Qass ndlıch A]ese scheinbar kleine,
unbedeutende Frau 1INSs 1C der Offent-
1C  el elangt und ihre Wertschätzung
1mM mMer mehr aum SewmnNt. Wır kons-

Ie gedruckte Ausgabe ateren Aiıes vermehrten und ze1tge-
maben Publikationen, Ce1ner
Bilographie, Vorträgen, agungen,
undbniefen, Veranstaltungen und STU-
AQIen. Als Ordensgemeinschaft en

Umso größer UNSETIC Freude, wWIT einen Erneuerungsprozess 1INSs en
SCT und Dank, als wWIT 2008 dIie (1 — erufen und ONMenHeren unNns hbewusster
schnte Selıgsprechun felern konnten. den Werten und der belsplelhaften
Ich bın überzeugt, Qass sowochl UNSCEIC Haltung uUuNSsScCIET SUYfternn.
Ordensgemeinschaft WIE auch unzähli- Auf breiter asls versuchen WIT, unNns VO

SC Menschen hbeschenkt und hbereichert kostharen Frbe Multter 0SAaSs inspineren
worden SINd, gerade auch während der und leiten lassen, ETW. Uurc mpulse
Intensıven asSe der Vorbereitung auf und Reflexionen anlässlich eme1lnsa-
den großen Jag Im persönlichen wWIe IET Treffen, Schulungen, 1sıtatlonen,
1 beruflichen Alltag gab ( zahlreiche besinnungstage Oder Exerziıtnen FEıne
ngeCDOTE und Möglichkeıiten LÜr vIele Ausstellun ın UNSCICIMM Bildungshaus
uUuNSsScCIET Mitarbeitennnen und Mitarbe1i- präsentiert Multter 0Sa und ihr Lehbens-
Ler, reunde und Interessierte, nNsıder werk. verschliedenen Ttten erschließt
und Außenstehende, Murtter 0Sa WIrk- en Mutter-Rosa-Weg den Passanten dQas
iıch hesser kennen und Hheben lermen Gedankengut der STifternn mıttels Ihrer
SOWIE sich mıt Ihrem Denken und Han- eigenen ussagen. Persönliche NI1Ee-

166 deln a2UsSEINAaNderzusetzen. NSsSer Anlie- gen und Öte können 1NSs166

Leben und der Gründungstag verlaufen 
sind. Doch die wichtigsten Einzelheiten 
und gerade ihre Haltungen in den mar-
kanten Situationen ihres Lebens und 
Wirkens wurden nicht erwähnt. Die ers-
ten Versuche, die Seligsprechung Mutter 
Rosas einzuleiten, scheiterten immer 
wieder, bis endlich 1950, im heiligen 
Jahr, die mutige Generaloberin Mutter 
M. Edmunda Klein durch eine Audienz 
bei Papst Pius XII. von eben diesem 
ermutigt wurde, „alIes zu tun, was 
notwendig ist, um den Seligsprechungs-
Prozess zu beginnen“. So erreichte 
sie, dass im Jahre 1957 der Seligspre-
chungsprozess in Trier feierlich eröff net 
werden konnte. Es war ein mühsamer, 
aber auch erfahrungsreicher Weg.

gen ist heute, diesen unseren Reichtum 
nachhaltig mit vielen teilen zu können. 
Mutter Rosas christliche Einstellung, ihr 
Vorbild, ihre Spiritualität, ihre Haltung 
und was sie zutiefst bewegte, soll heute 
und in Zukunft noch in ihren Töch-
tern und Werken, in vielen Menschen 
weiterleben und reiche Frucht bringen. 
Ohne Zweifel bedeutet die Seligspre-
chung Mutter Rosas eine Chance, einen 
Gewinn und tiefgehende Bereicherung 
für all jene, die sich mit ihrem Leben 
und Wirken konfrontieren wollen und 
konfrontieren lassen. 
Es ist zu wünschen, dass im Hier und 
Jetzt off enbar wird und nachhaltig zum 
Tragen kommt, was den reichen Inhalt 
ihres Lebens ausgemacht hat. Fakt ist, 
dass endlich diese scheinbar kleine, 
unbedeutende Frau ins Licht der Öff ent-
lichkeit gelangt und ihre Wertschätzung 
immer mehr Raum gewinnt. Wir kons-
tatieren dies an vermehrten und zeitge-
mäßen Publikationen, an einer neuen 
Biographie, an Vorträgen, Tagungen, 
Rundbriefen, Veranstaltungen und Stu-
dien. Als Ordensgemeinschaft haben 
wir einen Erneuerungsprozess ins Leben 
gerufen und orientieren uns bewusster 
an den Werten und der beispielhaften 
Haltung unserer Stifterin. 
Auf breiter Basis versuchen wir, uns vom 
kostbaren Erbe Mutter Rosas inspirieren 
und leiten zu lassen, etwa durch Impulse 
und Refl exionen anlässlich gemeinsa-
mer Treff en, Schulungen, Visitationen, 
Besinnungstage oder Exerzitien. Eine 
Ausstellung in unserem Bildungshaus 
präsentiert Mutter Rosa und ihr Lebens-
werk. An verschiedenen Orten erschließt 
ein Mutter-Rosa-Weg den Passanten das 
Gedankengut der Stifterin mittels ihrer 
eigenen Aussagen. Persönliche Anlie-
gen und Nöte können ins so genannte 
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Umso größer waren unsere Freude, un-
ser Jubel und Dank, als wir 2008 die er-
sehnte Seligsprechung feiern konnten. 
Ich bin überzeugt, dass sowohl unsere 
Ordensgemeinschaft wie auch unzähli-
ge Menschen beschenkt und bereichert 
worden sind, gerade auch während der 
intensiven Phase der Vorbereitung auf 
den großen Tag. Im persönlichen wie 
im berufl ichen Alltag gab es zahlreiche 
Angebote und Möglichkeiten für viele 
unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter, Freunde und Interessierte, Insider 
und Außenstehende, Mutter Rosa wirk-
lich besser kennen und lieben zu lernen 
sowie sich mit ihrem Denken und Han-
deln auseinanderzusetzen. Unser Anlie-



denn S1P WUSSTEe oft als tLreuen 1USTre1l-Fürb1  uc geschrieben werden. FEıne r  Umonatlıche 5Sorgenmesse 1 Mutterhaus ter iIhrer e1ıte em hewirkte Mut-
1sT SuL esucht Natürlich werden AIie ter KOosa, Aass Uurc Ihren Eınsatz und
Gedenktage Mutter 0SAaSs entsprechend den lhrer Schwestern ın dere und
ankbar und Iroh efelert. or für Kranke und Hıilfsbedürfuge Ug ol UOUJU
168 es ein nıcht 11UrTr UNSCEIC e1gE- Jeglicher Art, und urc dIie Gründung
NCN Schwestern, sonNdern rchtet sich ilhrer za  TeIcCchHNen SOzZz]lalen ınrıch-
alle Menschen, S11 0S 1m In- Oder AÄAus- Lungen, 1in ollder Grundstein LÜr OQıe
land, Menschen der unterschledlichsten heutlge 5Sozlalordnung des Staates Zzu

erkun Altersgruppen und nteres- Iragen sgekommen 1sSt. SO steht S1P heute
SC1I1. Jle en Zugang Mutter KOosa, VOT u1Ns, Multter 08a Flesch, und
denn S1P 1st C1iNe Selige (ür e! S1e hinterlässt SCWISS keinen scchwachen
kannte Qas eben, WIE 0S 1st, und S1e indruck, sondern en reiches Frbe
meılsterte ( ın 1e oftt und den Ihre, uUNSCIE Ordensgemeinschaft, die
Menschen auf bewundernswerte eISE ZWarTr 1mMmMer äalter un zahlenmäßig
SO suchen und Iınden vIele Menschen eringer wird, ın 7Zusammenarbeit
heute och he]l ihr rost, und &e1INe mıt „Lalenkräften“ ihr Werk
or Ich fest darauf, Aass ter den heutigen Gegebenheiten WeITter.
S1P keinen leer ausgehen lässt, der sich enn OQıe Seligsprechun 1ässt den Wert
vertrauensvoll S1P wendet. und göttliıchen Auftrag QAi1eses NIier-
Hs 1sT unglaublich, AQass gerade s1e, dIie fangens erkennen. SIEe ermutı un
Unbedeutende und Mittellose, 0S schaff- MONvVIer uNs, dQas Lebenswerk uUuNsSsScCIET

LE, AUS Ihrer Glaubenskraft heraus, en SUftern Mutter 0Sa vertrauensvoll ın
hbeachtliches Werk 1NSsS en rufen Ae /7Zukunft tragen. Hs 1st 1in kost-
und unzähligen Menschen helfen hares Erbe, dQas S1P unNns aıNnveriraut hat
on dQdamals scheute S1P niıchts und Ihr eisple begelstert und spornt d  4 ın
nlemand, weder 1m Krjıeg oder Frieden, ihre Fußstapfen lreien. hre unkom-

TmMen Oder Reichen, he] Ver- plizlerte, Hebevolle Art, m1t oftt und
wahrlosten oder eligen, als mutıige, Menschen umzugehen, Qdüurfte MOoNVIE-

rend und einladend wIrken. E1ın OlchesUnternehmerimn hıs hın ZU!T gede-
mütigten, mundtot gemachten TUNAE- en sich! Ich glaube, Qas (1 —

HNn. ber als Sanz einfache, mutige kennen und 0S auf Jje persönliche eISE
und bescheidene Ordensfrau War S1P für nachzuleben, führt dazu, Wert und Sinn
alle Aa (O)b S1P sich m1t hebendem und e1ner Seligsprechung entdecken.
fürsorglichem 1cC der Wailsenkinder, Iheses un vIieles mehr hat uns Qie
Arbeitslosen, rmen, Alten, enınder- Sellgsprechun Multter 0SAaSs ebracht.
ten, Kranken oder Sterbenden annahm, Oft konnte Uurc S1e GroBßartiges WIT-

ken und bewirken. Er hat unNns ın Mutterın Jeder Situalon erkannte, bejahte S1P
den 1lllen Gottes, der sich ihr ın AMAesen 0Sa Flesch 1in eisple. hiınterlas-
ersconen oder Gegebenheiten kundtat SCIHI1, dQas ZU!r Nachahmung ermutı und
und ihr SOM zugle1c ZU Auftrag ınlädt er hat Großes ihr getan! Wır
wurde. S1e SChHa CS, beherzt, stand- dQanken Mutter 0Sa und Gott, der unNns

haft und zielstrebig den sgroben und reich hbeschenkt hat Se1In amen S11
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monatliche Sorgenmesse im Mutterhaus 
ist gut besucht. Natürlich werden die 
Gedenktage Mutter Rosas entsprechend 
dankbar und froh gefeiert.
Dies alles betriff t nicht nur unsere eige-
nen Schwestern, sondern richtet sich an 
alle Menschen, sei es im In- oder Aus-
land, Menschen der unterschiedlichsten 
Herkunft, Altersgruppen und Interes-
sen. Alle haben Zugang zu Mutter Rosa, 
denn sie ist eine Selige für alle! Sie 
kannte das Leben, so wie es ist, und sie 
meisterte es in Liebe zu Gott und den 
Menschen auf bewundernswerte Weise. 
So suchen und fi nden viele Menschen 
heute noch bei ihr Trost, Hilfe und eine 
Antwort. Ich vertraue fest darauf, dass 
sie keinen leer ausgehen lässt, der sich 
vertrauensvoll an sie wendet.
Es ist unglaublich, dass gerade sie, die 
Unbedeutende und Mittellose, es schaff -
te, aus ihrer Glaubenskraft heraus, ein 
beachtliches Werk ins Leben zu rufen 
und unzähligen Menschen zu helfen. 
Schon damals scheute sie nichts und 
niemand, weder im Krieg oder Frieden, 
unter Armen oder Reichen, bei Ver-
wahrlosten oder Adeligen, als mutige, 
kluge Unternehmerin bis hin zur gede-
mütigten, mundtot gemachten Gründe-
rin. Aber stets als ganz einfache, mutige 
und bescheidene Ordensfrau war sie für 
alle da. Ob sie sich mit liebendem und 
fürsorglichem Blick der Waisenkinder, 
Arbeitslosen, Armen, Alten, Behinder-
ten, Kranken oder Sterbenden annahm, 
in jeder Situation erkannte, bejahte sie 
den Willen Gottes, der sich ihr in diesen 
Personen oder Gegebenheiten kundtat 
und ihr somit zugleich zum Auftrag 
wurde. Sie schaff te es, beherzt, stand-
haft und zielstrebig den großen und 
kleinen Problemen die Stirn zu bieten, 

denn sie wusste Gott als treuen Mitstrei-
ter an ihrer Seite. Zudem bewirkte Mut-
ter Rosa, dass durch ihren Einsatz und 
den ihrer Schwestern in der Pfl ege und 
Sorge für Kranke und Hilfsbedürftige 
jeglicher Art, und durch die Gründung 
ihrer zahlreichen sozialen Einrich-
tungen, ein solider Grundstein für die 
heutige Sozialordnung des Staates zum 
Tragen gekommen ist. So steht sie heute 
vor uns, Mutter M. Rosa Flesch, und 
hinterlässt gewiss keinen schwachen 
Eindruck, sondern ein reiches Erbe. 
Ihre, unsere Ordensgemeinschaft, die 
zwar immer älter und zahlenmäßig 
geringer wird, führt in Zusammenarbeit 
mit guten „Laienkräften“ ihr Werk un-
ter den heutigen Gegebenheiten weiter. 
Denn die Seligsprechung lässt den Wert 
und göttlichen Auftrag dieses Unter-
fangens erkennen. Sie ermutigt und 
motiviert uns, das Lebenswerk unserer 
Stifterin Mutter Rosa vertrauensvoll in 
die Zukunft zu tragen. Es ist ein kost-
bares Erbe, das sie uns anvertraut hat. 
Ihr Beispiel begeistert und spornt an, in 
ihre Fußstapfen zu treten. Ihre unkom-
plizierte, liebevolle Art, mit Gott und 
Menschen umzugehen, dürfte motivie-
rend und einladend wirken. Ein solches 
Leben lohnt sich! Ich glaube, das zu er-
kennen und es auf je persönliche Weise 
nachzuleben, führt dazu, Wert und Sinn 
einer Seligsprechung zu entdecken. 
Dieses und vieles mehr hat uns die 
Seligsprechung Mutter Rosas gebracht. 
Gott konnte durch sie Großartiges wir-
ken und bewirken. Er hat uns in Mutter 
M. Rosa Flesch ein Beispiel hinterlas-
sen, das zur Nachahmung ermutigt und 
einlädt. Er hat Großes an ihr getan! Wir 
danken Mutter Rosa und Gott, der uns 
so reich beschenkt hat. Sein Namen sei 
gepriesen!
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Der wirtschaftliche Druck 
wächst weiter
Die aktuellen Entwicklungen in der 
Gesundheits- und Sozialwirtschaft ma-
chen auch vor den Einrichtungen der 
Ordensgemeinschaften nicht halt. Der 
steigende wirtschaftliche Druck hält 
die Einrichtungen an, professionelle 
und nachhaltige Managementstruk-
turen und -instrumente zu etablieren. 
Dies erfolgt häufig durch die Grün-
dung von Kapitalgesellschaften, die 
eine Trennung von Geschäftsführung 
und Gesellschaftern vorsehen. Dar-
über hinaus wird dadurch auch das 
Ordensvermögen geschützt. Sollte die 
Leistungserbringung der Einrichtungen 

zu Defi ziten führen, müssen diese nicht 
zwingend von den Gesellschaftern 
übernommen werden. Damit sind zu-
mindest die Ordensvermögen sowie die 
Altersbezüge der Ordensmitglieder von 
dem Risiko eines Missmanagements 
gesichert. Bei näherer Betrachtung der 
Ordensgemeinschaften, die als Träger 
von Krankenhäusern auftreten, zeigt 
sich, dass derzeit 75 % der Ordenskran-
kenhäuser in der Rechtsform der GmbH 
geführt werden. Lediglich 25 % werden 
noch in Form der Stiftung, des Vereins 
oder der Körperschaft des öff entlichen 
Rechts betrieben.1 



Unabhängıg VO  — der Rechtsform stellt evangelische Diakonissen-, Schwestern- r  Usich für Jede Ordensgemeinschaft, Ae ın und Brudersc  ften, Ae den radenNSSC-
Aesem Bereich al 1St, Ae ra ach meinschaften zugerechnet werden.
der strategischen Ausrichtun Das <allı fur Erörterung der strategischen AÄus-
uUuMmMSsSOo mehr, als vIele Ordensgemein- richtungen der Ordenskrankenhäuser Ug ol UOUJU
schaften ihr anagement weıtgehend 1sT W notwendig, ein1ıge ausgewählte
autark handeln lassen und ihre EIN- Marktstrukturen darzulegen. 16585 (T —

Mussnahme aul AIie Aufsichtsgremien VOT dem Hintergrund der nNnNah-
beschränken Daneben ex1ISUert aber IM}  $ AQass Oie strukturellen erkmale
auch C1Ne 1elza Ordensgemeln- VOTl Ordenskrankenhäusern Iınfluss auf
schaften, Oie eigene Vertreter ın Oie Qas strategische Verhalten en Eın
Geschäftsführun entsenden oder sich prägendes Strukturmerkmal 1st el
1 Rahmen der Krankenpflege selhst Ale Verbundgröße. Im Durchschnitt
engagıleren. Als elsple S] 1ler auf hbetreiben Oie Ordensgemeinschaften
Qas 99.  1Nnıkum Drıtter en  6 ın Irä- vVIer Krankenhäuser, Was euilic über
gerschaft der Schwesternschaft der dem Marktdurchschnitt kırc  1ıcher
Krankenfürsorge des Dritten Ordens Krankenhausträger (zwel tTrankenhäu-
München oder OQıe Barmherzigen Brü- seT) Je Verbund 1€ 1ese Sicherlich
der ın TIer vVerwIesen. In Aiesen Fällen auch historisch edingte Entwicklung
gestalten OQıe Ordensvertreter Ae STrate- verdeutlicht, AQass die Ordensgemeln-
gische Ausrichtun der Krankenhäuser schaften auf ro Strukturen setzen,
Alrekt und aktıv mIt. Innerhalb derer S1P Wetthbewerbsvor-
]er der nachfolgende Beıtrag tejle generleren können. Zwischen
d indem OQie ra ach e1ner den Krankenhäusern, ehbenso WI1Ie 1m
SihNvOollen strategischen Ausrichtung Zusammensplel m1t den anderen E1N-
VO  — Ordenskrankenhäusern aufwırfit.“ rchtungen 1 Ordensverbund, können
Hierfür werden sgrundsätzliche STraTte- Synergien realisiert werden. In aufein-
gische üÜptionen Aiıskutbert und deren ander abgestimmten Versorgungspro-
wendun ın der Prax1]s eroörtert Für ZEeSSCH zwıschen Krankenhaus,
die Beantwortung der aufgeworfenen Kehaeinrichtung, Pflegeheim, ed1i-
Fragen wIrd el auf dIie Auswertung zinıschem Versorgungszentrum un
VOTl Fragebögen AUS dem Jahr 2009 SOoz]lalstation entsteht dQdamıt C1Ne
zurüc.  egrilfen.” Fassende Patıentenversorgung, OQıe OQıe

Gesundheitswertschöpfungskette WEe1-
Ordenskrankenhäuser IN testgehend hbhdeckt I heser NsaTtz CE1INESs

Deutschland eın Überblick „Vollversorgers” zeıgt sich auch
der en za WıirtschaftszweI1l-

Der deutsche Krankenhausmarkt gen, ın denen Ordensgemeinschaften
UumfTfasst insgesamt rund 2087 Tan- als Iräger al SINd. Im Durchschnitt
kenhäuser.* Davon erinden sich 243 hbetreiben Ordensgemeinschaften E1N-
Krankenhäuser (11,6 0/0) ın der {Iräa- richtungen ın Ssieben verschledenen
gerschaft VO  — Ordensgemeinschaften. Wirtschaftszweigen. Hıerzu zählen u.

1ese vertellen sich wIederum ÜU/0 Ae Bereiche Gesundheiltswesen, e1me,
auf katholische en und ÜU/0 auf 169Sozlalwesen, Erziehung und Unterricht 169
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sich für jede Ordensgemeinschaft, die in 
diesem Bereich tätig ist, die Frage nach 
der strategischen Ausrichtung Das gilt 
umso mehr, als viele Ordensgemein-
schaften ihr Management weitgehend 
autark handeln lassen und ihre Ein-
fl ussnahme auf die Aufsichtsgremien 
beschränken. Daneben existiert aber 
auch eine Vielzahl an Ordensgemein-
schaften, die eigene Vertreter in die 
Geschäftsführung entsenden oder sich 
im Rahmen der Krankenpflege selbst 
engagieren. Als Beispiel sei hier auf 
das „Klinikum Dritter Orden“ in Trä-
gerschaft der Schwesternschaft der 
Krankenfürsorge des Dritten Ordens 
München oder die Barmherzigen Brü-
der in Trier verwiesen. In diesen Fällen 
gestalten die Ordensvertreter die strate-
gische Ausrichtung der Krankenhäuser 
direkt und aktiv mit. 
Hier setzt der nachfolgende Beitrag 
an, indem er die Frage nach einer 
sinnvollen strategischen Ausrichtung 
von Ordenskrankenhäusern aufwirft.2 
Hierfür werden grundsätzliche strate-
gische Optionen diskutiert und deren 
Anwendung in der Praxis erörtert. Für 
die Beantwortung der aufgeworfenen 
Fragen wird dabei auf die Auswertung 
von 37 Fragebögen aus dem Jahr 2009 
zurückgegriff en.3

Ordenskrankenhäuser in 
Deutschland - ein Überblick

Der deutsche Krankenhausmarkt 
umfasst insgesamt rund 2.087 Kran-
kenhäuser.4 Davon befi nden sich 243 
Krankenhäuser (11,6 %) in der Trä-
gerschaft von Ordensgemeinschaften. 
Diese verteilen sich wiederum zu 77 % 
auf katholische Orden und zu 23 % auf 

evangelische Diakonissen-, Schwestern- 
und Bruderschaften, die den Ordensge-
meinschaften zugerechnet werden.
Zur Erörterung der strategischen Aus-
richtungen der Ordenskrankenhäuser 
ist es notwendig, einige ausgewählte 
Marktstrukturen darzulegen. Dies er-
folgt vor dem Hintergrund der Annah-
me, dass die strukturellen Merkmale 
von Ordenskrankenhäusern Einfl uss auf 
das strategische Verhalten haben. Ein 
prägendes Strukturmerkmal ist dabei 
die Verbundgröße. Im Durchschnitt 
betreiben die Ordensgemeinschaften 
vier Krankenhäuser, was deutlich über 
dem Marktdurchschnitt kirchlicher 
Krankenhausträger (zwei Krankenhäu-
ser) je Verbund liegt. Diese sicherlich 
auch historisch bedingte Entwicklung 
verdeutlicht, dass die Ordensgemein-
schaften auf große Strukturen setzen, 
innerhalb derer sie Wettbewerbsvor-
teile generieren können. Zwischen 
den Krankenhäusern, ebenso wie im 
Zusammenspiel mit den anderen Ein-
richtungen im Ordensverbund, können 
Synergien realisiert werden. In aufein-
ander abgestimmten Versorgungspro-
zessen u. a. zwischen Krankenhaus, 
Rehaeinrichtung, Pflegeheim, Medi-
zinischem Versorgungszentrum und 
Sozialstation entsteht damit eine um-
fassende Patientenversorgung, die die 
Gesundheitswertschöpfungskette wei-
testgehend abdeckt. Dieser Ansatz eines 
„Vollversorgers“ zeigt sich auch an 
der hohen Anzahl an Wirtschaftszwei-
gen, in denen Ordensgemeinschaften 
als Träger tätig sind. Im Durchschnitt 
betreiben Ordensgemeinschaften Ein-
richtungen in sieben verschiedenen 
Wirtschaftszweigen. Hierzu zählen u.a. 
die Bereiche Gesundheitswesen, Heime, 
Sozialwesen, Erziehung und Unterricht 



Beherbergun uIgrun Qieser zıgarlıgen Wert anbleten können
1e steht he]l manchen rdenNsSgeE- Iheser Anspruch 1ässt sich für Ordens-
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sowie Beherbergung. Aufgrund dieser 
Vielfalt steht bei manchen Ordensge-
meinschaften der Krankenhausbereich 
nicht im Mittelpunkt der Tätigkeit. Die 
Spezialisierung liegt dann z. B. auf dem 
Betrieb von Pflegeeinrichtungen. Die 
Beispiele des Deutschen Ordens oder der 
Rummelsberger Anstalten zeigen, dass 
man sich hier sogar bewusst von den 
Krankenhäusern getrennt hat.

Grundsätzliche strategische 
Optionen von Ordenskranken-
häusern

Hinter der Entscheidung, sich von 
einem Geschäftsbereich zu tren-
nen, steht häufig eine Strategie auf 
Unternehmens ebene, die ein langfristi-
ges Ziel verfolgt.5 Der Harvard-Ökonom 
Michael E. Porter versteht darunter 
das Verhalten des Unternehmens, sich 
bewusst vom Wettbewerb abzuheben, 
um damit seinen Kunden einen ein-

zigartigen Wert anbieten zu können.6 
Dieser Anspruch lässt sich für Ordens-
krankenhäuser grundsätzlich in Form 
der Wachstums-, Stabilisierungs- oder 
Defensivstrategie verwirklichen. Inner-
halb der Wachstumsstrategie können 
dabei zwei Perspektiven eingenommen 
werden. Wird das Wachstum aus der 
Sichtweise der Wertschöpfungskette 
betrachtet, können die Ordenskranken-
häuser u. a. produkt- oder patienteno-
rientierte Leistungsbereiche integrieren. 
Betrachtet man die Wachstumsstrategie 
aus einer Geschäftsfeldperspektive, 
kann das Ordenskrankenhaus seine 
Krankenhausleistung weiterentwickeln, 
sowie neue Märkte erschließen. Hierbei 
spricht man von Intensivierungs- und 
Diversifi kationsstrategien.
Die nachfolgende Abbildung gibt einen 
Überblick über die grundsätzlichen, 
strategischen Ausrichtungen mit dem 
Fokus auf die Wachstumsstrategien, die 
nachfolgend erörtert werden.

Strategische Optionen von Ordenskrankenhäusern
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Die Wachstumsstrategie zielt sowohl auf 
internes als auch auf externes Wachs-
tum ab und zeichnet sich durch den 
steten Drang des Ordenskrankenhauses 
oder des Verbundes aus, u. a. neue Leis-
tungen zu etablieren, Fallzahlen zu stei-
gern oder Krankenhäuser zu erwerben. 
Diese Strategieform ist sehr verbreitet. 
So verfolgen 71,8 % der Krankenhäuser 
(28 Krankenhäuser) diesen Strategie-
typ. Diese allgemeine Beschreibung der 
Wachstumsstrategie findet ihre Kon-
kretisierung in Form von Integration, 
Intensivierung und Diversifi kation.

bereitstellen. Zum Bereich der Produkte 
zählen u. a. Blutpräparate, Medika-
mente oder Medizinprodukte, die von 
Zulieferern bereitgestellt werden. Die 
Integration dieser Bereiche kann daher 
z. B. bedeuten, dass das Krankenhaus 
eigene Medikamente herstellt, die 
Aufbereitung von Blutkonserven über-
nimmt oder eigene Medizinprodukte 
entwickelt.8 Diese produktorientierte 
Integrationsstrategie wird von nur 29 % 
der Ordenskrankenhäuser verfolgt. Dies 
deutet darauf hin, dass es sich hierbei 
um einen für die Praxis wenig relevan-
ten Strategietyp handelt.

Empirische Ergebnisse zur Integrationsstrategie

Die Integrationsstrategien orientieren 
sich an der Wertschöpfungskette. Im 
Mittelpunkt für diesen Beitrag stehen 
insbesondere die vorgelagerten Wert-
schöpfungsstufen,7 die die notwendigen 
Produkte und Dienstleistungen zur 
Erbringung der Krankenhausleistung 

Neben der Bereitstellung von Produkten 
bedarf es zur Erbringung der Kranken-
hausleistung auch der Zuweisung des 
Patienten. Eine Integrationsstrategie 
in diesem Bereich bedeutet, dass das 
Krankenhaus den Patienten frühzeitig 
in seine Versorgungskette aufnimmt. 



aul hbestehende Kessourcen zurück-1ese patıentenorlentlerte Integration
kann fın Uurc OQıe Übernahme VO  — reifen kann. 168 ze1gt sıch auch he]
Kassensıtzen nledergelassener Ärzte, den Befragungsergebnissen: 100 ÜU/0 der
Oie Betelligung MVZs, Oie TUun- Ordenskrankenhäuser verfolgen Aiesen
dung VOTl Teleportal-Kliniken Oder OQıe Strategletyp.
Etablierun VO  — eLIUNSS- und Tans- Bel der Marktentwicklung handelt W

portdiensten erfolgen.” Im ınne der sıch inshbesondere C1INe geographl-
Gesundheitswertschöpfungskette han- sche Wachstumsstrategle VO  — anken-

häusern, he] der Qas Wachstum urcdelt 0S sich hıerbel OQıe Integration
VO  — ambulanten Leistungserbringern. Qie Erschließung regionaler
Im ar der Ordenskrankenhäuser Märkte stattinden kann. 1ese Art des
wırd Mese patentenorlentierte ntegra- Wachstums erfolgt Uurc dIie UÜbernah-
tlonsstrategle VO  — ÜU/0 der Befragten VOT Krankenhäusern, Ae häufig 1

Innerkıirchlichen Bereich stattfindet.verIo und stellt Qamıt C1INe wWweılt VCI-

hbreıitete Form des Wachstums cQar Nur Beisplelhaft S£1 1er auf OQıe UÜbernah-
en relatıv eringer Anteıl (14 0/0) M1SS des ST Barbara-Krankenhauses

Schwandorftf der Niederbronner Schwes-Alesem Strategietyp &e1iNe untergeordne-
tern urc Oie Barmherzigen Brüder

IIe Abbildung auf e1le 171 ze1gt OQıe VerwIesen. Darüber hiınaus hbedeutet
Bedeutung der Integrationsstrategien Marktentwicklung auch, AQass heste-
für Ordenskrankenhäuser. en Krankenhausleistungen, WIE fın

In Abgrenzung den Integrations- Präventionsmaßnahmen, Kun-
strategıen fokussieren AIie Intensivile- dengruppen angeboten werden. Hıerzu
rungsstrategıen C1INe Kombinatlon AUS können beisplelswelse Selbstzahler Oder
Krankenhausleistun: und Märkten, Firmenkunden zählen IIe Ergebnisse
TAauUs sich OQıe strategischen üÜptuonen der der Befragung unterstreichen dies:
Marktdurchdringung, Marktentwick- ÜU/0 der Ordenskrankenhäuser verfolgen
lung und Leistungsentwicklung a DIEe1- Adilesen Strategletyp.
ten lassen. Ihe Marktdurchdringung als In Abgrenzung hlerzu verIo OQie
strategische üOptuon für Krankenhäuser Leistungsentwicklung dQas strategische
bedeutet, Qass S1E Zuhilfenahme Ziel, dIie hbestehenden Krankenhausleis-
der re1S-, Produkt-, Distributilons-, tungen verbessern und welterzuent-
Kommunikatlons-, Personal-, Ausstat- wickeln, AQass adurch zusätzliche
S- un Prozesspolitik aul asls Frlöse und Auslastungseffekte erreicht
des hbestehenden Leistungsangebotes werden können." Im Kontext der ()r-
den Marktante1 ausbauen. 1685 kann denskrankenhäuser kann C1inNe solche
beispilelswelse urc dIie Beschäftigun Leistungsentwicklungsstrategie Uurc
C1INEeSs ('hefarztes m1t em Bekannt- Oie Eta  lerun medizinıscher
heitsgrad Oder AIie Intensivierung der Leistungen erfolgen. Hıerzu 7a hel-
Beziehung miıt zuwelsenden AÄArzten splelswelse OQıe Etablierun CE1INES erz-
geschehen. ” 1ese Beispiele verdeut- kathetermessplatzes ür Ae Kardlologle
lıchen, Qass *S sich hel der arkt- Oder Ae Einführung VOT Ssttuktunerten
durchdringung &e1inNne naheliegende Behandlungspfaden, dIie C1INe hbesonders
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Diese patientenorientierte Integration 
kann z. B. durch die Übernahme von 
Kassensitzen niedergelassener Ärzte, 
die Beteiligung an MVZs, die Grün-
dung von Teleportal-Kliniken oder die 
Etablierung von Rettungs- und Trans-
portdiensten erfolgen.9 Im Sinne der 
Gesundheitswertschöpfungskette han-
delt es sich hierbei um die Integration 
von ambulanten Leistungserbringern. 
Im Markt der Ordenskrankenhäuser 
wird diese patientenorientierte Integra-
tionsstrategie von 86 % der Befragten 
verfolgt und stellt damit eine weit ver-
breitete Form des Wachstums dar. Nur 
ein relativ geringer Anteil (14 %) misst 
diesem Strategietyp eine untergeordne-
te Rolle zu. 
Die Abbildung auf Seite 171 zeigt die 
Bedeutung der Integrationsstrategien 
für Ordenskrankenhäuser.
In Abgrenzung zu den Integrations-
strategien fokussieren die Intensivie-
rungsstrategien eine Kombination aus 
Krankenhausleistung und Märkten, wo-
raus sich die strategischen Optionen der 
Marktdurchdringung, Marktentwick-
lung und Leistungsentwicklung ablei-
ten lassen. Die Marktdurchdringung als 
strategische Option für Krankenhäuser 
bedeutet, dass sie unter Zuhilfenahme 
der Preis-, Produkt-, Distributions-, 
Kommunikations-, Personal-, Ausstat-
tungs- und Prozesspolitik auf Basis 
des bestehenden Leistungsangebotes 
den Marktanteil ausbauen. Dies kann 
beispielsweise durch die Beschäftigung 
eines Chefarztes mit hohem Bekannt-
heitsgrad oder die Intensivierung der 
Beziehung mit zuweisenden Ärzten 
geschehen.10 Diese Beispiele verdeut-
lichen, dass es sich bei der Markt-
durchdringung um eine naheliegende 
Wachstumsstrategie handelt, da sie 

auf bestehende Ressourcen zurück-
greifen kann. Dies zeigt sich auch bei 
den Befragungsergebnissen: 100 % der 
Ordenskrankenhäuser verfolgen diesen 
Strategietyp.
Bei der Marktentwicklung handelt es 
sich insbesondere um eine geographi-
sche Wachstumsstrategie von Kranken-
häusern, bei der das Wachstum durch 
die Erschließung neuer regionaler 
Märkte stattfi nden kann. Diese Art des 
Wachstums erfolgt durch die Übernah-
me von Krankenhäusern, die häufi g im 
innerkirchlichen Bereich stattfindet. 
Beispielhaft sei hier auf die Übernah-
me des St. Barbara-Krankenhauses 
Schwandorf der Niederbronner Schwes-
tern durch die Barmherzigen Brüder 
verwiesen. Darüber hinaus bedeutet 
Marktentwicklung auch, dass beste-
hende Krankenhausleistungen, wie z. B. 
Präventionsmaßnahmen, neuen Kun-
dengruppen angeboten werden. Hierzu 
können beispielsweise Selbstzahler oder 
Firmenkunden zählen. Die Ergebnisse 
der Befragung unterstreichen dies; 82 
% der Ordenskrankenhäuser verfolgen 
diesen Strategietyp.
In Abgrenzung hierzu verfolgt die 
Leistungsentwicklung das strategische 
Ziel, die bestehenden Krankenhausleis-
tungen zu verbessern und weiterzuent-
wickeln, so dass dadurch zusätzliche 
Erlöse und Auslastungseff ekte erreicht 
werden können.11 Im Kontext der Or-
denskrankenhäuser kann eine solche 
Leistungsentwicklungsstrategie durch 
die Etablierung neuer medizinischer 
Leistungen erfolgen. Hierzu zählt bei-
spielsweise die Etablierung eines Herz-
kathetermessplatzes für die Kardiologie 
oder die Einführung von strukturierten 
Behandlungspfaden, die eine besonders 
hohe Prozess- und Ergebnisqualität 



Ssicherstellen.'“ Ahnlich WI1Ie auch die einen entscheidenden ınfluss auf r  UMarktentwicklung stellt die Strategıie deren Einordnung en el wırd
zwıschen verwandten und niıcht VOCI-ZUT Leistungsentwicklung e1ine der

entscheidenden Ormen ZU!r /7ukunftssi- wandten Dienstleistungen und Märkten
cherung cQar Ihe Befragungsergebnisse unterschleden. ' Im Krankenhauskon- Ug ol UOUJU
verdeutlichen dIiıes. ler SINa *S lexTi können verwandten Ihenst-
ÜU/0 der Ordenskrankenhäuser, Oie ihre leistungen OQie ründun VO

Wachstumsopuüonen Uurc OQıe Welılter- Fachabteillungen, fın Pallıatıv-
entwicklung iIhres Dienstleistungsspek- statlon, verstanden werden. fur Diver-

realisieren. DIe nachfolgende silızlerung ın verwandte Märkte 7a
Abbildung zeigt OQie Bedeutung der der Reha- Oder Pflegemarkt.'
Intensivierungsstrategien für Ordens- bBezogen auf AIie konzentrische Diver-
krankenhäuser. Sillkanon VO  — Ordenskrankenhäusern

Intensivierungsstrategien %o}
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IIe Diversifikatlon ezileht sich, wWIe hbedeutet dies, AQass NCUC, abher verwand-
Ae Intensivierungsstrategien auch, auf Dienstleistungen und/oder Märkte
Kombinatlonen AUS Krankenhausleis- erschlossen werden. Als eisple. kann
tungen und Märkten Hierbel ex1ISNeren 1er auf Qas Angebot VO  — /7usatzleis-
drel grundsätzliche Formen konzent- Lungen, Ergotheraple, Logopädile,
rische, horizontale und konglomerate eilness- un Fıtnesszentren'> oder
Diversifikation. Ihesen strategischen auch dIie Ausdehnung entang der (1e-
ypen 1st gemeln, Qass der Verwandt- sundheitswertschöpfungskette urc
schaftsgrad der Dienstleistungen SOWIE OQıe Eta  lerun VO  — Reha- oder Pfle-
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Marktentwicklung stellt die Strategie 
zur Leistungsentwicklung eine der 
entscheidenden Formen zur Zukunftssi-
cherung dar. Die Befragungsergebnisse 
verdeutlichen dies. Hier sind es 93 
% der Ordenskrankenhäuser, die ihre 
Wachstumsoptionen durch die Weiter-
entwicklung ihres Dienstleistungsspek-
trums realisieren. Die nachfolgende 
Abbildung zeigt die Bedeutung der 
Intensivierungsstrategien für Ordens-
krankenhäuser.

einen entscheidenden Einfluss auf 
deren Einordnung haben. Dabei wird 
zwischen verwandten und nicht ver-
wandten Dienstleistungen und Märkten 
unterschieden.13 Im Krankenhauskon-
text können unter verwandten Dienst-
leistungen u. a. die Gründung von 
neuen Fachabteilungen, z. B. Palliativ-
station, verstanden werden. Zur Diver-
sifi zierung in verwandte Märkte zählt u. 
a. der Reha- oder Pfl egemarkt.14

Bezogen auf die konzentrische Diver-
sifi kation von Ordenskrankenhäusern 

Empirische Ergebnisse zur Intensivierungsstrategie

Die Diversifikation bezieht sich, wie 
die Intensivierungsstrategien auch, auf 
Kombinationen aus Krankenhausleis-
tungen und Märkten. Hierbei existieren 
drei grundsätzliche Formen: konzent-
rische, horizontale und konglomerate 
Diversifikation. Diesen strategischen 
Typen ist gemein, dass der Verwandt-
schaftsgrad der Dienstleistungen sowie 
der Verwandtschaftsgrad der Märkte 

bedeutet dies, dass neue, aber verwand-
te Dienstleistungen und/oder Märkte 
erschlossen werden. Als Beispiel kann 
hier auf das Angebot von Zusatzleis-
tungen, u. a. Ergotherapie, Logopädie, 
Wellness- und Fitnesszentren15 oder 
auch die Ausdehnung entlang der Ge-
sundheitswertschöpfungskette durch 
die Etablierung von Reha- oder Pfl e-
geeinrichtungen verwiesen werden. Die 



Form der „Veredelung“ der Kranken- hbetrjebhs Oder Dentallabors, bewegen
hausleistung 1 Rahmen der konzen- Oder den Handel mi1t heilungsunterstüt-
tnschen Diversifikatlon wIıird VO  — l zenden Produkten, fın miıttels Ce1INEes
ÜU/0 der Ordenskrankenhäuser ver1Io eıgenen Sanıtätshauses, übernehmen. !
un splege ın Verbindung mi1t der Miıt Aiesen ür OQıe Krankenhäuser
Integration VO  — rodukt- und patıen- Leistungen werden hbestehende Nach-
tenorlenHerten Wertschöpfungsstufen Iragen edient Da 0S sich hıerbel
dQas Ziel der Befragten wleder, als „Voll- einen schr anspruchsvollen Strategietyp
versorger” auf dem ankenhausmarkt handelt, der m1t dem au
aufzutreten. Kessourcen verbunden 1St, SsSind ( auch
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Strateg ı> Beschreibung Em rische Ergebnisse
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Der Unterschle ZU!r konzentnschen 1 11UTr ÜU/0 der Ordenskrankenhäuser, dIie
versinkathon esteht darın, AQass he]l der Adilesen Strategletyp verfolgen.
hornzontalen Diversinkatlon nıcht-ver- Be] der konglomeraten Diversinkatlon
wandte Dienstleistungen oder Märkte werden sowochl CUuUuCcC als auch nıcht
für hbestehende Nachfrager erschlossen verwandte Dienstleistungen und ärk-
werden. Fred avı führt hlerzu dQas adressiert als auch CUuc Nachfra-
elsple. amenkanıscher Krankenhäuser gergruppen ın den us
auf, OQıe ihre ('afetenen und Kıoske Für Krankenhäuser kann Q1ies auf OQıe
kleinen Einkaufszentren ausbauen. ründun VO  — Servicegesellschaften
Hlıerzu kann auch ezählt werden, zutreffen, Ae ar auch für Dritte
WEnnn sıch Krankenhäuser ın den ar Leistungen erbringen. uch lässt sich
des medizinıschen andwerks, Lıs VO konglomerater Diversifikatlion
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Form der „Veredelung“ der Kranken-
hausleistung im Rahmen der konzen-
trischen Diversifikation wird von 61 
% der Ordenskrankenhäuser verfolgt 
und spiegelt in Verbindung mit der 
Integration von produkt- und patien-
tenorientierten Wertschöpfungsstufen 
das Ziel der Befragten wieder, als „Voll-
versorger“ auf dem Krankenhausmarkt 
aufzutreten.

betriebs oder Dentallabors, bewegen 
oder den Handel mit heilungsunterstüt-
zenden Produkten, z. B. mittels eines 
eigenen Sanitätshauses, übernehmen.17 
Mit diesen für die Krankenhäuser neuen 
Leistungen werden bestehende Nach-
fragen bedient. Da es sich hierbei um 
einen sehr anspruchsvollen Strategietyp 
handelt, der u. a. mit dem Aufbau neuer 
Ressourcen verbunden ist, sind es auch 

Empirische Ergebnisse zur Diversifi kationsstrategie

Der Unterschied zur konzentrischen Di-
versifi kation besteht darin, dass bei der 
horizontalen Diversifi kation nicht-ver-
wandte Dienstleistungen oder Märkte 
für bestehende Nachfrager erschlossen 
werden. Fred R. David führt hierzu das 
Beispiel amerikanischer Krankenhäuser 
auf, die ihre Cafeterien und Kioske zu 
kleinen Einkaufszentren ausbauen.16 
Hierzu kann auch gezählt werden, 
wenn sich Krankenhäuser in den Markt 
des medizinischen Handwerks, z. B. 
durch die Etablierung eines Optiker-

nur 43 % der Ordenskrankenhäuser, die 
diesen Strategietyp verfolgen.
Bei der konglomeraten Diversifi kation 
werden sowohl neue als auch nicht 
verwandte Dienstleistungen und Märk-
te adressiert als auch neue Nachfra-
gergruppen in den Fokus genommen. 
Für Krankenhäuser kann dies auf die 
Gründung von Servicegesellschaften 
zutreff en, die am Markt auch für Dritte 
Leistungen erbringen. Auch lässt sich 
von konglomerater Diversifikation 
sprechen, wenn sich Krankenhausträger 



ın den Bildungsbereich bewegen und strategische Ausrichtung VO  — Tan- r  Udort e1gene Forschungs- und Lehrnn- kenhäusern geforscht hat, konstatuert,
Y1tute sgründen. “ Iheser Strategiletyp AQass der Stabilisierungsstrateglie
AQent der Keduzlerung VO  — Un- ehesten dQas ('harakteristikum alan-
ternehmensrnsiken urc dIie Diversin- zugeschrieben werden kann.“ IIe Ug ol UOUJU
katlon ın Cu«cC Branchen. 1685 1st m1t Befragungsergebnisse zeıgen, Qass OQıe
erhnheblichen Investhnhonskosten verbun- Stabilislierungsstrategle VO  — 21,6 ÜU/0 der
den und 111 er ohl überle SC1IN. Ordenskrankenhäuser verIo WIrd.
Im Mittelpunkt steht hierbel dIie rage,
INWIEWEIT zwıischen AMesen unverwand- Defensivstrategie
ten Dienstleistungen och Synergjen
realisiert werden können. Da Aiıes ın der Ihe Übertragung der Defensivstrategle
Theorne ZW ar häufıg wIrd, ın auf den Krankenhauskontext zeIgt, Qass
der Praxıs abher 11UTr selten reallsierbar 0S sich hlerbel e1in reıin reaktıives
erscheımmt, verfolgen auch 11UrTr ÜU/0 der Verhalten VO  — Krankenhäusern han-
Ordenskrankenhäuser Alese Form der delt.*' Hierfür stehen dem Krankenhaus

unterschledliche Maßnahmen der e0OT7T-Wachstumsstrategle.
IIe Abbildung auf der vorausgehenden ganısation, des Desinvestments und der
e1te zeıgt Ae Bedeutung der Divers1- Liqui1dation ZUT Verfügung. ur PeOT-
Mkationsstrategien für Ordenskranken- ganısation zählen Qas UÜutsourcing
häuser. VOTl fın medizinnahen Bereichen (u

KRadlologie und abor),” Ae Uusam men -
legung VOTl Fachabteillungen, Personal-Stabilisierungsstrategle
ahh und Sachkosteneinsparungen.“
Das Desinvestment umfasst denAnknüpfend Oie grundsätzlichen

strategischen Ausrichtungen kırchli- Verkauf einzelner Krankenhäuser
cher Krankenhäuser konzentnerten sich Wettbewerber und OQıe SchließBung
die vorangegangenen Kapıtel auf AIie rentabler Fachbereiche Als eisple S11
verschledenen Formen der Wachstums- 1er auf OQıe Malteser hingewlesen, OQıe

sich 2009 VO  — Ihren Krankenhäusern ınstrategle. en AMeser welitverbreiteten
Form der strategischen Ausrichtung Jühch und amm trennten.“ Ihe 1Q U1-
ex1ISNeren aher auch Krankenhäuser, dIie datlon ezleht sich auf dIie Veraäußerung
&e1INe Stabilisierungsstrategie anwenden, des Unternehmensvermögens ZU q k

ilhre erreichte Marktposition uellen Marktpreıls. Krankenhäuser, OQıe
Ssichern. Nach Ansıcht der Wirtschafts- C1Ne Defensivstrategle verfolgen, SsSind
forscher Penter un Arnold en ın l1hrem Bestand gefährdet und hbenö-
Adiese Krankenhäuser och Ce1nNe gute 1  en umfangreiche exierne Unterstüt-
Wettbewerbsposition. amı S1P Aiese zung.“ Bruckenberger, der ehemalıge
OS10ON welter halten können, Sind S1e Referatsleiter für Krankenhausplanung,
efordert, kurz- hıs mittelirnstige Opt1- -Imanzlerung und -bauplanung 1m NIıe-
mlerungsmaßnahmen Adurchzuführen dersächsischen Sozlalmınısterlum, S1IDt
IIe Struktur des Krankenhauses wırd hıerbel edenken, Qass AIie Schlie-
el niıcht sgrundlegend verändert.'” Bung VO  — Krankenhäusern ausschließ-
WarnebIier, der selhst Intens1ıvV über dIie 1/hiıch dem Krankenhausträger obliegt. 175
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dort eigene Forschungs- und Lehrin-
stitute gründen.18 Dieser Strategietyp 
dient u. a. der Reduzierung von Un-
ternehmensrisiken durch die Diversifi -
kation in neue Branchen. Dies ist mit 
erheblichen Investitionskosten verbun-
den und will daher wohl überlegt sein. 
Im Mittelpunkt steht hierbei die Frage, 
inwieweit zwischen diesen unverwand-
ten Dienstleistungen noch Synergien 
realisiert werden können. Da dies in der 
Theorie zwar häufi g angeregt wird, in 
der Praxis aber nur selten realisierbar 
erscheint, verfolgen auch nur 39 % der 
Ordenskrankenhäuser diese Form der 
Wachstumsstrategie.
Die Abbildung auf der vorausgehenden 
Seite zeigt die Bedeutung der Diversi-
fi kationsstrategien für Ordenskranken-
häuser.

Stabilisierungsstrategie

Anknüpfend an die grundsätzlichen 
strategischen Ausrichtungen kirchli-
cher Krankenhäuser konzentrierten sich 
die vorangegangenen Kapitel auf die 
verschiedenen Formen der Wachstums-
strategie. Neben dieser weitverbreiteten 
Form der strategischen Ausrichtung 
existieren aber auch Krankenhäuser, die 
eine Stabilisierungsstrategie anwenden, 
um ihre erreichte Marktposition zu 
sichern. Nach Ansicht der Wirtschafts-
forscher Penter und Arnold haben 
diese Krankenhäuser noch eine gute 
Wettbewerbsposition. Damit sie diese 
Position weiter halten können, sind sie 
gefordert, kurz- bis mittelfristige Opti-
mierungsmaßnahmen durchzuführen. 
Die Struktur des Krankenhauses wird 
dabei nicht grundlegend verändert.19 
Warnebier, der selbst intensiv über die 

strategische Ausrichtung von Kran-
kenhäusern geforscht hat, konstatiert, 
dass der Stabilisierungsstrategie am 
ehesten das Charakteristikum Balan-
ce zugeschrieben werden kann.20 Die 
Befragungsergebnisse zeigen, dass die 
Stabilisierungsstrategie von 21,6 % der 
Ordenskrankenhäuser verfolgt wird. 

Defensivstrategie

Die Übertragung der Defensivstrategie 
auf den Krankenhauskontext zeigt, dass 
es sich hierbei um ein rein reaktives 
Verhalten von Krankenhäusern han-
delt.21 Hierfür stehen dem Krankenhaus 
unterschiedliche Maßnahmen der Reor-
ganisation, des Desinvestments und der 
Liquidation zur Verfügung. Zur Reor-
ganisation zählen u. a. das Outsourcing 
von z. B. medizinnahen Bereichen (u. a. 
Radiologie und Labor),22 die Zusammen-
legung von Fachabteilungen, Personal-
abbau und Sachkosteneinsparungen.23 
Das Desinvestment umfasst u. a. den 
Verkauf einzelner Krankenhäuser an 
Wettbewerber und die Schließung un-
rentabler Fachbereiche. Als Beispiel sei 
hier auf die Malteser hingewiesen, die 
sich 2009 von ihren Krankenhäusern in 
Jülich und Hamm trennten.24 Die Liqui-
dation bezieht sich auf die Veräußerung 
des Unternehmensvermögens zum ak-
tuellen Marktpreis. Krankenhäuser, die 
eine Defensivstrategie verfolgen, sind 
in ihrem Bestand gefährdet und benö-
tigen umfangreiche externe Unterstüt-
zung.25 Bruckenberger, der ehemalige 
Referatsleiter für Krankenhausplanung, 
-fi nanzierung und -bauplanung im Nie-
dersächsischen Sozialministerium, gibt 
hierbei zu bedenken, dass die Schlie-
ßung von Krankenhäusern ausschließ-
lich dem Krankenhausträger obliegt. 
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Eine Herausnahme des Krankenhauses 
aus dem Krankenhausplan kann nur 
durch die jeweiligen Planungsbehörden 
erfolgen und muss nicht einer Schlie-
ßung gleichkommen. 

Schlussfolgerungen
Die vorangegangen Ausführungen ha-
ben gezeigt, dass Ordenskrankenhäuser 
in Deutschland auf Wachstumskurs 
sind. Dabei steht im Mittelpunkt des 
strategischen Managements insbeson-
dere die Erschließung von ambulanten 
Wertschöpfungsstufen. Der Trend zur 
„Ambulantisierung“ wird damit seitens 
der Ordenskrankenhäuser maßgeblich 
zur Sicherung und Steigerung stationä-
ren Fallzahlen genutzt. Dass dieses Vor-
gehen behutsam gewählt werden will, 
zeigen die immer wieder auftretenden 
Proteste niedergelassener Ärzte beim 
Vorstoß stationärer Leistungserbringer 
in den ambulanten Bereich. Ungeachtet 
dessen handelt es sich hierbei um eine 
zwingend notwendige Strategie, die die 
Versorgungsqualität erhöht.27

Interessant ist im Gegenzug, dass die 
Integration von produktorientierten 
Wertschöpfungsstufen zur Herstellung 
von beispielsweise Blutpräparaten, Me-
dikamenten oder Medizinprodukten so 
gut wie keine strategische Relevanz be-
sitzt. Dies lässt sich u. a. damit begrün-
den, dass diese Form der Strategie mit 
hohen Investitionskosten verbunden ist 
und die Produkte und Dienstleistungen 
von externen Herstellern und Dienst-
leistern angeboten werden. Genannt 
seien hier die verschiedenen Formen 
der Industriekooperationen, z. B. im 
Bereich Sterilgutversorgung und der 
Entwicklung von innovativen Medizin-
produkten. Derartige Ansätze werden 
maßgeblich von der Industrie -nicht 
von den Krankenhäusern - getrieben.
Darüber hinaus zeigt sich auch eine 
deutliche Diskrepanz zwischen den 
Intensivierungs- und Diversifikati-
onsstrategien. Hierbei wird deutlich, 
dass die Ordenskrankenhäuser auf 
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Hierbei entfällt aber das Recht auf eine 
Investitionskostenfinanzierung durch 
die Bundesländer, was in einer ohnehin 
wirtschaftlich schwierigen Lage eine 
zusätzliche Herausforderung darstellt. 
Wird darüber hinaus der Versorgungs-
vertrag der Krankenkassen mit dem 
Krankenhaus gekündigt, kommt dies 
faktisch einer Schließung gleich, da 
dann die Betriebskostenfinanzierung 
ausschließlich über Selbstzahler er-
folgen muss. Bruckenberger vertieft 
hierzu, dass Bemühungen der Kranken-
kassen, Versorgungsverträge zu kün-
digen, bisher nur in einzelnen Fällen 
erfolgreich verlaufen sind.26 Von daher 
ist die Defensivstrategie auch eine eher 
selten vorzufindende Strategieform. 
Von den Ordenskrankenhäusern sind 
es 2,7 % (was in der Stichprobe einer 
Einrichtung entspricht) die eine Defen-
sivstrategie verfolgen.
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lerung völliıg Dienstleistungen uch lassen sich ın AQi1esen Bereichen
oder OQıe Diversihnkatlon ın andere au  run der marktwıirtschaftlichen
Branchen wırd VO überwiegenden Teıl Ordnung höhere Renditen erzlelen,
der Ordenskrankenhäuser als &e1iNe nıcht OQıe dem Kerngeschäft zugutekommen
verfolgenswerte Strategıe angesehen. können.

3 I . . . . . . . . E . . . . . . . . . . . . . . .

Vel eigene rTheDbun: AUS dem Jahr 2009 Vgl er, 1999 Wettbewerh und

Schwegel, 2011) Innerkirchliche Strategle, München, 1

Trägerstrukturen 1m deutschen Kranken- Vgl Reibnitz VOTIL, 1999 Strategische
hausmarkt 1Ne explorative Analyse, 7U Planung 1m Krankenhaus, Stuttgart, 18
Veröffentlichung eingereicht. Vgl 7U Eigenblutversorgung: ehrkens,
Von den Iinsgesamt 243 Krankenhäusern, H- 1995 Üperleren hne Fremdblut?,
die sıch 1n Trägerschaft eEINEes Ordens ıIn Jeschke, A./Hailer, Hrsg.)
efinden, wurden 191 Krankenhausmanager Outsourcıin: 1m Klinikbereich, ulmbac.
angeschrieben. Der rund Meses 228, Schörner, A./Renner, 2001)
orgehen 16 daran, AaSS manche Versorgung miı1t Blutprodukten: an
Krankenhausmanager mehrere Krankenhäu- (mit und hne Fremdverkauf) der
SCT führen. Für die USWE:  N: nutzbar Blutdepot, ıIn Frosch, E./Hartinger,

SCHHEeblC 3f Fragebögen, AaSS kKenner, Hrsg.) UÜutsourcın und
der Ausschöpfungsgrad he]l 19 O 16 und Facılity Management 1Im Krankenhaus,
amı eEINenN 1n der SsO71alwissenschaftlichen Wıen, Frankfurt,
Orschun: durchaus üublichen Wert darstellt. Vgl Baumann, 2008 Der Ahsatzmarkt
Vel Statistisches Bundesamt 2008 des Krankenhauses, ıIn ellmann,
Gesundheit rtrunddaten der ankenhäu- Baumann, H./Bienert, L./Wichelhaus,
SCT 2007, Fachsene 172 €e1 6.1.1., Hrsg. Krankenhausmanagement für
Wieshaden e Anzahl der Krankenhäuser e1ıtende Ärzte, Heidelberg, B5
hezieht sıch auf das Jahr 2007 Vgl MorTra, 1996 Wirkungsorientiertes
Vel Karlöf 1991) 124 Vel uch Krankenhausmanagement, Bern, art,
Henderson 1980 277 ıU0ert nach Wıen, 230
etinger 2000 „Strategıe 1st die 11 Bel der Steligerung der Frlöse lst dAle
langfristüge, NIıC unmıttelbar erkennbare Anwendung des MehrerlösausgleichesFührung EINESs 5ystems über Äängere
Zeiträume““ In V“ettinger, 2000 Das eachten, AaSS Urc Überschreitung

des Krankenkassenbudgets Urc das
Boston Consulting TOUp Strategie-Buch, Krankenhaus die zusätzlichen Frlöse NIıC
Düsseldorf. 177177

or
de

ns
le

be
nbewährte Strukturen und Ressourcen 

setzen und auf Basis dieser verwandte 
Dienstleistungen und Kundengruppen 
erschließen. Damit zeigen sie ein risi-
koaverses Verhalten, das eine zukünf-
tige Ausrichtung v. a. im „klassischen“ 
Krankenhausbereich sucht. Die Etab-
lierung völlig neuer Dienstleistungen 
oder sogar die Diversifi kation in andere 
Branchen wird vom überwiegenden Teil 
der Ordenskrankenhäuser als eine nicht 
verfolgenswerte Strategie angesehen. 

Hier sollten die Ordenskrankenhäuser 
mehr Mut zeigen und ihren stellenweise 
intensiven Kontakt zu den Zielkunden 
weiter ausbauen, ggf. auch mit medizin-
fernen Dienstleistungen. Die Streuung 
des Unternehmensrisikos kann hierfür 
einen entscheidenden Vorteil darstellen. 
Auch lassen sich in diesen Bereichen 
aufgrund der marktwirtschaftlichen 
Ordnung höhere Renditen erzielen, 
die dem Kerngeschäft zugutekommen 
können.
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dIie S16e, OQıe Ordensreferenten der deut- ten Ordensreferate geanNLwOTTEL: Einıge
schen Diözesen, MIr auf meiıne hbeiden nNapp, wWIe meiıne eigenen Fragen
Fragen ach und Selbstverständ- EesTE andere recht hıs schr
N1S des Ordensreferenten zugeschickt ausführlich.“
aben, Tallen verschleden AdUS, Qass ema und Referent en S1e he]l
0S nıcht ınfach 1st, S1P vergleichen, eizten Jahrestagun 1m Maärz
ın en System Oder Sar auf einen Nen- ausgewählt meıner edenken
NCT bringen; S1E zeıgen aber auch, Beides 1sT nicht unproblematisch: Qas
Qass der Hauptgrund für Qiese 1e ema nıcht, we1l Stefan Haering 1
der NLWOrTeEN gerade 1m Fehlen e1iner Maärz 2007 1er ın Hünfeld he] der Jah-
urgaben- und Zuständigkeitsdefin1- restagung der Ordensreferenten ZU!T

Hon 1 ( IC 1sSt. eiInNne S16e, verehrte gefähr eichen IThemenstellun hereIits 179
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Ordensreferent der Erzdiözese Köln. Sein wissenschaftlicher 
Schwerpunkt liegt im Bereich des Ordensrechts.

Rudolf Henseler CSsR

Rolle und Selbstverständnis 
des Ordensreferenten1

Die Figur des Ordensreferenten steht 
nicht im Codex, weder im alten von 
1917 noch im – zuweilen auch nach 
28 Jahren immer noch so genannten – 
neuen Codex von 1983. Die Antworten, 
die Sie, die Ordensreferenten der deut-
schen Diözesen, mir auf meine beiden 
Fragen nach Rolle und Selbstverständ-
nis des Ordensreferenten zugeschickt 
haben, fallen so verschieden aus, dass 
es nicht einfach ist, sie zu vergleichen, 
in ein System oder gar auf einen Nen-
ner zu bringen; sie zeigen aber auch, 
dass der Hauptgrund für diese Vielfalt 
der Antworten gerade im Fehlen einer 
Aufgaben- und Zuständigkeitsdefini-
tion im CIC ist. Meine an Sie, verehrte 

Ordensreferenten, gerichteten beiden 
Fragen betrafen einmal den Zustän-
digkeitsbereich Ihres Amtes und zum 
anderen die personelle Ausstattung. 
Dankenswerterweise haben die meis-
ten Ordensreferate geantwortet: Einige 
so knapp, wie meine eigenen Fragen 
gestellt waren, andere recht bis sehr 
ausführlich.2

Thema und Referent haben Sie bei un-
serer letzten Jahrestagung im März 2010 
ausgewählt – trotz meiner Bedenken: 
Beides ist nicht unproblematisch: das 
Thema nicht, weil Stefan Haering im 
März 2002 hier in Hünfeld bei der Jah-
restagung der Ordensreferenten zur un-
gefähr gleichen Themenstellung bereits 

Dokumentation



eiInmal referlerte,“ auch der ausgewählte schr weıitgehenden utonomle, WIE 0S

Referent 1st nicht unproblematisch, we]l hel den Instituten päpstliıchen Rechts
Qieser 41S0O ich selher erst Se1IT dem der Fall 1st, VOT allem, WENN S1P sich der

Januar 2007 Aieses Amt ausübt, und EFxemton erfreuen und INsofern VOTl der
Aiıes auch och ın eingeschränkter VWe1l- Jurisdiktionsgewalt des 1SCHOTS C-

LOINMNMMECEN SINd. Nach CATL. 1 34 Tallenanderer (universitärer) Auf-
a  en SO ich, AQass sich e1lnersemItfs OQıe höheren Oberen klenkaler Kelig10-
ın eZu auf dQas ema he] unNns en senınsUtute päpsüichen Rechts und kle-
zumındest e1in SeWwl1sser Kepet1t10Ns- Mkaler Gesellschaften des apostolischen
und Qamıt auch Lerneffekt einstellt ın Lebens, welche weni1gstens Ordentliche
der Predigt würde INan VOTl erwünschter exekutlve Gewalt besitzen, auch
homlletischer edundanz sprechen den Begrift der Orcdimanen. Und(
ach dem alle TE Qarf CATL. HO hesitzen dIie Oberen ın den
INa  — wIeder elnmal über Qas ema klenkalen Keligi0seninstututen äpstlı-
UNSCIECS e1igenen Selbstverständnıisses chen Rechts über dIie domına-
sprechen; andererseımts ich ın HBe- va hinaus OQıe reg1m1nıs SCUu

lurlsdicHon1s, sowochl für den außerenzug auf den ausgesuchten Referenten,
Qass dIie Kürze meıner AÄAmtszeıt ich he- als auch für den NnınNeren Bereich Nach
IN mıich 1U  — 41S0O erst 1m Jahr en C'ATL. 30 / Qarf der Bischof Ae MIt-
wen1g kompensiert wırd VO  — gewlssen lıeder VOTl Keligi0seninstututen Ääpstlı-
Kenntnıssen 1m Ordensrecht und zudem chen Rechts 11UrTr ın den Fällen visılleren,
VO  — meiner Lünfäahrıgen Konsultoren- Ae 1m ec ausctücklie genNannt SINd.
tätıgkeıt he] der Kongregatıon für die ber ach CATL. 394 1 Kontext des
Institute des gewelhten Lehbens und OQıe Bischofsrechts 1sT der Bischof der OOT-
Gesellschaften des apostolischen Lebens OQAlnator Sämtlicher Apostolatswerke ın
ın den Jahren$ Ce1ner KON- SC1INer IHNÖZese
gregation, dIie wWITr ın den deutschspra- Gerade ın den Normen des
chigen ändern 1mM mMer och gern m1t über Qas Apostolat der Institute zeıgt
der Bezeichnung „Relig1osenkongrega- sich (ür alle Institute des gewelhten
00  0. abzukürzen ewohnt Sind. Lebens OQıe ep1scCOpD1 als über-
Der Ordensreferent hat SCINE Geburts- geordnet, und Aies kocdikarischer
stunde da, Ae NEUCIE Reflexion über Autonomilegarantıe und 1 STATUSs
AIie gegenseltige Beziehung zwıischen exempt0n1s. Der C'ATl. 394 hat e1nNe
Bıschöfen un Ordensleuten ın der Entsprechun: ın C’AT. 978 des Ordens-
IC eINsSetzZT. IIe Juristische OTM1e- rechts:

('an 978 IIe Ordensleute T-rung Qieser gegenseltigen Beziehungen
1st nicht HNEU, vIelmehr USSTE A1leses stehen der Gewalt der ischöfe, denen
Verhältnıs 1mM mMer schon näher eresge S1E ın Ireu ergebenem Gehorsam und
werden, S] W nIolge e1Nes näheren m1t Ehrerbietung egegnen mussen, ın
Abhängigkeıitsverhältnis der Ordensleu- dem, Was Ae Seelsorge, Ae OlfentTLIiche

VO Bischof, WIE hbesonders he] den Abhaltung des (Gottescienstes und
Instituten A1öÖözesanen Rechts und den dere Apostolatswerke eır Be]
rechtlich selbständigen Klöstern ema der egelun der Apostolatswerke der

180 Ordensleute 1st 0S erforderlich, Aass dIieCATL. O15, S11 0S umgekehrt nfolge einer180

einmal referierte,3 auch der ausgewählte 
Referent ist nicht unproblematisch, weil 
dieser – also ich selber – erst seit dem 
1. Januar 2007 dieses Amt ausübt, und 
dies auch noch in eingeschränkter Wei-
se wegen anderer (universitärer) Auf-
gaben. So hoff e ich, dass sich einerseits 
in Bezug auf das Thema bei uns allen 
zumindest ein gewisser Repetitions- 
und damit auch Lerneff ekt einstellt – in 
der Predigt würde man von erwünschter 
homiletischer Redundanz sprechen – 
nach dem Motto: so alle 10 Jahre darf 
man wieder einmal über das Thema 
unseres eigenen Selbstverständnisses 
sprechen; andererseits hoff e ich in Be-
zug auf den ausgesuchten Referenten, 
dass die Kürze meiner Amtszeit (ich be-
fi nde mich nun also erst im 5. Jahr) ein 
wenig kompensiert wird von gewissen 
Kenntnissen im Ordensrecht und zudem 
von meiner fünfjährigen Konsultoren-
tätigkeit bei der Kongregation für die 
Institute des geweihten Lebens und die 
Gesellschaften des apostolischen Lebens 
in den Jahren 1995-2000, einer Kon-
gregation, die wir in den deutschspra-
chigen Ländern immer noch gern mit 
der Bezeichnung „Religiosenkongrega-
tion“ abzukürzen gewohnt sind.4

Der Ordensreferent hat seine Geburts-
stunde da, wo die neuere Refl exion über 
die gegenseitige Beziehung zwischen 
Bischöfen und Ordensleuten in der 
Kirche einsetzt. Die juristische Normie-
rung dieser gegenseitigen Beziehungen 
ist nicht neu, vielmehr musste dieses 
Verhältnis immer schon näher geregelt 
werden, sei es infolge eines näheren 
Abhängigkeitsverhältnis der Ordensleu-
te vom Bischof, wie besonders bei den 
Instituten diözesanen Rechts und den 
rechtlich selbständigen Klöstern gemäß 
can. 615, sei es umgekehrt infolge einer 

sehr weitgehenden Autonomie, wie es 
bei den Instituten päpstlichen Rechts 
der Fall ist, vor allem, wenn sie sich der 
Exemtion erfreuen und insofern von der 
Jurisdiktionsgewalt des Bischofs ausge-
nommen sind. Nach can. 134 § 1 fallen 
die höheren Oberen klerikaler Religio-
seninstitute päpstlichen Rechts und kle-
rikaler Gesellschaften des apostolischen 
Lebens, welche wenigstens ordentliche 
exekutive Gewalt besitzen, auch unter 
den Begriff  der Ordinarien. Und gemäß 
can. 596 § 2 besitzen die Oberen in den 
klerikalen Religioseninstituten päpstli-
chen Rechts über die potestas domina-
tiva hinaus die potestas regiminis seu 
iurisdictionis, sowohl für den äußeren 
als auch für den inneren Bereich. Nach 
can. 397 § 2 darf der Bischof die Mit-
glieder von Religioseninstituten päpstli-
chen Rechts nur in den Fällen visitieren, 
die im Recht ausdrücklich genannt sind. 
Aber nach can. 394 § 1 im Kontext des 
Bischofsrechts ist der Bischof der Koor-
dinator sämtlicher Apostolatswerke in 
seiner Diözese.
Gerade in den Normen des CIC/1983 
über das Apostolat der Institute zeigt 
sich für alle Institute des geweihten 
Lebens die potestas episcopi als über-
geordnet, und dies trotz kodikarischer 
Autonomiegarantie und sogar im status 
exemptionis. Der can. 394 hat eine 
Entsprechung in can. 678 des Ordens-
rechts:
Can. 678 § 1. Die Ordensleute unter-
stehen der Gewalt der Bischöfe, denen 
sie in treu ergebenem Gehorsam und 
mit Ehrerbietung begegnen müssen, in 
dem, was die Seelsorge, die öff entliche 
Abhaltung des Gottesdienstes und an-
dere Apostolatswerke betriff t. § 3. Bei 
der Regelung der Apostolatswerke der 
Ordensleute ist es erforderlich, dass die 



Diözesanbischöfe und Ae Ordensoberen 469-494 ausführlich normiert, aher
1m Meinungsaustausch vorgehen. bezüglıch des Ordensreferenten: Fehl-
ES würde J1el We1ıTt führen, würde anze1ıge!
INan Ale gegenseılt1igen Beziehungen Lassen S1e mich vorah C1INe kurze Be-
zwıischen Bischof und Ordensleuten ın merkung ZU Begr1It des Ordensrefe-
en Juristischen Verästelungen ler renten vorausschicken. SO wen1g WIE
aufzeigen wollen: INan musste aluUur Qas Ordensrec 1IUrTr Qas ec der en
SOwohl Qas Bischofsrecht WIE auch regelt, SsoNdern auch dQas ec der KONn-
Qas Ordensrecht durchforsten; W g- gregationen, Säkularınstitute, Gesell-
he Aies 1in e1genes ema, dQas ich ın schaften des apostolischen Lebens, der
Irüheren Beıltragen hereIits darzustellen Jungfrauen, TeEMNTEN und Ormen
versucht habe, ın meiınem Beıtrag des gewelhten Lebens, 1sT 0S auch m1t
ZU!T Geschichte des nachkonzilaren ()r- dem Ordensreferenten, der nıcht 11UrTr der

Referent der en oder für dIie endensrechts,” meinem Ordensrechtskom-
mentar® und VOT em ın dre1 spezlellen 1st, dessen Aufgabenbereich vIelmehr
TNken für OQıe Ordenskorrespondenz, zume1ıst a ]] jene enannten Formen
deren dre]l 1te ich kurz NECNHNNEN möch- umfasst, Ae gerade aufgezählt wurden.
LE, we1l Mese hereıts aufzeigen, Qas Der Begrift „Ordensreferent“ 1sT er
Problem 1€: SCNAUSO unzutreffend WIE Ae egriffe

„Das Verhältnıs des Diözesanbischofs Ordensrecht, Ordensleben, OrdensinsU-
den klösterlichen Verbänden LuTte oder Keligl1osenkongregation, abher

ter hbesonderer Berücksichtigun: des INan we1ß, W as gemeılint 1st Nun ZUT

Exemtionsbegriffs und der FEinord- acC selhst
nung des Apostolats ın Ae (jesamt- Wer VO Ordensreferenten sprechen UQ LIEJUSLUTIXUD
pastoral des Biıstums”,’ möchte, der I111USS sich zunächst mi1t
„FProgrammierte Konflikte? (Gesetzli- dem Bischofsvikar für die Ordensleu-
che Unklarheiten und mö  1C  e hbefassen. Das IL Vatıcanum hat ın
Spannungen zwıschen IHOÖzZese und „Christus Dommu  0. dQas Amt des B1ı-
klösterlichen Verbänden”®, schofsvikars geschaffen als mö  1C  e

zusätzliche für den Di6özesanb1l-„Grundsätzliche Überlegungen ZU

Verhältnis Ortskirche Ordensver- SC neben dem Generalvikar)'® ES
hbände“? steht 1m TMESSEN des residiıerenden

Verlassen WITr 41SO Qas welIte Feld der ischofs, mehrere, einen oder keinen
Geschichte der Beziehungen zwıschen Bischofsyvikar Im Nier-
Ortskirche und Ordensverbänden, ZW1- schled Zzu Generalbuvıikar 1st dIie
schen Bischöfen un Ordensleuten, reg1imın1ıs des Bischofsyvilkars territonal,
und kommen wWIT der unNns 1er Inte- personell, ıtuell oder SAacC  1C he-
ressierenden 1gur, dem Ordensreferen- sgrenzt''; hbeim Bischofsvikar für Ae ()r-
ten, der ın Ad1esem potentiellen densleute en wWIT O  1C C1INe SOIC
Spannungsfeld zwıischen IHOÖZese ()r- personelle Beschränkung VOT uns. Das
densleute (Stichwort „FProgrammierte „Directorium Ep1IScCoporum” AUS dem
onfliıkte“) e1iNe Schlüsselrolle splelt. TE 1973 behandelt den Bischofsyvilkar
Wır suchen ıh 1m e vergebens. für Ae Ordensleute, der 1 lateimIschen
IIe DIiözesankurie wIird ZW al ın den 18171rngina m1t 99  1Carıus Episcopalıs DPIO
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Diözesanbischöfe und die Ordensoberen 
im Meinungsaustausch vorgehen.
Es würde viel zu weit führen, würde 
man die gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Bischof und Ordensleuten in 
allen juristischen Verästelungen hier 
aufzeigen wollen; man müsste dafür 
sowohl das Bischofsrecht wie auch 
das Ordensrecht durchforsten; es gä-
be dies ein eigenes Thema, das ich in 
früheren Beiträgen bereits darzustellen 
versucht habe, so in meinem Beitrag 
zur Geschichte des nachkonziliaren Or-
densrechts,5 meinem Ordensrechtskom-
mentar6 und vor allem in drei speziellen 
Artikeln für die Ordenskorrespondenz, 
deren drei Titel ich kurz nennen möch-
te, weil diese bereits aufzeigen, wo das 
Problem liegt:
• „Das Verhältnis des Diözesanbischofs 

zu den klösterlichen Verbänden un-
ter besonderer Berücksichtigung des 
Exemtionsbegriff s und der Einord-
nung des Apostolats in die Gesamt-
pastoral des Bistums“,7

• „Programmierte Konfl ikte? Gesetzli-
che Unklarheiten und mögliche 
Spannungen zwischen Diözese und 
klösterlichen Verbänden“8,

• „Grundsätzliche Überlegungen zum 
Verhältnis Ortskirche – Ordensver-
bände“9.

Verlassen wir also das weite Feld der 
Geschichte der Beziehungen zwischen 
Ortskirche und Ordensverbänden, zwi-
schen Bischöfen und Ordensleuten, 
und kommen wir zu der uns hier inte-
ressierenden Figur, dem Ordensreferen-
ten, der genau in diesem potentiellen 
Spannungsfeld zwischen Diözese – Or-
densleute (Stichwort „Programmierte 
Konflikte“) eine Schlüsselrolle spielt. 
Wir suchen ihn im Codex vergebens. 
Die Diözesankurie wird zwar in den 

cc. 469-494 ausführlich normiert, aber 
bezüglich des Ordensreferenten: Fehl-
anzeige!
Lassen Sie mich vorab eine kurze Be-
merkung zum Begriff  des Ordensrefe-
renten vorausschicken. So wenig wie 
das Ordensrecht nur das Recht der Orden 
regelt, sondern auch das Recht der Kon-
gregationen, Säkularinstitute, Gesell-
schaften des apostolischen Lebens, der 
Jungfrauen, Eremiten und neuer Formen 
des geweihten Lebens, so ist es auch mit 
dem Ordensreferenten, der nicht nur der 
Referent der Orden oder für die Orden 
ist, dessen Aufgabenbereich vielmehr 
zumeist all jene genannten Formen 
umfasst, die gerade aufgezählt wurden. 
Der Begriff  „Ordensreferent“ ist daher 
genauso unzutreff end wie die Begriff e 
Ordensrecht, Ordensleben, Ordensinsti-
tute oder Religiosenkongregation, aber 
man weiß, was gemeint ist. Nun zur 
Sache selbst.
Wer vom Ordensreferenten sprechen 
möchte, der muss sich zunächst mit 
dem Bischofsvikar für die Ordensleu-
te befassen. Das II. Vaticanum hat in 
„Christus Dominus“ das Amt des Bi-
schofsvikars geschaff en als mögliche 
zusätzliche Hilfe für den Diözesanbi-
schof (neben dem Generalvikar)10. Es 
steht im Ermessen des residierenden 
Bischofs, mehrere, einen oder keinen 
Bischofsvikar zu ernennen. Im Unter-
schied zum Generalvikar ist die potestas 
regiminis des Bischofsvikars territorial, 
personell, rituell oder sachlich be-
grenzt11; beim Bischofsvikar für die Or-
densleute haben wir folglich eine solch 
personelle Beschränkung vor uns. Das 
„Directorium Episcoporum“ aus dem 
Jahre 1973 behandelt den Bischofsvikar 
für die Ordensleute, der im lateinischen 
Original mit „Vicarius Episcopalis pro 



Kelig10sorum eT Kelig10sarum Insttubs Nr. Ae Verantwortlichkeit der Ep1IskOo-
bezeichnet“ wIre. “ Der Artıkel VO  — N1- PCH für OQıe Ordensleute hbetont. Danach
kolaus Schöch über OQıe Leitungsgewalt So11 der Bischof SC1INE er ZUT Oll-
und AIie urgaben des Bischofsyvikars kommenheit führen, und ZWar Je ach
für dIie Orden'® beschreibt schr gul dIie der besonderen Berufung des einzelnen,
Grundprinziplen der Beziehung des IOÖ- 41SO auch und VOT em der Ordens-
zesanbıischofs und SC1INES Bischofsyvikars erufung. Und weIılter ın Nr UcC Den

den Ordensgemeinschaften SOWI1E Bischöfen 1st aIS0O auch Qas Amt 1 —

AIie ompetenzen, die der Bischofsv1i- $ für AIie Ordenscharismen or
kar Tra ordentlicher, Tra stellver- tragen. em S1E Qas Ordensleben
tretender und Tra deleglerter Gewalt Ördern und schützen, rfüllen S1P &e1iNe
hesıtzt. eine urgaben werden dort echte pastorale Pflicht, el CS. Da-
umfassend beschnieben, und auch das, m1t der Diözesanbischof AMeser erant-
WaSs CT arüber hinaus Tra Spezlal- wortung nachkommen kann, empfehlt
mandat tun kann. Vieles, W AS Qort über dQas Dokument „Mutuae relanones“ dIie
Oie urgaben un ompetenzen des Bestellung Ce1INES Bischofsyvikars für dIie
Bischofsyvikars JESAaST 1st, <allı auch für Ordensleute, ın
den Ordensreferenten, wohbe]l 0S Jedoch „ES 1sT angebracht, dQaß 0S ın der IHOÖZese

WIE hbeim Bischofsyilkar selhst einen Bischofsyilkar für dIie männlichen
auf dIie Ernennungsurkunde ankommt, un welilblichen Keligioseninstitute
ın welcher der residierende Bıschof £1bt, OQıe Uusammenarbeıt m1t der
Aufgab und Zuständigkeitsbereich seelsorglichen Aufgabe des 1SCHOTIS

testlegen kann und INUSS, Qass gewährleisten..., Aieses Amt“ el
1 einzelnen 1er ro Unterschlede W welter „beinhaltet Jedoch keine
diesbezüglıch hbestehen können un Öberngewalt. Hs steht Jedem resicdileren-
auch de facto hbestehen. Hıerzu Schöch den Bischof irel, OQıe urIgaben Qieses

MTEes klar umschreiben und ( ach„Obwohl hıschöfliche Beauftragte und
1S1ıTatoren keineswegs TICU SINd, stellt reiflicher Überlegung Ce1ner geeiıgnNeten
der Bischofsyvilkar für OQıe en als SO — Persönlic  elt übertragen, AIie dQas
cher doch C1INe SCEW1ISSE euerun dar Ordensleben sgründlich kennt, schätzt
er wurde erst urc dQas Vatlkanısche und entfalten wünscht.
Konzil eingeführt und Uurc ‚Ecclesiae ES wırd schr empfohlen, AQass hel der
Sanctae einem kırc  ıchen Amt 1 usübun Qieses MmTtes auch dIie VOCI-

Sinn, qualitativ Jenem des en e- schledenen Gruppen der Ordensleute
ralvıkars gleic  estellt.” ** betelligt werden, rlester, Lajenbrüder
z fünf TE VOT dem hat und Schwestern, OQıe aber alle die (1 —

sich Qas Dokument „Mutuae relatlones”, forderlichen Voraussetzungen hesitzen
dQas die Bischofskongregation I11- MUSSeEeN.

Der Bischofsyikar für OQıe männlichenLNEeN m1t der Keligi1osenkongregation
Maı 1978 veröffentlich hatte, m1t und weıiblichen Keligloseninstitute hat

den gegenselt1gen Beziehungen Z7W1- 4IS0O den Auftrag, hel der Erfüllung
schen Bischöfen und Ordensleuten ın Ce1iner Au{fgabe, dIie eigentlich und AUS-

der Kırche efasst und hlerfür Leitinıen SC  1e  ıch dem Bischof zusteht, M1L-
187 herausgegeben. ‘” 1ler wırd TW, ın der zuhelfen, nämlich für Qas Ordensleben182

Religiosorum et Religiosarum Institutis 
bezeichnet“ wird.12 Der Artikel von Ni-
kolaus Schöch über die Leitungsgewalt 
und die Aufgaben des Bischofsvikars 
für die Orden13 beschreibt sehr gut die 
Grundprinzipien der Beziehung des Diö-
zesanbischofs und seines Bischofsvikars 
zu den Ordensgemeinschaften sowie 
die Kompetenzen, die der Bischofsvi-
kar kraft ordentlicher, kraft stellver-
tretender und kraft delegierter Gewalt 
besitzt. Seine Aufgaben werden dort 
umfassend beschrieben, und auch das, 
was er darüber hinaus kraft Spezial-
mandat tun kann. Vieles, was dort über 
die Aufgaben und Kompetenzen des 
Bischofsvikars gesagt ist, gilt auch für 
den Ordensreferenten, wobei es jedoch 
– genau wie beim Bischofsvikar selbst – 
auf die Ernennungsurkunde ankommt, 
in welcher der residierende Bischof 
Aufgaben- und Zuständigkeitsbereich 
genau festlegen kann und muss, so dass 
im einzelnen hier große Unterschiede 
diesbezüglich bestehen können und 
auch de facto bestehen. Hierzu Schöch: 
„Obwohl bischöfl iche Beauftragte und 
Visitatoren keineswegs neu sind, stellt 
der Bischofsvikar für die Orden als sol-
cher doch eine gewisse Neuerung dar. 
Er wurde erst durch das II. Vatikanische 
Konzil eingeführt und durch ‚Ecclesiae 
Sanctae’ zu einem kirchlichen Amt im 
engen Sinn, qualitativ jenem des Gene-
ralvikars gleichgestellt.“14

Etwa fünf Jahre vor dem CIC/1983 hat 
sich das Dokument „Mutuae relationes“, 
das die Bischofskongregation zusam-
men mit der Religiosenkongregation am 
14. Mai 1978 veröff entlicht hatte, mit 
den gegenseitigen Beziehungen zwi-
schen Bischöfen und Ordensleuten in 
der Kirche befasst und hierfür Leitlinien 
herausgegeben.15 Hier wird etwa in der 

Nr. 7 die Verantwortlichkeit der Episko-
pen für die Ordensleute betont. Danach 
soll der Bischof seine Herde zur Voll-
kommenheit führen, und zwar je nach 
der besonderen Berufung des einzelnen, 
also auch und vor allem der Ordens-
berufung. Und weiter in Nr. 9c: Den 
Bischöfen ist also auch das Amt anver-
traut, für die Ordenscharismen Sorge 
zu tragen. Indem sie das Ordensleben 
fördern und schützen, erfüllen sie eine 
echte pastorale Pfl icht, so heißt es. Da-
mit der Diözesanbischof dieser Verant-
wortung nachkommen kann, empfi ehlt 
das Dokument „Mutuae relationes“ die 
Bestellung eines Bischofsvikars für die 
Ordensleute, so in MR 54: 
„Es ist angebracht, daß es in der Diözese 
einen Bischofsvikar für die männlichen 
und weiblichen Religioseninstitute 
gibt, um die Zusammenarbeit mit der 
seelsorglichen Aufgabe des Bischofs zu 
gewährleisten…, dieses Amt“ – so heißt 
es weiter – „beinhaltet jedoch keine 
Oberngewalt. Es steht jedem residieren-
den Bischof frei, die Aufgaben dieses 
Amtes klar zu umschreiben und es nach 
reifl icher Überlegung einer geeigneten 
Persönlichkeit zu übertragen, die das 
Ordensleben gründlich kennt, schätzt 
und zu entfalten wünscht.
Es wird sehr empfohlen, dass bei der 
Ausübung dieses Amtes auch die ver-
schiedenen Gruppen der Ordensleute 
beteiligt werden, Priester, Laienbrüder 
und Schwestern, die aber alle die er-
forderlichen Voraussetzungen besitzen 
müssen.
Der Bischofsvikar für die männlichen 
und weiblichen Religioseninstitute hat 
also den Auftrag, bei der Erfüllung 
einer Aufgabe, die eigentlich und aus-
schließlich dem Bischof zusteht, mit-
zuhelfen, nämlich für das Ordensleben 
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in der Diözese Sorge zu tragen und es 
in die Gesamtpastoral einzugliedern. 
Daher scheint es auch wünschenswert 
zu sein, dass der Bischof sich in dis-
kreter Weise mit den Ordensmännern 
und –frauen über den Kandidaten für 
das Amt des Bischofsvikars vor dessen 
Ernennung berät.“
Hieraus ergibt sich folgendes:
• Der eigentlich Verantwortliche ist der 

residierende Bischof.
• Es ist angebracht, dass der Diözesan-

bischof für diese Aufgabe einen Bi-
schofsvikar bestellt.

• MR verzichtet auf eine allgemein 
verbindliche Beschreibung des Auf-
gabenbereichs dieses Bischofsvikars 
für die Ordensleute und lässt den 
einzelnen Bischöfen große Freiheit, 
erwartet jedoch, dass in jeder Diöze-
se eine solche Umschreibung er-
folgt.

Der CIC von 1983 hat diese Empfeh-
lung, nämlich einen Bischofsvikar für 
die Ordensleute zu bestellen, nicht 
übernommen und – wir können dies 
hier schon feststellen: auch die Figur 
des „Ordensreferenten“ ist im CIC nicht 
zu fi nden, sie gehört zwar zum Personal 
der bischöfl ichen Kurie, nicht aber zu 
dem Personal der bischöfl ichen Kurie, 
von dem der CIC handelt.
Aus letzterem folgt zwingend, dass 
wir es hier weitgehend mit einem Be-
reich zu tun haben, wo die partikulare 
Rechtssetzung der einzelnen Diözesen 
maßgebend ist. Wegen dieser bewusst 
gewollten partikularrechtlichen Rechts-
setzung ist nun aber auch der Status des 
so genannten Ordensreferenten in den 
einzelnen Diözesen sehr verschieden, 
wie man aus dem Vergleich der deut-
schen Diözesen zu ersehen vermag. Drei 
Hauptmodelle lassen sich erkennen:

Bischofsvikar = Ordensreferent

Da, wo der Bischofsvikar für die Or-
densleute selber der Ordensreferent 
ist (oder umgekehrt), besitzen wir so-
zusagen die höchstrangige Form des 
Ordensreferenten. Bischofsvikar kann 
ein Bischof (Weihbischof) oder ein 
Priester sein. Der Bischofsvikar handelt 
mit potestas ordinaria vicaria, also mit 
einer stellvertretenden ordentlichen 
Gewalt (so in 7 Diözesen: Essen, Frei-
burg, Hamburg, Hildesheim, Paderborn, 
Rottenburg-Stuttgart und Speyer).

Bischofsvikar plus Ordensreferent

Dieses Modell – wie es etwa im Erzbis-
tum Köln praktiziert wird – stellt dem 
Bischofsvikar einen Ordensreferenten 
zur Seite, der dem Bischofsvikar einer-
seits untersteht und auf seine Weisung 
hin handelt, andererseits ihn gegebe-
nenfalls auch vertritt (wie es etwa in 
meiner Ernennungsurkunde heißt). Der 
Ordensreferent handelt mit potestas 
delegata (so in 2 Diözesen: Köln und 
Aachen).

Der Ordensreferent als mehr oder 
weniger selbständiger Leiter des 
Ordensreferates im Rahmen der 
Organisationsstruktur des General-
vikariates

Auch dieses Modell existiert unter Ver-
zicht auf einen Bischofsvikar. Dabei 
kann diese Person des Ordensreferenten 
ein Ordenspriester oder Weltpriester sein, 
ein Domkapitular oder ein nichtpriester-
licher Ordinariatsrat bzw. -rätin, es gibt 
Ordensreferentinnen, die Ordensfrauen 
sind, die zum ordo virginum gehören 
oder aber auch zu einer neuen geistli-



chen Gemelinschaft (SO ın IHözesen Da W keine allgemein verbindlichen
ugsburg, Bamberg, Berlin, Dresden- orgaben für den Aufgabe- und fu-
Me1ßen, Eichstätt, Erfurt, u  A, Görltz, ständigkeıitsbereic des Ordensreferen-
Limburg, Münster, Magdeburg, Maınz, ten 1018 1st ( acC des ischofs, Ai1e-
München und re1sıng, SNabruc Pas- SC Verantwortungsbereich festzulegen,
Sau, Kegensburg, Iner, ürzburg.) WIE WIFTF ın 154 Ssahen. 1ler S1DL 0S

Das Amt, Qas der Ordensreferent he- 1U  — ro A1öÖzesane Besonderheiten,
kleidet, 1sT 41SO 1in Amt der I1schöf- dIie VOTl der TO Ce1INES Bıstums, SeEINeN
liıchen urle, QdQas ahbher 1m ('IC nicht diesbezüglichen Tradıtionen, aber VOT

auftaucht. Der Ordensreferent hat 1m em auch VO  — der Zahl der Ordens-
Auftrag des 1SCHOTS den ın SC1INeTr leute 1 Bıstum abhängt, wobel 0S ın
IHOZese ebenden und tatıgen Ordens- Deutschland ın eiwa e1in Nord-Süd-
leuten Kontakt pflegen und Ihnen Gefälle 1018 entsprechend dem konfes-
gegenüber Ae biıschöflichen Rechte und Ssionellen terntonal nachvollziehbaren
Iıchten wahrzunehmen, WaSs aber Je Gefälle IIe vorhandene unterschled-
ach der OS1NOoN des Ordensreferenten 1C Posıtionlerung der Ordensan-
schr unterschliedlic aussechen kann, JE gelegenheiten 1m Organisationsplan
nachdem, H CT Bischof, Tester oder e1ner Bischöflichen Uurıe kann 41SO
Lale 1st, oh ı1hm SCW1ISSE hoheiltliche neben tradınonellen Strukturen auch
Befugn1sse zustehen oder übertragen darın begründet se1nN, Qass WIE eIW.
SINa er es dQas NıIC hıs hın ZU!r ın dem kleinen Bıstum (Jörlıtz auch
eıllun VOTl gewlssen Spezlalmanda- 11UrTr relatıv wenige Gemeinschaften
ten, OQıe der Bischof e1nem Generalvıikar und Mitglieder des gewelhten Lehbens
Oder Bischofsvikar ertellen kann (vgl exISYeren
C’AT. 134 3) Hs auf, Qass der Zuständigkeitsbe-
OcCHMAaISsS unterschileden werden kann reich sowochl Ce1INEes Bischofsyvikars für

dIie Ordensleute als auch Ce1INES Ordens-danach, H der Ordensreferent mehr Oder
wen1ger selbständig handelt und WIE CT referenten schr unterschliedlich SCEIN

kann und auch tatsäc  1C 1st SO 1st ınOder S1P eingebunde 1sT ın dIie Urganı-
San oNssStTruktur C1INES Generalbvikanates. Köln der besagte Bischofsvikar 11UrTr für
Der Vergleich der IHOÖözZzesen ze1gt, Qass OQıe Ordensfrauen zuständıig und Ta
dIie Zuordnung der Ordensangelegenhe1- Spezlalmandats ZWar (neuerdings auch
ten 1m Organısationsplan e1ner IscChÖöf- für Ae tTeMNTEN und Jungfrauen, nıcht
lıchen Uurle ın den IHözZzesen nıcht 11UrTr ahber ür Ale Ordensmänner, Qie der
schr unterschiedlich SC1IN kann, SsonNdern Hauptabteilun Seelsorge „zugeschla-
de Tacto schr verschleden 1sT 0.  gen SINd, ehbenso WIE auch OQıe
()ft hat der Ordensreferent als aupt- geistlichen Gemeinschaften. SO führen
verantwortlicher och einen Mitarhbh e1ter ın Köln Ae weIiblichen Gemeinschaften
oder Melıs e1nNe Mitarbeıiterin Qas Jährliche bhıschöfliche Kontaktge-
wellen C1Ne Ordensschwester deren spräch mi1t dem Bischofsvikar für OQıe
Arbeiıt über C1INe rFeEINEe Sekretanatsarbeit Ordensfrauen, Ae Ordensmänner dage-
hinausgeht, Qa S1e auch als nsprech- gen m1t dem ardına und dem Leıiter
partnerın der Ordensgemeinschaften der Personalabteilung. 1es mag VOT
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chen Gemeinschaft (so in 18 Diözesen: 
Augsburg, Bamberg, Berlin, Dresden-
Meißen, Eichstätt, Erfurt, Fulda, Görlitz, 
Limburg, Münster, Magdeburg, Mainz, 
München und Freising, Osnabrück, Pas-
sau, Regensburg, Trier, Würzburg.)
Das Amt, das der Ordensreferent be-
kleidet, ist also ein Amt der bischöf-
lichen Kurie, das aber im CIC nicht 
auftaucht. Der Ordensreferent hat im 
Auftrag des Bischofs zu den in seiner 
Diözese lebenden und tätigen Ordens-
leuten Kontakt zu pfl egen und ihnen 
gegenüber die bischöfl ichen Rechte und 
Pfl ichten wahrzunehmen, was aber je 
nach der Position des Ordensreferenten 
sehr unterschiedlich aussehen kann, je 
nachdem, ob er Bischof, Priester oder 
Laie ist, ob ihm gewisse hoheitliche 
Befugnisse zustehen oder übertragen 
sind (oder alles das nicht) bis hin zur 
Erteilung von gewissen Spezialmanda-
ten, die der Bischof einem Generalvikar 
oder Bischofsvikar erteilen kann (vgl. 
can. 134 § 3).
Nochmals unterschieden werden kann 
danach, ob der Ordensreferent mehr oder 
weniger selbständig handelt und wie er 
oder sie eingebunden ist in die Organi-
sationsstruktur eines Generalvikariates. 
Der Vergleich der Diözesen zeigt, dass 
die Zuordnung der Ordensangelegenhei-
ten im Organisationsplan einer bischöf-
lichen Kurie in den Diözesen nicht nur 
sehr unterschiedlich sein kann, sondern 
de facto sehr verschieden ist.
Oft hat der Ordensreferent als Haupt-
verantwortlicher noch einen Mitarbeiter 
oder meist eine Mitarbeiterin – zu-
weilen eine Ordensschwester –, deren 
Arbeit über eine reine Sekretariatsarbeit 
hinausgeht, da sie auch als Ansprech-
partnerin der Ordensgemeinschaften 
wahrgenommen wird. 

Da es keine allgemein verbindlichen 
Vorgaben für den Aufgabe- und Zu-
ständigkeitsbereich des Ordensreferen-
ten gibt, ist es Sache des Bischofs, die-
sen Verantwortungsbereich festzulegen, 
wie wir in MR Nr.54 sahen. Hier gibt es 
nun große diözesane Besonderheiten, 
die von der Größe eines Bistums, seinen 
diesbezüglichen Traditionen, aber vor 
allem auch von der Zahl der Ordens-
leute im Bistum abhängt, wobei es in 
Deutschland in etwa ein Nord-Süd-
Gefälle gibt, entsprechend dem konfes-
sionellen territorial nachvollziehbaren 
Gefälle. Die vorhandene unterschied-
liche Positionierung der Ordensan-
gelegenheiten im Organisationsplan 
einer Bischöflichen Kurie kann also 
neben traditionellen Strukturen auch 
darin begründet sein, dass – wie etwa 
in dem kleinen Bistum Görlitz – auch 
nur relativ wenige Gemeinschaften 
und Mitglieder des geweihten Lebens 
existieren.
Es fällt auf, dass der Zuständigkeitsbe-
reich sowohl eines Bischofsvikars für 
die Ordensleute als auch eines Ordens-
referenten sehr unterschiedlich sein 
kann und auch tatsächlich ist: So ist in 
Köln der besagte Bischofsvikar nur für 
die Ordensfrauen zuständig und kraft 
Spezialmandats zwar (neuerdings) auch 
für die Eremiten und Jungfrauen, nicht 
aber für die Ordensmänner, die der 
Hauptabteilung Seelsorge „zugeschla-
gen“ sind, ebenso wie auch die neuen 
geistlichen Gemeinschaften. So führen 
in Köln die weiblichen Gemeinschaften 
das jährliche bischöfl iche Kontaktge-
spräch mit dem Bischofsvikar für die 
Ordensfrauen, die Ordensmänner dage-
gen mit dem Kardinal und dem Leiter 
der Personalabteilung. Dies mag vor 
allem seinen Grund in der Einbeziehung 



1sT can 595) &e1iNe el VOT Rechtender Ordenspriester ın Ae Seelsorge des
FErzbistums en, AQass 1ler e1ine und Iıchten ın eZu auf Qiese ate-
rößere thematische Schnittmenge der orl1e VOTl Instituten. Hınzu kommen Ae
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Ordensbrüder, Ordensschwestern, 41SO Rechts hat der Ordensreferent ın der
Institute des Gewelhten Lebens, dQas e weniıger Lun, en Qi]ese
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Säkularınstitute, socann für rechtlich NET. AÄAm geringsten 1st der Iınfluss des
selbständige Klöster, für Gesellschaften ischofs, des Bischofsvikars und des r  Udes apostolischen Lebens, für ungIrau- Ordensreferenten naturgemäß hel den

und remiıten, (ür CUuC gelstliche klerikalen en und Kongregationen
ewegungen und Gemelinschaften, für päpstlıchen Rechts, erst recht, WEnnn S1P
Mitglieder Ormen des gewelhten sich obendrein der EFxemtion erfreuen.
Lebens, evut  — ür Jertlarenvereinıgungen IIe utonomı1e e1NES Jeden Institutes UQ LIEJUSLUTIXUD
(Drittorden), für kiırchliche Vereinigun- en AIie Ortsordinarien ema C’AT.

ocCNn, OQıe auf dem Weg Sind, en NSUTU H8 wahren und schützen.
Ihe Exembon ach C’AT. HO1 entziehtdes gewelhten Lebens werden, und

SC  Jeßlich für Qas weIlte Feld der Be- Ae Institute der Jurisdiktionsgewalt der
Ortsordinanen und unterstellt S1E demrufungspastoral. Wenn ich ehben »

prinziple könnte Aies es ZU Auf- aps oder e1ner anderen kırc  ıchen
aben- und Zuständigkeitsbereic Ce1INES Autonrntät Uurc Ae Eigenschaft —
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Qies keinesfalls, AQass Ales 1mM mMer Mese Institute ın eZu auf Ae ntierne
TIft, WIE ich elsple. der FEFrzciözese Leıtung und Diszıplın unmıttelbar und
Köln ehben hereIits ezelgt habe AUSSC  Jeßlic der Gewalt des ApOoSsto-
el 1sT 0S > Qass OQıe größhte [018 Iıschen Stuhls ema C'ATL. 593, Qass
des ischofs, Bischofsvikars/Ordensre- für den Bischof als dem Koordinator
ferenten natürlich den Instituten MÖZe- sSämtlicher apostolischer T1ätı  elten ın

Rechts gelten hat, dIie der ()b- SE1INEeM Bıstum ema C’ATl. 394 1.V. m.
des 1SCHOTIS ın besonderer eISE can.678 11UTr Ae Seelsorge, Ae OTTIeNTL-

aınveriraut SINd: der Bischof hat S1e che Abhaltung des (Gottesdienstes und
entweder errichtet hbzw. deren atuten andere Apostolatswerke verbleıC
approblert; er hat CT laut e OQie Ordensleute der Gewalt der
zumal, WEnnn Bischof des Hauptsitzes 1SCHOTE unterstehen. Hınzu kommen 185

do
ku

m
en

ta
ti
on

185

der Ordenspriester in die Seelsorge des 
Erzbistums haben, so dass hier eine 
größere thematische Schnittmenge der 
Ordenspriester mit der Hauptabteilung 
Seelsorge als mit dem Ordensreferat 
besteht. Allerdings wird der Ordensrefe-
rent – in diesem Fall ich selber – zu die-
sem Kontaktgespräch der Ordenspriester 
mit dem Kardinal hinzugezogen.
Prinzipiell und in gewisser Weise maxi-
mal aber könnte der Ordensreferent für 
folgende Personengruppen und Aufga-
ben zuständig sein: für Ordenspriester, 
Ordensbrüder, Ordensschwestern, also 
Institute des Geweihten Lebens, das 
heißt Religioseninstitute (entspricht 
Orden und Kongregationen) sowie 
Säkularinstitute, sodann für rechtlich 
selbständige Klöster, für Gesellschaften 
des apostolischen Lebens, für Jungfrau-
en und Eremiten, für neue geistliche 
Bewegungen und Gemeinschaften, für 
Mitglieder neuer Formen des geweihten 
Lebens, evtl. für Tertiarenvereinigungen 
(Drittorden), für kirchliche Vereinigun-
gen, die auf dem Weg sind, ein Institut 
des geweihten Lebens zu werden, und 
schließlich für das weite Feld der Be-
rufungspastoral. Wenn ich eben sagte, 
prinzipiell könnte dies alles zum Auf-
gaben- und Zuständigkeitsbereich eines 
Ordensreferenten gehören, so bedeutet 
dies keinesfalls, dass dies immer zu-
triff t, wie ich am Beispiel der Erzdiözese 
Köln eben bereits gezeigt habe. 
Dabei ist es so, dass die größte Sorge 
des Bischofs, Bischofsvikars/Ordensre-
ferenten natürlich den Instituten diöze-
sanen Rechts zu gelten hat, die der Ob-
sorge des Bischofs in besonderer Weise 
anvertraut sind; der Bischof hat sie 
entweder errichtet bzw. deren Statuten 
approbiert; daher hat er laut Codex – 
zumal, wenn er Bischof des Hauptsitzes 

ist (can. 595) – eine Reihe von Rechten 
und Pfl ichten in bezug auf diese Kate-
gorie von Instituten. Hinzu kommen die 
rechtlich selbständigen Klöster gemäß 
can. 615, für die der Bischof in etwa 
parallele Vollmachten besitzt. Da diese 
rechtlich selbständigen Klöster gemäß 
can. 615 keine weitere Ordensinstanz 
mehr über sich haben, ersetzt hier die 
bischöfl iche Oberaufsicht jene, die bei 
zentralistisch organisierten Verbänden 
ein Provinzial und General auszuüben 
hat. Mit den Instituten päpstlichen 
Rechts hat der Ordensreferent in der 
Regel weniger zu tun, haben diese 
Verbände doch bei der „Religiosenkon-
gregation“ den zentralen Ansprechpart-
ner. Am geringsten ist der Einfl uss des 
Bischofs, des Bischofsvikars und des 
Ordensreferenten naturgemäß bei den 
klerikalen Orden und Kongregationen 
päpstlichen Rechts, erst recht, wenn sie 
sich obendrein der Exemtion erfreuen. 
Die Autonomie eines jeden Institutes 
haben die Ortsordinarien gemäß can. 
586 § 2 zu wahren und zu schützen. 
Die Exemtion nach can. 591 entzieht 
die Institute der Jurisdiktionsgewalt der 
Ortsordinarien und unterstellt sie dem 
Papst oder einer anderen kirchlichen 
Autorität. Durch die Eigenschaft päpst-
lichen Rechts schließlich unterstehen 
diese Institute in Bezug auf die interne 
Leitung und Disziplin unmittelbar und 
ausschließlich der Gewalt des Aposto-
lischen Stuhls gemäß can. 593, so dass 
für den Bischof als dem Koordinator 
sämtlicher apostolischer Tätigkeiten in 
seinem Bistum gemäß can. 394 i.V.m. 
can.678 nur die Seelsorge, die öff entli-
che Abhaltung des Gottesdienstes und 
andere Apostolatswerke verbleiben, 
wo die Ordensleute der Gewalt der 
Bischöfe unterstehen. Hinzu kommen 



Abhäng1  eıten ın der ıturgle, hel Entscheidungen rechtferugen, dIie
aNV! erken, he]l übertragenen den VO  — e1nem heilsamen kırc  Iıchen
Kırchenämtern, hbeim Ordensmann als en &e1INe organische Gemeinschaft
Kirchenrektor, Ordenspfarrer oder als gestellten Frfordernissen tatsäc  1C 1
Hausgeistlicher he] alkalen Kel1g10- Wıderspruch stehen. /Zuvor allerdings
senınstıtuten, he] der Verkündigung werden ın der T.48 Ae 1SCHOTE noch-

mals ermahnt, OQıe Autonomle der Ins-(allgemein), spezle. he] Predigt, ate-
chese, 1SS10N und 1 Schulbereich.! Utute wahren und schützen und
DIe proepiskopale Tendenz des S1P werden ersucht, Ae (harnsmen des
Vatıkanums un Qamıt Oie Aufwer- gewelhten Lebens anzunehmen, Indem

S1P Ihnen ın den Entwürfen der AM1ÖzZzesa-Lung VO  — Ischofsamt und Teilkirche
en auch für OQıe Apostolatstätigkeit NCNn Pastoral aum eben, Aiıes es m1t
der Ordensleute Cu«cC Akzente JESELZL. erweıls auf „Mutuae Relatlones“.
ögliıche Interessenkonflikte SsSind Wır en 41SO gesehen, Qass sowochl
„programmlert”, weIl hereits 1 e Oie personelle Ausstattung wWIe auch
angelegt.‘/ Uurc utonomıie, Fxem- der Kompetenzbereich e1INes Ordens-
on und der Eigenschaft, päpstlıchen referenten hbzw. Ce1nNer OrdensreferenUun
Rechtes Sse1N, 1sT AIie Einwirkungs- unterschledlich ausgestaltet SE1IN kÖöNn-
möglıc  elt VOT Bischof, Bischofsvikar NCNn und auch de Tacto schr verschleden
und Ordensreferent ın verschledener aussehen.

Unterschledlich gestalten sich auch
Je nachdem OQıe konkret anTallenaden
Arbeiten des Ordensreferenten. 1ler
kann unterschleden werden zwıischen
regelmäßig wIederkehrenden Veranstal-

Ie gedruckte Ausgabe Lungen, außergewöhnlichen urgaben
und der täglichen RBüroarbeit.
Regelmäßige Veranstaltungen Sind TW,
Qas Treffen der Ordensreferenten, OQıe
Konferenz der Höheren rdensobern

Stufung Jedoch eingeschränkt. un der Höheren Ordensoberinnen,
uch dQas nachsynodale Schreiben „Yıta Qle Konferenz der ausländischen
CcONSsSecrata VO  — 19965 hbetont ın den Hausoberinnen, OQıe Konferenz der
1.49 und OQıe geordnete kırchliche der Ordensfrauen, der Ordenstag und
Gemeinschaft m1t dem Bischof als ater Wa  anrien /u den außergewöhn-
und Hırt der ganzen Teilkirche Ihe ()r- lichen und zelıtweIlse schr raft- und
densleute sOollen ın voller Gemeinschaft zeitaufwendigen Dingen zählen eiwa
m1t dem Bischofal SC1IN. 1ler el 0S Vısıtatlonen, SeICN 0S Ordentlıche Oder
ausdrücklich, Qass sich OQıe Institute außerordentliche, OQie eilnahme
he]l der Koordinatlion des 1enNnNstes der Generalkapıteln, AIie SC  ichtung VO  —

Universalkıiırche m1t Jenem der Teıil- Streitigkeiten ın e1nem klösterlichen
kırche nıcht auf Ae gebührende AÄAuto- Verband, der Vorsıitz he] ahlen des
NOMNE und auch nicht auf Ae EFxemtion Generaloberen/der Generalobenn. Den-

1586 erufen können, OQıe S1P enleßen, och Nnımm Oie a  1C  e Büroarbeit186

Abhängigkeiten in der Liturgie, bei 
anvertrauten Werken, bei übertragenen 
Kirchenämtern, beim Ordensmann als 
Kirchenrektor, Ordenspfarrer oder als 
Hausgeistlicher bei laikalen Religio-
seninstituten, bei der Verkündigung 
(allgemein), speziell bei Predigt, Kate-
chese, Mission und im Schulbereich.16  
Die proepiskopale Tendenz des II. 
Vatikanums und damit die Aufwer-
tung von Bischofsamt und Teilkirche 
haben auch für die Apostolatstätigkeit 
der Ordensleute neue Akzente gesetzt. 
Mögliche Interessenkonfl ikte sind m. E. 
„programmiert“, weil bereits im Codex 
angelegt.17 Durch Autonomie, Exem-
tion und der Eigenschaft, päpstlichen 
Rechtes zu sein, ist die Einwirkungs-
möglichkeit von Bischof, Bischofsvikar 
und Ordensreferent in verschiedener 

Entscheidungen zu rechtfertigen, die zu 
den von einem heilsamen kirchlichen 
Leben an eine organische Gemeinschaft 
gestellten Erfordernissen tatsächlich im 
Widerspruch stehen. Zuvor allerdings 
werden in der Nr.48 die Bischöfe noch-
mals ermahnt, die Autonomie der Ins-
titute zu wahren und zu schützen und 
sie werden ersucht, die Charismen des 
geweihten Lebens anzunehmen, indem 
sie ihnen in den Entwürfen der diözesa-
nen Pastoral Raum geben, dies alles mit 
Verweis auf „Mutuae Relationes“.
Wir haben also gesehen, dass sowohl 
die personelle Ausstattung wie auch 
der Kompetenzbereich eines Ordens-
referenten bzw. einer Ordensreferentin 
unterschiedlich ausgestaltet sein kön-
nen und auch de facto sehr verschieden 
aussehen.
Unterschiedlich gestalten sich auch – 
je nachdem – die konkret anfallenden 
Arbeiten des Ordensreferenten. Hier 
kann unterschieden werden zwischen 
regelmäßig wiederkehrenden Veranstal-
tungen, außergewöhnlichen Aufgaben 
und der täglichen Büroarbeit.
Regelmäßige Veranstaltungen sind etwa 
das Treff en der Ordensreferenten, die  
Konferenz der Höheren Ordensobern 
und der Höheren Ordensoberinnen, 
die Konferenz der ausländischen 
Hausoberinnen, die Konferenz der AG 
der Ordensfrauen, der Ordenstag und 
Wallfahrten. Zu den außergewöhn-
lichen und zeitweise sehr kraft- und 
zeitaufwendigen Dingen zählen etwa 
Visitationen, seien es ordentliche oder 
außerordentliche, die Teilnahme an 
Generalkapiteln, die Schlichtung von 
Streitigkeiten in einem klösterlichen 
Verband, der Vorsitz bei Wahlen des 
Generaloberen/der Generaloberin. Den-
noch nimmt die tägliche Büroarbeit 
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Stufung jedoch eingeschränkt.
Auch das nachsynodale Schreiben „Vita 
consecrata“ von 199618 betont in den 
Nr.49 und 50 die geordnete kirchliche 
Gemeinschaft mit dem Bischof als Vater 
und Hirt der ganzen Teilkirche. Die Or-
densleute sollen in voller Gemeinschaft 
mit dem Bischof tätig sein. Hier heißt es 
ausdrücklich, dass sich die Institute – 
bei der Koordination des Dienstes an der 
Universalkirche mit jenem an der Teil-
kirche – nicht auf die gebührende Auto-
nomie und auch nicht auf die Exemtion 
berufen können, die sie genießen, um 



Ae meıste Zelt des Ordensreferenten ın Fragen C1INe VO  — Beschreibungen
Nspruch: Briefe, eleionereiıtschaft un Attrıbuten, OQie iıhn hbzw SCI1INEe
un Telefonate, Emaıils;: uütachten Behörde, QdQas Ordensreferat, I11-

Sind verfassen ın ordensrechtlichen menfassend hbezeichnen versuchen,
Fragen, Kontakte SsSind unterhalten, z B als Brückenbauer, Anlauf-,
Klöster SsSind etrrnchten Oder aUufZU- earnng- und ermittlungsstelle, AÄAn-
eben, ubılaen SINa hbeachten und sprechpartner, Kontaktstelle, Gutachter,
Sof. auch dort AUS olchem nla 1in kanonisOscher Berater, Integrierer ın Qas
Besuch abzustatten, dIie Festmesse und kırchliche en VOT Ort, Förderer VOT

OQıe Predigt halten IIe Wiırtschafs- Ordensberufen. geborener Vısıtator uUuSwW.

hberichte der Klöster A1]lözesanen Rechts Hs nden sich och schr vIele andere
und der rechtlich selbständigen Klöster Be- und Umschreibungen; der Phanta-
ach C’AT. 615 Sind hbewerten ema S1P 1st ler keine (ırenze JESEIZL. Stefan
C'ATL. O37 Konferenzen, Wallfahrten, ()r- Haering macht ın SCEINeM eiNngangs (1 —

denstage und andere (Groß-)veranstal- wähnten Artıkel'” darauf aufmerksam,
tungen Sind 1m Zusammenhang m1t der Aass I1Nan nfolge der Fehlanzeige 1m ( IC

der Ordensleute und deren Vorstand bezüglich des Ordensreferenten dIie Auf-
organısleren. Miıt Kandıdatinnen für gabenbeschreibung des entsprechenden

den Ordo virgınum un andıdaten Dikastenums der Öömschen une ın
für den Fremitenstand SINa Gespräche analoger eISE heranzıehen könne und

führen und Aiese begleiten und VerwelIlst auf Oie Artıkel 105-111 der
SC  1e  ıch ın Ermangelung e1ner pOos Konstituthon „Pastor Bonus”. 20
communıtas, ın dem Mese ehen gerade IIe urgaben des Ordensreferenten,
nicht en deren E1ıgnung (ür den WIE verschleden S1P auch 1mMmMer UQ LIEJUSLUTIXUD
an bewerten, und Oie Ent- schrieben werden, unterscheiden sich
scheidung des 1SCHOTS vorzubereıten. VOT em urc die Je verschledenen
Hat der Ordensreferent über sıch och Verbandsformen, mi1t denen CT W

einen welsungsbefugten Bischofsyvikar tun hat, nämlich Ae hbesondere Zustän-
für Ae Ordensleute als Vorgesetzten, digkeıt, OQıe he]l rechtlich selbständigen
hat CT ıhm niıcht selten zuzuarbeıten. Ööstern ema CATL. 615 und den Ins-
Ist der Ordensreferent auch och ZzuUu[lal- ıtuten A1lözesanen Rechts egeben 1st,
lıg Kıiırchenrechtler mıit Schwerpunkt und Ae relatıv geringe Zuständigkeit he]l
Ordensrecht), au manche überd1- Verbänden päpstlichen Rechts, heson-
Ozesane Arbeiıt auf ıhn nfolge VOT ders, WEnnn ( Ssich CIn klernkales Ins-
zanlreichen niragen und erbetenen 11 handelt, nochmals gesteigert Uurc
Auskünften, S£1 0S VO  — Ordensleitun- die Exemtion, die entweder ema
gcCn, S£1 W VO  — einzelnen M1  Jedern der egelun 1 ( IC 191 / und ema
ın Melıs schwlierigen LebenssiItuaNOoNen CATL. ohl weIıterhin ın
mi1t Fec  Ilıcher Relevanz, wWIe hevor- Geltung 1DSO 1Ure (bei en 1N
stehendem Austntt, Nachversicherung, gen Wortsinn)] egeben 1st oder aber
Übertritt, Exklaustration, ahbsent1a als Privileg verblehen werden kann (SO
domo rel1g10sa und wWweIter. he] Kongregationen).“ Ihe utonomle,
Der Ordensreferent erhält ın den e1N- derer Ssich Jedes NSUTU ema C’ATL. H86
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die meiste Zeit des Ordensreferenten in 
Anspruch: Briefe, Telefonbereitschaft 
und Telefonate, Emails; Gutachten 
sind zu verfassen in ordensrechtlichen 
Fragen, Kontakte sind zu unterhalten, 
Klöster sind zu errichten oder aufzu-
heben, Jubiläen sind zu beachten und 
ggf. auch dort aus solchem Anlaß ein 
Besuch abzustatten, die Festmesse und 
die Predigt zu halten. Die Wirtschafs-
berichte der Klöster diözesanen Rechts 
und der rechtlich selbständigen Klöster 
nach can. 615 sind zu bewerten gemäß 
can. 637; Konferenzen, Wallfahrten, Or-
denstage und andere (Groß-)veranstal-
tungen sind im Zusammenhang mit der 
AG der Ordensleute und deren Vorstand 
zu organisieren. Mit Kandidatinnen für 
den ordo virginum und Kandidaten 
für den Eremitenstand sind Gespräche 
zu führen und diese zu begleiten und 
schließlich – in Ermangelung einer 
communitas, in dem diese eben gerade 
nicht leben – deren Eignung für den 
Stand zu bewerten, und so die Ent-
scheidung des Bischofs vorzubereiten. 
Hat der Ordensreferent über sich noch 
einen weisungsbefugten Bischofsvikar 
für die Ordensleute als Vorgesetzten, so 
hat er ihm nicht selten zuzuarbeiten. 
Ist der Ordensreferent auch noch zufäl-
lig Kirchenrechtler (mit Schwerpunkt 
Ordensrecht), so läuft manche überdi-
özesane Arbeit auf ihn zu infolge von 
zahlreichen Anfragen und erbetenen 
Auskünften, sei es von Ordensleitun-
gen, sei es von einzelnen Mitgliedern 
in meist schwierigen Lebenssituationen 
mit rechtlicher Relevanz, wie bevor-
stehendem Austritt, Nachversicherung, 
Übertritt, Exklaustration, absentia a 
domo religiosa und so weiter.
Der Ordensreferent erhält in den ein-
gegangen Antworten auf meine beiden 

Fragen eine Fülle von Beschreibungen 
und Attributen, die ihn bzw. seine 
Behörde, das Ordensreferat, zusam-
menfassend zu bezeichnen versuchen, 
so z.B. als Brückenbauer, Anlauf-, 
Clearing- und Vermittlungsstelle, An-
sprechpartner, Kontaktstelle, Gutachter, 
kanonistischer Berater, Integrierer in das 
kirchliche Leben vor Ort, Förderer von 
Ordensberufen, geborener Visitator usw. 
Es fi nden sich noch sehr viele andere 
Be- und Umschreibungen; der Phanta-
sie ist hier keine Grenze gesetzt. Stefan 
Haering macht in seinem eingangs er-
wähnten Artikel19 darauf aufmerksam, 
dass man infolge der Fehlanzeige im CIC 
bezüglich des Ordensreferenten die Auf-
gabenbeschreibung des entsprechenden 
Dikasteriums der Römischen Kurie in 
analoger Weise heranziehen könne und 
verweist auf die Artikel 105-111 der 
Apost. Konstitution „Pastor Bonus“.20 
Die Aufgaben des Ordensreferenten, 
wie verschieden sie auch immer um-
schrieben werden, unterscheiden sich 
vor allem durch die je verschiedenen 
Verbandsformen, mit denen er es zu 
tun hat, nämlich die besondere Zustän-
digkeit, die bei rechtlich selbständigen 
Klöstern gemäß can. 615 und den Ins-
tituten diözesanen Rechts gegeben ist, 
und die relativ geringe Zuständigkeit bei 
Verbänden päpstlichen Rechts, beson-
ders, wenn es sich um ein klerikales Ins-
titut handelt, nochmals gesteigert durch 
die Exemtion, die entweder – gemäß 
der Regelung im CIC 1917 und gemäß 
can. 6 § 2 CIC/1983 wohl weiterhin in 
Geltung – ipso iure (bei Orden im stren-
gen Wortsinn) gegeben ist oder aber 
als Privileg verliehen werden kann (so 
bei Kongregationen).21 Die Autonomie, 
derer sich jedes Institut gemäß can. 586 
erfreut, erfordert trotz aller gestuften 



Zuständigkeit des Ordensreferenten &e1INe einahe aDSchHhlleben möchte: „Eine F1-
SCWISSE Zurüc  altung des Ordensrefe- enNnsCha oder Vorrausetzung I11USS der
renten, VOT em dann, WENN 0S Ae Ordensreferent a h CT höchstpersönlich
INNeren Belange C1INEeSs Instituts seht. mitbringen, nämlich 5Sympathie für dQas
Haering SagT, AQass Ale 1STe der [äa- Ordenslieben und spinıtuelle Nähe ZUT

Ugkeitsfelder e1NES Ürdensreferenten, 1ıta Consecrata, die er Unzu-
welche sich bBestimmungen des ( IC länglichkeıt, OQıe I1Nan ın Klöstern Indet
anknüpfen, vielfältig un umfang- (und ich füge Jetzt 1 TE 2011 hinzu"
reich 1st, sich aber keineswegs darın er Sünden und Verbrechen, dIie
erschöpfen; ach Aufzählung weIlterer INan 1 Kontext der Missbrauchsfälle
Tätılgkeitsfelder ra Haering Wo 1sT gerade ın Klöstern entdecken musste]
dQas Mulüttalent, Qas en rwartungen ın den OÖrdensgemeinschaften mehr

einen Ordenreferenten entsprechen als 11UT verschledene 5Sondertruppen
kann? Und CT sodann alSs 1 Apostolat der IC sehen
abdingbare Voraussetzungen neben 1sS1 44 Ich füge doch och 1in elgenes
wichügen menschlichen Qualitäten WIE Wort hiınzu: De lege erenda ware
Dialogfähigkeılt, Geduld, VerständniIis wünschen, Qass sSsoOwohl der Bischofsyvi-
und UumMOr auch rechtliche und SPE- kar ür Ae Ordensleute als auch der ()r-
ZI1e Ordensrechtliche Kenntnıisse oder densreferent ın einem künfugen e
wenlıgstens die Bereitschafrt, Qiese auftaucht und Qiese el Kechtshiguren
erwerben. Und CT SC  1e mi1t e1nem dQdann auch tatsächlic als Teste Größen

1 Gesetzbuch der Kırche und ın derSatz, den ich wlederhole, und
m1t dem auch ich selber meiıInen Beıtrag DIiözesankune erscheinen.

Vortrag he]l der Konferenz der Ordensrefe- fum andel 1n der Bezeichnung dAleser
renten der deutschen IHMÖözesen 31 März Kongregation vgl Rudolf Henseler,
2011 1n Hünfeld: für den Druck durchgese- Ordensrecht, Sonderausgabe in Buchform)

des Münstenschen Kommentars (Loseblatt-hen und den Apparat Cerganzt. e
Vortragsform wIrd weitgehend beibehalten sammlung) 1n Verbindung miı1t der

ereinı1gung Deutscher Ordensoberen,Fuür die Sichtung, USWE:  N: und
5ystematisierun: der eingegangenen Essen 1998, Aufl., 5 1729 h7zw.

Kommentar (  - 5U() RanNLWOTTEN anı ich der Mitarbeit der
Sekretärin 1m Ordensreferat des Frzhistums Rudolf Henseler, fur Geschichte des
Köln, Tau Brigıitte RKeinert nachkonzihlaren Ordensrechts Übersicht,

Tendenzen und Entwicklungen, öln 19830,Stephan Haermng, Der Ordensreferent uch ıIn OÖrdenskorrespondenz 21, 1980,Kıirchenrechtlichi Beobachtungen
eEINem der bhischöflichen Kurle, ıIn 25/7-310

4 '3 2002} 2702-)67) Vel 7U ematı! her Henseler, Ordensrec (Anm.4)
uch 1KOLauUs Schöch, e Leitungsgewalt Henseler, Das Verhältnis des DIözesanhi-
und die ufgaben des Bischofsyvikars für schofs den klösterlichen Verbänden ıIn
dAle rden, ın Deus ('arıtas Mayr. OÖrdenskorrespondenz 25, 1984, 2176-)97
estgabe TE €l  1SCHO V  —

Salzburg, hrsg. V  — Hans Paarhammer, Henseler, Programmuierteon ıIn

188 aur OJ 1996) 359-379 OÖrdenskorrespondenz 2 19895, 17-3537188

Zuständigkeit des Ordensreferenten eine 
gewisse Zurückhaltung des Ordensrefe-
renten, vor allem dann, wenn es um die 
inneren Belange eines Instituts geht.
Haering sagt, dass die Liste der Tä-
tigkeitsfelder eines Ordensreferenten, 
welche sich an Bestimmungen des CIC 
anknüpfen, vielfältig und umfang-
reich ist, sich aber keineswegs darin 
erschöpfen; nach Aufzählung weiterer 
Tätigkeitsfelder fragt Haering: Wo ist 
das Multitalent, das allen Erwartungen 
an einen Ordenreferenten entsprechen 
kann? Und er nennt sodann als un-
abdingbare Voraussetzungen neben 
wichtigen menschlichen Qualitäten wie 
Dialogfähigkeit, Geduld, Verständnis 
und Humor auch rechtliche und spe-
ziell ordensrechtliche Kenntnisse oder 
wenigstens die Bereitschaft, diese zu 
erwerben. Und er schließt mit einem 
Satz, den ich gerne wiederhole, und 
mit dem auch ich selber meinen Beitrag 

beinahe abschließen möchte: „Eine Ei-
genschaft oder Vorrausetzung muss der 
Ordensreferent aber höchstpersönlich 
mitbringen, nämlich Sympathie für das 
Ordensleben und spirituelle Nähe zur 
vita consecrata, die trotz aller Unzu-
länglichkeit, die man in Klöstern fi ndet 
(und ich füge jetzt im Jahre 2011 hinzu: 
trotz aller Sünden und Verbrechen, die 
man im Kontext der Missbrauchsfälle 
gerade in Klöstern entdecken musste) 
–, in den Ordensgemeinschaften mehr 
als nur verschiedene Sondertruppen 
im Apostolat der Kirche zu sehen fähig 
ist.“22 Ich füge doch noch ein eigenes 
Wort hinzu: De lege ferenda wäre zu 
wünschen, dass sowohl der Bischofsvi-
kar für die Ordensleute als auch der Or-
densreferent in einem künftigen Codex 
auftaucht und diese beide Rechtsfi guren 
dann auch tatsächlich als feste Größen 
im Gesetzbuch der Kirche und in der 
Diözesankurie erscheinen.

1  Vortrag bei der Konferenz der Ordensrefe-
renten der deutschen Diözesen am 31.März 
2011 in Hünfeld; für den Druck durchgese-
hen und den Apparat ergänzt. Die 
Vortragsform wird weitgehend beibehalten.

2  Für die Sichtung, Auswertung und 
Systematisierung der eingegangenen 
Antworten danke ich der Mitarbeit der 
Sekretärin im Ordensreferat des Erzbistums 
Köln, Frau Brigitte Reinert.

3  Stephan Haering, Der Ordensreferent 
– Kirchenrechtliche Beobachtungen zu 
einem Amt der bischöfl ichen Kurie, in: OK 
43 (2002) 272-282. Vgl. zur Thematik aber 
auch Nikolaus Schöch, Die Leitungsgewalt 
und die Aufgaben des Bischofsvikars für 
die Orden, in: Deus Caritas. Jakob Mayr. 
Festgabe – 25 Jahre Weihbischof von 
Salzburg, hrsg. von Hans Paarhammer, 
Thaur o.J. (1996) 359-379.

4  Zum Wandel in der Bezeichnung dieser 
Kongregation vgl. Rudolf Henseler, 
Ordensrecht, Sonderausgabe (in Buchform) 
des Münsterischen Kommentars (Loseblatt-
sammlung) in Verbindung mit der 
Vereinigung Deutscher Ordensoberen, 
Essen 1998, 2. Aufl ., S.129 f.  bzw. 
Kommentar zu can. 590 Rdn 2.

5  Rudolf Henseler, Zur Geschichte des 
nachkonziliaren Ordensrechts. Übersicht, 
Tendenzen und Entwicklungen, Köln 1980, 
auch in: Ordenskorrespondenz 21, 1980, 
257-310.

6 R. Henseler, Ordensrecht (Anm.4).

7 R. Henseler, Das Verhältnis des Diözesanbi-
schofs zu den klösterlichen Verbänden…, in: 
Ordenskorrespondenz 25, 1984, 276-297.

8  R. Henseler, Programmierte Konfl ikte…, in: 
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| eiItelNıen tür den Umgang MIE
SeXuelem Mıssbrauch MınderJähriger
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Urdensgemeinschaften Däpstlıchen PBachts 11r Bereich Cer
)eutschen Ordensobernkonferenz SOWIE UrCc
Miıtarbeiterinnen UNCG Mıtarbeiter n ordenseligenen
Einrichtungen

Einführung Im August 2010 hat OQie Deutsche
Bischofskonferenz C1INe überarbeite-

Grundsätzliches Fassung ihrer Leitlinıen für den
In lhrer Verantwortung (ür den Umgang mI1t sexuellem Missbrauch

Schutz der Ur und Integrität ]Junger Minderjähriger veröffentlich 1eSe
Menschen en sich Qie deutschen Leitinıen wurden VO Vorstand der
1SCHOTE auf Leitinıen verständigt und Deutschen Ordensobernkonferenz

verabschledet. 1ese e V. (DOK adaptlert und ()kto-
Leitlinıen wurden VO Vorstand der hber 2010 für den Bereich der en
DOK eutschen Ordensobernkonfe- päpstlichen Rechts verabschledet.
117 e V. (Oktober 2010 ın Onn Ihe Leitinıen hılden ın Qieser ac
1 1C auf ihre Anwendung ın den Aie rundlage des andelns der MI1ıt-
Mitgliedsgemeinschaften adaptliert und ghledsgemeinschaften der Deutschen
ın der vorliegenden Fassung verab- Ordensobernkonferenz und werden
schledet. S1e schreiben Oie Leitiınıen ın der E1igenverantwortung der Pro-
VO  — 2007 fort und werden ın der E1- VINZen und Ahteijen ın Tra JESELZL
genNverantwortun der Institute ın Tra und angewandt. Für OÖrdensgemein-
JESELZL und angewandt. schaften biıschöflichen Rechts gelten
IIe Leitlınıen 2010 sollen &e1inNne abge- Ale Leitlinıen ın der Fassung der
T1mmTe Vorgehenswelse 1m Bereich Jeweligen IHOZese
der Deutschen TdensSOo ernkonferenz
m1t der Deutschen Bischofskonferenz
gewährleisten. S1e SsSind Grundlage für
Ae VOTl den Höheren Oberen!' für Ihren VOT welterer sexueller Gewalt geschützt
Jewelligen Junsdiktonsbereich (1 — werden. nen und Ihren Angehöngen
lassenden RKegelungen. MUSSECN he] der Aufarbeitun: VOTl MiI1SsSS-
DTer sexuvuellen Missbrauchs edurien brauchserfahrungen Unterstützung und

190 esonderer AÄAc  sSsamkeıt SIEe mMuUusSsSsen Begleitung angeboten werden.190

Leitlinien für den Umgang mit 
sexuellem Missbrauch Minderjähriger 
durch Ordenspriester, -brüder und -schwestern von 
Ordensgemeinschaften päpstlichen Rechts im Bereich der 
Deutschen Ordensobernkonferenz sowie durch 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in ordenseigenen 
Einrichtungen

Einführung

Grundsätzliches 

1. In ihrer Verantwortung für den 
Schutz der Würde und Integrität junger 
Menschen haben sich die deutschen 
Bischöfe auf Leitlinien verständigt und 
am 23.08.2010 verabschiedet. Diese 
Leitlinien wurden vom Vorstand der 
DOK Deutschen Ordensobernkonfe-
renz e.V. am 7. Oktober 2010 in Bonn 
im Blick auf ihre Anwendung in den 
Mitgliedsgemeinschaften adaptiert und 
in der vorliegenden Fassung verab-
schiedet. Sie schreiben die Leitlinien 
von 2002 fort und werden in der Ei-
genverantwortung der Institute in Kraft 
gesetzt und angewandt. 
Die Leitlinien 2010 sollen eine abge-
stimmte Vorgehensweise im Bereich 
der Deutschen Ordensobernkonferenz 
mit der Deutschen Bischofskonferenz 
gewährleisten. Sie sind Grundlage für 
die von den Höheren Oberen1 für ihren 
jeweiligen Jurisdiktionsbereich zu er-
lassenden Regelungen. 
Opfer sexuellen Missbrauchs bedürfen 
besonderer Achtsamkeit. Sie müssen 

Im August 2010 hat die Deutsche 
Bischofskonferenz eine überarbeite-
te Fassung ihrer Leitlinien für den 
Umgang mit sexuellem Missbrauch 
Minderjähriger veröff entlicht. Diese 
Leitlinien wurden vom Vorstand der 
Deutschen Ordensobernkonferenz 
e.V. (DOK) adaptiert und am 7. Okto-
ber 2010 für den Bereich der Orden 
päpstlichen Rechts verabschiedet. 
Die Leitlinien bilden in dieser Sache 
die Grundlage des Handelns der Mit-
gliedsgemeinschaften der Deutschen 
Ordensobernkonferenz und werden 
in der Eigenverantwortung der Pro-
vinzen und Abteien in Kraft gesetzt 
und angewandt. Für Ordensgemein-
schaften bischöfl ichen Rechts gelten 
die Leitlinien in der Fassung der 
jeweiligen Diözese.

vor weiterer sexueller Gewalt geschützt 
werden. Ihnen und ihren Angehörigen 
müssen bei der Aufarbeitung von Miss-
brauchserfahrungen Unterstützung und 
Begleitung angeboten werden.



Sexueller Missbrauch VOT em mehrere ersonen beauftragt, so11
mındestens e1iNe VO  — ihnen niıcht ZUTKındern und Jugendlichen 1st Ce1nNe

verabscheuungswürdige lIat 1e58 <allı OÖrdensleitung ehören.
besonders, WEnnn eriker oder Ordens- ame und schnft der beauftrag-
angehörige S1P begehen 1C selten ten Person werden auf geeıgnete eISE
erschüttert der VO  — ihnen begangene ekannt gemacht, Inshbesondere auf den
Missbrauch he] den OÖpfern neben den Internetseıiten der Ürdensgemeinschaft
möglichen schweren psychischen Schä- und der Deutschen Ordensobernkonfe-
igungen zugleic auch dQas rund- TeNZ.

vertrauen ın ott und OQıe Menschen. Der Höhere ere richtet ZUT Be-
IIe ater en der Glaubwürdigkeıit ratung ın Fragen ZU Umgang m1T7
der IC und Ihrer Sendung schweren sexuvuellem Missbrauch MinderjJähriger
chaden Hs 1st ihre Pflicht, sich Ihrer einen ständigen Beraterstah e1nN. Ie-
Verantwortung tellen SC ehören insbesondere Frauen und

Männer mıt psychlatrısch-psychothera-
Der Begriff des „sexuellen peutischem, möglichst auch forensisch-
Missbrauchs“ Im ınne der Leitlinien psychlatrıschem, SOWI1Ee Juristischem

Sachverstand und fundıierter Tachlicher
1eSe Leitlinıen hbeziehen sich auf Erfahrung und ompetenz ın der Arbeiıt

Handlungen ach dem Abschnitt m1t Opfern sexuvuellen Missbrauchs
des Stra  esetzbuchs, SOWEeIlTt S1P Dem Beraterstah können auch ersonen
MinderjJährigen egangen werden. angehören, die 1m kırc  ıchen Ihenst

/7usätzlich nden S1P entsprechende beschäft1ı SINda. Im Einzelfall können
wendun he] Handlungen unterhalhb weltere ac  1C gee1gnete ersonen UQ LIEJUSLUTIXUD
der Chwelle der Strafbarkeiıit, AIie 1m hinzugezogen werden.
pastoralen oder erziehenschen SOWIE 1 Ihe Verantwortung des Jewelligen

Höheren Oberen hbleibt unberührt.hbetreuenden Oder pflegerischen Umgang
m1T7 Kindern un Jugendlichen e1nNe Mehrere Höhere ere können
Grenzüberschreitung darstellen einen emeiınsamen Beraterstabh e1N-

rnchten.

Zuständigkeiten Zuständigkeiten der beauftragten
PersonErnennung C1INEeSs Beauftragten un!

Einrichtung CINes Beraterstabs
DIe beauftragte Person Nımı m.

Der Höhere ere beauftragt C1INe Hınwelse auf sexuellen Missbrauch
gee1gnete Person er mehrere erso- MinderjJährigen Uurc Ordensangehö6ö-
nen) als Ansprechperson für Verdachts- nge oder andere Mitarbeitermnnen und

auf sexuvellen Missbrauch Mın- Mitarbeiter 1m kırc  ıcCchen Bereich enTt-

derJährigen urc Ordensangehörige und Nım mL C1INe bewertung
oder andere Mitarbeiterinnen und MIt- der Hınwelse auf ihre Plausibilität VOT.

arbelter ın SEeEINEM Junsdiknonsbereich 11 Mitarbeiterinnen und Mitarbeıter
IIe beauftragte Person So11 nıcht 1m kırchlichen Ihenst SsSind verpflichtet,

ZUr Ordensleitung ehören. erden diesbezügliche Sachverhalte und Hın- 191

do
ku

m
en

ta
ti
on

191

Sexueller Missbrauch vor allem an 
Kindern und Jugendlichen ist eine 
verabscheuungswürdige Tat. Dies gilt 
besonders, wenn Kleriker oder Ordens-
angehörige sie begehen. Nicht selten 
erschüttert der von ihnen begangene 
Missbrauch bei den Opfern – neben den 
möglichen schweren psychischen Schä-
digungen – zugleich auch das Grund-
vertrauen in Gott und die Menschen. 
Die Täter fügen der Glaubwürdigkeit 
der Kirche und ihrer Sendung schweren 
Schaden zu. Es ist ihre Pfl icht, sich ihrer 
Verantwortung zu stellen.

Der Begriff  des „sexuellen 
Missbrauchs“ im Sinne der Leitlinien

2. Diese Leitlinien beziehen sich auf 
Handlungen nach dem 13. Abschnitt 
des Strafgesetzbuchs, soweit sie an 
Minderjährigen begangen werden. 

3. Zusätzlich fi nden sie entsprechende 
Anwendung bei Handlungen unterhalb 
der Schwelle der Strafbarkeit, die im 
pastoralen oder erzieherischen sowie im 
betreuenden oder pfl egerischen Umgang 
mit Kindern und Jugendlichen eine 
Grenzüberschreitung darstellen. 

Zuständigkeiten

Ernennung eines Beauftragten und 
Einrichtung eines Beraterstabs

4. Der Höhere Obere beauftragt eine 
geeignete Person (oder mehrere Perso-
nen) als Ansprechperson für Verdachts-
fälle auf sexuellen Missbrauch an Min-
derjährigen durch Ordensangehörige 
oder andere Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in seinem Jurisdiktionsbereich. 

5. Die beauftragte Person soll nicht 
zur Ordensleitung gehören. Werden 

mehrere Personen beauftragt, soll 
mindestens eine von ihnen nicht zur 
Ordensleitung gehören.

6. Name und Anschrift der beauftrag-
ten Person werden auf geeignete Weise 
bekannt gemacht, insbesondere auf den 
Internetseiten der Ordensgemeinschaft 
und der Deutschen Ordensobernkonfe-
renz. 

7. Der Höhere Obere richtet zur Be-
ratung in Fragen zum Umgang mit 
sexuellem Missbrauch Minderjähriger 
einen ständigen Beraterstab ein. Die-
sem gehören insbesondere Frauen und 
Männer mit psychiatrisch-psychothera-
peutischem, möglichst auch forensisch-
psychiatrischem, sowie juristischem 
Sachverstand und fundierter fachlicher 
Erfahrung und Kompetenz in der Arbeit 
mit Opfern sexuellen Missbrauchs an. 
Dem Beraterstab können auch Personen 
angehören, die im kirchlichen Dienst 
beschäftigt sind. Im Einzelfall können 
weitere fachlich geeignete Personen 
hinzugezogen werden.

8. Die Verantwortung des jeweiligen 
Höheren Oberen bleibt unberührt.

9. Mehrere Höhere Obere können 
einen gemeinsamen Beraterstab ein-
richten.

Zuständigkeiten der beauftragten 
Person 

10. Die beauftragte Person nimmt 
Hinweise auf sexuellen Missbrauch an 
Minderjährigen durch Ordensangehö-
rige oder andere Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter im kirchlichen Bereich ent-
gegen und nimmt eine erste Bewertung 
der Hinweise auf ihre Plausibilität vor.

11. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
im kirchlichen Dienst sind verpfl ichtet, 
diesbezügliche Sachverhalte und Hin-



welse, Ae Ihnen ZU!T ennnıs elangen, des Gesprächs wIrd auf dIie Möglıc  el  .
der beauftragten Person mIıtzuteljlen. hingewlesen, Qass der Missbrauchs-
Etwalge gesetzliche Schweigepflichten verdacht der Strafverfolgungsbehörde
Oder Mitteilungspflichten egenüber mitgete1lt wIrd vgl Nr. 27)
staatlichen tellen (Z Jugendamt Dem Schutz des mutmaßlıchen

89 S(, B VUIL, Schulaufsicht) SOWIE Öpfers und dem Schutz VOT Öffenthicher
gegenüber Dienstvorgesetzten leiben Preisgabe VO  — Informationen, OQıe VOCI-

hlervon unberührt. traulich egeben werden, wIrd hbeson-
Der Höhere ere wIrd VO  — der dere Beachtung beigemessen.

beauftragten Person unverzüglich 1N — Das espräc wırd protokolliert.
formlert. Das Protokaoll So11 VO  — dem mutmalß-

lichen pfer (gef. SCeINeN Eltern Ooder
Zuständigkeit des Diözesanbischofs Erziehungsberechtigten) unterzeichnet

werden.
Der Diözesanbischof 1st zuständig Das mutmaßliche Dfer (gef. SE1-

ın Fällen VO  — Ordensangehörigen, die ern hbzw. Erziehungsberechtgten)
ın biıschöflichem Auftrag al SINd, wIrd über dIie Möglic  el  . e1ner eigenen
unbeschadet der Verantwortung der Anzeıge he]l den Strafverfolgungsbe-
Höheren Oberen hörden INnformJert.

In anderen Fällen 16 AIie fUu- Der Höhere ere wırd über Qas
ständı  elt he] dem Jewelligen Höheren rgebni1s des Gesprächs INnformJert.
Oberen Er wırd den rtlich hbetroffenen
Di6özesanbischof über sexuvuellen Gespräch mıiıt der
Missbrauchs Oder Verdachtsfälle ın SE1- beschuldigten Person
1 Verantwortungsbereich SOWIE über
dIie eingelelteten chntte INnformleren. Sofern adurch AIie Aufklärung

des Sachverhalts nicht gefährdet und

Vorgehen nach Kenntnisnahme die Ermittlungsarbelt der Strafverfol-

eINEs Hiıinwelses gungsbehörden nıcht behindert werden,
1in Vertreter der Ordensleitun

Gespräch miıt dem mutmaßlichen hzw. des Dienstgebers eventuell ın
pfer Anwesenheit der beauftragten Person

1in espräc m1t der beschuldigten
Wenn CIn mutmaßlıches Dfer (gef. Person Der Schutz des mutmaßlıchen

SC1INEe Eltern Oder Erziehungsberechtig- Öpfers I11NUSS ın jJedem Fall sichergestellt
ten) über einen erdac des sexuellen se1n, hbevor Qas espräc stattındet. In
Missbrauchs InformJeren möchte, VOCI- dem espräc wIıird Oie beschuldigte
einbart OQıe beauftragte Person 1in (1e- Person m1t dem Vorwurf Oder erdac
spräch. Der Höhere ere besummt, WeTr konfrontert, und 0S wırd ihr Gelegen-
eltens des Ordens A1esem espräc elt egeben, sich Qazu außern
teilmImmt. Das mutmaßlıche pier (gef. 21 Ihe beschuldigte Person kann &e1iNe
SC1INEe Eltern Oder Erziehungsberechtig- Person Ihres Vertrauens hinzuzlehen.
ten) kann dem espräc e1INe Person Ihe beschuldigte Person wırd über

197 des Vertrauens hinzuzlehen. /fu begınn OQıe Möglic  e1 der Aussageverwe1ge-192

weise, die ihnen zur Kenntnis gelangen, 
der beauftragten Person mitzuteilen. 
Etwaige gesetzliche Schweigepfl ichten 
oder Mitteilungspflichten gegenüber 
staatlichen Stellen (z. B. Jugendamt i. S. 
d. § 8a SGB VIII, Schulaufsicht) sowie 
gegenüber Dienstvorgesetzten bleiben 
hiervon unberührt.

12. Der Höhere Obere wird von der 
beauftragten Person unverzüglich in-
formiert. 

Zuständigkeit des Diözesanbischofs

13. Der Diözesanbischof ist zuständig 
in Fällen von Ordensangehörigen, die 
in bischöflichem Auftrag tätig sind, 
unbeschadet der Verantwortung der 
Höheren Oberen.

14. In anderen Fällen liegt die Zu-
ständigkeit bei dem jeweiligen Höheren 
Oberen. Er wird den örtlich betroff enen 
Diözesanbischof über Fälle sexuellen 
Missbrauchs oder Verdachtsfälle in sei-
nem Verantwortungsbereich sowie über 
die eingeleiteten Schritte informieren.

Vorgehen nach Kenntnisnahme 
eines Hinweises

Gespräch mit dem mutmaßlichen 
Opfer

15. Wenn ein mutmaßliches Opfer (ggf. 
seine Eltern oder Erziehungsberechtig-
ten) über einen Verdacht des sexuellen 
Missbrauchs informieren möchte, ver-
einbart die beauftragte Person ein Ge-
spräch. Der Höhere Obere bestimmt, wer 
seitens des Ordens an diesem Gespräch 
teilnimmt. Das mutmaßliche Opfer (ggf. 
seine Eltern oder Erziehungsberechtig-
ten) kann zu dem Gespräch eine Person 
des Vertrauens hinzuziehen. Zu Beginn 

des Gesprächs wird auf die Möglichkeit 
hingewiesen, dass der Missbrauchs-
verdacht der Strafverfolgungsbehörde 
mitgeteilt wird (vgl. Nr. 27).

16. Dem Schutz des mutmaßlichen 
Opfers und dem Schutz vor öff entlicher 
Preisgabe von Informationen, die ver-
traulich gegeben werden, wird beson-
dere Beachtung beigemessen.

17. Das Gespräch wird protokolliert. 
Das Protokoll soll von dem mutmaß-
lichen Opfer (ggf. seinen Eltern oder 
Erziehungsberechtigten) unterzeichnet 
werden. 

18. Das mutmaßliche Opfer (ggf. sei-
ne Eltern bzw. Erziehungsberechtigten) 
wird über die Möglichkeit einer eigenen 
Anzeige bei den Strafverfolgungsbe-
hörden informiert.

19. Der Höhere Obere wird über das 
Ergebnis des Gesprächs informiert.

Gespräch mit der 
beschuldigten Person

20. Sofern dadurch die Aufklärung 
des Sachverhalts nicht gefährdet und 
die Ermittlungsarbeit der Strafverfol-
gungsbehörden nicht behindert werden, 
führt ein Vertreter der Ordensleitung 
bzw. des Dienstgebers – eventuell in 
Anwesenheit der beauftragten Person 
– ein Gespräch mit der beschuldigten 
Person. Der Schutz des mutmaßlichen 
Opfers muss in jedem Fall sichergestellt 
sein, bevor das Gespräch stattfi ndet. In 
dem Gespräch wird die beschuldigte 
Person mit dem Vorwurf oder Verdacht 
konfrontiert, und es wird ihr Gelegen-
heit gegeben, sich dazu zu äußern. 

21. Die beschuldigte Person kann eine 
Person ihres Vertrauens hinzuziehen. 

22. Die beschuldigte Person wird über 
die Möglichkeit der Aussageverweige-



rung INnformJert. fur Selbstanzeige he] DIe TUnN!: für den Verzicht auf
den Strafverfolgungsbehörden wırd ihr &e1INe Mitteilung edurien e1iner geNauECN
rnngen geraten. Dokumentation, dIie VOTl dem mutmal3-

Das espräc wırd protokolliert. lıchen pfer (gef. SCeINeN Eltern hbzw.
Das Protokaoall SOl VOTl en ÄAnwesen- Erziehungsberechtügten) unterzeich-
den unterzeichnet werden. NCN Ist.

Der Höhere ere wırd über dQas
rgebni1s des Gespräches Informmmert. Untersuchung Im men des

uch der beschuldigten Person kırchlichen Strafrechts
gegenüber esteht OQıe Pflicht ZU!T FÜüÜr-

S1e steht unbeschadet erfor- Unabhängıg VO  — den staatlıchen
derlicher vorsorglicher Maßnahmen Straf- und zı vilrechtlichen Verfahren
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ür den erdac e1NEes sexuvuellen xuellen Missbrauchs, InformIJert der
Missbrauchs MinderjJährigen vorle- Höhere ere den Apostolischen u
gcCn, leltet die Ordensleitung hbzw. en der arüber entscheldet, WIE weıllter
Vertreter des Dienstgebers Oie NIOFr- vorzugehen 1st gemäß Motu Propri10 UQ LIEJUSLUTIXUD
matlconen dIie staatliche Strafverfol- „Sacramentorum SAaANCcCT1ILATIS tutela“
gungsbehörde und SOWEeIT rechtlich VO 300.4.2001 ın Verbindung m1t Art.
eboten andere zuständige eNOTrT- der „Normae de Sravlorıbus dehlcUs“
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VIILL, Schulaufsicht  un weIılter. Rechtliche
Verpflichtungen anderer kırc  ıcher Maßnahmen hıs ZUr Aufklärung des
Urgane leiben unberührt.

DIe Pfhicht ZU!r Weılterleitung der
Informationen dIie Strafverfolgungs- 31 Liegen tatsächliche Anhalts-
ehörde en 11UT ausnahmswelse, punkte (ür den erdac e1Nes SE X U -

WEnnn Aiıes dem ausctücklichen unsch en Missbrauchs MinderjJährigen
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Eltern oder Erziehungsberechtigten) über Qas weıltere orgehen. SOWwWelt
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Mitteilung rechtlich zulässıg lst In Höhere ere die beschuldigte Person
jJedem Fall Sind OQıe Strafiverfolgungs- VO Ihenst Irel und hält S1E VO  — en
enoraden einzuschalten, WEnnn weIltere Tätı  eiten fern, he] denen Minder]j]äh-
mutmaßliche pfer en Interesse der rıge gefährdet werden könnten (vel
strafrechtlichen Verfolgung der aten Art der „Normae de Sravlorıbus
en könnten. ellcts  “ 1953

do
ku

m
en

ta
ti
on

193

rung informiert. Zur Selbstanzeige bei 
den Strafverfolgungsbehörden wird ihr 
dringend geraten. 

23. Das Gespräch wird protokolliert. 
Das Protokoll soll von allen Anwesen-
den unterzeichnet werden.

24. Der Höhere Obere wird über das 
Ergebnis des Gespräches informiert.

25. Auch der beschuldigten Person 
gegenüber besteht die Pfl icht zur Für-
sorge. Sie steht – unbeschadet erfor-
derlicher vorsorglicher Maßnahmen 
– bis zum Erweis des Gegenteils unter 
Unschuldsvermutung.

Unterstützung der staatlichen 
Strafverfolgungs- und anderen 
zuständigen Behörden

26. Sobald tatsächliche Anhaltspunk-
te für den Verdacht eines sexuellen 
Missbrauchs an Minderjährigen vorlie-
gen, leitet die Ordensleitung bzw. ein 
Vertreter des Dienstgebers die Infor-
mationen an die staatliche Strafverfol-
gungsbehörde und – soweit rechtlich 
geboten – an andere zuständige Behör-
den (z. B. Jugendamt i. S. d. § 8a SGB 
VIII, Schulaufsicht) weiter. Rechtliche 
Verpflichtungen anderer kirchlicher 
Organe bleiben unberührt.

27. Die Pfl icht zur Weiterleitung der 
Informationen an die Strafverfolgungs-
behörde entfällt nur ausnahmsweise, 
wenn dies dem ausdrücklichen Wunsch 
des mutmaßlichen Opfers (bzw. dessen 
Eltern oder Erziehungsberechtigten) 
entspricht und der Verzicht auf eine 
Mitteilung rechtlich zulässig ist. In 
jedem Fall sind die Strafverfolgungs-
behörden einzuschalten, wenn weitere 
mutmaßliche Opfer ein Interesse an der 
strafrechtlichen Verfolgung der Taten 
haben könnten. 

28. Die Gründe für den Verzicht auf 
eine Mitteilung bedürfen einer genauen 
Dokumentation, die von dem mutmaß-
lichen Opfer (ggf. seinen Eltern bzw. 
Erziehungsberechtigten) zu unterzeich-
nen ist. 

Untersuchung im Rahmen des 
kirchlichen Strafrechts

29. Unabhängig von den staatlichen 
straf- und zivilrechtlichen Verfahren 
ist bei Klerikern eine „kirchenrechtliche 
Voruntersuchung“ gemäß can. 1717 
und 1719 CIC durchzuführen. Diese 
bedient sich – soweit gegeben – der 
Ergebnisse der staatlichen Strafverfol-
gungsbehörden.

30. Bestätigt die „kirchenrechtliche 
Voruntersuchung“ den Verdacht se-
xuellen Missbrauchs, informiert der 
Höhere Obere den Apostolischen Stuhl, 
der darüber entscheidet, wie weiter 
vorzugehen ist (gemäß Motu Proprio 
„Sacramentorum sanctitatis tutela“ 
vom 30.4.2001 in Verbindung mit Art. 
16 der „Normae de gravioribus delictis“ 
vom 21.5.2010).

Maßnahmen bis zur Aufklärung des 
Falls

31. Liegen tatsächliche Anhalts-
punkte für den Verdacht eines sexu-
ellen Missbrauchs an Minderjährigen 
vor, entscheidet der Höhere Obere 
über das weitere Vorgehen. Soweit 
es die Sachlage erfordert, stellt der 
Höhere Obere die beschuldigte Person 
vom Dienst frei und hält sie von allen 
Tätigkeiten fern, bei denen Minderjäh-
rige gefährdet werden könnten (vgl. 
Art. 19 der „Normae de gravioribus 
delictis“).
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32. Der beschuldigten Person kann 
auferlegt werden, sich vom Dienstort 
fernzuhalten.

33. Die beauftragte Person ist über 
die beschlossenen Maßnahmen und den 
jeweiligen Stand der Umsetzung zu in-
formieren. Der Höhere Obere bestimmt 
eine Person, die seitens der Ordensge-
meinschaft das mutmaßliche Opfer (ggf. 
seine Eltern bzw. Erziehungsberechtig-
ten) unterrichtet.

34. Soweit für den staatlichen Bereich 
darüber hinausgehende Regelungen 
gelten, fi nden diese entsprechende An-
wendung. 

35. Erweist sich ein Vorwurf oder 
Verdacht als unbegründet, werden die 
notwendigen Schritte unternommen, 
um den guten Ruf der fälschlich be-
schuldigten oder verdächtigten Person 
wiederherzustellen. 

Vorgehen bei nicht aufgeklärten 
Fällen

36. Wenn der Verdacht des sexuellen 
Missbrauchs weder nach staatlichem 
Recht noch nach kirchlichem Recht 
aufgeklärt wird, z. B. weil Verjährung 
eingetreten ist, jedoch tatsächliche 
Anhaltspunkte bestehen, die die An-
nahme eines sexuellen Missbrauchs an 
Minderjährigen rechtfertigen, gelten 
die Nrn. 31, 32 und 34 entsprechend. 
Zugleich ist zu prüfen, inwieweit die 
zuständigen kirchlichen Stellen selbst 
die Aufklärung des Sachverhalts her-
beiführen können. Dabei sollen auch 
ein forensisch-psychiatrisches Gutach-
ten zur Risikoabschätzung und ggf. 
auch ein Glaubhaftigkeitsgutachten zur 
Aussage des mutmaßlichen Opfers ein-
geholt werden.

Hilfen

Hilfen für das Opfer

37. Dem Opfer und seinen Angehörigen 
werden Hilfen angeboten oder vermittelt. 
Die Hilfsangebote orientieren sich an 
dem jeweiligen Einzelfall. Zu den Hilfs-
angeboten gehören seelsorgliche und 
therapeutische Hilfen. Das Opfer kann 
Hilfe nichtkirchlicher Einrichtungen in 
Anspruch nehmen.  Diese Möglichkeit 
besteht auch, wenn der Fall verjährt oder 
die beschuldigte Person verstorben ist. 

38. Für die Entscheidung über die Ge-
währung von konkreten Hilfen ist der 
Höhere Obere zuständig. 

39. Bei der Gewährung von Hilfen 
für ein Missbrauchsopfer ist ggf. eng 
mit dem zuständigen Jugendamt oder 
anderen Fachstellen zusammenzuar-
beiten.

Hilfen für betroff ene kirchliche Ein-
richtungen, Dekanate und Pfarreien

40. Die Leitungen der betroffenen 
kirchlichen Einrichtungen, Dekana-
te und Pfarreien werden von dem 
Vertreter der Ordensleitung bzw. des 
Dienstgebers über den Stand eines 
laufenden Verfahrens informiert. Sie 
und ihre Einrichtungen bzw. Dekanate 
und Pfarreien können Unterstützung 
erhalten, um die mit dem Verfahren und 
der Aufarbeitung zusammenhängenden 
Belastungen bewältigen zu können. 

Konsequenzen für den Täter

41. Gegen Ordensangehörige sowie 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die 
Minderjährige sexuell missbraucht ha-
ben, wird im Einklang mit den jeweili-
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gen staatlichen und kirchlichen dienst- 
oder arbeitsrechtlichen Regelungen 
vorgegangen.

42. Die betreff ende Person wird nicht 
in der Arbeit mit Kindern und Jugendli-
chen im kirchlichen Bereich eingesetzt.

43. Soweit das Ordensmitglied bzw. 
die betreffende Person im Dienst des 
Ordens verbleibt, wird ein forensisch-
psychiatrisches Gutachten eingeholt, 
das konkrete Angaben darüber enthal-
ten soll, ob und ggf. wie der Täter so 
eingesetzt werden kann, dass es nicht zu 
einer Gefährdung von Minderjährigen 
kommt. Täter, bei denen eine behandel-
bare psychische Störung vorliegt, sollen 
sich einer Therapie unterziehen.

44. Die forensisch-psychiatrische 
Einschätzung dient der Entscheidungs-
fi ndung des Höheren Oberen.

45. Es obliegt dem Höheren Oberen, 
dafür Sorge zu tragen, dass die von 
ihm/ihr verfügten Beschränkungen 
oder Aufl agen eingehalten werden.

46. Wird ein Ordensangehöriger, 
der eine minderjährige Person sexuell 
missbraucht hat, versetzt, und erhält er 
einen neuen Dienstvorgesetzten, wird 
dieser über die besondere Problematik 
und eventuelle Auflagen unter Be-
achtung der gesetzlichen Vorschriften 
schriftlich informiert. 
Bei Versetzung oder Verlegung des 
Wohnsitzes des Täters wird der Diöze-
sanbischof bzw. der Höhere Obere, in 
dessen Jurisdiktionsbereich er sich künf-
tig aufhält, entsprechend der vorstehen-
den Regelung in Kenntnis gesetzt. 
Gleiches gilt gegenüber einem neuen 
kirchlichen Dienstgeber und auch dann, 
wenn der sexuelle Missbrauch nach 
Versetzung bzw. Verlegung des Wohn-
sitzes sowie nach dem Eintritt in den 
Ruhestand bekannt wird. 

Bei Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern im kirchlichen Dienst, die ihren 
Arbeitsbereich innerhalb kirchlicher 
Einrichtungen wechseln, ist der neue 
Vorgesetzte unter Beachtung der ge-
setzlichen Vorschriften schriftlich zu 
informieren.

Öff entlichkeit

47. Eine angemessene Information 
der Öff entlichkeit unter Wahrung des 
Persönlichkeitsschutzes der Betroff enen 
wird gewährleistet.

Prävention

Auswahl von Ordensangehörigen 
sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern im kirchlichen Dienst

48. Von Personen, die haupt- oder 
nebenberufl ich in der Kinder- und Ju-
gendarbeit eingesetzt werden sollen, 
ist entsprechend den gesetzlichen Re-
gelungen ein erweitertes polizeiliches 
Führungszeugnis einzuholen. 

49. Wenn Anlass zur Sorge besteht, 
dass bei einer Person Tendenzen zu se-
xuellem Fehlverhalten vorliegen, wird 
eine forensisch-psychiatrische Begut-
achtung angeordnet.

Aus- und Fortbildung 

50. Die Aus- und Fortbildung enthält 
im Rahmen der allgemeinen Persönlich-
keitsbildung die off ene Auseinanderset-
zung mit Fragen der Sexualität, vermit-
telt Kenntnisse über sexuelle Störungen 
und gibt Hilfen für den Umgang mit der 
eigenen Sexualität. 

51. Die für die Aus- und Fortbildung 
Verantwortlichen sowie die für die Per-
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sonalführung Verantwortlichen nehmen 
sich der in ihrem Zuständigkeitsbereich 
tätigen Personen an, die ein auff älli-
ges Verhalten zeigen, um persönliche 
Schwierigkeiten in einem frühen Sta-
dium anzusprechen und Hilfen zur 
Bewältigung aufzuzeigen. 

52. Die Personalverantwortlichen 
sowie die beauftragten Personen des 
Ordens bilden sich zur Missbrauchspro-
blematik regelmäßig fort.

Vorgehen bei sexuellem Miss-
brauch Minderjähriger durch 
ehrenamtlich tätige Personen

53. Personen, die sich des sexuellen 
Missbrauchs Minderjähriger schuldig 
gemacht haben, werden auch in der 
ehrenamtlichen Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen nicht eingesetzt.

54. Bei sexuellem Missbrauch Min-
derjähriger durch ehrenamtlich tätige 
Personen im Ordensbereich gelten diese 
Leitlinien bezüglich der notwendigen 
Verfahrensschritte und Hilfsangebote 
entsprechend.

Geltungsdauer
55. Die vorstehenden Leitlinien wer-

den ad experimentum für drei Jahre 
in Kraft gesetzt und vor Verlängerung 
ihrer Geltungsdauer einer Überprüfung 
unterzogen.2

1 „Höhere Obere“ (Superiores maiores) sind 
laut CIC, can. 620 „jene, die ein ganzes 
Institut oder eine Provinz oder einen ihr 
gleichgestellten Teil desselben oder eine 
rechtlich selbständige Niederlassung leiten; 
desgleichen deren Stellvertreter. Dazu 
kommen der Abtprimas und der Obere 
einer monastischen Kongregation, die 
jedoch nicht die ganze Vollmacht haben, 
die das allgemeine Recht den höheren Obe-
ren zuteilt.“ Zur besseren Lesbarkeit 
umfasst die substantivisch männliche Form 
im gesamten nachfolgenden Text auch die 
weibliche Form.

2 Jeder einzelne Höhere Obere hat die 
vorliegenden Leitlinien für seinen 
Jurisdiktionsbereich in Kraft zu setzen.
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Und SC  1e  iıch drängt sich och E1- ten ausgefüllte Fragebogen VO

weltere ra unausweichlich auf: Diözesen, VO  — Ordensinstututen und
Wıe 1sT die augenblickliche TI1SE des VOTl gemischten Arbeitsgemeinschaf-
Or  nsliehbens verstehen? Handelt ten Bel welteren Fragebögen War

W sich 11UT oder VOT em e1ine unklar, WT S1E ausgefüllt hat IIe
Nachwuchskrnse Oder 111USS auch dQas zusammengekommenen eıtrage
Zeugnı1s hinterfra werden, dIie der
Beziehungen innerhalb der TaeNSSE- 0Sa 188l 9ımelinschaften, en langsames Wegster-
hben innergemelinschaftlicher Solidantä (LE Welt
angesichts Ce1ner unsicheren un
Reicht 0S AaUs, WEn WITr AIie Entwick- Den 1C über den Horiızont UQ LIEJUSLUTIXUD

Deutschlands hinaus wIrft die ()r-lungen ausschließlich als psychische
Überforderung, Mangel geistlicher denskorrespondenz ın e1ıner losen

el IIe weltweıten Netzwerke derelle und Eindringen sSäkularen Den-
kens ın uUNSCIC Konvente hbetrachten en können als Paradısma der (jl0-
oder 1sT vVIielleicht en bestimmites balısıerun gelten. Ie Ordenskor-
Modell kırchlichen Gemeinschaftsieben respondenz ra ach (1JemMeınsam-

keiten und Unterschlieden zwıischenSCINE (ırenzen sekommen?
Als 1Te für &e1inNne Befiragung ZU ()r- dem Ordensleben ın Deutschlan: und

anderen ändern azu hıtten WITdenslieben en wWIT dIie Formulierung
ewählt: „Kostbarer Schatz ür e1ine Ordensleute, denen Qas Ordenslieben
Commun10-E  esilologl]e”. amın wIrd 1 Jeweligen Land 1st,
C1Ne posıtıve Lesart des Ordensliebens eıtrage. VWIe anders und doch auch

WIE hnlıch OQıe Situalon ın e1nemhervorgehoben, Oie helfen kann, Oie
augenblicklichen Schwlerigkeiten nahegelegenen Land WIE talıen lst,
bewältigen. Fın olcher oImnungs- zeıgt der 1er ın leicht gekürzter Form
voller /Zugang So11 TEIL1C auch nıcht dokumenterte Bbeıtrag VO  — (nHannı

Aal P1az, der etstmals ın der Zelit-Schwachpunkte berdecken NSere
OMM1ISSION hat den ıtalleniıschen schnft Kelig10s1 ın Italıa 378 ),

169- veröffenthch wurde.IHOÖözesen un Ordensgemeinschaften
einen Fragebogen zukommen lassen, 19 /
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Gianni dal Piaz

Ordensleben in Italien1

Einführung
Ist das Ordensleben für die Ortskirche 
eine Chance oder eine Quelle von Pro-
blemen? Und findet das Ordensleben 
seinerseits in der Ortskirche Ansprech-
partner auf Augenhöhe, die sein beson-
deres Charisma verstehen, oder wird es 
nur nach seiner „Leistung“ geschätzt? 
Und schließlich drängt sich noch ei-
ne weitere Frage unausweichlich auf: 
Wie ist die augenblickliche Krise des 
Ordenslebens zu verstehen? Handelt 
es sich nur oder vor allem um eine 
Nachwuchskrise? Oder muss auch das 
Zeugnis hinterfragt werden, die Art der 
Beziehungen innerhalb der Ordensge-
meinschaften, ein langsames Wegster-
ben innergemeinschaftlicher Solidarität 
angesichts einer unsicheren Zukunft? 
Reicht es aus, wenn wir die Entwick-
lungen ausschließlich als psychische 
Überforderung, Mangel an geistlicher 
Reife und Eindringen säkularen Den-
kens in unsere Konvente betrachten 
oder ist vielleicht sogar ein bestimmtes 
Modell kirchlichen Gemeinschaftsleben 
an seine Grenzen gekommen?
Als Titel für eine Befragung zum Or-
densleben haben wir die Formulierung 
gewählt: „Kostbarer Schatz für eine 
Communio-Ekklesiologie“. Damit wird 
eine positive Lesart des Ordenslebens 
hervorgehoben, die helfen kann, die 
augenblicklichen Schwierigkeiten zu 
bewältigen. Ein solcher hoffnungs-
voller Zugang soll freilich auch nicht 
Schwachpunkte überdecken. Unsere 
Kommission hat den italienischen 
Diözesen und Ordensgemeinschaften 
einen Fragebogen zukommen lassen, 

Ordensleben in der 
globalisierten Welt 

Den Bl ick  über  den Hor izont 
Deutschlands hinaus wirft die Or-
denskorrespondenz in einer losen 
Reihe. Die weltweiten Netzwerke der 
Orden können als Paradigma der Glo-
balisierung gelten. Die Ordenskor-
respondenz fragt nach Gemeinsam-
keiten und Unterschieden zwischen 
dem Ordensleben in Deutschland und 
anderen Ländern. Dazu bitten wir 
Ordensleute, denen das Ordensleben 
im jeweiligen Land vertraut ist, um 
Beiträge. Wie anders und doch auch 
wie ähnlich die Situation in einem 
nahegelegenen Land wie Italien ist, 
zeigt der hier in leicht gekürzter Form 
dokumentierte Beitrag von Gianni 
dal Piaz, der erstmals in der Zeit-
schrift Religiosi in Italia 378 (2010), 
S. 169-180 veröff entlicht wurde.

der einerseits die Rolle der Orden in der 
jeweiligen Ortskirche untersucht und 
andererseits Arbeitsgruppen bei einer 
Refl exion über den Beitrag des Ordens-
lebens zu einer Communio-Ekklesio-
logie helfen soll. Insgesamt kamen 73 
Rückmeldungen zurück. Davon stamm-
ten 33 ausgefüllte Fragebogen von 
Diözesen, 25 von Ordensinstituten und 
6 von gemischten Arbeitsgemeinschaf-
ten. Bei 9 weiteren Fragebögen war 
unklar, wer sie ausgefüllt hat. Die so 
zusammengekommenen Beiträge waren 



ziemlich unterschledlich und reichten 1 problembehafteten Themenbereich
VOT e1nem Diskussionsprotokoll hıs hın hefassen.

e1ner Dokumentaton über A1lÖzesane Nach der kırchlichen Statistik VOT 2007
Maßnahmen 1m Ordenshbereich S1bt 0S 110.9 71 ıtahenıische Ordensleute
Im Folgenden versuche ich dQas rgebnis (vegl Tab Ordensleben ın Italıen,
der Fragebögen zusammenzufassen‚ 198) Ist Qas e1iNe cher hohe oder E1-
wobel 0S mMIr hbesonders OQıe ra nledrige Das an VO  — den
seht, INnwIeWEIN dQas Ordenslieben für OQıe Vergleichsdaten ah Weltweit Sind ÜU/0
Ortskirche C1iNe wahrnehmbare der Katholiken ıtallenıschen rsprungs,
spielt. Dagegen 1eß sich für dQas welIltere während guL ÜU/0 er Ordensleute ın
ema der Communilo-Ekklesiologie talıen wohnen (vel Tab Prozentualer
AUS den Fragebögen kaum C1INe brauch- Vergleich, 199) Das legt den chluss
hare Antwort gewinnen. FElıne nahe, Qass ın talıen mehr als Ae dOD-
AÄAntwort esteht vIelleicht schon 1m pelte Zahl der weltweIit Ublıchen
Umstand, Qass 11UTr AUS Jeder Oritten Ordensberufungen auftreten. Das sagt
IHÖözZese überhaupt Ce1inNne KRückmeldung ZWaTlT och niıchts über AIie kırchliche
kam Das könnte schon auf dQas geringe Lebendigkeıit AdUs, Oie sich hesser
Interesse dem ema hinwelsen hbzw. eilnahmen Gottescdiensten un
dQas Unbehagen ausdrücken, sich m1t E1-— kırc  ıchen Aktıyıtäten nachwelsen

Anzahl
V  — Priester Lalen- Frauen Zeitliche Ovızen Summe

(1emeın- brüder Profess
schaften

Ordensmänner 3007 2983 23673 380

Nonnen 515 5961 363 186 65310

Schwestern Q77T8 37979

Sakularnnsti- 7503 403 7910
Tut Frauen

Sakularnsıtut 216 216
Männer

SummMe 3199 6357 1230 110971
198198

ziemlich unterschiedlich und reichten 
von einem Diskussionsprotokoll bis hin 
zu einer Dokumentation über diözesane 
Maßnahmen im Ordensbereich.
Im Folgenden versuche ich das Ergebnis 
der Fragebögen zusammenzufassen, 
wobei es mir besonders um die Frage 
geht, inwieweit das Ordensleben für die 
Ortskirche eine wahrnehmbare Rolle 
spielt. Dagegen ließ sich für das weitere 
Thema der Communio-Ekklesiologie 
aus den Fragebögen kaum eine brauch-
bare Antwort gewinnen. Eine erste 
Antwort besteht vielleicht schon im 
Umstand, dass nur aus jeder dritten 
Diözese überhaupt eine Rückmeldung 
kam. Das könnte schon auf das geringe 
Interesse an dem Thema hinweisen bzw. 
das Unbehagen ausdrücken, sich mit ei-

Anzahl 
von 

Gemein-
schaften

Priester Laien-
brüder

Frauen Zeitliche 
Profess

Novizen Summe

Ordensmänner 3002 16955 2983 2353 385 22676

Nonnen 515 5961 363 186 6510

Schwestern 8778 69771 3229 73659

Sakularinsti-
tut Frauen

7503 403 7910

Sakularinsitut 
Männer

216 k. A.5 k. A.5 216

Summe 12295 16955 3199 83235 6352 1230 110971

nem problembehafteten Themenbereich 
zu befassen.
Nach der kirchlichen Statistik von 2007 
gibt es 110.971 italienische Ordensleute 
(vgl. u. Tab. Ordensleben in Italien, S. 
198). Ist das eine eher hohe oder ei-
ne niedrige Zahl? Das hängt von den 
Vergleichsdaten ab. Weltweit sind 5 % 
der Katholiken italienischen Ursprungs, 
während gut 13 % aller Ordensleute in 
Italien wohnen (vgl. Tab. Prozentualer 
Vergleich, S. 199). Das legt den Schluss 
nahe, dass in Italien mehr als die dop-
pelte Zahl der sonst weltweit üblichen 
Ordensberufungen auftreten. Das sagt 
zwar noch nichts über die kirchliche 
Lebendigkeit aus, die sich besser an 
Teilnahmen an Gottesdiensten und 
kirchlichen Aktivitäten nachweisen 

Ordensleben in Italien2



wuchses kommt AUS Italıen, WaSs sich
ohne weIlteres mi1t dem legendären pOoL-Prozentualer Anteıl der ın talıen

ebenden Ordensleute der nıschen achwuchs CSSCH kann.*
Ist 4ISO es ın ranung! Wenn Wweltweıten hbzw. europälschen

Gesamtzahl tatsächlice ware, WIE könnten dQdann
en Qazu eZWUNgen se1n, Häuser

Vn Weltweit kuropa schließen und ın 1mM mMer EesSCHIUS-
SC ach Öösungen für Schrumpfungs-

Ordensmänner 10,8 27,7 suchen? Wenn WIFTF über dIie
Nachwuchsproblematiık sprechen, MUS-
SC wWIT klar zwıischen ZWEeI unterschiedli-

Nonnen 13.7 27 6 chen spekten unterscheiden: e1INerseITS
Qas Vorhandensein VOTl erufungen, dIie

Schwestern 13,2 32,8 ın talıen Adurchaus Inden SINd, und
andererseıits ihr Vorhandensein ın e1ner

Sakularnnsti- 40,3 54,8 derartigen en und Za Qass der
Tute Frauen notwendige vollständige (Jeneratlons-

wechsel reibungslos vollzogen werden
Sakularnnsti- 32,5 b3,2 könnte. aran aher CS.

Tute Männer Wıe OQie Statistiken zeıgen, S1bt *S

Aurchaus Berufungen, aher S1P reichen
Summe 13,3 31,7 niıcht AdUS, gegenwärtige Modelle

VO Ordenspräsenz welıterzuführen.
Das leiche <allı 1m Wesentlichen auch UQ LIEJUSLUTIXUD

lässt, andererseıts 1sT ( doch USUadrTruC für Ae Weltpriester. Im Jahr 2007 gab
Ce1nNer hbestimmten kırc  ıchen Realıtät, 0S 5791 ıtalenıische Priesteramtskan-
Ae I1Nan ZU!T ennmmnıs nehmen I11USS. didaten, VO  — denen 269 / verschlede-
uch 1m europälschen Vergleich 1st NCNn en angehörten. Irotz Olcher
die Zahl der Ordenschnsten außeror- empirisch nachwelisbarer aten 1sT OQıe
entilc hoch 1 Verhältnis ZUT Zahl heutüge 1C überwilegend rein nega-
der Katholiken 20,1 ÜU/0 der Katholiken 1V bestimmt: INa  — S]eht nıcht mehr
Europas Sind Itahener, wohe]l 31,/7 ÜU/0 der Praäsenz VO  — Berufungen, SsOoNdern 11UTr

europäischen Ordenschnsten ın talıen och ihr Fehlen, 41S0O AIie Unmöglich-
leh ke1t, AQass die Adurchaus vorhandenen
ber nıcht 11UTr zahlenmäßig splelt Qas Berufungen sSämtliche Bedürfnıis-
ıtalenısche Ordensleben C1INe wichtige der Ordengemeinschaften und iIhrer

1 weltweıten und europäischen urgaben eriullen könnten. Das wırd
Vergleich. Vergleichen WIT wIederum UMSOo schmerzlicher erfahren, we1l über
1m europäischen aum Ale Zahl der einen langen eitltraum hinweg 1mM mMer
Berufungen, erg1bt sich wIederum 11UrTr Wachstum W arl. Zwischen

1870 und 1970 ahm OQıe Zahl ıtalıe-1in ungewöhnlich er Durchschnitt
(Tab Novızen und zeitliche Professen nıscher Ordensleute sprunghaft In
ın talıen und Europa, 200) ngefähr Aesen 100 Jahren wuchs OQıe Z ahl der

Ordensmänner VO  — 9163 auf und 19925-30) ÜU/0 des europälschen Ordensnach-
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lässt, andererseits ist es doch Ausdruck 
einer bestimmten kirchlichen Realität, 
die man zur Kenntnis nehmen muss. 
Auch im europäischen Vergleich ist 
die Zahl der Ordenschristen außeror-
dentlich hoch im Verhältnis zur Zahl 
der Katholiken: 20,1 % der Katholiken 
Europas sind Italiener, wobei 31,7 % der 
europäischen Ordenschristen in Italien 
leben. 
Aber nicht nur zahlenmäßig spielt das 
italienische Ordensleben eine wichtige 
Rolle im weltweiten und europäischen 
Vergleich. Vergleichen wir wiederum 
im europäischen Raum die Zahl der 
Berufungen, so ergibt sich wiederum 
ein ungewöhnlich hoher Durchschnitt 
(Tab. Novizen und zeitliche Professen 
in Italien und Europa, S. 200). Ungefähr 
25-30 % des europäischen Ordensnach-

% Weltweit Europa

Ordensmänner 10,8 27,7

Nonnen 13.2 22.6

Schwestern 13,2 32,8

Sakularinsti-
tute Frauen

40,3 54,8

Sakularinsti-
tute Männer

32,5 53,2

Summe 13,3 31,7

Prozentualer Vergleich3 wuchses kommt aus Italien, was sich 
ohne weiteres mit dem legendären pol-
nischen Nachwuchs messen kann.4

Ist also alles in Ordnung? Wenn es 
tatsächlich so wäre, wie könnten dann 
Orden dazu gezwungen sein, Häuser zu 
schließen und in immer neuen Beschlüs-
sen nach Lösungen für Schrumpfungs-
prozesse zu suchen? Wenn wir über die 
Nachwuchsproblematik sprechen, müs-
sen wir klar zwischen zwei unterschiedli-
chen Aspekten unterscheiden: einerseits 
das Vorhandensein von Berufungen, die 
in Italien durchaus zu fi nden sind, und 
andererseits ihr Vorhandensein in einer 
derartigen Menge und Anzahl, dass der 
notwendige vollständige Generations-
wechsel reibungslos vollzogen werden 
könnte. Daran aber fehlt es.
Wie die Statistiken zeigen, gibt es 
durchaus Berufungen, aber sie reichen 
nicht aus, um gegenwärtige Modelle 
von Ordenspräsenz weiterzuführen. 
Das gleiche gilt im Wesentlichen auch 
für die Weltpriester. Im Jahr 2007 gab 
es 5791 italienische Priesteramtskan-
didaten, von denen 2697 verschiede-
nen Orden angehörten. Trotz solcher 
empirisch nachweisbarer Daten ist die 
heutige Sicht überwiegend rein nega-
tiv bestimmt: man sieht nicht mehr 
Präsenz von Berufungen, sondern nur 
noch ihr Fehlen, also die Unmöglich-
keit, dass die durchaus vorhandenen 
neuen Berufungen sämtliche Bedürfnis-
se der Ordengemeinschaften und ihrer 
Aufgaben erfüllen könnten. Das wird 
umso schmerzlicher erfahren, weil über 
einen langen Zeitraum hinweg immer 
nur Wachstum angesagt war. Zwischen 
1870 und 1970 nahm die Zahl italie-
nischer Ordensleute sprunghaft zu. In 
diesen 100 Jahren wuchs die Zahl der 
Ordensmänner von 9163 auf 29184 und 

Prozentualer Anteil der in Italien 
lebenden Ordensleute an der 
weltweiten bzw. europäischen 
Gesamtzahl:



Oie der Ordensfrauen VO  — auf AQuUurfen nıcht vergesscn, Qass ın talıen
154790 Mitglieder. Anschließend gab 0S 274 IHOÖOzZesen Millionen Katholiken
C1INe Perode der Stagnatıon und heute gegenüberstehen.“ IIe Verteilung AMeser
SINa WIT hel der Situaton angelangt, IHOözesen seht auf Jahrhundertealte DE-
Qass &1in sterhbendes Ordensmitglied schichtliche Entwicklungen zurück, dIie
kaum oder 11UTr rößten SchwIe- Qazu führen, Qass ( ın manchen 1STU-
rigkeiten och erseizt werden kann. IN 11UrTr 65().000-70.000 äubige 1018

Prozenft Zeitliche Zeitliche Prozent
Novızen Ovızen der ıtal Profess ın Profess ın der zeıtl
ın Itahen ın kuropa Novızen Itahlıen kuropa Pro ess ın

Italıen

(Ordens- 380 1597 24,2 23673 7044 33,4
mäanner

Nonnen 186 743 363 1303 27,9

Schwestern 659 1898 34,7 37979 0328 34,6

Säkularınshi- 186 316 58,9 407 73) 55,6
tute, Frauen®

Schrumpfungsprozesse während belsplelswelse 1m Erzbistum
Majland einahe fünf Millonen O-

Der achwuchsel  ruch wurde urc en en Fıne solche Zersplitterun
AIie verlängerte LebenszeIit VOCI- der Ortskirchen zwangsläufig
langsamt. er en WITr ZWarTr WEe1- knappen Kessourcen ın Notzeıten SO-
terhın relatıv hohe Zahlen VOTl Ordens- hald der Presternachwuchs nachlässt,
mitgliedern, Aiese weIısen aher Velfach ergeben sich unausweichlich Arama-
1in es er aul Fıne strategische Usche nNgpAasse LÜr Kleindiözesen m1t
Uption esteht mIıttierweıle ın der fu- 11UTr 40-50)0 Testern. IIe 20-30 Ordens-
sammenlegung VO  — Ordensprovinzen, pnester, OQıe 0S aneben och ın kleinen
W AS vIele Insttute he] Ihren FEntsche1- Klöstern und Gememschaften gab und
dungen, welche er S1P welterführen, die ın der Seelsorge und ın Pfarrelen
schließen oder abgeben wollen, kaum mithalfen, wichtige Stutzen für
vermeılden können. 1in Tunkthonlerendes Gemeindeleh

Wenn solche kleinen Konvente schlie-Hierbel kommt ( TEILC möglichen
Spannungen zwıschen Ortskirche und Ben mussen, dQann S1bt 0S naheliegen-
Ordensinsüututen, WIE I1Nan AUS einıgen derwelse Wıderstände und Unruhe

O0 eıtens der Ortskirchender Fragebögen ertsechen konnte. Wır200

die der Ordensfrauen von 29707 auf 
154790 Mitglieder. Anschließend gab es 
eine Periode der Stagnation und heute 
sind wir bei der Situation angelangt, 
dass ein sterbendes Ordensmitglied 
kaum oder nur unter größten Schwie-
rigkeiten noch ersetzt werden kann. 

dürfen nicht vergessen, dass in Italien 
224 Diözesen 57 Millionen Katholiken 
gegenüberstehen.8 Die Verteilung dieser 
Diözesen geht auf jahrhundertealte ge-
schichtliche Entwicklungen zurück, die 
dazu führen, dass es in manchen Bistü-
mern nur 60.000-70.000 Gläubige gibt, 

Novizen
in Italien

Novizen 
in Europa

Prozent
der ital. 
Novizen

Zeitliche 
Profess in 

Italien

Zeitliche 
Profess in 
Europa

Prozent 
der zeitl. 
Profess in 

Italien

Ordens-
männer

385 1592 24,2 2353 7044 33,4

Nonnen 186 743 25 363 1303 27,9

Schwestern 659 1898 34,7 3229 9338 34,6

Säkularinsti-
tute, Frauen6

186 316 58,9 407 732 55,6

Novizen und zeitliche Professen in Italien und Europa5

Schrumpfungsprozesse

Der Nachwuchseinbruch wurde durch 
die verlängerte Lebenszeit etwas ver-
langsamt. Daher haben wir zwar wei-
terhin relativ hohe Zahlen von Ordens-
mitgliedern, diese weisen aber vielfach 
ein hohes Alter auf.7 Eine strategische 
Option besteht mittlerweile in der Zu-
sammenlegung von Ordensprovinzen, 
was viele Institute bei ihren Entschei-
dungen, welche Werke sie weiterführen, 
schließen oder abgeben wollen, kaum 
vermeiden können.
Hierbei kommt es freilich zu möglichen 
Spannungen zwischen Ortskirche und 
Ordensinstituten, wie man aus einigen 
der Fragebögen ersehen konnte. Wir 

während beispielsweise im Erzbistum 
Mailand beinahe fünf Millionen Katho-
liken leben. Eine solche Zersplitterung 
der Ortskirchen führt zwangsläufi g zu 
knappen Ressourcen in Notzeiten. So-
bald der Priesternachwuchs nachlässt, 
ergeben sich unausweichlich drama-
tische Engpässe für Kleindiözesen mit 
nur 40-50 Priestern. Die 20-30 Ordens-
priester, die es daneben noch in kleinen 
Klöstern und Gemeinschaften gab und 
die in der Seelsorge und in Pfarreien 
mithalfen, waren wichtige Stützen für 
ein funktionierendes Gemeindeleben. 
Wenn solche kleinen Konvente schlie-
ßen müssen, dann gibt es naheliegen-
derweise Widerstände und Unruhe 
seitens der Ortskirchen.



und Gesellschaft schen. Innerhalhb derDas orgehen der Ordensleitungen
gesichts des ausbleibenden achwucn- ıtalenıschen Kirchengeschichte en
SS wırd verständlicherweise VO  — ( Ae en eschaf{ft, ın einem hbeson-
deren Überlegungen geleıitet. Wenn dIie deren aße volkstümlich werden
Ordensprovinzen zunehmend ausbluten ın dem Sinn, Qass Ihnen Ae Nähe ZU

und kaum mehr wIrksame seelsorge- Goftesvolk en Herzensanllegen Warl. SO
rische Aktionen vornehmen können, en S1P VOT em Ae Volksmissionen
dQann 1st dIie SINNvollste Reaktion, Qass 9 dIie katholischen chulen, Ae
I1Nan urc Zusammenlegungen TOBHE- Kindergärten, Walsenhäuser, Kranken-

Provinzen hıldet IIe Tendenz secht häuser uUuSsSw. Das es wurde auf Oie
ahın, die Provınz möglichst auf Qas eine este  » gerade den SO7]1a]

Land erweıtern, manchmal benachteiigten Gruppen hbeizustehen.
schon über AIie Ländergrenzen UÜber Jahrhunderte hinweg Klös-

hinaus. IIe Ordensleitungen schauen ter und Gemeinschaften volkstümlich,
41S0O 1mM mMer über OQıe Diözesangrenzen we1l INan sich orthın für TOS und
hinaus, Qass für S1E OQıe Präsenz ın wenden konnte. S1e hbetreuten Oft
einzelnen DIOÖOZzesen wen1ger wichtig auch besondere Orte, „He1iligtümer”, ın
scheint als QdQas Ilrken ın rößeren denen dQas (oftesvolk SC1INE Sanz eigene
FEinheiten. IDeser Perspektivenwechsel rel1g1öse Gestimmtheit und Ae persön-
stellt die Beziehungen ZUT Ortskirche lıchen Glaubensformen ausleben konn-
nıcht selten auf dIie robe, VOT em Qa Das Olk kannte die Ordensfrauen
m1t der SchließBung C1INEeSs erkes oder und -manner, traf S1P 1m Alltag, Iud S1P
e1ner Gemeinschaft OQıe weIltere Bestim- ach auUSsSe e1n, Iragte Ihren Kat
mung der Gebäude ZU Konflıi  all ın Lebensproblemen. Ihe Unterschiede UQ LIEJUSLUTIXUD

zwıschen den en Oft niıchtwerden kann. Ihe IHOÖöZesen zeıgen OQıe
Neigung, Qass die Nutzung welterhin ıchtug klar Oder wurden lediglich
der Ortskirche zugute kommen soll, ın ar und chniıtt des Habıts DESEC-
he] Überlegungen wIrtschaftlicher Art hen ber 1m groben und ganzen War

für S1P zweıtrangıg SINd. Ihe Ordensin- I1Nan sich bewusst, Qass Ordensleute en
YTıtute weIısen dagegen dQarauf h1n, Aass anderes ('hansma en als eltpries-
S1E och andere rojekte und Häauser ter S1e schlenen weniıiger als Tester

hbetreuen aben, dIie nıcht selten ın dQarauf angewlesen, mi1t den Jeweiligen
Entwicklungsländern liegen, wofür S1P ac  abern Kompromi1sse eINZUSgE-
Gelder AUS dem Verkauf der aufgegebe- hen, S1P schlenen den Armen näher und
NCN Häuser brauchen. cher ZU Helfen hbereıt. Vor em OQıe

Schwestern &e1INe SsOz7]1ale iIınrıch-

Ordenspräsenz In den Lung, Oie allgemein wahrgenommen
Ortskirchen und geschätzt wurde, als wichtige

Unterstützung der Famiılien hel der
DIe Oft auUuftretenden Wıderstände Kıiındererzilehung. IIe Klöster wurden

Ale SchließBung e1ner Ordens- wen1ger als abgeschledene ()rte elıtärer
nl]lederlassung kann INan als USaruc eISE gesehen, SsOoNdern als lebensnahe
VO  — Wertschätzung und Zustimmung aume, ın denen e  en und Schutz,
ZU Ilrken ın der Örtlichen Kirche aher auch freundschaftlicher Austausch 201
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Das Vorgehen der Ordensleitungen an-
gesichts des ausbleibenden Nachwuch-
ses wird verständlicherweise von an-
deren Überlegungen geleitet. Wenn die 
Ordensprovinzen zunehmend ausbluten 
und kaum mehr wirksame seelsorge-
rische Aktionen vornehmen können, 
dann ist die sinnvollste Reaktion, dass 
man durch Zusammenlegungen größe-
re Provinzen bildet. Die Tendenz geht 
dahin, die Provinz möglichst auf das 
ganze Land zu erweitern, manchmal 
sogar schon über die Ländergrenzen 
hinaus. Die Ordensleitungen schauen 
also immer über die Diözesangrenzen 
hinaus, so dass für sie die Präsenz in 
einzelnen Diözesen weniger wichtig 
scheint als das Wirken in größeren 
Einheiten. Dieser Perspektivenwechsel 
stellt die Beziehungen zur Ortskirche 
nicht selten auf die Probe, vor allem da 
mit der Schließung eines Werkes oder 
einer Gemeinschaft die weitere Bestim-
mung der Gebäude zum Konfliktfall 
werden kann. Die Diözesen zeigen die 
Neigung, dass die Nutzung weiterhin 
der Ortskirche zugute kommen soll, wo-
bei Überlegungen wirtschaftlicher Art 
für sie zweitrangig sind. Die Ordensin-
stitute weisen dagegen darauf hin, dass 
sie noch andere Projekte und Häuser 
zu betreuen haben, die nicht selten in 
Entwicklungsländern liegen, wofür sie 
Gelder aus dem Verkauf der aufgegebe-
nen Häuser brauchen. 

Ordenspräsenz in den 
Ortskirchen

Die oft auftretenden Widerstände 
gegen die Schließung einer Ordens-
niederlassung kann man als Ausdruck 
von Wertschätzung und Zustimmung 
zum Wirken in der örtlichen Kirche 

und Gesellschaft sehen. Innerhalb  der 
italienischen Kirchengeschichte haben 
es die Orden geschaff t, in einem beson-
deren Maße volkstümlich zu werden 
in dem Sinn, dass ihnen die Nähe zum 
Gottesvolk ein Herzensanliegen war. So 
haben sie vor allem die Volksmissionen 
getragen, die katholischen Schulen, die 
Kindergärten, Waisenhäuser, Kranken-
häuser usw. Das alles wurde auf die 
Beine gestellt, um gerade den sozial 
benachteiligten Gruppen beizustehen. 
Über Jahrhunderte hinweg waren Klös-
ter und Gemeinschaften volkstümlich, 
weil man sich dorthin für Trost und 
Hilfe wenden konnte. Sie betreuten oft 
auch besondere Orte, „Heiligtümer“, in 
denen das Gottesvolk seine ganz eigene 
religiöse Gestimmtheit und die persön-
lichen Glaubensformen ausleben konn-
te. Das Volk kannte die Ordensfrauen 
und -männer, traf sie im Alltag, lud sie 
nach Hause ein, fragte um ihren Rat 
in Lebensproblemen. Die Unterschiede 
zwischen den Orden waren oft nicht 
so richtig klar oder wurden lediglich 
in Farbe und Schnitt des Habits gese-
hen. Aber im großen und ganzen war 
man sich bewusst, dass Ordensleute ein 
anderes Charisma haben als Weltpries-
ter: Sie schienen weniger als Priester 
darauf angewiesen, mit den jeweiligen 
Machthabern Kompromisse einzuge-
hen, sie schienen den Armen näher und 
eher zum Helfen bereit. Vor allem die 
Schwestern waren eine soziale Einrich-
tung, die allgemein wahrgenommen 
und geschätzt wurde, so als wichtige 
Unterstützung der Familien bei der 
Kindererziehung. Die Klöster wurden 
weniger als abgeschiedene Orte elitärer 
Kreise gesehen, sondern als lebensnahe 
Räume, in denen Segen und Schutz, 
aber auch freundschaftlicher Austausch 



möglıch WarT. DIe Klausur War nıcht selher hauptsächlich über Schließungen
gleichbedeutend m1T7 Selbstisolilerung und Schrumpfungsprozesse nachden-
und Einigelung. Ihe stabiılitas, dQas Blei- ken, AaNSTalTt sıch Cu«C Formen der Präa-
hben und AIie Verfügbarkeıt derselben SC117Z überlegen, dQdann verstärkt sich
ersconen und derselben Grun:  altun- der indruck, Aass 1ler C1INe Instiıtubton

ın sich selhst verkrümmt 1st und ihregen VOT ()rt vereinfachte den Zugang
und Austausch. aran hat sıch ın den Dynamık verloren hat
eizten Jahren Jel geändert. Auf jJeden Fall können wIr
AÄAus den Fragebögen secht hervor, WIE Qass Qiıeses langsame Verschwinden
en Ordensleben, Qas sich „a  Zzu schr auf des Ordenslebens AUS der Örtlichen
dIie Fortführung SC1INer uIgaben eiNge- Wahrnehmung nıcht quantitatıv Uurc
schworen hat” voreılig AQavon ausgeht, wachsende Zahlen VO  — Ordensleuten
Qass „iımmer och dIie albstTabe gelten, auTigelangen werden kann. ES S1DL E1-—
dIie ın Irüheren Zeiten en glaubwürdl- der SO71alen Unsichtbarkeit, dIie
SCS Zeugn1s ermöglıchten.‘ €] scehen nıchts mi1t der ra tun hat, obh INan

die Ordensleute schr wohl, Qass nicht ın der OÖffentlichkeit den ra
11UTr alen, SsoNdern auch Pnester kaum oder nıcht NSere Unsichtbarkeit 1st
etiwas VOT Ihrer Spirıtualität wISsen. ()r- vIelmehr darın begründet, AQass
densgemeinschaften werden üb erw1e- Zeugn1s kaum mehr
gend m1t Ihren „Werken“ gleichgesetzt. wI1rd, uUuNsSsScIE SO7Z]1alen urgaben 11 -
Das dazu, Qass S1P WIE Häuser 1 INr weniger ınfluss en un Oft

als Konkurrenz staatlichen LeIsS-esehen werden: dIie MNSSE Ssind
erkennbar, aher Ae Einzelheiten werden Lungen aufgezogen SINd. ES AIie
nıcht wahrgenommen, und Qas (janze Botschaft e1ner klaren Grenzzlehung,
verschwimmt e1ner unklaren und BE- nämlich AQass wWIT unNns dort bewegen,
heimnısvollen KonstrukDon. SO kommt Schmerz, Anstrengung und Leiden
0S dazu, Qass ın Ce1iner tracdiınonell rel1- dere abschrecken und den Mut verlie-
J]öÖseN Kegıon WIE enetnen ÜU/0 der Ic1H lässt Lieber reden WIFTF he] uUNSCICN

Zwanzig]ährigen erklärt, Qass S1P och chulen VOT iIhrer eıstun und Qualität
NıEe m1t einem Ordensangehörigen (besondere Qualifiikationen der Lehrer,
iun hatten, und ÜU/0 Qieser Altersgrup- hbesondere Ausstattung der Klassenräu-
DE aussagT, Qass S1P 11UrTr Sanz ungefähr UuSW.), VOT Ihrer 0  C, Zeugn1s
etiwas VO Ordensleben wIsSsen.? für OQıe 1e OChrnsy abzulegen.
Was SINa Ae Gründe für Aiese zuneh- en AMAesen Vorgängen, welche E1-
mende Isolatıon des Ordenslebens? Ihe 1Verlust SOz7]1aler Praäsenz und Wahr-
Fragebögen wIıSsSsen hlerauf auch keine nehmung führen, S1bt 0S auch ualıta-
AÄAntwort ES werden allenfalls Klagen Uve Anderungen he] den Beziehungen
eaußert, Qass he] der Jugendarbeit ZU!r rche, näamlich VOT em he] den
niıcht stärker für einen Ordenseintntt Formen des Wirkens ın den IDHözesen.
geworben wI1rd, Oder INan V  $ er regelten dIie Ordensinstitute m1t
Qass der stark rtualisierte un ira- dem Ortsbischo OQıe Ihrer Mitarbeit
Qın onNsverhaftete (Charakter des ()r- ın SC1INeTr Diözese, OQıe UÜbernahme VO  —

densalltages heutige Menschen kaum urgaben 1 Bereich der Pfarrelen uUuSwW.

2002 ansprechen kann. Wenn dQdann Ae en ES andelte sich el grundsätzlic202

möglich war. Die Klausur war nicht 
gleichbedeutend mit Selbstisolierung 
und Einigelung. Die stabilitas, das Blei-
ben und die Verfügbarkeit derselben 
Personen und derselben Grundhaltun-
gen vor Ort vereinfachte den Zugang 
und Austausch. Daran hat sich in den 
letzten Jahren viel geändert. 
Aus den Fragebögen geht hervor, wie 
ein Ordensleben, das sich „allzu sehr auf 
die Fortführung seiner Aufgaben einge-
schworen hat“, voreilig davon ausgeht, 
dass „immer noch die Maßstäbe gelten, 
die in früheren Zeiten ein glaubwürdi-
ges Zeugnis ermöglichten.“ Dabei sehen 
die Ordensleute sehr wohl, dass nicht 
nur Laien, sondern auch Priester kaum 
etwas von ihrer Spiritualität wissen. Or-
densgemeinschaften werden überwie-
gend mit ihren „Werken“ gleichgesetzt. 
Das führt dazu, dass sie wie Häuser im 
Nebel gesehen werden: die Umrisse sind 
erkennbar, aber die Einzelheiten werden 
nicht wahrgenommen, und das Ganze 
verschwimmt zu einer unklaren und ge-
heimnisvollen Konstruktion. So kommt 
es dazu, dass in einer traditionell reli-
giösen Region wie Venetien 45 % der 
Zwanzigjährigen erklärt, dass sie noch 
nie mit einem Ordensangehörigen zu 
tun hatten, und 89 % dieser Altersgrup-
pe aussagt, dass sie nur ganz ungefähr 
etwas vom Ordensleben wissen.9

Was sind die Gründe für diese zuneh-
mende Isolation des Ordenslebens? Die 
Fragebögen wissen hierauf auch keine 
Antwort. Es werden allenfalls Klagen 
geäußert, dass bei der Jugendarbeit 
nicht stärker für einen Ordenseintritt 
geworben wird, oder man vermutet, 
dass der stark ritualisierte und tra-
ditionsverhaftete Charakter des Or-
densalltages heutige Menschen kaum 
ansprechen kann. Wenn dann die Orden 

selber hauptsächlich über Schließungen 
und Schrumpfungsprozesse nachden-
ken, anstatt sich neue Formen der Prä-
senz zu überlegen, dann verstärkt sich 
der Eindruck, dass hier eine Institution 
in sich selbst verkrümmt ist und ihre 
Dynamik verloren hat.
Auf jeden Fall können wir sagen, 
dass dieses langsame Verschwinden 
des Ordenslebens aus der örtlichen 
Wahrnehmung nicht quantitativ durch 
wachsende Zahlen von Ordensleuten 
aufgefangen werden kann. Es gibt ei-
ne Art der sozialen Unsichtbarkeit, die 
nichts mit der Frage zu tun hat, ob man 
in der Öffentlichkeit den Habit trägt 
oder nicht. Unsere Unsichtbarkeit ist 
vielmehr darin begründet, dass unser 
Zeugnis kaum mehr ernst genommen 
wird, unsere sozialen Aufgaben im-
mer weniger Einfluss haben und oft 
als Konkurrenz zu staatlichen Leis-
tungen aufgezogen sind. Es fehlt die 
Botschaft einer klaren Grenzziehung, 
nämlich dass wir uns dort bewegen, wo 
Schmerz, Anstrengung und Leiden an-
dere abschrecken und den Mut verlie-
ren lässt. Lieber reden wir bei unseren 
Schulen von ihrer Leistung und Qualität 
(besondere Qualifi kationen der Lehrer, 
besondere Ausstattung der Klassenräu-
me usw.), statt von ihrer Rolle, Zeugnis 
für die Liebe Christi abzulegen.
Neben diesen Vorgängen, welche zu ei-
nem Verlust sozialer Präsenz und Wahr-
nehmung führen, gibt es auch qualita-
tive Änderungen bei den Beziehungen 
zur Kirche, nämlich vor allem bei den 
Formen des Wirkens in den Diözesen. 
Früher regelten die Ordensinstitute mit 
dem Ortsbischof die Art ihrer Mitarbeit 
in seiner Diözese, die Übernahme von 
Aufgaben im Bereich der Pfarreien usw. 
Es handelte sich dabei grundsätzlich 



bemühen, OQıe C1Ne solche Uusammen-erträge zwıschen Kechtssubjek-
ten, die jeweıls m1t e1iner bestimmten arbeilt und (ommunı1ı0 ahe en,
99-  utonoml1e  0. ausgestattet es sondern hereıts pragmatische Zwänge
Ordensinstitut pflegte SC1INE hbesondere weIısen ın Qiese ichtung.
Bezilehung m1t der Diözese, W AS auch Wer heute och Ae Autonomle der ()r-
hleß, AQass INa  — unabhängıg VO  — der den 1 ınNNe e1ner Selbstgenügsamkeıt
Arbeiıit der anderen en handeln versteht, hat hereıts verloren. usamı-
konnte. Ihe Beziehungen zwıschen den
Ordenshäusern beschränkten sich er
MEeIsS auch auf „gute Nachbarsc  ft“
Einladungen hbesonderen Festen und
wenIıg mehr. 1ıner der hbeantworteten
Fragebögen pricht davon, Qass Qas ()r-
denslieben ın der IHOÖOZese Ce1iner eilbahn
leiche: lie Kabinen hängen selhben

Je gedruckte AusgabeSell, Sind aher ın Ihrer eıgenen Welt e1N-
geschlossen. anz ın Übereinstimmung
m1t Qieser Art und 1 endet dann
regelmäßig auch OQıe Ordenspräsenz ın
den IHOözesen Ae en denken VOT A |—
lem ihr e1genes Wohl, dIie Bedürf-
N1ISSE der Provınz, dIie unumgänglichen
Personalveränderungen uUuSwW.

Das beschrnebene Handlungsmodell UQ LIEJUSLUTIXUD
1ässt sich TEILIC Se1IT längerem kaum
mehr weılterführen. ennn m1T7 kaum
mehr vorhandenem Personal 1st auch
Ale Autonomlje cher e1in Juristischer
eerlau Oohne Jegliche ONSEQqUENZ
für dIie Wirklichkeit Wenn sowochl Ae
en als auch OQıe IHOözesen 11UTr och
schr chwach handeln können, dQdann 1st

menarbeit und Denken ın Netzwerkenauch dIie bisherige Form InsHtUuNOONeller
Beziehungen und der OÖrtliıchen Praäsenz 1sT OQıe unausweichliche und langInstug
kaum mehr lunktonsfählig Oder führt allein überlebensfähige Strategle. 1ese
wachsenden Anstrengungen und Qamıt Überlegungen begleiten unNns schon SEIT
auch zunehmenden Spannungen. langer ZeIit SO Tand 1 (O)ktober 1981
Wır mMUuSsSen er SCHIE nehmen e1nNe Versammlun der höheren ()r-
VOTl e1ner Form des INnsHtUuNOoNaANsSIeErten densoberen he] welcher (HOorda-
Individualismus und lernen ın Netzwer- ra auscdrücklich Adarauf hinwles,
ken denken, AIie alle Miıtspleler ın AQass gerade Gemeinschaft einen ern-
der ILHOÖZese und dem kırc  ıcCchen Hand- wert des Ordenslebens darstellt 1ese
lungsraum berücksichtigt. el 111USS 1lmensıO0n wurde „1M Ordensleben

203I1Nan nıcht einmal theologische Gründe selhst dQdann epflegt, WEnnn S1P während
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um Verträge zwischen Rechtssubjek-
ten, die jeweils mit einer bestimmten 
„Autonomie“ ausgestattet waren. Jedes 
Ordensinstitut pfl egte seine besondere 
Beziehung mit der Diözese, was auch 
hieß, dass man unabhängig von der 
Arbeit der anderen Orden handeln 
konnte. Die Beziehungen zwischen den 
Ordenshäusern beschränkten sich daher 
meist auch auf „gute Nachbarschaft“: 
Einladungen zu besonderen Festen und 
wenig mehr. Einer der beantworteten 
Fragebögen spricht davon, dass das Or-
densleben in der Diözese einer Seilbahn 
gleiche: Alle Kabinen hängen am selben 
Seil, sind aber in ihrer eigenen Welt ein-
geschlossen. Ganz in Übereinstimmung 
mit dieser Art und Logik endet dann 
regelmäßig auch die Ordenspräsenz in 
den Diözesen: die Orden denken vor al-
lem an ihr eigenes Wohl, an die Bedürf-
nisse der Provinz, die unumgänglichen 
Personalveränderungen usw.
Das beschriebene Handlungsmodell 
lässt sich freilich seit längerem kaum 
mehr weiterführen. Denn mit kaum 
mehr vorhandenem Personal ist auch 
die Autonomie eher ein juristischer 
Leerlauf ohne jegliche Konsequenz 
für die Wirklichkeit: Wenn sowohl die 
Orden als auch die Diözesen nur noch 
sehr schwach handeln können, dann ist 
auch die bisherige Form institutioneller 
Beziehungen und der örtlichen Präsenz 
kaum mehr funktionsfähig oder führt zu 
wachsenden Anstrengungen und damit 
auch zu zunehmenden Spannungen. 
Wir müssen daher Abschied nehmen 
von einer Form des institutionalisierten 
Individualismus und lernen in Netzwer-
ken zu denken, die alle Mitspieler in 
der Diözese und dem kirchlichen Hand-
lungsraum berücksichtigt. Dabei muss 
man nicht einmal theologische Gründe 

bemühen, die eine solche Zusammen-
arbeit und Communio nahe legen, 
sondern bereits pragmatische Zwänge 
weisen in diese Richtung.
Wer heute noch die Autonomie der Or-
den im Sinne einer Selbstgenügsamkeit 
versteht, hat bereits verloren. Zusam-
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menarbeit und Denken in Netzwerken 
ist die unausweichliche und langfristig 
allein überlebensfähige Strategie. Diese 
Überlegungen begleiten uns schon seit 
langer Zeit. So fand im Oktober 1981 
eine Versammlung der höheren Or-
densoberen statt, bei welcher P. Giorda-
no Cabra ausdrücklich darauf hinwies, 
dass gerade Gemeinschaft einen Kern-
wert des Ordenslebens darstellt. Diese 
Dimension wurde „im Ordensleben 
selbst dann gepfl egt, wenn sie während 



bestimmter geschichtlicher Epochen 1 MNndet aber kaum mehr Rüc  ındung
kırc  ıchen aum kaum wahrgenom- ın Ce1nNer vollständig dynamischen und
I1NEeCN wurde. Ohne Ce1nNe solche Kultur „welchen“ Gesellschaft, deren Lebens-
der Gemeischaftbestimmter geschichtlicher Epochen im  findet aber kaum mehr Rückbindung  kirchlichen Raum kaum wahrgenom-  in einer vollständig dynamischen und  men wurde. Ohne eine solche Kultur  „weichen“ Gesellschaft, deren Lebens-  der Gemeinschaft ... bleiben auch die  werte wie Flexibilität, ständige Mobi-  großzügigsten Projekte nur ein Kreisen  lität und Pluralismus schon längst im  um sich selbst und äußerer Aktivismus.  kirchlichen Raum heimisch geworden  Eine Kultur der Gemeinschaft erinnert  sind. Die Transformationsprozesse sind  daran, dass der Weg zur kirchlichen  überall spürbar, angefangen von neuen  Gemeinschaft langsam und mühsam ist  kirchlichen Bewegungen und Laien-  und uns Demut und Geduld abverlangt,  zusammenschlüssen bis hin zu einer  da sie Grundhaltungen einfordert, die  Religiosität, die kaum mehr an dogma-  nur über eine ehrliche und restlose  tischen Fragen interessiert ist, sondern  Zuwendung zu Gott und dem Mitmen-  vor allem Erfahrungen, Mystik und  schen einlösbar sind.“  Begegnung mit dem Heiligen sucht.  An diesem Eckstein einer Mentalitäts-  Bei den zurückkommenden Fragebö-  änderung zerbrachen bisher auch alle  gen blieben diese Veränderungspro-  Konventsbeschlüsse und guten Vorsätze  zesse vollständig unberücksichtigt.  und Projekte. P. Cabra wünschte damals  Stattdessen war der hauptsächliche  eine Umkehr von Häuptern und Gliedern.  Bezugspunkt die Vergangenheit (unser  Nach 30 Jahren verstehen wir vielleicht  Charisma, unsere Tradition, unsere  besser, dass die Schwäche des Ordensle-  Aufgaben usw.) und die Gegenwart  bens nicht darin begründet ist, dass die  (die Überalterung‚ der Nachwuchsman-  Orden individuell oder gemeinschaftlich  gel, die gefährdete Weiterführung der  weniger glaubwürdig Zeugnis ablegen.  überkommenen Aufgaben usw.). Daher  Nicht selten gibt es hier vielmehr echte  konnten auch keine Zukunftsperspek-  Fortschritte im Vergleich zu früheren  tiven entwickelt werden. Denn das  Zeiten. Vielmehr ist aufgrund innerer  Interesse war nicht darauf gerichtet,  Schwäche und fehlendem Vermögen zur  wie man neue Formen von Zeugnis  Zusammenarbeit die das organisatorische  finden kann, sondern lediglich darauf,  Zusammenspiel von Ordensgemeinschaf-  wie man Häuser erhält und Lücken  ten und Pfarreien ein entscheidender  schließt. Die gesamten Überlegungen  Schwachpunkt, also gerade der Foren,  bewegen sich weiterhin innerhalb eines  wOo sich kirchliches Gemeinschaftsleben  Modells, das weitgehend ausgedient  abspielt. Denn die Situation der Pfarreien  hat. Daher beschränkten sich auch die  und Weltpriester ist grundsätzlich nicht  Reformvorschläge bestenfalls auf die  anders als die der Orden.  Anregung, dass die Priesterseminare  Das immer noch weitergeführte Modell  Ordenstheologie in ihre Ausbildungs-  geht davon aus, dass alle Handlungs-  programm nehmen sollten oder in allen  diözesanen Gremien auch Ordensleute  beteiligten in sich stabil sind, dass  übereinstimmende Grundüberzeugun-  vertreten sein sollten.  gen vorliegen, dass die inneren Bezie-  Bei den Fragebögen, die von den Di-  hungen von Treue und Zuverlässigkeit  özesen ausgefüllt wurden, tauchte  geprägt und daher auch langfristige  die Idee auf, die Ordensexemptionen  204  Planungen möglich sind. Das alles  rückgängig zu machen und die vorhan-leiben auch die WIE Flex1bilıtät, ständige Ob1-
sroßzügıgsten rojekte 11UTr 1in Kreisen 11tÄät und Pluralismus schon längst 1

sich selhst und außerer Aktıvıasmus. kırc  ıchen aum heimısch geworden
Eıne Kultur der Gememschaft enNnNNnNert SINd. Ihe Iransformationsprozesse Sind
daran, AQass der Weg ZUT kırc  ıchen überall spürbar, angefangen VOTl

Gemeinschaft angsam und mühsam 1st kırc  ıchen ewegungen und alen-
und unNns emu und Geduld abverlangt, zusammenschlüssen hıs hın e1ıner
Qa S1E Grundhaltungen einfordert, die Kelig]1osi1tät, dIie kaum mehr Ogma-
11UTr über e1nNe enhrliche un restlose Uschen Fragen InNteressie 1st, SsoNdern
Zuwendung Ooft und dem Mıtmen- VOT em Erfahrungen, Mystik un
schen einlösbar SINa begegnung mi1t dem eiligen sucht
ÄAn Ad1esem FEekstein Ce1nNer Mentalhtäts- Be]l den zurückkommenden Fragebö-
anderung zerbrachen bısher auch alle gen Heben Qlese Veränderungspro-
Konventsbeschlüsse und Vorsätze vollständig unberücksichtigt.
und rojekte. ra wünschte AQamals Stattdessen wWar der hauptsächliche
Ce1INe Umkehr VOTll auptern und G Hedern. ezugspunkt OQıe Vergangenheıit (unser
Nach Jahren verstehen WIT vIelleicht Charısma, uUuNSCIE Tradıtion, uUNSCIE

besser, Aass OAie CcChwache des TAdensSie- urgaben UuSW.) un Qie Gegenwart
hbens niıcht darın egründe 1st, Aass Ae (die Überalterung, der Nachwuchsman-
en incdivIduell Ooder gemeilnschaftlich gel, OQıe gefährdete Weıterführun der
weniıger glaubwürdı Zeugn1s ablegen. überkommenen urgaben uSsW.). er
1cC selten SIDL ( 1ler vIelmehr echte konnten auch keine Zukunftsperspek-
Fortschritte 1 Vergleich Irüheren t1ven entwıickelt werden. enn Qas
Zeiten 1el menr 1sT auIigrun NnnNerer Interesse War nıcht darauf gerichtet,
chwache und fehlendem Vermögen ZUr wWIe INa  — CUuUC Formen VO  — Zeugn1s
7Zusammenarbeit OAie Qas organıisatorische Iınden kann, SOoNdern lediglich daraurf,
Zusammenspiel VOTll OÖrdensgemeinschaf- WI1Ie INa  — Häuser erhält un Lücken
ten und Pfarrelen en entscheidender SC  1e IIe Überlegungen
Schwachpunkt, 4180 gerade der oren, bewegen sich weIlterhin Innerhalh CE1INESs

sich kırchliches Gememschaftsieben Modells, QdQas weltgehend ausgedient
abspielt. enn dIie Situalon der Pfarrelen hat er beschränkten sich auch OQıe
und Weltpnester 1sST srundsätzlich nıcht Keformvorschläge hbestenfalls auf die
anders als OAie der en. nregung, AQass Oie Prestersemmare
Das 1mM mMer och weıltergeführte Modell Ordenstheologie ın ihre Ausbl  ungS-
secht dQdavon AUS, Qass alle Handlungs- nehmen ollten oder ın en

A1lözesanen (GiremJen auch Ordensleutebete1lı  en ın sıch stahıl SInd, Qass
üb ereinsUuUmMMmMende Grundüberzeugun- SC1IN ollten.
gen vorliegen, Qass OQıe NnınNnNeren Bez1le- Be] den Fragebögen, AIie VO  — den 3E
hungen VO  — TeUE und Zuverlässigkeit OZzesen ausgefüllt wurden, tauchte
epragt un er auch langfristige die dee auf, AIie Ordensexemptionen
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bestimmter geschichtlicher Epochen im 
kirchlichen Raum kaum wahrgenom-
men wurde. Ohne eine solche Kultur 
der Gemeinschaft ... bleiben auch die 
großzügigsten Projekte nur ein Kreisen 
um sich selbst und äußerer Aktivismus. 
Eine Kultur der Gemeinschaft erinnert 
daran, dass der Weg zur kirchlichen 
Gemeinschaft langsam und mühsam ist 
und uns Demut und Geduld abverlangt, 
da sie Grundhaltungen einfordert, die 
nur über eine ehrliche und restlose 
Zuwendung zu Gott und dem Mitmen-
schen einlösbar sind.“
An diesem Eckstein einer Mentalitäts-
änderung zerbrachen bisher auch alle 
Konventsbeschlüsse und guten Vorsätze 
und Projekte. P. Cabra wünschte damals 
eine Umkehr von Häuptern und Gliedern. 
Nach 30 Jahren verstehen wir vielleicht 
besser, dass die Schwäche des Ordensle-
bens nicht darin begründet ist, dass die 
Orden individuell oder gemeinschaftlich 
weniger glaubwürdig Zeugnis ablegen. 
Nicht selten gibt es hier vielmehr echte 
Fortschritte im Vergleich zu früheren 
Zeiten. Vielmehr ist aufgrund innerer 
Schwäche und fehlendem Vermögen zur 
Zusammenarbeit die das organisatorische 
Zusammenspiel von Ordensgemeinschaf-
ten und Pfarreien ein entscheidender 
Schwachpunkt, also gerade der Foren, 
wo sich kirchliches Gemeinschaftsleben 
abspielt. Denn die Situation der Pfarreien 
und Weltpriester ist grundsätzlich nicht 
anders als die der Orden.
Das immer noch weitergeführte Modell 
geht davon aus, dass alle Handlungs-
beteiligten in sich stabil sind, dass 
übereinstimmende Grundüberzeugun-
gen vorliegen, dass die inneren Bezie-
hungen von Treue und Zuverlässigkeit 
geprägt und daher auch langfristige 
Planungen möglich sind. Das alles 

findet aber kaum mehr Rückbindung 
in einer vollständig dynamischen und 
„weichen“ Gesellschaft, deren Lebens-
werte wie Flexibilität, ständige Mobi-
lität und Pluralismus schon längst im 
kirchlichen Raum heimisch geworden 
sind. Die Transformationsprozesse sind 
überall spürbar, angefangen von neuen 
kirchlichen Bewegungen und Laien-
zusammenschlüssen bis hin zu einer 
Religiosität, die kaum mehr an dogma-
tischen Fragen interessiert ist, sondern 
vor allem Erfahrungen, Mystik und 
Begegnung mit dem Heiligen sucht.
Bei den zurückkommenden Fragebö-
gen blieben diese Veränderungspro-
zesse vollständig unberücksichtigt. 
Stattdessen war der hauptsächliche 
Bezugspunkt die Vergangenheit (unser 
Charisma, unsere Tradition, unsere 
Aufgaben usw.) und die Gegenwart 
(die Überalterung, der Nachwuchsman-
gel, die gefährdete Weiterführung der 
überkommenen Aufgaben usw.). Daher 
konnten auch keine Zukunftsperspek-
tiven entwickelt werden. Denn das 
Interesse war nicht darauf gerichtet, 
wie man neue Formen von Zeugnis 
fi nden kann, sondern lediglich darauf, 
wie man Häuser erhält und Lücken 
schließt. Die gesamten Überlegungen 
bewegen sich weiterhin innerhalb eines 
Modells, das weitgehend ausgedient 
hat. Daher beschränkten sich auch die 
Reformvorschläge bestenfalls auf die 
Anregung, dass die Priesterseminare 
Ordenstheologie in ihre Ausbildungs-
programm nehmen sollten oder in allen 
diözesanen Gremien auch Ordensleute 
vertreten sein sollten.
Bei den Fragebögen, die von den Di-
özesen ausgefüllt wurden, tauchte 
die Idee auf, die Ordensexemptionen 
rückgängig zu machen und die vorhan-



denen Gemeinschaften ın OQıe IHOÖzZese haben“”, SONdern wächst da, der
einzugliedern. Das würde natürlich E1-— e1s der Christusliebe, der evangeli-
NCr Jahrhundertealten kırc  ıchen Ent- schen TmMUu und des echten Gebetes
wicklun vollständig widersprechen. spürbar WITrd. Auf AQleser Straße wırd
IIe A1özesanen Fragebögen eklagen auch e1ne wWwIrkliche Erneuerung des
zudem VOT em, AQass Oie Örtlichen Ordenslebens möglıch werden.
Ordensleute sich wen1ıg m1t „ihrer“
IHOÖZese iıdenUü hzieren.
Im egenzu Indet sich he] den Fra-
ebogen, OQie VO Ordensinstututen
zurückkamen, Qdle a  ©, Qass Qie
Örtlichen Weltpriester ZW ar ın Lippen-
bekenntnissen VO  — den unersetzlichen
Beıtragen der en reden, aber kaum
über Qas Jeweıllige Ordenscharısma
eschel wIıSsSen och sich alur Inte-
ressleren, obwohl Qas der eigentliche
Tun: (ür Oie Ordenspräsenz ın der
IHOÖZese darstellt Der Beıtrag wurde tstmals 1n der feit- r  UAll Adilese Sti1ımmen zeıgen, AQass Ce1nNe schrnift Religlosi 1n Italıa 3765 2010) 169
echte Innerkıirchliche UusammMenarbeIit U, veröffentlich: Übersetzung Dr.
och niıcht exısSTIert Aufschlussreic Cyrill Schäfer ()SB
1st auch, AQass Ae alen kaum esehen ÄHnnuanum Stansthıicum Feclesiae 2007,
werden. Bestenfalls weısen einzelne 1TMCcEe Vatlcana, Kom 2009 UQ LIEJUSLUTIXUD
Fragebögen dQarauf hın, Qass INan he] Fhd
Leitungsaufgaben als Ersatz (ür AUS - Männliche zeitliche Professen 1n Olen 1m
allende eıgene Kräfte stärker auf alen Jahr 2007 1620, talıen. 23593, zeitliche
zurückgreifen MUSSE. Professen 1n Olen hel Nonnen: Y6, 1n

tahlen 3060, zeitliche Professen 1n Olenardına Pıron1io0 hob he] dem SeENANN-
ten ON$SrESS VO  — 1981 hervor, AQass he]l Schwestern 18504, 1n talıen 32729

kırchliche Gemeinschaft nıcht lediglich ÄHnnuanum Stansthıicum Feclesiae 2007,
1TMCcEe Vatlcana, Kom 2009ın Ce1nNer „selbstverständlichen usam-

menarbeIit zwıischen Ordensmitgliedermn Für Ale Männer fehlen aten.

un Weltklerus besteht, OQie 1980 34,1% der Ordensleute er
Seelsorge verbessern. Hs handelt sich als TE (12,2% er als 70), 2008 Ssind
vIelmehr C1Ne Sakramentale Wirk- 56,1% er als (36,9% er als 70)
1C  elt, Ae VOT (Chrnstus ewollt 1st nach (15M, 11 superlore locale, Koma 1980

und (ISM, ÄNNUAaNO STtaNsSUCO 2008, Koma
er selhst sgründete OQıe IC auf dem 2009
Fundament der Apostel und Propheten /um Vergleich: In Frankreich Sibt UE
und Ssandte den e1s AaUs, Qamıt CT ın IHMÖzZesen für Milllonen Katholiken und
der Gemeinschaft der Gläubigen als 1n Spanlıen IHMÖzZesen für 4A47 Millionen
rsprun der iınheılt und Gemeinschaft Katholiken.
wıirke“ Gemeinschaft hbeschränkt sich Dazu Dal Pıarz (Hg.) (NOvannı vıta

COoNnsacrata, ua 2007 205nıcht auf en allgemeines „Sich-gerne-
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denen Gemeinschaften in die Diözese 
einzugliedern. Das würde natürlich ei-
ner jahrhundertealten kirchlichen Ent-
wicklung vollständig widersprechen. 
Die diözesanen Fragebögen beklagen 
zudem vor allem, dass die örtlichen 
Ordensleute sich zu wenig mit „ihrer“ 
Diözese identifi zieren.
Im Gegenzug fi ndet sich bei den Fra-
gebogen, die von Ordensinstituten 
zurückkamen, die Klage, dass die 
örtlichen Weltpriester zwar in Lippen-
bekenntnissen von den unersetzlichen 
Beiträgen der Orden reden, aber kaum 
über das jeweilige Ordenscharisma 
Bescheid wissen noch sich dafür inte-
ressieren, obwohl das der eigentliche 
Grund für die Ordenspräsenz in der 
Diözese darstellt. 
All diese Stimmen zeigen, dass eine 
echte innerkirchliche Zusammenarbeit 
noch nicht existiert. Aufschlussreich 
ist auch, dass die Laien kaum gesehen 
werden. Bestenfalls weisen einzelne 
Fragebögen darauf hin, dass man bei 
Leitungsaufgaben als Ersatz für aus-
fallende eigene Kräfte stärker auf Laien 
zurückgreifen müsse. 
Kardinal Pironio hob bei dem genann-
ten Kongress von 1981 hervor, dass 
kirchliche Gemeinschaft nicht lediglich 
in einer „selbstverständlichen Zusam-
menarbeit zwischen Ordensmitgliedern 
und Weltklerus besteht, um so die 
Seelsorge zu verbessern. Es handelt sich 
vielmehr um eine sakramentale Wirk-
lichkeit, die von Christus so gewollt ist: 
Er selbst gründete die Kirche auf dem 
Fundament der Apostel und Propheten 
und sandte den Geist aus, damit er in 
der Gemeinschaft der Gläubigen als 
Ursprung der Einheit und Gemeinschaft 
wirke.“ Gemeinschaft beschränkt sich 
nicht auf ein allgemeines „Sich-gerne-

haben“, sondern wächst da, wo der 
Geist der Christusliebe, der evangeli-
schen Armut und des echten Gebetes 
spürbar wird. Auf dieser Straße wird 
auch eine wirkliche Erneuerung des 
Ordenslebens möglich werden.

1  Der Beitrag wurde erstmals in der Zeit-
schrift Religiosi in Italia 378 (2010), S. 169 
-180, veröff entlicht. Übersetzung P. Dr. 
Cyrill Schäfer OSB.

2  Annuarium Statisticum Ecclesiae 2007, 
Editrice Vaticana, Rom 2009. 

3  Ebd.

4  Männliche zeitliche Professen in Polen im 
Jahr 2007: 1620, Italien: 2353, zeitliche 
Professen in Polen bei Nonnen: 96, in 
Italien: 363, zeitliche Professen in Polen 
bei Schwestern: 1804, in Italien 3229.

5  Annuarium Statisticum Ecclesiae 2007, 
Editrice Vaticana, Rom 2009.

6  Für die Männer fehlen Daten.

7 1980 waren 34,1% der Ordensleute älter 
als 60 Jahre (12,2% älter als 70), 2008 sind 
58,1% älter als 60 (36,9% älter als 70) 
nach CISM, Il superiore locale, Roma 1980 
und CISM, Annuario statistico 2008, Roma 
2009.

8 Zum Vergleich: In Frankreich gibt es 98 
Diözesen für 47 Millionen Katholiken und 
in Spanien 70 Diözesen für 42 Millionen 
Katholiken.

9 Dazu G. Dal Piaz (Hg.), Giovanni e vita 
consacrata, Padua 2007.
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AuftT dem VVeo einer Drophetischen Kırche
Glaube UunNgd Glaubwürdigkeit verpflichten zu Handeln

Was 1st QdQas eigentlich, e1in rophet?! Ihe an der KMR-Mitglie-
Heutzutage wIrd als Prophet Oft Jemand derversammlung 2009 entstande-
bezeichnet, der dIie /7ukunft vorhersagt. Intatve ‚9.  u für C1INe DPFO-
Im en Testament 1sT etiwas Sanz phetische IC en ın
deres Qamıt gemeınt: 1C einer, der für 11 66 (vel 4/2010) rfährt
ın Oie Zukunft vorausblickt, sondern zunehmende ulmerksamke1Iit
der ın der Gegenwart den Durchblick Ie Ordenskorrespondenz AQdoku-
hat, Jemand, der nıcht Frognosen tellt, mender Qas Leitreferat e1ıner als
sSOoNdern Diagnosen, ]Jemand, der SagT, „Ratschlag“ hbezeichnete Jagung
Was (jJoftes 1st und Was nıcht, wel- den 1m Aufruf aufgeworfenen
cher Weg ZU en und welcher Fragen und Themen, die 21

und Januar 2011 ın tTankıunıcht, obh elegen Oder ungelegen. Und
Qazu kann auch sehören, ach vIelen stattfand. Ziel der Veranstaltung
überhörten Warnungen Qas FEFnde VAID War CS, OQıe geforderten Verände-
ündigen. rungsoptlonen für &e1INe gerechtere
Propheten N]ıEe Qazu da, den he- Welt konkretnisieren und prak-
stehenden Verhältnissen Ihren e  en Usche Umsetzungsschritte für Qas
ertellen. S1e Sind vIelmehr „Anderungs- eıgene Handeln Inden
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Was ist das eigentlich, ein Prophet? 
Heutzutage wird als Prophet oft jemand 
bezeichnet, der die Zukunft vorhersagt. 
Im Alten Testament ist etwas ganz an-
deres damit gemeint: Nicht einer, der 
in die Zukunft vorausblickt, sondern 
der in der Gegenwart den Durchblick 
hat, jemand, der nicht Prognosen stellt, 
sondern Diagnosen, jemand, der sagt, 
was Gottes Wille ist und was nicht, wel-
cher Weg zum Leben führt und welcher 
nicht, ob gelegen oder ungelegen. Und 
dazu kann auch gehören, nach vielen 
überhörten Warnungen das Ende anzu-
kündigen.
Propheten waren nie dazu da, den be-
stehenden Verhältnissen ihren Segen zu 
erteilen. Sie sind vielmehr „Änderungs-
prediger“. In Gottes Namen verlangen 

Bernd Klaschka

Bernd Klaschka ist 1946 in Rheinberg geboren und in 
Kamp-Lintfort aufgewachsen. Er studierte Theologie und 
Philosophie in Münster. 1973 empfi ng er die Priesterweihe, 
danach war er Kaplan in Recklinghausen, Pfarrer in Cardo-
nal, Mexiko und Bischofsvikar in Tula, Mexiko. Seit 2004 ist 
Prälat Bernd Klaschka Geschäftsführer des Bischöfl ichen 
Hilfswerks ADVENIAT.

Bernd Klaschka

Auf dem Weg zu einer prophetischen Kirche
Glaube und Glaubwürdigkeit verpfl ichten zum Handeln

Die am Rande der DKMR-Mitglie-
derversammlung 2009 entstande-
ne Initiative „Aufruf für eine pro-
phetische Kirche – Leben in Fülle 
für alle“ (vgl. OK 4/2010) erfährt 
zunehmende Aufmerksamkeit. 
Die Ordenskorrespondenz doku-
mentiert das Leitreferat einer als 
„Ratschlag“ bezeichnete Tagung 
zu den im Aufruf aufgeworfenen 
Fragen und Themen, die am 21. 
und 22. Januar 2011 in Frankfurt 
stattfand. Ziel der Veranstaltung 
war es, die geforderten Verände-
rungsoptionen für eine gerechtere 
Welt zu konkretisieren und prak-
tische Umsetzungsschritte für das 
eigene Handeln zu fi nden. 



S1P Oie Umkehr, nämlich Oie Umkehr beerfeigenzüchter. (Am 7,14) Landhesitz
oft SO hbleiht Ihnen manchmal 1sT Halt und Sicherheit ÄmMos ziecht fort

nıcht erspart, Qass S1P (Joftes wıillen Prophetie raucht ewesSuns.
gesellschaftliıchen Oder relig1ösen Eın Wanderprediger War auch EeSus, en

Kegelwerken rütteln MmMuUusSsen. Das he- Wanderarbeiter, der als 1mMmMermann
kannteste elsple ın Ad1esem Sinn 1st el Ssuchte. Tempel Sichtbare fel-
AÄAmos Er verurteillt den Kult, 41S0O chen Ce1INEes etablierten Kultes haute
das, Was Ae Pnester Tempel als ihre esus nicht esus wWar weder TIesSTer
wichtigste Aufgabe ansehen. er lässt och Phansäer. er hatte weder dIie Äu-
Ooft sprechen: Ich hasse, ich verwerftfe Ortat des AÄAmtes 1m Rücken, och Qas
CUTC estTe Fure Festversammlungen Ansehen e1ner Schule, dIie CT Uurchliau-
kann ich nıcht mehr mechen. Wenn ihr fen hätte esus we1ılß sich VOTl oft he-
MIr Brandopfer darbringt, mIıssfallen rufen und VOTl Ooft esandt. Das 1st
S1P IF, 5Spelseopfern habe ich ndlich vVIel mehr als Jedes Amt el
kein erallen. Das Heilsopfer VOT 1sT der Anspruch, VOT Ooft esandt
Mastvieh 111 ich nıcht ansehen. se1n, Iragıl, angrellbar. esus hat
den Larm deiner Lieder VO  — IMIr fern! „NUr  ‚0. SC1INE Sendung und (Jofltes £111-
Das pIE deiner Harfen 111 ich nıcht gen e1Is esSus hat nıcht den uc
hören. Sondermn ec ergieße sich WIE der Instiıtuhon eın tragender außerer
Wasser und Gerechtugkeıit WIE en IM mer Rahmen, „NUur  ‚0. dIie Tra VO  — Ooft her
THeßender ac vgl AÄAm _  — Eın Prophet raucht INNere Stärke In
Ämos STre1(e für (Jofltes Gerechtigkeıit: esus 1st Ooft Mensch geworden, Ohl-
Weil ihr VO eringen Pachtzinsen emerkt: Mensch, niıcht Christ, nıcht
erhebht und Getreideabgaben VO  — ı1hm O1 Das hat ZUT o  ©, AQass W UQ LIEJUSLUTIXUD
nehmt, habt ihr Häuser AUS hbehauenen e1nem Katholiken ın der Nachfolge Jesu
Quadern gebaut. Doch werdet ihr nıcht erster Stelle AIie rteuden und
darın wohnen. Schöne Weinberge hahbht Hoffnungen, OQıe 5Sorgen und Ölte der
ihr epflanzt. Doch werdet ihr deren Menschen secht, „Gaudium eT .  spe:

/uerst Qas e1c (Jottes es andereWeiln nicht tnnken. Ja, ich kenne al
CUTE Verbrechen und Sünden S1e he- kann warten. enn es andere Ae
drängen den Gerechten. SIEe nehmen Bergpredi wırd unNns hinzugegeben.
Bestechungsgeld. S1e drängen 1 Jlor, (Mt 6,33) Gegenüber dem e1c (jottes
Qas Stacttor War der Gerichtsort, den 1sT Ae IC zweıtrang1g. ES 1st bitter,
TmMen ZUT eıte Eın Mann und SC1IN WEeNnN ın A1lözesanen Pastoralplänen Ae

„Welt Adraußen“ einschließlic der Welt-altler e  en demselben Mädchen,
meiıInen eiligen amen en  £1- kırche kaum och vorkommt und sıch

Tast es den Betneh Te Vonhen. Auf gepfändeten Kleidern strecken
S1P sich AUS. neben ]Jedem ar. Wein der neuglerıgen e1le des Dokumentes
VO  — Strafigeldern tinnken S1E 1m aus der Würzburger Synode, „Unsere Hoff-
ihres (Jjoftes (vel AÄAm 5,111£.; 2,71) nung”, Ssind WIT we1ıt entfernt. Franz
Starke Orte Damals und heute Pro- Kamphaus hat W ın SeEINeMmM Vortrag
pheten Sind keine „Profis”. ÄmMos esteht Zzu 150-Jährigen Bestehen des SNAa-
darauf, niıcht den 1zlellen  6 rTücker Pnestersemmars auf den un
zählen Ämos War en auer, en aul- ebracht: „Wir können als IC nıcht A0
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sie die Umkehr, nämlich die Umkehr 
zu Gott. So bleibt ihnen manchmal 
nicht erspart, dass sie um Gottes willen 
an gesellschaftlichen oder religiösen 
Regelwerken rütteln müssen. Das be-
kannteste Beispiel in diesem Sinn ist 
Amos: Er verurteilt den Kult, also genau 
das, was die Priester am Tempel als ihre 
wichtigste Aufgabe ansehen. Er lässt 
Gott sprechen: Ich hasse, ich verwerfe 
eure Feste. Eure Festversammlungen 
kann ich nicht mehr riechen. Wenn ihr 
mir Brandopfer darbringt, missfallen 
sie mir. An euren Speiseopfern habe ich 
kein Gefallen. Das Heilsopfer von eurem 
Mastvieh will ich nicht ansehen. Halte 
den Lärm deiner Lieder von mir fern! 
Das Spiel deiner Harfen will ich nicht 
hören. Sondern Recht ergieße sich wie 
Wasser und Gerechtigkeit wie ein immer 
fl ießender Bach! (vgl. Am 5,21-24)
Amos streitet für Gottes Gerechtigkeit: 
Weil ihr vom Geringen Pachtzinsen 
erhebt und Getreideabgaben von ihm 
nehmt, habt ihr Häuser aus behauenen 
Quadern gebaut. Doch werdet ihr nicht 
darin wohnen. Schöne Weinberge habt 
ihr gepflanzt. Doch werdet ihr deren 
Wein nicht trinken. Ja, ich kenne all 
eure Verbrechen und Sünden. Sie be-
drängen den Gerechten. Sie nehmen 
Bestechungsgeld. Sie drängen im Tor, 
das Stadttor war der Gerichtsort, den 
Armen zur Seite. Ein Mann und sein 
Vater gehen zu demselben Mädchen, 
um meinen heiligen Namen zu entwei-
hen. Auf gepfändeten Kleidern strecken 
sie sich aus. neben jedem Altar. Wein 
von Strafgeldern trinken sie im Haus 
ihres Gottes. (vgl. Am 5,11f.; 2,7f)
Starke Worte. Damals und heute. Pro-
pheten sind keine „Profi s“. Amos besteht 
darauf, nicht zu den „Offiziellen“ zu 
zählen: Amos war ein Bauer, ein Maul-

beerfeigenzüchter. (Am 7,14) Landbesitz 
ist Halt und Sicherheit. Amos zieht fort. 
Prophetie braucht Bewegung.
Ein Wanderprediger war auch Jesus, ein 
Wanderarbeiter, der als Zimmermann 
Arbeit suchte. Tempel – sichtbare Zei-
chen eines etablierten Kultes – baute 
Jesus nicht. Jesus war weder Priester 
noch Pharisäer. Er hatte weder die Au-
torität des Amtes im Rücken, noch das 
Ansehen einer Schule, die er durchlau-
fen hätte. Jesus weiß sich von Gott be-
rufen und von Gott gesandt. Das ist un-
endlich viel mehr als jedes Amt. Dabei 
ist der Anspruch, von Gott gesandt zu 
sein, so fragil, so angreifbar. Jesus hat 
„nur“ seine Sendung und Gottes Heili-
gen Geist. Jesus hat nicht den Rückhalt 
der Institution. Kein tragender äußerer 
Rahmen, „nur“ die Kraft von Gott her. 
Ein Prophet braucht innere Stärke. In 
Jesus ist Gott Mensch geworden, wohl-
gemerkt: Mensch, nicht Christ, nicht 
Katholik. Das hat zur Folge, dass es 
einem Katholiken in der Nachfolge Jesu 
an erster Stelle um die Freuden und 
Hoff nungen, die Sorgen und Nöte der 
Menschen geht, so „Gaudium et spes“. 
Zuerst das Reich Gottes. Alles andere 
kann warten. Denn alles andere – so die 
Bergpredigt – wird uns hinzugegeben. 
(Mt 6,33) Gegenüber dem Reich Gottes 
ist die Kirche zweitrangig. Es ist bitter, 
wenn in diözesanen Pastoralplänen die 
„Welt draußen“ einschließlich der Welt-
kirche kaum noch vorkommt und sich 
fast alles um den Betrieb dreht. Von 
der neugierigen Weite des Dokumentes 
der Würzburger Synode, „Unsere Hoff -
nung“, sind wir weit entfernt. Franz 
Kamphaus hat es in seinem Vortrag 
zum 150-jährigen Bestehen des Osna-
brücker Priesterseminars auf den Punkt 
gebracht: „Wir können als Kirche nicht 



Ohne Ae Welt VOT Ooft treten, wWIT QUr- Zeıt, WIE den Ordensschwestern ın La-
fen S1e nıcht Zzu Teufel Tahren lassen “ teinamer1ka, OQıe sich ZU!r StT1ımme derer
/fu weniıge Chnristen, eriker WIE alen, machen, die ausgegrenzt werden: OQıe
begreifen pastorale Arbeiıt als Irken artyrerın Dorothy an ın Brasıllien
ın und der Welt /fu weniıge begeben ZU eisplel. Propheten und Propheun-
sich ın Ae ()rte des e1ds, des Unrechts NCNn und SsSind TEeITLeEeTr für (jottTes
und den auf vlelfältige e1se (1e- Gerechtigkeit und gerade adurch
kreuzigten. Zeugen der Barmherzigkeit (Jottes m1t
Welchen IDhenst unNns OQıe Schwesterkir- unNns üUundern. Ich stelle Ihnen dIie
che ın Lateinamer1ıka leistet, wIrd ]1er Propheten 1U  — VOT. e1ine elitfra-
schaulich, Iindem ich VOTl vVv.ıer der vIelen gen el SiNda-
Propheten der Kırche ın Lateinamerıka In welche ichtun wWwe1lst uns QdQas
erzähle, VO  — dre]l verstorbenen Prophe- elsple. Qieser Propheten?
ten und einem ebenden Ora 111USS5 elche S1E aUSZEICHNenNden Haltun-
ich S1e alle, VOT em mMeine welblichen gen können wWIrTr uns ZU Vorbild
Zuhörer, Nachsicht hıtten. ennn nehmen?
alle ]1er Propheten, Ae ich nen VOT- Wozu ermutigen S1P uns?
stelle, SINa Maäanner. Bel zwel]ılen 16
dQas daran, Qass S1E VOT ()I() hbzw. SuL Fray Anton1o de
300 Jahren lebten, ın e1ner Zeıt, ın der Montesinos (1475-1 540)Frauen ın uUuNSsScCeIeT Kırche och seltener
hervortreten urften als heute DIe AÄAm 21 Dezember 1511, dem vIerten
hbeiden Propheten uUuNSCIET Jage, dIie Adventssonntag, SUE: der Dommiıikaner
ich erinnere SCr Komero und Erwın AÄAnton1o de Montesinos ın der Spanl-
Kräutler, Sind 1SCHOTEe und eshalhbh hıs schen Kolonile anlo Domingo heute
auf elteres 1U  — eiInmal Maänner. (1e- SINa Qas AIie Staaten Domiminıikaniıische
rade Qas macht ihre prophetische EX1S- epublı und aıtı) auf OQıe Kanzel Er
tlenz spannend: WIE 0S Ihnen gelang, 1eß &e1inNne Predigt eiligen Orns über
ihr Prophet-sein und ihr Bischof-sein SC1INEe Landsleute nledergehen, C1INe hıs
mMIteINander verbinden. Als Bischö- ın unerhört scharfe, hıttere-
fe stehen S1e exponlerter Stelle des SC dIie Versklavung der „Ind1os”.
MmMTes S1e üben ihr hıschöfliches Amt Advenlat wırd 1 Dezember, ZU (I()

AdUS, Aass sich der hıschöfliche Ihenst Jahrestag SCe1INer Predigt, Qd1lesen
ın den prophetischen DIhenst stellt bahnbrechenden Propheten erinnern.
Solche Beispilele sind innerhal der enn SC1INEe Predigt wWar der Auftakt
Kırchengeschichte kostbare Ausnah- der Theologie der Befreiung, selhst-
I1HNEeN. Ich hbetone och en mal: ass ich verständlich nıcht dem Begri{Tt, Jedoch
AUS den genannten Gründen VO  — ]1er der acC ach Was el Qas für uns?

Von AÄAnton1o de Montesinos hıs heutePropheten spreche, el nıcht, Aass 0S

keine Propheunnen gäbe, 1m Gegenteil: re1ı dIie Tracdınon der Verteldigung der
enschenwürde (hrnsy wıillen nıchtangefangen VOTl der Prophetin Debora

1 Buch der Rıchter, über OQıe 4-]äh- mehr ah Wo  emerkt: Diejenigen
rnge anna 1m Jerusalemer Tempel (Lk den Christen, dIie Ssich Ae ac
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ohne die Welt vor Gott treten, wir dür-
fen sie nicht zum Teufel fahren lassen.“ 
Zu wenige Christen, Kleriker wie Laien, 
begreifen pastorale Arbeit als Wirken 
in und an der Welt. Zu wenige begeben 
sich in die Orte des Leids, des Unrechts 
und zu den auf vielfältige Weise Ge-
kreuzigten.
Welchen Dienst uns die Schwesterkir-
che in Lateinamerika leistet, wird an-
schaulich, indem ich von vier der vielen 
Propheten der Kirche in Lateinamerika 
erzähle, von drei verstorbenen Prophe-
ten und einem lebenden. Vorab muss 
ich Sie alle, vor allem meine weiblichen 
Zuhörer, um Nachsicht bitten. Denn 
alle vier Propheten, die ich Ihnen vor-
stelle, sind Männer. Bei zweien liegt 
das daran, dass sie vor 500 bzw. gut 
300 Jahren lebten, in einer Zeit, in der 
Frauen in unserer Kirche noch seltener 
hervortreten durften als heute. Die 
beiden Propheten unserer Tage, an die 
ich erinnere Oscar Romero und Erwin 
Kräutler, sind Bischöfe und deshalb bis 
auf Weiteres nun einmal Männer. Ge-
rade das macht ihre prophetische Exis-
tenz so spannend: wie es ihnen gelang, 
ihr Prophet-sein und ihr Bischof-sein 
miteinander zu verbinden. Als Bischö-
fe stehen sie an exponierter Stelle des 
Amtes. Sie üben ihr bischöfl iches Amt 
so aus, dass sich der bischöfl iche Dienst 
in den prophetischen Dienst stellt. 
Solche Beispiele sind innerhalb der 
Kirchengeschichte kostbare Ausnah-
men. Ich betone noch einmal: Dass ich 
aus den genannten Gründen von vier 
Propheten spreche, heißt nicht, dass es 
keine Prophetinnen gäbe, im Gegenteil: 
angefangen von der Prophetin Debora 
im Buch der Richter, über die 84-jäh-
rige Hanna im Jerusalemer Tempel (Lk 
2,36), bis zu den Prophetinnen unserer 

Zeit, wie den Ordensschwestern in La-
teinamerika, die sich zur Stimme derer 
machen, die ausgegrenzt werden: die 
Märtyrerin Dorothy Stang in Brasilien 
zum Beispiel. Propheten und Prophetin-
nen waren und sind Streiter für Gottes 
Gerechtigkeit – und gerade dadurch 
Zeugen der Barmherzigkeit Gottes mit 
uns armen Sündern. Ich stelle ihnen die 
vier Propheten nun vor. Meine Leitfra-
gen dabei sind:
• In welche Richtung weist uns das 

Beispiel dieser Propheten?
• Welche sie auszeichnenden Haltun-

gen können wir uns zum Vorbild 
nehmen?

• Wozu ermutigen sie uns?

Fray Antonio de 
Montesinos OP (1475–1540)

Am 21. Dezember 1511, dem vierten 
Adventssonntag, stieg der Dominikaner 
Antonio de Montesinos in der spani-
schen Kolonie Santo Domingo (heute 
sind das die Staaten Dominikanische 
Republik und Haiti) auf die Kanzel. Er 
ließ eine Predigt heiligen Zorns über 
seine Landsleute niedergehen, eine bis 
dahin unerhört scharfe, bittere Ankla-
ge gegen die Versklavung der „Indios“. 
Adveniat wird im Dezember, zum 500. 
Jahrestag seiner Predigt, an diesen 
bahnbrechenden Propheten erinnern. 
Denn seine Predigt war der Auftakt 
der Theologie der Befreiung, selbst-
verständlich nicht dem Begriff , jedoch 
der Sache nach. Was heißt das für uns? 
Von Antonio de Montesinos bis heute 
reißt die Tradition der Verteidigung der 
Menschenwürde um Christi willen nicht 
mehr ab. Wohlgemerkt: Diejenigen unter 
den Christen, die sich gegen die Macht 
der Reichen und Herrschenden der 



TmMen und Geknechteten annahmen, SC1IN Anklagen Ae Misshandlung
ın den folgenden (I() Jahren nNI]ıE der AUS Afifrıka deportierten klaven

dIie ehrheiıt, N]ıEe der hreıite TOM der nıcht mehr ertrug, iıhn ach Kuba d e-
Kirchengeschichte, zeitweilleg auf den portierte, OQıe Flut SC1INer ingaben
ersten 1C 11UrTr en Riınnsal an den Sklavenhaltern ehbenso lästıg WAafT,
ber S1P ImMmmMmer da, ın Jeder (1e- Aass S1P iıhn zurück ach Europa
nerallon beharrlich, tapfer und muı  » pedierten. Er War en Vorkämpfer
vele hıs ZU!r Hingabe Ihres Lebens Be]l Oie Versklavung der Afroamerikaner
ilhrer Generalversammlung 2007 ın und dIie Sklaverel überhaupt. Was
Aparecıda verpflichteten sich Oie B1ı- el dQas für uns? Propheten SINa
schöfe Lateinamenkas und der Karlbik, stöß1g, S1P e  en Anstöße S1e SCHAaTIenN
ın der Nachfolge als Jünger ('hnsy dem keine Strukturen. Propheten Ssind keine
Evangelıum LIreu leiben IIe IC Planer. Fher durchkreuzen S1P ane SO
SCHULCAE dem Kontiment „die propheti- niıcht In SCINeTr hunderte SeIıten langen,
sche Präasenz, Ae dQdann ihre ST mme (1 — letztlich wIirksamen Denkschn
hebt, WEnnn ( Fragen der erte und OQıe Sklavereı („Gerechte Verteidigung
der Grundsätze des Reiches (Joftes seht, der natürlichen Freiheit der klaven“)
auch WEeNnN S1P alle anderen Me1- stellt der auf den ersten 1C eschel-
nungen spricht, Anegriffe provozlert und terte Epifanio de OIrans klar, Aass en
allein bleibt mıt dem, Was Ae verkündet. ('hrıst 1in anderes Kınd (J01tes niıcht
S1Ie SOl Leuchtturm se1n, gleichsam Ce1INe versklaven dQdarft. ES 1st, WIE I1Nan ın La-

auf dem erge, dIie der mgebun teinamerika SagLl, &e1INe „denuncla”, &e1iNe
1cC bt“ (Apnarecida, Nr 518) Pro- Anklage arum seht W Ep1ifanlio de
pheten SINa Charakterköpfe. S1e SINa MoiIirans, und nıcht darum, den eriren UQ LIEJUSLUTIXUD
eigenständıig ın ihrer ahrheit, ın ihrer Plantagenbesitzern OAie ra hbeant-
Aufrichtigkeit. S1e wIirken Uurc ihre wWOTT  4 WIE S1P denn Ohne klaven dIie
Persönlic  el Gerade adurch ziehen Zuckerrohrpflanzungen profitabel he-
S1P Prophetenschüler und Prophetenj]ün- wIrtschaften sollen einNne ompetenz 1st
ger Denken S1Ie HE und lischa Qas Evangellum, nıcht Ae Berufung auf
S1Ie Sind CIn auerte1g. Das 1sT Ae den eiligen Sachzwang. (Nebenbe!i he-
Ermutigung der Propheten ür uUunNns:‘: merkt Der heilige Sachzwang 1sT e1ner
Ihr seEId nıcht allein Ihr steht ın Ce1nNer der melsten angerufenen eiligen
langen und Tracdıynon. In der uUNSCICT Zeit.) Das 1st dIie Zzweıte Ermu-
MOra Jesu (hrnsy ründet Glaube tugung der Propheten für unNnSs: Glaubt
und UNSETIC OIMMuUuns$s. Das (hrnstentum auch dQas eIcC Gottes, nıcht hloß
1sT keine elıg1on der Vergesslichkeit, OAie Fachleute Im en regelt Ssich Oh-
SONdern &e1iNe elıg1on der Ermnnerung. nehmn nıcht es Uurc Sachkompetenz.

Fray Epifanio de Erzbischof Oscar
Arnulfo Romero ( U1 f — 980)Olrans UOFMCap ( ‘44 - 689)

Der AUS Frankreich stammende Kapuzl- „Gott wırd geehrt, WEEeNnN der ÄArme le-
hben kann.“ „Glor1a en ım Del V]IvensNCr Epifanio de OIrans wWIrkte als MI1S-

S10ONAar ın Venezuela, hıs Ae dortige 1Te pauper.” Das wurde ZU Glaubenshbe- 209
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Armen und Geknechteten annahmen, 
waren in den folgenden 500 Jahren nie 
die Mehrheit, nie der breite Strom der 
Kirchengeschichte, zeitweilig auf den 
ersten Blick nur ein Rinnsal am Rande. 
Aber sie waren immer da, in jeder Ge-
neration: beharrlich, tapfer und mutig, 
viele bis zur Hingabe ihres Lebens. Bei 
ihrer 5. Generalversammlung 2007 in 
Aparecida verpflichteten sich die Bi-
schöfe Lateinamerikas und der Karibik, 
in der Nachfolge als Jünger Christi dem 
Evangelium treu zu bleiben: Die Kirche 
schuldet dem Kontinent „die propheti-
sche Präsenz, die dann ihre Stimme er-
hebt, wenn es um Fragen der Werte und 
der Grundsätze des Reiches Gottes geht, 
auch wenn sie gegen alle anderen Mei-
nungen spricht, Angriff e provoziert und 
allein bleibt mit dem, was die verkündet. 
Sie soll Leuchtturm sein, gleichsam eine 
Stadt auf dem Berge, die der Umgebung 
Licht gibt.“ (Aparecida, Nr. 518) Pro-
pheten sind Charakterköpfe. Sie sind 
eigenständig in ihrer Wahrheit, in ihrer 
Aufrichtigkeit. Sie wirken durch ihre 
Persönlichkeit. Gerade dadurch ziehen 
sie Prophetenschüler und Prophetenjün-
ger an. Denken Sie an Elija und Elischa. 
Sie sind ein Sauerteig. Das ist die erste 
Ermutigung der Propheten für uns: 
Ihr seid nicht allein. Ihr steht in einer 
langen und guten Tradition. In der me-
moria Jesu Christi gründet unser Glaube 
und unsere Hoff nung. Das Christentum 
ist keine Religion der Vergesslichkeit, 
sondern eine Religion der Erinnerung.

Fray Epifanio de 
Moirans OFMCap (1644–1689)

Der aus Frankreich stammende Kapuzi-
ner Epifanio de Moirans wirkte als Mis-
sionar in Venezuela, bis die dortige Elite 

sein Anklagen gegen die Misshandlung 
der aus Afrika deportierten Sklaven 
nicht mehr ertrug, ihn nach Kuba de-
portierte, wo die Flut seiner Eingaben 
den Sklavenhaltern ebenso lästig war, 
so dass sie ihn zurück nach Europa ex-
pedierten. Er war ein Vorkämpfer gegen 
die Versklavung der Afroamerikaner 
und gegen die Sklaverei überhaupt. Was 
heißt das für uns? Propheten sind an-
stößig, sie geben Anstöße. Sie schaff en 
keine Strukturen. Propheten sind keine 
Planer. Eher durchkreuzen sie Pläne: So 
nicht. In seiner hunderte Seiten langen, 
letztlich wirksamen Denkschrift gegen 
die Sklaverei („Gerechte Verteidigung 
der natürlichen Freiheit der Sklaven“) 
stellt der auf den ersten Blick geschei-
terte Epifanio de Moirans klar, dass ein 
Christ ein anderes Kind Gottes nicht 
versklaven darf. Es ist, wie man in La-
teinamerika sagt, eine „denuncia“, eine 
Anklage. Darum geht es Epifanio de 
Moirans, und nicht darum, den Herren 
Plantagenbesitzern die Frage zu beant-
worten, wie sie denn ohne Sklaven die 
Zuckerrohrpfl anzungen profi tabel be-
wirtschaften sollen. Seine Kompetenz ist 
das Evangelium, nicht die Berufung auf 
den heiligen Sachzwang. (Nebenbei be-
merkt: Der heilige Sachzwang ist einer 
der am meisten angerufenen Heiligen 
unserer Zeit.) Das ist die zweite Ermu-
tigung der Propheten für uns: Glaubt 
auch an das Reich Gottes, nicht bloß an 
die Fachleute. Im Leben regelt sich oh-
nehin nicht alles durch Sachkompetenz.

Erzbischof Oscar 
Arnulfo Romero (1917–1980)

„Gott wird geehrt, wenn der Arme le-
ben kann.“ – „Gloria enim Dei vivens 
pauper.“ Das wurde zum Glaubensbe-



kenntnIıis VOTl Erzbischof SCar Komero Sinn, WIE 0S SC1IN ı1hm VO empe-
„Glorla enım Del V]ıvens pauper” 1ST rament unähnlicher, ın der Leiden-
&e1inNne hbezeichnende Präazısierung Ce1INEes schaft (ür QdQas Evangelıum naher
berühmten Satzes des Kirchenvaters Mitbruder Helder ( amara ausgedrückt
Tenaus VO  — Lyon AUS SCe1INer chrift hatte 1in Pastor des ganzen Menschen,
Adversus haereses: e  ona enım Del V1- nıcht 11UrTr SC1INer eele In SC1INer Predigt
CIIS OMO  66 Ihe Ehre (jottTes nämlich Fronleichnamsfest 1978 ()sS—
1st der ebende Mensch SCar Komero CAT Komero „EINe Verehrung für den

Leih und dQas Blut des MenschensocohnesSINg, ın der Nachfolge Jesu, eiınen
chnritt weIıter Ihe Ehre (joltes 1sT der erscheint Adurchaus Platze, solange
ÄArme AÄAm Julı 1979 predigte CT „Als 0S vIele Übergriffe auf den Leih und
prophetische Kırche können wWIT ın e1ner Qas Blut UNSCICS Volkes S1D In Aiese
derart ungerechten Welt nıcht schwel- el]er rtTren der Gegenwart des Lel-

hes und des Blutes (Chnst nehme ichgen. Ihe IC 1111USS ihr Wort mitreden,
auch WEeNnN 0S he]l jJenen STO erregT, a ]] Qas Blut und Ae er VO  — eichen
dIie dIie StT1mme Ihres KÖönI1gs mehr 1C$S-— derer m1t hineln, dIie ın uUuNSsScCIET Helmat
pektiert en wollen als dIie Botschaft und ın der ganzen Welt dahingemordet
(J01tes Als Ce1nNe OC ach SC1INer werden.“ Und, Lüge ich hiInNzu, für
Amtseinführun als Erzbischof e1nNe Adilesen ın SeEINenN er und Schwestern
Todesschwadron 1 Ihenst VO  — (ıroß- ebenden ('hnstus Opferte sıch selbst,
sgrundbesitzern den Jesultenpater uUl- Maärz 1980 Er wırd ar
110 Grande, einen zwölhNähngen Jungen ertschossen. DIe Kardiınaltugend der
und einen alten Katecheten ermordete, Klugheit gebletet, AQass en Prophet
klagte SCar Komero OQıe Mörder niıcht WIE 0S ÄmMmos Lal, WIE 0S SCar OMeEe-
Offentlich d  4 SsoNnNdern verdichtete WIE Lal sich hbewusst macht, AQass Qas
die Propheten des Ersten Testamentes Dreileck ÖnI1g, rlester, Prophet

SCINE Orte ın e1ner symbolischen Spannun steht, und Qass CT sıch der
este er verfügte, Qass folgenden ra stellt „Welche on werden
5Sonntag alle iIchen 1m Erzbistum BE- sich ergeben?“ IIe Weisheit der Kleinen
schlossen leiben Nur ın der atheara- und Gernngen, VOTl denen dQas Evange-
le wırd C1INe hl PsSsSE als eINZIgE esse, lum spricht, hbeantwortet Aiese ra
als mM1ıSsSa Uunıca für dQas Erzbistum 1 Gehorsam. „Wir mMUSSEeN Ooft mehr
gefelert. Jle rtchen geschlossen, Qas gehorchen als den Menschen“ (Apg
1sT unerhört, 1in kandal Doch SCr 5,29), wWar C1INEeSs der Schriftworte, OQıe
Komero esteht Aarauf: Nach Ad1esem SCar Komero Das 1st Ae Orıtte
ord können WITr nıcht ZU!r ageSOrd- Ermutugung der Propheten für uUnNSs: ihr
nung übergehen, als S11 nıchts gesche- ansteckender Mut
hen. Was el dQas für uns? SCar KO-
LNCTO hatte 0S nNI]ıE ın dIie Politik gEZOgEN. Dom Frwın Kräutler CPpS
er hatte sich nichts mehr gewünscht, (gebals Sanz und Sar Pastor SC1INer er
leiben AdUurfen Und 1e der guLe Te] der J]er lateinamerikanıschen
Hırte, mehr och Er machte sich Zzu Propheten, dIie ich nen vorstelle, Ssind

210 Hırten ın e1nem tleferen, umfassenden Ordensleute SO auch der vIerte Erwın210

kenntnis von Erzbischof Oscar Romero. 
„Gloria enim Dei vivens pauper“ ist 
eine bezeichnende Präzisierung eines 
berühmten Satzes des Kirchenvaters 
Irenäus von Lyon aus seiner Schrift 
Adversus haereses: „Gloria enim Dei vi-
vens homo“ – Die Ehre Gottes nämlich 
ist der lebende Mensch. Oscar Romero 
ging, in der Nachfolge Jesu, einen 
Schritt weiter: Die Ehre Gottes ist der 
Arme. Am 8. Juli 1979 predigte er: „Als 
prophetische Kirche können wir in einer 
derart ungerechten Welt nicht schwei-
gen. Die Kirche muss ihr Wort mitreden, 
auch wenn es bei jenen Anstoß erregt, 
die die Stimme ihres Königs mehr res-
pektiert haben wollen als die Botschaft 
Gottes.“ Als eine Woche nach seiner 
Amtseinführung als Erzbischof eine 
Todesschwadron im Dienst von Groß-
grundbesitzern den Jesuitenpater Ruti-
lio Grande, einen zwölfjährigen Jungen 
und einen alten Katecheten ermordete, 
klagte Oscar Romero die Mörder nicht 
öff entlich an, sondern verdichtete – wie 
die Propheten des Ersten Testamentes 
– seine Worte in einer symbolischen 
Geste: Er verfügte, dass am folgenden 
Sonntag alle Kirchen im Erzbistum ge-
schlossen bleiben. Nur in der Kathedra-
le wird eine hl. Messe als einzige Messe, 
als misa única für das ganze Erzbistum 
gefeiert. Alle Kirchen geschlossen, das 
ist unerhört, ein Skandal. Doch Oscar 
Romero besteht darauf: Nach diesem 
Mord können wir nicht zur Tagesord-
nung übergehen, als sei nichts gesche-
hen. Was heißt das für uns? Oscar Ro-
mero hatte es nie in die Politik gezogen. 
Er hatte sich nichts mehr gewünscht, 
als ganz und gar Pastor seiner Herde 
bleiben zu dürfen. Und er blieb der gute 
Hirte, mehr noch: Er machte sich zum 
Hirten in einem tieferen, umfassenden 

Sinn, so wie es sein ihm vom Tempe-
rament so unähnlicher, in der Leiden-
schaft für das Evangelium so naher 
Mitbruder Helder Camara ausgedrückt 
hatte: ein Pastor des ganzen Menschen, 
nicht nur seiner Seele. In seiner Predigt 
am Fronleichnamsfest 1978 sagte Os-
car Romero: „Eine Verehrung für den 
Leib und das Blut des Menschensohnes 
erscheint durchaus am Platze, solange 
es so viele Übergriff e auf den Leib und 
das Blut unseres Volkes gibt. In diese 
Feier zu Ehren der Gegenwart des Lei-
bes und des Blutes Christi nehme ich 
all das Blut und die Berge von Leichen 
derer mit hinein, die in unserer Heimat 
und in der ganzen Welt dahingemordet 
werden.“ Und, so füge ich hinzu, für 
diesen in seinen Brüder und Schwestern 
lebenden Christus opferte er sich selbst, 
am 24. März 1980. Er wird am Altar 
erschossen. Die Kardinaltugend der 
Klugheit gebietet, dass ein Prophet – so 
wie es Amos tat, so wie es Oscar Rome-
ro tat – sich bewusst macht, dass das 
Dreieck König, Priester, Prophet unter 
Spannung steht, und dass er sich der 
Frage stellt: „Welche Konfl ikte werden 
sich ergeben?“ Die Weisheit der Kleinen 
und Geringen, von denen das Evange-
lium spricht, beantwortet diese Frage 
im Gehorsam. „Wir müssen Gott mehr 
gehorchen als den Menschen“ (Apg 
5,29), war eines der Schriftworte, die 
Oscar Romero trugen. Das ist die dritte 
Ermutigung der Propheten für uns: ihr 
ansteckender Mut.

Dom Erwin Kräutler CPpS 
(geb. 1939)

Drei der vier lateinamerikanischen 
Propheten, die ich Ihnen vorstelle, sind 
Ordensleute. So auch der vierte: Erwin 



Kräutler, Mıssıonar VO Kostbaren Blut Apostels: oft yTwählte dQas Geringe und
und Bischof der nesigen Prälatur In Verachtete. Und Qa 1sT keiner, der cht.“
1m brası lanıschen Amazonasbecken. SO 1sT CS * Da 1st keiner, der ac Vom
ass sich gerade den Propheten ersten der dre]l evangelischen älte 1st ın
Ordensleute iinden, hat drel Gründe, uUuNSsSeEIeT IC ausreichend Oft OAie Rede
un ZW al Freiheitsgründe: Fıne (1e- Hs geschleht aher verdächtig wen1g. Hs
meinschaft S1bt erstens uc und an dQamıt d  4 Qass S1P entschlossen 1st,
adurch &e1INe INNere Freiheit. /welıltens reich leiben ES endet damıit, AQass
Ssind Ae en Internathonal. Das kann vVele Gemeimden den Armen der Welt
den Tunne  1C Zzu Weitblick hefre1- kaum Interessiert SC1IN scheinen. Man

TıLens ewährt ihre utonomıe beschäft sich m1t den hlesigen SOT-
e1ine SCW1ISSE Freiheit egenüber der gcn. SO 1sT UNSCETIC reiche IC Tle1ßig
hlerarchischen Instıtunon. 1esSe Odreifa- abel, sich üUrden sich
che Freiheit 1sT keine Kleinigkeıit, WEeNnN Pfarrelien mehr dIie Armen kümmern
WIFTF unNns dQaran ermmnern, Aass Tast Jeder (und ZWarT drüben WIE üben), ekämen
Inhatıve ın der deutschen Kırche der S1P den VOTll Struktur- und Fusionsdebat-
InsUtubOoNelle Zugriff TO Jedenfalls ten vernebelten Kopf wIeder Ire]. In dem
en Ae latenamenrnkanıschen Bischö- Eine-Welt-Kreis uUuNSCICECT Gemeilnden
fe 1m Schlussdokument VOT Aparecıda geschleht dQas schon. uch eshalh Ssind r  Uausctücklich dQas Zeugn1s der Ordensleu- OAie Eine-Welt-Kreise en Hoffnungszel-

hervor. Ich z10Nere „eINE prophetische chen, en prophetisches Zeichen
Haltung ... ] OAie ZUr Hiıngabe des e1gEe- Ihhe AÄArmut der IC In 1sT auch
NCN Lehbens hbereit 1sT und dIie TIracıU0- &e1INe TMU Priestern Ihr Reichtum

der Heiligkeit und des Martyrıums 1sT der Reichtum engaglerten alen. UQ LIEJUSLUTIXUD
vVeler Ordensmänner und Ordensfrauen ass Bischof Kräutler auch eshalb
1m Verlauf der Geschichte UNSCICS KONn- (wohlgemerkt: nıcht 11UrTr eshalb auf E1-
Inents weıterträgt.‘ (Aparecida, Nr. 220) VOTll alen und ilIhren Basısgemeinden
Was el dQas für uns? Erwın Kräutler getragene Pastoral ZL, 1st angesichts
elingt CS, auch als Bischof, dQas el der Umstände klug ehr och Im
als Vertreter der Instıtutlon, Qas Trele 1C auf dQas Menschen- und Ichen-
Wort hbewahren. Das 1st vIelleicht bıld, Qas AUS SCINeEeEM Vertrauen ın OQıe
auch eshalb ın einfacher (SO alen spricht, 1sT Aiıes prophetisch. Das
deutete CT ( einmal d  4 als ın SeEINeMmM 1sT Ae vVIerte Ermutigung der Propheten
Heimatland Österreich VOT den Gefähr- ür uUunNs: dIie Gememschaft, Ae ihr Mut
dungen der Kırche urc Generalvika- STftet. Auf der Website des 99-  uIruTfes
raTte und Ordimanate sprach), we]l Ae ür &e1iNe prophetusche Kırche“ en
IC ın C1INe AdTTINE Kırche Ist. zustimmender Leserbrief den Aufruf
In SC1IN ageDuc chreh gren ler- eshalh zutreffend „Aufru
kegaard, ich zı Nljere „ In der prächtigen IIe Warnung Das Rısıko PFO-—
Schlosskıirche T1 1in staatlicher Hof- phetischer ExIısStenz Propheten STOren.
prediger, der Auserwählte des eb1ilde- In SE1INEeM 193 7/ 1 Ex1Il erschlenenen,
ten Publikums, VOT einen auUuserwählten auch ach e1nem Dreivierteljahrhundert
TEIS VO  — Vornehmen und Gebildeten höchst lesenswerten Oman „ Jerem1-
und predigt eru über Ae Worte des AS. OTe OQıe St1mme schildert Franz 211
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Kräutler, Missionar vom Kostbaren Blut 
und Bischof der riesigen Prälatur Xingú 
im brasilianischen Amazonasbecken. 
Dass sich gerade unter den Propheten 
Ordensleute finden, hat drei Gründe, 
und zwar Freiheitsgründe: Eine Ge-
meinschaft gibt erstens Rückhalt und 
dadurch eine innere Freiheit. Zweitens 
sind die Orden international. Das kann 
den Tunnelblick zum Weitblick befrei-
en. Drittens gewährt ihre Autonomie 
eine gewisse Freiheit gegenüber der 
hierarchischen Institution. Diese dreifa-
che Freiheit ist keine Kleinigkeit, wenn 
wir uns daran erinnern, dass fast jeder 
Initiative in der deutschen Kirche der 
institutionelle Zugriff  droht. Jedenfalls 
heben die lateinamerikanischen Bischö-
fe im Schlussdokument von Aparecida 
ausdrücklich das Zeugnis der Ordensleu-
te hervor. Ich zitiere: „eine prophetische 
Haltung […], die zur Hingabe des eige-
nen Lebens bereit ist und so die Traditi-
on der Heiligkeit und des Martyriums so 
vieler Ordensmänner und Ordensfrauen 
im Verlauf der Geschichte unseres Kon-
tinents weiterträgt.“ (Aparecida, Nr. 220) 
Was heißt das für uns? Erwin Kräutler 
gelingt es, auch als Bischof, das heißt 
als Vertreter der Institution, das freie 
Wort zu bewahren. Das ist vielleicht 
auch deshalb am Xingú einfacher (so 
deutete er es einmal an, als er in seinem 
Heimatland Österreich von den Gefähr-
dungen der Kirche durch Generalvika-
riate und Ordinariate sprach), weil die 
Kirche am Xingú eine arme Kirche ist. 
In sein Tagebuch schrieb Søren Kier-
kegaard, ich zitiere: „In der prächtigen 
Schlosskirche tritt ein staatlicher Hof-
prediger, der Auserwählte des gebilde-
ten Publikums, vor einen auserwählten 
Kreis von Vornehmen und Gebildeten 
und predigt gerührt über die Worte des 

Apostels: Gott erwählte das Geringe und 
Verachtete. Und da ist keiner, der lacht.“ 
So ist es: Da ist keiner, der lacht. Vom 
ersten der drei evangelischen Räte ist in 
unserer Kirche ausreichend oft die Rede. 
Es geschieht aber verdächtig wenig. Es 
fängt damit an, dass sie entschlossen ist, 
reich zu bleiben. Es endet damit, dass 
viele Gemeinden an den Armen der Welt 
kaum interessiert zu sein scheinen. Man 
beschäftigt sich mit den hiesigen Sor-
gen. So ist unsere reiche Kirche fl eißig 
dabei, sich zu verarmen. Würden sich 
Pfarreien mehr um die Armen kümmern 
(und zwar drüben wie hüben), bekämen 
sie den von Struktur- und Fusionsdebat-
ten vernebelten Kopf wieder frei. In dem 
Eine-Welt-Kreis unserer Gemeinden 
geschieht das schon. Auch deshalb sind 
die Eine-Welt-Kreise ein Hoff nungszei-
chen, ein prophetisches Zeichen. 
Die Armut der Kirche am Xingú ist auch 
eine Armut an Priestern. Ihr Reichtum 
ist der Reichtum an engagierten Laien. 
Dass Bischof Kräutler auch deshalb 
(wohlgemerkt: nicht nur deshalb) auf ei-
ne von Laien und ihren Basisgemeinden 
getragene Pastoral setzt, ist angesichts 
der Umstände klug. Mehr noch: Im 
Blick auf das Menschen- und Kirchen-
bild, das aus seinem Vertrauen in die 
Laien spricht, ist dies prophetisch. Das 
ist die vierte Ermutigung der Propheten 
für uns: die Gemeinschaft, die ihr Mut 
stiftet. Auf der Website des „Aufrufes 
für eine prophetische Kirche“ nennt ein 
zustimmender Leserbrief den Aufruf 
deshalb so zutreff end „Aufruhr“.
Die erste Warnung: Das Risiko pro-
phetischer Existenz. Propheten stören. 
In seinem 1937 im Exil erschienenen, 
auch nach einem Dreivierteljahrhundert 
höchst lesenswerten Roman „Jeremi-
as. Höret die Stimme“ schildert Franz 



erfel dQas Schlicksal der Propheten, 1ese 1st Ae schwerste Last der Pro-
Oie „Nebenwirkungen” prophetischer pheten. 1C eiInmal oftt Ört auf
ExIsStenz auf S1P selhst Wenn S1P Pech dIie Propheten. Er macht, Was 111
aben, werden S1E überhört. Wenn S1E Fıne GewIissheit als Ermnerung: E der
ucC aben, werden S1P e und dIie Verbarriıkadierung überwindet.
eshalb ekämpft und verIo1$SL. Wenn ÄAn jJenem fernen Ustermorgen wWar dIie
S1P sehört werden, gseht ( nıcht IM mer Iımmun der Jesusleute och edrück-

gul AUS WIE ın Nınıve ter als die der Kirche ın Deutschland
DIe zweıte Warnung IIe Lasten der 2011 ES 11UTr wenıge üngernnen
Propheten. Norbert ohfink, der 1lbel- und Jünger, OQıe sıch auf den Weg Zzu

kundige, schreibt dem 1Te „Cha- Grab iIhrer OIMnun: machten. IIe aller-
F1SsSmMa. Von der Last der Propheten”, Aass meısten verbarrikaclerten sich angstlich
en Prophet dre]l Lasten tragen habe Oder resign]ert ihres e  €s Doch

Ihe Last 1sT Ae Last der Prophe- dQdann erschlen ihnen a  en, den Prophe-
ten selbst, nämlich Oie Menschen ten und den Nicht-Propheten den
und ihre Not. Jesusleuten, der Auferstandene.
Ihe Zzweıte Last der Propheten 1st OQıe Ihe bBegegnung m1t dem Auferstande-
Last der Ordnungshüter. (Umgekehrt NCNn 1sT nicht machbar oder program-
1sT Qas ('harnsma der Propheten die mIerbar. S1e ereigne sich, unNns

Last der Ordnungshüter.) In Num dIie mmaus-Erzählung, 1m nterwegs-
11,26-30 1st nachzulesen, WaSs DE- SC1IN. Prophetische Exw1IsSTenz el auch
schleht, WEeNnN Qie Propheten den OQies: nterwegssemn und 1m nterwegs-
Tonangebenden ZUr Last werden: SCIN leiben as berichtet, Qass OQıe
OSUAa 111 Ihnen den und verble- ersten ('hrnsten „Menschen des e  e  0.
ten. IIe mıldeste der Liquidation, (Apnsg 9,2) geNannt wurden. Ihe Be-

Norbert ohfink, 1sT Ae Integrati- rufung Ce1INES ('hnsten 1st Ae ewegung,
1m Klerus. Sind Aufbruch 1INSsS en und OQıe Neu-

Ihe Oritte Last der Propheten 1st und gestaltung der Welt 1 (jelste Jesu
hleibt OQıe Unberechenbarkeit (Jjoftes
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Werfel das Schicksal der Propheten, 
die „Nebenwirkungen“ prophetischer 
Existenz auf sie selbst. Wenn sie Pech 
haben, werden sie überhört. Wenn sie 
Glück haben, werden sie gehört  – und 
deshalb bekämpft und verfolgt. Wenn 
sie gehört werden, geht es nicht immer 
so gut aus wie in Ninive.
Die zweite Warnung: Die Lasten der 
Propheten. Norbert Lohfi nk, der Bibel-
kundige, schreibt unter dem Titel „Cha-
risma. Von der Last der Propheten“, dass 
ein Prophet drei Lasten zu tragen habe.
• Die erste Last ist die Last der Prophe-

ten selbst, nämlich die Menschen 
und ihre Not.

• Die zweite Last der Propheten ist die 
Last der Ordnungshüter. (Umgekehrt 
ist das Charisma der Propheten die 
Last der Ordnungshüter.) In Num 
11,26-30 ist nachzulesen, was ge-
schieht, wenn die Propheten den 
Tonangebenden zur Last werden: 
Josua will ihnen den Mund verbie-
ten. Die mildeste Art der Liquidation, 
so Norbert Lohfi nk, ist die Integrati-
on im Klerus.

• Die dritte Last der Propheten ist und 
bleibt die Unberechenbarkeit Gottes. 

Diese ist die schwerste Last der Pro-
pheten. Nicht einmal Gott hört auf 
die Propheten. Er macht, was er will.

Eine Gewissheit als Erinnerung: ER, der 
die Verbarrikadierung überwindet.
An jenem fernen Ostermorgen war die 
Stimmung der Jesusleute noch bedrück-
ter als die der Kirche in Deutschland 
2011. Es waren nur wenige Jüngerinnen 
und Jünger, die sich auf den Weg zum 
Grab ihrer Hoff nung machten. Die aller-
meisten verbarrikadierten sich ängstlich 
oder zogen resigniert ihres Weges. Doch 
dann erschien ihnen allen, den Prophe-
ten und den Nicht-Propheten unter den 
Jesusleuten, der Auferstandene.
Die Begegnung mit dem Auferstande-
nen ist nicht machbar oder program-
mierbar. Sie ereignet sich, so lehrt uns 
die Emmaus-Erzählung, im Unterwegs-
sein. Prophetische Existenz heißt auch 
dies: Unterwegssein und im Unterwegs-
sein bleiben. Lukas berichtet, dass die 
ersten Christen „Menschen des Weges“ 
(Apg 9,2) genannt wurden. Die erste Be-
rufung eines Christen ist die Bewegung, 
sind Aufbruch ins Leben und die Neu-
gestaltung der Welt im Geiste Jesu.
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In mMmemMONaM HCO Ward Schileneec
Bericht UÜber 1n nternatıonales oymposium n Münster

„ In MemOornam FEdward Schillebeeckx dersetzung einem he]l Schillehbeec
(1914-2009) mpulse für Theologien zentralen Begri[{Tt, dem der Erfahrung.

des 21 Jahrhunderts  “ nter Aesem [1- Auf Qas VOTll ( arsten arwasser (Rom
tel trafen VO hıs 11 Dezember 2010 vorgestellte transzendentalphilosophi-
ın Unster Domimnıikaner und Dommn1- sche Freiheitsverständni1s außerte Erik
kaernnnen AUS Sanz kuropa lhrem bBorgman (OPL TeC SC Qass (
Uunftem TIheologischen 5Symposium Ssich hbeim Freiheitsbegnif! Schililebeeckx’
SATILLIHMEN. Zum ersten Jahrestag des {I0- nıcht Ce1INe WIE VOTll arwasser arge-
des des Mämschen Dominikaners stell- stellt) transzendentale Freiheit handele,
ten sıch Ae 5Symposilumsteilnehmer und sondern vVelmehr Ce1INe konkrete Wa-
-teilnehmernnnen dIie rage, ın welcher S1P näamlich transzendental, BOorg-
Hinsicht dIie Theologie des Internatonal INaTIl, andelte ( Ssich Ce1INe edingte
hbekannten Konzilstheologen auch für Freiheit, AIie dQas Sprechen über ott
Ae /7ukunft Iruchtbar emacht werden unmöglıch mache. Wo arwasser C1INe
könne. Inıtnert und organısıiert wurde Nstanz annımmt, welche Ae YTTahrun UQ LIEJUSLUTIXUD
Ae JTagung VO NSTUTU M.-Dominique VOTll auben kontrolliere, IN sich Oft
enu Espaces Berlin Thomas eN- he] Schillebeec echer ın der YTTahrun
sperger OP) ın Kooperation m1t der Ph1l- selbst, der Niederländer Bernadette
losophisch-TIheologischen Hochschule Schwarz-Boennecke Mainz) erläuterte
der Kapuzıner ın Uunster Thomas den Erfahrungsbegriff als interpreueren-
Jenber: OFMCap) und dem Lehrstuhl de Wahrnehmung Das wıderfahrende
für ogmatı und Dogmengeschichte Moment ın der YTTahrun e ( he-

der Katholisch-Iheologischen akul- NENNEN und anzunehmen. Das „L S” („ES“
tat der Westfälilschen Wilhelms-  Nıver- wıderia IMIr habe SeEINeN ()rt ewakt
S1124 Uunster Ulrich OP) zwıischen Widerfahrnis und enennen.

Der Erfahrungsbegri implizlere ZWalT

Kontroverse den Qas „LS”, Jedoch kenne Schillebeec

Erfahrungsbegriff keine genuln relig1ösen Erfahrungen.
el1g1Öös SeEJIeN S1P 11UrTr Iinsofern, als Qass

Nachdem Robert Schreiter ( .PP.S (Chi- S1P VOT einem bestimmten Hintergrund
Cago), CIn enner und langjähriger als solche interpretlert werden. Wıe
Begleliter Schillebeeckx’, ın e1nem ersten Aas „L S” Jedoch erkennen sel, darauf
Vortrag einen 1NDILIC ın eben, Werk lefern die lexte Schillebeeckx’ keine
und Zeitgeschichte egeben hatte, he- Antwort OAie einhellige Meinung der
gann OAie Diskussion m1t der UuseINan- Anwesenden. 213
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Marion Tumbrink

In memoriam Edward Schillebeeckx OP 
Bericht über ein internationales Symposium in Münster

„In memoriam Edward Schillebeeckx 
OP (1914-2009). Impulse für Theologien 
des 21. Jahrhunderts“: Unter diesem Ti-
tel trafen vom 9. bis 11. Dezember 2010 
in Münster Dominikaner und Domini-
kaerinnen aus ganz Europa zu ihrem 
fünftem Theologischen Symposium zu-
sammen. Zum ersten Jahrestag des To-
des des fl ämischen Dominikaners stell-
ten sich die Symposiumsteilnehmer und 
-teilnehmerinnen die Frage, in welcher 
Hinsicht die Theologie des international 
bekannten Konzilstheologen auch für 
die Zukunft fruchtbar gemacht werden 
könne. Initiiert und organisiert wurde 
die Tagung vom Institut M.-Dominique 
Chenu – Espaces Berlin (Thomas Eggen-
sperger OP) in Kooperation mit der Phi-
losophisch-Theologischen Hochschule 
der Kapuziner in Münster (Thomas 
Dienberg OFMCap) und dem Lehrstuhl 
für Dogmatik und Dogmengeschichte 
an der Katholisch-Theologischen Fakul-
tät der Westfälischen Wilhelms-Univer-
sität Münster (Ulrich Engel OP).

Kontroverse um den 
Erfahrungsbegriff 

Nachdem Robert Schreiter C.PP.S (Chi-
cago), ein guter Kenner und langjähriger 
Begleiter Schillebeeckx’, in einem ersten 
Vortrag einen Einblick in Leben, Werk 
und Zeitgeschichte gegeben hatte, be-
gann die Diskussion mit der Auseinan-

dersetzung zu einem bei Schillebeeckx 
zentralen Begriff, dem der Erfahrung. 
Auf das von Carsten Barwasser OP (Rom) 
vorgestellte transzendentalphilosophi-
sche Freiheitsverständnis äußerte Erik 
Borgman OPL (Utrecht) kritisch, dass es 
sich beim Freiheitsbegriff  Schillebeeckx’ 
nicht um eine (wie von Barwasser darge-
stellt) transzendentale Freiheit handele, 
sondern vielmehr um eine konkrete. Wä-
re sie nämlich transzendental, so Borg-
man, handelte es sich um eine bedingte 
Freiheit, die das Sprechen über Gott 
unmöglich mache. Wo Barwasser eine 
Instanz annimmt, welche die Erfahrung 
von außen kontrolliere, fi nde sich Gott 
bei Schillebeeckx eher in der Erfahrung 
selbst, so der Niederländer. Bernadette 
Schwarz-Boennecke (Mainz) erläuterte 
den Erfahrungsbegriff  als interpretieren-
de Wahrnehmung. Das widerfahrende 
Moment in der Erfahrung gelte es zu be-
nennen und anzunehmen. Das „Es“ („Es“ 
widerfährt mir …) habe seinen Ort exakt 
zwischen Widerfahrnis und Benennen. 
Der Erfahrungsbegriff  impliziere zwar 
das „Es“, jedoch kenne Schillebeeckx 
keine genuin religiösen Erfahrungen. 
Religiös seien sie nur insofern, als dass 
sie vor einem bestimmten Hintergrund 
als solche interpretiert werden. Wie 
das „Es“ jedoch zu erkennen sei, darauf 
liefern die Texte Schillebeeckx’ keine 
Antwort – so die einhellige Meinung der 
Anwesenden.



Dıie atıon der Menschen und TEe 1e sich ach der anrher

als Ort des Wirken (10ttes suchen. Der äubige Mensch, hetonte
Halstrup, S71 ImMmmMer auch CIn esen der

Schillebeeckx habe den Erfahrungs- Kultur, ın der Ssich vorhndet. Fıne CI -

charakter UNSCICS 1SSeNSs akzeptliert, Tahrungsgebundene und lebensweltlich
führte Te asCcCarıs (Huissen) Ver.  Tiell Neuornentierung der Theo-

AUS. IIe OÖffenbarun (Jottes komme 16 ın UNSCICT Zeıt S71 una  ingbar, Qa
nıcht ın himmlıschen Zeichen uNs, Theologie 1mMmMer adressatenorienHert
SsoNnNdern S1P egeSNE ın den Menschen. prohert SC1IN MUSSE. Nur könne laut
Schillebeeckx ekennt SC1INE Loyalıtät Schillebeec &e1INe Daseinsonentierung
ZUT Welt Ihe menschlichen FEFriehnisse ın der Jeweilligen ZeıIlt aufgezelgt WT -

und deren Interpretation äandern sıch den Eın KRückzug der Kırche AUS der
fortwährend OM1 1st auch die Ira- Offentlichkeit würde Qazu führen, AQass
dın nicht abgeschlossen, sondern kulturelles en und Glaubenslieben
entwickelt sich 1mMmMer welIter. In KONn- aUselINnanderfallen würden. alstrup
SCQUCILZ QA1eses Erfahrungscharakters Süieht OAie theologische Forschung VOT OAie
des Kelig1ösen wIrd C1Ne Hermeneutik Aufgabe este.  9 der digitalen (R)Evolu-
unausweichlich. S1e nähert sıch IM mer Hon ın der theologischen el aum
wIeder TICUu der aktuellen Situatonen e  en Halstrup (http://mimaxxblog.

1ese Hermeneutik Iın sich, blogspot.com/search/label/Gott) WI1Ie
Ulrich Berlin), auch ın der auch Kalsky www.nhieuwWwl].n. zeıgten
OomMINIKAaNnNıschen Predigt Anders als iIhren vorgestellten Projekten Vortelle
OQıe amtliche interpretiere OQıe dom1ın1]1- und Möglichkeiten des digitalen Kaumes
kanısche Predigt Qas Wort (jotftes auf für OAie IC aul.
den Menschen hın, aNSTaTlTt 0S auf die
Sıituabon der Menschen hın auszulegen.
Ihe Situahon der Menschen als des

Spuren (10ttes In der Welt

Wirkens (Jottes S] der Ansatzpunkt Borgman, der ın SeEINeMmM Vortrag Oie
für Ae Predigt der Domminikaner. Ekklesiologie Schillebeeckx’ eleuch-
betonte, Qass €] Ae Normatıvıtät der tete, W1EeS dQarauf h1n, AQass Kırche nıcht
Schnft nıcht ın ra eSTE werde. 11UT edacht werden darf, wWIe S1P

ldealıter SC1IN ollte, SsoNdern Qass sıch
m1t der IC ın iIhrer real ex1ISNeren-Neuorientierung der Theologie
den Gestalt auseinandergesetzt werdenIN der gegenwärtigen Kultur
MUSSE. Ihe Geschichte splele ın Alesem

Manuela Kalsky (Amsterdam zeiIchnete Zusammenhang e1ine wichtige O  ©,
Schillebeec als einen lermnenden Theo- Qa eues 11UrTr Uurc Bekanntes erkannt
ogen, der Ssich klar für e1INe Hermeneutik werden könne, doch MUSSE S1P auch

ach OTE hın en SC1IN. ONUNUILAdes Zuhörens ausgesprochen habe Kals-
ky und Maxımillan alstrup (Münster) höten €] Ae Sakramente als Quelle

und Instrument der rche, ın welchenstellten ın Ihren Beıtraägen heraus, Aass
der des Theologen hzw. der Theolo- OQıe Anwesenheit (joltes 1mM Mer wIeder
SIN mtten ın der Welt SC1IN MUSSE. Nur hbewusst und unNns SC1INE Menschwerdung

214 Uurc Qas Aufeimandertreffen VOTll en aufgezeigt werde. MIıt A1lesem Wıssen214

Die Situation der Menschen 
als Ort des Wirken Gottes

Schillebeeckx habe den Erfahrungs-
charakter unseres Wissens akzeptiert, 
so führte Andre Lascaris OP (Huissen) 
aus. Die Offenbarung Gottes komme 
nicht in himmlischen Zeichen zu uns, 
sondern sie begegnet in den Menschen. 
Schillebeeckx bekennt seine Loyalität 
zur Welt. Die menschlichen Erlebnisse 
und deren Interpretation ändern sich 
fortwährend. Somit ist auch die Tra-
dition nicht abgeschlossen, sondern 
entwickelt sich immer weiter. In Kon-
sequenz dieses Erfahrungscharakters 
des Religiösen wird eine Hermeneutik 
unausweichlich. Sie nähert sich immer 
wieder neu der aktuellen Situationen 
an. Diese Hermeneutik finde sich, so 
Ulrich Engel OP (Berlin), auch in der 
dominikanischen Predigt. Anders als 
die amtliche interpretiere die domini-
kanische Predigt das Wort Gottes auf 
den Menschen hin, anstatt es auf die 
Situation der Menschen hin auszulegen. 
Die Situation der Menschen als Ort des 
Wirkens Gottes sei der Ansatzpunkt 
für die Predigt der Dominikaner. Engel 
betonte, dass dabei die Normativität der 
Schrift nicht in Frage gestellt werde.

Neuorientierung der Theologie 
in der gegenwärtigen Kultur

Manuela Kalsky (Amsterdam) zeichnete 
Schillebeeckx als einen lernenden Theo-
logen, der sich klar für eine Hermeneutik 
des Zuhörens ausgesprochen habe. Kals-
ky und Maximilian Halstrup (Münster) 
stellten in ihren Beiträgen heraus, dass 
der Ort des Theologen bzw. der Theolo-
gin mitten in der Welt sein müsse. Nur 
durch das Aufeinandertreff en von Leben 

und Lehre ließe sich nach der Wahrheit 
suchen. Der gläubige Mensch, so betonte 
Halstrup, sei immer auch ein Wesen der 
Kultur, in der er sich vorfi ndet. Eine er-
fahrungsgebundene und lebensweltlich 
verantwortete Neuorientierung der Theo-
logie in unserer Zeit sei unabdingbar, da 
Theologie immer adressatenorientiert 
profi liert sein müsse. Nur so könne laut 
Schillebeeckx eine Daseinsorientierung 
in der jeweiligen Zeit aufgezeigt wer-
den. Ein Rückzug der Kirche aus der 
Öff entlichkeit würde dazu führen, dass 
kulturelles Leben und Glaubensleben 
auseinanderfallen würden. Halstrup 
sieht die theologische Forschung vor die 
Aufgabe gestellt, der digitalen (R)Evolu-
tion in der theologischen Arbeit Raum 
zu geben. Halstrup (http://mimaxxblog.
blogspot.com/search/label/Gott) wie 
auch Kalsky (www.nieuwwij.nl) zeigten 
an ihren vorgestellten Projekten Vorteile 
und Möglichkeiten des digitalen Raumes 
für die Kirche auf. 

Spuren Gottes in der Welt 

Borgman, der in seinem Vortrag die 
Ekklesiologie Schillebeeckx’ beleuch-
tete, wies darauf hin, dass Kirche nicht 
nur so gedacht werden darf, wie sie 
idealiter sein sollte, sondern dass sich 
mit der Kirche in ihrer real existieren-
den Gestalt auseinandergesetzt werden 
müsse. Die Geschichte spiele in diesem 
Zusammenhang eine wichtige Rolle, 
da Neues nur durch Bekanntes erkannt 
werden könne, doch müsse sie auch 
nach vorne hin off en sein. Kontinuität 
böten dabei die Sakramente als Quelle 
und Instrument der Kirche, in welchen 
die Anwesenheit Gottes immer wieder 
bewusst und uns seine Menschwerdung 
aufgezeigt werde. Mit diesem Wissen 
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kramente als OQıe Sichtbare Gestalt des allerdings uUurie die Geschichtlichker
Transzendenten deuten. Für aSCarıs el nıcht hloß individual-anthropo-
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elt gegenüber Situatlonen (1N) Je gedruckte Ausgabe
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treten Christen der Realität gegenüber 
und suchen nach Spuren des Trans-
zendenten in der Welt. Im Sinne von 
Vera Donelly OP (Dublin) sind die Sa-
kramente als die sichtbare Gestalt des 
Transzendenten zu deuten. Für Lascaris 
wie auch für Geraldine Smyth OP (Dub-
lin) ist die bedingungslose Vergebung 
eine solche Spur Gottes in dieser Welt. 
Dass einem vergeben wird und man an-
genommen ist, kann intensives Erlebnis 
von Transzendenz werden. Denn es gibt 
eine religiöse Tiefenstruktur der Verge-
bung; Christen bedürfen dieser nicht 
zuletzt auch, um den Wunden (in) der 
Kirche zu begegnen.

Plädoyer für ein neues 
Ernstnehmen der Geschichte

Ähnlich wie Borgman forderte auch 
Hadewych Snijdewind OP (Nijmegen) 
zum Ernstnehmen der Geschichte auf. 
Zugleich plädierte sie für eine Off en-
heit gegenüber neuen Situationen (in) 
der Kirche. Sich auf neue Situationen 
einzulassen sei keine Gefahr, keine 
neue Theologie, vielmehr gehe es um 
eine neue Sprache. Kirche erschöpfe 
sich nicht nur in der Interpretation der 
Schrift, sondern sei genuin auch Wirk-
lichkeits- und Geschichtsinterpretation. 
Jesus Christus nachzufolgen bedeute 
dann, sich immer wieder auf neue Situ-
ationen einzulassen und auch Aspekte 
zu betrachten, die in der Zeit Jesu noch 
kein Problem darstellten. So sind laut 
Snijdewind bei Schillebeeckx Refl ekti-
on und Praxis wichtig, um die Verhält-
nisse der Zeit zu erkennen und von dort 
aus auf Jesus Christus zu gucken.
Auch Johann Baptist Metz (Münster), 
der am Ende des zweiten Tages in ei-
ner öff entlichen Abendrunde mit den 

Symposiumsteilnehmern und -teilneh-
merinnen ins Gespräch kam, betonte 
die Wichtigkeit der Geschichte. Für die 
Theologie sei sie von großer Bedeutung, 
allerdings dürfe die Geschichtlichkeit 
dabei nicht bloß individual-anthropo-
logisch betrieben werden. Metz stellte 
die Frage, ob Schillebeeckx in der Lage 
gewesen wäre, von einer mystischen 
Politik zu sprechen.

Mystik und Politik

Diese Frage aufgreifend unternahm 
Thomas Eggensperger OP (Berlin) eine 
Relecture des Werkes „Weil Politik nicht 
alles ist“. Menschlichen Sinnerfahrungen 
eigne nach Schillebeeckx Off enbarungs-
qualität; damit seien diese auf das Hu-
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manum ausgerichtet. Wieweit aber, so 
fragte Eggensperger, können wir heute, 
im Zeitalter der Säkularisierung, dem 
Bereich des Religiösen noch ein we-
sentliches Surplus gegenüber einer au-
tonomen Ethik zusprechen? Pierre-Yves 
Materne OP (Paris / Louvain-la-Neuve) 
untersuchte die Relationen zwischen 
Mystik und Politik bei Metz und Schille-
beeckx. Unter Berücksichtigung der As-
pekte Leid und Kontrasterfahrung sowie 
Alterität und Praxis der Nachfolge kam 
er zu dem Schluss, dass Metz und Schil-
lebeeckx gleichermaßen als Theologen 
zu gelten haben, die versuchen, mit dem 



Gesicht ZUr Welt ihre Goftesrede he- „profanen Heiligkeit”. auer las dessen
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Gesicht zur Welt ihre Gottesrede zu be-
treiben. Hierbei kennzeichne sie eine be-
sondere Sensibilität für das Leid. Mystik 
und Politik seien nicht zu trennen, son-
dern in dialektischer Weise zu denken. 
Dies aufgreifend stellte Angel Mendez 
Montoya OP (México) das Ineinander 
von Mystik und Politik bei Schillebeeckx 
heraus. Gott sei nach Schillebeeckx radi-
kal vertraut mit Schöpfung und Mensch-
heit. Gott lade die Menschheit ein, den 
Zirkel von Gewalt und Ungerechtigkeit 
umzukehren und eine gemeinsame, alle 
einschließende Herrschaft des Friedens 
und der bedingungslosen Liebe zu „per-
formen“. 

Der rote Faden der 
Diskussionen

Nach Christian Bauer OPL (Tübingen) 
kulminiert die Theologie Edward Schil-
lebeeckx’ im Spannungsbegriff der 

„profanen Heiligkeit“. Bauer las dessen 
Ansatz in einer Parallelisierung zu 
Karl Rahner (darin Metz ähnlich) als 
eine Theologie der Entsakralisierung. 
Insofern ein solches theologisches Pro-
gramm in der Autonomie der sozialen 
Wirklichkeiten verwurzelt sei, nehme 
der schon thematisierte Erfahrungsbe-
griff  eine zentrale Position in ihr ein. 
Der Begriff  der Erfahrung war es denn 
auch, der sich wie ein roter Faden durch 
die Debatten des Symposiums zog und 
als „disclusion“ benannt wurde. Ste-
fan Knobloch OFMCap (Mainz) warnte 
abschließend vor der Gefahr, mit der 
Betonung der Erfahrungsdimension 
letztlich bei sich selbst zu bleiben. Nicht 
Erfahrung dürfe das erste Wort sein, 
sondern Off enbarung, die immer von 
außen komme. Damit war zum Ende 
der Tagung die von Barwasser eröff nete 
Anfangsdiskussion wieder aufgenom-
men.
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Äus dem \Vlatıkan

HI Johannes VOo  - Avıla Prälat Frwın al7 gestorben
wird voraussıichtlich Zu Prälat Erwın alz 1st Maı 1m er
Kirchenlehrer erhoben VOTl Jahren gestorben. Der Kırchen-

histornker War über TE lang Rek- r  UDer heilige Johannes VO  — V1a wırd TOT ampo anTlo Teutonıico ın Kom,
voraussıichtlich ZU Kirchenlehrer CT — dem deutschen Priesterkolleg neben dem
en. Das teilte Ae Kongregatıon für Petersdom. alz veröffentlichte ahlre1i-
Ae el1g- und Heiligsprechungsprozes- che kırchenhistonsche Standardwerke, UQ IU LIJUUSEU

mIt. Johannes VOT vıla, eboren darunter dIie Geschichte des kırchlichen
1500 he] Toledo, galt als chansmatischer Lehbens ın den deutschsprachigen LAan-
rediger und hatte ınfluss auf vIele dern SEeIT dem Jahrhundert, Band
hbedeutende kiırchliche Persönlichkeiten Klöster und Ordengsgemeinschaften.
SC1INer Zeıt, WIE den eillgen Johannes SeIT SC1INer Pensionlerung 1 Dezember
VOTl oftt. Er korrespondierte außerdem hatte atz ın SC1INer Heimatstadt AÄAaqa-
m1t Natlus VO  — Loyola und Theresa chen gelebt. (kna)
VOTl ıla Paul VI sprach iıhn 1970 he1l-
lıg Zum Kirchenlehrer könnte ened1n aps Benedikt besucht
XVI Johannes VOTl ıla hereıts AMAesen Deutschland ökumenisches
August auf dem Weltugendtag prokla- Treitfen ım ehemaligenmueren. apic) Augustinerkloster rfur

kErnennung IN der nNter dem Leiıtwort „WOo oftt 1st, Qa 1sT

Missionskongregation /7Zukunft“ esucht aps eneadl XVI
VO hıs September 2011 Berlin,

aps eneadı XVI hat Erzbischof Erfurt und reiburg. Das LeItworT So11
Fernando Fılon1 ZU Präfekten ZWwWEe1 zentrale Themen ın den 1Cck-
der val!kanıschen Missionskongregation pun rücken, Oie Schwerpunkte des
(Kongregation für dIie Evangelisierun Papstbesuchs SC1IN werden: IIe ra

ach oftt und ach der /7Zukunft IIeder Völker) ernannt Das gab der Vatıkan
gestrigen Jensta ekannt amın begegnung mi1t Vertretern der bvan-

wırd Fiılon1 Nachfolger des indischen gelischen Kırche ın Deutschland (EKD)
Kardınals Ivan Dıas, der Qas Amt SE1T Indet 1m ehemaligen Augustinerkloster
2005 ausühte. Filon1 War hbısher SuUubs1- ın TIuU e1iner der Wirkungsstät-
tut 1m Staatssekretanat des Vatlkans. In- ten des Reformators artın Luther. er
ternatonal ekannt wurde Fılon1 2003 dQort zwıschen 1505 un 1517
als Nunt0us 1m tTak Als einzIger auslän- als ONcC Das Kloster wurde a 17277
iıscher Diplomat 1e während des Uurc Ae Augustiner-Eremiten erbaut.
Irakkrnieges ın Bagdad. (TV) In der Reformatlonszeit SINg ( ın den 217
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Nachrichten
(abgeschlossen am 13.05.2011)

Aus dem Vatikan

Hl. Johannes von Avila 
wird voraussichtlich zum 
Kirchenlehrer erhoben 

Der heilige Johannes von Avila wird 
voraussichtlich zum Kirchenlehrer er-
hoben. Das teilte die Kongregation für 
die Selig- und Heiligsprechungsprozes-
se mit. Johannes von Avila, geboren um 
1500 bei Toledo, galt als charismatischer 
Prediger und hatte Einfluss auf viele 
bedeutende kirchliche Persönlichkeiten 
seiner Zeit, wie den heiligen Johannes 
von Gott. Er korrespondierte außerdem 
mit Ignatius von Loyola und Theresa 
von Avila. Paul VI. sprach ihn 1970 hei-
lig. Zum Kirchenlehrer könnte Benedikt 
XVI. Johannes von Avila bereits diesen 
August auf dem Weltjugendtag prokla-
mieren.               (apic)

Ernennung in der 
Missionskongregation

Papst Benedikt XVI. hat Erzbischof 
Fernando Filoni zum neuen Präfekten 
der vatikanischen Missionskongregation 
(Kongregation für die Evangelisierung 
der Völker) ernannt. Das gab der Vatikan 
am gestrigen Dienstag bekannt. Damit 
wird Filoni Nachfolger des indischen 
Kardinals Ivan Dias, der das Amt seit 
2005 ausübte. Filoni war bisher Substi-
tut im Staatssekretariat des Vatikans. In-
ternational bekannt wurde Filoni 2003 
als Nuntius im Irak. Als einziger auslän-
discher Diplomat blieb er während des 
Irakkrieges in Bagdad.                 (rv)

Prälat Erwin Gatz gestorben
Prälat Erwin Gatz ist am 8. Mai im Alter 
von 78 Jahren gestorben. Der Kirchen-
historiker war über 35 Jahre lang Rek-
tor am Campo Santo Teutonico in Rom, 
dem deutschen Priesterkolleg neben dem 
Petersdom. Gatz veröff entlichte zahlrei-
che kirchenhistorische Standardwerke, 
darunter die Geschichte des kirchlichen 
Lebens in den deutschsprachigen Län-
dern seit dem 18. Jahrhundert, Band 
7: Klöster und Ordengsgemeinschaften. 
Seit seiner Pensionierung im Dezember 
hatte Gatz in seiner Heimatstadt Aa-
chen gelebt.                              (kna)

Papst Benedikt XVI. besucht 
Deutschland – ökumenisches 
Treff en im ehemaligen 
Augustinerkloster Erfurt
Unter dem Leitwort „Wo Gott ist, da ist 
Zukunft“ besucht Papst Benedikt XVI. 
vom 22. bis 25. September 2011 Berlin, 
Erfurt und Freiburg. Das Leitwort soll 
zwei zentrale Themen in den Blick-
punkt rücken, die Schwerpunkte des 
Papstbesuchs sein werden: Die Frage 
nach Gott und nach der Zukunft. Die 
Begegnung mit Vertretern der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland (EKD) 
fi ndet im ehemaligen Augustinerkloster 
in Erfurt statt, einer der Wirkungsstät-
ten des Reformators Martin Luther. Er 
lebte dort zwischen 1505 und 1512 
als Mönch. Das Kloster wurde ab 1277 
durch die Augustiner-Eremiten erbaut. 
In der Reformationszeit ging es in den 



Besitz der evangelischen Kırche über. Hs 1st dQas MalLl, Qass ened1
Ihe Anlage ın der FErfurter Altstadt 1st C1Ne Frau m1t Qieser Aufgabe hetraut.
heute 1in evangelisches Tagungs- und Im Jahr 1993 hatte Johannes Paul IL
bBegegnungszentrum. (1978-2005) mi1t der Benediktunerin-

nenähtussin Anna arıa Canop] ersi-
mals überhaupt C1INe Frau den extiaps Robert Bellarmın und

Alfons VOo  - LiguorI1 als für AIie geistlichen Betrachtungen des
Kreuzwegs ebeten. (kna)Vorbilder für Chrısten

Jede eiorm der IC I11NUSS ach WOor- Neue Kommıiıssıon
ten VOTll eneadl mıt der persönli- überprüft Verwaltungchen Umkehr Jedes Finzelnen beginnen. der Legiıonäre Chriıstı
Wer ZUr Erneuerung der ICbeltragen
wolle, SO Ssich den ıtahenischen KIr- EFıne Kommıssıon AUS atıkan-Miıt-
chenlehrer Bellarmıin S } arbelitern und Ordensmitgliedern ST
1621 halten IIe Gläubigen könnten AIie wIirtschaftliche Situatbon und AIie
VO  — ı1hm lernen, den nNnnNeren Kontakt Verwaltung der „Legionäre OC hrist1“
mıt (101T und mıt ('hnstus halten, überprüfen. Der päpstliche ONderbe-
der aps ın der Generalaucienz auftragte für OQıe OÖrdensgemeinschaflt,
ebruar. Um STarre Denkweisen aufZzU- Erzbischof Velasıo0 De Paolis, habe Qas
brechen, verweıst Bendikt XVI auf Al- (Gremmum 1 ebruar eingesetzt, teilte
Tons Mana VOTl Liguor1 (1696-1787), den der en mIt Im Julı 2010 hatte Be-
Gründer des Kedemptoristenordens. Der nedikt De Paolıs Zzu päpstlichen
Heilige habe Ssich als Beichtvater 5Sonderbeauftragten für OQıe rdensSe-
einen AQamals vorhertschenden überz0- meinschaft ernannt. (kna)

Morallsmus und K1gOrT1SMUS BE-
wandt Hs gebe eutlliche AÄAnzeichen für aps segnet Maron-Statue
&e1iNe „moralische Verwirrung“ und &e1INe Petersdommangelnde Wertschätzung Aieses Sakra-
g der aps 31 Maärz he] FEFnde ehbruar hat enedl XVI der
der Generalaucienz. Außenwand des Petersdoms C1INe CUuUuC(kna)

Statue des Mönchvaters aron g-
Ordensfrau verfasst nel. IIe 1  ur zeıgt den eiligen Fre-

miıten, der der Chweille ZU UnftenMeditationen für apst- Jahrhundert ın Nordsyrien und
Kreuzweg auf den sıch Ae mıt Kom verbundenen
Eiıne Ordensfrau chrneh ın A1esem Jahr Maronıten zurückführen. der kurzen
dIie Meditatonen für den tradıNnonellen ZeremonI1e der Außenapsıs der Val-

kanbasıliıka nahmen der maronıUNscheKreuzweg des Papstes enedl XVI
beauftragte die Italenernn arıa 1ta Patnmarch ardına Nasrallah eIr und
1cc1one, Präsıdentun der Föderatlon der Li1banesische Staatspräsident M1-
der Augustuner-kEremitinnen, AUS dem chel Suleiman teil (kna)
römıschen Kloster e  anu (Quattro ( 0O-
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Besitz der evangelischen Kirche über. 
Die Anlage in der Erfurter Altstadt ist 
heute ein evangelisches Tagungs- und 
Begegnungszentrum.

Papst: Robert Bellarmin und 
Alfons von Liguori als 
Vorbilder für Christen

Jede Reform der Kirche muss nach Wor-
ten von Benedikt XVI. mit der persönli-
chen Umkehr jedes Einzelnen beginnen. 
Wer zur Erneuerung der Kirche beitragen 
wolle, solle sich an den italienischen Kir-
chenlehrer Robert Bellarmin SJ (1542-
1621) halten. Die Gläubigen könnten 
von ihm lernen, den inneren Kontakt 
mit Gott und mit Christus zu halten, so 
der Papst in der Generalaudienz am 23. 
Februar. Um starre Denkweisen aufzu-
brechen, verweist Bendikt XVI. auf Al-
fons Maria von Liguori (1696-1787), den 
Gründer des Redemptoristenordens. Der 
Heilige habe sich als Beichtvater gegen 
einen damals vorherrschenden überzo-
genen Moralismus und Rigorismus ge-
wandt. Es gebe deutliche Anzeichen für 
eine „moralische Verwirrung“ und eine 
mangelnde Wertschätzung dieses Sakra-
ments, sagte der Papst am 31. März bei 
der Generalaudienz.                      (kna)

Ordensfrau verfasst 
Meditationen für Papst-
Kreuzweg
Eine Ordensfrau schrieb in diesem Jahr 
die Meditationen für den traditionellen 
Kreuzweg des Papstes. Benedikt XVI. 
beauftragte die Italienerin Maria Rita 
Piccione, Präsidentin der Föderation 
der Augustiner-Eremitinnen, aus dem 
römischen Kloster „Santi Quattro Co-
ronati“ mit der Abfassung der Texte. 

Es ist das erste Mal, dass Benedikt XVI. 
eine Frau mit dieser Aufgabe betraut. 
Im Jahr 1993 hatte Johannes Paul II. 
(1978-2005) mit der Benediktinerin-
nenäbtissin Anna Maria Canopi erst-
mals überhaupt eine Frau um den Text 
für die geistlichen Betrachtungen des 
Kreuzwegs gebeten.   (kna)

Neue Kommission 
überprüft Verwaltung 
der Legionäre Christi

Eine Kommission aus Vatikan-Mit-
arbeitern und Ordensmitgliedern soll 
die wirtschaftliche Situation und die 
Verwaltung der „Legionäre Christi“ 
überprüfen. Der päpstliche Sonderbe-
auftragte für die Ordensgemeinschaft, 
Erzbischof Velasio De Paolis, habe das 
Gremium im Februar eingesetzt, teilte 
der Orden mit. Im Juli 2010 hatte Be-
nedikt XVI. De Paolis zum päpstlichen 
Sonderbeauftragten für die Ordensge-
meinschaft ernannt.   (kna)

Papst segnet Maron-Statue am 
Petersdom

Ende Februar hat Benedikt XVI. an der 
Außenwand des Petersdoms eine neue 
Statue des Mönchvaters Maron geseg-
net. Die Figur zeigt den heiligen Ere-
miten, der an der Schwelle zum fünften 
Jahrhundert in Nordsyrien lebte und 
auf den sich die mit Rom verbundenen 
Maroniten zurückführen. An der kurzen 
Zeremonie an der Außenapsis der Vati-
kanbasilika nahmen der maronitische 
Patriarch Kardinal Nasrallah Sfeir und 
der libanesische Staatspräsident Mi-
chel Suleiman teil.   (kna)



Äus der VWeltkırche

Internationales Spanıen
Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst wIrTt der Im nordspanischen Kloster anta Uuc1a
Europäischen NıonN VOT, ausenden he] 5Saragossa wurden he] e1nem E1N-
Flüchtlingen ilhre Rechte 1- TucCc Anfang Maärz rund Ce1nNe
halten Betroffen SeICN anderem Millionen FUuro gestohlen. Das Geld
Menschen, deren Asylantrag abgelehnt WAäl, OlfenbDbar überwlegend ın Form VOT r  Uwurde, ahber auch e  ale Fınwan- 500-Euro-Scheinen, ın Plastıkmüllsä-
derer und offNziell anerkannte WG verpackt. Ihe /Zisterziensermmnen
Flüchtlinge, erklärte Oie Urganisatı- des Klosters wıdmen sich neben dem

Ende Maärz ın Brüssel SO 0S VOT em der Kestaurlerung alter UQ IU LIJUUSEU
Wohnungen, Arbeit und SO7]alen Bücher und Manuskripte,

Dienstleistungen, VOT em mangle 0S Ae Polizel auch bezüglıch der erkun
Zugang Gesuncheiltsdienstleis- der üunerwarteien eldsumme erm11-

Lungen und Bıldung IIe U-Staaten telte Fıne Vermutung: Fıne der
mussten dem entgegenwirken, verlangt Schwestern, ST. Isabel uerira Penama-
der Flüchtlingsdienst. (kna MnNa, 1st landesweit als „malende ONNnNe  0

bekannt, OQıe neben Auftragsmalereien
Irland auch ihre relig1ösen Gemälde ausstellt

und verkauft. Spanıschen Medien
1SCHOTE und Ordensleute SsSind Tleich- kostet en xemplar TW,

EuroterTt über den Anfang Maı 2011 publı- (kna
zierten OAntten Jahresbenc des al0-
nalen ates für den Schutz VO  — Kındern Schwe17z
ın der katholischen Kırche ın Irland
Der Keport beschein1 der Kırche, ın e  en Unregelmäß1i  eıten hel den
den etizten hbeiden Jahren wWwIrksame Einnahmen der weltberühmten STITtsS-
Schritte Kiıindesmissbrauch Uurc bhıbliothek ST Gallen hat Ae zuständige
Klernker eingeleltet en Besonders Finanzbehörde Strafanzeige
Ae Ausbildungspolitik für Kirchenleute Unbekannt eingereicht. Das meldete
habe sıch gebessert, el 0S ın e1iner Ae SchweIizer katholische Nachrichten-
emeiınsamen ote der Irıschen ME agentur kıpa Maı 2011 HBe-
schöfe, der Konferenz der Ordensleute rurun auf den Administrathonsrat des
und der NıocnN der Miıssıionare rTlands Kantons ST Gallen IIe strıttige umme
Der „Natlonal Oar Tor Safeguardın bewege sich 1 [ünfstelligen Bereich,
ren ın the atltnolıc church ın erklärte Verwaltungsdirektor Thomas
rel  d“, VOT dem der Bericht Stammt, Franck aufaIhe STftsbibhiothek
wurde ach dem Bekanntwerden zahl- 1sT 1gentum des Katholischen Konfes-
reicher Missbrauchsfälle urc eriker S1ONsteIls des Kantons ST Gallen, der
auf Betreiben der InNschen Bischofskon- Öffentlich-rechtlichen Körperschaft
ferenz eingerichtet. (TV) er Katholiken 1 Kanton. Ihe Tühere 219
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Internationales

Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst wirft der 
Europäischen Union vor, Tausenden 
Flüchtlingen ihre Rechte vorzuent-
halten. Betroff en seien unter anderem 
Menschen, deren Asylantrag abgelehnt 
wurde, aber auch illegale Einwan-
derer und sogar offiziell anerkannte 
Flüchtlinge, erklärte die Organisati-
on Ende März in Brüssel. So fehle es 
an Wohnungen, Arbeit und sozialen 
Dienstleistungen, vor allem mangle es 
am Zugang zu Gesundheitsdienstleis-
tungen und Bildung. Die EU-Staaten 
müssten dem entgegenwirken, verlangt 
der Flüchtlingsdienst.   (kna)

Irland

Bischöfe und Ordensleute sind erleich-
tert über den Anfang Mai 2011 publi-
zierten dritten Jahresbericht des Natio-
nalen Rates für den Schutz von Kindern 
in der katholischen Kirche in Irland. 
Der Report bescheinigt der Kirche, in 
den letzten beiden Jahren wirksame 
Schritte gegen Kindesmissbrauch durch 
Kleriker eingeleitet zu haben. Besonders 
die Ausbildungspolitik für Kirchenleute 
habe sich gebessert, heißt es in einer 
gemeinsamen Note der irischen Bi-
schöfe, der Konferenz der Ordensleute 
und der Union der Missionare Irlands. 
Der „National Board for Safeguarding 
Children in the Catholic church in 
Ireland“, von dem der Bericht stammt, 
wurde nach dem Bekanntwerden zahl-
reicher Missbrauchsfälle durch Kleriker 
auf Betreiben der irischen Bischofskon-
ferenz eingerichtet.    (rv) 

Spanien

Im nordspanischen Kloster Santa Lucia 
bei Saragossa wurden bei einem Ein-
bruch Anfang März rund eine halbe 
Millionen Euro gestohlen. Das Geld 
war, off enbar überwiegend in Form von 
500-Euro-Scheinen, in Plastikmüllsä-
cke verpackt. Die 16 Zisterzienserinnen 
des Klosters widmen sich neben dem 
Gebet vor allem der Restaurierung alter 
Bücher und Manuskripte, weswegen 
die Polizei auch bezüglich der Herkunft 
der unerwarteten Geldsumme ermit-
telte. Eine erste Vermutung: Eine der 
Schwestern, Sr. Isabel Guerra Penama-
ria, ist landesweit als „malende Nonne“ 
bekannt, die neben Auftragsmalereien 
auch ihre religiösen Gemälde ausstellt 
und verkauft. Spanischen Medien zu-
folge kostet ein Exemplar etwa 48.000 
Euro.     (kna)

Schweiz

Wegen Unregelmäßigkeiten bei den 
Einnahmen der weltberühmten Stifts-
bibliothek St. Gallen hat die zuständige 
Finanzbehörde Strafanzeige gegen 
Unbekannt eingereicht. Das meldete 
die Schweizer katholische Nachrichten-
agentur kipa am 12. Mai 2011 unter Be-
rufung auf den Administrationsrat des 
Kantons St. Gallen. Die strittige Summe 
bewege sich im fünfstelligen Bereich, 
erklärte Verwaltungsdirektor Thomas 
Franck auf Anfrage. Die Stiftsbibliothek 
ist Eigentum des Katholischen Konfes-
sionsteils des Kantons St. Gallen, der 
öffentlich-rechtlichen Körperschaft 
aller Katholiken im Kanton. Die frühere 

Aus der Weltkirche



Fürstahtel ST Gallen seht aul Qas nötıgen. Ergänzt werden S11 Oie
Jahrhundert zurück und wurde 1805 Ausstellun Uurc FEriebnisberichte der
aufgehoben. Ihe Bibhothek 1e erhal- wenıgen Überlebenden. (kna)
ten; S1P nthält TW, 2 100 Handschnf-
ten, vIele dQdavon AUS dem achten und Türke1
nNneunNten Jahrhundert, 1.65) Tu DDru-
cke (Inkunabeln SOWIE 150000 welIltere In den Rechtsstreit des yrısch-
anı /fu den wertvollsten Handschrnif- orthodoxen Klosters Mor Gabnmel
ten sehört der E°)() entstandene 99 Grundstücksiragen hat sıch Ende Maärz
Galler Klosterplan”, der ldealtypisch OQıe 2011 der türkısche Ministerpräsident
lıturgischen, OQıe Wohn- und dIie Wiırt- ecep layyıp Erdogan eingeschal-
schaftsgebäude ın e1in harmonisches ter Laut türkıischen Mecdienberichten
Verhältnıis stellt Eın hbesonderer Schatz empfling Erdogan den Bischof des
1st neben dem prächtigen harocken Klosters, Erzbischof Timotheos, SOWI1Ee
Biıbliotheksbau selhst auch en ater- dQas Öberhaupt der syrisch-orthodoxen

AUS der Zelt /90, dQas äalteste ın Kırche, Patrnmarch natlus ın
althochdeutscher Sprache „Fater Ankara e1nem espräc über den
thu hıst ın h1 en eNNSTICHeEN Se1IT Jahren andauermden Konflikt ZW1-
Handschnften Indet sich zudem e1iNe schen dem sücdostanatolischen Kloster
Verg1il-Abschrift AUS dem VIerten Jahr- und SeEINen kurdischen und arabıschen
hundert SOWIE kostbare mıttelalterliche Nachbardörfern Bevor staatliche
Kopılen VOT erken allusts, VvVJ: und erwarten sel, MUSSEe abher Qas FEnde
anderer antııker Autoren (kna der gerichtlichen Auseinandersetzung

abgewartet werden. Der Patnarch»
Tschechien CT O  C, Qass der Strelt nıcht VOT dem

Europäischen Menschenrechtsgerichts-
In einem Kloster 1 OsStTh ÖöOhmuschen Kra- hof fortgesetzt werden mUSsSse, SsOoNdern
lıky (Grulich) SO hıs an 2017 OQıe vorher beigelegt werden könne. Zuvor

Gedenkstätte für ın der kommu- hatten Gerichtsurteille e1ner 1 —
nısUschen TIschechosiowakel verTfolgte schen Teilentelignung des Klosters DE-

Ihe Internationalen GesellschaftOrdensleute entstehen. Ihe Einrichtung
wırd laut -  a g“ OQıe gewalt- ür Menschenrechte hat Qas
SA\AINE uflösun der en erinnern, Auswärtige Amt un Bundestagsab-
Qie AnfTang der D(J)er Te begann. geordnete aufgerufen, für Qas Kloster
Damals wurden landesweiıt rund 2 500 eiInzutreten (kna)
Ordensmänner ın stalınıstische NIier-
nlerungslager ern der AÄus- Kenla
stellun werden Dokumente über jene
rund H H5() Ordensleute se1n, Ae hıs 1961 In der kenlanıschen Hauptstadt Nalroh1
ın Kralıky eingekerkert S1e FA- SINa Maärz 2011 Jer Patres der
hben auch Uuskun über OQıe einoden Combonıi-Missionare überfallen un:
des kommunıstischen Geheimdilenstes, ausgeraubt worden. Fıne Gruppe VO  —

Ordensmitglieder und ZU!r annern m1t Maschinengewehren S£1
Z} 7Zusammenarbeit mi1t dem Spitzeldienst ahbends auf Qas Gelände des Ordens220

Fürstabtei St. Gallen geht auf das 7. 
Jahrhundert zurück und wurde 1805 
aufgehoben. Die Bibliothek blieb erhal-
ten; sie enthält etwa 2.100 Handschrif-
ten, viele davon aus dem achten und 
neunten Jahrhundert, 1.650 frühe Dru-
cke (Inkunabeln) sowie 150.000 weitere 
Bände. Zu den wertvollsten Handschrif-
ten gehört der um 820 entstandene „St. 
Galler Klosterplan“, der idealtypisch die 
liturgischen, die Wohn- und die Wirt-
schaftsgebäude in ein harmonisches 
Verhältnis stellt. Ein besonderer Schatz 
ist - neben dem prächtigen barocken 
Bibliotheksbau selbst - auch ein Vater-
unser aus der Zeit um 790, das älteste in 
althochdeutscher Sprache („Fater unser 
thu bist in himile“). Neben christlichen 
Handschriften fi ndet sich zudem eine 
Vergil-Abschrift aus dem vierten Jahr-
hundert sowie kostbare mittelalterliche 
Kopien von Werken Sallusts, Ovids und 
anderer antiker Autoren.   (kna)

Tschechien

In einem Kloster im ostböhmischen Kra-
liky (Grulich) soll bis Anfang 2012 die 
erste Gedenkstätte für in der kommu-
nistischen Tschechoslowakei verfolgte 
Ordensleute entstehen. Die Einrichtung 
wird laut „Radio Prag“ an die gewalt-
same Auflösung der Orden erinnern, 
die Anfang der 50er Jahre begann. 
Damals wurden landesweit rund 2.500 
Ordensmänner in stalinistische Inter-
nierungslager gesperrt. Kern der Aus-
stellung werden Dokumente über jene 
rund 550 Ordensleute sein, die bis 1961 
in Kraliky eingekerkert waren. Sie gä-
ben auch Auskunft über die Methoden 
des kommunistischen Geheimdienstes, 
Ordensmitglieder zu erpressen und zur 
Zusammenarbeit mit dem Spitzeldienst 

zu nötigen. Ergänzt werden soll die 
Ausstellung durch Erlebnisberichte der 
wenigen Überlebenden.   (kna)

Türkei

In den Rechtsstrei t  des syrisch-
orthodoxen Klosters Mor Gabriel um 
Grundstücksfragen hat sich Ende März 
2011 der türkische Ministerpräsident 
Recep Tayyip Erdogan eingeschal-
tet. Laut türkischen Medienberichten 
empfing Erdogan den Bischof des 
Klosters, Erzbischof Timotheos, sowie 
das Oberhaupt der syrisch-orthodoxen 
Kirche, Patriarch Ignatius Zakka I. in 
Ankara zu einem Gespräch über den 
seit Jahren andauernden Konfl ikt zwi-
schen dem südostanatolischen Kloster 
und seinen kurdischen und arabischen 
Nachbardörfern. Bevor staatliche Hilfe 
zu erwarten sei, müsse aber das Ende 
der gerichtlichen Auseinandersetzung 
abgewartet werden. Der Patriarch sagte, 
er hoff e, dass der Streit nicht vor dem 
Europäischen Menschenrechtsgerichts-
hof fortgesetzt werden müsse, sondern 
vorher beigelegt werden könne. Zuvor 
hatten Gerichtsurteile zu einer fakti-
schen Teilenteignung des Klosters ge-
führt. Die Internationalen Gesellschaft 
für Menschenrechte (IGFM) hat das 
Auswärtige Amt und Bundestagsab-
geordnete aufgerufen, für das Kloster 
einzutreten.   (kna)

Kenia

In der kenianischen Hauptstadt Nairobi 
sind Mitte März 2011 vier Patres der 
Comboni-Missionare überfallen und 
ausgeraubt worden. Eine Gruppe von 
Männern mit Maschinengewehren sei 
abends auf das Gelände des Ordens 



gesturmt und habe dIie betagten Pnester VOTl Kındern, OQıe 1 Kloster „Stella Ma-
C1iNe Stunde lang festgehalten, T1IS dIie Schule besuchten, stundenlang
meldete der ın Nalroh1 ansäassıge Ich- verhört, nachdem C1INe nathonalistusche
1cC Pressedienst (ISA Anschließend Hiındu-Gruppe Anzeıge erstattet hatte
hätten S1e AUS dem aus einen Laptop „S51e Sind auf Ae Erfolge uUuNScCIET SOZ7Z12A-
und C1INe rößere eldsumme geraubt, len Arbeit neldisch, er reagleren S1P
Ae ZU!r Finanzlerung VOT Schülerstipen- mıt alschen Anzeıgen”, der Bischof
Aen bestmmt geEWESCNH SE1. Hs handele VOTl Mangalore, OyS1uUs Paul 1)'S0uUz7za
sich nıcht den ersten Raubüberfal Ihe (Chrnsten würden nıcht WIE Bürger
auf Oie Mıss1ıonare, Oie mehrere Bı]l- zweIıter Klasse, SsoNdern WIE Feinde he- r  Uungs- und Betreuungseinrichtungen ın handelt, der Bischof. (TV)
und Nalroh1 betreiben. (kna

ingapur
Indien UQ IU LIJUUSEU

In Sıngapurs Kırchen 111USS [Ür Qas
In ndıiens rößter Unıversıität so11 Singen VOT Kirchenhlederm künfug &e1iNe
CS künftıeg eiınen „Mutter-leresa- Copyright-Gebühr ezahlt werden. E1ın
Lehrstu  6 e  en Wıe Oie natlonale Viertel der 10180 Kiırchengemeinden ın
Bischofskonferenz m1t erwels auf en ingapur hätten Ssich hereıts dem Druck
Universitätsrundschreiben ankündigte, der US-amerikanıschen (hrstan ( 0O-
111 Qas NSTUTU der ndıra-Gan  1- pyrıght Licensing Internatlonal
Natonalunmversität künfug einen AÄAus- ebeugt un Lizenzverträge (ür KIr-
bıldungsgan ın Sozlalarbeit anbleten, chenheder abgeschlossen, hberichtete dIie
aher auch Forschungsprojekte A1ds, Jageszeıtung „Straıts 1mMes  0. 1m ebruar.
Flüchtlingen und Vertriebenen, STIra- Je ach Gemeindegröße SsOollen dIie (1e-
Benkindern und anderen SO7]1a] Benach- hühren DPFO Jahr zwıschen umgerechnet
telligten betreiben. em SO Ae FEIlN- rund und 1.95() Euro legen. MmMMmMer
rchtung laut Rundschreiben Preise für mehr Kırchen Gesangsbücher
SO7]ale Ihenste 1m edenken Mutter laut Bericht Uurc &e1inNne elektronıische
leresa ausloben. Ihe NAISCHE 1SCNOTS- Anzeıge und Projektion VO  — Jlectex-

ten. 1ese elektronische Form S11 abherOnferenz egrüßte AIie Entscheidung
der UnıversI1tät, OQıe m1t 2, Millionen nıcht urc dIie VOTl den Herausgebern
Stuclerenden Ae größte Hochschule des VO  — Gesangsbüchern abgeschlossenen
Landes 1sT (kna Lizenzverträge abgedeckt. (kna)

Extremnistosche Hindus arbeiten m1t der Fl Salvador
Polizeı J1, mein: der Präsident
des ates der indischen Christen, aan ene Em1l1io oNCce, Ssalvadoranıscher

Ex-General und e1ner der mutmaßlichenGeorge. Ihe Poliıze1 hat pr
]1er äubige verhaftet, nachdem C1INe Drahtzieher Ce1INES spektakulären Mordes

sechs esulten, 1st Maı ın SanGruppe natonalistischer Hındus den
Gotteschenst gestört und die ('hrısten alvador gestorben. Der ehemalige
auf vulgäre e1se bele1digt habe Erst Verteldigungsminister des mIttelamer]1-

Freıitag hatte OQıe Polizeı &e1INe Gruppe kanıschen Landes crla 1 Alter VO  — 271
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gestürmt und habe die betagten Priester 
eine halbe Stunde lang festgehalten, 
meldete der in Nairobi ansässige kirch-
liche Pressedienst CISA. Anschließend 
hätten sie aus dem Haus einen Laptop 
und eine größere Geldsumme geraubt, 
die zur Finanzierung von Schülerstipen-
dien bestimmt gewesen sei. Es handele 
sich nicht um den ersten Raubüberfall 
auf die Missionare, die mehrere Bil-
dungs- und Betreuungseinrichtungen in 
und um Nairobi betreiben.  (kna)

Indien

In Indiens größter Universität soll 
es künftig einen „Mutter-Teresa-
Lehrstuhl“ geben. Wie die nationale 
Bischofskonferenz mit Verweis auf ein 
Universitätsrundschreiben ankündigte, 
will das Institut an der Indira-Gandhi-
Nationaluniversität künftig einen Aus-
bildungsgang in Sozialarbeit anbieten, 
aber auch Forschungsprojekte zu Aids, 
Flüchtlingen und Vertriebenen, Stra-
ßenkindern und anderen sozial Benach-
teiligten betreiben. Zudem soll die Ein-
richtung laut Rundschreiben Preise für 
soziale Dienste im Gedenken an Mutter 
Teresa ausloben. Die Indische Bischofs-
konferenz begrüßte die Entscheidung 
der Universität, die mit 2,8 Millionen 
Studierenden die größte Hochschule des 
Landes ist.    (kna)

Extremistische Hindus arbeiten mit der 
Polizei zusammen, meint der Präsident 
des Rates der indischen Christen, Sajan 
K. George. Die Polizei hat am 5. April 
vier Gläubige verhaftet, nachdem eine 
Gruppe nationalistischer Hindus den 
Gottesdienst gestört und die Christen 
auf vulgäre Weise beleidigt habe. Erst 
am Freitag hatte die Polizei eine Gruppe 

von Kindern, die im Kloster „Stella Ma-
ris“ die Schule besuchten, stundenlang 
verhört, nachdem eine nationalistische 
Hindu-Gruppe Anzeige erstattet hatte. 
„Sie sind auf die Erfolge unserer sozia-
len Arbeit neidisch, daher reagieren sie 
mit falschen Anzeigen“, so der Bischof 
von Mangalore, Aloysius Paul D’Souza. 
Die Christen würden nicht wie Bürger 
zweiter Klasse, sondern wie Feinde be-
handelt, so der Bischof.   (rv)

Singapur

In Singapurs Kirchen muss für das 
Singen von Kirchenliedern künftig eine 
Copyright-Gebühr gezahlt werden. Ein 
Viertel der 600 Kirchengemeinden in 
Singapur hätten sich bereits dem Druck 
der US-amerikanischen Christian Co-
pyright Licensing International (CCLI) 
gebeugt und Lizenzverträge für Kir-
chenlieder abgeschlossen, berichtete die 
Tageszeitung „Straits Times“ im Februar. 
Je nach Gemeindegröße sollen die Ge-
bühren pro Jahr zwischen umgerechnet 
rund 50 und 1.950 Euro liegen. Immer 
mehr Kirchen ersetzen Gesangsbücher 
laut Bericht durch eine elektronische 
Anzeige und Projektion von Liedtex-
ten. Diese elektronische Form sei aber 
nicht durch die von den Herausgebern 
von Gesangsbüchern abgeschlossenen 
Lizenzverträge abgedeckt.  (kna)

El Salvador

Rene Emilio Ponce, salvadorianischer 
Ex-General und einer der mutmaßlichen 
Drahtzieher eines spektakulären Mordes 
an sechs Jesuiten, ist am 2. Mai in San 
Salvador gestorben. Der ehemalige 
Verteidigungsminister des mittelameri-
kanischen Landes erlag im Alter von 64 
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Jahren in einem Militärhospital einer 
schweren Krankheit. Nach Erkenntnis-
sen der Wahrheitskommission der Ver-
einten Nationen hatte Ponce 1989 die 
Ermordung des spanischen Geistlichen 
und Universitätsrektors Ignacio Ellacu-
ria sowie möglicher Zeugen angeordnet. 
Bei dem Anschlag am 16. November 
1989 tötete die Armee insgesamt sechs 
Ordensmänner, unter ihnen führende 
Vertreter der Befreiungstheologie. (kna)

USA

Die Ordensgemeinschaft der Schulbrü-
der in den USA hat wegen des Miss-
brauchsskandals Ende April 2011 Insol-
venz angemeldet. Der Orden sei nach 
Angaben von Opferanwälten mit mehr 
als 50 Entschädigungsforderungen kon-
frontiert, berichtet die Zeitung „Seattle 
Times“ (Onlineausgabe). Es handelt sich 
um den zweiten derartigen Fall in den 
Vereinigten Staaten. Zuvor hatte die 
Jesuitenprovinz im Nordwesten des 
Landes vor dem Hintergrund von Zah-
lungen im Unfang von 120 Millionen 
Euro an rund 500 Opfer ihre Zahlungs-
unfähigkeit erklärt. Viele der dortigen 
Missbrauchsopfer waren Indianer oder 
Ureinwohner Alaskas.  (kna)  

Die Paulus-Schwestern in den USA 
haben gegen das Erzbistum Boston 
und Kardinal Sean O‘Malley geklagt, 
um eine Ausgliederung aus der kirch-
lichen Altersvorsorge zu erwirken. Wie 
die Tageszeitung „The Boston Globe“ 
(Onlineausgabe v. 21. März) meldet, 
wollen die Ordensfrauen durchset-
zen, dass entweder ihre Ansprüche 
an einem diözesanen Pensionsfonds 
treuhänderisch festgestellt oder aber 
die eingezahlten Beiträge rückerstattet 

werden. Der Fonds war nach dem Bör-
sencrash 2008 in Not geraten. Wie der 
„Boston Globe“ weiter berichtete, geht 
es nicht um Versorgungsansprüche der 
Ordensfrauen selbst, sondern um jene 
von Angestellten des ordenseigenen 
Verlagshauses. Medienberichten zufolge 
hatte das Erzbistum Boston zum Jahres-
ende 2010 seinen Pensionsplan für rund 
10.000 kirchliche Angestellte revidieren 
müssen. Der bereits 2007 voll fi nanzier-
te Fonds zur Alterssicherung erlitt dem-
nach durch den Börsencrash ein Jahr 
später empfindliche Verluste, die bis 
2010 noch nicht wieder ausgeglichen 
waren. Eine Neuordnung des Pensions-
plans sah geringere Garantieleistungen 
für neue Angestellte vor.   (kna)

Katholische Frauenorden in den USA 
stoßen sich an Bonuszahlungen für die 
Vorstände der Investmentbank Gold-
man Sachs. Die Ordensschwestern von 
Saint Joseph in Boston, Notre Dame 
de Namur in Kalifornien, St. Francis in 
Philadelphia und die Benediktinerinnen 
von Mount Angel in Oregon hätten 
eine Anfrage für die Jahreshauptver-
sammlung der Bank im Mai eingereicht, 
berichtet die Tageszeitung „Daily Te-
legraph“ am 4. April. Darin forderten 
die Ordensgemeinschaften, die allesamt 
Aktien des börsennotierten Unterneh-
mens hielten, eine Überprüfung der 
Boni. Die Vergütungskommission von 
Goldman Sachs solle bis Ende Oktober 
nachweisen, dass die Zahlungen „nicht 
exzessiv“ sind. Der Vorstandsvorsitzen-
de Lloyd Blankfein, der vor zwei Jahren 
sagte, Goldman Sachs tue „die Arbeit 
Gottes“, bekam im vergangenen Jahr 
umgerechnet 3,8 Millionen Euro Bonus 
bei einem Jahresgehalt von rund 6 Mil-
lionen Euro.    (kna)



Äus dem Hereich der |)eutschen
()rdensobernkonferenz

Parsgnelles

eım Provinzkapitel der eutschen
Augustinerprovinz wurde AD-
rıl 2011 Alfons lony ()S5AÄA (ür Oie
kommenden 1er TEe als Provinzlal
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ewählt. er löst Pfingstmontag
Raımund Klinke ()S5AÄA 1 Amt ah Al-
fons wurde 1959 ın Bad Mergentheim UQ IU LIJUUSEU
eboren. 1979 Iratl CT ın den ugus-
UÜnerorden en und wurde 198 / ZU E
TIester ewelht. Er ehörte hereıts VO  —

1991 hıs 2003 der Provinzleitung Semmn dQlamantenes Priesterjubilläum
und War ın Qieser Zelt agıster des No- Blierte der langjährige Schriftielter
VIZ]ates Von 2003 hıs 2010 War CT als der Urdenskorrespondenz, Ur arl
YTI1OTr und Rektor Ekklesiae ın elden, olepen s5Kh 31 N\/ärz A()1 7 n

dln UnGer großer Äntelnahme Vomnder en hıs ZUr uflösun der
Niederlassung, en nierna betneh Mıtbrüdern UNC VVeggefährten. OCn

DEVOTr 1962 das Ämt des (eneral-

DIe Generalleitung der Schwestern sSAkreptärs der Vereinigung DDeutscher
(rdensobern UMNC dQes Deutschen K -

VO Göfttlichen Tlöser (Niederbronner thollschen Mıssionsrates ubernahmSchwestern hat Zzu Dr 2011 ST.
0Sa Iischer ZUT Provinzobern Drachte den erstien ahrgang 1 96()

UNMNSET'RT' Z eitschrift Meraus. olepender Provınz Deutschland/Österreich der PLFrEULE deren Herausgabe PeOrdensgemeinschaft ernannti. ST. 0Sa ang IS 1999
1öst ın A1esem Amt ST. elra Beck ah

Der Konvent der Klarıssen-Kapuzine-
HNNeN des Klosters ST Klara ın Senden Bereıts S11 dem Dezember 2011 1sT ST.
hat Maärz 2011 ST. 1ıdelis Den- Anton]Ja Schomberg CUuUuC Provıinz-
ter OSC ZUT Ahtissin ewählt. obern der Schönstätter Manenschwes-
S1e löst ın Alesem Amt ST Gertrud tern, Provinzlalat Borken S1e ın
Barthen (OS( ah MAesem Amt ST. 1sela-Mana Mues

eue Missionsobernn der Ihenernnen eı1m Provinzkapite. der Unbeschuhten
des es Jesu (Handmaids f the Karmeliten (Teresianischer armel) 1sT
Holy eSusS) 1st ST. Perpetua AÄNno- Apnl 2011 Dr. Ulrich Dobhan (ICD

für Ce1INe Zzweıte Amtszeıt VOTll drei ahrenSike HKHHC'J S1e auf ST. Justina Nda
KHC'J Zzu Provinzlal wledergewählt worden. 2758
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Beim Provinzkapitel der deutschen 
Augustinerprovinz wurde am 26. Ap-
ril 2011 P. Alfons Tony OSA für die 
kommenden vier Jahre als Provinzial 
gewählt. Er löst am Pfi ngstmontag P. 
Raimund Klinke OSA im Amt ab. P. Al-
fons wurde 1959 in Bad Mergentheim 
geboren. 1979 trat er in den Augus-
tinerorden ein und wurde 1987 zum 
Priester geweiht. Er gehörte bereits von 
1991 bis 2003 der Provinzleitung an 
und war in dieser Zeit Magister des No-
viziates. Von 2003 bis 2010 war er als 
Prior und Rektor Ekklesiae in Weiden, 
wo der Orden bis zur Auflösung der 
Niederlassung, ein Internat betrieb.

Die Generalleitung der Schwestern 
vom Göttlichen Erlöser (Niederbronner 
Schwestern) hat zum 10. April 2011 Sr. 
Rosa Fischer zur neuen Provinzoberin 
der Provinz Deutschland/Österreich der 
Ordensgemeinschaft ernannt. Sr. Rosa 
löst in diesem Amt Sr. M. Petra Beck ab.

Der Konvent der Klarissen-Kapuzine-
rinnen des Klosters St. Klara in Senden 
hat am 4. März 2011 Sr. M. Fidelis Den-
ter OSC zur neuen Äbtissin gewählt. 
Sie löst in diesem Amt Sr. M. Gertrud 
Barthen OSC ab.

Neue Missionsoberin der Dienerinnen 
des Hl. Kindes Jesu (Handmaids of the 
Holy Child Jesus) ist Sr. Perpetua Ano-
sike HHCJ. Sie folgt auf Sr. Justina Nda 
HHCJ.

Aus dem Bereich der Deutschen
Ordensobernkonferenz

Personelles

Bereits seit dem 18. Dezember 2011 ist Sr. 
M. Antonja Schomberg neue Provinz-
oberin der Schönstätter Marienschwes-
tern, Provinzialat Borken. Sie folgt in 
diesem Amt Sr. Gisela-Maria Mues.

Beim Provinzkapitel der Unbeschuhten 
Karmeliten (Teresianischer Karmel) ist am 
26. April 2011 P. Dr. Ulrich Dobhan OCD 
für eine zweite Amtszeit von drei Jahren 
zum Provinzial wiedergewählt worden.

Sein diamantenes Priesterjubiläum 
feierte der langjährige Schriftleiter 
der Ordenskorrespondenz, P. Dr. Karl 
Siepen CsSR, am 31. März 2011 in 
Köln unter großer Anteilnahme von 
Mitbrüdern und Weggefährten. Noch 
bevor er 1962 das Amt des General-
sekretärs der Vereinigung Deutscher 
Ordensobern und des Deutschen Ka-
tholischen Missionsrates übernahm, 
brachte er den ersten Jahrgang 1960 
unserer Zeitschrift heraus. Siepen 
betreute deren Herausgabe 40 Jahre 
lang bis 1999. 

 P. Dr. Karl 
Siepen CsSR



AÄAm Maärz 2011 wurde hbeim Wahl- ersten Austausch zusammenTfand. S1e
Inhaltliıch AIie Arbeit e1INESs Pro-kapıtel der Deutschen Provınz des Pau-

IInerordens 1r Legawlec jektes, dQas mi1t e1nem 1 Oktober 2010
ZU Provinzijal für &e1INe Zzwelıte dre1iJäh- durchgeführten 5>ymposium „Verände-
rnge Amtsperlode wledergewählt. rungen als ('hance begreifen FUus1-

ONSPIOZESSEC ın en  6 Inıtnert wurde,
Das Provinzkapitel der Franzıskane- fort MIıt Konzentrathon auf zunächst
rTiNNenN VO  — Salzkotten hat Ende Maärz Iranzıskanıische en S11 die ra
2011 ST Hıldegarde Voß F( JM als hbearbeıtet werden, welchen beıtrag dIie
Provinzobern für &e1iNe welIltere AÄAmtszeıt Iranzıskanısche Tradınon den Struk-
bestäugt. turellen Veränderungen ın en und

IC elsten kann.
Das Generalkapıtel der Dominiıkanenn-
NCNn VO  — Bethanilen, Qas 21 Maärz Ursulinen Düsseldorf verlegen
2011 eendet wurde, hat ST Sara Böh- S1C7 ihrer Gemeinschaft
INCT für C1Ne welıltere Amtszeıt ZUT

Generalpriorin ewählt. Der Ursulinenkonvent Düsseldorf, der
zuletzt ın Bad Münstereifel ansäassı

Der Konvent der Klarıssen-Kapuzine- WAafTt, 1st ach Köln umgezogen. DIe
FTiNNenN ın Rosenheim hat Feh- Düsseldorfer Ursulinen Sind Jetzt 1m
T1UaTr 2011 ST arleltla Schmi1d (0S(C für SenNnıloreNZENtTrUmM Heiliıge TEe1 Köniıge ın
C1INe weIltere Amtszeıt VO  — drel Jahren der Kölner Schönsteimstraße ansässıg.
ZU!r Ahtissin ewählt.

Pastoraltheologisches nstıtut
Während des Generalkapıtels der der Pallottiner felert 50JährigesKongregatıon der Marjenschwestern
VvA.ILE VO hıs 21 Januar 2011 ın

Bestehen
Berlin wurde Januar dIie en e- Maärz 2011 begıng Qas Pastoral-
ralohberin ST. Ima Biıalek für dIie theologische NSTUTU der Pallot-
Kadenz wledergewählt. ıner ın ne  er he] ugsbur: SeEINeN

Geburtstag. In SCINemM Festvortrag
Franzıskanische Orden ründen sprach der alınzer Pastoraltheologe
Strategiegruppe „Fusiıonen IN Stefan NODIOC ()F M Cap über

Möglichkeiten heutiger BbegegnungOrden“
zwıischen IC und Gesellschaft 1961

Auf InıhaUve e1ner Forschungsgemeln- chufen der Pallottinerpater Alfons
schaft hbestehend AUS der Fachstelle Fehringer un der Pastoraltheologe
Franzıskanıische Forschung (FFF und OSEe 1 Auftrag des Provinzı-
dem NSUTU für Kırche, Management alats der Pallotuner Oie Einrichtung
und Spirıtualität (IKMS) der PIH Müns- für OQıe pastoralpraktusche Ausbildung
ter hat sich C1INe Strategiegruppe ZU ]Junger Ordensleute 1981 erteilte AIie
ema 99  usıonen ın en  6 konsutu- Deutsche Bischofskonferenz ofNzlell
lert, AIie sich ebruar 2011 1 dem Abschluss des [ünHährigen 1-
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Am 29. März 2011 wurde beim Wahl-
kapitel der Deutschen Provinz des Pau-
linerordens P. Mirko Legawiec OSPPE 
zum Provinzial für eine zweite dreijäh-
rige Amtsperiode wiedergewählt.

Das Provinzkapitel der Franziskane-
rinnen von Salzkotten hat Ende März 
2011 Sr. M. Hildegarde Voß FCJM als 
Provinzoberin für eine weitere Amtszeit 
bestätigt.

Das Generalkapitel der Dominikanerin-
nen von Bethanien, das am 21. März 
2011 beendet wurde, hat Sr. Sara Böh-
mer OP für eine weitere Amtszeit zur 
Generalpriorin gewählt.

Der Konvent der Klarissen-Kapuzine-
rinnen in Rosenheim hat am 18. Feb-
ruar 2011 Sr. Marietta Schmid OSC für 
eine weitere Amtszeit von drei Jahren 
zur Äbtissin gewählt.

Während des 19. Generalkapitels der 
Kongregation der Marienschwestern 
v.d.U.E. vom 9. bis 21. Januar 2011 in 
Berlin wurde am 17. Januar die Gene-
raloberin Sr. M. Alma Białek für die 3. 
Kadenz wiedergewählt.

Franziskanische Orden gründen 
Strategiegruppe „Fusionen in 
Orden“ 

Auf Initiative einer Forschungsgemein-
schaft bestehend aus der Fachstelle 
Franziskanische Forschung (FFF) und 
dem Institut für Kirche, Management 
und Spiritualität (IKMS) der PTH Müns-
ter hat sich eine Strategiegruppe zum 
Thema „Fusionen in Orden“ konstitu-
iert, die sich am 28. Februar 2011 im 
Franziskanerkloster St. Anna zu einem 

ersten Austausch zusammenfand. Sie 
führt inhaltlich die Arbeit eines Pro-
jektes, das mit einem im Oktober 2010 
durchgeführten Symposium „Verände-
rungen als Chance begreifen – Fusi-
onsprozesse in Orden“ initiiert wurde, 
fort. Mit Konzentration auf zunächst 
franziskanische Orden soll die Frage 
bearbeitet werden, welchen Beitrag die 
franziskanische Tradition zu den struk-
turellen Veränderungen in Orden und 
Kirche leisten kann. 

Ursulinen Düsseldorf verlegen 
Sitz ihrer Gemeinschaft

Der Ursulinenkonvent Düsseldorf, der 
zuletzt in Bad Münstereifel ansässig 
war, ist nach Köln umgezogen. Die 
Düsseldorfer Ursulinen sind jetzt im 
Seniorenzentrum Heilige Drei Könige in 
der Kölner Schönsteinstraße ansässig.

Pastoraltheologisches Institut 
der Pallottiner feiert 50jähriges 
Bestehen

Mitte März 2011 beging das Pastoral-
theologische Institut (PthI) der Pallot-
tiner in Friedberg bei Augsburg seinen 
50. Geburtstag. In seinem Festvortrag 
sprach der Mainzer Pastoraltheologe 
P. Stefan Knobloch OFM Cap. über 
Möglichkeiten heutiger Begegnung 
zwischen Kirche und Gesellschaft. 1961 
schufen der Pallottinerpater Alfons 
Fehringer und der Pastoraltheologe 
Josef Milla im Auftrag des Provinzi-
alats der Pallottiner die Einrichtung 
für die pastoralpraktische Ausbildung 
junger Ordensleute. 1981 erteilte die 
Deutsche Bischofskonferenz offiziell 
dem Abschluss des fünfjährigen Studi-
enganges des PthI die Anerkennung als 



„Zweıte Dienstprüfung“ (Pfarrexamen edenkt zugleic Oie Iranzıskanısche
Rund zweIıitausend Ordenspriester AUS amılıe des Beg1nns des Iranzıskanısch-
verschledenen Ordensgemeinschaften klarlanıschen ( harısmas. ÄAn e1nem
en ın den vergangenen [ünfzig Jah- Palmsonntag hat ara ihr Elternhaus
IcCcH ın Friedberg ihre pastoralpraktsche verlassen, nıcht weIlter en
Ausbildung absOolvVlert. Se1t ZWO Jah- mussen, WIE &e1inNne adlıge Tochter ilhrer
IcNh überniımmt Qas NSUTU zusätzlich Zelt en hatte S1e wollte eben,
dIie Au{fgabe, ausländische TIestTer m1t WIE S1E 0S als (jottes 1lllen erkannte.
der Seelsorge 1 deutschen Sprachraum MIıt der eler des Jubiläums AIie

machen, S1e dQann ın stellvertretende Vorsitzende der NIier- r  Uden ordentlichen Studiengang eE1INZU- Iranzıskanıschen Arbeitsgemeinschaft
Jedern. INFAG) ST. Magdalena Krol ()SF ın den

FAG-Nachrichten „wollen wWIT kel-
segensreiche Vergangenheit felern, UQ IU LIJUUSEUSanlerung des Zisterzienserıin-

nenklosters Sankt Marienthal sonNdern AUS AMeser vorhandenen Quelle
geistlichen Lehbens hbewusst schöpfenschreıtet und tinmnken. SO können wWIT TICU erfah-

IIe Oostsächsische /Zisterzienserım!mnen- reCm, AQass Kontemplatıon niıcht 11UT ın
ahte]l an Marlenthal, Ae 1 SOM mMer der Zurückgezogenheıt, SsOoNdern auch

schwere Hochwasserschäden erlitt, ‚auf dem Marktplatz’ möglıch 1st, 1mM mMer
kann au  run sroßzügıger Spenden dQann möglıch wIird, WEn ich oftt ın
kontinmwerlich wIeder aufgebaut WT — meiınem Alltag wahrnehme“.
den /7Zuletzt überwıIies Anfang Maärz
2011 Qas Bonifatiuswerk, für Katholiken Meldung ZUTF Soz1al-
ın der europälschen l1aspora zuständlg, versicherung: Neuer aten-
rund 110.000 Euro Ae der el baustein Unfallversicherungeglegene el Im Zuge der e19eIlu
War en Nnanzıleller Gesamtschaden ın ab Junı 2011
Höhe VO  — elf Milllonen EUuro für dQas urc Qas Unfallversicherungsmo-
Kloster SOWIE weIıteren 3, Milliıonen dernisierungsgesetz wurde
Euro für Qas angrenzende Kongresszen- ZU Januar 2009 OQıe Meldung ZUT

Iirum entstanden. eitdem SINa Jedoch 5Sozlalversicherung über Qas DEUV-
Meldeverfahren einen Datenbau-neben zanlireiıchen Spenden,

derem eltens anderer Ordensgemeln- STEeIN „Unfallversicherung“ erweIltert
schaften, Hıilfsmitte VO Bund un eitdem mMUuSsSsen he] en Entgeltmel-
Land achsen eingegangen. dungen egenüber der Einzugsstelle

zusätzlich auch Angaben ZUT Unfall-

Klara-Jubiläums]ahr eröffnet versicherung vorgenomm: werden.
on hbısher Ohne TODIeEeMEe wWar Aies

Palmsonntag 1st m1T7 der Ves- he] Postulanten und Novızen möglich
DEr Qas „Klara-Jubiläumsjahr“”, Qas 1ese SINa ın der Unfallversicherung
800-Jahr-Jubiläum der ründun des versicherungspflichtig, Qass alle für
Ordens der TmMen Schwestern der hl C1INe Meldung erforderlichen Angaben
Klara, felerlich eröffnet worden. amı vorlagen. Problematisce ingegen War 27 H
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„Zweite Dienstprüfung“ (Pfarrexamen). 
Rund zweitausend Ordenspriester aus 
verschiedenen Ordensgemeinschaften 
haben in den vergangenen fünfzig Jah-
ren in Friedberg ihre pastoralpraktische 
Ausbildung absolviert. Seit zwölf Jah-
ren übernimmt das Institut zusätzlich 
die Aufgabe, ausländische Priester mit 
der Seelsorge im deutschen Sprachraum 
vertraut zu machen, um sie dann in 
den ordentlichen Studiengang einzu-
gliedern. 

Sanierung des Zisterzienserin-
nenklosters Sankt Marienthal 
schreitet voran

Die ostsächsische Zisterzienserinnen-
abtei Sankt Marienthal, die im Sommer 
2010 schwere Hochwasserschäden erlitt, 
kann aufgrund großzügiger Spenden 
kontinuierlich wieder aufgebaut wer-
den. Zuletzt überwies Anfang März 
2011 das Bonifatiuswerk, für Katholiken 
in der europäischen Diaspora zuständig, 
rund 110.000 Euro an die an der Neiße 
gelegene Abtei. Im Zuge der Neißefl ut 
war ein fi nanzieller Gesamtschaden in 
Höhe von elf Millionen Euro für das 
Kloster sowie weiteren 3,5 Millionen 
Euro für das angrenzende Kongresszen-
trum entstanden. Seitdem sind jedoch 
neben zahlreichen Spenden, unter an-
derem seitens anderer Ordensgemein-
schaften, Hilfsmittel von Bund und 
Land Sachsen eingegangen. 

Klara-Jubiläumsjahr eröff net

am Palmsonntag ist mit der 1. Ves-
per das „Klara-Jubiläumsjahr“, das 
800-Jahr-Jubiläum der Gründung des 
Ordens der Armen Schwestern der hl. 
Klara, feierlich eröff net worden. Damit 

gedenkt zugleich die franziskanische 
Familie des Beginns des franziskanisch-
klarianischen Charismas. An einem 
Palmsonntag hat Klara ihr Elternhaus 
verlassen, um nicht weiter so leben zu 
müssen, wie eine adlige Tochter ihrer 
Zeit zu leben hatte. Sie wollte so leben, 
wie sie es als Gottes Willen erkannte. 
Mit der Feier des Jubiläums – so die 
stellvertretende Vorsitzende der Inter-
franziskanischen Arbeitsgemeinschaft 
(INFAG) Sr. Magdalena Krol OSF in den 
INFAG-Nachrichten - „wollen wir kei-
ne segensreiche Vergangenheit feiern, 
sondern aus dieser vorhandenen Quelle 
geistlichen Lebens bewusst schöpfen 
und trinken. So können wir neu erfah-
ren, dass Kontemplation nicht nur in 
der Zurückgezogenheit, sondern auch 
‚auf dem Marktplatz’ möglich ist, immer 
dann möglich wird, wenn ich Gott in 
meinem Alltag wahrnehme“. 

Meldung zur Sozial-
versicherung: Neuer Daten-
baustein Unfallversicherung 
(DBUV) ab 1. Juni 2011 
Durch das Unfallversicherungsmo-
dernisierungsgesetz (UVMG) wurde 
zum 1. Januar 2009 die Meldung zur 
Sozialversicherung über das DEÜV-
Meldeverfahren um einen Datenbau-
stein „Unfallversicherung“ erweitert. 
Seitdem müssen bei allen Entgeltmel-
dungen gegenüber der Einzugsstelle 
zusätzlich auch Angaben zur Unfall-
versicherung vorgenommen werden. 
Schon bisher ohne Probleme war dies 
bei Postulanten und Novizen möglich. 
Diese sind in der Unfallversicherung 
versicherungspfl ichtig, so dass alle für 
eine Meldung erforderlichen Angaben 
vorlagen. Problematisch hingegen war 
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C1Ne CUuC Version des Datenbausteins Indoktrinierun Te DIe Kammer
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lıchen werden könne. Der Vorsitzende
stelle unfallversicherungspflichtiges der Deutschen Bischofskonferenz, ETZ-
Arbeıiltsentgelt” und „Arbeıitsstunden“” Ischof Robert Zollitsch, egrüßte ın
können dQdann leer leiben e1iner Stellungnahme OQıe Entscheidun

des Gerichts und führte AUS:; „Der (1e-
Kruziflixe IN Klassenzımmern rchtshof hbeweıst ın der Ahbkehr VO  — SE1-

staatlıcher Schulen verstoßen NCr ursprünglichen Entscheidun SeN-
Sü1b]ılıtät für dIie Bedeutung des Kreuzesdoch nıicht europäische

Menschenrechtskonvention als rel1g1öses und als kulturelles ymbo
WIE für unterschliedliche Rechtstracdino-

IIe ro Kammer des Europäischen NCNn ın den Staaten, dIie dIie Europälsche
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Maärz 2011 entschleden, Qass 1in nel en Für AIie IdentUtät Europas
Anbringen des Kruzilixes ın Klassen- insgesamt WIE auch der europälischen
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2726 zeugungen der Eltern achten. 1685 Iden Utät verlieren wIll, SeEINenN Wur-226

bislang die Meldung von satzungsmä-
ßigen Mitgliedern, die (atypischerweise) 
Mangels der Voraussetzungen für die 
Versicherungsfreiheit rentenversiche-
rungspflichtig, gleichzeitig jedoch 
nach § 4 Abs. 1 Nr. 3 SGB VII in der 
Unfallversicherung versicherungsfrei 
sind. Hier konnte bisher eine Meldung 
nur über Einzelabsprachen bzw. die 
Angabe von fi ktiven Gefahrtarifstellen 
erfolgen. Ab dem 1. Juni 2011 wird nun 
eine neue Version des Datenbausteins 
„Unfallversicherung“ eingeführt, die 
es erlaubt auch diese Sachverhalte zu 
erfassen. In dem benannten Fall kann 
ab 1. Juni 2011 im Feld „UV-Grund“ 
die Kennzeichnung „B03“ eingetragen 
werden. Die Felder „Betriebsnummer 
der Gefahrtarifstelle“, „Gefahrtarif-
stelle“, “unfallversicherungspfl ichtiges 
Arbeitsentgelt“ und „Arbeitsstunden“ 
können dann leer bleiben. 

Kruzifi xe in Klassenzimmern 
staatlicher Schulen verstoßen 
doch nicht gegen europäische 
Menschenrechtskonvention
Die große Kammer des Europäischen 
Gerichtshofs für Menschenrechte hat 
Mitte März 2011 entschieden, dass ein 
Anbringen des Kruzifi xes in Klassen-
zimmern von staatlichen Schulen nicht 
gegen die europäische Menschrechts-
konvention verstößt. Damit trat sie der 
Entscheidung einer anderen Kammer 
des Gerichtshofs vom 3. November 
2009 entgegen, die im Aufhängen des 
Kreuzes eine Menschenrechtsverletzung 
gesehen hatte. Der Gerichtshof hob 
nun hervor, dass die Mitgliedsstaaten 
des Europarats die Pfl icht haben, die 
religiösen und weltanschaulichen Über-
zeugungen der Eltern zu achten. Dies 

schließe die Gestaltung der schulischen 
Umgebung ein. Bei der Frage, ob Kru-
zifixe in Klassenzimmern staatlicher 
Schulen aufgehängt würden, stände 
den Staaten aber ein ausreichender 
Beurteilungsspielraum zu. Der Gerichts-
hof habe daher die Entscheidungen der 
Staaten auf diesem Gebiet zu respektie-
ren, einschließlich des Stellenwerts, den 
diese der Religion beimessen, sofern 
diese Entscheidung zu keiner Form der 
Indoktrinierung führe. Die Kammer 
hob hervor, dass ein an der Wand an-
gebrachtes Kruzifi x ein seinem Wesen 
nach passives Symbols sei, dessen Ein-
fl uss auf die Schüler nicht mit einem 
didaktischen Vortrag oder mit der Teil-
nahme an religiösen Aktivitäten ver-
glichen werden könne. Der Vorsitzende 
der Deutschen Bischofskonferenz, Erz-
bischof Robert Zollitsch, begrüßte in 
einer Stellungnahme die Entscheidung 
des Gerichts und führte aus: „Der Ge-
richtshof beweist in der Abkehr von sei-
ner ursprünglichen Entscheidung Sen-
sibilität für die Bedeutung des Kreuzes 
als religiöses und als kulturelles Symbol 
wie für unterschiedliche Rechtstraditio-
nen in den Staaten, die die Europäische 
Menschenrechtskonvention unterzeich-
net haben. Für die Identität Europas 
insgesamt wie auch  der europäischen 
Länder ist es von entscheidender 
Bedeutung, die eigenen Traditionen 
und Werte wahren und vermitteln zu 
können. Das Kreuz ist in besonderer 
Weise Symbol der wesentlich christlich 
mitgeprägten europäischen Kultur und 
ihrer Werte. Es steht beispielsweise für 
Frieden, Humanität, Solidarität und 
Menschenrechte, die auch für die säku-
lare Demokratie unentbehrlich sind. Der 
Staat muss sich, wenn er nicht seine 
Identität verlieren will, zu seinen Wur-
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zeln, Werten und Traditionen bekennen 
können, freilich ohne jemandem eine 
Religion aufzuzwingen.“

V.K.I.T. begeht zehnjähriges 
Jubiläum

Im Zeichen der Konsequenzen aus 
dem Missbrauchsskandal stand der 
zehnjährige Jubiläumskongress des 
Verbandes der Katholischen Interna-
te und Tagesinternate (V.K.I.T.), der 
vom 10.-12. März 2011 in Freising 
stattfand. Im Rahmen der Mitglieder-
versammlung verabschiedeten die De-
legierten eine neue Handreichung zur 
Prävention bei sexualisierter Gewalt 
gegen Jugendliche und Kinder. Der 
darauffolgende Kongress stand unter 
dem Schwerpunktthema „Die Arbeit mit 
dem traumatisierten Kind“. In Vorträ-
gen und Workshops beschäftigten sich 
die Teilnehmer mit psychologischen 
Grundlagen des Traumas und erhielten 
konkrete Handlungsempfehlungen zum 
Umgang mit traumatisierten Kindern 
und Jugendlichen. 

Religionssoziologe nennt Orden 
als Vorbild für kirchliche 
Hierarchieordnung

Im Rahmen der Diskussion um inner-
kirchliche Reformen hat der Bielefelder 
Soziologe Franz-Xaver Kaufmann die 
Orden als Vorbild einer gleichwertigen 
Beziehung zwischen Amts- und Laien-
tum bezeichnet. Der 1997 emeritierte 
Wissenschaftler äußerte sich Ende 
Februar in einem Interview mit der 
„Frankfurter Rundschau“. Darin gab er 
zu bedenken, dass das kirchliche Hier-
archieprinzip in seiner aktuellen Form 
sowohl den Ansprüchen modernen sub-

sidiären Organisationsdenkens wie auch 
der ursprünglichen Form der Hierarchie 
nicht gerecht werde. Um ein stärkeres 
Maß an Egalität durchzusetzen, könn-
ten Ordensregeln mit ihrer Betonung 
einer Unterordnung unter das göttliche 
Gesetz hilfreich sein.

Kloster Eberbach feiert
Gründung vor 875 Jahren

Das unter anderem durch den Film „Der 
Name der Rose“ bekannt gewordene 
Kloster Eberbach im Rheingau erinnerte 
Mitte Februar mit einem Festakt an seine 
Besiedlung durch Zisterziensermönche 
vor 875 Jahren. Der Gründungskonvent 
bestand aus 13 Mönchen unter Führung 
des Abtes Ruthard. Sie kamen 1136 aus 
Clairvaux in Burgund nach Eberbach. 
Im Jahre 1803 mussten die Zisterzienser 
im Zuge der Säkularisation das Kloster 
verlassen. Die Abtei ging als Weinbau-
domäne in staatliches Eigentum über. 
Heute ist die Stiftung Kloster Eberbach 
für die Anlage zuständig. Das Kloster 
zählt mit seinen eindrucksvollen ro-
manischen und frühgotischen Bauten 
zu den bedeutendsten Kunstdenkmä-
lern am Rhein.                   (kna/dok)

Recollectio-Haus feiert 
20-jähriges Bestehen

Das Münsterschwarzacher Recollectio-
Haus hat in den vergangenen 20 Jahren 
fast 1.200 Priestern, Ordensleuten sowie 
hauptamtlichen kirchlichen Mitarbei-
tern in Krisensituationen geholfen. 
Die Kurse in dem Haus seien über all 
die Jahre ständig ausgebucht gewesen, 
sagte Wunibald Müller anlässlich des 
Jubiläums. Der Theologe und Psycho-
therapeut leitet die Einrichtung zusam-
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rTun uch annern habe Oie Früher S£1 QdQas aus m1T7 kırc  ıchen
Bereitschaft zugenommMen, sich helfen Mitarbeitern ä2SSOZ]IerTt worden, Qie

lassen. Das aus 1st C1INe Einrichtung psychisch Tan se]len, ihr Amt auUTSe-
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Ärhbeitskreis Urdensgeschichte Jahrhundert

Elifte wIissenschaftliche Fachtagung nstıtut für Theologie und
Geschichte relig1öser Gemeinschaften der Philosophisch-Theolog1-
schen Hochschule Vallendar VOo bis Februar 2011

nNter der Leitung VOTll Prof. Dr. oachım DIe schon 1m ahrhundert BE-
CcCAME und Dr. (isela Fleckenstein gründeten Dillinger Franzıskanerin-
trafen sich Teilnehmer und Teilneh- NCNn engagılerten sich zunächst ın der
mernnnen AUS Deutschland, Österreich, Krankenpflege und Mmussten 1774 auf
talıen und den Niederlanden ZUr hereıts biıschöflichen unsch hın auch Ce1nNe
elften Jahrestagun des Arbeitskreises Flementarschule übernehmen. In der
Ordensgeschichte. ınen Schwerpunkt Säkulansathon schrumpfte dIie (1Jemeın-
der Tagung 1ldeten eıtrage ZU!T 1SS1- schaft auf wenıge Mitglieder, konnte
onsgeschichte und Seligsprechungs- aher ONl: Ludwig der
verfahren VO  — Ordensgründern. Wıe- Bedingung sich ın Schule und anken-
derum zeichnete Ssich OAie Tagung Uurc pflege engagleren a 187 / wIeder

Diskussionsrunden AUS. In dIie Noviızınnen aufnehmen. es dem
Diskussionen wurden VIEILTAC Verglel- Aspekt der Nützlichkeit LÜr den aa
che zwıischen den Ordensgemeinschaf- Dr. Ute Feuerbach (Volkach]), schilderte,
ten eingebracht, AIie Ce1inNne ZUT WIE Ae Dillinger Franzıskanerinnen sich
Bewertung und Einordnung des e1ıgenen welter ausbreıiteten, 1 unterfränkıschen

Volkach 1856 zunächst ZWEeI Schulstel-Themas ın den Kontext der
Ordensgeschichte möglıch machten. len übernahmen und Adilese dQdann auf
UÜber dIie Auswirkungen Ce1iner Sellgspre- unsch der Kegl]erung a 186() E1-—
un eisple. der Ordensgründerin 1 NSLITU ausbauten. Erst S1e
Multter 0Sa Flesch (1826-1906) refe- ın einem HOSp1Zz untergebracht, doch
rerte die Waldbreitbacher Franzıska- schon 1858 wurde CIn e1genes Kloster-
nerın Sr Engeltraud ergmann vgl ebäude errichtet. Ihe Entwicklung des
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Arbeitskreis Ordensgeschichte 19./20. Jahrhundert

Elfte wissenschaftliche Fachtagung am Institut für Theologie und 
Geschichte religiöser Gemeinschaften der Philosophisch-Theologi-
schen Hochschule Vallendar vom 4. bis. 6. Februar 2011

Unter der Leitung von Prof. Dr. Joachim 
Schmiedl und Dr. Gisela Fleckenstein 
trafen sich 46 Teilnehmer und Teilneh-
merinnen aus Deutschland, Österreich, 
Italien und den Niederlanden zur bereits 
elften Jahrestagung des Arbeitskreises 
Ordensgeschichte. Einen Schwerpunkt 
der Tagung bildeten Beiträge zur Missi-
onsgeschichte und zu Seligsprechungs-
verfahren von Ordensgründern. Wie-
derum zeichnete sich die Tagung durch 
lebhafte Diskussionsrunden aus. In die 
Diskussionen wurden vielfach Verglei-
che zwischen den Ordensgemeinschaf-
ten eingebracht, die so eine Hilfe zur 
Bewertung und Einordnung des eigenen 
Themas in den Kontext der gesamten 
Ordensgeschichte möglich machten.
Über die Auswirkungen einer Seligspre-
chung am Beispiel der Ordensgründerin 
Mutter Rosa Flesch (1826-1906) refe-
rierte die Waldbreitbacher Franziska-
nerin Sr. Engeltraud Bergmann (vgl. 
eigener Artikel S. 163 ff .). 

Die schon im 13. Jahrhundert ge-
gründeten Dillinger Franziskanerin-
nen engagierten sich zunächst in der 
Krankenpfl ege und mussten 1774 auf 
bischöflichen Wunsch hin auch eine 
Elementarschule übernehmen. In der 
Säkularisation schrumpfte die Gemein-
schaft auf wenige Mitglieder, konnte 
aber unter König Ludwig I. – unter der 
Bedingung sich in Schule und Kranken-
pfl ege zu engagieren – ab 1827 wieder 
Novizinnen aufnehmen. Alles unter dem 
Aspekt der Nützlichkeit für den Staat. 
Dr. Ute Feuerbach (Volkach), schilderte, 
wie die Dillinger Franziskanerinnen sich 
weiter ausbreiteten, im unterfränkischen 
Volkach 1856 zunächst zwei Schulstel-
len übernahmen und diese dann auf 
Wunsch der Regierung ab 1860 zu ei-
nem Institut ausbauten. Erst waren sie 
in einem Hospiz untergebracht, doch 
schon 1858 wurde ein eigenes Kloster-
gebäude errichtet. Die Entwicklung des 
Instituts wurde in einem Gutachten des 

men mit dem Benediktinerpater Anselm 
Grün. Auch unter Männern habe die 
Bereitschaft zugenommen, sich helfen 
zu lassen. Das Haus ist eine Einrichtung 
der Benediktinerabtei Münsterschwarz-
ach und wird von acht deutschen 
Bistümern fi nanziell mitgetragen und 
gefördert. „Die Diözesen machen durch 
ihre Unterstützung deutlich, dass sie 
um die Situation und dabei auch um 
die Not ihrer Mitarbeiter wissen und 

konkret dafür etwas tun“, so Müller. 
Früher sei das Haus mit kirchlichen 
Mitarbeitern assoziiert worden, die 
psychisch krank seien, ihr Amt aufge-
ben oder den Orden verlassen wollten. 
„Heute wird das Haus mehr als ein Ort 
gesehen, an dem die Gäste sich neu ori-
entieren, seelisch und spirituell auftan-
ken können.“ Sein 20-jähriges Bestehen 
feierte das Haus am 16. April mit einem 
Symposium.                                 (kna)



bayerischen Kulturmmnıisters Johann dem Alkohollsmus den amp Im
Freiherr VO  — Lutz VO  — 187/77/ kritisch elnNnortT Leutesdorf entstand en erstes

esehen. In Ad1esem bısher och kaum Sanatorıum für Alkoholabhängige. Haw
hbeachteten Quelle entfachte 1Lutz C1Ne sgründete mehrere Zeitschnften für

Kulturkampf ın Bayern, Indem der terschiedliche Zielgruppen und a 197 /
1nNıster Ae Ordensfrauen Uurc weltl1- YThlielt Ae Katholische SchnftenmIission
che Lehrennnen wollte ihre ofNzlelle Anerkennung urc OQıe
Profi. Dr. Reimund aas Ööln) tellte Bischofskonferenz In 7Zusammenarbeit
ın e1nem Werkstattbernich SC1INEe Arbeiıt mıt esulten und Kapuzınern engaglerte
über dIie rheinıschen Celhlunnen und ihr sich Haw auch ın der FExerzinenbewe-
historlsches Frbe VOT. IIe Cellitinnen Sung und richtete Qa für Qas 99  T1STKO-
Sind der welbliche ‚WE1 der Alex]ianer nıghaus” ın Leutesdcdorf e1IN. Der VO  — 1hm
und S1P eIolgen Ae e des hl Äu- schon 1919 gegründete Johannesbund,
ustinus. S1e gründeten 1 Rheinland ın dem sich Tester und alen 1m UQ IU LIJUUSEU
zwıschen 1791 und 1844 ZWO Klöster, zlalen Bereich einsetzten, übernahm
VOTl denen heute och sechs hestehen. 1974 1in aus ın Berlin, sich
Da sich Qie Frauen der ambulanten Ae Gestrandeten der Großstadt küm-
Krankenpflege wldmeten, wurden S1P LNEeETN. Johannes Haw wWar 1in Tester
ın der Säkularsatlon nıcht aufgehoben. m1t vIelen een, aber ı1hm Tehlte AIie
AÄAm eisple VO  — ZWwWEe] Klöstern Klein Konzentrathon auf en Apostolatsgebiet.
ST Ursula ın Köln und ST Elisabeth ın er wurde VO  — den Nationalsozlalisten

m1T7 SCe1INer Arbeit als staatsfein:  1CDüsseldorf) wurde deren wechselvolle
Geschichte geschildert. Ihe CelliOnnen eingestuft. Der Johannesbund wurde
en einen starken uc  an ilhrer 1941 aufgelöst, doch Haw gelang ach
Mitglieder verzeichnen und ın den Kriegsende &e1INe Wiederbelebung. eute
sechs Klöstern en 7 H(} Schwestern och aktıv Sind Oie hbeiden VO  — ı1hm
m1t einem Durchschnittsalter VO  — über gegründeten Ordensgemeinschaften der

Jahren IIe Einrichtungen Mels Johannesschwestern VO  — arıa ON1-
Krankenhäuser, Altenheime und KIın- SINn und AIie Gemeinschaft der
dergärten Sind ın Cu«C Trägerschaften Mıssıonare VO eiligen Johannes dem
übergegangen. Der Referent tellte ZWEeI Täufer Eın Seligsprechungs-
inzwIischen verzeichnete Archive der verfahren für Johannes Haw wırd 1
Cellunnen VOT Kölner Celliunnen ın Bıstum TIer TÖöffnet
der Severıinstraße 2008 un Neusser (hrnstine er (München) tellte AIie
Augustinerinnen 2010 Arbeıit der 1884 VO  — dem SchweIlzer
In Leutesdorf eın arbeıitet auch AÄAndreas MmMrein gegründeten 1SS10NS-
heute och OQıe Katholische Schriften- benediktiner der el ST Ottilien ın
M1SS1ON, OQıe VOT Johannes arla Haw (Ostalfrıka 1 Ersten e  ne VOT. Ihe

Ottihaner wurden VOT em als S—(18 /Z1 949) dort gegründet wurde. Prof.
Dr. oachım CAMIE (Vallendar) tellte nationale Urganısatıon gesehen, Oie
Aspekte e1ner Biographie VOTl Haw VOT. über Europa hinaus Kontakte knüpfte
Der {ITerer TIester wurde m1t SC1INer und mi1t ilhrer Arbeit und Ihren KONn-
chrıft „KÖöN1 Alkohol“ ZU führenden takten Kontmente verband Miıss1ıconare
Kopf der Mäßigkeltsbewegun: und Saß- eien Ce1nNe stark vernelizite Berufs- 74
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bayerischen Kulturministers Johann 
Freiherr von Lutz von 1877 kritisch 
gesehen. In diesem bisher noch kaum 
beachteten Quelle entfachte Lutz eine 
Art Kulturkampf in Bayern, indem der 
Minister die Ordensfrauen durch weltli-
che Lehrerinnen ersetzen wollte.
Prof. Dr. Reimund Haas (Köln) stellte 
in einem Werkstattbericht seine Arbeit 
über die rheinischen Cellitinnen und ihr 
historisches Erbe vor. Die Cellitinnen 
sind der weibliche Zweig der Alexianer 
und sie befolgen die Regel des hl. Au-
gustinus. Sie gründeten im Rheinland 
zwischen 1291 und 1844 zwölf Klöster, 
von denen heute noch sechs bestehen. 
Da sich die Frauen der ambulanten 
Krankenpflege widmeten, wurden sie 
in der Säkularisation nicht aufgehoben. 
Am Beispiel von zwei Klöstern (Klein 
St. Ursula in Köln und St. Elisabeth in 
Düsseldorf) wurde deren wechselvolle 
Geschichte geschildert. Die Cellitinnen 
haben einen starken Rückgang ihrer 
Mitglieder zu verzeichnen und in den 
sechs Klöstern leben ca. 270 Schwestern 
mit einem Durchschnittsalter von über 
75 Jahren. Die Einrichtungen – meist 
Krankenhäuser, Altenheime und Kin-
dergärten – sind in neue Trägerschaften 
übergegangen. Der Referent stellte zwei 
inzwischen verzeichnete Archive der 
Cellitinnen vor (Kölner Cellitinnen in 
der Severinstraße 2008 und Neusser 
Augustinerinnen 2010).
In Leutesdorf am Rhein arbeitet auch 
heute noch die Katholische Schriften-
mission, die von Johannes Maria Haw 
(1871-1949) dort gegründet wurde. Prof. 
Dr. Joachim Schmiedl (Vallendar) stellte 
Aspekte einer Biographie von Haw vor. 
Der Trierer Priester wurde mit seiner 
Schrift „König Alkohol“ zum führenden 
Kopf der Mäßigkeitsbewegung und sag-

te dem Alkoholismus den Kampf an. Im 
Weinort Leutesdorf entstand ein erstes 
Sanatorium für Alkoholabhängige. Haw 
gründete mehrere Zeitschriften für un-
terschiedliche Zielgruppen und ab 1927 
erhielt die Katholische Schriftenmission 
ihre offi  zielle Anerkennung durch die 
Bischofskonferenz. In Zusammenarbeit 
mit Jesuiten und Kapuzinern engagierte 
sich Haw auch in der Exerzitienbewe-
gung und richtete dafür das „Christkö-
nighaus“ in Leutesdorf ein. Der von ihm 
schon 1919 gegründete Johannesbund, 
in dem sich Priester und Laien im so-
zialen Bereich einsetzten, übernahm 
1924 ein Haus in Berlin, um sich um 
die Gestrandeten der Großstadt zu küm-
mern. Johannes Haw war ein Priester 
mit vielen Ideen, aber ihm fehlte die 
Konzentration auf ein Apostolatsgebiet. 
Er wurde von den Nationalsozialisten 
mit seiner Arbeit als staatsfeindlich 
eingestuft. Der Johannesbund wurde 
1941 aufgelöst, doch Haw gelang nach 
Kriegsende eine Wiederbelebung. Heute 
noch aktiv sind die beiden von ihm 
gegründeten Ordensgemeinschaften der 
Johannesschwestern von Maria Köni-
gin (1919) und die Gemeinschaft der 
Missionare vom heiligen Johannes dem 
Täufer (1948). Ein Seligsprechungs-
verfahren für Johannes Haw wird im 
Bistum Trier eröff net.
Christine Egger (München) stellte die 
Arbeit der 1884 von dem Schweizer 
Andreas Amrein gegründeten Missions-
benediktiner der Abtei St. Ottilien in 
Ostafrika im Ersten Weltkrieg vor. Die 
Ottilianer wurden vor allem als trans-
nationale Organisation gesehen, die 
über Europa hinaus Kontakte knüpfte 
und mit ihrer Arbeit und ihren Kon-
takten Kontinente verband. Missionare 
bildeten eine stark vernetzte Berufs-



N1SSE hatten (Problem der Inkulturati-1ese Transnatlonalhtät War en
wesentlicher Aspekt für Qas Überlehben ON) für e1iNe Gesamtbevölkerung VO  —

ın STaInka ın und ach der Krlegszeıt. L, Millonen (hinesen „zuständig”. Da-
1ele der dortigen Brüder wurden ZU!r runter Napp 2000 Katholiken
deutschen Schutztruppe ın (O)stafrıka Aufgrund des ersten We  rleges konn-
einberufen und ın dQas Kriegsgeschehen, ten ach 1914 keine welteren Ordens-
welches 1916 auch dIie Kolonien erfass- leute entsandt werden. Ebrst 197() kam (

LE, verwIickelt. General Lettow-Vorbeck e1ner personellen Verstärkung; auch
kapıtulierte 1m November 1918 un Uurc lanzer Dominikanerinnen, Oie
dIie Allnıerten nahmen dIie Mıssi]ionssta- Schule, Krankenpflege und Katechese
Hon der Benediktiner e1IN. Ihe Mönche übernahmen. Das Missionsgeblet wWar

wurden 1InNternNıe Oder Hausarrest zwıschen 197 / und 1949 VO chine-
s  e DIe deutschen Ordensleute Sischen Bürgerkrie betroffen, W AS OQıe
galten als Zivilgefangene und wurden Missionsarbeit schwer beeinträchtigte.

Ah 1949 wurden alle Ordensleute AUSausgeschifft. S1e kehrten späater ın ihre
Helmat zurück. Bel Krilegsausbruch der Volksrepublik ına ausgewlesen.

140 Mıssıonare ın STalnka Da- Ihe Dominkaner eizten 1954 ihre M1S-
VOT konnten 11UTr dre1 Benediktiner m1t sionstätigkeıt auf laıwan fort IIe ('h]ı-
schweIlzer Staatsbürgerschaft ın staf- NamııSSION der Domminikaner War für Ae
rka leiben:; erst 1976 durften deutsche ersti 18955 wlederbegründete deutsche
Mönche zurückkehren. eue Gründun- Provınz &e1INe matenrnlelle und personelle
gen, auch ın den USA, sSicherten Oie Überforderung. Erst spat beschäftigte
Nnanzılıellen Mittel für OQıe 1SS10N In I1Nan sich m1t Frkenntnissen der 1SS1-
Ihrer Ihssertaton möchte Ae Referentiin ONsSwWISsSeNsSchaften für Ae eıgene prak-
AIie zwelıte (eneratıon der Mıssiıonare Usche el
(1922/26-196 untersuchen und ihre Dr artına Gug  erger 1nz) 1N-

terviewte Schwestern der 1S8S51-prıvate Netzwerkbildung analyslieren.
Privatdozent Dr Klaus-Bernwar ONAarınnen VO kostbaren Blut der
Springer Erfurt) tellte Ergebnisse Geburtsjahrgänge zwıschen 1917 und
SC1INeTr Untersuchung über AIie 1SS10N 1947 1 südafrıkanıschen Durban In
der deutschen Oomınıkaner ın ına den IntervIews verfolgte S1P Muster des
zwıschen_ VOTL. DIe 1SS1- Erzählens, welche dIie rundlage für en
onstätgkeit der Dominikaner War nıcht Gruppenportät der Schwestern bılden
prımäar m1t dem deutschen Kolonlalis- lie Schwestern, überwlegend Deutsche
I111US und Imperlalısmus verbunden. In und Österreicherinnen, kamen zwıischen
den 1C wurden Ae schon 195() und 196() ach Südalfrıka In den
an VOT dem / weıten Vatikanıschen lebensgeschichtlichen IntervIiews WUT-

Konzil veralteten und rückständigen den ach der SO7Z]alen Herkunft und der
Missionsmethoden der Dominikaner, Ausbildung eIragt, dQann ach dem
dIie als Miıssionare aubten, den 1Ne- Klostereintritt un der klösterlichen
SC e1stug und technısch überlegen Ausbildung und Erziehung und ın E1-—
SC1IN. In der Präfektur Tingdschou ın der NC Ornıtten chntt ach dem Tlieben
Provınz Fukeimn anfänglich drel der Missionsarbeit ın Suücafrıka N-

Z A() Dominikaner, die keine Sprac  ennt- suchtsraum). IIe Schwestern ın230

gruppe. Diese Transnationalität war ein 
wesentlicher Aspekt für das Überleben 
in Ostafrika in und nach der Kriegszeit. 
Viele der dortigen Brüder wurden zur 
deutschen Schutztruppe in Ostafrika 
einberufen und in das Kriegsgeschehen, 
welches 1916 auch die Kolonien erfass-
te, verwickelt. General Lettow-Vorbeck 
kapitulierte im November 1918 und 
die Alliierten nahmen die Missionssta-
tion der Benediktiner ein. Die Mönche 
wurden interniert oder unter Hausarrest 
gestellt. Die deutschen Ordensleute 
galten als Zivilgefangene und wurden 
ausgeschiff t. Sie kehrten später in ihre 
Heimat zurück. Bei Kriegsausbruch 
waren 140 Missionare in Ostafrika. Da-
von konnten nur drei Benediktiner mit 
schweizer Staatsbürgerschaft in Ostaf-
rika bleiben; erst 1926 durften deutsche 
Mönche zurückkehren. Neue Gründun-
gen, auch in den USA, sicherten die 
fi nanziellen Mittel für die Mission. In 
ihrer Dissertation möchte die Referentin 
die zweite Generation der Missionare 
(1922/26-1965) untersuchen und ihre 
private Netzwerkbildung analysieren.
Privatdozent Dr. Klaus-Bernward 
Springer (Erfurt) stellte erste Ergebnisse 
seiner Untersuchung über die Mission 
der deutschen Dominikaner in China 
zwischen 1914-1954 vor. Die Missi-
onstätigkeit der Dominikaner war nicht 
primär mit dem deutschen Kolonialis-
mus und Imperialismus verbunden. In 
den Blick genommen wurden die schon 
lange vor dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil veralteten und rückständigen 
Missionsmethoden der Dominikaner, 
die als Missionare glaubten, den Chine-
sen geistig und technisch überlegen zu 
sein. In der Präfektur Tingdschou in der 
Provinz Fukein waren anfänglich drei 
Dominikaner, die keine Sprachkennt-

nisse hatten (Problem der Inkulturati-
on), für eine Gesamtbevölkerung von 
1,2 Millionen Chinesen „zuständig“. Da-
runter waren knapp 2000 Katholiken. 
Aufgrund des ersten Weltkrieges konn-
ten nach 1914 keine weiteren Ordens-
leute entsandt werden. Erst 1920 kam es 
zu einer personellen Verstärkung; auch 
durch Ilanzer Dominikanerinnen, die 
Schule, Krankenpfl ege und Katechese 
übernahmen. Das Missionsgebiet war 
zwischen 1927 und 1949 vom chine-
sischen Bürgerkrieg betroff en, was die 
Missionsarbeit schwer beeinträchtigte. 
Ab 1949 wurden alle Ordensleute aus 
der Volksrepublik China ausgewiesen. 
Die Dominkaner setzten 1954 ihre Mis-
sionstätigkeit auf Taiwan fort. Die Chi-
namission der Dominikaner war für die 
erst 1895 wiederbegründete deutsche 
Provinz eine materielle und personelle 
Überforderung. Erst spät beschäftigte 
man sich mit Erkenntnissen der Missi-
onswissenschaften für die eigene prak-
tische Arbeit.
Dr. Martina Gugglberger (Linz) in-
terviewte 26 Schwestern der Missi-
onarinnen vom kostbaren Blut der 
Geburtsjahrgänge zwischen 1912 und 
1942 im südafrikanischen Durban. In 
den Interviews verfolgte sie Muster des 
Erzählens, welche die Grundlage für ein 
Gruppenportät der Schwestern bilden. 
Alle Schwestern, überwiegend Deutsche 
und Österreicherinnen, kamen zwischen 
1950 und 1960 nach Südafrika. In den 
lebensgeschichtlichen Interviews wur-
den nach der sozialen Herkunft und der 
Ausbildung gefragt, dann nach dem 
Klostereintritt und der klösterlichen 
Ausbildung und Erziehung und in ei-
nem dritten Schritt nach dem Erleben 
der Missionsarbeit in Südafrika (Sehn-
suchtsraum). Die Schwestern waren in 



Südafrıka Zeugiınnen VO  — politischen Zeitschnften ach der ersten posıtiven
Veränderungen (Apartheid) und ın VIEe- bewertung auch Ale Stellungnahme
len Erzählungen wurde euuı1c Qass der Ordensobermnnen veröffentlichten.
die Ordensfrauen AIie 1SS10N als e1in Der Kölner Generaluvikar versuchte OQıe
reguliertes Abenteuer hbewerteten und Filmkommission e1ner Anderung
sich Sanz m1t Ihrer Arbeıt iıden u Nzier- ilhres Urteils bewegen Für AIie ()r-
ten. uch 1m Ruhestand leiben S1e densoberinnenverein1gung War Ae WEe1-
ın Sücafrıka IIe Interviewt Gruppe Verbreitun: Ihrer ın 1in Erfolg ın
hıldet Oie letzte (1eneratblon VO  — EU- der Offentlichkeitsarbeit.
ropaderinnen ın Sücafrıka hre Nach- Harald er OFMcCap (Frankfurt r  Uen InhzwIıischen eEinheimische tellte Ae Rheinisch-Westfälische Kapu-
Schwestern übernommen. ZINErPrOVINZ ın der Zeıt des Nationalso-
Der Fılm „Geschichte e1ıner Onne  0. z1alısmus VOT. In SC1INer Diplomarbeit 1N -
Regie Fred Zinnemann), der 1959 ın teressierte ıhn besonders, WIE OAie Provınz UQ IU LIJUUSEU
OQıe deutschen 1NOS kam, löste ın der m1t dem Nationalsozialısmus umgıng
katholischen Welt Ce1nNe ONtroverse und INWIEeWEIN dQas polıtische Gesche-
Diskussion AUS. Dr. (1sela Fleckenstein hen aufmerksam ver_Io wurde. On
Ööln) tellte AIie posıtıven Bewertun- 193 wurden den Kapuzınern VOTl l1hrem
gen der Katholischen FilmkommIission Provinzilalmmiıster angeraten, S1P Oollten
Deutschlands 1 „Film-Dienst“” und dIie mıt Klugheit und Mal handeln und S1P
Prädikatisierung „D esonders wertvoll“ wurden inshbesondere ZU!T abßıgun: he]l
der Filmbewertungsstelle Wiesbaden polıuschen Außerungen angehalten. IIe
VOT. 1ese Besprechungen erfuhren Provınz traf 193 7/ Sanz konkrete VoOor-
e1iNe heftige Kritik VO  — Ordensleuten, bereitungen LÜr den Umgang mi1t dem
wohbel e1iNe ın zanlreichen Zeıtungen kKegiıme. SO Ollten z B alle er für
und Zeitschnften abgedruckte ellung- einen /ivilanzug hbesitzen und
nahme der Vereinigung der Höheren Ssorgte sich OQıe Unterkunft LÜr alte
Ordensoberinnen Deutschlands VO Fe- und kranke Brüder 1 Ce1nNer Ver-
hbruar 1 96() herausragt. Ihe Ordensobe- treibung SeITens der Generalleitung des
FinNNen sahen ın dem Fılm, ın dem ST Ordens gab 0S für dIie Provinzleitung Qas
as (dargestellt VOT Audrey Hepburn ecC Dispensen ertellen. Betroffen
ach Jahren ihre Ordensgemein- War dIie Provıinz besonders VO Verbot
schaft wIeder verlässt, C1INe ro (1e- der Sammeltätigkeıt. In der Kriegszeılt
fahr (ür ünftuge Ordensberufungen, wurden Klöster beschlagnahmt un
weIl der Film ach Ihrer Meiınung nıcht aume ın Klöstern konfiszlert: MeIsS
QdQas reale Kloster- hbzw. Ordensleben für den Bedartf der enrmac Oder des
darstellte, SONdern 11UT e1in traurıges Reichsarbh e1ts-dienstes. Ihe Kapuzıner
Abbiıild hot In lhrer Stellungnahme pfllegten ın der e en EıNver-
SCHILCGerten S1P Qas wirkliche, dQas Iröh- nehmen mi1t den „Besuchern“. Mehrere
1C Ordenslieben Der Film heute 1in Patres wurden jJedoch VOTl der Gestapo
Klassıker sollte keine welIltere kırchli- verhört und InhafHert. IIe Ordensel-
che Unterstützung erfahren. Der KINO- chulen und Internate wurden
hbesucher wurde ın AQleser Diskussion geschlossen, W AS sgravlerende USWIT-
ratlos zurück gelassen, we1l katholische kungen für den Ordensnachwuchs alte 241
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Südafrika Zeuginnen von politischen 
Veränderungen (Apartheid) und in vie-
len Erzählungen wurde deutlich, dass 
die Ordensfrauen die Mission als ein 
reguliertes Abenteuer bewerteten und 
sich ganz mit ihrer Arbeit identifi zier-
ten. Auch im Ruhestand bleiben sie 
in Südafrika. Die interviewte Gruppe 
bildet die letzte Generation von Eu-
ropäerinnen in Südafrika. Ihre Nach-
folge haben inzwischen einheimische 
Schwestern übernommen.
Der Film „Geschichte einer Nonne“ 
(Regie Fred Zinnemann), der 1959 in 
die deutschen Kinos kam, löste in der 
katholischen Welt eine kontroverse 
Diskussion aus. Dr. Gisela Fleckenstein 
(Köln) stellte die positiven Bewertun-
gen der Katholischen Filmkommission 
Deutschlands im „Film-Dienst“ und die 
Prädikatisierung „besonders wertvoll“ 
der Filmbewertungsstelle Wiesbaden 
vor. Diese Besprechungen erfuhren 
eine heftige Kritik von Ordensleuten, 
wobei eine in zahlreichen Zeitungen 
und Zeitschriften abgedruckte Stellung-
nahme der Vereinigung der Höheren 
Ordensoberinnen Deutschlands vom Fe-
bruar 1960 herausragt. Die Ordensobe-
rinnen sahen in dem Film, in dem Sr. 
Lukas (dargestellt von Audrey Hepburn) 
nach 17 Jahren ihre Ordensgemein-
schaft wieder verlässt, eine große Ge-
fahr für künftige Ordensberufungen, 
weil der Film nach ihrer Meinung nicht 
das reale Kloster- bzw. Ordensleben 
darstellte, sondern nur ein trauriges 
Abbild bot. In ihrer Stellungnahme 
schilderten sie das wirkliche, das fröh-
liche Ordensleben. Der Film – heute ein 
Klassiker – sollte keine weitere kirchli-
che Unterstützung erfahren. Der Kino-
besucher wurde in dieser Diskussion 
ratlos zurück gelassen, weil katholische 

Zeitschriften nach der ersten positiven 
Bewertung auch die Stellungnahme 
der Ordensoberinnen veröff entlichten. 
Der Kölner Generalvikar versuchte die 
Filmkommission zu einer Änderung 
ihres Urteils zu bewegen. Für die Or-
densoberinnenvereinigung war die wei-
te Verbreitung ihrer Kritik ein Erfolg in 
der Öff entlichkeitsarbeit.
P. Harald Weber OFMCap (Frankfurt) 
stellte die Rheinisch-Westfälische Kapu-
zinerprovinz in der Zeit des Nationalso-
zialismus vor. In seiner Diplomarbeit in-
teressierte ihn besonders, wie die Provinz 
mit dem Nationalsozialismus umging 
und inwieweit das politische Gesche-
hen aufmerksam verfolgt wurde. Schon 
1932 wurden den Kapuzinern von ihrem 
Provinzialminister angeraten, sie sollten 
mit Klugheit und Maß handeln und sie 
wurden insbesondere zur Mäßigung bei 
politischen Äußerungen angehalten. Die 
Provinz traf 1937 ganz konkrete Vor-
bereitungen für den Umgang mit dem 
Regime. So sollten z.B. alle Brüder für 
Notfälle einen Zivilanzug besitzen und 
sorgte sich um die Unterkunft für alte 
und kranke Brüder im Falle einer Ver-
treibung. Seitens der Generalleitung des 
Ordens gab es für die Provinzleitung das 
Recht, Dispensen zu erteilen. Betroff en 
war die Provinz besonders vom Verbot 
der Sammeltätigkeit. In der Kriegszeit 
wurden Klöster beschlagnahmt und 
Räume in Klöstern konfisziert; meist 
für den Bedarf der Wehrmacht oder des 
Reichsarbeits-dienstes. Die Kapuziner 
pfl egten in der Regel ein gutes Einver-
nehmen mit den „Besuchern“. Mehrere 
Patres wurden jedoch von der Gestapo 
verhört und inhaftiert. Die ordensei-
genen Schulen und Internate wurden 
geschlossen, was gravierende Auswir-
kungen für den Ordensnachwuchs hatte. 



Erst 1946 konnte wIeder 1in reguläres über Qas A1öÖzesane Verfahren ZUT SE
Provinzkapitel stattfinden. Letztlich ligsprechun: VO  — Joseph Kentenich
en die Kapuzıner 1mMMer versucht, 968), dem Begründer der CNON-
möglichst normal en. statt-Bewegung. Der Prozess LÜr SCINE
Miıt den Krlegserfahrungen der amıl- Seligsprechung wurde 1975 ın TIer
laner 1 Splegel VO  — Feldpostbriefen eröffnet. Kentenich wWar &e1inNne Persön-
zwıischen beschäftigte sich 1C  elt, Ae stark polarısiert hat Für den
Dr Gerhard Kuck (Rom) In e1nem Prozess wurden über 200 eugenaus-
Werkstattbericht tellte CT OQıe UuSwer- eingeholt (positive und negatıve
ung VOT hbısher Feldpostbriefen AUS Stellungnahmen). Fuür dQas Verfahren
e1nem Bestand VO  — Fast 3000 Brefen
VOT. 1ese Quellengattung steht ZUTZEIT
hbesonders 1m us der Forschung. S1e
hletet C1Ne eigene Form des bErinnerns

und splegelt subjektive Erfahrungen
wIeder. Alle Kamlhanerbrüder rchteten
ihre Schreiben den Präfekten ilhrer
Ordenshochschule ın Uunster. In Ce1nNer 1e gedruckte Ausgabe
ersten Auswertung wurden AUS den
Briefen Mittellungen über typische Ver-
haltenswelisen herausgeftert, z B Ae
Beschreibung VOTl relıg1ösen elern, Ae
Schli  erung VO  — Lebensbedingungen,
der Vergleich zwıschen bisherigen EIN-

wurden auch echerte Schniften VO  —satzgebleten Polen/ ussland) Uusamı-
mengSgeste wurden dQdann Berichte über Kentenich eprüflt, denen 0S keine
Qas Alltagserleben 1 Krıes (Wohnsitu- Beanstandungen gab Eıne Hıstorlker-
atlon, Kontakte ZUT Bevölkerung, Ver- komm1ıssion hat VO  — SECAr-

heltet und unveröffentlichte Schriftenwundete, Gefallene, Keisen 1 rleg)
Berichtet wurde auch über erhaltene gesammelt und ausgewerteL Briefe VOTl

Kriegsauszeichnungen un Beförde- oder Kentenich, Vorträge, ExerzıinNen
Was ın den Briefen völlig e und persönliche okumente) Insgesamt

wurden Dokumente —Ssind ussagen über Ae Krankenpflege,
OQıe Qas Hauptbetätigungsfeld der Ka- meENSESTENUL. Vieles dQdavon I11NUSS ür Ae
mılllaner ın Fredens- und Kriegszeıten Vorlage ın Kom übersetzt werden. Der
Warl. fu den Feldpostbriefen wurden Prozess ın der ILHOÖZese 1sT abgeschlossen
Ae Rundbnefe Ae Brüder 1m und dIie Unterlagen werden ZU!r Weıter-
hinzugenommen. 1ese dQdijenten der gabe ach Kom AIie Kongregatlion
Information und dem Kontakt m1t der vorbereitet. Was och e 1st ein
Helmat Fıne Gewichtung und Wertung under, welches auf Ae Fürsprache VOTl

Meser Quellen steht och AUS. ater Kentenich zurückgeführt werden
Den Ahbschluss der JTagung 1lldete 1in kann. uch 1ler chloss sich &e1INe [)IS-
Bericht VO  — ater Stradca Sch kussion über Ae Au[fwändigkeıit und OAie

D7 (Vallendar), Postulator 1m Prozess, Kosten eE1INES Oolchen Verfahrens232

Erst 1946 konnte wieder ein reguläres 
Provinzkapitel stattfinden. Letztlich 
haben die Kapuziner immer versucht, 
möglichst normal zu leben.
Mit den Kriegserfahrungen der Kamil-
lianer im Spiegel von Feldpostbriefen 
zwischen 1939-1945 beschäftigte sich 
Dr. Gerhard Kuck (Rom). In einem 
Werkstattbericht stellte er die Auswer-
tung von bisher 50 Feldpostbriefen aus 
einem Bestand von fast 3.000 Briefen 
vor. Diese Quellengattung steht zurzeit 
besonders im Fokus der Forschung. Sie 
bietet eine eigene Form des Erinnerns 
an und spiegelt subjektive Erfahrungen 
wieder. Alle Kamillianerbrüder richteten 
ihre Schreiben an den Präfekten ihrer 
Ordenshochschule in Münster. In einer 
ersten Auswertung wurden aus den 
Briefen Mitteilungen über typische Ver-
haltensweisen herausgefi ltert, so z.B. die 
Beschreibung von religiösen Feiern, die 
Schilderung von Lebensbedingungen, 
der Vergleich zwischen bisherigen Ein-
satzgebieten (Polen/ Russland). Zusam-
mengestellt wurden dann Berichte über 
das Alltagserleben im Krieg (Wohnsitu-
ation, Kontakte zur Bevölkerung, Ver-
wundete, Gefallene, Reisen im Krieg). 
Berichtet wurde auch über erhaltene 
Kriegsauszeichnungen und Beförde-
rungen. Was in den Briefen völlig fehlt, 
sind Aussagen über die Krankenpfl ege, 
die das Hauptbetätigungsfeld der Ka-
millianer in Friedens- und Kriegszeiten 
war. Zu den Feldpostbriefen wurden 
die Rundbriefe an die Brüder im Felde 
hinzugenommen. Diese dienten der 
Information und dem Kontakt mit der 
Heimat. Eine Gewichtung und Wertung 
dieser Quellen steht noch aus.
Den Abschluss der Tagung bildete ein 
Bericht von Pater Angel Strada ISch 
(Vallendar), Postulator im Prozess, 

über das diözesane Verfahren zur Se-
ligsprechung von P. Joseph Kentenich 
(1885-1968), dem Begründer der Schön-
statt-Bewegung. Der Prozess für seine 
Seligsprechung wurde 1975 in Trier 
eröffnet. Kentenich war eine Persön-
lichkeit, die stark polarisiert hat. Für den 
Prozess wurden über 200 Zeugenaus-
sagen eingeholt (positive und negative 
Stellungnahmen). Für das Verfahren 

Kontakt

Siehe gedruckte Ausgabe.

wurden auch 82 edierte Schriften von 
Kentenich geprüft, zu denen es keine 
Beanstandungen gab. Eine Historiker-
kommission hat von 1999-2007 gear-
beitet und unveröff entlichte Schriften 
gesammelt und ausgewertet (Briefe von 
oder an Kentenich, Vorträge, Exerzitien 
und persönliche Dokumente). Insgesamt 
wurden 30.000 Dokumente zusam-
mengestellt. Vieles davon muss für die 
Vorlage in Rom übersetzt werden. Der 
Prozess in der Diözese ist abgeschlossen 
und die Unterlagen werden zur Weiter-
gabe nach Rom an die Kongregation 
vorbereitet. Was noch fehlt, ist ein 
Wunder, welches auf die Fürsprache von 
Pater Kentenich zurückgeführt werden 
kann. Auch hier schloss sich eine Dis-
kussion über die Aufwändigkeit und die 
Kosten eines solchen Verfahrens an.
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Ursula IPrMeIer

IC Furcht SONdern 1e
Geistllche | ebenskunst MIE Mary \VWarcd|
ürzburg: zchter-Ver! ( (009 Ignatianiısche Impulse Z20)

„Ihre Sorgen SeIeN IM mer endlos geEWESCNH, ennoch
S£1 S1P hıs über €e1: Ttren 1 Vertrauen (75),
formulhert OQıe FTast [ünfzigJährige Mary Ward

1645 ihre eiıgene Haltung dem en und oftt IC Furcht,
gegenüber. Hs wundert einen nıcht, AQass OQıe Lehbens- ondern ıe

Geistliche Lebenskunstgeschichte der Gründern der sogenannten Englischen mIT Mary W  W  Jard
Fräulein angefüllt War m1t Sorgen, Niederlagen und
Neuanfängen. ollte S1P doch einen Frauenorden 1
e1Is des eiligen Natlus sründen, Ae 1Cder-
stände e1ner männlich dominıerten römıischen Kırche
Und USSTe S1P erfahren, WaSs 0S 1 buchstä  ıchen

NATIANISCH MPULSESInnn bedeutet, Ihrer Gemeinschaftsvision willen
1INSsS Gefängnis geworfen werden. Ursula irmeler,
Verfassernn des eingäangıs lesenden Büchleins und
selhst 1  1€' der Congregatlo Jesu, hat Ihren ext
anlässlich des 400-Jährigen Jubiläums der (Jemeın-
schaft geschrieben. Ihr nlıegen esteht darın, OQıe 5  NI 78-3-429-0 Q4-/

FUR 7.9 r  Ueistige Verwandtschaft nNnatlus VOTl Loyola auf-
zuzelgen und anhand VOT lexten Mary arı deut-
iıch machen, Qass deren spirıtuelle mpulse auch
heute für Ae aubensSs- und Lebensgestaltung 1 21 Jahrhundert hbedeutsam SINd.
In vVv.ıer apıteln entfaltet Ae utornn OQıe Schwerpunkte VO  — Ward
Dreh- und Angelpunkt des gelstlichen Lebens, Adamals WIE heute, 1sT dIie lebendige
Beziehung e1nem Gott, der dem Menschen fTreundschaftlic zugetan 1st und SC1IN
Bestes 111 (joftes wichügstes Attnbut 1st nıcht SC1INE erne Oder Fremdheit, sonNdern 21871518

JII
aıydeJBoig

VOT em SC1INEe unbezweifelbare Gegenwärügkeıit mıitten 1m des Daseins CE1INESs
Jeden Menschen. IIe gelistliche Lebenskunst esteht a1sS0 VOT em darın, sıch 1mM mMer
wIeder TICU ın Mese Gegenwart hinein verseizen und AUS ihr heraus en.
Mary Ward ädt ihre Frauen e1n, alles, abher auch wIrklich a  es, 1mM mMer auf Ooft
beziehen und VOT 1hm her deuten. SO kann 0S elingen, ın WIE ın hösen
a  en dIie INNere Freiheit nıcht verlieren, SsoNdern dQarauf vertrauen, Qass der
Mensch VOTl Ooft schon Qas e1ine ZU!r rechten ZeIlt erhält, Was CT notwendig rTraucht
„Wenn Oft als err des Lehbens begriffen wird, en der TUuC dQas eıgene en 73233

„Ihre Sorgen seien immer endlos gewesen, dennoch 
sei sie bis über beide Ohren im Vertrauen“ (75), so 
formuliert die fast fünfzigjährige Mary Ward (1585 
– 1645) ihre eigene Haltung dem Leben und Gott 
gegenüber. Es wundert einen nicht, dass die Lebens-
geschichte der Gründerin der sogenannten Englischen 
Fräulein angefüllt war mit Sorgen, Niederlagen und 
Neuanfängen. Wollte sie doch einen Frauenorden im 
Geist des Heiligen Ignatius gründen, gegen die Wider-
stände einer männlich dominierten römischen Kirche. 
Und musste sie erfahren, was es im buchstäblichen 
Sinn bedeutet, um ihrer Gemeinschaftsvision willen 
ins Gefängnis geworfen zu werden. Ursula Dirmeier, 
Verfasserin des eingängig zu lesenden Büchleins und 
selbst Mitglied der Congregatio Jesu, hat ihren Text 
anlässlich des 400-jährigen Jubiläums der Gemein-
schaft geschrieben. Ihr Anliegen besteht darin, die 
geistige Verwandtschaft zu Ignatius von Loyola auf-
zuzeigen und anhand von Texten Mary Wards deut-
lich zu machen, dass deren spirituelle Impulse auch 
heute für die Glaubens- und Lebensgestaltung im 21. Jahrhundert bedeutsam sind. 
In vier Kapiteln entfaltet die Autorin die Schwerpunkte von Ward. 
Dreh- und Angelpunkt des geistlichen Lebens, damals wie heute, ist die lebendige 
Beziehung zu einem Gott, der dem Menschen freundschaftlich zugetan ist und sein 
Bestes will. Gottes wichtigstes Attribut ist nicht seine Ferne oder Fremdheit, sondern 
vor allem seine unbezweifelbare Gegenwärtigkeit mitten im Alltag des Daseins eines 
jeden Menschen. Die geistliche Lebenskunst besteht also vor allem darin, sich immer 
wieder neu in diese Gegenwart hinein zu versetzen und aus ihr heraus zu leben. 
Mary Ward lädt ihre Frauen ein, alles, aber auch wirklich alles, immer auf Gott zu 
beziehen und von ihm her zu deuten. So kann es gelingen, in guten wie in bösen 
Tagen die innere Freiheit nicht zu verlieren, sondern darauf zu vertrauen, dass der 
Mensch von Gott schon das Seine zur rechten Zeit erhält, was er notwendig braucht. 
„Wenn Gott als Herr des Lebens begriff en wird, entfällt der Druck, das eigene Leben 
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Nicht Furcht, sondern Liebe
Geistliche Lebenskunst mit Mary Ward
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selhst hılanzleren und endgültig hbewerten müssen“”, fasst DIrmeler Mese Haltung
der vertrauensvollen Gelassenhei1t 11. (26)
Wenn niıcht Furcht, SsOoNdern 1e entscheidend SINd, dQdann wırd der hefreite
Mensch ZU uten. Hs seht Ward nıcht Qas roße, Außergewöhnliche,
dQas wWIT elsten sollen, SsoNnNdern OQıe äglıche TeUE 1m Kleinen und Gewöhnlichen
Das Gewöhnliche SO gul werden. Das schon genugt und 1 Qass
und en ın ınklan stehen. €] raucht 0S sowohl dIie tatıge Mitwirkung des
Menschen als auch dIie Bereitschafrt, Qas ule VO  — oftt empfangen Mary Ward
zeichnet sıch urc ihre auUuTflTallende 1e den Armen und Uurc Ihren konse-
quenten Mut gegenüber den Mächügen AUS. S1e 1sT eseelt VO NnınNeren euer der
Gotteshebe arın wiırkt S1P ansteckend und auf faszınl]ıerende eIsSE unabhängıg
„Be]l Mary Ward en Unabhängigkeıt und Freiheit ZWEeI Stoßrichtungen: unahbh-
hängıg werden VOTl den Dıngen, ın dem Sinn, Qass I1Nan S1P auch loslassen kann,
und frel werden VOT Selbsttäuschung und alschen Einschätzungen. (45) Im OAntten
Kapitel entfaltet OQıe Autorin Anweılsungen der Ordensgründerin, WIE &e1INe solche
Freiheit elingen kann, 1m rechten ebrauc der üter, ın der Enttarmung Jeglichen
Götzendlenstes, 1m Zugang Weıisheit, anrhneı und u  e1 Wo der Mensch
thentisch lebt, Qas el SCIN eden, Denken und Iun übereinstimmen, Qa kann
CT nüchtern, klar und hHebevoll der eıgenen Wirklichkeit 1INSsS Gesicht schauen, dIie
Gewichte SC1INES Lebens edenken und NOTTalls korrigleren. Solche Unabhängigkeıit
wächst zugleic m1t der Haltung der emut, Ae auch dQdann nicht aufg1bt, WEeNnN dIie
ane und Wege Adurc  TeUuz werden Oder misslingen.
(Jetreu dem des eiligen Natlus, Qass dIie 1e ın der Mitteilung VOTl hbeiden
SeIıten besteht, 1st dem ema Dıjalog und Kommunıkathon Qas letzte Kapitel ewld-
mel oft 1st der Allermitteilsamste, und 1st der Mensch eingeladen, äglıch alles,
WaSs 1hm egegnet, Qieser Perspektive sens1ibel wahrzunehmen. Das elingt
häufig erst auf den zweıten oder OArntten 1C Kommunıikatlon raucht Achtsam-
keit, Geduld, Zeıt, Ae Bereitschaft reagleren und beweglich SC1IN. Nur kann
OQıe na (jottes Werk leiben, selhst WEnnn menschliches Entscheiden dem
zuwılder au Mary Ward steht ın der heftigen Auseinandersetzung m1t der IC
Ihrer Zelt ın Ce1iner Zerreißprobe, Ae S1P ın &e1INe schler unlösbare Spannun: STUrZT.
ass S1P nıcht ahbstürzt und resignlert, 1st Ihrer unerschütterlichen Gottesgewissheit
1 Glauben geschuldet. Wer hıs über el rtTren 1 ertrauen steckt, der we1ılß sich
eingebettet ın schützende anı Eın üchleı, Qas Oolchem ertrauen anstıftet
und ermutgt.

Elısabeth Therese VWınter
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selbst bilanzieren und endgültig bewerten zu müssen“, fasst Dirmeier diese Haltung 
der vertrauensvollen Gelassenheit zusammen. (26)
Wenn nicht Furcht, sondern Liebe entscheidend sind, dann wird der so befreite 
Mensch fähig zum Guten. Es geht Ward nicht um das Große, Außergewöhnliche, 
das wir leisten sollen, sondern um die tägliche Treue im Kleinen und Gewöhnlichen. 
Das Gewöhnliche soll gut getan werden. Das schon genügt und hilft, dass Gebet 
und Leben in Einklang stehen. Dabei braucht es sowohl die tätige Mitwirkung des 
Menschen als auch die Bereitschaft, das Gute von Gott zu empfangen. Mary Ward 
zeichnet sich durch ihre auff allende Liebe zu den Armen und durch ihren konse-
quenten Mut gegenüber den Mächtigen aus. Sie ist beseelt vom inneren Feuer der 
Gottesliebe. Darin wirkt sie ansteckend und auf faszinierende Weise unabhängig.
„Bei Mary Ward haben Unabhängigkeit und Freiheit zwei Stoßrichtungen: unab-
hängig werden von den Dingen, in dem Sinn, dass man sie auch loslassen kann, 
und frei werden von Selbsttäuschung und falschen Einschätzungen.“ (45) Im dritten 
Kapitel entfaltet die Autorin Anweisungen der Ordensgründerin, wie eine solche 
Freiheit gelingen kann, im rechten Gebrauch der Güter, in der Enttarnung jeglichen 
Götzendienstes, im Zugang zu Weisheit, Wahrheit und Klugheit. Wo der Mensch au-
thentisch lebt, das heißt, wo sein Reden, Denken und Tun übereinstimmen, da kann 
er nüchtern, klar und liebevoll der eigenen Wirklichkeit ins Gesicht schauen, die 
Gewichte seines Lebens bedenken und notfalls korrigieren. Solche Unabhängigkeit 
wächst zugleich mit der Haltung der Demut, die auch dann nicht aufgibt, wenn die 
Pläne und Wege durchkreuzt werden oder misslingen.
Getreu dem Motto des Heiligen Ignatius, dass die Liebe in der Mitteilung von beiden 
Seiten besteht, ist dem Thema Dialog und Kommunikation das letzte Kapitel gewid-
met. Gott ist der Allermitteilsamste, und so ist der Mensch eingeladen, täglich alles, 
was ihm begegnet, unter dieser Perspektive sensibel wahrzunehmen. Das gelingt 
häufi g erst auf den zweiten oder dritten Blick. Kommunikation braucht Achtsam-
keit, Geduld, Zeit, die Bereitschaft zu reagieren und beweglich zu sein. Nur so kann 
die Gnade Gottes am Werk bleiben, selbst wenn menschliches Entscheiden dem 
zuwider läuft. Mary Ward steht in der heftigen Auseinandersetzung mit der Kirche 
ihrer Zeit in einer Zerreißprobe, die sie in eine schier unlösbare Spannung stürzt. 
Dass sie nicht abstürzt und resigniert, ist ihrer unerschütterlichen Gottesgewissheit 
im Glauben geschuldet. Wer bis über beide Ohren im Vertrauen steckt, der weiß sich 
eingebettet in schützende Hände. Ein Büchlein, das zu solchem Vertrauen anstiftet 
und ermutigt.

Elisabeth Thérèse Winter
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SC Kracht Hans-Joachım en Uund \Alırken ( 0 250

SC |)okumente MSrg. VOlT) ans- Joachım Kracht NMıtarb VT

olfgang Scherer |)rıke Klaes ( 06 H576

SC |)okumente Niederlassungen CcChwestern Statistlk egister.
HrSg. VOlT) Hans-Joachım Kracht NMıtarb VT olfgang Scherer
|)rıke Klaes ( 08 O

Nach der Französischen Revolution, der großen akuları-
satıon, den Napoleonischen KrJegen und der 1m Zeichen
Ce1iner protestantisch dominıerten Kestauration erfolgten o  epoli1uschen Neuordnung Deutschlands kam 0S TW, ü PrAIie des Jahrhunderts einem hbemerkens- a d  V \
werten Aufischwung des katholisch-kirchlichen Lebens
18 außerte sich euilic 1 Bereich des Ordenslebens
Zahlreiche sgrößtenteils welbliche Gemeinschaften
entstanden, dIie sich VOT em der bedürfugen Menschen

LEIDENSUHAFI 0 392 ‚N
annahmen Kranke, Behinderte, Ärme, Alte, Kinder,
Jugendliche uSWwW.). IIe katholische Kırche rTliehte den r  Usogenannten „(Frauen-)Kongregationsfrühling“” DIe
Neugründungen zume1ıst 1 katholischen Milleu
verankert, ın theologisch-kirchenpolitischer Hıinsıicht
„ultramontan”, ach Kom ausgerichtet und konservaltıv,
ın der Wahl der einoden und Mittel ingegen urch-
AUS INNOValıvV und modern. Rund en Jahrhundert lang

andOollten Qiese Kongregationen mi1t Ihrem großen Engage-
mMment dQas Bild der IC ın Mitteleuropa entscheidend 1S5|  NI - 7902-0332-/

FUR mA 0U 21871518
J9 U ITI
aıydeJuBorg

pragen
Fıne hbeeindruckende Ordensfrau Qdleser Epoche War and

1S5|  NI 78-3-7902-0334-90Sa (Taufname Margaretha Flesch (1826-1906J), OQıe
2008 selıggesprochene Gründerin der Waldbreitbacher FUR 2A4 90
Franzıskanermnnen. AÄAm ebruar 1876 ın Vallendar and
als Tochter Ce1INEes Müllers geboren, verlor S1e m1t sechs 1S5|  NI 78-3-79002-0335-5
Jahren ihre Mutter, woraufhıin der ater wIeder heiratete. FUR A 90
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Nach der Französischen Revolution, der großen Säkulari-
sation, den Napoleonischen Kriegen und der im Zeichen 
einer protestantisch dominierten Restauration erfolgten 
politischen Neuordnung Deutschlands kam es etwa um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts zu einem bemerkens-
werten Aufschwung des katholisch-kirchlichen Lebens. 
Dies äußerte sich deutlich im Bereich des Ordenslebens. 
Zahlreiche – größtenteils weibliche – Gemeinschaften 
entstanden, die sich vor allem der bedürftigen Menschen 
annahmen (Kranke, Behinderte, Arme, Alte, Kinder, 
Jugendliche usw.). Die katholische Kirche erlebte den 
sogenannten „(Frauen-)Kongregationsfrühling“. Die 
Neugründungen waren zumeist im katholischen Milieu 
verankert, in theologisch-kirchenpolitischer Hinsicht 
„ultramontan“, nach Rom ausgerichtet und konservativ, 
in der Wahl der Methoden und Mittel hingegen durch-
aus innovativ und modern. Rund ein Jahrhundert lang 
sollten diese Kongregationen mit ihrem großen Engage-
ment das Bild der Kirche in Mitteleuropa entscheidend 
prägen.
Eine beeindruckende Ordensfrau dieser Epoche war 
Rosa (Taufname: Margaretha) Flesch (1826–1906), die 
2008 seliggesprochene Gründerin der Waldbreitbacher 
Franziskanerinnen. Am 24. Februar 1826 in Vallendar 
als Tochter eines Müllers geboren, verlor sie mit sechs 
Jahren ihre Mutter, woraufhin der Vater wieder heiratete. 



Ihe amılıe zog mehrmals 1m TODraum oblenz-Neuwıied u hıs S1P sich 1838 ın
Waldbreitbach nıederlheß 1847 starh der ater, Aass Margaretha 1U  — Vollwaıse War

und Zzu Unterhalt der amılıe beitragen USsSsSTe Von 1857 hıs 1863 arbeltete S1P als
Handarbeıitsiehrenn und hereIits 1853 suchte S1P engeren Kontakt Zzu Dritten en
des hl Franzıskus. A 1856 schlossen sıch ihr Gefährunnen d  4 dIie m1t ihr
ZUT Keimzelle der Ordensgemeinschaft wurden. 1861 begann INan m1t dem
Bau Ce1INES Hauses auf dem Kapellenberg, nachdem dIie hbısher bewohnte Klause der
Waldcdbreitbacher Heilig-Kreuz-Kapelle der gleichzeltig entstehenden Gemeinschaft der
Franzıskanerbrüder VOT Hausen übergeben worden Warl. Der {Terer Bischof Wıilhelm
Arnold]ı (1798-1864) erteilte Anfang 18963 OQıe Genehmigung ZUT ründun e1iner
rellglösen Gemeinschaft. AÄAm Maärz 1863 erhielten dre1 Junge Frauen ın der Heilig-
Kreuz-Kapelle dQas Ordensklei und legten ihre ersten Gelübde ab, übrigens mıt h]ı-
schöflicher Genehmigung Ohne vorausgehendes Novız1at.
In der Folgezeıit wuchs Ae Junge Gemeimschaft, Ae ın der anken-, en- und AÄArt-
menpfllege WIE auch ın der Erziehung und Bildung al WAäT, schr stark on 1863
kam 0S ZU!r Eröffnung e1ner ersten 1llale ın Adenau und e1ner weIıteren Inkle1i-
ungs- und Professfeler. Nach der bestaätlgun der atuten urc Bischof Matthlas
erhar (1815-1876) Tand 1 Oktober 1869 dQas Generalkapıtel $ auf dem
Schwester 0Sa mıt von ültigen) ST 1ımmen ZU!r Generalobermn ewählt wurde.
S1e hbekleidete Aieses Amt den atuten ema Cun TE lang Miıt dem vVIerten (1e-
neralkapıte des Jahres 1878 begann en Weg des eldens und der Demütigungen für
OQıe Gründernn. Uurc Ae CUuUuC Generaloberin Schwester Agatha S1IMONS (1837-1915)
und den S11 1870 amTerenden gelstlichen Rektor Konrad Probst (1844-1915) wurde
Margaretha 0Sa Flesch Innerhalhb der Ordensgemeinschaft den Rand edrän und
mi1t nledrigen urgaben hetraut. enrmals wechselte S1P Ihren Eiınsatzort (Niederwe-
nıgern he]l Hattungen, Bendorf, dernach, Waldbreitbach Eiıne ach den atuten
mö  1C  e Wıiederwahl Schwester 0Sas ZUT Generalobermn 1m Jahr 1881 konnte
Rektor Probst Uurc Manıpulation verhinderm. Margaretha 0Sa Flesch, der I1Nan VOTl

verschledener eIte dIie ründun Ce1nNer Gemeimschaft nahegelegt hatte, 1e
einfache Schwester he] den Waldcdbreitbacher Franzıskanermnnen. Als S1P Maärz
1906 1 Manenhaus ın Walcdhbhreitbach starb, zählte der en 6, 9() Schwestern, 196
Novizınnen und 41 Postulantunnen ın Niederlassungen.
DIe vorliegenden dre1 ände, OQıe VO  — dem Kırchenhistorniker und Pu  1Zz1sSTen ans-
oachım Kracht m1t Mitarbeitern des Zentralen Ordensarchivs der Wald-
hrei  acher Franziıskanernnen verfasst hbzw. herausgegeben worden SINd, hleten C1INe
schr umfangreiche Dokumentatlon ZU!T Lebensgeschichte und ZU!T Wirksamkeit VO  —

Margaretha 0Sa Flesch Band nthält C1INe Biıographie der Ordensgründerin AUS

der er achts Band S1bt dIie VO  — Schwester arzella Schumann (1859-1927]
verfasste Biographie und wWweltere Quellen wIeder. In Band Indet sich überwlegend
historlsch-statnstsches Matenal ZUT Ordensgemeinschaft (Generalkapitel, Niederlas-
sSungen, Kurzblogramme der Schwestern, Ordensnamen usw.).
Zum ersten Band Auf dIie Geleitworte des irüheren {ITnerer 1SCHOTS einnari Marx
(S 12-15 und der Generalobermn Schwester Basına Kloos (S 16f) und Qas OTWOTT
des utors Hans-Joachim aC (S 18-21 Ce1INe Einleitung (S 23-25), Ae über
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Die Familie zog mehrmals im Großraum Koblenz-Neuwied um, bis sie sich 1838 in 
Waldbreitbach niederließ. 1842 starb der Vater, so dass Margaretha nun Vollwaise war 
und zum Unterhalt der Familie beitragen musste. Von 1852 bis 1863 arbeitete sie als 
Handarbeitslehrerin und bereits 1853 suchte sie engeren Kontakt zum Dritten Orden 
des hl. Franziskus. Ab 1856 schlossen sich ihr Gefährtinnen an, die mit ihr zusammen 
zur Keimzelle der neuen Ordensgemeinschaft wurden. 1861 begann man mit dem 
Bau eines Hauses auf dem Kapellenberg, nachdem die bisher bewohnte Klause an der 
Waldbreitbacher Heilig-Kreuz-Kapelle der gleichzeitig entstehenden Gemeinschaft der 
Franziskanerbrüder von Hausen übergeben worden war. Der Trierer Bischof Wilhelm 
Arnoldi (1798–1864) erteilte Anfang 1863 die Genehmigung zur Gründung einer 
religiösen Gemeinschaft. Am 13. März 1863 erhielten drei junge Frauen in der Heilig-
Kreuz-Kapelle das Ordenskleid und legten ihre ersten Gelübde ab, übrigens – mit bi-
schöfl icher Genehmigung – ohne vorausgehendes Noviziat.
In der Folgezeit wuchs die junge Gemeinschaft, die in der Kranken-, Alten- und Ar-
menpfl ege wie auch in der Erziehung und Bildung tätig war, sehr stark. Schon 1863 
kam es zur Eröff nung einer ersten Filiale in Adenau und zu einer weiteren Einklei-
dungs- und Professfeier. Nach der Bestätigung der Statuten durch Bischof Matthias 
Eberhard (1815–1876) fand im Oktober 1869 das erste Generalkapitel statt, auf dem 
Schwester Rosa mit 72 (von 72 gültigen) Stimmen zur Generaloberin gewählt wurde. 
Sie bekleidete dieses Amt den Statuten gemäß neun Jahre lang. Mit dem vierten Ge-
neralkapitel des Jahres 1878 begann ein Weg des Leidens und der Demütigungen für 
die Gründerin. Durch die neue Generaloberin Schwester Agatha Simons (1837–1915) 
und den seit 1870 amtierenden geistlichen Rektor Konrad Probst (1844–1915) wurde 
Margaretha Rosa Flesch innerhalb der Ordensgemeinschaft an den Rand gedrängt und 
mit niedrigen Aufgaben betraut. Mehrmals wechselte sie ihren Einsatzort (Niederwe-
nigern bei Hattingen, Bendorf, Andernach, Waldbreitbach). Eine – nach den Statuten 
mögliche – Wiederwahl Schwester Rosas zur Generaloberin im Jahr 1881 konnte 
Rektor Probst durch Manipulation verhindern. Margaretha Rosa Flesch, der man von 
verschiedener Seite die Gründung einer neuen Gemeinschaft nahegelegt hatte, blieb 
einfache Schwester bei den Waldbreitbacher Franziskanerinnen. Als sie am 25. März 
1906 im Marienhaus in Waldbreitbach starb, zählte der Orden 690 Schwestern, 196 
Novizinnen und 41 Postulantinnen in 67 Niederlassungen.
Die vorliegenden drei Bände, die von dem Kirchenhistoriker und Publizisten Hans-
Joachim Kracht zusammen mit Mitarbeitern des Zentralen Ordensarchivs der Wald-
breitbacher Franziskanerinnen verfasst bzw. herausgegeben worden sind, bieten eine 
sehr umfangreiche Dokumentation zur Lebensgeschichte und zur Wirksamkeit von 
Margaretha Rosa Flesch. Band 1 enthält eine Biographie der Ordensgründerin aus 
der Feder Krachts. Band 2 gibt die von Schwester Marzella Schumann (1859–1927) 
verfasste Biographie und weitere Quellen wieder. In Band 3 fi ndet sich überwiegend 
historisch-statistisches Material zur Ordensgemeinschaft (Generalkapitel, Niederlas-
sungen, Kurzbiogramme der Schwestern, Ordensnamen usw.).
Zum ersten Band: Auf die Geleitworte des früheren Trierer Bischofs Reinhard Marx 
(S. 12–15) und der Generaloberin Schwester Basina Kloos (S. 16f) und das Vorwort 
des Autors Hans-Joachim Kracht (S. 18–21) folgt eine Einleitung (S. 23–25), die über 



ein1ıge zeitgeschichtliche Hintergründe, nıcht Jedoch über Forschungsstand, Quellenlage
Oder au der el INformIJert. Der eigentliche Hauptteil der el esteht AUS

apıteln: „Kindheit“ (S 27-43), „Jugend Waldbreith (S 44-74), „Anfänge der (1e-
meinschaft“ (S / — 103), „Vorbilder und Weggenossen“ (S 104-152), „Klosterbauten“
(S 153-182), „Klosterleben“ (S 183-276J), „Generalkapıtel und ahle (S 277-298),
„Amtsnachfolgerinnen” (S 299-312), „Deutsch-Französischer reg  . (S 313-324),
„Kulturkampf” (S 325-344), „Persönliche Lebensgestaltung” (S 345-392), „Krankheıit
und Sterben“ (S 393-408), „‚Nachleben Wirkungen“ (S 409-433) In e1nem chluss-
WOTT (S 4-437 würdigt AaC Ae Gestalt Mutter 08SAaSsS Hs schließen sich Verzeich-
NISSE der Abkürzungen (S 4380), der Siglen (S 439), der Quellen (S 440-444) und der
I ıteratur (S 445-457), en 10gramm der Ordensgründerin (S 458-471) SOWIE en Ver-
zeichnıs VOTl Nachschlagewerken und blographischen Artikeln (S 2) Fotografien
und Gemälde VOTl Margaretha 0Sa Flesch, VOT anderen erscnhen und VOTl Orten,
denen sich dIie Geschichte abgespielt hat, veranschaulichen OAie Biıographie (S 473-480)
Hs auf, Aass der Band keine Uulnoten nthält Anmerkungen nden sich jeweıls ın
ammern 1 laufenden Jext, W aSs manchmal dIie LeshbarkeIt erschwert, und Ende
CE1INES Jeden apıtels werden Belege und Literaturangaben eboten. Gelegentlich spricht
der UTlOr ın Zitaten vgl ETW. 195 — 197) Zur Auswahl der Quellen, dIie he]l derPı
sSung der Arbeit hbenutzt worden Sind und Ae 1 Quellenverzeichniıs angegeben SINd, 1sT

Aass Mese ZU allergrößten Teil dem Zentralen Ordensarchiv der Walchbhreit-
hbacher Franziskanerimnnen NISLAaAMMeEN und Qass andere Archivbestände Ooffensichtlich
11UrTr &e1INe untergeordnete DpIelen
Zum zweıten Band Auf dQas Vorwort der Herausgeber (S 8{1) und AIie Einleitung
(S 10-17), OQıe Informatonen ZU!r Quellenlage und ZU au des Bandes enthält,

&e1INe Darstellun des Lehbens und Wirkens der Kosa-Flesch-Biographin Schwester
arzella Schumann (S 18-58 Hs SCHE sich dIie Biographie der Ordensgründerin d  4
dIie VOT em auf mündlichen Überlieferungen haslert. Im OTWOTT (S 60-71 schildert
Schwester arzella ihre Bewe:  ründe und ihre Arbeitswelse. In insgesamt apıteln
zeichnet S1P dQas Schicksal der Gründenn auf schr lebendige e1ISE ach (S — r  Uwobel auch OQıe erlittenen Demütigungen klar ZU USUAdTuC ebrac werden. ÄAn
Qiese Kapitel en dIie Herausgeber en weIlteres C1INe Beschreibung VO  — „Krank-
helt, terhben und Beisetzung VOT Multter OS  0. (S 430-44B5) AUS der er der 1binger
Benediktinenn aura OCKeler (1890-1971) Dokumente AUS dem Zentralen Ordensar-
chıv der Waldbreitbacher Franzıskanermnmnen und AUS anderen Archiven (S 446-527)
erganzen dIie blographische Darstellung. Im Anschluss Iınden sıch &e1INe Zeittafel ZU

historlschen Kontext (S 528-540) SOWI1Ee Verzeichnisse der Abkürzungen (S 541{),
der Siglen (S 542), der Quellen (S 543-547) und der I ıteratur (S 548-562) WIE auch 21871518
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weIltere Bılder (S 563-576) Der vorliegende Zzwelıte Band nthält merkungen ın der
Form VOT Endnoten: eweıls FEFnde der einzelnen Kapitel hleten Ae Herausgeber
wertvolle 7Zusatzinformatonen.
Zum OArntten Band Auf Qas Orwort der Herausgeber (S 71) und dIie Einleitung (S 9f)
Tolgen Kapıtel über „DIe Generalkapıitel der ‚Franziskanerinnen der Allerseligsten Jung-
frau arla VOTll den Engeln’ VOTl Walcdcbreitbach —1906" (S 11-14 und
über Ae „Niederlassungen der Franziıskanerinnen der Allersellgsten ungIrau Mana VOT
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einige zeitgeschichtliche Hintergründe, nicht jedoch über Forschungsstand, Quellenlage 
oder Aufbau der Arbeit informiert. Der eigentliche Hauptteil der Arbeit besteht aus 13 
Kapiteln: „Kindheit“ (S. 27–43), „Jugend Waldbreitbach“ (S. 44–74), „Anfänge der Ge-
meinschaft“ (S. 75–103), „Vorbilder und Weggenossen“ (S. 104–152), „Klosterbauten“ 
(S. 153–182), „Klosterleben“ (S. 183–276), „Generalkapitel und Wahlen“ (S. 277–298), 
„Amtsnachfolgerinnen“ (S. 299–312), „Deutsch-Französischer Krieg“ (S. 313–324), 
„Kulturkampf“ (S. 325–344), „Persönliche Lebensgestaltung“ (S. 345–392), „Krankheit 
und Sterben“ (S. 393–408), „Nachleben – Wirkungen“ (S. 409–433). In einem Schluss-
wort (S. 434–437) würdigt Kracht die Gestalt Mutter Rosas. Es schließen sich Verzeich-
nisse der Abkürzungen (S. 438f), der Siglen (S. 439), der Quellen (S. 440–444) und der 
Literatur (S. 445–457), ein Biogramm der Ordensgründerin (S. 458–471) sowie ein Ver-
zeichnis von Nachschlagewerken und biographischen Artikeln (S. 472) an. Fotografi en 
und Gemälde von Margaretha Rosa Flesch, von anderen Personen und von Orten, an 
denen sich die Geschichte abgespielt hat, veranschaulichen die Biographie (S. 473–480). 
Es fällt auf, dass der Band keine Fußnoten enthält. Anmerkungen fi nden sich jeweils in 
Klammern im laufenden Text, was manchmal die Lesbarkeit erschwert, und am Ende 
eines jeden Kapitels werden Belege und Literaturangaben geboten. Gelegentlich spricht 
der Autor in Zitaten (vgl. etwa S. 195–197). Zur Auswahl der Quellen, die bei der Abfas-
sung der Arbeit benutzt worden sind und die im Quellenverzeichnis angegeben sind, ist 
zu sagen, dass diese zum allergrößten Teil dem Zentralen Ordensarchiv der Waldbreit-
bacher Franziskanerinnen entstammen und dass andere Archivbestände off ensichtlich 
nur eine untergeordnete Rolle spielen.
Zum zweiten Band: Auf das Vorwort der Herausgeber (S. 8f) und die Einleitung 
(S. 10–17), die Informationen zur Quellenlage und zum Aufbau des Bandes enthält, 
folgt eine Darstellung des Lebens und Wirkens der Rosa-Flesch-Biographin Schwester 
Marzella Schumann (S. 18–58). Es schließt sich die Biographie der Ordensgründerin an, 
die vor allem auf mündlichen Überlieferungen basiert. Im Vorwort (S. 60–71) schildert 
Schwester Marzella ihre Beweggründe und ihre Arbeitsweise. In insgesamt 18 Kapiteln 
zeichnet sie das Schicksal der Gründerin auf sehr lebendige Weise nach (S. 72–429), 
wobei auch die erlittenen Demütigungen klar zum Ausdruck gebracht werden. An 
diese 18 Kapitel fügen die Herausgeber ein weiteres an: eine Beschreibung von „Krank-
heit, Sterben und Beisetzung von Mutter Rosa“ (S. 430–445) aus der Feder der Eibinger 
Benediktinerin Maura Böckeler (1890–1971). Dokumente aus dem Zentralen Ordensar-
chiv der Waldbreitbacher Franziskanerinnen und aus anderen Archiven (S. 446–527) 
ergänzen die biographische Darstellung. Im Anschluss fi nden sich eine Zeittafel zum 
historischen Kontext (S. 528–540) sowie Verzeichnisse der Abkürzungen (S. 541f), 
der Siglen (S. 542), der Quellen (S. 543–547) und der Literatur (S. 548–562) wie auch 
weitere Bilder (S. 563–576). Der vorliegende zweite Band enthält Anmerkungen in der 
Form von Endnoten: Jeweils am Ende der einzelnen Kapitel bieten die Herausgeber 
wertvolle Zusatzinformationen.
Zum dritten Band: Auf das Vorwort der Herausgeber (S. 7f) und die Einleitung (S. 9f) 
folgen Kapitel über „Die Generalkapitel der ‚Franziskanerinnen der Allerseligsten Jung-
frau Maria von den Engeln’ (FBMVA) von Waldbreitbach 1863–1906“ (S. 11–14) und 
über die „Niederlassungen der ‚Franziskanerinnen der Allerseligsten Jungfrau Maria von 



den Engeln’ VOT Waldhbreith (S 108), „Kurzblogramme der Schwestern
der Franziıskanerinnen der Allersellgsten ungIrau Mana VOTll den Engeln’ VOTll

Waldbreith (S _5), Ce1INe Zusammenstellung der „Ordensnamen der Schwes-
tern der Franziıskanerinnen der Allerseligsten Jungfrau Mana VOT den Engeln’
VOT Waldhbreith (S 636-649), Ce1INe „Statistik der Genossenschaft der ‚Franziskane-
FriNNen der Allersellgsten Jungfrau arla VOT den Engeln’ VOTll Waldhbreitbach
hbeiım Tod VOTll er 0Sa Flesc (S G 5()— 683), CIn welteres 10gramm der Gründenn
(S 064-692, weıtgehend mıt dem 10gramm 1m ersten Band identisch! SOWIE Verzeich-
N1SSE der benutzten Nachschlagewerke und der blographischen _ ıteratur (S 693{), der
Abkürzungen (S 6951), der Siglen (S 696), der Quellen (S 697-701) und der _ ıteratur
(S 702-715) Eın egıster des dreibändigen er (S /Z1 Q—-/737 Sachregister,

738-7/789 Personenregister, 790-800 Ortsregister) rundet AMeses ah IIe melsten
der 1m OAntten Band verwendeten Quellen entstammen übrigens wIeder dem Zentralen
Ordensarchiv der Walcbreitbacher Franziskanennnen.
Hinsichtlich der dre1 vorliegenden anı 1sT 9 Qass Multter 0Sa Flesch und Ae
VO  — ihr gegründete Gemeinschaft m1t großer 1e Zzu Detal dargeste. werden. Sehr
DOSItIV 1sT CS, Qass Kracht und SC1INE Mitarbeiter auch dIie schweren Zeiten der
Seligen schildern und ihr Qamıt osthum dIie Gerechtigkeit wıderilanren lassen, dIie ihr

LebzeIiten nıcht vergönn Warl. Allerdings 1111USS auch angemerkt werden, AQass dIie auf
C1INe möglichst komplette Dokumentaton abzielende ArbeitsweIise des utors und der
(Mit-)Herausgeber einNIgE TODIEME mi1t sich nn Eıne Sstraffere und synthetischere
Darstellun des Lehbens der Ordensgründerin ohne Ae tellweise vorkommenden Ver-
doppelungen ware Adurchaus Sinnvoll SEWESCN. SO Qdarf eIragt werden, obh dIie Nhalte
der ersten ZWwWEeI an nıcht ın e1nem einzIgen Band angemessenh ZU!T Geltung CKOM-
INEeN waren. manchen tellen hätte INan sich auch &e1INe eserfreundlichere Orma-
terung gewünscht. Nichtsdestoweniger hletet dQas vorliegende Werk C1INe Interessante
ektüre über &e1INe hbesondere Persönlic  elt des kırc  ıcCchen Lehbens 1 Jahrhundert
Vor em wIrd 0S auch als Nachschlagewerk wichüge Ihenste elsten.

Norbert SDB

78238

den Engeln’ (FBMVA) von Waldbreitbach“ (S. 15–108), „Kurzbiogramme der Schwestern 
der ‚Franziskanerinnen der Allerseligsten Jungfrau Maria von den Engeln’ (FBMVA) von 
Waldbreitbach“ (S. 109–635), eine Zusammenstellung der „Ordensnamen der Schwes-
tern der ‚Franziskanerinnen der Allerseligsten Jungfrau Maria von den Engeln’ (FBMVA) 
von Waldbreitbach“ (S. 636–649), eine „Statistik der Genossenschaft der ‚Franziskane-
rinnen der Allerseligsten Jungfrau Maria von den Engeln’ (FBMVA) von Waldbreitbach 
beim Tod von Mutter Rosa Flesch“ (S. 650–683), ein weiteres Biogramm der Gründerin 
(S. 684–692, weitgehend mit dem Biogramm im ersten Band identisch!) sowie Verzeich-
nisse der benutzten Nachschlagewerke und der biographischen Literatur (S. 693f), der 
Abkürzungen (S. 695f), der Siglen (S. 696), der Quellen (S. 697–701) und der Literatur 
(S. 702–715). Ein Register des gesamten dreibändigen Werks (S. 716–737: Sachregister, 
S. 738–789: Personenregister, S. 790–800: Ortsregister) rundet dieses ab. Die meisten 
der im dritten Band verwendeten Quellen entstammen übrigens wieder dem Zentralen 
Ordensarchiv der Waldbreitbacher Franziskanerinnen.
Hinsichtlich der drei vorliegenden Bände ist zu sagen, dass Mutter Rosa Flesch und die 
von ihr gegründete Gemeinschaft mit großer Liebe zum Detail dargestellt werden. Sehr 
positiv ist es, dass Kracht und seine Mitarbeiter auch die schweren Zeiten der neuen 
Seligen schildern und ihr damit posthum die Gerechtigkeit widerfahren lassen, die ihr 
zu Lebzeiten nicht vergönnt war. Allerdings muss auch angemerkt werden, dass die auf 
eine möglichst komplette Dokumentation abzielende Arbeitsweise des Autors und der 
(Mit-)Herausgeber einige Probleme mit sich bringt. Eine straff ere und synthetischere 
Darstellung des Lebens der Ordensgründerin ohne die teilweise vorkommenden Ver-
doppelungen wäre durchaus sinnvoll gewesen. So darf gefragt werden, ob die Inhalte 
der ersten zwei Bände nicht in einem einzigen Band angemessen zur Geltung gekom-
men wären. An manchen Stellen hätte man sich auch eine leserfreundlichere Forma-
tierung gewünscht. Nichtsdestoweniger bietet das vorliegende Werk eine interessante 
Lektüre über eine besondere Persönlichkeit des kirchlichen Lebens im 19. Jahrhundert. 
Vor allem wird es auch als Nachschlagewerk wichtige Dienste leisten.

Norbert Wolff  SDB



Monique Damuel-Scheyder
Johannes Gochlaeus AUS \VWVendelstern
HIN Humanıstenleben n der Herausforderung ceINer Zeıt
(=1 Marıawald Bernardus-Verlag, ( ()9 (

In der och ]Jungen Buchreihe Manawalder Mittelalter-
tudien wIrd 1 zweıten Band der SC1INer Zeıt he- (9785 är

FA e [kannte und berüchtigte Gegenspleler Luthers, Johannes
A OE

Cochlaeus VOTl Wendelstein (1479-1552), gewürdlgt. Ihe L ( —Verfasserin, OQıe ın Ihrer hreıit angelegten Iranzösischen
Ihhssertatlon (Johannes Cochlaeus Humanıste eT qadver-

N  \Salre de Luther, ancy 1993 —Presses UNıV. de Nancy>, /
HÜÜ 5.) hereIits über Cochlaeus gearbeitet hatte, möchte
1U  — auch 1 deutschsprachigen Umkreıis ın Auszügen
ilhrer PromotTonsarbeit en und Werk des Humanıs- äl8

Tr m
ten AUS Wendelstein, ahe ürnberg, ın den Heraus- l-vb(-wg
lorderungen SC1INer Zelt ufleben lassen und würdigen.
Bereıts Aies dQarf als 1in wünschenswerter Beltrag ZUT

Erforschung der Geistesgeschichte der Kenalssance he-
trachtet werden, denn deutschsprachige tudiıen Jener
damalıgen, AUS ranken stammenden wichtigen erm1tt- 1S5|  NI Q /8-3-31 0 /-929b656-9
lungsfhigur zwıischen dem hl Römischen eIc deutscher FUR 249
atlıconen und der römIischen Uurle Ssind echer dünn esa
Ihe letzte rößere Gesamtmonographie STAamMMT VOT Ke-
mM1g1USs Bäaäumer AUS dem TE 198(0) (ef. Bäaumer, Johannes Cochlaeus (1479-1552) r  Uen und Werk 1 Ihenst der katholischen eform, Uunster 1980 Da dIie melsten
tudiıen Cochlaeus AUS Ce1nNer „ausschließlic theologischen Perspektive” (S 15) he-
TAauUs geschrieben SINd, erg1bt sıch für OQıe Verfassermn Qas Desiderat, dem Humanısten-
theologen ın SCINer Gesamtheit, hbesonderer Berücksichtigun: SC1INES pädagog]-
schen Wirkens, erecht werden, iıhn en wen1g AUS dem Schattendasemn C1INES
rein polemischen Gegenspielers uthers und Ce1INEes bloßen „Flugschriften-Theologen“
(S 15) herauszuholen. amı entspricht S1P einem nlıegen, auf Qas schon Baumer als
och 1in würdigendes Forschungsfeld hingewlesen hatte (ef. Baumer, OCHIauUs 21871518
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Johannes (1479-1552), 1N I[RFE VIILL, 140-146, 1ler 146 „Erwähnt S71 och SC1INEe
Bedeutung für dIie Pädagogik, für Ae us1ı und Ae Geographie.”)
Ihe Verfasserimn malt ın Cun kEtappen en hbuntes G esamtbıild m1t dem Versuch, OQıe
Jeweilligen Hintergründe (Theologie, Philosophie, Wissenschaften, Politik, Gesellschaft)
m1t einzubeziehen. Gerade Qas und ZzweIılte Kapıtel beginnen eigentlich vVIel VCI-

sprechend. In der Darstellun der Ausbildungszeit und der ersten ZeıIlt als Rektor der
Lateinschule ın Nürnberg werden blographische aten galant mi1t den Hintergründen
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In der noch jungen Buchreihe Mariawalder Mittelalter-
Studien wird im zweiten Band der zu seiner Zeit be-
kannte und berüchtigte Gegenspieler Luthers, Johannes 
Cochlaeus von Wendelstein (1479-1552), gewürdigt. Die 
Verfasserin, die in ihrer breit angelegten französischen 
Dissertation (Johannes Cochlaeus. Humaniste et adver-
saire de Luther, Nancy 1993 <Presses univ. de Nancy>, 
770 S.) bereits über Cochlaeus gearbeitet hatte, möchte 
nun auch im deutschsprachigen Umkreis in Auszügen 
ihrer Promotionsarbeit Leben und Werk des Humanis-
ten aus Wendelstein, nahe Nürnberg, in den Heraus-
forderungen seiner Zeit aufl eben lassen und würdigen. 
Bereits dies darf als ein wünschenswerter Beitrag zur 
Erforschung der Geistesgeschichte der Renaissance be-
trachtet werden, denn deutschsprachige Studien zu jener 
damaligen, aus Franken stammenden wichtigen Vermitt-
lungsfi gur zwischen dem hl. Römischen Reich deutscher 
Nationen und der römischen Kurie sind eher dünn gesät. 
Die letzte größere Gesamtmonographie stammt von Re-
migius Bäumer aus dem Jahre 1980 (cf. R. Bäumer, Johannes Cochlaeus (1479-1552). 
Leben und Werk im Dienst der katholischen Reform, Münster 1980). Da die meisten 
Studien zu Cochlaeus aus einer „ausschließlich theologischen Perspektive“ (S. 15) he-
raus geschrieben sind, ergibt sich für die Verfasserin das Desiderat, dem Humanisten-
theologen in seiner Gesamtheit, unter besonderer Berücksichtigung seines pädagogi-
schen Wirkens, gerecht zu werden, um ihn so ein wenig aus dem Schattendasein eines 
rein polemischen Gegenspielers Luthers und eines bloßen „Flugschriften-Theologen“ 
(S. 15) herauszuholen. Damit entspricht sie einem Anliegen, auf das schon Bäumer als 
noch ein zu würdigendes Forschungsfeld hingewiesen hatte (cf. R. Bäumer, Cochläus 
Johannes (1479-1552), in: TRE Bd. VIII, 140-146, hier 146: „Erwähnt sei noch seine 
Bedeutung für die Pädagogik, für die Musik und die Geographie.“)
Die Verfasserin malt in neun Etappen ein buntes Gesamtbild mit dem Versuch, die 
jeweiligen Hintergründe (Theologie, Philosophie, Wissenschaften, Politik, Gesellschaft) 
mit einzubeziehen. Gerade das erste und zweite Kapitel beginnen eigentlich viel ver-
sprechend. In der Darstellung der Ausbildungszeit und der ersten Zeit als Rektor der 
Lateinschule in Nürnberg werden biographische Daten galant mit den Hintergründen 
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der geistesgeschichtlichen Situabon verknüpft. Auffallend Sind lediglich dIie manchmal
schr pauschalen Etkettierungen, z B WEeNnN OQıe Verfassermn auf den Nomimnalismus
sprechen kommt (ef. 32-41 /fu komplex 1sT AMeses Problem, als Qass I1Nan mi1t Aesem
Ukett ınfach arbeiten könnte, Ohne nÄäherhin erläutern, Was I1Nan darunter VEeI-—

stehen soll, denn den Nomimalısmus hat ( nNI]ıE egeben. on 1er auf, Qass
unterschwellig Nommalismus mıt Ce1iner negatıven Konnoterung versehen wird, Was

mehr als bedauerlic Ist. Ahnliches <allı für den ideengeschichtlich brnsanten USdAdrucC
e1iner „duplex verıtas  0. (S 57), als H „Nominalismus“ welche Vertreter Sind gemeint?)

ınfach enere selhbstverständlich m1t der Theone e1ner doppelten anrheı VCI-

knüpft werden könnte.
IIe Darstellun: der pädagogischen er hlerauf SOllte Ja der Schwerpunkt der
Abhandlung legen reicht dQann Jedoch nıcht über &e1INe ınha  1C Vorstellun: h1]ı-
dUuSs und als eser hätte INan mehr erfahren, WOornn denn 1U  — eigentlich OQıe
pädagogische Bedeutung des Cochlaeus 16 Hs hleibt echer he] Moskelhaften (jesamt-
urtellen WIE z B Das OÖrlginelle he] Cochlaeus estand darın, „Cass CT dQas humanısUY-
sche rogramm ın C1INe anthropologische 1C einbaute, OQıe ZU großen Teıl VOT der
chrstlichen Philosophie des Mittelalters inspirnlert war.  0. (S 43) Be]l 1hm verbinden sich
41S0O Antike und dIie scholastische Tradınon 11. Ist Aiıes aher hereıts VO  — SOIC
großer OÖriginalıtät? Und weIıter „50 1sT OQıe OÖriginalıität des Grammatıkbuches des
Nürnberger Humanısten gerade 1 Dıjalog suchen, der sıch 1ler zwıschen TITradınon
und Moderne entfacht.“ (S 69) Jedoch rTfährt der Eeser nıchts darüber, WIE und Was

Cochlaeus eigentlich 1U  — ın SCEINemM Grammatıkbuch WITKIIC schreibt und Wonn Qieser
Dialog tatsäc  1C sgewiInnNbringend Zzu USUadrTruC kommt. OMT wIrd Ende nicht
Sanz klar, der pädagogisch wertvolle Gehalt des Humanısten AUS Wendelstein 1U  —

WITKIIC 16
Man gewıinnt SC  1enL1c den indruck, Ae Verfassermn 1st hesetzt VOTl e1nem Bıld E1-—
NS echer Aüsteren und unaufgeklärten Mittelalters, dQas urc Ae Anfänge der Neuzeıt
ndlich ottlob überwunden wurde. ES S11 1er 11UTr 1in eisple herausgegrffen. Hın-
sichtlich des VO  — Cochlaeus geschriebenen Geographlebuches, dQas zusammenTfassend
dargeste wIrd, spricht dIie Verfassenn auf dQas geozentrische des Mittelalters

und kommt folgendem chluss „DIe Überzeugung, ach der sıch dIie Frde 1m
Zentrum des Unıversums efindet, War CNg m1t den metaphysischen und ontolo-
ischen Ansıchten des christlichen Denkens verbunden, als Qass S1P anders als
dem gebleterischen wan. mathematıischer aten ın 7 welfel geEZOgEN werden konnte,
OQıe Uurc Ae peinlic gENAUE Beobachtung der Fakten erst mehrere Jahrzehnte späater
erzlelt wurden.“ (S 84.) Man Qdarf verblüfft VOT SOIC einem welteren Pauschalurtei
stehen. War ( doch 1KOLauUuUs VOT Uues (1401-1464), der gerade AUS metaphysischer
Spekulation SC1INES christlichen Denkens heraus der Überzeugung kam, OQıe Frde
könne ehen nıcht Mittelpunkt des Unıversums SC1IN (ef. De Adocta ignorantıa 1L, CaD 11.)
Auffallend 1st, Qass der ame ( uUusanus 1 Buch auch nicht einmal erwähnt
wırd und doch gerade CT OQıe herausragende 1  ur darstellt, OQıe zwıschen dem Mittel-
alter und der Neuzeıt SOZzusagen als Pförtner Ce1iner ZeIlt funglert. 1cC selten
41S0O beherrtschen derartıg Oberflächliche Urteile weIte Strecken des Buches Nach U1
Seıten Napp ın der Buchmuitte Sind Ae pädagogischen Lehrbücher vorgestellt und
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der geistesgeschichtlichen Situation verknüpft. Auff allend sind lediglich die manchmal 
sehr pauschalen Etikettierungen, so z.B. wenn die Verfasserin auf den Nominalismus zu 
sprechen kommt (cf. S. 32-41). Zu komplex ist dieses Problem, als dass man mit diesem 
Etikett einfach so arbeiten könnte, ohne näherhin zu erläutern, was man darunter ver-
stehen soll, denn den Nominalismus hat es so nie gegeben. Schon hier fällt auf, dass 
unterschwellig Nominalismus mit einer negativen Konnotierung versehen wird, was 
mehr als bedauerlich ist. Ähnliches gilt für den ideengeschichtlich brisanten Ausdruck 
einer „duplex veritas“ (S. 57), als ob „Nominalismus“ (welche Vertreter sind gemeint?) 
so einfach generell selbstverständlich mit der Theorie einer doppelten Wahrheit ver-
knüpft werden könnte.
Die Darstellung der pädagogischen Werke – hierauf sollte ja der Schwerpunkt der 
Abhandlung liegen – reicht dann jedoch nicht über eine inhaltliche Vorstellung hi-
naus und als Leser hätte man gerne mehr erfahren, worin denn nun eigentlich die 
pädagogische Bedeutung des Cochlaeus liegt. Es bleibt eher bei fl oskelhaften Gesamt-
urteilen wie z.B.: Das Originelle bei Cochlaeus bestand darin, „dass er das humanisti-
sche Programm in eine anthropologische Sicht einbaute, die zum großen Teil von der 
christlichen Philosophie des Mittelalters inspiriert war.“ (S. 43) Bei ihm verbinden sich 
also Antike und die scholastische Tradition zusammen. Ist dies aber bereits von solch 
großer Originalität? Und weiter: „So ist die Originalität des Grammatikbuches des 
Nürnberger Humanisten gerade im Dialog zu suchen, der sich hier zwischen Tradition 
und Moderne entfacht.“ (S. 69) Jedoch erfährt der Leser nichts darüber, wie und was 
Cochlaeus eigentlich nun in seinem Grammatikbuch wirklich schreibt und worin dieser 
Dialog tatsächlich gewinnbringend zum Ausdruck kommt. Somit wird am Ende nicht 
ganz klar, wo der pädagogisch wertvolle Gehalt des Humanisten aus Wendelstein nun 
wirklich liegt.
Man gewinnt schließlich den Eindruck, die Verfasserin ist besetzt von einem Bild ei-
nes eher düsteren und unaufgeklärten Mittelalters, das durch die Anfänge der Neuzeit 
endlich gottlob überwunden wurde. Es sei hier nur ein Beispiel herausgegriff en. Hin-
sichtlich des von Cochlaeus geschriebenen Geographiebuches, das zusammenfassend 
dargestellt wird, spricht die Verfasserin auf das geozentrische Weltbild des Mittelalters 
an und kommt zu folgendem Schluss: „Die Überzeugung, nach der sich die Erde im 
Zentrum des Universums befi ndet, war zu eng mit den metaphysischen und ontolo-
gischen Ansichten des christlichen Denkens verbunden, als dass sie anders als unter 
dem gebieterischen Zwang mathematischer Daten in Zweifel gezogen werden konnte, 
die durch die peinlich genaue Beobachtung der Fakten erst mehrere Jahrzehnte später 
erzielt wurden.“ (S. 84.) Man darf verblüff t vor solch einem weiteren Pauschalurteil 
stehen. War es doch Nikolaus von Kues (1401-1464), der gerade aus metaphysischer 
Spekulation seines christlichen Denkens heraus zu der Überzeugung kam, die Erde 
könne eben nicht Mittelpunkt des Universums sein (cf. De docta ignorantia II, cap. 11.). 
Auff allend ist, dass der Name Cusanus im gesamten Buch auch nicht einmal erwähnt 
wird und doch gerade er die herausragende Figur darstellt, die zwischen dem Mittel-
alter und der Neuzeit sozusagen als Pförtner einer neuen Zeit fungiert. Nicht selten 
also beherrschen derartig oberfl ächliche Urteile weite Strecken des Buches. Nach 91 
Seiten – knapp in der Buchmitte – sind die pädagogischen Lehrbücher vorgestellt und 



0S werden dann, ImMmmer Berücksichtigun: der Biographie, dIie restlichen Schniften
prasentiert, Ae SC  1e3n11c ın den Zzu Teil schr polemischen Auseinandersetzungen
m1t Luther und der Keformationsbewegung hıs hın den nfängen des Konzils VOTl

Tnen münden.
Wer he] Aesem Buch &e1INe wIsSsenschaftliche Stucle erwartet, der wIrd sich echer enT-
täuscht sehen, denn ( handelt sich es ın em „NUr  ‚0. &e1INe einleitende blogra-
hische Erzählung, OQıe sich der Werk- und Wirkgeschichte des Cochlaeus OTMeNTHeEerTt
urchwe Inden sich keinerle] Angaben der Jeweligen OÖriginalzıtate. Uulbnoten WIE
auch en Literaturverzeichnıs Sucht INan vergebens. SO lassen sich dIie /Zitate weder
überprüfen, och kann I1Nan S1P ın Ihrem Gesamtzusammenhang eINOordnen und auf-
Inden ıner wISsenschaftlichen Buchreihe, WIE 0S OQıe Manawalder Mittelalter-Stucien
SC1IN wollen, wIrd Qas Buch 41S0O eigentlich nıcht Sanz erecht. em hätte I1Nan der
Verfassermn vVIelleicht &e1INe hessere Unterstützung he]l der deutschen Übersetzung Ihrer
Arbeiıt gewünscht. Sehr störend Sind z B OQıe beständigen Wechsel zwıschen Präasens-
und Perfektform, Ae den erzanhnlenden Schreibsn ungelen erscheinen lassen.
Bedauerlicherweise handelt ( Ssich he]l vorliegendem Buch keinesfalls &e1INe krnüsche
Auseinandersetzung m1t dem cochlaeischen Werk e1ine CHhnITen und SC1IN Denken
leiben unkommenUDert. 168 ware Jedoch gerade he] den polemischen Streitschrniften
m1t Luther UMMSO drınglicher geEWESECN. SO gewıinnt der eser den Anschein, als WO
dIie Verfassenn sich doch auf dIie eITe des römuschen Verteldigers Cochlaeus schlagen.
(O)b S1P Qamıt aher dem historischen Luther ahe kommt, steht auf einem anderen Blatt
Cochlaeus, el ( (S 178), habe vorausgesehen, wohrnn dIie luthensche ewegun
führen würde: dQas mag Ja zutreffend se1n, aher INnwWwIewWwEIN der Duktus Reformaton
SCHIEC und böse, katholische IC und ihre Verteldiger SUuL, WITKIIC stimmiıg 1sT
und I1Nan 1hm folgen kann und darf, S71 ın este. Jedoch mıt Oolcher chwarz-
e1iß-  alereı Jler Verlierer, dort Dleger und Ae wahren Verteldiger des aubens]) wIrd
I1Nan der Keformationsgeschichte ohl kaum erecht. uch gerade hlern zeIgt Qas Buch
SC1INE Schwächen ın einem doch ceher einse1lgen vorurteilsbelastetem Gesamtbild, Qas
gezeichnet WITrd. SO scheint dQdann SCHLEeLC auf, CSSCHI (JeIstes Kınd ohl dIie Verfas- r  USErn 1st, WENN S1P z B apıldar, Ja Tast dogmatusch endgültig Tormuliert, feststellt „CIie
IC 1sT &e1INe hlerarchisch organıslerte Gesellschaft, ür Ae Ae MonarchIle dIie eiNzZIgE
Keglerungsform 1st, Qa ihr oberstes aupt, der Papst, VOT ('hrnstus selhst ın der Person
Petin eingesetzt worden 1sT  0. (S 128) Solche ussagen werden quası als zeltlose, endgül-
uge Wahrheilten präsentiert, ohne S1P krnusch ın lhrer Zeıt Was aher Sol1 Aa
m1t eigentlich ausgesagt werden? Ollte Ae Verfassenn 11UrTr unkommenUTert Cochlaeus
zı Neren oder S1DL S1P 1ler Adurchaus auch ihre eıgene Meiınung wIeder? Der eser erfährt
0S nıiıcht FEbenso auffällig wIrd dQdann auch unbesehen Qas Pontunhkat LeO serühmt 21871518

J9 U ITI
aıydeJuBorg

und gewürdigt, habe der Verantwortung und den moralischen Anforderungen SC1INES
MTIEeSs ın hbesserer eISE als SCINE Vorgänger entsprochen, Ja mehr noch, SINg „VOT:
1C mıt dem Prunk und den Vergnügungen des Oflebens u  4 während OAie Lage der
IC ın Sanz Nordeuropa knüusch wWar.  0 (S 120) Be]l SOIC unknüschen Außerungen
wIrd der eser Jedoch hellhörig. WIe ]1er über LeO geurte1lt wIrd, entspricht ın eTW.
der Einschätzung CE1INES Altbundeskanzlers chröder, der unnn Qas Zeugn1s eE1INES upen-
reinen Demokraten Aausstellte. WIe anders hÖrt sich d  4 Was OAie reaknonär unverdächt-
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es werden dann, immer unter Berücksichtigung der Biographie, die restlichen Schriften 
präsentiert, die schließlich in den zum Teil sehr polemischen Auseinandersetzungen 
mit Luther und der Reformationsbewegung bis hin zu den Anfängen des Konzils von 
Trient münden.
Wer bei diesem Buch eine wissenschaftliche Studie erwartet, der wird sich eher ent-
täuscht sehen, denn es handelt sich alles in allem „nur“ um eine einleitende biogra-
phische Erzählung, die sich an der Werk- und Wirkgeschichte des Cochlaeus orientiert. 
Durchweg fi nden sich keinerlei Angaben der jeweiligen Originalzitate. Fußnoten wie 
auch ein Literaturverzeichnis sucht man vergebens. So lassen sich die Zitate weder 
überprüfen, noch kann man sie in ihrem Gesamtzusammenhang einordnen und auf-
fi nden. Einer wissenschaftlichen Buchreihe, wie es die Mariawalder Mittelalter-Studien 
sein wollen, wird das Buch also eigentlich nicht ganz gerecht. Zudem hätte man der 
Verfasserin vielleicht eine bessere Unterstützung bei der deutschen Übersetzung ihrer 
Arbeit gewünscht. Sehr störend sind z.B. die beständigen Wechsel zwischen Präsens- 
und Perfektform, die den erzählenden Schreibstil ungelenk erscheinen lassen.
Bedauerlicherweise handelt es sich bei vorliegendem Buch keinesfalls um eine kritische 
Auseinandersetzung mit dem cochlaeischen Werk. Seine Schriften und sein Denken 
bleiben unkommentiert. Dies wäre jedoch gerade bei den polemischen Streitschriften 
mit Luther umso dringlicher gewesen. So gewinnt der Leser den Anschein, als wolle 
die Verfasserin sich doch auf die Seite des römischen Verteidigers Cochlaeus schlagen. 
Ob sie damit aber dem historischen Luther nahe kommt, steht auf einem anderen Blatt. 
Cochlaeus, so heißt es (S. 178), habe vorausgesehen, wohin die lutherische Bewegung 
führen würde; das mag ja zutreff end sein, aber inwieweit der Duktus Reformation = 
schlecht und böse, katholische Kirche und ihre Verteidiger = gut, wirklich stimmig ist 
und man ihm folgen kann und darf, sei dahin gestellt. Jedoch mit solcher Schwarz-
Weiß-Malerei (hier Verlierer, dort Sieger und die wahren Verteidiger des Glaubens) wird 
man der Reformationsgeschichte wohl kaum gerecht. Auch gerade hierin zeigt das Buch 
seine Schwächen in einem doch eher einseitigen vorurteilsbelastetem Gesamtbild, das 
gezeichnet wird. So scheint dann schließlich auf, wessen Geistes Kind wohl die Verfas-
serin ist, wenn sie z.B. lapidar, ja fast dogmatisch endgültig formuliert, feststellt: „die 
Kirche ist eine hierarchisch organisierte Gesellschaft, für die die Monarchie die einzige 
Regierungsform ist, da ihr oberstes Haupt, der Papst, von Christus selbst in der Person 
Petri eingesetzt worden ist.“ (S. 128) Solche Aussagen werden quasi als zeitlose, endgül-
tige Wahrheiten präsentiert, ohne sie kritisch in ihrer Zeit zu verorten. Was aber soll da-
mit eigentlich ausgesagt werden? Wollte die Verfasserin nur unkommentiert Cochlaeus 
zitieren oder gibt sie hier durchaus auch ihre eigene Meinung wieder? Der Leser erfährt 
es nicht. Ebenso auff ällig wird dann auch unbesehen das Pontifi kat Leo X. gerühmt 
und gewürdigt, er habe der Verantwortung und den moralischen Anforderungen seines 
Amtes in besserer Weise als seine Vorgänger entsprochen, ja mehr noch, er ging „vor-
bildlich mit dem Prunk und den Vergnügungen des Hofl ebens um, während die Lage der 
Kirche in ganz Nordeuropa kritisch war.“ (S. 120) Bei solch unkritischen Äußerungen 
wird der Leser jedoch hellhörig. Wie hier über Leo X. geurteilt wird, entspricht in etwa 
der Einschätzung eines Altbundeskanzlers Schröder, der Putin das Zeugnis eines lupen-
reinen Demokraten ausstellte. Wie anders hört sich an, was die reaktionär unverdächti-



gen Historiker Franzen und Baumer schreiben, WEeNnN S1P dem chluss kommen:
„Das el der Geschichtsschreiber über iıhn (Leo A} J.B.E) lautet entschlieden negatıv.
Bedenklich hauptsächlich SC1IN Nepotismus, SCINE IuxunÖöse O  a  N!  9 dIie Ver-
schleuderung VOTl Kirchengut.gen Historiker A. Franzen und R. Bäumer schreiben, wenn sie zu dem Schluss kommen:  „Das Urteil der Geschichtsschreiber über ihn (Leo X.; J.B.E) lautet entschieden negativ.  Bedenklich waren hauptsächlich sein Nepotismus, seine luxuriöse Hofhaltung, die Ver-  schleuderung von Kirchengut. ... Wenn auch die angebliche Aussage Leos X.: »Laßt uns  das Papsttum genießen, da Gott es uns verliehen hat«, nicht nachweisbar ist, so hat er  weithin nach diesen Worten gehandelt. Bei der kirchlichen Auseinandersetzung und  der beginnenden Reformation aber hätte die Kirche eines Reformpapstes bedurft, der  eventuell die Ausbreitung der Glaubensspaltung hätte verhindern können. (A. Franzen,  R. Bäumer, Papstgeschichte. Das Petrusamt in seiner Idee und seiner geschichtlichen  Verwirklichung in der Kirche, Freiburg-Basel-Wien 31982, S. 286)  Ganz richtig konstatiert die Autorin: „Seine [sc. Cochlaeus] Chronik der Taten und Wer-  ke des Reformators sollte zum Referenzwerk für alle späteren eifrigen Gegner des Lu-  thertums werden.“ (S. 13) Aber gerade weil dem so ist, hätte man doch die Gelegenheit  ergreifen können, das recht verzerrende und polemische Lutherbild kritisch in den Blick  zu nehmen, um so für ein Gesamtbild Sorge zu tragen, dass beiden Kontrahenten ge-  rechter geworden wäre, was wiederum für einen weiteren notwendigen ökumenischen  Dialog von Bedeutung sein dürfte. So wurde diese Chance leider vertan, Cochlaeus  aus der Schmuddelecke eines rein polemisch agierenden Verteidigers des römischen  Papsttums zu holen, um ihn auch für eine eher protestantisch orientierte Seite, jenseits  aller Polemik, interessant zu machen. Zu gerne würde man wissen, wie ein heutiger,  aufrichtiger Protestant diese Buchlektüre empfindet. Für eine ausgewogene Darstellung  des Humanisten hätte es vor allen Dingen bedurft, auch die negativen Seiten deutlich  beim Namen zu nennen. Mit kritischen Urteilen und einer distanzierten Sichtweise  aber hält sich die Verfasserin auffallend zurück. Stattdessen haftet das Buch an der  nacherzählenden Biographie und einer inhaltlichen Kurzfassung der einzelnen Werke.  Unkommentiert bleibt das von Cochlaeus gezeichnete Lutherbild stehen, sodass der  Leser unweigerlich den Eindruck gewinnen muss, die Verfasserin wolle dieses Bild auch  weiterhin verteidigen und aufrecht erhalten (man lese z. B. nur S. 135 u. S. 178).  Cochlaeus zeigte ohne Zweifel großen Einsatz. Man darf ihn wohl zum Kreis derer  zählen, die am engsten den Kontakt zwischen den deutschen Kirchenvertretern und  der römischen Kurie aufopfernd gepflegt haben und somit hatte er sicherlich auch  gewiss auf die Kirche und das Konzil von Trient eingewirkt. Insofern ist er in der Tat  bedeutend. Dass er jedoch zu den großen theologischen „Experten“ gehört, „der auf  dem Gebiet der Lehre streng orthodoxe Standpunkte vertritt und das Vertrauen Roms  besitzt“ (S. 188), darf insofern angezweifelt werden, als er nicht zu den herausragends-  ten Theologen seiner Zeit zu rechnen ist, auch wenn die Verfasserin diesen Eindruck  erwecken möchte. Die Verdienste von Cochlaeus sollten in dieser Studie gewürdigt  werden - ein durchaus berechtigtes und gutes Anliegen - jedoch hätte man m. E. dar-  über eine kritisch-distanzierte Beurteilung von Leben und Werk des Humanisten nicht  beiseitelassen dürfen, dessen polemische und verzerrende Lutherdarstellung immerhin  das Lutherbild bis in das 20. Jh. hinein geprägt hat, was eben nicht immer nur von  Vorteil war. Den Beitrag, den Cochlaeus auf dem Gebiet der Pädagogik, der Musik und  der Geographie geleistet hat, wissenschaftlich kritisch aufzuarbeiten, bleibt also nach  wie vor ein Desiderat. Das Buch eignet sich sicherlich als lockere Einstiegslektüre für  242Wenn auch Ae angebliche Aussage LeOs »L aßt unNns

dQas Papsttum enleben, Qa Oft 0S unNns verbehen hat«, nıcht nachweiıisbar 1st, hat
weIıithiın ach AMAesen Worten gehandelt. Be]l der kırc  ıcCchen Auseinandersetzung und
der beginnenden Reformaton aher hätte Ae IC eE1INES Keformpapstes bedurft, der
eventuell dIie usbreitun: der Glaubensspaltun älte verhindern können“ (A Franzen,

Bäaumer, Papstgeschichte. Das Petrusamt ın SC1INer dee und SC1INer geschichtlichen
Verwirklichung ın der rche, Freiburg-Basel-Wien$ 286)
anz rchtig konstatnert Ae utonn eINe SC Cochlaeus| ('hronık der aten und Wer-
ke des Reformators SOllte ZU Referenzwerk für alle spateren eifrgen Gegner des LU-
thertums werden.“ (S 13) ber gerade weIl dem 1st, hätte I1Nan doch dIie Gelegenher
ergreifen können, Qas recht verzertende und polemische Lutherbild knüsch ın den 1C

nehmen, für en Gesamtbild (018 tragen, Aass hbeiden Kontrahenten SE-
rechter geworden ware, Was wIederum für einen weIılteren notwendigen Ökumenıischen
Dialog VO  — Bedeutung SC1IN duUrfte SO wurde AQiese (Chance leider vertan, Cochlaeus
AUS der Schmuddelecke C1INES rein polemisch aglerenden Verteldigers des römıischen
Papsttums olen, ıhn auch für &e1INe cher protestanüsch ONeNTHerte e1te, Jensel1ts
er Polemik, InNteressant machen. /fu würde I1Nan wI1ssen, WIE en heutiger,
aufrıc  er Protestant Mese Buchlektüre empfhindet. Für &e1INe aqusgewogene Darstellun
des Humanısten hätte ( VOT en Dingen bedurft, auch Ae negatıven Seıten euilc
hbeim amen NECNNEN. Miıt knuüschen Urteilen und Ce1nNer OAistanzlerten Sichtweilse
abher hält sich dIie Verfassermn auffallend zurück. Stattdessen haftet Qas Buch der
nacherzählenden Biıographie und e1ner inhaltliıchen Kurzfassun: der einNzelInen er
UnkommentUtert hbleibt dQas VOT Cochlaeus gezeichnete Lutherbild stehen, SOCass der
eser unweilgerlich den 1INaruc gewiınnen IHNUSS, OAie Verfasserimn WO AMeses Bıld auch
weIlterhin verteildigen und aufrecht erhalten man lese fın 11UTr 135 178)
Cochlaeus zeıigte Ohne /7weifel groben E1ınsatz Man dQdarf in ohl ZU TEIS derer
zählen, OQıe engsten den Kontakt zwıischen den deutschen Kırchenvertretern und
der römIıschen UurJe aufopfernd epflegt en und SOM hatte CT Sicherlich auch
SCWISS auf OQıe IC und Qas Konzil VOT Tnen eingewirkt. Insofern 1sT CT ın der lat
hbedeutend ass CT Jedoch den großen theologischen „EXperten“ sehört, „der auf
dem Gebiet der TEe streng orthodoxe Standpunkte vertritt und dQas Vertrauen OMS
hesıitzt“ (S 188), Qarf Insofern angezwellfelt werden, als nıcht den herausragends-
ten TIheologen SCeE1INer Zelt rechnen 1st, auch WEeNnN OQıe Verfassernn AMAesen iındruck
erwecken möchte. Ihe Verdienste VOTl Cochlaeus Ollten ın Qieser StudcIlie gewürdigt
werden 1in Adurchaus berechügtes und nliegen Jedoch hätte I1Nan Q ar-
über &e1INe knüsch-distanzlerte Beurteilun: VOT en und Werk des Humanısten nıcht
helseitelassen dürfen, dessen polemische und verzerrende Lutherdarstellung Immerhin
dQas Lutherbild hıs ın Qas hinein epragt hat, Was ehben nicht 1mM mMer 11UrTr VOTl

Vorteil Warl. Den Bbeıtrag, den Cochlaeus auf dem Gebiet der Pädagogik, der us1ı und
der Geographie geleistet hat, wIsSsenschaftlich krnusch aufzuarbeiten, hleibt aIS0O ach
WIE VOT 1in Desiderat. Das Buch eıgnet sich Sicherlich als ockere Einstiegslektüre für
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gen Historiker A. Franzen und R. Bäumer schreiben, wenn sie zu dem Schluss kommen: 
„Das Urteil der Geschichtsschreiber über ihn (Leo X.; J.B.E) lautet entschieden negativ. 
Bedenklich waren hauptsächlich sein Nepotismus, seine luxuriöse Hofhaltung, die Ver-
schleuderung von Kirchengut. … Wenn auch die angebliche Aussage Leos X.: »Laßt uns 
das Papsttum genießen, da Gott es uns verliehen hat«, nicht nachweisbar ist, so hat er 
weithin nach diesen Worten gehandelt. Bei der kirchlichen Auseinandersetzung und 
der beginnenden Reformation aber hätte die Kirche eines Reformpapstes bedurft, der 
eventuell die Ausbreitung der Glaubensspaltung hätte verhindern können.“ (A. Franzen, 
R. Bäumer, Papstgeschichte. Das Petrusamt in seiner Idee und seiner geschichtlichen 
Verwirklichung in der Kirche, Freiburg-Basel-Wien 31982, S. 286)
Ganz richtig konstatiert die Autorin: „Seine [sc. Cochlaeus] Chronik der Taten und Wer-
ke des Reformators sollte zum Referenzwerk für alle späteren eifrigen Gegner des Lu-
thertums werden.“ (S. 13) Aber gerade weil dem so ist, hätte man doch die Gelegenheit 
ergreifen können, das recht verzerrende und polemische Lutherbild kritisch in den Blick 
zu nehmen, um so für ein Gesamtbild Sorge zu tragen, dass beiden Kontrahenten ge-
rechter geworden wäre, was wiederum für einen weiteren notwendigen ökumenischen 
Dialog von Bedeutung sein dürfte. So wurde diese Chance leider vertan, Cochlaeus 
aus der Schmuddelecke eines rein polemisch agierenden Verteidigers des römischen 
Papsttums zu holen, um ihn auch für eine eher protestantisch orientierte Seite, jenseits 
aller Polemik, interessant zu machen. Zu gerne würde man wissen, wie ein heutiger, 
aufrichtiger Protestant diese Buchlektüre empfi ndet. Für eine ausgewogene Darstellung 
des Humanisten hätte es vor allen Dingen bedurft, auch die negativen Seiten deutlich 
beim Namen zu nennen. Mit kritischen Urteilen und einer distanzierten Sichtweise 
aber hält sich die Verfasserin auff allend zurück. Stattdessen haftet das Buch an der 
nacherzählenden Biographie und einer inhaltlichen Kurzfassung der einzelnen Werke. 
Unkommentiert bleibt das von Cochlaeus gezeichnete Lutherbild stehen, sodass der 
Leser unweigerlich den Eindruck gewinnen muss, die Verfasserin wolle dieses Bild auch 
weiterhin verteidigen und aufrecht erhalten (man lese z. B. nur S. 135 u. S. 178).
Cochlaeus zeigte ohne Zweifel großen Einsatz. Man darf ihn wohl zum Kreis derer 
zählen, die am engsten den Kontakt zwischen den deutschen Kirchenvertretern und 
der römischen Kurie aufopfernd gepfl egt haben und somit hatte er sicherlich auch 
gewiss auf die Kirche und das Konzil von Trient eingewirkt. Insofern ist er in der Tat 
bedeutend. Dass er jedoch zu den großen theologischen „Experten“ gehört, „der auf 
dem Gebiet der Lehre streng orthodoxe Standpunkte vertritt und das Vertrauen Roms 
besitzt“ (S. 188), darf insofern angezweifelt werden, als er nicht zu den herausragends-
ten Theologen seiner Zeit zu rechnen ist, auch wenn die Verfasserin diesen Eindruck 
erwecken möchte. Die Verdienste von Cochlaeus sollten in dieser Studie gewürdigt 
werden – ein durchaus berechtigtes und gutes Anliegen – jedoch hätte man m. E. dar-
über eine kritisch-distanzierte Beurteilung von Leben und Werk des Humanisten nicht 
beiseitelassen dürfen, dessen polemische und verzerrende Lutherdarstellung immerhin 
das Lutherbild bis in das 20. Jh. hinein geprägt hat, was eben nicht immer nur von 
Vorteil war. Den Beitrag, den Cochlaeus auf dem Gebiet der Pädagogik, der Musik und 
der Geographie geleistet hat, wissenschaftlich kritisch aufzuarbeiten, bleibt also nach 
wie vor ein Desiderat. Das Buch eignet sich sicherlich als lockere Einstiegslektüre für 



]Jemanden, der sich erstmals m1t der Person Cochlaeus machen möchte. Als
wIsSsenschaftliche Abhandlung und Auseinandersetzung wIrd INan ( kaum empfehlen
wollen 1ler würde I1Nan dQann doch ach WIE VOT cher auf OQıe Stuchle VOTl Bäaäumer
(S.0.) zurückgreıifen, OQıe I1Nan TW, Zzu selhben TEeIS antıquarısch ImMmmer och erwerben
kann. Als Buch ın e1nem Schniftenstand, VOT en den TtTien (Nürnberg, Frankfurt,
Maiınz, Dresden, Breslau, Meı1ßen, Kegensburg, ugsburg, Eichstätt), Cochlaeus
ewirkt hat und SC1IN nNdenken wach chalten werden soll, ware dIie Schnft empfeh-
lenswert.

Jan ern! Elpert ()EM
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kontinulerlich Versuchen dIie hbeiden erstgenannten
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jemanden, der sich erstmals mit der Person Cochlaeus vertraut machen möchte. Als 
wissenschaftliche Abhandlung und Auseinandersetzung wird man es kaum empfehlen 
wollen. Hier würde man dann doch nach wie vor eher auf die Studie von R. Bäumer 
(s.o.) zurückgreifen, die man etwa zum selben Preis antiquarisch immer noch erwerben 
kann. Als Buch in einem Schriftenstand, vor allen an den Orten (Nürnberg, Frankfurt, 
Mainz, Dresden, Breslau, Meißen, Regensburg, Augsburg, Eichstätt), wo Cochlaeus 
gewirkt hat und sein Andenken wach gehalten werden soll, wäre die Schrift empfeh-
lenswert.

Jan Bernd Elpert OFM

Antoine Guillaumont

An den Wurzeln des christlichen Mönchtums
Aufsätze
Ins Dt. übertragen von Hagia Wizenrath OSB. – 1. Aufl . – Beuron: Beroner 
Kunstverl., 2007. – 208 S. – (Weisungen der Väter; 4).

ISBN 978-3-87071-162-7
EUR 14.90

Es ist durchaus möglich, einzelne Aspekte der Spiritua-
lität der verschiedenen Orden einem breiteren Publikum 
zu präsentieren. Das beweist seit langem die Reihe der 
Münsterschwarzacher Kleinschriften, und seit einiger Zeit 
beweisen es die Ignatianischen Impulse. Auch die in der 
Erzabtei Beuron verlegten „Weisungen der Väter“ schreiten 
kontinuierlich voran. Versuchen die beiden erstgenannten 
Reihen meist auf gesellschaftliche oder kritische Fragen 
des modernen Lebens eine Antwort auf der Grundlage ih-
rer Ordenstradition zu geben, so verfolgen die beiden He-
rausgeber der letzteren, der Eremit Gabriel Bunge und der 
Beuroner Mönch Jakobus Kaff anke, ein anderes Konzept. 
Sie erinnern – auf den Titel der bekannten von Bonifaz 
Miller besorgten deutschen Ausgabe der Apophtegmata 
Patrum anspielend – an die Grundlagen des monastischen 
Lebens, indem sie geistliche Quellenschriften in deutscher 
Sprache herausbringen, wichtige ältere Studien neu dar-



hleten Oder NEUCIE Arbeıiten vorlegen. el können S1P auf einen LeserkreIis AUS den 1m
deutschen Sprachraum 1mM Mer och zanlreiıchen Klöstern der benediktinischen Traciıton
ebenso hauen WIE auf vVele andere innerhalb und außerhalb des Keligi0sentums, Ae dem
moöoNnNasUschen en mehr oder wen1ger lose verbunden SINd.
Wertvolles wurde auf dem Gebilet des iIrühen Mönchtums 1 Iranzösischen Sprach-
TAaUmMm erarbeıtet. Ihe Kezeptuon Qieser überaus wichügen Ergebnisse VOTl ele  en WIE
er Hamman, AÄAndre Jean Festuglere, er 0  uec Oder AÄAntome Gulllaumont
Tand 11UTr ın Fac  TEISCHN ınem hbreiteren um Sind S1e niıcht zugänglich
geworden. ES 1st darum außerst verdienstvoll, Qass insgesamt dreizehn Aufsätze des
hbedeutenden Forschers des Anachoretentums ın Agypten zusammen getragen und 1INSs
Deutsche übertragen wurden. el konnten Ae Herausgeber auf Ae VO Verfasser
selhst besorgte Auswahl zurückgreıifen, Ae 1996 dem 1Te „Etudes SUrT la SPI1-
mtiualıte de ‘Onent chretnen“ zusammengestellt hatte
Beeindruckend 1st Ae 1e der Perspektiven, VOT denen AUS der Verfasser auf SC1IN
ema lıcken vermag: FEbenso kann über dIie Archäologle der Standorte ın ÄAsyp-
ten SENAUE Auskunft e  en WIE über philologische Einsichten ın Ae Schriften des bva-
STUS Ponücus, einem der eiInflussreichsten Denker des Anachoretentums. IIe konkrete
Frömm1  elt des Hesychasmus machte Gulllaumont Uurc SCINE tudıiıen 1 Westen
wIeder bekannter. Schließlic InNteressierten iıhn auch dIie alltäglichen Verric  N!  cn der
Mönche und ihr Verhalten hıs hın Zzu Lachen und Weinen AIl dQas hberichtet schöp-
fend AUS einem großen WIissensschatz lebend1i und für Jedermann verständlich.
Eın kleines elsplel: Der Außenstehende mag sich ohl wen1g für Qas Problem der
iIrühen Mönche erwarmen, WIE denn Qas ın ess D, geforderte „‚betet Ohne Un-
terlass“ konkret verwIirklichen sel, und sıch vIelleicht Sar den anachorenschen Weg
des Herzensgebet als C1INe exireme Lösung ansehen. Gulllaumont ingegen elingt CS,
AQiese eISE des Betens als C1INe Absage a ]] dIie damalıgen spirıtuellen Radıkalis-
INEeN (z.B wertun: der el hıs hın ZU!T Verweligerung oder Schlafentzug) als C1INe
durchführbare Praxı]s herauszuarbeıten.
TEILNC 1e sich nu anbringen: CLWAa, AQass versaum wurde, ın Uulbnoten den

an der Forschung mIıtzutellen oder auf NEUECIE I ıteratur hinzuwelsen. ass
manche erklarenden bezüge vorteilhaft geWESCNH waren:;: WEnnn der Verfasser z B einen
Aufsatz mi1t den Worten einlelitet‘: „Der 7 6öl1ıbat der Asketen, den ich 1m etzten Jahr
untersucht habebieten oder neuere Arbeiten vorlegen. Dabei können sie auf einen Leserkreis aus den im  deutschen Sprachraum immer noch zahlreichen Klöstern der benediktinischen Tradition  ebenso bauen wie auf viele andere innerhalb und außerhalb des Religiosentums, die dem  monastischen Leben mehr oder weniger lose verbunden sind.  Wertvolles wurde auf dem Gebiet des frühen Mönchtums im französischen Sprach-  raum erarbeitet. Die Rezeption dieser überaus wichtigen Ergebnisse von Gelehrten wie  Adalbert Hamman, Andre Jean Festugiere, Adalbert Vogüe oder Antoine Guillaumont  fand nur in Fachkreisen statt. Einem breiteren Publikum sind sie nicht zugänglich  geworden. Es ist darum äußerst verdienstvoll, dass insgesamt dreizehn Aufsätze des  bedeutenden Forschers des Anachoretentums in Ägypten zusammengetragen und ins  Deutsche übertragen wurden. Dabei konnten die Herausgeber auf die vom Verfasser  selbst besorgte Auswahl zurückgreifen, die er 1996 unter dem Titel „Etudes sur la spi-  ritualite de 1l‘Orient chretien“ zusammengestellt hatte.  Beeindruckend ist die Vielfalt der Perspektiven, von denen aus der Verfasser auf sein  Thema zu blicken vermag: Ebenso kann er über die Archäologie der Standorte in Ägyp-  ten genaue Auskunft geben wie über philologische Einsichten in die Schriften des Eva-  grius Ponticus, einem der einflussreichsten Denker des Anachoretentums. Die konkrete  Frömmigkeit des Hesychasmus machte Guillaumont durch seine Studien im Westen  wieder bekannter. Schließlich interessierten ihn auch die alltäglichen Verrichtungen der  Mönche und ihr Verhalten bis hin zum Lachen und Weinen. All das berichtet er - schöp-  fend aus einem großen Wissensschatz - lebendig und für jedermann verständlich.  Ein kleines Beispiel: Der Außenstehende mag sich wohl wenig für das Problem der  frühen Mönche erwärmen, wie denn das in 1. Thess. 5, 17 geforderte „betet ohne Un-  terlass“ konkret zu verwirklichen sei, und sich vielleicht gar den anachoretischen Weg  des Herzensgebet als eine extreme Lösung ansehen. Guillaumont hingegen gelingt es,  diese Weise des Betens als eine Absage an all die damaligen spirituellen Radikalis-  men (z.B. Abwertung der Arbeit bis hin zur Verweigerung oder Schlafentzug) als eine  durchführbare Praxis herauszuarbeiten.  Freilich ließe sich Kritik anbringen: so etwa, dass versäumt wurde, in Fußnoten den  neuesten Stand der Forschung mitzuteilen oder auf neuere Literatur hinzuweisen. Dass  manche erklärenden Bezüge vorteilhaft gewesen wären; wenn der Verfasser z.B. einen  Aufsatz mit den Worten einleitet: „Der Zölibat der Asketen, den ich im letzten Jahr  untersucht habe ...“ (60), wüsste der Leser gerne, um welche Publikation es sich dabei  handelte.  All das sind aber Nebensächlichkeiten, die man gerne in Kauf nimmt, wenn die Publika-  tion sich dadurch nicht unnötig verzögert und zu einem vergleichsweise günstigen Preis  zu haben ist. Denn man muss es den Herausgebern, dem Verlag hoch anrechnen, dass sie  ihr spezielles Thema nicht allein für ein Fachpublikum konzipieren, sondern die breitere  Leserschaft ebenso im Blick hat. Auch die Übersetzerin Schwester Hagia Witzenrath OSB  verdient für Ihre gründliche Arbeit Lob. Selbst der m.W. einzige im Deutschen bereits  erschienene Aufsatz „Der Begriff der Wüste bei den Mönchen Ägyptens“ (vgl. die leicht  gekürzte Fassung in: GuL 54.1981, S. 121-137) wurde wohl um der größeren Einheitlich-  keit im Sprachstil willen neu übertragen. Das ist alles andere als selbstverständlich.  Philipp Gahn  244(60), wusste der eser welche Publikation 0S sich el
andelte
AIl Qas Ssind aher Nebensächlichkeiten, Ae I1Nan gernNeE ın Kauf nımmt, WEeNnN OAie Publika-
on sich adurch nıcht unnötig verzöge und einem vergleichswelse günstigen TEIS
en 1sT enn I1Nan I1USS 0S den Herausgebern, dem Verlag hoch anrechnen, Aass S1P

ihr spezlelles ema nıcht allein für CIn Fachpublıkum konzıpleren, SONdern dIie hreitere
Leserscha ehbenso 1m 1C hat. uch Ae Übersetzerin Schwester a  1a Wıitzenrath ()SB
vercljent für hre sgründliche Arbeit Lob Selbst der m. W. eINZIgE 1m Deutschen hbereIits
erschlenene Aufsatz „Der Begriff der UsTtTe he] den Mönchen Agyptens“ (vgl dIie leicht
gekürzte Fassung 1N (JUL 1981, 171- 137) wurde ohl der rößeren Einheitlich-
keıt 1 Sprachstil en TICU übertragen. Das 1sT es andere als selbstverständlich

Philipp Gahn
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bieten oder neuere Arbeiten vorlegen. Dabei können sie auf einen Leserkreis aus den im 
deutschen Sprachraum immer noch zahlreichen Klöstern der benediktinischen Tradition 
ebenso bauen wie auf viele andere innerhalb und außerhalb des Religiosentums, die dem 
monastischen Leben mehr oder weniger lose verbunden sind.
Wertvolles wurde auf dem Gebiet des frühen Mönchtums im französischen Sprach-
raum erarbeitet. Die Rezeption dieser überaus wichtigen Ergebnisse von Gelehrten wie 
Adalbert Hamman, Andre Jean Festugiere, Adalbert Vogüé oder Antoine Guillaumont 
fand nur in Fachkreisen statt. Einem breiteren Publikum sind sie nicht zugänglich 
geworden. Es ist darum äußerst verdienstvoll, dass insgesamt dreizehn Aufsätze des 
bedeutenden Forschers des Anachoretentums in Ägypten zusammengetragen und ins 
Deutsche übertragen wurden. Dabei konnten die Herausgeber auf die vom Verfasser 
selbst besorgte Auswahl zurückgreifen, die er 1996 unter dem Titel „Etudes sur la spi-
ritualité de l‘Orient chrétien“ zusammengestellt hatte. 
Beeindruckend ist die Vielfalt der Perspektiven, von denen aus der Verfasser auf sein 
Thema zu blicken vermag: Ebenso kann er über die Archäologie der Standorte in Ägyp-
ten genaue Auskunft geben wie über philologische Einsichten in die Schriften des Eva-
grius Ponticus, einem der einfl ussreichsten Denker des Anachoretentums. Die konkrete 
Frömmigkeit des Hesychasmus machte Guillaumont durch seine Studien im Westen 
wieder bekannter. Schließlich interessierten ihn auch die alltäglichen Verrichtungen der 
Mönche und ihr Verhalten bis hin zum Lachen und Weinen. All das berichtet er – schöp-
fend aus einem großen Wissensschatz – lebendig und für jedermann verständlich.
Ein kleines Beispiel: Der Außenstehende mag sich wohl wenig für das Problem der 
frühen Mönche erwärmen, wie denn das in 1. Thess. 5, 17 geforderte „betet ohne Un-
terlass“ konkret zu verwirklichen sei, und sich vielleicht gar den anachoretischen Weg 
des Herzensgebet als eine extreme Lösung ansehen. Guillaumont hingegen gelingt es, 
diese Weise des Betens als eine Absage an all die damaligen spirituellen Radikalis-
men (z.B. Abwertung der Arbeit bis hin zur Verweigerung oder Schlafentzug) als eine 
durchführbare Praxis herauszuarbeiten.
Freilich ließe sich Kritik anbringen: so etwa, dass versäumt wurde, in Fußnoten den 
neuesten Stand der Forschung mitzuteilen oder auf neuere Literatur hinzuweisen. Dass 
manche erklärenden Bezüge vorteilhaft gewesen wären; wenn der Verfasser z.B. einen 
Aufsatz mit den Worten einleitet: „Der Zölibat der Asketen, den ich im letzten Jahr 
untersucht habe …“ (60), wüsste der Leser gerne, um welche Publikation es sich dabei 
handelte.
All das sind aber Nebensächlichkeiten, die man gerne in Kauf nimmt, wenn die Publika-
tion sich dadurch nicht unnötig verzögert und zu einem vergleichsweise günstigen Preis 
zu haben ist. Denn man muss es den Herausgebern, dem Verlag hoch anrechnen, dass sie 
ihr spezielles Thema nicht allein für ein Fachpublikum konzipieren, sondern die breitere 
Leserschaft ebenso im Blick hat. Auch die Übersetzerin Schwester Hagia Witzenrath OSB 
verdient für Ihre gründliche Arbeit Lob. Selbst der m.W. einzige im Deutschen bereits 
erschienene Aufsatz „Der Begriff  der Wüste bei den Mönchen Ägyptens“ (vgl. die leicht 
gekürzte Fassung in: GuL 54.1981, S. 121-137) wurde wohl um der größeren Einheitlich-
keit im Sprachstil willen neu übertragen. Das ist alles andere als selbstverständlich.

Philipp Gahn
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DIe 1m 1te Verbindung wIrd nıemanden
überraschen. elche Ordenstradit on ware stärker auf
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dQas Psalmengebet und Ae gottesdienstliche Lesung VEeI-—

pflichte als dIie hbenediktinische? uch Aurfte eläufi
se1n, Qass die Kegula BenedicecH (RB) häufig OQıe
als Autorntät zın lert Und doch Hs 1st erstaunlich, WEeIcC

eZu des einen lextes auf den anderen Ae Ver-
fassernn, C1INe der hbesten Kennermnnen der 1m deut-

/schen Sprachraum, herausarbeiten kann. Ihr Fazıt 1ässt
sıch vIelleicht hesten ın der folgenden Bemerkung
zusammMenTfassen:
„Mıt e1iner 2 Zitatenkette [ aus der eiligen C  n TOT-
muhert enedl wesentliche nliegen SC1INer e und
chafft &e1iNe auernde Präsenz des Bıbeltextes Daraus

1S5|  NI 9Q /8-3-83/7/071 - Q OI  Cerg1bt sıch dIie Konsequenz, Qass nıcht ened1l Ae
FUR ‘ 3.90interpretiert, SsoNnNdern CT bestäugt den ımMa des Wortes

(jottes (40) Durchträn VO ganzen Duktus der £111-
gen chrift 1st dIie keine Interpretation, S1P 1st vIel-
mehr &e1iNe Anleıtung ZU!r Angleichung (jJoftes Wort, Iindem S1P sprachlich vollzieht,
Was derjenige, der auf dIie Orte des Ordensvaters hÖört, ZU!r lat werden lassen SOIl In
(jottes Wort egegne Ja ('hnstus selber, den leben nıchts vorgezogen werden SOIl
ES 1sT VO  — er verständlich, AQass Ae Verfassermn nıcht WIE sich 1e r  Uden ebrauc der ın der monasUischen ıturg]e 1NSs Zentrum rückt, SsoNnNdern ach
Ce1iner Einleitung über „die Bindung des Mönchtums dIie 1bel“ _2) zunächst OQıe
sprachlichen Grundlagen _ textliche asıls, ıtatlon, bıbelsprachlicher Duktus)
vorstellt, socdann den urc Aee emMpIchlenen Umgang mi1t dem Wort (jottTes (70-
Y1, z B dIie LecHO divina) beschre1bt, weIlter auf OQıe sich dQaraus ergebenden Wiırkungen
92-113) eingeht und SCHHNEeBLIC den a 1 hıblischen Hornzont deutet 114-157),
che S1P FEnde doch och Napp auf den „Kernbereich monastischen Lebens, OQıe
ıturg]e” (158) sprechen kommt SO wırd euUıc Qass sich der Mensch
('hnstus anverwandeln SOl 21871518

J9 U ITI
LU SUOLUU

Puzicha, ın der Vermittlun benediktinischer Spirıtualität eu versteht 0S hervorra-
gend, ihre theologischen Einsichten ın einfacher Sprache vermiıtteln. Anschaulich
und eindrucksvoll Sind auch die tabellarıschen Gegenüberstellungen VO  — und
Bıbeltext, Ae euilic werden lassen, Qass ın der kaum en Gedanke formuhert
wird, Ohne el auf hıblische Vorbilder, eden, Psalmverse und Geschichten zurück-
zugreifen.
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Die im Titel genannte Verbindung wird niemanden 
überraschen. Welche Ordenstradition wäre stärker auf 
das Psalmengebet und die gottesdienstliche Lesung ver-
pfl ichtet als die benediktinische? Auch dürfte geläufi g 
sein, dass die Regula Benedicti (RB) häufi g die Bibel 
als Autorität zitiert. Und doch: Es ist erstaunlich, welch 
engen Bezug des einen Textes auf den anderen die Ver-
fasserin, eine der besten Kennerinnen der RB im deut-
schen Sprachraum, herausarbeiten kann. Ihr Fazit lässt 
sich vielleicht am besten in der folgenden Bemerkung 
zusammenfassen:
„Mit einer […] Zitatenkette [aus der Heiligen Schrift] for-
muliert Benedikt wesentliche Anliegen seiner Regel und 
schaff t so eine dauernde Präsenz des Bibeltextes. Daraus 
ergibt sich die Konsequenz, dass nicht Benedikt die Bibel 
interpretiert, sondern er bestätigt den Primat des Wortes 
Gottes.“ (40) Durchtränkt vom ganzen Duktus der Heili-
gen Schrift ist die RB keine Interpretation, sie ist viel-
mehr eine Anleitung zur Angleichung an Gottes Wort, indem sie sprachlich vollzieht, 
was derjenige, der auf die Worte des Ordensvaters hört, zur Tat werden lassen soll: In 
Gottes Wort begegnet ja Christus selber, den zu lieben nichts vorgezogen werden soll.
Es ist von daher verständlich, dass die Verfasserin nicht – wie sich vermuten ließe – 
den Gebrauch der Bibel in der monastischen Liturgie ins Zentrum rückt, sondern nach 
einer Einleitung über „die Bindung des Mönchtums an die Bibel“ (12-20) zunächst die 
sprachlichen Grundlagen (21-69, textliche Basis, Zitation, bibelsprachlicher Duktus) 
vorstellt, sodann den durch die Regel empfohlenen Umgang mit dem Wort Gottes (70-
91, z.B. die Lectio divina) beschreibt, weiter auf die sich daraus ergebenden Wirkungen 
(92-113) eingeht und schließlich den Alltag im biblischen Horizont deutet (114-157), 
ehe sie am Ende doch noch knapp auf den „Kernbereich monastischen Lebens, die 
Liturgie“ (158) zu sprechen kommt. So wird deutlich, dass sich der ganze Mensch 
Christus anverwandeln soll.
Puzicha, in der Vermittlung benediktinischer Spiritualität geübt, versteht es hervorra-
gend, ihre theologischen Einsichten in einfacher Sprache zu vermitteln. Anschaulich 
und eindrucksvoll sind auch die tabellarischen Gegenüberstellungen von RB und 
Bibeltext, die deutlich werden lassen, dass in der RB kaum ein Gedanke formuliert 
wird, ohne dabei auf biblische Vorbilder, Reden, Psalmverse und Geschichten zurück-
zugreifen.

Michaela Puzicha

Die Heilige Schrift in der Regel Benedikts
Beuron: Beuroner Kunstverl., 2009. – 165 S. – (Weisungen der Väter; 7). 

ISBN 978-3-87071-190-0
EUR 13.90



Bedauerlic 1st indessen, Aass moderne tucilen dem ema ZWar ın e1nem kurzen
Liıteraturverzeichnıs aufgeführt, Ae Angabe geENaAUET Fundstellen 1 ext aher Verm1e-
den werden. E1ın verntables 11a über acht Zelilen wIrd TW, mıt dem Vermerk „(Ch
Schütz (23) abgeschlossen. Der Urheber (hrstan Schütz taucht abher nıcht einmal he]
den LiteraturhinweIisen auf.
Immerhin hleibt dQas uchlein urc den SDarsammehn Anmerkungsapparat lesefreund-
iıch Hs 1st en monastischen en InNteressierten schr empfehlen.

Philipp Gahn

(Juellen UNG EXLE ZUT) Benediktusrege!l
Zusammengestellt Yiala nrsg. VT ıchaela Pızicha n Zusammenarbeilt MIt
Johannes (sartner Yiala azZıdus Mungerbühler m Auftrag der Dalzburger
hteKkonferenz
SütE (OteElnen: -0s-Verlag, ( 51

Vorliegender Band versteht sich alSs Ergaänzung ZU

OmMentar ZU!r Benediktusregel, der 1m Jahr 2007 VO

eichen Herausgebergremium Ve  Tel wurde. Fıne
X m\

präazıise Würdigung des imposanten Bandes hleibt den
Fachzeitschnften überlassen. 1er S71 Qas Olgende Qazu
JEsSagt r1

Der Band wurde NSUTU für Benediktinische Stuchen
erarbeitet, Aas adurch eiInmal mehr SCINE Vitahtät
Bewels stellt ers als der 1Te vermuten lassen könnte, ucllen und vxle zUF

SINa Ae Hauptquellen der e des hl ened1 (RB), BENEDIKTUSREGELnämlich OAie und dIie Magisterregel, nıcht hberücksich-
he., von

Uugt. IIe Heilige Schrift 1st aber, WIE Puzicha ın der oben Michaela Puzıcha

angezeiıgten Publikation ausführt, geradezu ausgegOossech
über Ae und 1sT ın deren ganzen Sprachduktus e1N-

5  NI 78-3-8306-/7?# /8-4IIe Schn  ezüge herauszuarbeıiten würde en
Unterfangen WIE Aieses Sanz überfrachten. /fu der Ma- FUR 5 .00

gisterregel ingegen S1Dt ( hereıts 5Synopsen, ın welchen
„CIie hbesondere Beziehung zwıischen hbeiden lexten hesser
wahrgenommen werden kann'  6 (7)
Vorgelegt werden ın reichem aqaße tellen AUS den Kıiırchenvätern, dIie ın irgendeiner
eISE 1m eZu ZU!T stehen. „Der N extban: versteht sich als Ergäaänzung und
Weıterführun ZU Kommentar ZUT Benediktusregel. Ihe dortigen StellenverweIise
hılden den Ausgangspunkt des vorliegenden Textbandes und Sind Ae Grundlage Ce1INEes
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Vorliegender Band versteht sich als Ergänzung zum 
Kommentar zur Benediktusregel, der im Jahr 2002 vom 
gleichen Herausgebergremium verantwortet wurde. Eine 
präzise Würdigung des imposanten Bandes bleibt den 
Fachzeitschriften überlassen. Hier sei das Folgende dazu 
gesagt:
1. Der Band wurde am Institut für Benediktinische Studien 
erarbeitet, das dadurch einmal mehr seine Vitalität unter 
Beweis stellt. Anders als der Titel vermuten lassen könnte, 
sind die Hauptquellen der Regel des hl. Benedikt (RB), 
nämlich die Bibel und die Magisterregel, nicht berücksich-
tigt. Die Heilige Schrift ist aber, wie Puzicha in der oben 
angezeigten Publikation ausführt, geradezu ausgegossen 
über die RB und ist in deren ganzen Sprachduktus ein-
gegangen. Die Schriftbezüge herauszuarbeiten würde ein 
Unterfangen wie dieses ganz überfrachten. Zu der Ma-
gisterregel hingegen gibt es bereits Synopsen, in welchen 
„die besondere Beziehung zwischen beiden Texten besser 
wahrgenommen werden kann“ (7).
Vorgelegt werden in reichem Maße Stellen aus den Kirchenvätern, die in irgendeiner 
Weise im Bezug zur RB stehen. „Der […] Textband versteht sich als Ergänzung und 
Weiterführung zum Kommentar zur Benediktusregel. Die dortigen Stellenverweise 
bilden den Ausgangspunkt des vorliegenden Textbandes und sind die Grundlage eines 

Bedauerlich ist indessen, dass moderne Studien zu dem Thema zwar in einem kurzen 
Literaturverzeichnis aufgeführt, die Angabe genauer Fundstellen im Text aber vermie-
den werden. Ein veritables Zitat über acht Zeilen wird etwa mit dem Vermerk „(Chr. 
Schütz)“ (23) abgeschlossen. Der Urheber Christian Schütz taucht aber nicht einmal bei 
den Literaturhinweisen auf.
Immerhin bleibt das Büchlein durch den sparsamen Anmerkungsapparat lesefreund-
lich. Es ist allen am monastischen Leben interessierten sehr zu empfehlen.

Philipp Gahn

Quellen und Texte zur Benediktusregel 
Zusammengestellt und hrsg. von Michaela Puzicha in Zusammenarbeit mit 
Johannes Gartner und Plazidus Hungerbühler im Auftrag der Salzburger 
Äbtekonferenz
St. Ottliien: Eos-Verlag, 2007. – 651 S.

ISBN 978-3-8306-7278-4
EUR 45.00



Arbeiıts- und Lektüreprogrammes, dQas Qazu einlädt, den welteren Zusammenhang der
Benediktusregel erschließen “ Allerdings: „DIie Stellenangaben ın den Kegelausga-
hben und OMmMMentaren wurden nicht alle ın den extiban: übernommen 2 Be]l einem
rößeren Teıl handelt 0S sich ... ] rein Sprachliche Parallelen e1ner bestimmten
ortverbindung oder Iteranschen Wendung he]l einem völlig unterschliedlichen KONn-
LEXT, Ae ZWar für den Philologen erg]ebl und unverzichtbar Sind, aher ZU nına  1-
chen VerständnIıs kaum etiwas beıtragen. ... ] AndererseIits wurden lexte ausgewählt,
dIie ın den vorliegenden usgaben nıcht aufgeführt SINd, Jedoch auch ohne 1m Wort-
laut identUsch se1n, thematisch m1t dem Inhalt ın der Benediktusregel weıitgehend
übereinsummen und ihr Verständnis erleichtern. 1ese lexte wurden aufgenommen,
Qa S1P den monastuschen, spirıtuellen und theologischen Hintergrund hbeleuchten und
den Regeltext ın e1nem Kontext lesen lassen. Natürlhich ILL, Aass 0S unsicher 1st,
H &e1INe ennimnıs Benedikts vorausgesetzt werden kann Oder H 0ODO1 vorliegen. Den-
och en S1e ihre grundlegende hermeneutUsche Bedeutung. (4/5)
IIe lexte werden durc  ehend zwelsprachig, lateiniısch und deutsch, prasentlert.
FEbenso WIE der Inhalt 1st auch Ae außere Gestaltung schr sollde Uurc einen festen
ınband und OQıe Fadenheftun wIrd dQas Buch über vVIele Jahrzehnte hın SeEINen IDIenst
iun können.

Das Projekt stand der Federführung VOTl 1chaela Puzicha AaZ1CAUS Hunger-
hühler besorgte redaktionelle urgaben WIE dQas schwier1ige Korrekturlesen und dIie SOT-
SC OQıe Eimheitlichkeit Sehr lobenswert 1st auch Ae Erstellung Ce1INEes Autoren- und
Werkverzeichnıisses SOWIE Ce1INES Stellenregisters, ın dem ın mkehrun Zzu Haupttext
dIie Kırchenväterstellen den Sucheinstieg hılden Johannes (jartner SCHHNEeBLIC hat dort,

ftmals nou  9 Übersetzungen angefertigt. Für alle dre]l Beteıilı  cn hbedeutete Aiıes
&e1iNe entsagungsvolle ‘he1t!

Betrachtet I1Nan den schweren Band und edenkt fernerhin den eZu der
ZU!r eillgen chrnft, kann Qas 1m 1NDLIC dQarauf abschreckend wirken, ın WEeiIcCc welter
erne der exti der unNns eutigen 1€: Und WIE vIeles 1st edenken, WEnnn I1Nan

Aieses chmale Werk des Mönchsvaters ıchtig verstehen und eEiInorcdnen wı1 r  UMan kann ( aher auch anders sehen, halten wWIT doch m1t der einen der rößten
chätze der geistlichen I ıteratur überhaupt ın Händen er einfache ('hrist kann S1P
lesen und verstehen und doch steckt ın jJedem Vers en Olcher Reichtum der edan-
ken und der bezüge auf dQas Wort (Jofltes und Ae Tradınon der ater h1n, Qass I1Nan auf
Jeder eIte AIieses Quellenbandes AUS dem Staunen nıcht mehr herauskommt. Und dQas
1st überaus erimnschend

Philıpp Gahn
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Arbeits- und Lektüreprogrammes, das dazu einlädt, den weiteren Zusammenhang der 
Benediktusregel zu erschließen.“ Allerdings: „Die Stellenangaben in den Regelausga-
ben und Kommentaren wurden nicht alle in den Textband übernommen […] Bei einem 
größeren Teil handelt es sich […] um rein sprachliche Parallelen zu einer bestimmten 
Wortverbindung oder literarischen Wendung bei einem völlig unterschiedlichen Kon-
text, die zwar für den Philologen ergiebig und unverzichtbar sind, aber zum inhaltli-
chen Verständnis kaum etwas beitragen. […] Andererseits wurden Texte ausgewählt, 
die in den vorliegenden Ausgaben nicht aufgeführt sind, jedoch auch ohne im Wort-
laut identisch zu sein, thematisch mit dem Inhalt in der Benediktusregel weitgehend 
übereinstimmen und ihr Verständnis erleichtern. Diese Texte wurden aufgenommen, 
da sie den monastischen, spirituellen und theologischen Hintergrund beleuchten und 
den Regeltext in einem neuen Kontext lesen lassen. Natürlich gilt, dass es unsicher ist, 
ob eine Kenntnis Benedikts vorausgesetzt werden kann oder ob Topoi vorliegen. Den-
noch haben sie ihre grundlegende hermeneutische Bedeutung.“ (4/5)
Die Texte werden durchgehend zweisprachig, lateinisch und deutsch, präsentiert. 
Ebenso wie der Inhalt ist auch die äußere Gestaltung sehr solide. Durch einen festen 
Einband und die Fadenheftung wird das Buch über viele Jahrzehnte hin seinen Dienst 
tun können.
2. Das Projekt stand unter der Federführung von Michaela Puzicha. Plazidus Hunger-
bühler besorgte redaktionelle Aufgaben wie das schwierige Korrekturlesen und die Sor-
ge um die Einheitlichkeit. Sehr lobenswert ist auch die Erstellung eines Autoren- und 
Werkverzeichnisses sowie eines Stellenregisters, in dem in Umkehrung zum Haupttext 
die Kirchenväterstellen den Sucheinstieg bilden. Johannes Gartner schließlich hat dort, 
wo oftmals nötig, Übersetzungen angefertigt. Für alle drei Beteiligten bedeutete dies 
eine entsagungsvolle Arbeit!
3. Betrachtet man den schweren Band und bedenkt fernerhin den engen Bezug der RB 
zur Heiligen Schrift, kann das im Hinblick darauf abschreckend wirken, in welch weiter 
Ferne der Text der RB zu uns Heutigen liegt. Und wie vieles ist zu bedenken, wenn man 
dieses schmale Werk des Mönchsvaters richtig verstehen und einordnen will!
Man kann es aber auch anders sehen, – halten wir doch mit der RB einen der größten 
Schätze der geistlichen Literatur überhaupt in Händen. Jeder einfache Christ kann sie 
lesen und verstehen – und doch steckt in jedem Vers ein solcher Reichtum der Gedan-
ken und der Bezüge auf das Wort Gottes und die Tradition der Väter hin, dass man auf 
jeder Seite dieses Quellenbandes aus dem Staunen nicht mehr herauskommt. Und das 
ist überaus erfrischend.

Philipp Gahn



Birz LeIMgruber
! )er Teufel
| ıe ac dQes Sösen
Kevelaer: Butzon Hercker. A()10) ( )

IIe utornn des obıgen Buches „Der Teufel IIe ac
Va aUte Leimgruber  Der Teufel  Die Macht des Bösen  Kevelaer: Butzon & Bercker, 2010. - 205 5.  Die Autorin des obigen Buches „Der Teufel. Die Macht  VE NI  des Bösen“, Frau Dr. theol. Ute Leimgruber, hat in den  Jahren 2000 bis 2003 ein Promotionsstudium am Insti-  tut für Pastoraltheologie und Pastoralpsychologie an der  Universität Graz bei Prof. Dr. Rainer Bucher absolviert  und mit einer Dissertation, die mit der Note 1,0 (summa  cum laude) bewertet worden ist, abgeschlossen. Die Dis-  sertation mit dem Titel „Kein Abschied vom Teufel. Eine  Untersuchung zur gegenwärtigen Rede vom Teufel im  Volk Gottes“ ist im LIT Verlag im Jahr 2004 veröffent-  licht worden.  Die Autorin verweist auch im aktuellen Buch „Der Teu-  fel. Die Macht des Bösen“ bei den Anmerkungen auf ihre  Grazer Dissertation: „Das vorliegende Buch basiert in  weiten Teilen auf meiner Dissertation [...]. Dort sind auch  all die Anmerkungen und detailreichen Ausführungen zu  finden, auf die ich hier um der besseren Lesbarkeit willen  zum Großteil verzichtet habe. Die wichtigste Literatur,  ISBN 978-37666-1358-5  die ich für dieses Buch über den Teufel zu Rate gezogen  EUR 14.90  habe, findet sich im Anhang. Insbesondere die Schriften  von Jürgen Bründl und Jeffrey Burton Russell' waren und sind für mein Arbeiten von  großem Wert.“ (S. 193)  Der Titel ihrer pastoraltheologischen Dissertation „Kein Abschied vom Teufel“ nimmt  Bezug auf die im Jahr 1969 erstmals veröffentlichte kurze Meditationsschrift des  Schweizer Alttestamentlers Herbert Haag (1915-2001) „Abschied vom Teufel“?, dem die  Autorin auch im aktuellen Buch einen Abschnitt im vorletzten Kapitel VII ihres Buches  widmet [= Keine Angstmacherei - Die pastorale Verantwortung der Kirche, S. 145-164].  Sie gelangt am Ende zu der Überzeugung: „Abschied von dem jahrhundertelang pro-  pagierten Teufel ja, aber von einem erneuerten und durch die Kritik Haags und anderer  gegangenen Begriff Teufel nein“ (S. 164). Im abschließenden Kapitel IX [= Vom Bösen  reden - Das Geheimnis in Worte fassen, S. 165-191] versucht sie, eine eigene Antwort  auf die Frage nach dem Teufel und dem Bösen zu geben. Allerdings wird man für eine  exakte wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den Thesen von Herbert Haag wohl  besser auf die Dissertation der Autorin zurückgreifen.  248ades .  Ösen”, Frau Dr. e Ute Leimgruber, hat ın den

Jahren 2000 hıs 2003 en PromotTonsstucdium NST-
tut für Pastoraltheologie und Pastoralpsychologie der
Unıversıtäat TYaz he] Prof. Dr. Kalner Bucher absolvIert
und m1t e1iner Dıissertatlon, OQıe mıt der ofe L, (summa
CUu aude) hbewertet worden 1st, abgeschlossen. Ihe [)IS-
sertatıon mi1t dem 1te „Ke1in SCNIE: VO Teufel Fıne
Untersuchung ZUT gegenwärtigen Rede VO Teufel 1
olk (J01te: 1st 1m 1LIL Verlag 1 Jahr 2004 veröffent-
1C worden.
IIe Autorin vVerweIlst auch 1m aktuellen Buch „Der leu-
fel IIe ac des Osen  0. he] den Anmerkungen auf ihre
(ırazer 1ssertathıon „Das vorliegende Buch haslert ın
weılten Tellen auf meiner Ihssertaton ... Dort Sind auch
al Ae Anmerkungen und detallreichen Ausführungen
Inden, auf dIie ich 1er der hbesseren Lesbarkeit wıillen
Zzu TOBTE1 verzichtet habe DIe wichtigste Lıteratur, 5  NI 78-3/6b6654-+1 A 3—b5Ae ich für Aieses Buch über den Teufel ale geEZOgEN FUR '4 . 90
habe, Indet sich 1m an Insbesondere Ae cnhrniIten
VOTl Jürgen Bründl und Jeffrey Burton USSEe und Sind für meın Arbeıiten VOT

grobem Wert. (S 193)
Der 1Te lhrer pastoraltheologischen IDhssertatlon „Kein SCHIE: VO Te NımMımM.
eZu auf die 1 Jahr 1969 erstmals veröffentlichte kurze Medcditationsschnrnift des
SchweIizer Alttestamentlers Herbert Haag (1915-2001) 99-  schle: VO Teufel”?, dem dIie
Autorin auch 1 aktuellen Buch einen Abschnitt 1m vorletzten Kapıiıtel I1 iıhres Buches
WwIdmet M eiInNne Angstmacherel Ihe pastorale Verantwortung der rche, 45-164[|1.
S1Ie elangt Ende der Überzeugung: 99-  schle VOTl dem Jahrhundertelan: PFO—
paglerten Teufel Ja, aher VOTl einem und Uurc Ae 1ın aa und anderer
gegangenen Begrift Teufel eın  0. (S 164) Im abschließenden Kapıitel M Vom Osen
reden Das Geheimnis ın Worte fassen, 65-191| versucht siıe, &e1iNe eigene or
aul Ae ra ach dem Teufel und dem Osen e  en Allerdings wIrd I1Nan für Ce1INe
exakte wIsSssenschaftliche Auseinandersetzung mıt den Thesen VOT Herbert Haag ohl
hbesser auf dIie Ihssertallo der utorn zurückgreifen.

248248

Die Autorin des obigen Buches „Der Teufel. Die Macht 
des Bösen“, Frau Dr. theol. Ute Leimgruber, hat in den 
Jahren 2000 bis 2003 ein Promotionsstudium am Insti-
tut für Pastoraltheologie und Pastoralpsychologie an der 
Universität Graz bei Prof. Dr. Rainer Bucher absolviert 
und mit einer Dissertation, die mit der Note 1,0 (summa 
cum laude) bewertet worden ist, abgeschlossen. Die Dis-
sertation mit dem Titel „Kein Abschied vom Teufel. Eine 
Untersuchung zur gegenwärtigen Rede vom Teufel im 
Volk Gottes“ ist im LIT Verlag im Jahr 2004 veröff ent-
licht worden. 
Die Autorin verweist auch im aktuellen Buch „Der Teu-
fel. Die Macht des Bösen“ bei den Anmerkungen auf ihre 
Grazer Dissertation: „Das vorliegende Buch basiert in 
weiten Teilen auf meiner Dissertation […]. Dort sind auch 
all die Anmerkungen und detailreichen Ausführungen zu 
fi nden, auf die ich hier um der besseren Lesbarkeit willen 
zum Großteil verzichtet habe. Die wichtigste Literatur, 
die ich für dieses Buch über den Teufel zu Rate gezogen 
habe, fi ndet sich im Anhang. Insbesondere die Schriften 
von Jürgen Bründl und Jeff rey Burton Russell1 waren und sind für mein Arbeiten von 
großem Wert.“ (S. 193) 
Der Titel ihrer pastoraltheologischen Dissertation „Kein Abschied vom Teufel“ nimmt 
Bezug auf die im Jahr 1969 erstmals veröff entlichte kurze Meditationsschrift des 
Schweizer Alttestamentlers Herbert Haag (1915-2001) „Abschied vom Teufel“2, dem die 
Autorin auch im aktuellen Buch einen Abschnitt im vorletzten Kapitel VIII ihres Buches 
widmet [= Keine Angstmacherei – Die pastorale Verantwortung der Kirche, S. 145-164]. 
Sie gelangt am Ende zu der Überzeugung: „Abschied von dem jahrhundertelang pro-
pagierten Teufel ja, aber von einem erneuerten und durch die Kritik Haags und anderer 
gegangenen Begriff  Teufel nein“ (S. 164). Im abschließenden Kapitel IX [= Vom Bösen 
reden – Das Geheimnis in Worte fassen, S. 165-191] versucht sie, eine eigene Antwort 
auf die Frage nach dem Teufel und dem Bösen zu geben. Allerdings wird man für eine 
exakte wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den Thesen von Herbert Haag wohl 
besser auf die Dissertation der Autorin zurückgreifen. 

Ute Leimgruber

Der Teufel
Die Macht des Bösen
Kevelaer: Butzon & Bercker, 2010. – 205 S.

ISBN 978-37666–1358–5
EUR 14.90



In der Einleitung des vorliegenden Buches formulilert Ute Leimgruber ihr nliegen:
„Das vorliegende Buch 111 zwelerle]: ES 111 Informleren über Ae althergebrachten
Bılder des Teufels und den Umgang mi1t Ihnen QUCF Uurc OQıe Geschichte und 0S

111 einen Beıtrag Qazu leisten, WIE der Wirklichkeit des Osen ın eZu auf dIie Men-
schen, OQıe dQamıt konfronUert Sind, egeSNE werden kann, ın Verantwortung VOT der
Theologie und Ihrer Überlieferung“ (S 12)
IIe ersten Kapıtel AMAenen mIchın der Informaton e1ner hbreiten Leserschaft Kap Der
Teufel ın der Gesellschaft (S 13-23), Kap Der Teufel ın der (S 25-42), Kap I1T Der
Teufel ın der (Kirchen-)Geschichte (S 43-83), Kap Der Teufel und Qas Olk (S 85-99),
Kap ın Luther und der Teufel (S 101-108), Kap VI EXOTZISMUS und Teufelsaus-
treibungen (S 109-128) und Kap Der Teufel ın kırchlichen lexten (S 129-143) Ver-
leicht I1Nan AMese mıt der etwas umfangreicheren „Biographie” über den Teufel des CNS-
Iıschen Joumalısten eler tanford”, wıird Ian weıtgehende inhaltlıche Parallelen und
Übereinstimmungen hbemerken. SO entspricht Qas Kapıtel über ın Luther he]l Ute
Leimgruber e1nem Kapıtel he] eler Standford, Qas überschneben 1sT M der Überschrift:
„EIine Reformation, OAie nıchts äanderte“ (S 196-201) Allerdings eTällt IMIr persönlich der
sprachliche S11 VOTll eler Standford hesser.
AÄAus moraltheologischer 1C hbleibt anzumerken, Qass auch theologisc gebildete
Autorimmnen und Autoren erstaunlicherwelse über den Teufel, über dQas söittlich OSEe
und über OQıe Prädestinatonslehre he] Martın Luther schreiben können, Ohne auf OQıe
Frkenntnisse VOTl theologischen 1lkern zurückzugreıfen. Ich Qdarf beisplelswelse für
dIie evangelische eIte auf den beıtrag VO  — ven: Andersen ZU!T Martın uthers
und dem Problem der Willensfreiheit und für Ae katholische eIte auf den beıtrag
VOT Wernerer verweılsen, der anhand der pauliniıschen Kechtfertigungslehre OQıe
vorwiegend konsekutve 1C der Ora ın der evangelischen Theologie m1t der VOT-

wlegend ınalen 1cC der Ora ın der katholischen Theologie vergleicht.
enn dQas Problem des Osen 1sT AUS der moraltheologischen 1C en Problem der (1e-
InnNUNg des Menschen: Der Süıtthich gute Mensch urtellt und handelt VO moral pomt
f 1eW AdUS, dem moralıschen Beurteilungsstandpunkt. Der Ssittlich schlechte Mensch r  Uurteıilt und handelt VO entgegengesetzten Standpunkt des O1SMUS AUS. 1ler
OQıe evangelische 1C der Ora zurecht Eın aum bringt gute Früchte,

en Mensch kann Sar nıcht anders als Ssittlich gul urtellen und emgemä
handeln: und 1in schlechter Mensch der 1C gesprochen 1 IınnNe VOTl arın
Luther VO Teufel erıtten wIrd kann Sar nıcht anders als Süıtthich SCHIEC urtellen
und emgemä handeln.

oachıma ()Praem
— I . . . . 5 . . . E E . . . . . . . E . . . . . . E .. 21871518
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(Jemelnt SINd: Jürgen TUn Der Teufel 455-46/, SOWIE* Jeffrey On Russell
CEINE Wiederaufmahme fur Sagbarkeit Biographie des Teufel Das ancıkal BÖöSsSe

und Unsagbarkeit des Bösen 1n der und dAle aCcC des uten 1n der Welt, VWıien
egenwart, ıIn Thomas Franz, an]o Sauer 2000
(Hg.) Glaube 1n der Welt V  — Eeute Herbert Haag SCNIE! V Teufel
Theologie und IC nach dem /weIlten
Vatikanischen Konzıil Band Diskussi- Theologische Meditationen: 23], öln

FEinsiedeln 1969 [Benzinger]; Herbert Haagonsfelder. (FS Klinger), Würzburg 2006, SCHIE V Teufel Vom christlichen
244249
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In der Einleitung des vorliegenden Buches formuliert Ute Leimgruber ihr Anliegen: 
„Das vorliegende Buch will zweierlei: Es will informieren über die althergebrachten 
Bilder des Teufels und den Umgang mit ihnen – quer durch die Geschichte – und es 
will einen Beitrag dazu leisten, wie der Wirklichkeit des Bösen in Bezug auf die Men-
schen, die damit konfrontiert sind, begegnet werden kann, in Verantwortung vor der 
Theologie und ihrer Überlieferung“ (S. 12). 
Die ersten Kapitel dienen mithin der Information einer breiten Leserschaft: Kap. I Der 
Teufel in der Gesellschaft (S. 13-23), Kap. II Der Teufel in der Bibel (S. 25-42), Kap. III Der 
Teufel in der (Kirchen-)Geschichte (S. 43-83), Kap. IV Der Teufel und das Volk (S. 85-99), 
Kap. V Martin Luther und der Teufel (S. 101-108), Kap. VI Exorzismus und Teufelsaus-
treibungen (S. 109-128) und Kap. VII Der Teufel in kirchlichen Texten (S. 129-143). Ver-
gleicht man diese mit der etwas umfangreicheren „Biographie“ über den Teufel des eng-
lischen Journalisten Peter Stanford3, wird man weitgehende inhaltliche Parallelen und 
Übereinstimmungen bemerken. So entspricht das Kapitel V über Martin Luther bei Ute 
Leimgruber einem Kapitel bei Peter Standford, das überschrieben ist mit der Überschrift: 
„Eine Reformation, die nichts änderte“ (S. 196-201). Allerdings gefällt mir persönlich der 
sprachliche Stil von Peter Standford besser.
Aus moraltheologischer Sicht bleibt anzumerken, dass auch theologisch gebildete 
Autorinnen und Autoren erstaunlicherweise über den Teufel, über das sittlich Böse 
und über die Prädestinationslehre bei Martin Luther schreiben können, ohne auf die 
Erkenntnisse von theologischen Ethikern zurückzugreifen. Ich darf beispielsweise für 
die evangelische Seite auf den Beitrag von Svend Andersen zur Ethik Martin Luthers 
und dem Problem der Willensfreiheit4 und für die katholische Seite auf den Beitrag 
von Werner Wolbert5 verweisen, der anhand der paulinischen Rechtfertigungslehre die 
vorwiegend konsekutive Sicht der Moral in der evangelischen Theologie mit der vor-
wiegend fi nalen Sicht der Moral in der katholischen Theologie vergleicht. 
Denn das Problem des Bösen ist aus der moraltheologischen Sicht ein Problem der Ge-
sinnung des Menschen: Der sittlich gute Mensch urteilt und handelt vom moral point 
of view aus, dem moralischen Beurteilungsstandpunkt. Der sittlich schlechte Mensch 
urteilt und handelt vom entgegengesetzten Standpunkt des Egoismus aus. Hier setzt 
die evangelische Sicht der Moral zurecht an: Ein guter Baum bringt gute Früchte, 
d.h. ein guter Mensch kann gar nicht anders als sittlich gut urteilen und demgemäß 
handeln; und ein schlechter Mensch – der bildlich gesprochen im Sinne von Martin 
Luther vom Teufel geritten wird – kann gar nicht anders als sittlich schlecht urteilen 
und demgemäß handeln.

Joachim Hagel O.Praem.

1 Gemeint sind: Jürgen Bründl: Der Teufel 
– eine Wiederaufnahme. Zur Sagbarkeit 
und Unsagbarkeit des Bösen in der 
Gegenwart, in: Thomas Franz, Hanjo Sauer 
(Hg.): Glaube in der Welt von heute. 
Theologie und Kirche nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil. Band 2: Diskussi-
onsfelder. (FS. E. Klinger), Würzburg 2006, 

S. 455-467, sowie: Jeff rey Burton Russell: 
Biographie des Teufel. Das radikal Böse 
und die Macht des Guten in der Welt, Wien 
2000.

2 Herbert Haag: Abschied vom Teufel [= 
Theologische Meditationen; Bd. 23], Köln 
Einsiedeln 1969 [Benzinger]; Herbert Haag: 
Abschied vom Teufel. Vom christlichen 



Umgang mi1t d em Bösen, Taschenbuch- Mitwirkung V  — 1els Tronkjer, Kees Va  —

Ausgabe, Düsseldorf Zürich 2000 Kooten Niekerk, TIroels Norager, ars
Aufl V  — RKeuter. UÜhersetzt AUS d em Dänischen V  —

Oberborbeck, Aufl., Berlin,fum Vergleich Süieche uch eier anlTOor!
Der Teufel 1Ne Biographie The Devil New York, 102-128., hler hes 120

(Die Unfreiheit des Willens]).Biography, London 1996 (Verlag Willlam
Heinemann])|J. AÄAus dem Englischen V  — Werner Olbert Eın Baum nn
eter Knecht, Frankfurt Maın 2000 ULE Früchte Konsekutives und ınales
(Insel Verlag), ISBN-10 34581 7041 5 und Verständnis V  — Oral, 1n ers Was
1SBN-13 0/758-34581 7041 9l, ebunden, 166 sollen WIT tun / Bıblische Welsung und
Selten, 17,99 I1sSsChEe Reflexion Stuchlen 7U

theologischen 112] reibur:Svend dersen e Luthers, ıIn
Ve., Kapitel 11,ers inführun 1n dAle nter

Klerus und Pastogral
MrSg. VT Halner Bucher Uund Jonhann Pock
BenIn-|  ünster-VWlen-/ ürıich-Londan IT Verlag 2010 3094 (\VWVerkstatt
ITheologıe. Prayxısoplentierte Studien Uund ISKUrSe Band 14])

Der vorliegende Sammelband dokumentHert dIie Orträ-
Kalner \scher Pvch IHM£.)

SC 1 „Umfeld und 1 ac  ang  66 des pastoraltheolo- KLERU. PA:  JRAL

ischen Werkstattgesprächs, dQas der Schülerkreis
()ttmar uc 1 SOoOommMer 2008 1m Iränkischen VIıer-
zehnheiligen veranstaltet hatte IIe 1er verhandelten
„Ppraxısorlentierten Diskurse“ über „Klerus und Pastoral“
werden VOT den Herausgebern sechs rößeren Themen- s  w
feldern zugeordnet:

Teil Einleitend erortiern Ssieben eıtrage VOTl 1cha-
e ] er, Barbara aslbec r erstner, ()ttmar

ED

uchs, UDOSLav Kmet  aulino Jimenez, Michael Plattıg SE O  Da |rokanwr

|IT
und Richard artmann AaKTUEeeEe un grundsätzliche
„Gefährdungen“”, Ae Qas geistliche Amt mıt sich bringt:
den 1mMmMer wIederkehrenden Klerikalısmus, den SC X U - 5  NI 78-3-54 3-500565-4
en Missbrauch, Talsch verstandene Heiligkeitsideale, FUR A4. 90
Burnoutgefahren, spirıtuelle Rısiken und unsachgemäße
hbzw. problematische Amtstheologjen. Scharfsinni WT —

den Ae TODIemMEe dlagnostizlert, WIE dQas Festhalten
„machtförmigen Urganısat1ons- und Entscheidungsstrukturen“ (S 12), Ae mangelnde
Solidantä m1t den OÖpfern klenkalen Machtmissbrauchs Oder theologisc überholte
hbzw. rekäre Amtskonstrukte.

2 5()250

Der vorliegende Sammelband dokumentiert die Vorträ-
ge im „Umfeld und im Nachgang“ des pastoraltheolo-
gischen Werkstattgesprächs, das der Schülerkreis um 
Ottmar Fuchs im Sommer 2008 im fränkischen Vier-
zehnheiligen veranstaltet hatte. Die hier verhandelten 
„praxisorientierten Diskurse“ über „Klerus und Pastoral“ 
werden von den Herausgebern sechs größeren Themen-
feldern zugeordnet: 
1. Teil: Einleitend erörtern sieben Beiträge von Micha-
el Schüßler, Barbara Haslbeck, Erika Kerstner, Ottmar 
Fuchs, Luboslav Kmet/Paulino Jiménez, Michael Plattig 
und Richard Hartmann aktuelle und grundsätzliche 
„Gefährdungen“, die das geistliche Amt mit sich bringt: 
den immer wiederkehrenden Klerikalismus, den sexu-
ellen Missbrauch, falsch verstandene Heiligkeitsideale, 
Burnoutgefahren, spirituelle Risiken und unsachgemäße 
bzw. problematische Amtstheologien. Scharfsinnig wer-
den die Probleme diagnostiziert, wie das Festhalten an 
„machtförmigen Organisations- und Entscheidungsstrukturen“ (S. 12), die mangelnde 
Solidarität mit den Opfern klerikalen Machtmissbrauchs oder theologisch überholte 
bzw. prekäre Amtskonstrukte. 

Klerus und Pastoral
Hrsg. von Rainer Bucher und Johann Pock
Berlin-Münster-Wien-Zürich-London: LIT Verlag 2010, 369 S. – (Werkstatt 
Theologie. Praxisorientierte Studien und Diskurse – Band 14).

ISBN 978-3-643-50056-4
EUR 24.90

 Umgang mit dem Bösen, Taschenbuch-
Ausgabe, Düsseldorf Zürich 2000 [= 9. 
Aufl . von 1996].

3 Zum Vergleich siehe auch: Peter Stanford: 
Der Teufel. Eine Biographie [= The Devil. A 
Biography, London 1996 (Verlag William 
Heinemann)]. Aus dem Englischen von 
Peter Knecht, Frankfurt am Main 2000 
(Insel Verlag), ISBN-10: 3458170413 und 
ISBN-13: 978-3458170419I, gebunden, 366 
Seiten, ca. 17,99 EUR.

4 Svend Andersen: Die Ethik Luthers, in: 
ders. : Einführung in die Ethik. Unter 

Mitwirkung von Niels Grønkjǽr, Kees van 
Kooten Niekerk, Troels Nørager, Lars 
Reuter. Übersetzt aus dem Dänischen von 
Ingrid Oberborbeck, 2. erw. Aufl ., Berlin, 
New York, S. 102-128., hier bes. S. 120f. 
(Die Unfreiheit des Willens).

5 Werner Wolbert: Ein guter Baum bringt 
gute Früchte – Konsekutives und fi nales 
Ver ständnis von Moral, in ders. : Was 
sollen wir tun? Biblische Weisung und 
ethische Refl exion [= Studien zur 
theologischen Ethik; Bd. 112] Freiburg i.
Ue., Kapitel 11, S. 191ff .



Teil „DIe Grundlagen der Debatte“ Klerus und Amt machen OAie hbeiden folgenden,
mehr systemaüschen eıtrage ZU Prnesteramt eutilic Zunächst zeıgt Mar Klinger
auf, Aass Qas /welıte Vatikanısche ONzZ1ı kein „Konzil der Buchhalt:  ‚66 WAäl, SONdern &e1iNe
geistliche mMEUETUN: der Kırche ın Gang JESELZL hat, Indem ( uU.. Qas gemeInNnsame
Pnestertum 1m Olk es als CUu«CcC asls für Qas Amtspriestertum bestimmt hat: Mese
konzillare Weıichenstellun: 1st abher InzwIischen Klinger „1IN dIie Hand VOTl Buchhal-
te  3 eTallen”; und „Opfer ihrer aCcdmMNISTtrANVen Mentalität Ssind OAie Pneste  0. (S 109) Der
Zzweılte Beıtrag VOTll (hnstan auer rekurmert auf OAie „Priester 1 Blaumann“”, auf
Ae vorkonzıllare ewesun der französischen Arbeilterpriester. Den bleibenden Beıtrag
Meser ewegun Süjeht auer darın, Aass S1P OAie IC konziıljar bestätlgt Uurc „Gau-
AqA1um eT .  spe einem Ortswechsel herausgefordert hat Im IıNnNNe e1iner „MESS1AN1-
schen Ekklesiologie“ I11NUSS Ssich dIie Kırche auf OAie Fragen und OÖfte der Welt einlassen,
Aass der Pnester gleichsam Zzu Zeichen der „Heiligkeit 1m Profanen“ (S WITrd.

Teil Ihe 1er versammelten dreıl eıtraäge behandeln wichtige Aspekte der 99.  rTlester-
ausbildung”. en den einleitenden, INnNOvalıven „Ihesen ZU!r Priesterausbildung” 1
heutigen Kontext VO  — Kalner Bucher ernhar! Körner und der krnüschen Motivana-
Iyse VO  — Priesteramtskandidaten ın Zimbabwe/Afrika VOTl anısıus Mwandayı hbesticht
1er hbesonders der Zzweıte Beıtrag VOTl Kalıner Bucher ZU!T ‚Geistlichel(n) Vaterschaft“,
WOorın ausgehend VO  — kulturkritschen nalysen 1in e1 für „Geistliche
Vaterschaft“ sk1i77]1ert wird, Qas sich der Reich-Gottesbotschaft Jesu OM eNTerT und
sich angesichts Treiheitlicher Gesellschaftsstrukturen gerade den kiırchlich-klerikalen
Ohnmachtserfahrungen produktiv stellt

Teil Im 1cC auf dIie 99.  Tlester und ihre Praxısorte  0. macht Ihheter Rıcharz dQarauf
aufmerksam, welche organısatlonspsychologischen TODIemMEe OQıe aktuellen Fus]lon-

für Pnester beinhalten:;: Bırgıt oyer und 0  an Beck reflekteren über OQıe
umutungen, dIie Ae postmoderne Pluralität dQas kırchliche Personal und hbesonders
dIie Priesterrolle tellt; und Or1s auer beschre1bt, WIE dIie unterschiedhlichen Pastora-
len Akteure Ihren Part 1m Konzept e1ner „multidimensionalel(n) Seelsorge” DIielen und
gestalten können. r  UTeil Ihe folgenden dreıl eıtrage machen eudlı1c Qass OQıe „Klerusdebatte“ auch
andere „Pastorale IDhenste  0. eIrı aus 1e  ın Ss]ieht den spezilischen Beıtrag
der Diakone darın, Qass S1e als „verheiratete Geistliche“ (S 269) Qas weltkırc  iıche
und Aakonıische Profl der Kırche stärken. Ute Leimgruber Tra ach der der
Ordensfrauen und Söüieht ın ihnen alen m1t e1iner Sanz spezifNischen Sendung Detlev
Schneider-Stengel kommt 1m 1cC auf OQıe Pastoralreferenten und PastoralreferenUn-
NCNn ZU!T ese, Qass gerade Aiese Berufsgruppe Kırche ın kırchenfernen hbzw. _-Itemden
Mileus prasent hält 21871518

JII
aı60|0841

Teil IIe abschließenden vVv.ıer eıtraäge über Erfahrungen und Einsichten Klerus
und Amt „JENSEILS der katholischen Kırche“ zeigen nıcht 11UTr OQıe Differenzen auf und
lassen Alternativen euilic werden, SsOoNdern beinhalten auch wichtige Reflexionsma ß-
stähe und Lernimpulse für dIie katholische Kırche selher. SO zeıgt oachım Kügler ın
religl1onsgeschichtlicher Perspektive auf, Qass OQıe machtknüusche Reich-Gottes-PraxI1is
der Jüdisch-christlichen Tradıt on Ae Alternative ZU!r Ubliıchen Macht-Funktion
des Klerus hbılden musste rmgard anulLlOo erläutert eisple. der baptıstischen

251251
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2. Teil: „Die Grundlagen der Debatte“ um Klerus und Amt machen die beiden folgenden, 
mehr systematischen Beiträge zum Priesteramt deutlich. Zunächst zeigt Elmar Klinger 
auf, dass das Zweite Vatikanische Konzil kein „Konzil der Buchhalter“ war, sondern eine 
geistliche Erneuerung der Kirche in Gang gesetzt hat, indem es u.a. das gemeinsame 
Priestertum im Volk Gottes als neue Basis für das Amtspriestertum bestimmt hat; diese 
konziliare Weichenstellung ist aber inzwischen – so Klinger – „in die Hand von Buchhal-
tern gefallen“; und „Opfer ihrer administrativen Mentalität sind die Priester.“ (S. 109) Der 
zweite Beitrag von Christian Bauer rekurriert auf die „Priester im Blaumann“, d.h. auf 
die vorkonziliare Bewegung der französischen Arbeiterpriester. Den bleibenden Beitrag 
dieser Bewegung sieht Bauer darin, dass sie die Kirche – konziliar bestätigt durch „Gau-
dium et spes“ – zu einem Ortswechsel herausgefordert hat: Im Sinne einer „messiani-
schen Ekklesiologie“ muss sich die Kirche auf die Fragen und Nöte der Welt einlassen, so 
dass der Priester gleichsam zum Zeichen der „Heiligkeit im Profanen“ (S. 131ff ) wird. 
3. Teil: Die hier versammelten drei Beiträge behandeln wichtige Aspekte der „Priester-
ausbildung“. Neben den einleitenden, innovativen „Thesen zur Priesterausbildung“ im 
heutigen Kontext von Rainer Bucher u. Bernhard Körner und der kritischen Motivana-
lyse von Priesteramtskandidaten in Zimbabwe/Afrika von Canisius Mwandayi besticht 
hier besonders der zweite Beitrag von Rainer Bucher zur „Geistliche(n) Vaterschaft“, 
worin ausgehend von kulturkritischen Analysen ein neues Leitbild für „Geistliche 
Vaterschaft“ skizziert wird, das sich an der Reich-Gottesbotschaft Jesu orientiert und 
sich angesichts freiheitlicher Gesellschaftsstrukturen gerade den kirchlich-klerikalen 
Ohnmachtserfahrungen produktiv stellt. 
4. Teil: Im Blick auf die „Priester und ihre Praxisorte“ macht Dieter Richarz darauf 
aufmerksam, welche organisationspsychologischen Probleme die aktuellen Fusion-
prozesse für Priester beinhalten; Birgit Hoyer und Wolfgang Beck refl ektieren über die 
Zumutungen, die die postmoderne Pluralität an das kirchliche Personal und besonders 
die Priesterrolle stellt; und Doris Nauer beschreibt, wie die unterschiedlichen pastora-
len Akteure ihren Part im Konzept einer „multidimensionale(n) Seelsorge“ spielen und 
gestalten können.
5. Teil: Die folgenden drei Beiträge machen deutlich, dass die „Klerusdebatte“ auch 
andere „Pastorale Dienste“ betriff t. Klaus Kießling sieht den spezifi schen Beitrag 
der Diakone darin, dass sie als „verheiratete Geistliche“ (S. 269) das weltkirchliche 
und diakonische Profi l der Kirche stärken. Ute Leimgruber fragt nach der Rolle der 
Ordensfrauen und sieht in ihnen Laien mit einer ganz spezifi schen Sendung. Detlev 
Schneider-Stengel kommt im Blick auf die Pastoralreferenten und Pastoralreferentin-
nen zur These, dass gerade diese Berufsgruppe Kirche in kirchenfernen bzw. -fremden 
Milieus präsent hält. 
6. Teil: Die abschließenden vier Beiträge über Erfahrungen und Einsichten zu Klerus 
und Amt „jenseits der katholischen Kirche“ zeigen nicht nur die Diff erenzen auf und 
lassen Alternativen deutlich werden, sondern beinhalten auch wichtige Refl exionsmaß-
stäbe und Lernimpulse für die katholische Kirche selber. So zeigt Joachim Kügler in 
religionsgeschichtlicher Perspektive auf, dass die machtkritische Reich-Gottes-Praxis 
der jüdisch-christlichen Tradition die Alternative zur sonst üblichen Macht-Funktion 
des Klerus bilden müsste. Irmgard Stanullo erläutert am Beispiel der baptistischen 



IC dQas Modell e1ner niıcht-klenkalen Freikirche Angela Berlis berichtet VO  — Ihren
Erfahrung m1t der Frauenordinmatlon ın der Alt-Katholischen Kırche Und asıı1wa
Kagles un: sk1i77]1ert dQas charnsmatische AmtsverständnIıs ın den unabhängigen alr]ı-
kanıschen Kırchen, OTAUS sich C1INe Sanz andere, wenngleich nıcht unproblematische
Beziehung zwıischen Amtsträgern und alen erg1bt.
Der schr lesenswerte und Informatıve Sammelband nthält ZWarT keine systematisch-
theologische Klärung der Amtsfrage, aher CT 1ässt dIie ro Bandhreite der Themen
und Fragen Sichtbar werden, dIie sıch AUS der pastoralen Perspektive aIS0O AUS dem
en der Kırche ın der Jewelligen Kultur und Gesellschaft heute Klerus und Amt
tellen ugle1ic macht der Band auch eudıc welches INNOvValıve Erkenntnispoten-
0al ın einem pluralıtätsoffenen und OQAıfferenzsensiblen pastoraltheologischen Prax]s-
Ilskurs steckt.

Karl BOpp SDB

| eUCcarTISt/a nella tradızıone OriIeNtale OCCINdeNtale
GOM speclal PITerIMEeNTO ml dialogo ACcUuMeEeNICO
attı Qe| [ X SIMPOSIO ntercristinao, ÄAssısı. Z- cettembre 2885 (;Ul!'A C]
| Uca Shanch! Padova e0p0ldo, ( 07/ A HUR 10) 0O

IIe orträge, dIie auf Ad1esem 5Symposium echalten wurden, tellen dQas ema der EU-
chansUe VO  — vIelen Gesichtspunkten AUS cQar 1D11SC lıturgisch, geschichtlich, theo-
logisch, geistlich, Ökumeniıisch und vereinıgen praktisch OQıe JeEsamte Kirchengeschichte
VOTl der apostolischen ZeIlt hıs uUNSCICN a  en

Vagrıus ONGICUS

|)ber allz ÄaCHT edanken
Vagrıos ONLiIKOS zingel. Uund Übers. VOT)] Gabriel unge (SB ufl
Beuron: Beuroner Kunstver|.. ( (VWelsungen der Väter:
1SöSEN 9 / 8-3-8 707 1-161-0 HUR Y 9

IIe Aufzeichnungen „UÜber Ae acht edanke  6 ehören den hbehebtesten Schriften
des EvVagr10s Pontikos. S1e behandeln Ae acht Hauptversuchungen des Osen und 7e1-
gen ihre unterschiedlichsten Erscheinungsformen: als „Daämon”, als „versucherischer
Gedanke“ Oder als „Leidenschaft“. Pontikos beschäfti sich m1t der Unterscheidung
Meser Versuchungen, OQıe dQas gelistliche en ın SeWwlSser eISE erst möglıch emacht
habh
Der Band „UÜber dIie acht edanke  6 ermöglicht einen authentischen 1NDIIC ın Ae
Spirıtualität der Wüstenväter, dIie ZU bleibenden Fundament der heutügen monastı-
schen Welt wurde.

257252

Kirche das Modell einer nicht-klerikalen Freikirche. Angela Berlis berichtet von ihren 
Erfahrung mit der Frauenordination in der Alt-Katholischen Kirche. Und Masiiwa 
Ragies Gunda skizziert das charismatische Amtsverständnis in den unabhängigen afri-
kanischen Kirchen, woraus sich eine ganz andere, wenngleich nicht unproblematische 
Beziehung zwischen Amtsträgern und Laien ergibt. 
Der sehr lesenswerte und informative Sammelband enthält zwar keine systematisch-
theologische Klärung der Amtsfrage, aber er lässt die große Bandbreite der Themen 
und Fragen sichtbar werden, die sich aus der pastoralen Perspektive – also aus dem 
Leben der Kirche in der jeweiligen Kultur und Gesellschaft – heute an Klerus und Amt 
stellen. Zugleich macht der Band auch deutlich, welches innovative Erkenntnispoten-
tial in einem pluralitätsoff enen und diff erenzsensiblen pastoraltheologischen Praxis-
diskurs steckt.

Karl Bopp SDB

Evagrius Ponticus

Über die acht Gedanken
Evagrios Pontikos. Eingel. und übers. von P. Gabriel Bunge OSB. – 1. Aufl . – 
Beuron: Beuroner Kunstverl., 2007. – 80 S. – (Weisungen der Väter; 3).
ISBN 978-3-87071-161-0. – EUR 9.90.

Die Aufzeichnungen „Über die acht Gedanken“ gehören zu den beliebtesten Schriften 
des Evagrios Pontikos. Sie behandeln die acht Hauptversuchungen des Bösen und zei-
gen ihre unterschiedlichsten Erscheinungsformen: als „Dämon“, als „versucherischer 
Gedanke“ oder als „Leidenschaft“. Pontikos beschäftigt sich mit der Unterscheidung 
dieser Versuchungen, die das geistliche Leben in gewisser Weise erst möglich gemacht 
haben.
Der Band „Über die acht Gedanken“ ermöglicht einen authentischen Einblick in die 
Spiritualität der Wüstenväter, die zum bleibenden Fundament der heutigen monasti-
schen Welt wurde.

L’eucaristia nella tradizione orientale e occindentale 
con special riferimento al dialogo ecumenico
atti del IX simposio intercristinao, Assisi, 4-7 settembre 2005 / a cura di 
Luca Bianchi. – Padova: Leopoldo, 2007. – 325 S. –. EUR 10.00.

Die Vorträge, die auf diesem Symposium gehalten wurden, stellen das Thema der Eu-
charistie von vielen Gesichtspunkten aus dar: biblisch, liturgisch, geschichtlich, theo-
logisch, geistlich, ökumenisch und vereinigen praktisch die gesamte Kirchengeschichte 
von der apostolischen Zeit bis zu unseren Tagen.



| )ıe Mönchs- UNG Nonnenklöster der Zisterzienser n
Hessen UNG Ihürmngen
Searbeiltet VOlT) FPEecChelmM Jürgensmeler Uund Megina Schwerdttfeger. H( )S-
Verlag ()7 ı /68 (Germanıa Benediectina V/1-2)
SBN 78-3-853006-74h( )4 HUR 98 00

Der Band mi1t 1.7/68 SeIıten stellt en und Irken ın Mönchs- und Nonnenklöstern
der /Zisterzienser ın Hessen und ünngen VOT. Bıs auf acht eirlanden sıch alle Klöster
auf dem Geblet des ehemaligen FErzbistums Maınz Hs handelt sıch den VIerten Band
der el 99  ermanla Benedichna“ ZU!T Geschichte der Klöster mıt Benediktsregel. Der
aKTUEINE Band wurde VOT Professor Frecdhelm Jürgensmeler, dem LeIiter des InsUituts
für alınzer Kirchengeschichte, und Stuclendirektonn Kegına Elisabeth Schwerdtfeger
hbearbeıtet. Autoren en OQıe einzelnen eıtraäge des Bandes verfasst.
Der Cu«C Band WOoO Anstol e  en für weıltere Forschungen, Professor Jürgens-
MmMeler. Gerade für vergleichende Forschungen S71 0S wichtig, Qass Ssowohl Ae anı der
el als auch Ae einzelnen eıträge &e1INe einheitliche Struktur hätten. en einem
historlschen Überblick enthalten Ae eıträge den einzelnen Klöstern anderem
Angaben den wirtschaftlichen, rec  ıcCchen und SO7Z]alen Verhältnissen SOWIE C1INe
1STe der Klostervorsteher und 1in Uumfassendes Literaturverzeichnıs. Besonders Qankte
Jürgensmeler Stuchlendirektorin Schwerdtfeger, „Cdie m1t sgroßem Können und großer
Aknbhı: dQas 149-seıtige egıster für Qas Nachschlagewerk erstellt habe

San I0Vannı GrPISOStama

Lra Orliente OCCMdente
att| Qe]| S5IMPOSIO ntercristinao. sla C] Iınos (Grecia 16-1 - cettembre
({ (;UI'a C | UCca Slanch!! Padova e0p0Id0, ( ()9 —3( )]
SBN 9 7/8-8399655 / 9-000-8 HUR 100 00 r  U
Johannes Chrysostomos War der srößte Redner der spaten griechischen Antıke und
e1iner der Iruchtbarsten Kırchenväter, en mutiger und erleuchteter rediger des Ortes
(jottTes und en emerkenswerter Hermeneut, VOT em aber War en eifrger und
energischer Seelenhirte
Ihe 1600Jjährige Wiederkehr SC1INES es wWar Gelegenhe1 ür verschledene felerliche
Inılatven; WOTrTUunNTer sıch auch dQas 5>ymposium einreiht, welches Chrysostomos als
C1INe Tuc zwıischen Orent und (O)kzıdent ernnert er War en privileglerter euJE-
NCr Gemeimschaft, Ae SC1INer Zelt großer Schwilerigkeiten Ae Kırche der hbeiden
e1le des mpenum Komanums mIteiINander verband 21871518

J9 II
UQ UUISUDZDJIZUN

Eben jene Inheı1t en eschen des (jJelstes wurde Sichthbar ın den a  en AMeses
Zusammentreffens, dem zehnten der „5S1mpos] Interenshan  . SeIT Jahren werden S1P
gemeiınsam VO orthodoxen theologischen Department der theologischen der
Unıversıität Anstoteles ın Thessalonikı und dem katholischen NSTUTU für Iranzıskanı-
sche Spirıtualität der päpstliıchen Unıversıität AÄAntonlanum ın Kom organıslert.
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Die Mönchs- und Nonnenklöster der Zisterzienser in 
Hessen und Thüringen 
Bearbeitet von Friedhelm Jürgensmeier und Regina E. Schwerdtfeger. EOS-
Verlag 2011. – 1.768 S. (Germania Benedictina IV/1-2).
ISBN 978-3-8306-7450-4. – EUR 98.00.

Der Band mit 1.768 Seiten stellt Leben und Wirken in 57 Mönchs- und Nonnenklöstern 
der Zisterzienser in Hessen und Thüringen vor. Bis auf acht befanden sich alle Klöster 
auf dem Gebiet des ehemaligen Erzbistums Mainz. Es handelt sich um den vierten Band 
der Reihe „Germania Benedictina“ zur Geschichte der Klöster mit Benediktsregel. Der 
aktuelle Band wurde von Professor Friedhelm Jürgensmeier, dem Leiter des Instituts 
für Mainzer Kirchengeschichte, und Studiendirektorin Regina Elisabeth Schwerdtfeger 
bearbeitet. 36 Autoren haben die einzelnen Beiträge des Bandes verfasst. 
Der neue Band wolle Anstoß geben für weitere Forschungen, sagte Professor Jürgens-
meier. Gerade für vergleichende Forschungen sei es wichtig, dass sowohl die Bände der 
Reihe als auch die einzelnen Beiträge eine einheitliche Struktur hätten. Neben einem 
historischen Überblick enthalten die Beiträge zu den einzelnen Klöstern unter anderem 
Angaben zu den wirtschaftlichen, rechtlichen und sozialen Verhältnissen sowie eine 
Liste der Klostervorsteher und ein umfassendes Literaturverzeichnis. Besonders dankte 
Jürgensmeier Studiendirektorin Schwerdtfeger, „die mit großem Können und großer 
Akribie“ das 149-seitige Register für das Nachschlagewerk erstellt habe.

San Giovanni Crisostomo

ponte tra oriente e occindente
atti del X simposio intercristinao, Isola di Tinos (Grecia), 16-19- settembre 
2007 / a cura di Luca Bianchi. – Padova: Leopoldo, 2009. – 230 S.
ISBN 978-8896579-00-8. EUR 10.00.

Johannes Chrysostomos war der größte Redner der späten griechischen Antike und 
einer der fruchtbarsten Kirchenväter, ein mutiger und erleuchteter Prediger des Wortes 
Gottes und ein bemerkenswerter Hermeneut, vor allem aber war er ein eifriger und 
energischer Seelenhirte.
Die 1600jährige Wiederkehr seines Todes war Gelegenheit für verschiedene feierliche 
Initiativen; worunter sich auch das Symposium einreiht, welches an Chrysostomos als 
eine Brücke zwischen Orient und Okzident erinnert. Er war ein privilegierter Zeuge je-
ner Gemeinschaft, die zu seiner Zeit trotz großer Schwierigkeiten die Kirche der beiden 
Teile des Imperium Romanums miteinander verband.
Eben jene Einheit – ein Geschenk des Geistes – wurde sichtbar in den Tagen dieses 
Zusammentreff ens, dem zehnten der „Simposi intercristiani“. Seit 15 Jahren werden sie 
gemeinsam vom orthodoxen theologischen Department der theologischen Fakultät der 
Universität Aristoteles in Thessaloniki und dem katholischen Institut für franziskani-
sche Spiritualität der päpstlichen Universität Antonianum in Rom organisiert.



oIn-Lambert ÄArnaucd

(3anz UNG ungetellt
untzenn Tage MIt Ka | eiısner

oIn-Lambert Vallendar-Schönstatt Patrıs Ver! A()10) 1982
SBN Y / 8-3-8 /620-342-3 HUR 12 80

uUuniIzenn Jage hbeten m1t Karl Lelsner, dQas el sich selher auf einen Glaubensweg
begeben, epragt VO  — Freude, VOTl Vertrauen, VO Suchen ach ahrheit, VOT der
Fürbitte für OQıe Welt, VO  — kındlicher Verehrung Manens..., hbesonders abher VOT enT-
schledener Verbundenher mıt (hnstus.
Ihm gleichTförm1 SC1IN el voranschreiten ın vertrauender, kiındlicher Hingabe; Aiıes
auch auf einem urc Grausamkeıiten VO  — Menschen verdunkelten Weg Auf Alesem
Weg 1st Qas OÖstergeheimni1s prasent, dQas Geheimnis des Übergangs AUS der ac Zzu

IC AUS dem Leiden ZUr rlösung, AUS dem Tod ZU en.

reunde mM Herrn
Heilige Uund sellge Jesulrten
Uundıkar HOCcKk Hrsg.) ürzburg rchter. ( )7 Ignatinische
Impulse; 4Y)] SBN 78-3-2429-0335 /-5 HUR 4 5

Urs VOTl Balthasar hat einmal geEsagt „Glaubhaft 1st 11UTr Ae 1J1ebe  6 1e I11NUSS bezeugt
und erfahren werden. azu helfen unNns Ae eillgen.
uch OQıe Gesellschaft Jesu hat ın en Jahrhunderten heilige Testier und Brüder
ın vIelen Völkern hervorgebracht, darunter auch vVIele Märtyrer. 1eSe werden ın
Kurzbilographien vorgestellt. Ihr Irken ın der Seelsorge und he] den Menschen 1st
1in Zeugn1s des auferstandenen errn, der ın Ihnen m1t SCeE1INer 1e wırkt und unNns

nregun: S1bt

\Waolf Notker

| ıe siehbhen Säulen des (sSlücks
Tugenden zZzu en
reIDUurg, reISgaUu Herder. ()7 199
1SöSEN 78-3-451-30369-2 HUR 16 99

Spatzen SINa SC1INE Lieblingsvögel und dQas persönliche Glückssymbol für Notker
Woltf. S1e stehen für Lebendigkeıit und Leichtigkeit des e1ns
Versprochen wırd 717el ber Was wIirklich? In der Flut der Glückshbücher S1IDt (
einen Klassıker, der SEIT 1500 Jahren Weisheiten bereithält, dIie Qas melste dessen ın
den Schatten stellen, Was heute geraten WITd: dIiee des ened1 Wenn wWIT S1P mıt
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Join-Lambert, Arnaud

Ganz und ungeteilt 
Fünfzehn Tage mit Karl Leisner
A. Join-Lambert. – Vallendar-Schönstatt : Patris Verl., 2010. – 182 S.: III.
ISBN 978-3-87620-342-3. – EUR 12.80.

Fünfzehn Tage beten mit Karl Leisner, das heißt: sich selber auf einen Glaubensweg 
begeben, geprägt von Freude, von Vertrauen, vom Suchen nach Wahrheit, von der 
Fürbitte für die Welt, von kindlicher Verehrung Mariens..., besonders aber von ent-
schiedener Verbundenheit mit Christus.
Ihm gleichförmig sein heißt: voranschreiten in vertrauender, kindlicher Hingabe; dies 
auch auf einem durch Grausamkeiten von Menschen verdunkelten Weg. Auf diesem 
Weg ist das Ostergeheimnis präsent, das Geheimnis des Übergangs aus der Nacht zum 
Licht, aus dem Leiden zur Erlösung, aus dem Tod zum Leben.

Freunde im Herrn
Heilige und selige Jesuiten
Gundikar Hock (Hrsg.) – Würzburg : Echter, 2011. – 94 S. – (Ignatinische 
Impulse; 49) - ISBN 978-3-429-03357-6. – EUR 8.60

Urs von Balthasar hat einmal gesagt: „Glaubhaft ist nur die Liebe.“ Liebe muss bezeugt 
und erfahren werden. Dazu helfen uns die Heiligen.
Auch die Gesellschaft Jesu hat in allen Jahrhunderten heilige Priester und Brüder 
in vielen Völkern hervorgebracht, darunter auch viele Märtyrer. Diese werden in 32 
Kurzbiographien vorgestellt. Ihr Wirken in der Seelsorge und bei den Menschen ist 
ein Zeugnis des auferstandenen Herrn, der in ihnen mit seiner Liebe wirkt und uns 
Anregung gibt.

Wolf, Notker

Die sieben Säulen des Glücks
Tugenden zum Leben
Freiburg, Breisgau : Herder, 2011. - 198 S.
ISBN 978-3-451-30369-2. EUR 16.95

Spatzen sind seine Lieblingsvögel – und das persönliche Glückssymbol für Notker 
Wolf. Sie stehen für Lebendigkeit und Leichtigkeit des Seins.
Versprochen wird viel. Aber was taugt wirklich? In der Flut der Glücksbücher gibt es 
einen Klassiker, der seit 1500 Jahren Weisheiten bereithält, die das meiste dessen in 
den Schatten stellen, was heute geraten wird: die Regel des Benedikt. Wenn wir sie mit 



der Weisheit der alten ugenden verbinden, lemmen wWIT Überraschendes: für UNSETIC q k
tuelle Sıtuation, für e1genes en tprimas Notker Wolf yr7ZzÄählt VOTl SeEINenN Er-
Tlahrungen m1t den ugenden: Tapferkeıt, Gerechtigkeit, u  elt, MaNl3, Glaube, Jjebe,
OImnung. S1e yLaugen« als nachhaltiger GGlücksfaktor. In Aiesen Ssieben Haltungen 1€:
CLWAaS, Was Halt e  en kann, dem Einzelnen und der Gesellschaft S1e Sind tragfähige
Säulen des Glücks LEtwas, worauf I1Nan SC1IN Lebenshaus hauen kann. eın aus m1t
abweisenden auern. Und en Ort, auch 5Spatzen nısten können: Leichtigkeıit
und Lebensfreude wohnen.

LeIitgöb apPtın

ÄAlfons VOon LIQUOF|
| enrer Qes (,ebetes Uund der SarmnNnerzIgkeıt
Innsbruck Iyrola-Verl., A()10) 116
SBN 78-3-7022-30)9 /-5 HUR 9Q 9

oOnNns VOTl Liguor1] hıs 1787), der ro Kıirchenlehrer und Gründer des Kedemp-
torıstenordens, wWar en eidenschaftlicher Seelsorger, der sıch 7e11 SC1INES Lehbens ür
benachteiigte und an der Gesellschaft stehende Menschen e1INsetzte
Das Buch hbeleuchtet OQıe zanlreichen acetlten Ce1INES eillgen, der und Barmher-
zigkelt ın den Mittelpunkt SC1INES Lehbens tellte AÄus dem Blickwinke der Gegenwart
„Defreit” UTlOor Martın Leitgöb OQıe Gestalt Alfons VO  — 1gU0S VO  — Irommen Deu-
Lungsmustern irüherer Zeiten und entdeckt andererseılts Qas eigentliche theologische,
geistliche und pastorale Potental Aieses Mannes

Algner, Nnton

| )ıe UunNs des | eltens
Erfahrungen EINSICAteEN HINWEISE ÄAnton Algner
ürzburg rchter. ( )7 Ignatinische Impulse; 49)
SBN 78-3-4294-()3355-2 HUR A& U

(O)b ın der amılıe Oder ın der Schule, 1m Betneh Oder 1 ere1n, ın der Pfarreı oder 21871518
J9 II
UQ UUISUDZDJIZUN

ın der Ordensgemeinschaft 1mM Mer rTraucht 0S Menschen, OQıe vorangehen und Ae
Aufgabe der Leıtung übernehmen. Das Buch versucht auf konkrete eIsSE zeıgen,
worauf hbeim Führen und Leiten VOTl Menschen achten Ist. €] bringt der 1cC
auf Natlus VOT Loyola, der selhst über TEe lang SeEINeN en klug seführt hat,
wertvolle Einsichten ın dIie „‚KUuns des Leiten:  .
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Aigner, Anton

Die Kunst des Leitens
Erfahrungen – Einsichten - Hinweise / Anton Aigner
Würzburg : Echter, 2011. – 94 S. – (Ignatinische Impulse; 48)
ISBN 978-3-429-03355-2. – EUR 8.90

Ob in der Familie oder in der Schule, im Betrieb oder im Verein, in der Pfarrei oder 
in der Ordensgemeinschaft – immer braucht es Menschen, die vorangehen und die 
Aufgabe der Leitung übernehmen. Das Buch versucht auf konkrete Weise zu zeigen, 
worauf beim Führen und Leiten von Menschen zu achten ist. Dabei bringt der Blick 
auf Ignatius von Loyola, der selbst über 20 Jahre lang seinen Orden klug geführt hat, 
wertvolle Einsichten in die „Kunst des Leitens“.

Leitgöb, Martin

Alfons von Liguori
Lehrer des Gebetes und der Barmherzigkeit 
Innsbruck u.a. : Tyrola-Verl., 2010. - 116 S.
ISBN 978-3-7022-3097-5. EUR 9.95

Alfons von Liguori (1696 bis 1787), der große Kirchenlehrer und Gründer des Redemp-
toristenordens, war ein leidenschaftlicher Seelsorger, der sich zeit seines Lebens für 
benachteiligte und am Rande der Gesellschaft stehende Menschen einsetzte.
Das Buch beleuchtet die zahlreichen Facetten eines Heiligen, der Gebet und Barmher-
zigkeit in den Mittelpunkt seines Lebens stellte. Aus dem Blickwinkel der Gegenwart 
„befreit“ Autor Martin Leitgöb die Gestalt Alfons von Liguoris von frommen Deu-
tungsmustern früherer Zeiten und entdeckt andererseits das eigentliche theologische, 
geistliche und pastorale Potential dieses Mannes.

der Weisheit der alten Tugenden verbinden, lernen wir Überraschendes: für unsere ak-
tuelle Situation, für unser eigenes Leben. Abtprimas Notker Wolf erzählt von seinen Er-
fahrungen mit den Tugenden: Tapferkeit, Gerechtigkeit, Klugheit, Maß, Glaube, Liebe, 
Hoff nung. Sie »taugen« als nachhaltiger Glücksfaktor. In diesen sieben Haltungen liegt 
etwas, was Halt geben kann, dem Einzelnen und der Gesellschaft. Sie sind tragfähige 
Säulen des Glücks. Etwas, worauf man sein Lebenshaus bauen kann. Kein Haus mit 
abweisenden Mauern. Und ein Ort, wo auch Spatzen nisten können: wo Leichtigkeit 
und Lebensfreude wohnen.



Schalk ans

FPIÖOST leben
| ıe befreliende OLSCHa Jesu
Innsbruck Iyrola-Verl., ()10) 1265
SBN 78-3-7022-3(00)98-2 HUR 9Q 9

-  ur‘ SC1INEe unden se1Ic ihr eheıilt”, el 0S ın Peir 2,24 Doch WIE vern1ı unNns

dQas en und terhben Jesu OChrnsy Kreuz e1nem hellen, erlösten en 1m 1ler
und Jetzt?
Der ulor hbeschreiht anhand vleler, auch blographischer Beisplele, WOorın Qi1eses
„Erlöst“”-Leben 1m eute esteht und welche Haltungen sıch Qaraus ergeben, Ae he1l-
Sa für unNns und Ae Gemeinschaft SC1IN können. Anhand der ermmner CT einen
Gott, der SC1IN erwähltes Olk AUS verschledenen Oten hefreite. Und dem Irken,
der Leidensgeschichte und Auferstehun Jesu tolgend ze1gt CI, WIE Qieser Uurc SC1INE
Hingabe den Kreislauf der Gewalt und Uun: durchbrochen und dIie Menschen ın dIie
Immerwährende 1e (jottes hineingenommen hat

la GalVe77A
Drospettive soterlologiche nella tradızıone QOrlientale OcEINdentaAaIE attı Qe|
\A S5IMpOSIO ntereristinao. Meggio alabprıa n cettembre ( S (;Ul!'A

C Pagliıno I0 | UISa 5orgese. Hadova e0p0lI00, ( 08 4 /
HUR 10) 00

Das ema des Heiles ın esus ('hnstus wurde, Oobwohl ( den fundamentalen In-
halten hbeider christlicher Tradınlonen, der orthodoxen und der katholischen sehört,
ın den Jeweligen Theologien ın unterschliedlichen Kategorlen ausgearbeitet: „Unsere
orthodoxen oOllegen wI1ssen, Qass OQıe westliche Tradıtlon, VOTl Vergöttlichung
reden, VO  — der (ırala Crealta, VOT ungeschaffenen nergıen VO  — dem der eele
inhärenten Habıtus spricht“ aus der Einführung ZU 5S>ymposium VOTl Mons annıs
Spiteris / wel akademIische Instıtutonen, dQas Department der theologischen
der Unıversıität Anstoteles ın Thessalonikı und Qas NSLITU für Iranzıskanısche DIrn-
tualıtät der päpstlıchen Unıversıitäat AÄAntonlanum ın Kom, en sıch m1t Alesem The-

auseinandergesetzt, 0S VO  — verschledenen Gesichtspunkten AUS vernefen:
bıblisch-patrıstisch-liturgisch, geschichtlich-theologisch, theologisch-systematisch,
pastoral, interrelig1ös und kulturell Ihe verschliedenen Vorschläge des „5S1MPOS10
Interenshano  o. en den Vorzug, den esialen und kosmıischen ('harakter wIeder-
zuerlangen und dIie anthropologische Kehrseilte zeıgen, Indem S1P OQıe imMnıtansche
und pneumatologische kommunlale altur ıllustmeren.
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Schalk, Hans

Erlöst leben
Die befreiende Botschaft Jesu
Innsbruck u.a. : Tyrola-Verl., 2010. - 126 S.
ISBN 978-3-7022-3098-2. – EUR 9.95

„Durch seine Wunden seid ihr geheilt“, heißt es in 1 Petr 2,24. Doch wie verhilft uns 
das Leben und Sterben Jesu Christi am Kreuz zu einem heilen, erlösten Leben im Hier 
und Jetzt?
Der Autor beschreibt anhand vieler, auch biographischer Beispiele, worin dieses 
„Erlöst“-Leben im Heute besteht und welche Haltungen sich daraus ergeben, die heil-
sam für uns und die Gemeinschaft sein können. Anhand der Bibel erinnert er an einen 
Gott, der sein erwähltes Volk aus verschiedenen Nöten befreite. Und dem Wirken, 
der Leidensgeschichte und Auferstehung Jesu folgend zeigt er, wie dieser durch seine 
Hingabe den Kreislauf der Gewalt und Sünde durchbrochen und die Menschen in die 
immerwährende Liebe Gottes hineingenommen hat.

La salvezza
prospettive soteriologiche nella tradizione orientale e occindentale : atti del 
VII simposio intercristinao, Reggio Calabria, 2-4 settembre 2002 / a cura 
di Paolino Zilio – Luisa Borgese. – Padova: Leopoldo, 2008. – 347 S. –. 
EUR 10.00.

Das Thema des Heiles in Jesus Christus wurde, obwohl es zu den fundamentalen In-
halten beider christlicher Traditionen, der orthodoxen und der katholischen gehört, 
in den jeweiligen Theologien in unterschiedlichen Kategorien ausgearbeitet: „Unsere 
orthodoxen Kollegen wissen, dass die westliche Tradition, statt von Vergöttlichung zu 
reden, von der Gratia creata, statt von ungeschaff enen Energien von dem der Seele 
inhärenten Habitus spricht“ (aus der Einführung zum Symposium von Mons. Yannis 
Spiteris). Zwei akademische Institutionen, das Department der theologischen Fakultät 
der Universität Aristoteles in Thessaloniki und das Institut für franziskanische Spiri-
tualität der päpstlichen Universität Antonianum in Rom, haben sich mit diesem The-
ma auseinandergesetzt, um es von verschiedenen Gesichtspunkten aus zu vertiefen: 
biblisch-patristisch-liturgisch, geschichtlich-theologisch, theologisch-systematisch, 
pastoral, interreligiös und kulturell. Die verschiedenen Vorschläge des 7. „Simposio 
intercristiano“ haben den Vorzug, den ekklesialen und kosmischen Charakter wieder-
zuerlangen und die anthropologische Kehrseite zu zeigen, indem sie die trinitarische 
und pneumatologische kommuniale Natur illustrieren.
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VOrWOrt

Vierzehn Ordensleute m1t vVelen anderen ('hrnsten der Auftaktveranstal-
Lung des auf fünf TEe ausgelegtien Gesprächsprozesses der Katholischen IC
ın Deutschlan: beteiligt. S1e Tand VO hıs Julı 2011 ın Mannheim Teil-
nehmer berichten VO  — Ce1ner betenden, felernden und suchenden Gemeimnschaft,
aher auch VOTl ffenem Austausch. OK-Generalsekretärmn ST. alburga cHhe1be
()SF fasst ihre Eindrücke cHs „wurde en Weg der Neuevangelisierung
und dIie 1S10N VO  — e1ner authentUOschen und glaubwürdigen IC vorgestellt, die,
gemeıInsam VOTl annern und Frauen eIührt, ın Ihrer 1e angenomm wırd
und m1t Brüchen und Schuld glaubwürd1 umgeht. uch brennende nIragen VOT

vVelen Menschen ın der Kırche wurden arlıkulbert”.
WIe Ae Gesamtkıirche, sehen sich auch OQıe Ordensgemelschaften ın vVelfacher Hın-
Ssicht ın Ce1iner Sıituabon der MDBruche und Übergänge. 168 War dQas ema der AMes-
Jährıgen Mitgliederversammlun der Deutschen Ordensobernkonferenz. Erstmals

ast War der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof
Zollitsch In SCEINEM Referat ahm CT C1INe Standortbestimmung der en ın der
IC VOT. er Iud Qazu e1n, „verstärkt dIie wichügen und gemeıInsam bewegenden
Fragen ZUr /7ukunft der IC ın Deutschland“ anzugehen. Ihe versammelten HÖö-
heren Obennnen und Oberen fanden sich 1 Plenum und ın vVelen Gesprächsrunden

e1nem hbreiten Austausch über Fragen und Anliegen JT1, OQıe Ce1iner großen
Zahl VO  — Ordensgemeinschaften gemelınsam SINd. In einem Podiumsgespräc ä
cherten ST. Anneliese Herz1g SR und Aht DOommnmıcus el]er ()SB dIie1e Qieser
Themen auf. Mese Gespräche Sind 1 vorliegenden Heft der Ordenskorrespon-
denz dokumenUTert.
Weıt üb CT Mese Innerdeutschen und Innerkiırchlichen Deh und Gespräche hinaus
hlıckt Qas aKTUEINE Heft m1t e1nem beıtrag über Ordensfrauen auf den Philippinen.
ST. Mary John Mananzan ()SB schildert, WIE sich Ordensfrauen dort ın den gesell-
schaftlichen und politischen Diskurs einbringen. Gemeinschaften VO  — Ordensfrauen
Sind AUS Ihrer 1C &e1iNe gesellschaftsverwandelnde Kraft 1ese Kraft, ST. Mary,
e ( nutzbar machen für einen qualitativen prun ın C1INe Gesellschaft der
Gerechtugkeit, des Nedens und des Wohlergehens. Für OQıe philıppinısche Schwester
1st Ordensspirtualität heute „eINE eidenschaftliche und IMLEICdENUAE Spirıtualität”.

nNnu Salmen
257257

Vorwort

Vierzehn Ordensleute waren mit vielen anderen Christen an der Auftaktveranstal-
tung des auf fünf Jahre ausgelegten Gesprächsprozesses der Katholischen Kirche 
in Deutschland beteiligt. Sie fand vom 8. bis 9. Juli 2011 in Mannheim statt. Teil-
nehmer berichten von einer betenden, feiernden und suchenden Gemeinschaft, 
aber auch von off enem Austausch. DOK-Generalsekretärin Sr. Walburga Scheibel 
OSF fasst ihre Eindrücke so zusammen: Es „wurde ein Weg der Neuevangelisierung 
und die Vision von einer authentischen und glaubwürdigen Kirche vorgestellt, die, 
gemeinsam von Männern und Frauen geführt, in ihrer Vielfalt angenommen wird 
und mit Brüchen und Schuld glaubwürdig umgeht. Auch brennende Anfragen von 
vielen Menschen in der Kirche wurden artikuliert“. 
Wie die Gesamtkirche, sehen sich auch die Ordensgemeischaften in vielfacher Hin-
sicht in einer Situation der Umbrüche und Übergänge. Dies war das Thema der dies-
jährigen Mitgliederversammlung der Deutschen Ordensobernkonferenz. Erstmals 
zu Gast war der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Robert 
Zollitsch. In seinem Referat nahm er eine Standortbestimmung der Orden in der 
Kirche vor. Er lud dazu ein, „verstärkt die wichtigen und gemeinsam bewegenden 
Fragen zur Zukunft der Kirche in Deutschland“ anzugehen. Die versammelten Hö-
heren Oberinnen und Oberen fanden sich im Plenum und in vielen Gesprächsrunden 
zu einem breiten Austausch über Fragen und Anliegen zusammen, die einer großen  
Zahl von Ordensgemeinschaften gemeinsam sind. In einem Podiumsgespräch fä-
cherten Sr. Anneliese Herzig MSsR und Abt Dominicus Meier OSB die Vielfalt dieser 
Themen auf. All diese Gespräche sind im vorliegenden Heft der Ordenskorrespon-
denz dokumentiert.
Weit über diese innerdeutschen und innerkirchlichen Debatten und Gespräche hinaus 
blickt das aktuelle Heft mit einem Beitrag über Ordensfrauen auf den Philippinen. 
Sr. Mary John Mananzan OSB schildert, wie sich Ordensfrauen dort in den gesell-
schaftlichen und politischen Diskurs einbringen. Gemeinschaften von Ordensfrauen 
sind aus ihrer Sicht eine gesellschaftsverwandelnde Kraft. Diese Kraft, so Sr. Mary, 
gelte es nutzbar zu machen für einen qualitativen Sprung in eine Gesellschaft der 
Gerechtigkeit, des Friedens und des Wohlergehens. Für die philippinische Schwester 
ist Ordensspiritualität heute „eine leidenschaftliche und mitleidende Spiritualität“.
                  Arnulf Salmen
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D  . a  U ‚ Dokumentatıiıon r  U
Robert Zollıtsch

Robert Zoallıtsch 19438 als ‚Donauschwab  Mn m eutigen UQ LIEJUSLUTIXUD
Serblen geboren, Kam mach Vertreibung UMNC PUuCcht n allz E P7-
OIÖ 7Z7ese reiburg. Ort. WUurde 1965 z/u PIestLier gewelht
Ulale 19 /4 m Fach Iheologie oromoviert. Von 1983 IS
SAINer erufung z/u FHrZPISCHOT Vomn PeIDUrg m Jahr 201065
WT' Parsgnalreferent des FrZzBIStEUMS Äm Febhruar
OS Wwurce z/u Vorsitzenden der Deutschen ISCNOTS-
KOonNTerenzZ gewählt

-rZzbischof \r Hobert Zallıtsch

Ekklesiologischer andor der en
Vortrag Oes Vorsitzenden Cer . )eutschen BIsSC  fakonferen
ö Cer Miıtgllederversammlung Cer . )eutschen
UOrdensobernkonferenz Junı ()11 n Valendar

Sechr geehrter Aht Hermann-Josefr,
schr eehrte Provinzobernn ST. Mırlıam,
schr eehrte Ahtissinnen un Abte, „Gebt Zeugn1s VO  — der oImfnung, Aie
schr eehrte Oberinnen und ere, euch erfüllt ( Peitr 3,15) TAdeNsSIE-
1e Schwestern und Brüder! hben ın Übergängen“ War Qas ema

der Mitgliederversammlung der
Ich an nen schr erziic für OQıe Deutschen Ordensobernkonferenz
Einladung, nen, den Verantwort- VO hıs Junı 2011 Ihe Doku-
lıchen ın den Ordensgemeinschaften ın mentathon Qieser Tagung 1st Schwer-
Deutschland, sprechen. Das Leitwort, pun des vorliegenden Heftes

Qas S1e hre Mitgliederversamm- Gastrecdner War der Vorsitzende der
lung eSstE aben, ädt geradezu e1n, Deutschen Bischofskonferenz, TZD1-

SC Dr. Robert Zollitsch er ahmsich mi1t lefgan und Weitblick den
Herausforderungen tellen „Gebt Ce1Ne Einordnung ZU Standort der

en ın der IC ın Deutschlan:Zeugn1s VO  — der oIInung, Oie euch

g_rfüllt ( Peitr 3,15) Ordenslieben ın VOT. enn nıcht 11Ur Aie rden, S(}I1-—

Übergängen“. IIe Erfahrungen mi1t den dern OQıe geEsamte katholischen KIr-
gesellschaftliıchen mbruchen, m1t den che enade sich ın Deutschlan: ın
unterschliedlich bedingten bbrüchen e1iner Übergangssituation mıt
des kırc  ıchen Lebens, aber auch m1t Herausforderungen. 261261

do
ku

m
en

ta
ti
onDokumentation

Erzbischof Dr. Robert Zollitsch

Ekklesiologischer Standort der Orden
Vortrag des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz 
bei der Mitgliederversammlung der Deutschen 
Ordensobernkonferenz am 6. Juni 2011 in Vallendar 

Sehr geehrter Abt Hermann-Josef,
sehr geehrte Provinzoberin Sr. Miriam,
sehr geehrte Äbtissinnen und Äbte, 
sehr geehrte Oberinnen und Obere,
liebe Schwestern und Brüder!

Ich danke Ihnen sehr herzlich für die 
Einladung, zu Ihnen, den Verantwort-
lichen in den Ordensgemeinschaften in 
Deutschland, zu sprechen. Das Leitwort, 
unter das Sie Ihre Mitgliederversamm-
lung gestellt haben, lädt geradezu ein, 
sich mit Tiefgang und Weitblick den 
Herausforderungen zu stellen: „Gebt 
Zeugnis von der Hoffnung, die euch 
erfüllt (1 Petr 3,15) – Ordensleben in 
Übergängen“. Die Erfahrungen mit den 
gesellschaftlichen Umbrüchen, mit den 
unterschiedlich bedingten Abbrüchen 
des kirchlichen Lebens, aber auch mit 

Robert Zollitsch

Robert Zollitsch, 1938 als „Donauschwabe“ im heutigen 
Serbien geboren, kam nach Vertreibung und Flucht in die Erz-
diözese Freiburg. Dort wurde er 1965 zum Priester geweiht 
und 1974 im Fach Theologie promoviert. Von 1983 bis zu 
seiner Berufung zum Erzbischof von Freiburg im Jahr 2003 
war er Personalreferent des Erzbistums. Am 18. Februar 
2008 wurde er zum Vorsitzenden der Deutschen Bischofs-
konferenz gewählt. 

DOK-Mitgliederversammlung

„Gebt Zeugnis von der Hoff nung, die 
euch erfüllt (1 Petr 3,15) – Ordensle-
ben in Übergängen“ war das Thema 
der Mitgliederversammlung der 
Deutschen Ordensobernkonferenz 
vom 5. bis 8. Juni 2011. Die Doku-
mentation dieser Tagung ist Schwer-
punkt des vorliegenden Heftes. 
Gastredner war der Vorsitzende der 
Deutschen Bischofskonferenz, Erzbi-
schof Dr. Robert Zollitsch. Er nahm 
eine Einordnung zum Standort der 
Orden in der Kirche in Deutschland 
vor. Denn nicht nur die Orden, son-
dern die gesamte katholischen Kir-
che befi ndet sich in Deutschland in 
einer Übergangssituation mit neuen 
Herausforderungen.



utbrüchen ın der IC und ın Ordenslebens verm1sSsSt und sich ach
den en tellen WITF, S1e als Ordensobe- e1nem Ordenslieben gesehnt, dQas AUS

FTiNNenN und Ordensobere und ich hbzw. den bhıbliıschen Quellen und den STO-
WIT alSs Oie 1SCHOTE ın Deutschland Ben spirıtuellen TIradınonen der IC
eine Aufgabe 1sT 0S heute nıcht, AIie genährt wIrd. ES 1st dQas / weıle Vatllka-
Zeitdlagnostik verbefen. UÜber den nısche Konzil, dQas über C1INe moralısch-
gesellschaftlıchen und kırc  1ıchen asketisch und Juridisch V! 1C
Kontext der vlelfältigen Wandlungs- des Ordenslebens hinausführt und OQıe

ın den en en S1e hereıts en als Konzilsaussage etstmals ın
manches sehört und Aiıskulert. Ihe den Kontext der Ekklesiologie hineln-

Generalsekretärin, ST alburga, hat stellt 1cC 11UTr ın e1nem einzelnen De-
mich gebeten, über QdQas ema 99  — kret, SsoNdern ın der bedeutsamen dOog-
klesiologischer tandort der en  6 maUschen Konstituthen über Ae IC
sprechen. (Jjestatten S1e mMIr, Aiıes ın vVv.ıer wIrd Qas Ordensleben thematsiert. In
Schntten un umen gentium” auf dQas Ka-

pite über „DIe allgemeine Berufung ZU!r

Zunächst möchte ich Heiligkeit ın der Kırche“ dQas VI Kapıitel,
über Qas / welıte Vatlkanısches Konzil dQas VOT den Ordensleuten handelt Zum
sprechen, Qas erstmals den S10 - ersten Mal ın der konziıllaren Lehrtrver-
logischen tandort des Ordenslebens kündigung der Kırche wırd dQas Ordens-
überhaupt thematsiert hat; en als unerlässliches Lebensmoment
Qaran anknüpfen seht 0S MIr der Kırche gewürdigt und 1hm en ()rt
C1INe Einschätzung der nachkonzihla- innerhalbh der vIielen Berufungen und
IcNh Bemühungen 1 1NDIIC auf OQıe (Charnsmen ın der IC zugewlesen.
Erneuerung des Or  nNsliehens und umen gent1um eröffnet dQas VI Ka-
SCHNEeDblllCcC möchte ich pite über „DIe Ordensleute“ m1t Ce1nNer
kurz den Hintergrund der EnNnt- hbefreilenden 1cC auf dIie evangelischen
wıicklun e1iner Ordenstheologile ın äate S1e werden 1er nıcht mehr prımar
Deutschland Ssk]17z7z]eren Qaran als en Mittel ZUT persönlichen S1tt11-
anschließend chen Vervollkommnung angesehen.
eInNIgeE Perspektiven für Ae en ın IIe evangelischen äate SsSind vIelmehr
der IC heute hbenennen. „eINE göttliche Gabe, welche dIie IC

VO  — i1hrem errn empfangen un ın
Das Zweıte Vatiıkanische Konzıiıl SC1INer na ewahrt hat“ (LG 43,1)

DIe en verdanken sich 4IS0O demZu ekklesiologischen Standort
schöpferischen Irken des GottesgelSs-der Orden
tes ES 1st der Heilige eIst, der ImMmmer

1e Schwestern und Brüder! Einıge wIeder CUuUuC Oder erneuerte zeıtgemäaße
VO  — nen werden sich och erinnern gelstliche Lebensformen hervorbringt.

&e1inNne Zeıt, Qa Qas Novızl]at ın Ce1INe Er 111 dQas en Jesu Chnisti, SC1IN Wort
hıs 1NSs Detaiıl ehende Keglung des und elsple prasent halten un QdQas
klösterlichen Alltags eingewlesen hat Evangelıum anschaulich machen. IIe
SO manche Schwester hat &e1INe theolo- en SINd, WIE dQas Konzıil (LG 44,4)

262 gische und gelstliche Fundierung ihres SagT, „ZWal nıcht Teil der hilierarchischen262

neuen Aufbrüchen in der Kirche und in 
den Orden teilen wir, Sie als Ordensobe-
rinnen und Ordensobere und ich bzw. 
wir als die Bischöfe in Deutschland. 
Meine Aufgabe ist es heute nicht, die 
Zeitdiagnostik zu vertiefen. Über den 
gesellschaftlichen und kirchlichen 
Kontext der vielfältigen Wandlungs-
prozesse in den Orden haben Sie bereits 
so manches gehört und diskutiert. Die 
Generalsekretärin, Sr. Walburga, hat 
mich gebeten, über das Thema „Ek-
klesiologischer Standort der Orden“ zu 
sprechen. Gestatten Sie mir, dies in vier 
Schritten zu tun.

Zunächst möchte ich
1. über das Zweite Vatikanisches Konzil 

sprechen, das erstmals den ekklesio-
logischen Standort des Ordenslebens 
überhaupt thematisiert hat;

2. daran anknüpfend geht es mir um 
eine Einschätzung der nachkonzilia-
ren Bemühungen im Hinblick auf die 
Erneuerung des Ordenslebens und 
schließlich möchte ich 

3. kurz den Hintergrund der Ent-
wicklung einer Ordenstheologie in 
Deutschland skizzieren um daran 
anschließend 

4. einige Perspektiven für die Orden in 
der Kirche heute zu benennen.

Das Zweite Vatikanische Konzil 
zum ekklesiologischen Standort 
der Orden

Liebe Schwestern und Brüder! Einige 
von Ihnen werden sich noch erinnern 
an eine Zeit, da das Noviziat in eine 
bis ins Detail gehende Reglung des 
klösterlichen Alltags eingewiesen hat. 
So manche Schwester hat eine theolo-
gische und geistliche Fundierung ihres 

Ordenslebens vermisst und sich nach 
einem Ordensleben gesehnt, das aus 
den biblischen Quellen und den gro-
ßen spirituellen Traditionen der Kirche 
genährt wird. Es ist das Zweite Vatika-
nische Konzil, das über eine moralisch-
asketisch und juridisch verengte Sicht 
des Ordenslebens hinausführt und die 
Orden als Konzilsaussage erstmals in 
den Kontext der Ekklesiologie hinein-
stellt. Nicht nur in einem einzelnen De-
kret, sondern in der bedeutsamen dog-
matischen Konstitution über die Kirche 
wird das Ordensleben thematisiert. In 
„Lumen gentium“ folgt auf das V. Ka-
pitel über „Die allgemeine Berufung zur 
Heiligkeit in der Kirche“ das VI. Kapitel, 
das von den Ordensleuten handelt. Zum 
ersten Mal in der konziliaren Lehrver-
kündigung der Kirche wird das Ordens-
leben als unerlässliches Lebensmoment 
der Kirche gewürdigt und ihm ein Ort 
innerhalb der vielen Berufungen und 
Charismen in der Kirche zugewiesen.
„Lumen gentium“ eröff net das VI. Ka-
pitel über „Die Ordensleute“ mit einer 
befreienden Sicht auf die evangelischen 
Räte: Sie werden hier nicht mehr primär 
als ein Mittel zur persönlichen sittli-
chen Vervollkommnung angesehen. 
Die evangelischen Räte sind vielmehr 
„eine göttliche Gabe, welche die Kirche 
von ihrem Herrn empfangen und in 
seiner Gnade bewahrt hat“ (LG 43,1). 
Die Orden verdanken sich also dem 
schöpferischen Wirken des Gottesgeis-
tes. Es ist der Heilige Geist, der immer 
wieder neue oder erneuerte zeitgemäße 
geistliche Lebensformen hervorbringt. 
Er will das Leben Jesu Christi, sein Wort 
und Beispiel präsent halten und das 
Evangelium anschaulich machen. Die 
Orden sind, wie das Konzil (LG 44,4) 
sagt, „zwar nicht Teil der hierarchischen 



Struktur der Kirche“, S1P ehören abher dem Amt jJedoch erst &e1iNe nac  COTANE-
„unerschütterlich lhrem en und Funktion Nach umen gentium ”
iIhrer Heiligkeit”. Ja, dIie en ehören 1€: der eigentliche SInnn Ce1INES Lebens
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IC arum 1st dQas Ordensleben, WIE 1e Ihe Berufung ZU!r Heiligkeit Ailent
umen genulum welter ausführt, auch SOM nıcht prımär der persönlichen UQ LIEJUSLUTIXUD
kein „Zwischenstand zwıischen dem der Selbstvervollkommnung. S1e zIelt vIE|L-
eriker und dem der alen. 1el menr mehr aul Oie e  u des christlichen
werden ın hbeiden Gruppen Christgläu- Lebens”, auf OQıe „Vollkommenhe1 der
bıge VO  — oftt gerufen, 1m en der ebe  “ IIe Heiligkeit esteht 4 1SO ın
Kırche sich Ce1ner hbesonderen Gabe der jebe, OQıe schr Persönliches
erfreuen und, Jeder ın SC1INer €1ISE, ih- 1sT und zugleic hochwıirksam für OQıe
IcT Heilssendung nüutzen:  0. (LG 43,2) IC und für Ae Gesellschaft Von ihr
Das Ordensleben hıldet 41SO keinen sehe &e1iNe humanısl]lerende Wirkung AUS,
eigenen an ın der Hierarchle der KIr- sagt Qas Konzil vgl 40,2) Das KOoNn-
che: auch hat Qas Ordenslieben kein E1- 711 macht 1er übrigens keinen nNnier-

Amt neben den anderen Amtern schled zwıischen den apostolisch tatıgen
und Jensten ın der Kırche Der e- und den monNnastischen oder kontempla-
siologische ()rt der en schört ach Uven en Jle Ordensleute SINa „IN
umen gentium” ın den Kontext der besonderer e1se m1t der Kirche und
erufun er ZU!r Heiligkeit ın der KIr- Ihrem Geheimnıms“ (LG 44,2) verbunden.
che Im Ordenslieben wIrd exemplarısch Ihe IC kann ın Qeser 1C
anschaulich, Was 0S mi1t AMeser Berufung iIhrer Heilssendung 11UTr erecht werden,
er ZU (hnstsein auf sich hat IIe WEeNnN S1P VOTl INNeN her hbeleht wIrd AUS

erufun: ZUT Heiligkeıit verdankt sich dem gelstlichen en der en Der
nıcht Ce1nNer persönlichen Anstrengung, geistliche rundwassersplegel ın der
sondern e1nem vorgangıgen Handeln Kırche, der letztlich alle Dimensionen
(Jjoftes Natürlich hbedeutet ('hrnst- des kırchlichen andelns Ae Verkün-
SC1IN auch C1INe Herausforderung! Hs 1st digung, Ae Diakonie, dIie ıturg]e ra
VOT em die Herausforderung, Aiese steht und gleichsam m1t dem Auf

und Ah des Ordenslebens ın der Kırcheerufun m1t der unNns gegebenen
('harısmen ın der Kirche und für dQas Weil AIie Kırche elementar auf Qas
Hei]l der Menschen entfalten und Ordenslieben angewlesen 1st, en wWIT
A1les ein en lang Der hbesondere 1SCHOTE dIie Pflicht, Qas en ach den
Ihenst der en 1sT dQdamıt en Ihenst evangelischen aten Ördern azu

der erufun er ZU!r Heiligkeit ın e niıcht 11UTr OQıe Aufgabe, dQas ()r-
der IC denslieben ın den 1STUumMern ordnen,
Aufgabe des MTEes ın der IC 1st CS, sonNdern auch den Berufungen e1nem
Qiese geistgewIirkten Lebensformen, en ach den evangelischen aten
denen OQıe en sehören, auszulegen überhaupt aum e  en (CD 15)

1e Schwestern, 1e Brüder! UÜberund Uurc Kegelungen für deren NST-
tutlonalisierung sorgen vgl 43) die dogmatische Kirchenkonstitution
en und bischöfliches Amt el hinaus hat sich dQas Konzil ın e1nem
brauchen 41SO einander. el kommt Dekret ak{tUuelle nliegen der en 263263
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Struktur der Kirche“, sie gehören aber 
„unerschütterlich zu ihrem Leben und 
ihrer Heiligkeit“. Ja, die Orden gehören 
zur charismatischen Dimension der 
Kirche. Darum ist das Ordensleben, wie 
„Lumen gentium“ weiter ausführt, auch 
kein „Zwischenstand zwischen dem der 
Kleriker und dem der Laien. Vielmehr 
werden in beiden Gruppen Christgläu-
bige von Gott gerufen, im Leben der 
Kirche sich einer besonderen Gabe zu 
erfreuen und, jeder in seiner Weise, ih-
rer Heilssendung zu nützen.“ (LG 43,2). 
Das Ordensleben bildet also keinen 
eigenen Stand in der Hierarchie der Kir-
che; auch hat das Ordensleben kein ei-
genes Amt neben den anderen Ämtern 
und Diensten in der Kirche. Der ekkle-
siologische Ort der Orden gehört nach 
„Lumen gentium“ in den Kontext der 
Berufung aller zur Heiligkeit in der Kir-
che. Im Ordensleben wird exemplarisch 
anschaulich, was es mit dieser Berufung 
aller zum Christsein auf sich hat: Die 
Berufung zur Heiligkeit verdankt sich 
nicht einer persönlichen Anstrengung, 
sondern einem vorgängigen Handeln 
Gottes. Natürlich bedeutet unser Christ-
sein auch eine Herausforderung! Es ist 
vor allem die Herausforderung, diese 
Berufung mit Hilfe der uns gegebenen 
Charismen in der Kirche und für das 
Heil der Menschen zu entfalten – und 
dies ein Leben lang. Der besondere 
Dienst der Orden ist damit ein Dienst 
an der Berufung aller zur Heiligkeit in 
der Kirche.
Aufgabe des Amtes in der Kirche ist es, 
diese geistgewirkten Lebensformen, zu 
denen die Orden gehören, auszulegen 
und durch Regelungen für deren Insti-
tutionalisierung zu sorgen (vgl. LG 43). 
Orden und bischöfl iches Amt – beide 
brauchen also einander. Dabei kommt 

dem Amt jedoch erst eine nachgeordne-
te Funktion zu. Nach „Lumen gentium“ 
liegt der eigentliche Sinn eines Lebens 
nach den evangelischen Räten in der 
Liebe. Die Berufung zur Heiligkeit dient 
somit nicht primär der persönlichen 
Selbstvervollkommnung. Sie zielt viel-
mehr auf die „Fülle des christlichen 
Lebens“, auf die „Vollkommenheit der 
Liebe“. Die Heiligkeit besteht also in 
der Liebe, die etwas sehr Persönliches 
ist und zugleich hochwirksam für die 
Kirche und für die Gesellschaft. Von ihr 
gehe eine humanisierende Wirkung aus, 
sagt das Konzil (vgl. LG 40,2). Das Kon-
zil macht hier übrigens keinen Unter-
schied zwischen den apostolisch tätigen 
und den monastischen oder kontempla-
tiven Orden. Alle Ordensleute sind „in 
besonderer Weise mit der Kirche und 
ihrem Geheimnis“ (LG 44,2) verbunden. 
Die ganze Kirche kann in dieser Sicht 
ihrer Heilssendung nur gerecht werden, 
wenn sie von innen her belebt wird aus 
dem geistlichen Leben der Orden. Der 
geistliche Grundwasserspiegel in der 
Kirche, der letztlich alle Dimensionen 
des kirchlichen Handelns – die Verkün-
digung, die Diakonie, die Liturgie trägt 
– steht und fällt gleichsam mit dem Auf 
und Ab des Ordenslebens in der Kirche. 
Weil die Kirche so elementar auf das 
Ordensleben angewiesen ist, haben wir 
Bischöfe die Pfl icht, das Leben nach den 
evangelischen Räten zu fördern. Dazu 
gehört nicht nur die Aufgabe, das Or-
densleben in den Bistümern zu ordnen, 
sondern auch den Berufungen zu einem 
Leben nach den evangelischen Räten 
überhaupt Raum zu geben (CD 15).
Liebe Schwestern, liebe Brüder! Über 
die dogmatische Kirchenkonstitution 
hinaus hat sich das Konzil in einem 
Dekret aktuelle Anliegen der Orden 



en emacht. Während umen ın den Konzilstexten traf Jedoch auf
en Ordensleben, Qas sıch ın der Zeıitgenti1um” den ekklesiologischen ()rt der

en Innerhalh der Amter und DIienste, ach dem Konzil ausgehend VOT den
Berufungen und (harismen beschre1bt, westlichen ändern SsSOowohl gesell-
Nımm.L Qas Dekret „Perfectae carnıtatıs  0. schaftlıch wWIe kırchlich zunehmend
VOT em OQıe Praxıs des Ordenslebens margıinalisliert Sa Zurückgehende
ın den 1cC uch 1er werden theolo- Eintnittszahlen, Arbeitsüberlastung, dIie
gische Akzente JESELZL und konsthtutbve Abgabe Oder Umgestaltun der erke,
erkmale des Ordensliebens benannt: AIie euilıic gewachsenen Ansprüche
bhıblısche Fundierung, evangelische Qas geistliche und gemeinschaftliche
Käate, Charısma, €l  ©, IDhenst ın der eben, Kommunikatlion und Leıtung
Kırche und Weltbezug. ın den en und vIeles andere
Deutlicher als 0S ın umen gentum “ weniıger dQas Problem selhst als ympto-
geschieht, spricht „Perfectae carnıtalıs für einen uefgreifenden andel ın
nıcht 11UrTr VOTll incdıivıduellen Charısmen, der Ordenslandscha
SsONdern VO gemeiInsamen ('harnsma e1- Verehrte Oberinnen und ere, vIele
NECSs Jeden Instituts ler scheint IMIr &e1INe VOT nen werden sich Qiese Zelt der
wichüge UÜrlentierung auch für OAie Um- großen MDrUuChHe ın den en ach
hbrüche des Ordenslebens heute le- dem Konzıl och SuL erimnnern. Doch
gen doch Qazu spater. Das eigentliche Qas Ausmal} des Wandels, der sowohl
Anliegen VOTll „Perfectae Ccantalıs  0. 1sT Ae gesellschaftliche wWIe kırchliche Ursa-
Erneuerung des Ordensliebens Darunter chen hatte, wWar ın der unmıttelbaren
versteht Qas Konzil Ce1INe oppelte PeWwe- Nachkonzilszeit och Sar nicht abseh-
gung „ständige ucC  enr den Quel- har 1elie Ordensgemeinschaften en

zunÄächst ankbar OQie Anstoöoße AUSlen Jedes chrstlichen Lehbens und ZU

e1IsS des rsprungs der einzelInen NSU- „Perfectae carıtalıs  0. aufgegriffen und
tute‘  0 und zugleic „deren passun: den e  e1s des Ursprungs” Ihres NSU-
Ae veränderten Zeitverhältnisse“ (PC 2) LUTS wIeder entdeckt. Miıt beachtlichem
Was der gemeInsame und gemeiInschaft- E1ınsatz en S1e OQıe Erneuerung des
1C ('harakter des Ordenschansmas A |— geistlichen Lebens, der Ormen VOTl (1e-
lerdings für dIie Gemeinschaft der IC melnschaft und Leiıtung, der Sendung
insgesamt bedeutet, hat Qas Konzıl nıcht und des Apostolates betnmeben.
mehr entfalten können. Unterstützung erfuhren OQıe en urc

OQıe Würzburger Synode. S1e hat zehn
Nachkonziliare Bemühungen TEe ach umen gentium” und Cun

TE ach „Perfectae carıtatıs”,die Erneuerung des
Ordenslebens $ den Beschluss „DIe en

un andere gelistliche Gemeinschaf-
Das / weıte Vatikanische Konzil hat ın ten  0. verabschledet. egenüber den
einmalıger und bısher nıcht gekannter naturgemäa allgemeiner gehaltenen
e1IsSe AIie en 1NSs Zentrum, ın Oie Konzilstexten elingt W dem SynNo-
Herzmuitte der IC geholt. Ihe theo- denbeschluss, dIie eigentliche KrIse des

Ordenslebens deutlicher Tassen:logische Hochschätzung und esS10-
264 logische Au[fwertung des Ordenslebens Nachwuchsmangel, Austrıtte, Uh eral-264

zu Eigen gemacht. Während „Lumen 
gentium“ den ekklesiologischen Ort der 
Orden innerhalb der Ämter und Dienste, 
Berufungen und Charismen beschreibt, 
nimmt das Dekret „Perfectae caritatis“ 
vor allem die Praxis des Ordenslebens 
in den Blick. Auch hier werden theolo-
gische Akzente gesetzt und konstitutive 
Merkmale des Ordenslebens benannt: 
biblische Fundierung, evangelische 
Räte, Charisma, Weihe, Dienst in der 
Kirche und Weltbezug.
Deutlicher als es in „Lumen gentium“ 
geschieht, spricht „Perfectae caritatis“ 
nicht nur von individuellen Charismen, 
sondern vom gemeinsamen Charisma ei-
nes jeden Instituts. Hier scheint mir eine 
wichtige Orientierung auch für die Um-
brüche des Ordenslebens heute zu lie-
gen – doch dazu später. Das eigentliche 
Anliegen von „Perfectae caritatis“ ist die 
Erneuerung des Ordenslebens. Darunter 
versteht das Konzil eine doppelte Bewe-
gung: „ständige Rückkehr zu den Quel-
len jedes christlichen Lebens und zum 
Geist des Ursprungs der einzelnen Insti-
tute“ und zugleich „deren Anpassung an 
die veränderten Zeitverhältnisse“ (PC 2). 
Was der gemeinsame und gemeinschaft-
liche Charakter des Ordenscharismas al-
lerdings für die Gemeinschaft der Kirche 
insgesamt bedeutet, hat das Konzil nicht 
mehr entfalten können.

Nachkonziliare Bemühungen 
um die Erneuerung des 
Ordenslebens

Das Zweite Vatikanische Konzil hat in 
einmaliger und bisher nicht gekannter 
Weise die Orden ins Zentrum, in die 
Herzmitte der Kirche geholt. Die theo-
logische Hochschätzung und ekklesio-
logische Aufwertung des Ordenslebens 

in den Konzilstexten traf jedoch auf 
ein Ordensleben, das sich in der Zeit 
nach dem Konzil – ausgehend von den 
westlichen Ländern – sowohl gesell-
schaftlich wie kirchlich zunehmend 
marginalisiert sah. Zurückgehende 
Eintrittszahlen, Arbeitsüberlastung, die 
Abgabe oder Umgestaltung der Werke, 
die deutlich gewachsenen Ansprüche 
an das geistliche und gemeinschaftliche 
Leben, an Kommunikation und Leitung 
in den Orden und vieles andere waren 
weniger das Problem selbst als Sympto-
me für einen tiefgreifenden Wandel in 
der Ordenslandschaft. 
Verehrte Oberinnen und Obere, viele 
von Ihnen werden sich an diese Zeit der 
großen Umbrüche in den Orden nach 
dem Konzil noch gut erinnern. Doch 
das Ausmaß des Wandels, der sowohl 
gesellschaftliche wie kirchliche Ursa-
chen hatte, war in der unmittelbaren 
Nachkonzilszeit noch gar nicht abseh-
bar. Viele Ordensgemeinschaften haben 
zunächst dankbar die Anstöße aus 
„Perfectae caritatis“ aufgegriff en und 
den „Geist des Ursprungs“ ihres Insti-
tuts wieder entdeckt. Mit beachtlichem 
Einsatz haben Sie die Erneuerung des 
geistlichen Lebens, der Formen von Ge-
meinschaft und Leitung, der Sendung 
und des Apostolates betrieben.
Unterstützung erfuhren die Orden durch 
die Würzburger Synode. Sie hat zehn 
Jahre nach „Lumen gentium“ und neun 
Jahre nach „Perfectae caritatis“, am 
23.11.1974, den Beschluss „Die Orden 
und andere geistliche Gemeinschaf-
ten“ verabschiedet. Gegenüber den 
naturgemäß allgemeiner gehaltenen 
Konzilstexten gelingt es dem Syno-
denbeschluss, die eigentliche Krise des 
Ordenslebens deutlicher zu fassen: 
Nachwuchsmangel, Austritte, Überal-



und Arbeıitsüberlastung werden Dıie Entwicklung elıner Ordens-
als ymptome beschneben Als deren theologie
eigentliche Ursache wırd die STroß
gewordene „Kluft zwıschen Ce1nNer klÖös- Ihe Bemühungen ZUT Erneuerung des
terlichen Eigenwelt und der neuzeıtl1ı- Ordenslebens ach dem / weıten Vatı-
chen Gesellschaft  66 ausgemacht (1.1) kanıschen Konziıl und der Würzburger UQ LIEJUSLUTIXUD
Vor Ad1esem Hintergrund benennt die Synode en OQıe Gestalt des TAdEeNSIE-
Synode konkrete Herausforderungen hbens VIeEITaAaC verändert. ber S1P en
Ae en Ihren geistlichen Ihenst WIE Ae eigentliche Not, Ae vIele en
ihr AMAakonıisches und pastorales Irken tre1bt, nicht eheben können. 1el menr

überprüfen und NECUu aUSZUTIChten hat Ale Neuordnung der er un
(Kap D} Auf der anderen e1te NımımL 10  eıten AIie eigentliche Fragestel-
Ae ynode auch dIie Ortskirchen ın dIie lung och verschärft. „Wer SINa
Pflicht und hbetont „die ıtsorge der WIFTF noch, WEnnn wWIT nıcht mehr UNSCETIC

1STUMmMer und Gemeinden für OQıe eIst- Krankenhäuser Oder chulen haben?“
lıchen Gemeinschaften“ (Kap ID} Iragen sich manche Ordensleute Oder
Ihe Anregungen der Würzburger Syn- „Welche Bedeutung hat UNSETIC kontem-
ode ZUT Erneuerung des Ordenslebens latıve Lebensform och für OQıe Kıirche,
können heute Velfach als abgeschlos- WEeNnN der achwuchs ausbleibt?“ Der
SC  — angesehen werden. azu sechört Umbruch ın der Ordenslandschaft hat
Oie euorganısatıon der ordenselge- vlelfältigen Unsicherheiten ın der
N  — erke, Ale Erschließung ra ach der IdenUtät VOTl Ordensleu-
Möglichkeiten e1NESs pastoralen un ten und 1m Ordenslieben seführt. Wenn
gesellschaftlichen Wiırkens der rden, wWIT unNns heute ach dem ekklesiolog1-
Ae Hınwelse auf dIie Beachtung der F1- schen ()rt der en Iragen, dQdann seht
IT der verschledenen Instıtute, der 0S letztlich Qiese anthropologisch
kontemplatıven Klöster, der Säkularıns- WIE theologisch-geistlic hbedeutsame
utute, der Priestergemeinschaften u. ra ach dem SInnn des Ordenslebens

ın der IC und für Ae ICIIe pastorale 1cC der Würzburger Sy-
ode und ihr Le1  CdaNKE e1iner 00DE- 1e Schwestern und Brüder, 1er zeIgt
ratıon zwıischen Ortskirche und en sich und rächt sich vIelleicht Qass
hat dQas Ordensleben auf vVIelTache eISE INan ın e1ner ersten Kezeptlonsphase
zurückgeholt ın dQas Bewusstseimn der VOT em Ae praktischen Anregungen
Gläubigen. chulen, Krankenhäuser und der Konzilstexte ZUT Erneuerung des
andere Einrichtungen, dIie sich selhst Ordenslebens aufgegriffen hat DIe
dann, WEnnn keine Ordensleute mehr ın eigentliche theologische und WITKIIC
Ihnen wIrken AUS Ce1iner Ordenstradin- ewegende 1C des Konzıls auf Qas

heraus verstehen, erfreuen sıch e1iner Ordensleben wurde un wIird auch
en Belie  el IIe seelsorglichen derzeıit och wenıig wahrgenom-
und geistlichen Gesprächs- und Exwerz1- I1NEeCN und edacht enn Ört 1in
Wenangebote der Klöster und racnSSe- TIheologiestudent 1m Rahmen SC1INer
meinschaften nehmen vIele Menschen Ekklesiologie-Vorlesung etiwas über Qas
ankbar Manche uchende en Ordenslieben (Oder rTfährt Ae Theo-
1ler C1INe kırchliche Helmat efunden. log]lestudentun he] Ihren pastoraltheolo- 263265
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terung und Arbeitsüberlastung werden 
als Symptome beschrieben. Als deren 
eigentliche Ursache wird die zu groß 
gewordene „Kluft zwischen einer klös-
terlichen Eigenwelt und der neuzeitli-
chen Gesellschaft“ ausgemacht (1.1). 
Vor diesem Hintergrund benennt die 
Synode konkrete Herausforderungen an 
die Orden: ihren geistlichen Dienst wie 
ihr diakonisches und pastorales Wirken 
zu überprüfen und neu auszurichten 
(Kap. I). Auf der anderen Seite nimmt 
die Synode auch die Ortskirchen in die 
Pflicht und betont „die Mitsorge der 
Bistümer und Gemeinden für die geist-
lichen Gemeinschaften“ (Kap. II).
Die Anregungen der Würzburger Syn-
ode zur Erneuerung des Ordenslebens 
können heute vielfach als abgeschlos-
sen angesehen werden. Dazu gehört 
die Neuorganisation der ordenseige-
nen Werke, die Erschließung neuer 
Möglichkeiten eines pastoralen und 
gesellschaftlichen Wirkens der Orden, 
die Hinweise auf die Beachtung der Ei-
genart der verschiedenen Institute, der 
kontemplativen Klöster, der Säkularins-
titute, der Priestergemeinschaften u.a.
Die pastorale Sicht der Würzburger Sy-
node und ihr Leitgedanke einer Koope-
ration zwischen Ortskirche und Orden 
hat das Ordensleben auf vielfache Weise 
zurückgeholt in das Bewusstsein der 
Gläubigen. Schulen, Krankenhäuser und 
andere Einrichtungen, die sich – selbst 
dann, wenn keine Ordensleute mehr in 
ihnen wirken – aus einer Ordenstraditi-
on heraus verstehen, erfreuen sich einer 
hohen Beliebtheit. Die seelsorglichen 
und geistlichen Gesprächs- und Exerzi-
tienangebote der Klöster und Ordensge-
meinschaften nehmen viele Menschen 
dankbar an. Manche Suchende haben 
hier eine kirchliche Heimat gefunden.

Die Entwicklung einer Ordens-
theologie

Die Bemühungen zur Erneuerung des 
Ordenslebens nach dem Zweiten Vati-
kanischen Konzil und der Würzburger 
Synode haben die Gestalt des Ordensle-
bens vielfach verändert. Aber sie haben 
die eigentliche Not, die viele Orden um-
treibt, nicht beheben können. Vielmehr 
hat die Neuordnung der Werke und 
Tätigkeiten die eigentliche Fragestel-
lung sogar noch verschärft. „Wer sind 
wir noch, wenn wir nicht mehr unsere 
Krankenhäuser oder Schulen haben?“ 
fragen sich manche Ordensleute. Oder: 
„Welche Bedeutung hat unsere kontem-
plative Lebensform noch für die Kirche, 
wenn der Nachwuchs ausbleibt?“ Der 
Umbruch in der Ordenslandschaft hat 
zu vielfältigen Unsicherheiten in der 
Frage nach der Identität von Ordensleu-
ten und im Ordensleben geführt. Wenn 
wir uns heute nach dem ekklesiologi-
schen Ort der Orden fragen, dann geht 
es letztlich um diese anthropologisch 
wie theologisch-geistlich bedeutsame 
Frage nach dem Sinn des Ordenslebens 
in der Kirche und für die Kirche.
Liebe Schwestern und Brüder, hier zeigt 
sich und rächt sich vielleicht sogar, dass 
man in einer ersten Rezeptionsphase 
vor allem die praktischen Anregungen 
der Konzilstexte zur Erneuerung des 
Ordenslebens aufgegriffen hat. Die 
eigentliche theologische und wirklich 
bewegende Sicht des Konzils auf das 
Ordensleben wurde und wird auch 
derzeit noch zu wenig wahrgenom-
men und bedacht. Denn wo hört ein 
Theologiestudent im Rahmen seiner 
Ekklesiologie-Vorlesung etwas über das 
Ordensleben? Oder wo erfährt die Theo-
logiestudentin bei ihren pastoraltheolo-
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gischen Studien etwas über die Kirche, 
die auch in den Orden lebt und wirkt? 
In den theologischen Standardwerken 
über die Kirche und ihre Pastoral tau-
chen die Orden auch 50 Jahre nach dem 
Konzil gar nicht oder höchstens in einer 
Anmerkung auf. Die Bedeutung des Or-
denslebens für die Heiligkeit der Kirche 
und die Berufung aller zur Heiligkeit 
hat in der Rezeption des Konzils bislang 
– zumindest in Deutschland – kaum 
eine Rolle gespielt.
Auch im weltkirchlichen Kontext 
kommt es erst relativ spät zur Entwick-
lung einer Ordenstheologie. Entschei-
dende Impulse dazu fi nden sich in dem 
Apostolischen Schreiben „Vita consec-
rata“. Papst Johannes Paul II. hat es am 
25.03.1996 veröff entlicht. Wie bereits 
in „Christifi deles laici“ (1989) und in 
„Pastores dabo vobis“ (1993), also in 
den wichtigen Verlautbarungen über 
die Laien und die Priester, beschreibt 
Johannes Paul II. auch das geweihte Le-
ben in dem Dreischritt von Mysterium, 
Gemeinschaft und Sendung. In diesen 
drei theologischen Strukturmomenten 
wird anschaulich, dass das Ordensle-
ben eine konkrete Ausgestaltung der 
Grundstruktur des kirchlichen Lebens 
überhaupt und kein Sonderfall christ-
lichen Lebens ist. Die ekklesiologische 
Spitzenaussage des Zweiten Vatikani-
schen Konzils über die Orden in der 
Kirche führt in „Vita consecrata“ zu 
einer Deutung des Ordenslebens, bei 
der es jeweils um das Leben der gan-
zen Kirche geht. Im Ordensleben wird 
eine Hilfe für die Lebensgestaltung aller 
Gläubigen – der Laien wie der Priester – 
gesehen. „De re nostra agitur – es geht 
um etwas, das uns betriff t“ (VC 3), so 
haben es die Bischöfe auf ihrer Synode 
formuliert. Und „Vita consecrata“ lässt 

keinen Zweifel daran: „Tatsächlich steht 
das geweihte Leben als entscheidendes 
Element für die Sendung der Kirche in 
deren Herz und Mitte, da es das innerste 
Wesen der christlichen Berufung off en-
bart und darstellt.“ (VC 3)
Es waren theologisch hoch qualifi zier-
te Ordensfrauen und Ordensmänner, 
die mehr als dreißig Jahre nach dem 
Konzil auch im deutschen Sprachraum 
eine Ordenstheologie zu entwickeln be-
gannen. Exemplarisch nennen möchte 
ich die Arbeit „Ordens-Christen“ von 
Sr. Dr. Anneliese Herzig, die 1990 im 
Echter-Verlag erschien. Im Jahr 1998 
hat Professor P. Dr. Joachim Schmiedl 
in seinem Buch „Das Konzil und die Or-
den“ die Krise und Erneuerung des gott-
geweihten Lebens im 20. Jahrhundert 
nachgezeichnet. Auch das Buch von Dr. 
Manfred Scheuer, dem heutigen Bischof 
von Innsbruck, über „Die Evangelischen 
Räte“ (Echter-Verlag 1990) muss in die-
sem Zusammenhang erwähnt werden. 
Und seit 1998 entsteht und wirkt aus 
den Orden heraus eine „Arbeitsgruppe 
Ordenstheologie“, die durch Symposien 
und Veröff entlichungen eine zugleich 
theologische wie geistliche und praxis-
relevante Reflexion des Ordenslebens 
voranbringt. In drei Büchern hat diese 
Gruppe von Ordenstheologen – auch für 
die ganze Kirche – wichtige Fragen zur 
Erneuerung (2002), zur Lebensentschei-
dung (2004) und zum geweihten Leben 
(2007) behandelt. Eine weitere Veröff ent-
lichung zur diakonischen Dimension des 
Ordenslebens ist bereits in Vorbereitung. 
Ich bin sehr froh darüber und dankbar, 
dass sich in diesem Zusammenhang ge-
rade auch promovierte und habilitierte 
Ordensfrauen einbringen.
Wir deutschen Bischöfe haben uns 2005 
auf einem Studientag während unserer 
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Frühjahrs-Vollversammlung mit der 
„Entwicklung und gegenwärtigen Sen-
dung der Gemeinschaften des geweih-
ten Lebens“ befasst und im Anschluss 
daran einen über zwei Jahre gehenden 
Gesprächsprozess angestoßen, an dem 
auch viele von Ihnen beteiligt waren. 
In vier Fachgesprächen und in einem 
Zukunftsgespräch am 01.02.2007 ha-
ben Bischöfe und Ordensleute sich vor 
dem Hintergrund des dramatischen 
Rückgangs an Ordensberufungen mit 
Fragen der Kooperation zwischen Bis-
tümern und Orden, der ordenseigenen 
Werke, der Berufungspastoral und der 
Theologie des Ordenslebens befasst. Die 
Ergebnisse dieses Prozesses wurden in 
der Schrift „Gemeinsam dem Evange-
lium dienen“ veröff entlicht. In diesem 
Gesprächsprozess ist es uns – wie mir 
scheint – gelungen, sowohl die Koope-
ration zwischen Bistümern und Orden 
auf vielen Ebenen zu intensivieren wie 
die pastorale und theologische Bedeu-
tung des Ordenslebens in der Kirche und 
für die Kirche zu entfalten. Eine Frucht 
dieses Gesprächsprozesses ist auch die 
Koordinierungskonferenz, die wir zwi-
schen der Deutschen Bischofskonferenz 
und der Deutschen Ordensobernkonfe-
renz eingerichtet und paritätisch besetzt 
haben, um gemeinsame Themen und 
Anliegen möglichst zeitnah beraten und 
weiter entwickeln können.

Perspektiven für die Orden
in der Kirche heute

Es sind die Grundfragen des Ordens-
lebens, die die Theologinnen und 
Theologen aus Ihren eigenen Reihen 
wie die Gespräche der Bischöfe mit 
den Ordensverantwortlichen seit 2005 
bewegen und die uns damit zur zent-

ralen ekklesiologischen Perspektive des 
Zweiten Vatikanischen Konzils zurück-
führen. Wenn – wie es „Lumen genti-
um“ ausgeführt hat – der theologische 
Sinn des Ordenslebens darin liegt, die 
universale Berufung zur Heiligkeit in 
der Kirche zu fördern, was bedeutet das 
konkret für das Ordensleben in der Kir-
che in Deutschland? In den folgenden 
Perspektiven geht es mir weniger um 
einzelne Details. Ich will vielmehr die 
grundlegende Perspektive von „Lumen 
gentium“ anwenden und etwas über 
die Bedeutung der Orden nicht nur für 
die Berufung einzelner, sondern für den 
Weg der ganzen Kirche sagen. Es geht 
hier um einen Grundauftrag aller Insti-
tute des geweihten Lebens, ganz gleich 
ob sie sich apostolisch oder monastisch 
oder kontemplativ verstehen. 

1. Liebe Schwestern und Brüder, un-
terschätzen Sie nicht, was Sie in der 
Kirche sind; denn das, was Sie in der 
Sicht des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils für die Kirche sind, sind Sie ja nicht 
aufgrund Ihrer Werke und Tätigkeiten 
oder Ihrer Leistungen und Erfolge. Die 
Orden sind eine „göttliche Gabe“ an die 
Kirche, sagt „Lumen gentium“ – und das 
wird weder durch die zurückgehenden 
Zahlen noch durch einen hohen Alters-
durchschnitt, ja nicht einmal durch das 
Sterben einzelner Gemeinschaften auf-
gehoben. Die Orden halten in der Kirche 
den absoluten Vorrang Gottes präsent. 
Nicht als einzelne, sondern gerade als 
Gemeinschaft sind die Orden ein pro-
phetisches Zeichen dafür, dass es auch 
in der Gemeinschaft der Kirche einen 
Vorrang der Gnade vor der mensch-
lichen Leistung gibt. Damit muss es 
auch einen Vorrang der Berufung zur 
Heiligkeit vor der menschlichen Selbst-
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darstellung geben, einen Vorrang der 
Personen vor den Strukturen, einen 
Vorrang des gemeinsamen Bemühens 
vor dem Alleingang einzelner, einen 
Vorrang des Dienens vor dem Amt und 
allen anderen Beauftragungen, einen 
Vorrang des verborgenen Fruchttragens 
vor dem publikumswirksamen Auftritt, 
einen Vorrang der Armen und Bedräng-
ten vor den Mächtigen und Reichen. 
Im Laufe ihrer Geschichte haben die 
Orden auf vielfältige Weise – durch 
Gebet und Apostolat – zur Heiligung 
vieler in der Kirche beigetragen. Auch 
heute wird in den Orden viel zum Heil 
der Menschen getan, etwa in der geist-
lichen Begleitung und in vielen anderen 
pastoralen, pädagogischen und diako-
nischen Feldern. Das Konzil hat es uns 
aber ermöglicht, deutlicher als es in der 
Vergangenheit vielleicht möglich war, 
die Bedeutung des Ordenslebens für die 
Heiligkeit der Kirche überhaupt in Blick 
zu nehmen. Das fordert nicht nur die 
Ordensleute ein, sondern ebenso und 
vielleicht mehr noch alle anderen in der 
Kirche, die diese prophetische Bedeu-
tung der Orden ausblenden, vergessen 
oder verdrängen.

2. Die Schrift „Gemeinsam dem 
Evan gelium dienen“, die wir deutschen 
Bischöfe herausgegeben und an deren 
Inhalten Ordensleute entscheidend mit-
gewirkt haben, knüpft an die konziliare 
Theologie des Ordenslebens an. Der zen-
trale Leitgedanke in „Gemeinsam dem 
Evangelium dienen“ ist der „Austausch 
von Gaben“. „Ein Geschenk“, heißt es 
dort, „ist nur dann ein Geschenk, wenn 
man es annimmt und wertschätzt. Die 
Gabe des geweihten Lebens fordert Di-
özesen und Orden, die Gemeinschaften 
des geweihten Lebens wie die Gemein-

den in unseren Bistümern heraus, dieses 
Geschenk tatsächlich zu empfangen 
und es sich zu Eigen zu machen.“ (S. 17) 
Mit dieser Sicht des Ordenslebens als 
Charisma verbindet sich ein Bild von 
Kirche, die nicht nur aus Ämtern und 
Diensten besteht. Eine solche charis-
menorientierte Sicht von Kirche lenkt 
den oft auf die kirchlichen Strukturen 
und den Personalmangel fi xierten Blick 
weg – hin auf Gemeinschaften und 
auf Personen in Gemeinschaften. Ohne 
mit einem Amt oder Dienst beauftragt 
zu sein, versammeln sich hier Brüder 
und Schwestern um das Wort Gottes: 
lassen sich vom Evangelium anfragen 
und bekehren; bilden christliche Ge-
meinde und übernehmen vielfältige 
Verantwortung für die Kirche und in 
der Gesellschaft. Sinkende oder gar feh-
lende Eintrittszahlen und eine auf den 
Kopf gestellte Alterspyramide haben 
Sie in den Orden nicht daran gehindert, 
neue Gemeinschaften, die zahlenmäßig 
oft klein sind, zu gründen. Sie haben 
damit deutlich gemacht, dass ein Weg 
der Berufung zur Heiligkeit vor allem 
in Gemeinschaft gehen kann. Christsein 
bedarf der geschwisterlichen Begleitung 
und der Fähigkeit zur Glaubenskom-
munikation. Dieser gemeinschaftliche 
Charakter gilt übrigens auch für die 
singulären Berufungen, etwa als Eremit 
oder als geweihte Jungfrau. Auch diese 
Berufungen bedürfen der Einbindung 
in die Gemeinschaft der Kirche und der 
Unterstützung durch andere Gläubige. 
Sie und Ihre Ordensgemeinschaften 
haben bei Ihren neuen Initiativen 
manches Mal – im guten Sinn des Wor-
tes – auch Grenzen überschritten, Sie 
haben Übergänge gestaltet, indem Sie 
sich z.B. mit anderen Gemeinschaften 
zusammengetan oder sogar über die 



en hiınaus Ae Z usammenarbeit m1t (Jjestatten S1e IMIr einen OArntten und r  Uanderen Urganısationen innerhalh WIE etzten Aspekt: Wır rTlieben sowochl ın
auUußerhalb der Kirche esucht en der Gesellschaft WIE ın der Kırche E1-
Natürlich 1st och nıcht überall q H- NEersSeITs C1INe wachsende Vereinsamung
sehbar, WaSs AUS Alesen Inınhatıven ın und &e1INe eICQVOo erfahrene Beziehungs-
/7Zukunft werden wWwIrd. ber ın a ]] dem UQ LIEJUSLUTIXUDlosigkeit vleler, deren Ursachen Sicher
machen S1e als en doch etiwas Sanz schr vilelfältig S1INdA. AndererseIits he-
Zentrales euilc AQass Kirche auch gegnelL unNns aher auch &e1INe Cu«C ucC

ach Gemeinschaft. Gesucht wIrd achdann, WEEeNnN wWIT zahlenmäßig wen1ger
werden, C1INe hohe Präsenz en kann. Gemeinschaftsformen, Oie e1inerseıIits
1e Schwestern und rüder, S1Ie zeıgen, weIlter SINd, als ( FEhe und amılıe SC1IN
Aass e1INe CUu«CcC Gestalt VOTll IC mMÖg- können, OQıe aber zugle1ic auch näher
iıch 1sT €] gseht 0S Ce1INe rche, OAie und persönlicher SsSind als 0S etiwa C1INe
Ssich nıcht schr Uurc den au VOTl Pfarrgemeinde SC1IN kann. 1ele CIWal-

Strukturen als Velmehr Uurc dIie Um- ten gerade VOTl der Kırche &e1INe (1Jemeın-
kehr VOTll erschen ErNECUETT; &e1INe Kırche, schaftsform, ın der Bestaätlgung, Bestär-
OAie reich 1sST (hansmen und über AMe- kung und gegenseltige Vergew1lsserung
SC Reichtum sich Treuen kann: Ce1INe KIr- 1m Glauben möglıch 1st. Gesucht wırd
che, OAie Ssich QUECL Uurc alle Amlter und ach Ce1nNer Gememnschaft, dIie sich Uurc
Dienste, Berufungen und (hansmen als authentische Kommunıkathon und VEeI-—

Ce1INe Gemeimschaft versteht:;: &e1iNe Kırche, bındliche Beziehungen auszeichnet,
OQıe oftt und den Menschen ahe 1st die Verantwortung für die Menschen
Ich möchte S1Ie ermutigen: nehmen S1Ie ın ı1hrem Nahbereich übernimmt und
OAie mpulse des eiligen Geılstes, OAie ın Ae dIie eigene Lebensgestaltung mıt a ]]
Ihren Gemeinschaften pürbar SInNd, aufl. Ihren Anforderungen WITKIIC pragen
Vergessen S1Ie el nıcht, Was der He1- und frel Seizen kann. 1cC zuletzt Sind
lıge eneadl ın SC1INer e SagT, Qass 0S vIele TIester und Hauptberulliche
(101T Oft e1nem ]Jüngeren er — ın der Kırche, Ae ach Formen
Ce1nNer ]Jüngeren Schwester eing1bt, WaSs der Vergemeinschaftung 1m Glauben
Qas Bessere SE1. Bılden S1e M den nen suchen. IIe en en ImMmmer schon
ZUr Verfügung stehenden (hansmen und ın der ganzen Kırche prasent ehalten,
Kessourcen JE ach TtTer Berufung auch AQass 0S neben der amılıe och andere
CUu«CcC Gemeimschaftsformen AUS. Xpern- Gemeinschaftsformen ın der IC 1DL,
menODeren S1e auch mıt dem Mut, Aass Ae Verbindlichkeit und erantwor-
nıcht es elingen wıird WIE Ae Sen- Lung füreinander der Ehe keineswegs

nachstehen. In Ad1esem Kontext eKOM-dung TEeSs Ordens den heutigen
gesellschaftliıchen Bedingungen e  en L1HNEeN dIie en m1t Ihren alten hbewähr-
kann. Ja, tragen S1e Qazu bel, Aass vele ten Oder auch experimentellen
Menschen ihre erufun ZU!T Heiligkeit Gemeinschaftsformen ür Ale
entdecken und dQdann auch CUu«CcC kırchli- Kırche C1Ne CUuC Aktualhtät IIe Her-
che Lehbens- und Gemeinschaftsformen ausforderung für OQıe en 16 dQdann
ausbilden, ın denen S1P auf e1nem Ihnen darın, erfahrbar und nachvollziehbar
emäßben Weg oft anken undT machen, WIE Beziehung zwıischen schr
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Orden hinaus die Zusammenarbeit mit 
anderen Organisationen innerhalb wie 
außerhalb der Kirche gesucht haben. 
Natürlich ist noch nicht überall ab-
sehbar, was aus diesen Initiativen in 
Zukunft werden wird. Aber in all dem 
machen Sie als Orden doch etwas ganz 
Zentrales deutlich: dass Kirche auch 
dann, wenn wir zahlenmäßig weniger 
werden, eine hohe Präsenz haben kann. 
Liebe Schwestern und Brüder, Sie zeigen, 
dass eine neue Gestalt von Kirche mög-
lich ist. Dabei geht es um eine Kirche, die 
sich nicht so sehr durch den Umbau von 
Strukturen als vielmehr durch die Um-
kehr von Personen erneuert; eine Kirche, 
die reich ist an Charismen und über die-
sen Reichtum sich freuen kann; eine Kir-
che, die sich quer durch alle Ämter und 
Dienste, Berufungen und Charismen als 
eine Gemeinschaft versteht; eine Kirche, 
die Gott und den Menschen nahe ist. 
Ich möchte Sie ermutigen: nehmen Sie 
die Impulse des Heiligen Geistes, die in 
ihren Gemeinschaften spürbar sind, auf. 
Vergessen Sie dabei nicht, was der Hei-
lige Benedikt in seiner Regel sagt, dass 
Gott oft sogar einem jüngeren Bruder / 
einer jüngeren Schwester eingibt, was 
das Bessere sei. Bilden Sie mit den Ihnen 
zur Verfügung stehenden Charismen und 
Ressourcen je nach Ihrer Berufung auch 
neue Gemeinschaftsformen aus. Experi-
mentieren Sie – auch mit dem Mut, dass 
nicht alles gelingen wird –, wie die Sen-
dung Ihres Ordens unter den heutigen 
gesellschaftlichen Bedingungen gehen 
kann. Ja, tragen Sie dazu bei, dass viele 
Menschen ihre Berufung zur Heiligkeit 
entdecken und dann auch neue kirchli-
che Lebens- und Gemeinschaftsformen 
ausbilden, in denen sie auf einem ihnen 
gemäßen Weg Gott danken und antwor-
ten können für ihre Berufung.

3. Gestatten Sie mir einen dritten und 
letzten Aspekt: Wir erleben sowohl in 
der Gesellschaft wie in der Kirche ei-
nerseits eine wachsende Vereinsamung 
und eine leidvoll erfahrene Beziehungs-
losigkeit vieler, deren Ursachen sicher 
sehr vielfältig sind. Andererseits be-
gegnet uns aber auch eine neue Suche 
nach Gemeinschaft. Gesucht wird nach 
Gemeinschaftsformen, die einerseits 
weiter sind, als es Ehe und Familie sein 
können, die aber zugleich auch näher 
und persönlicher sind als es etwa eine 
Pfarrgemeinde sein kann. Viele erwar-
ten gerade von der Kirche eine Gemein-
schaftsform, in der Bestätigung, Bestär-
kung und gegenseitige Vergewisserung 
im Glauben möglich ist. Gesucht wird 
nach einer Gemeinschaft, die sich durch 
authentische Kommunikation und ver-
bindliche Beziehungen auszeichnet, 
die Verantwortung für die Menschen 
in ihrem Nahbereich übernimmt und 
die die eigene Lebensgestaltung mit all 
ihren Anforderungen wirklich prägen 
und frei setzen kann. Nicht zuletzt sind 
es viele Priester und Hauptberufl iche 
in der Kirche, die nach neuen Formen 
der Vergemeinschaftung im Glauben 
suchen. Die Orden haben immer schon 
in der ganzen Kirche präsent gehalten, 
dass es neben der Familie noch andere 
Gemeinschaftsformen in der Kirche gibt, 
die an Verbindlichkeit und Verantwor-
tung füreinander der Ehe keineswegs 
nachstehen. In diesem Kontext bekom-
men die Orden mit ihren alten bewähr-
ten oder auch neuen experimentellen 
Gemeinschaftsformen für die ganze 
Kirche eine neue Aktualität. Die Her-
ausforderung für die Orden liegt dann 
darin, erfahrbar und nachvollziehbar zu 
machen, wie Beziehung zwischen sehr 
verschiedenen Individuen möglich ist; 



auch als Vorsitzender der Deutschen B1]ı-WIE wechselseıtige Anerkennung und
gegenselt1ger DIenst elingen kann:;: schofskonferenz erlehbe Ich en €]
WIE persönlicher Austausch 1m Glauben Qas vlelfältige apostolische Irken
und Verantwortung für den Nächsten WIE die nicht weniıger hbedeutsame
e  cn kann; WIE (Jofltes Wort Menschen Gebetsex1istenz der en Das Mitden-
zusammMmenTführt und WIE I1Nan geme1n- ken und Mıttragen uUuNSCICET Überlegun-
SA sich ZU Gotteschenst und gen und Orhaben ın den OMM1SS1-
einTMindet. Ausdrück 11 ermutige ich ONECN der Bischofskonferenz urc OQıe
S1le: Lassen SIEe sich nıcht urc Ihr Beratennnen und Berater AUS rtren (1e-
Kleinerwerden oder urc Ihr er meinschaften we1ll ich schr schätzen.
VO  — Qleser Aufgabe abbringen! „Gebt Fuür uUNSCIC weltere Zusammenarbeit
Zeugn1s VO  — der olIfnung, Oie euch Thoffe ich mıir, Qass WITr z B ın der
erfüllt!“ Koordinierungskonferenz verstärkt

auch Ale wichtigen un emeiınsam
Verehrte Oberinnen un ere, VO ewegenden Fragen ZUr 7Zukunft der
Sanzem Herzen Sichere ich nen mMeine IC ın Deutschlan: angehen können.
5Sympathie und Unterstützung für Qas Ich we1 hre Zukunftssorgen, aher
Ordenslieben ın uUNSCIET Kırche Ich ich auch aul Ale prophetische
bın ankbar für Qas ro Engagement ExI1ıstenz der en ın uUNSCIET Kırche
VO  — Ordensleuten, dQas ich nıcht 11UT azu wünsche und erbitte ich nen
als FErzbischof VO  — reiburg, sSOoNdern (Jofltes reichen Segen!
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wie wechselseitige Anerkennung und 
gegenseitiger Dienst gelingen kann; 
wie persönlicher Austausch im Glauben 
und Verantwortung für den Nächsten 
gehen kann; wie Gottes Wort Menschen 
zusammenführt und wie man gemein-
sam sich zum Gottesdienst und Gebet 
einfindet. Ausdrücklich ermutige ich 
Sie; Lassen Sie sich nicht durch Ihr 
Kleinerwerden oder durch Ihr Alter 
von dieser Aufgabe abbringen! „Gebt 
Zeugnis von der Hoffnung, die euch 
erfüllt!“

Verehrte Oberinnen und Obere, von 
ganzem Herzen sichere ich Ihnen meine 
Sympathie und Unterstützung für das 
Ordensleben in unserer Kirche zu. Ich 
bin dankbar für das große Engagement 
von Ordensleuten, das ich nicht nur 
als Erzbischof von Freiburg, sondern 

auch als Vorsitzender der Deutschen Bi-
schofskonferenz erlebe. Ich denke dabei 
an das vielfältige apostolische Wirken 
wie an die nicht weniger bedeutsame 
Gebetsexistenz der Orden. Das Mitden-
ken und Mittragen unserer Überlegun-
gen und Vorhaben in den Kommissi-
onen der Bischofskonferenz durch die 
Beraterinnen und Berater aus Ihren Ge-
meinschaften weiß ich sehr zu schätzen. 
Für unsere weitere Zusammenarbeit 
erhoff e ich mir, dass wir – z.B. in der 
Koordinierungskonferenz – verstärkt 
auch die wichtigen und gemeinsam 
bewegenden Fragen zur Zukunft der 
Kirche in Deutschland angehen können. 
Ich weiß um Ihre Zukunftssorgen, aber 
ich setze auch auf die prophetische 
Existenz der Orden in unserer Kirche. 
Dazu wünsche und erbitte ich Ihnen 
Gottes reichen Segen!
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Sr Annehese‘: Maı 2011 en rwartungen. (O)b wWITr Ae er1ullen kÖön-
WIFTF AMAesen beıtrag ın meinem Uro VOT-— nen”? ES wırd unNns darum ehen, 1 (1e-
hbereIitet. Wır en beschlossen, AQass spräch dQas erfassen, Was angesichts
WITr kein Referat halten, sSsonNdern Qass CE1INES Oolchen Themas „Ordensleben 1m
WIFTF en Öffentliches espräc führen Übergang ın Übergängen“ angedacht

werden kann. Hs seht dQas espräch,
Abht Domıinıcus Das erweIıst sich aber nıcht Öösungen. Hs seht Denk-
als Sar nıcht ınfach Eın Aht e1Nes Iragen, Oie wWIr mıteinander AQUSTauU-

nahegelegenen Klosters MIr 1m schen, nicht 1in Referat, dQas INan
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Sr. Dr. Anneliese Herzig / Abt Prof. Dr. Dominicus Meier OSB

„Gebt Zeugnis von der Hoffnung, die euch 
erfüllt“ (1 Petr 3,15) 
– Ordensleben in Übergängen
Ein Gespräch

Anneliese Herzig MSsR / Dominicus Meier OSB

Sr. Dr. Anneliese Herzig MSsR ist seit 2001 Generaloberin der Missionsschwes-
tern vom Heiligsten Erlöster. Sie ist darüber hinaus in Pastoral und theologisch-
spiritueller Fortbildung sowie als Interkulturelle Trainerin tätig.

Prof. Dr. Dominicus Meier OSB ist seit dem Jahr 2001 dritter Abt der Benediktine-
rabtei Königsmünster in Meschede. Er ist daneben als Professor für Kirchenrecht 
an der Ordenshochschule der Pallottiner in Vallendar tätig.

Sr. Anneliese: Am 6. Mai 2011 haben 
wir diesen Beitrag in meinem Büro vor-
bereitet. Wir haben beschlossen, dass 
wir kein Referat halten, sondern dass 
wir ein öff entliches Gespräch führen.

Abt Dominicus:  Das erweist sich aber 
als gar nicht einfach. Ein Abt eines 
nahegelegenen Klosters sagte mir im 
Vorfeld, er sei extra wegen unseres 
Referates hergekommen. Das sind hohe 

Erwartungen. Ob wir die erfüllen kön-
nen? Es wird uns darum gehen, im Ge-
spräch das zu erfassen, was angesichts 
eines solchen Themas „Ordensleben im 
Übergang – in Übergängen“ angedacht 
werden kann. Es geht um das Gespräch, 
nicht um Lösungen. Es geht um Denk-
fragen, die wir miteinander austau-
schen, nicht um ein Referat, das man 
abheften kann und spätestens in einer 
Woche vergessen hat.



Sr Annehese‘: Wır führen Q1]ıeses Abt Domıinıcus Wenn ich ın der ()r-
espräc VOT ungefähr }°3() erschen denskorrespondenz der etzten TE
Das 1st Ae Hälfte er Ordensobe- blättere, dQann lese ich Se1IT über Jah-
FreCnN, Oie Mitglieder der DOK SINd. ES Ic1H VO  — „Ordensleben ın Übergängen“.
1st schon beeindruckend, Qass QJese Ist vIelleicht der Übergang OQıe
Oberen ungefähr Ordensleute, Sıtuatlon, ın der wWIT Ordenslieben
Männer und Frauen, ın Deutschlan: 1C-— gestalten AQuUurfen? „Ordensleben ın Über-
präasentleren. Der apostolische Nuntus, gaängen“ el doch, angesichts e1iner
Erzbischof Dr. Jean-Claude Perisset, 1st Zeıt aglıeren, AIie vIele Fragen auUuT-
da, Wel  1SCHO Heinrich IImmerevers wIrftt ES el angesichts VO  — kleiner
vertritt OQıe Deutsche Bischofskonferenz werdenden Gemeinschaften, VO  — STA-
und 1st den Zuhörern. uch der UsUschen Veränderungen, 1in Zeugn1s
Vorsitzende der Bischofskonferenz hat e  en Von lsen 1st derzeıit überall
sich 0S 1st doch WITKIIC en dIie Rede „Finanzkrise“, „Urdenskrise“,
großes Interesse dem ema und „Bistumskrise“, „Missbrauchskrise“”,
Ordenslieben vorhanden! Vor lauter lsen schen wWIT Oft Sar nıcht

mehr, WaSs Posıt ivem ehenfalls Aa
Abt Domıinıcus 1cC 11UTr en Nnteres- 1ST
ce! In den etzten Jahren 1sT auch 1in

Sr Annehese‘: S1e meiıInen also, Über-deutlicher andel geschehen. er he-
ziecht sıch keineswegs 11UTr darauf, AQass hat ( IM mer egeben und Aiese
Oie Ordensleute äalter geworden S1INdA. <allı 0S ınfach gestalten?
uch 1ler 1 Plenum Sind doch einNıIgE
Junge Gesichter. Man sieht, Qass 1m Abt Domıinıcus Wenn ich ın Oie ()r-
Ordenslieben etiwas weIter seht. Ihe The- densgeschichte hineinschaue, hat W

menlıste uUuNSCICET JTagung zeIgt Adurchaus 1mM mMer en und TIiefen egeben. Eın
gewaltige Themen, dIie cher VOTl en Mathematıiker würde ES
künden als VOTl Krisenstummung. Da 1st hat urven m1t Fixpunkten, öhepunk-
ZU elsplel: „InN 1e elebte 5Sp1- ten und Wendepunkten egeben. AIl
mtiualität  55! NSere Versammlun ze1gt, dQas Sind Krisenpunkte, aber Aiesen
W AS 1e ın den Instituten gewelh- Punkten geschieht etwas Dort, INan

ten Lehbens 1st ass 7Zusammenarbeit nıcht hängen hleibt und Ssagt „Jetzt 1st
möglıch 1st und AQass wWITr unNns bewegen, nıchts mehr möglich”. ES Qdarf sich
en AIie Arbeitsgemeinschaften der verändern; 0S SO sıch verändern.
Format0onsleitermnnen und der OV1- Das macht letztlich en und Ordens-
zenmeIınster und Ae Arbeitsgemeinschaft en AUS.

ür Berufungspastoral gezelgt‘. Wır
e  en NLWOrTeN und 0S leiben nıcht Sr Annehese‘: Ich SstT1mmMeEe nen
11UT Fragen. uch Jetzt Oollten WITr 1 ber angesichts der statıstischen aten
Miteinander auf Fragen AÄAntworten komme ich doch 1NSsS achdenken ES
e  en versuchen. genugt 1in 1cC auf AIie Zeıt, die ich

schon selhst als Ordensfrau erleht habe
Sr Annehese‘: ber WaSs el dQann In den Jahren SEIT 1991, dIie Sta-

217 „Ordensleben ın Übergängen“? üstk, hat Ae Gesamtzahl der Ordens-272

Sr. Anneliese: Wir  führen d ieses 
Gespräch vor ungefähr 230 Personen. 
Das ist ca. die Hälfte aller Ordensobe-
ren, die Mitglieder der DOK sind. Es 
ist schon beeindruckend, dass diese 
Oberen ungefähr 26.000 Ordensleute, 
Männer und Frauen, in Deutschland re-
präsentieren. Der apostolische Nuntius, 
Erzbischof Dr. Jean-Claude Périsset, ist 
da, Weihbischof Heinrich Timmerevers 
vertritt die Deutsche Bischofskonferenz 
und ist unter den Zuhörern. Auch der 
Vorsitzende der Bischofskonferenz hat 
sich angesagt – es ist doch wirklich ein 
großes Interesse an dem Thema und am 
Ordensleben vorhanden!

Abt Dominicus: Nicht nur ein Interes-
se! In den letzten Jahren ist auch ein 
deutlicher Wandel geschehen. Er be-
zieht sich keineswegs nur darauf, dass 
die Ordensleute älter geworden sind. 
Auch hier im Plenum sind doch einige 
junge Gesichter. Man sieht, dass im 
Ordensleben etwas weiter geht. Die The-
menliste unserer Tagung zeigt durchaus 
gewaltige Themen, die eher von Leben 
künden als von Krisenstimmung. Da ist 
zum Beispiel: „In Vielfalt gelebte Spi-
ritualität“! Unsere Versammlung zeigt, 
was Vielfalt in den Instituten geweih-
ten Lebens ist. Dass Zusammenarbeit 
möglich ist und dass wir uns bewegen, 
haben die Arbeitsgemeinschaften der 
Formationsleiterinnen und der Novi-
zenmeister und die Arbeitsgemeinschaft 
für Berufungspastoral gezeigt1. Wir 
geben Antworten und es bleiben nicht 
nur Fragen. Auch jetzt sollten wir im 
Miteinander auf Fragen Antworten zu 
geben versuchen.

Sr. Anneliese: Aber was heißt dann 
„Ordensleben in Übergängen“? 

Abt Dominicus: Wenn ich in der Or-
denskorrespondenz der letzten Jahre 
blättere, dann lese ich seit über 20 Jah-
ren von „Ordensleben in Übergängen“. 
Ist vielleicht der Übergang genau die 
Situation, in der wir unser Ordensleben 
gestalten dürfen? „Ordensleben in Über-
gängen“ heißt doch, angesichts einer 
Zeit zu agieren, die viele Fragen auf-
wirft. Es heißt, angesichts von kleiner 
werdenden Gemeinschaften, von sta-
tistischen Veränderungen, ein Zeugnis 
zu geben. Von Krisen ist derzeit überall 
die Rede: „Finanzkrise“, „Ordenskrise“, 
„Bistumskrise“, „Missbrauchskrise“, … 
Vor lauter Krisen sehen wir oft gar nicht 
mehr, was an Positivem ebenfalls da 
ist. 

Sr. Anneliese: Sie meinen also, Über-
gänge hat es immer gegeben und diese 
gilt es einfach zu gestalten? 

Abt Dominicus: Wenn ich in die Or-
densgeschichte hineinschaue, hat es 
immer Höhen und Tiefen gegeben. Ein 
guter Mathematiker würde sagen: Es 
hat Kurven mit Fixpunkten, Höhepunk-
ten und Wendepunkten gegeben. All 
das sind Krisenpunkte, aber an diesen 
Punkten geschieht etwas. Dort, wo man 
nicht hängen bleibt und sagt: „Jetzt ist 
nichts mehr möglich“. Es darf sich etwas 
verändern; es soll sich etwas verändern. 
Das macht letztlich Leben und Ordens-
leben aus. 

Sr. Anneliese: Ich stimme Ihnen zu. 
Aber angesichts der statistischen Daten 
komme ich doch ins Nachdenken: Es 
genügt ein Blick auf die Zeit, die ich 
schon selbst als Ordensfrau erlebt habe: 
In den 20 Jahren seit 1991, so die Sta-
tistik, hat die Gesamtzahl der Ordens-



1mM mMer wIeder QA1eses Auf und Ja,frauen 51,/ ÜU/0 abgenommen und r  UOQıe Zahl der Professmitglieder ın den WIFTF ollten Ae Krsenzeichen ın eZu
Presterorden / 1ıner No- auf uUNSCIC Gemeischaften wahrneh-
VIZIN stehen ın der deutschen Ordens- INECTIL, paralle Qazu sche ich abher auch
landschaft heute 207 Professschwestern ın der Gesellschaft, WIE vIele Menschen UQ LIEJUSLUTIXUDgegenüber und e1nem Presternovızen auf der ucC ach uc ach elun-

Professen. Ich bın 1  16© e1ıner m en, ach Lebensbejahung
apostolischen tatıgen Gemeinschaft. In Ssind un he] den en kompetente
A1esen sogenannten „tätıgen" en Gesprächspartner Ssuchen und ınden
SsSind ÜU/0 der Schwestern hereIits 1m Wo ich hinschaue ın meinem Alltag, H
Pensionsalter. Das €l Qass auf C1INe ın der Schule, H ın der begegnung mıt
Schwester hıs TE 5,25 Schwestern Menschen 1mM mMer wIeder kommen
über TEe kommen. Be]l den Män- uUNSCEICN Klöstern ragende und suchen-
CIn 1st 0S etiwas hesser. 1ese Situahon de Menschen. Wır Oollten UNSCICN 1C
MUSSECN WIFTF realistOsch anschauen. ber nıcht 11UrTr auf &e1INe eıte, nicht 11UrTr auf
Qa S1IDt ( och ein1ıges ere, Was ın Qas Negatıve richten, SsoNnNdern auch auf

Ae Uulbrucheden en 10s 1st. IIe ın SINa unNns

ZWarTr wahrscheinlich en bekannt,
aber wWIr Ollten S1P och einmal 1NSs Sr Annehese: uch ich spüre, AQass
Wort bringen. Menschen m1t Erwartungen ın uUNSCIC

Klöster kommen, S71 0S ın Ae der alten
Abht Domıinıcus Ja, ich könnte A]ese Gemeinschaften WIE der ren, S11 ( ın
Krisenlitanel gerade als Kırchen- Ae VOT relatıv Jungen Gemeinschaften
rechtler natürlich gul fortsetzen. Miıt WIE der uUNSCICTN. S1e kommen m1t vIelen
WIE vIelen Gemeinschaften arbelte ich und en rwartungen, und ich ha-
gerade J1, we]l Mese Provinzen he den 1INAruc vIele werden rTfüllt
zusammenlegen? WIe vVIele Klosterauf- Manche Erwartungen Sind vIelleicht
lösungen stehen an Das letzte Jahr uberho manche können wWIr niıcht
hat über Qas ema „Missbrauch VO  — erfüllen, aher 0S S1IDt Menschen, Ae ın
MinderjJährigen"  6 und AIie Dehatte uUuNSCICH Klöstern C1inNe spirıtuelle und
ehemalige Heimkinder Ssicher auch dQas mMensc  1cC Helımat nden IIe eute
ema Vertrauensverlust für Ae en suchen he] unNns etiwas auch 1 SO7Z1A-

len Bereich und des erwähntenm1t sich eDracCht. ber WEnnn ich ın dIie
Geschichte der en und der Kirche Vertrauensverlustes Sind ertrauen und
hineinschaue, hat *S 1mMMer wIeder rwartungen Aa
Wendepunkte egeben. Ich komme AUS Gleichzeitg sche ich allerdings auch,
der Gemeinschaft der Benediküner, Aass manche ın der IC Ae /Zukunft
Ale schon über einıge ahrhunderte nıcht schr he] den althergebrachten
versucht, solche Wendepunkte DE- rden, SsoNdern cher he]l den (1e-
stalten. Der Aht e1ner OÖsterreichischen meinschaften und ewegungen schen.
Gemeinschaft VOT einıger Zelt Das 1sT für unNns Ce1inNne Herausforderung.

IM1r) „Gott S11 Dank, Jetzt SiNd WITr 1ese Gemeinschaften SINa (ür vIele
wIeder 1  $ wWIr mal 11UTr och Hofifnungsträger un auch ür mich

manchmal hbeeindruckend ın Ihrer Ka- 273ZwWEe1.  1° ES 1sT welIlter ES S1bt 273
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frauen um 51,7 % abgenommen und 
die Zahl der Professmitglieder in den 
Priesterorden um ca. 38 %. Einer No-
vizin stehen in der deutschen Ordens-
landschaft heute 202 Professschwestern 
gegenüber und einem Priesternovizen 
55 Professen. Ich bin Mitglied einer 
apostolischen tätigen Gemeinschaft. In 
diesen sogenannten „tätigen“ Orden 
sind 85 % der Schwestern bereits im 
Pensionsalter. Das heißt, dass auf eine 
Schwester bis 65 Jahre 5,25 Schwestern 
über 65 Jahre kommen. Bei den Män-
nern ist es etwas besser. Diese Situation 
müssen wir realistisch anschauen. Aber 
da gibt es noch einiges Andere, was in 
den Orden los ist. Die Dinge sind uns 
zwar wahrscheinlich allen bekannt, 
aber wir sollten sie noch einmal ins 
Wort bringen. 

Abt Dominicus: Ja, ich könnte diese 
Krisenlitanei – gerade als Kirchen-
rechtler – natürlich gut fortsetzen. Mit 
wie vielen Gemeinschaften arbeite ich 
gerade zusammen, weil diese Provinzen 
zusammenlegen? Wie viele Klosterauf-
lösungen stehen an? Das letzte Jahr 
hat über das Thema „Missbrauch von 
Minderjährigen“ und die Debatte um 
ehemalige Heimkinder sicher auch das 
Thema Vertrauensverlust für die Orden 
mit sich gebracht. Aber wenn ich in die 
Geschichte der Orden und der Kirche 
hineinschaue, hat es immer wieder 
Wendepunkte gegeben. Ich komme aus 
der Gemeinschaft der Benediktiner, 
die schon über einige Jahrhunderte 
versucht, solche Wendepunkte zu ge-
stalten. Der Abt einer österreichischen 
Gemeinschaft sagte vor einiger Zeit 
zu mir: „Gott sei Dank, jetzt sind wir 
wieder 15, wir waren mal nur noch 
zwei“. Es ist weiter gegangen. Es gibt 

immer wieder dieses Auf und Ab. Ja, 
wir sollten die Krisenzeichen in Bezug 
auf unsere Gemeinschaften wahrneh-
men, parallel dazu sehe ich aber auch 
in der Gesellschaft, wie viele Menschen 
auf der Suche nach Glück, nach gelun-
genem Leben, nach Lebensbejahung 
sind und bei den Orden kompetente 
Gesprächspartner suchen und fi nden. 
Wo ich hinschaue in meinem Alltag, ob 
in der Schule, ob in der Begegnung mit 
Menschen – immer wieder kommen zu 
unseren Klöstern fragende und suchen-
de Menschen. Wir sollten unseren Blick 
nicht nur auf eine Seite, nicht nur auf 
das Negative richten, sondern auch auf 
die Aufbrüche.. 

Sr. Anneliese: Auch ich spüre, dass 
Menschen mit Erwartungen in unsere 
Klöster kommen, sei es in die der alten 
Gemeinschaften wie der Ihren, sei es in 
die von relativ jungen Gemeinschaften 
wie der unseren. Sie kommen mit vielen 
und hohen Erwartungen, und ich ha-
be den Eindruck, viele werden erfüllt. 
Manche Erwartungen sind vielleicht 
überhöht, manche können wir nicht 
erfüllen, aber es gibt Menschen, die in 
unseren Klöstern eine spirituelle und 
menschliche Heimat fi nden. Die Leute 
suchen bei uns etwas – auch im sozia-
len Bereich – und trotz des erwähnten 
Vertrauensverlustes sind Vertrauen und 
Erwartungen da. 
Gleichzeitig sehe ich allerdings auch, 
dass manche in der Kirche die Zukunft 
nicht so sehr bei den althergebrachten 
Orden, sondern eher bei den neuen Ge-
meinschaften und Bewegungen sehen. 
Das ist für uns eine Herausforderung. 
Diese Gemeinschaften sind für viele 
Hoffnungsträger und auch für mich 
manchmal beeindruckend in ihrer Ra-



Sind, wWIe MIr Menschen AUS anderenOiıkahtät S1Ie en mehr Schwung und
vIelleicht manchmal nıcht SsovIel Ballast ändern OÖfter wldersplegeln. Hs 1st UL,
WIE wWIT ın den Ordensgemeinschaften. sıch auch geistlich 1mMmMer wIeder he-
Vielleicht Ssind S1P manchmal auch etiwas machen, AQass unNns Jetzt auUTSE-
„kirchenkonformer“ als wWIT und SO71al tragen 1st, Ordensleben en Jetzt
oder kırchlich weniıger krtsch. uch 1st (ür uns die ZeIlt der nade, niıcht
dQas mag vIelleicht &e1iNe DpIielen gestern, nicht mOorgen, sSsonNdern heute

und vIelleicht Jetzt Sage ich schon
wIeder vlelleicht, S1e werden vIelleichtAbht Dominıcus berJetzt gehe ich mal

dazwıischen. Als NSI des gewelhten wIeder dazwıischenfahren! In vIelen 1
Leh C118 Ollten WIFTF einen gesunden Selbst- OZzesen werden dIie „pastoralen aume  0.
stand en Eın ‚Vielleicht“ und 1in größer. In Qieser Sıituabon wIrd wIeder
„Aussplelen” gegeneinander rtren nıcht stärker wahrgenommen, AQass wWIT en

hleten en Geistlhiche Zen-weIıter. In der IC 1sST Ce1INe LaLenspirn-
tualhıtät mıt eigener Pragung gewachsen, tren ZU elisplel, Menschen Ihren
abher WIT als en Ollten ( nıcht Talsch Glauben en und verbvefen können.
bewerten, WEeNnN der aps oder 1SCHOTEe IIe rwartun wIrd unNns herangetra-
anscheinend allein auf CUuUuC STITrOmMUN- ocCNn, AQass INan he] unNns ELW Anderes“
gen bauen, we]l AQiese plötzlich ın den vorhindet.
Medien prasent SINdq. Hs S1DL ın uUNSCICT

Gesellschaft vVIele suchende und {[Ta- Abht Domıinıcus Ich möchte nach-
en Menschen. Menschen, AIie ach en Das Wort „Erwartung“ taucht
oft agen, und denen ( nıcht 11UrTr auch ın den pastoralen Veränderun-
eiNnNess der eele seht. Der ar der gen der Aö zesanen Landschaften 11 -
Möglichkeiten 1st Ssicher größer W  T - IET wIeder auf. Kurze ZeıIlt spater
den Hs S1Dt vVIel mehr Gruppen, dIie etwas Qas Wort „Enttäuschung”. Ist dQas WIrk-
anbleten oder verkaufen wollen ber ıch der alleinige Spannungsbogen?
11UrTr we!Il ( mehr bhleter 1DL, el Qas Wıe Sind denn Oie Erwartungen? ()ft
nıicht, Aass das, Was WIT aben, SCHIEC Sind S1P hoch angesetzl, AQass S1P 11UrTr

Ooder weniıger We  ü ware. IIe Wirklichkeit ZU!T Enttäuschung führen können.
wahrzunehmen el auch, notwendige
nıiragen zuzulassen und den Mut Sr Annehese‘: uch uUNSCIC e1lgenen
e1iner OQOıfferenzIierteren 1cC aufzubrin- rwartungen VIELEeIC
gcn. SO können WIT OAie heilsame (Chance
ZUr Veränderung nutzen, Indem WIFTF unNns Ahbt Dominicus: Teilweise auch Qıe
hbewusst machen, Was WIT SINd. Hs gseht eigenen. NSere eheime Erwartung

&e1INe esunde Selbstwahrnehmung: 1st manchmal: „Natürlich 111USS 0S m1t
persönlich, gemelnschaftlich, spirıtuell, uUuNsSsScCIEeT Gemeinschaft 1mM mMer weıterge-
theologisc ın Jener1€. WIE S1P dIie hen!'  “ arum SOllte 0S he] en Aieses
Ordenslandschaft der DOK hbıldet. „Ewigkeits-Gen” geben? Irgends

S1bt 0S das arum I11USS alles, WaSs wWITr
Sr Annehese‘: Oft S] Dank Jam- Lun, 1mM Mer wWweIllter sgehen? Miıt uUNSCICN

LEeIN wWITr Ja nıcht UT, Oobwohl WIFTF 1ler en rwartungen Sseizen wWIT unNns ın
274 ın uUNSCIET Weltgegend darın Sanz guL ugzwans. / wel Beispiele:274

dikalität. Sie haben mehr Schwung und 
vielleicht manchmal nicht soviel Ballast 
wie wir in den Ordensgemeinschaften. 
Vielleicht sind sie manchmal auch etwas 
„kirchenkonformer“ als wir und sozial 
oder kirchlich weniger kritisch. Auch 
das mag vielleicht eine Rolle spielen. 

Abt Dominicus: Aber jetzt gehe ich mal 
dazwischen. Als Institute des geweihten 
Lebens sollten wir einen gesunden Selbst-
stand haben. Ein „Vielleicht“ und ein 
„Ausspielen“ gegeneinander führen nicht 
weiter. In der Kirche ist eine Laienspiri-
tualität mit eigener Prägung gewachsen, 
aber wir als Orden sollten es nicht falsch 
bewerten, wenn der Papst oder Bischöfe 
anscheinend allein auf neue Strömun-
gen bauen, weil diese plötzlich in den 
Medien präsent sind. Es gibt in unserer 
Gesellschaft so viele suchende und fra-
gende Menschen. Menschen, die nach 
Gott fragen, und denen es nicht nur um 
Wellness der Seele geht. Der Markt der 
Möglichkeiten ist sicher größer gewor-
den. Es gibt viel mehr Gruppen, die etwas 
anbieten oder verkaufen wollen. Aber 
nur weil es mehr Anbieter gibt, heißt das 
nicht, dass das, was wir haben, schlecht 
oder weniger wert wäre. Die Wirklichkeit 
wahrzunehmen heißt auch, notwendige 
Anfragen zuzulassen und den Mut zu 
einer diff erenzierteren Sicht aufzubrin-
gen. So können wir die heilsame Chance 
zur Veränderung nutzen, indem wir uns 
bewusst machen, was wir sind. Es geht 
um eine gesunde Selbstwahrnehmung: 
persönlich, gemeinschaftlich, spirituell, 
theologisch – in jener Vielfalt, wie sie die 
Ordenslandschaft der DOK bildet.

Sr. Anneliese: Gott sei Dank jam-
mern wir ja nicht nur, obwohl wir hier 
in unserer Weltgegend darin ganz gut 

sind, wie mir Menschen aus anderen 
Ländern öfter widerspiegeln. Es ist gut, 
sich auch geistlich immer wieder be-
wusst zu machen, dass uns jetzt aufge-
tragen ist, Ordensleben zu leben. Jetzt 
ist für uns die Zeit der Gnade, nicht 
gestern, nicht morgen, sondern heute 
und vielleicht… jetzt sage ich schon 
wieder vielleicht, Sie werden vielleicht 
wieder dazwischenfahren! In vielen Di-
özesen werden die „pastoralen Räume“ 
größer. In dieser Situation wird wieder 
stärker wahrgenommen, dass wir Orden 
etwas zu bieten haben: Geistliche Zen-
tren zum Beispiel, wo Menschen ihren 
Glauben leben und vertiefen können. 
Die Erwartung wird an uns herangetra-
gen, dass man  bei uns „etwas Anderes“ 
vorfi ndet. 

Abt Dominicus:  I ch  möchte  nach-
haken. Das Wort „Erwartung“ taucht 
– auch in den pastoralen Veränderun-
gen der diözesanen Landschaften – im-
mer wieder auf. Kurze Zeit später folgt 
das Wort „Enttäuschung“. Ist das wirk-
lich der alleinige Spannungsbogen? 
Wie sind denn die Erwartungen? Oft 
sind sie so hoch angesetzt, dass sie nur 
zur Enttäuschung führen können. 

Sr. Anneliese: Auch unsere eigenen 
Erwartungen vielleicht?

Abt Dominicus: Teilweise auch die 
eigenen. Unsere geheime Erwartung 
ist manchmal: „Natürlich muss es mit 
unserer Gemeinschaft immer weiterge-
hen“. Warum sollte es bei Orden dieses 
„Ewigkeits-Gen“ geben? Nirgends sonst 
gibt es das. Warum muss alles, was wir 
tun, immer weiter gehen? Mit unseren 
hohen Erwartungen setzen wir uns in 
Zugzwang. Zwei Beispiele:



rwartungen 1 Zuge der Veränderung Wır Oollten nicht krampfThaft Anders- r  Upastoraler Konzepte habe ich ersti VOT SC1IN wollen, TW, den Urs UNSCEICS

weniıgen en erleht Uns Ordensleu- G(Äästehauses gestalten, Qass CT

ten wurden he] Ce1ner Sıtzung m1t den och ın den pastoralen ntwurf des
DIiözesanverantwortlichen schr schön Bıstums und weIlter beteiligt UQ LIEJUSLUTIXUDQie „pastoralen aume  0. un SC1IN. rwartungen werden auch VOT

„Pastoralpläne” vorgeführt und dQann Förder- und Freundeskreisen uns

kam OQıe ra Wo 1st denn der alz der herangetragen. uIgrun NHnanzıeller
en darın? IIe nNntIwOrt „S51e können Abhäng1  eiten siınd Erwartungen
AMesen Prozess der IHOÖOZese spinıtuell he- entstanden. DIe Gemeinschaft 111
gleiten”. Wır en nac  efragt: „Was vIelleicht CUuUuC Wege einschlagen, aher
el AQas?“ Ihe or 1lef auf „SPI- der Förderkreis möchte, Qass möglichst
tuelle Begleitung 1m ınNNe VO  — beglel- es ble1bt, WIE INan ( sich als Bıld
tendem ebet“ hinaus. Das 1sT natürlich ausgemalt hat Ihe Gefahr 1st STOB, Qass
wichtig ber euilic wurde VOT em sich dQdann entweder Sar nıchts mehr
OQıe ngst, Qass WITr en „Irgendwlie bewegt Oder 0S großen Spannungen
dazwıschenfunken“ könnten. IIe AÄAn- kommt.
Ssage Ae en WarTrT: „Lassen S1e unNns

hıtte dIie Struktur und S1e leiben hıtte Sr Annehese: Ich möchte och e1IN-
auf der anderen en:  &. Ich merkte dIie mal auf Ae Erwartungen eingehen, Ae

Erwartungshaltung: e  T'  en MUS-—- wWIT unNns selhber en Wır mMUusSsSsen
SC Jetzt AÄAndersorte SC1IN .  . auch gul m1t unNns selher umgehen Wıe
Sicher wWIT sind anders. Uurc uUuNsScC-— nehmen WITr unNns selher wahr? ES S1DL
IcCcH Lebensst] hnehlin Man merkt Qas erhebliche Verschledenheiten
selhst ın der Kleinstadt eschede 1 den Ordensgemeinschaften. Da S1bt (
Sauerland mi1t Ihren FEinwoh- solche, OQıe ın einem Kloster m1t großer
NCI, ın der mMeiıne €] 1€: Wır Sind Sichtbarker wohnen: Oft ın alten Kau-
anders und WIE WIFTF ınfach Qa SINd, Sind INEC, Oft ın schönen NCUu renovIıerten
WIFTF prägend für dIie Menschen der Um- Räumlıic  elıten Und Aa S1Dt *S Qie
gebung Übrigens werden auch äültere Kleinkommuniııtät ın der Mietwohnung,
Mitbrüder VO  — ]Jüngeren Leuten wahr- deren Mitglieder 1el engmaschiger

und schr geschätzt. Grund- mIteiINander eben, dIie Jel verborgener
1STsätzlıch ahber musste uns eigentlich

begegnung, Jedes espräc verändern. Im Rahmen uUuNSCICT JTagung STO der
enn WIFTF e  en IM mer als ere WEe1- Orkshop ZU ema Individualisie-
ter. 50, WIE wWIT hoffen, Qass auch Aieses rung und Gemeinschaft Olrlfenbar auf
espräch, 1er und Jetzt, etiwas he]l den brennendes Interesse 1st e1ner der
Anderen ın ewegun ber AMe- rößten Workshops. eın AIieses ema
SS Jeweillige Anderssein Sst1mmt nicht wıird ın den Gemeinschaften schr-
überein mıt dem Bild, dQas WIFTF unNns VO  — schledlich gelebt. E1ın Bıld alur Ssind dIie
unNns selhst und anderen emacht en unterschliedlichen Ormen gemelInsamen
Ihe angesprochenen rwartungen Sind kssens Ich komme als Referentin ın
Oft statısch und werden 1mM mMer auch manche Gemeimschaften, ın denen 0S en
einmal enttäuscht. 27Buffet-System SIDt er oder jJede steht 275
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Erwartungen im Zuge der Veränderung 
pastoraler Konzepte habe ich erst vor 
wenigen Tagen erlebt. Uns Ordensleu-
ten wurden bei einer Sitzung mit den 
Diözesanverantwortlichen sehr schön 
die neuen „pastoralen Räume“ und 
„Pastoralpläne“ vorgeführt – und dann 
kam die Frage: Wo ist denn der Platz der 
Orden darin? Die Antwort: „Sie können 
diesen Prozess der Diözese spirituell be-
gleiten“. Wir haben nachgefragt: „Was 
heißt das?“ Die Antwort lief auf „spiri-
tuelle Begleitung im Sinne von beglei-
tendem Gebet“ hinaus. Das ist natürlich 
wichtig. Aber deutlich wurde vor allem 
die Angst, dass wir Orden „irgendwie 
dazwischenfunken“ könnten. Die An-
sage an die Orden war: „Lassen Sie uns 
bitte die Struktur und Sie bleiben bitte 
auf der anderen Ebene“. Ich merkte die 
ganze Erwartungshaltung: „Orden müs-
sen jetzt Andersorte sein“. 
Sicher – wir sind anders. Durch unse-
ren Lebensstil ohnehin. Man merkt das 
selbst in der Kleinstadt Meschede im 
Sauerland mit ihren 30.000 Einwoh-
nern, in der meine Abtei liegt. Wir sind 
anders und wie wir einfach da sind, sind 
wir prägend für die Menschen der Um-
gebung. Übrigens werden auch ältere 
Mitbrüder von jüngeren Leuten wahr-
genommen und sehr geschätzt. Grund-
sätzlich aber müsste uns eigentlich 
Begegnung, jedes Gespräch verändern. 
Denn wir gehen immer als Andere wei-
ter. So, wie wir hoff en, dass auch dieses 
Gespräch, hier und jetzt, etwas bei den 
Anderen in Bewegung setzt. Aber die-
ses jeweilige Anderssein stimmt nicht 
überein mit dem Bild, das wir uns von 
uns selbst und anderen gemacht haben. 
Die angesprochenen Erwartungen sind 
oft zu statisch und werden immer auch 
einmal enttäuscht.

Wir sollten nicht krampfhaft Anders-
sein wollen, etwa um den Kurs unseres 
Gästehauses so zu gestalten,  dass er 
noch in den pastoralen Entwurf des 
Bistums passt und um weiter beteiligt 
zu sein. Erwartungen werden auch von 
Förder- und Freundeskreisen an uns 
herangetragen. Aufgrund fi nanzieller 
Abhängigkeiten sind Erwartungen 
entstanden. Die Gemeinschaft will 
vielleicht neue Wege einschlagen, aber 
der Förderkreis möchte, dass möglichst 
alles so bleibt, wie man es sich als Bild 
ausgemalt hat. Die Gefahr ist groß, dass 
sich dann entweder gar nichts mehr 
bewegt oder es zu großen Spannungen 
kommt.

Sr. Anneliese: Ich möchte noch ein-
mal auf die Erwartungen eingehen, die 
wir an uns selber haben. Wir müssen 
auch gut mit uns selber umgehen. Wie 
nehmen wir uns selber wahr? Es gibt 
erhebliche Verschiedenheiten unter 
den Ordensgemeinschaften. Da gibt es 
solche, die in einem Kloster mit großer 
Sichtbarkeit wohnen: oft in alten Räu-
men, oft in schönen neu renovierten 
Räumlichkeiten. Und da gibt es die 
Kleinkommunität in der Mietwohnung, 
deren Mitglieder viel engmaschiger 
miteinander leben, die viel verborgener 
ist.
Im Rahmen unserer Tagung stößt der 
Workshop zum Thema Individualisie-
rung und Gemeinschaft offenbar auf 
brennendes Interesse – er ist einer der 
größten Workshops. Allein dieses Thema 
wird in den Gemeinschaften sehr unter-
schiedlich gelebt. Ein Bild dafür sind die 
unterschiedlichen Formen gemeinsamen 
Essens: Ich komme als Referentin in 
manche Gemeinschaften, in denen es ein 
Buff et-System gibt: Jeder oder jede steht 



Sr Annehese‘: azu kommt aberauf und holt sich, Was S1P Oder CT

möchte:; I1Nan sich dQdann wIeder och etiwas anderes: Hs S1IDt ın der ra
den 1SC anchma 1st Qa en recht ach Indirvidualhität und Gemeinschaft
lebendiges Kommen und en annn auch Unterschlede zwıischen Frauen-
SIDL 0S andere Gemelinschaften, Qa wIrd und Männergemeinschaften. Ihr Män-
C1Ne 5Spelse für alle servIiert Für mich NCr se1Ic da, glaube ich, Jel sroßzügıger
kommt ın A1esem Detail Ae Spannun: als wWIT ın den Frauengemeinschaften.
zwıschen Individuum und Gemeinschaft Be] unNns ın den Frauengemeinschaften
Zzu AÄusdruck, dIie schr unterschliedlich werden Sonderwege VOTl Einzelnen schr
gelebt WITrd. S1Ie kommt ın anderen HBe- rasch echer knüusch angesehen. Ich sche
reichen natürlich sgrundlegender ZU AMesen Unterschle und stelle in e1I1IN-
Iragen: Wıe seht Ce1nNe Gemeinschaft FTach Test
TW, mıt Sonderaufgaben VOTl Mitglie- Unterschlede SIbt W aber auch ZW1-

schen en mi1t unterschiedlichendern um? Sind S1P erwünscht? CIOT-
dert? begleltet? (O)der werden S1P ImMmmMmer Tradınonen. S1e SINa Benediktiner m1t
etiwas krnusch beäugt? e1ner langen Tradition; meıne (1Je-

meilnschaft 1sT gerade einmal TEe
Abt Dominicus: ber 1st dQas alt uch dQas e1iner anderen
Neues? Hat W niıcht Alese Spannun Perspektive. uberdem nehme ich E1-
1mM mMer egeben! Als ich VOT Jahren Unterschiedlichkeit 1 Leitungsstil
ın UNSCEIC Gemeinschaft eintrat, SEr wahr, oder auch ın den ymbolen. Da
ach dem ersten Novi1zlatsjahr hbeim S1IDt 0S Gemeiminschaften, WEeNnN I1Nan dort
Fmnseur en Benediktiner neben mMIr, den hereinkommt, 1st Sanz klar und INan

ich och N]ıEe esehen hatte Wo War der Söüieht SOTOrt WeTr der ere, OQıe Oberimn
Ooder der Aht 1st In meıner (1Jemeın-dIie el Ich glaube, ( hat ın

en 1mMmMer FEinzelne egeben, schaft Ssiecht INan Qas Oft nicht gleich.
denen Ae Gemeinschaft Sonderaufga- 1er zeigen sich schr unterschiedliche
hben ermöglıicht hat, oder auch Jjene, m1t WeIlsen, Leıitung en Ich glaube,
denen QdQas Gemeimschaftsieben vIiel- Qass dQas auch gul und dem Jewelligen
leicht schwierng wurde. Hs gab und S1IDt ('harısma angemessenh 1sSt.
Sıtuatlonen, ın denen INan Teststellt,
Qass nicht 1mMmMer es Sanz STir1kt Abt Domıinıcus Ich nehme auch Un-
konform e  en 11USS5. Wır brauchen terschlede wahr, und ich hbewerte S1P
Oder wünschen unNns eln ersemtfs C1INe Un1- nicht SOTOrt. Ich glaube, 0S 16 C1Ne
Tormtät und gleichzeltig schimpfen WIFTF Gefahr darın, AQass WIFTF he] em SOTOrt
darüber. Das War und 1st übrigens nicht e1ine bBbewertung en Ist dQas ach
11UTr ın uUNSCICN en Hs handelt sıch meınem Maßstah gut? Meın Maßstah
he] der ra ach Indirvidualhität und 1sT e}  $ WIE ich W 1 Novız]lat elernt
Gemeinschaft en Gesellschaftsthe- habe und WIE ich ıhn MIr selhst gestal-

S1e 1st niıchts ordensspezifisches tel habe 1ler 1€: übrigens auch &e1iNe
und WIFTF Ollten unNns hbewusst se1n, Qass Spannun LÜr UNSCEIC Formathonsleiter.
WIT Kinder uUuNSCICT Jeweılligen Zeıt ın S1e mMUSSEeN dQas ean wach halten, aher
UNSCETIC Gemeinschaften auUufnehmen und dIie Novızen und Novizınnen hinterifra-
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auf und holt sich, was sie oder er gerne 
möchte; man setzt sich dann wieder an 
den Tisch. Manchmal ist da ein recht 
lebendiges Kommen und Gehen. Dann 
gibt es andere Gemeinschaften, da wird 
eine Speise für alle serviert. Für mich 
kommt in diesem Detail die Spannung 
zwischen Individuum und Gemeinschaft 
zum Ausdruck, die sehr unterschiedlich 
gelebt wird. Sie kommt in anderen Be-
reichen natürlich grundlegender zum 
Tragen: Wie geht eine Gemeinschaft 
etwa mit Sonderaufgaben von Mitglie-
dern um? Sind sie erwünscht? geför-
dert? begleitet? Oder werden sie immer 
etwas kritisch beäugt?

Abt Dominicus: Aber ist das etwas 
Neues? Hat es nicht diese Spannung 
immer gegeben? Als ich vor 30 Jahren 
in unsere Gemeinschaft eintrat, saß 
nach dem ersten Noviziatsjahr beim 
Friseur ein Benediktiner neben mir, den 
ich noch nie gesehen hatte. Wo war der 
die ganze Zeit? Ich glaube, es hat in un-
seren Orden immer Einzelne gegeben, 
denen die Gemeinschaft Sonderaufga-
ben ermöglicht hat, oder auch jene, mit 
denen das Gemeinschaftsleben viel-
leicht schwierig wurde. Es gab und gibt 
Situationen, in denen man feststellt, 
dass nicht immer alles so ganz strikt 
konform gehen muss. Wir brauchen 
oder wünschen uns einerseits eine Uni-
formität und gleichzeitig schimpfen wir 
darüber. Das war und ist übrigens nicht 
nur in unseren Orden so. Es handelt sich 
bei der Frage nach Individualität und 
Gemeinschaft um ein Gesellschaftsthe-
ma. Sie ist nichts ordensspezifisches 
und wir sollten uns bewusst sein, dass 
wir Kinder unserer jeweiligen Zeit in 
unsere Gemeinschaften aufnehmen und 
nicht die Heiligen des Jahres 2014.

Sr. Anneliese: Dazu  kommt  abe r 
noch etwas anderes: Es gibt in der Frage 
nach Individualität und Gemeinschaft 
auch Unterschiede zwischen Frauen- 
und Männergemeinschaften. Ihr Män-
ner seid da, glaube ich, viel großzügiger 
als wir in den Frauengemeinschaften. 
Bei uns in den Frauengemeinschaften 
werden Sonderwege von Einzelnen sehr 
rasch eher kritisch angesehen. Ich sehe 
diesen Unterschied und stelle ihn ein-
fach fest.
Unterschiede gibt es aber auch zwi-
schen Orden mit unterschiedlichen 
Traditionen. Sie sind Benediktiner mit 
einer langen Tradition; meine Ge-
meinschaft ist gerade einmal 54 Jahre 
alt. Auch das führt zu einer anderen 
Perspektive. Außerdem nehme ich ei-
ne Unterschiedlichkeit im Leitungsstil 
wahr, oder auch in den Symbolen. Da 
gibt es Gemeinschaften, wenn man dort 
hereinkommt, ist ganz klar – und man 
sieht sofort – wer der Obere, die Oberin 
oder der Abt ist. In meiner Gemein-
schaft sieht man das oft nicht gleich. 
Hier zeigen sich sehr unterschiedliche 
Weisen, Leitung zu leben. Ich glaube, 
dass das auch gut und dem jeweiligen 
Charisma angemessen ist. 

Abt Dominicus: Ich nehme auch Un-
terschiede wahr, und ich bewerte sie 
nicht sofort. Ich glaube, es liegt eine 
Gefahr darin, dass wir bei allem sofort 
eine Bewertung haben. Ist das nach 
meinem Maßstab gut? Mein Maßstab 
ist so, wie ich es im Noviziat gelernt 
habe und wie ich ihn mir selbst gestal-
tet habe. Hier liegt übrigens auch eine 
Spannung für unsere Formationsleiter. 
Sie müssen das Ideal wach halten, aber 
die Novizen und Novizinnen hinterfra-
gen dieses Ideal: „Warum müssen wir 



Qas einhalten, WaSs AIie anderen doch Oft gerade OQıe Mächtigen. S1e werden r  Uversprochen en und nıcht tun?“” Hs ständig VO  — den Oberen wahrgenom-
SIbt 1U einmal Qiıese Unterschlede. INEC, we1l S1E Ja ohnmächtig SINd.
Wır TauUumMen VOTl einem eal, dQas aher uch NnımMAac übt ac AUS. ac
doch nNI]ıE geEWEsSCH Ist. Das <allı für dIie und NnımMAaC der (O)beren SsSind auch UQ LIEJUSLUTIXUDunterschiedlichen Leitungsstlle, aber ema e1INes uUuNsSsScCICT Workshops. Ich
Zzu eisple auch für den Umgang m1t wünschte mıir, AQass WITr dort nıcht 11UTr

Fınanzen In der einen Gemeinschaft VOTl der NnıMAaCcC reden, sSsonNdern Aa
bekommen dIie Mitglieder en „Taschen- VOIL, AQass wWITr e{liwas gestalten können,
g 1d“ ın e1ner Höhe, über dQas ich als Aht und auch MUSSeEeN. ES <allı abher dQarauf
nicht verfügen kann und über dessen achten, AQass Aiıes nıcht Zzu KampfTplatz
Höhe ich STauUunNe Andere Gemeinschaf- e1iner Gemeinschaft wIrd, aul dem 0S

ten en schr STT1kte Kegelungen. 11UrTr (1ut und OSEe 1018 11UTr diejen1ıgen,
OQıe konform SsSind und diejenigen, AIie

Sr Annehese‘: uberdem Sibt *S nıcht konform SINd, dlejenıgen, dIie m1t-
Gemeimnschaften, Oie über Cnanzılelle e  en und die, OQıe mıtgezogen werden

MUSSEeN. Das ImMmmer Cu«C Bewerten, QasKessourcen verfügen, andere kommen
ihr 11 ber Jetzt mMUusSsSen WIFTF 1in leider Oft Teıl uUuNScCIET Aufgabe als ere

hbısschen welterkommen. ES S1Dt och und Oberinnen 1st, führt auch ınen-
vIele Themen, Oie wWIr Jetzt 1ler gungen und ın Sackgassen. Wır wollen
schneliden könnten. doch Wande!l!! Wır wollen 1 andel

leben! Und ennoch werden wWIT 1mM mMerWIe 1st dQas m1t den ]Jüngeren Ordens-
mitgliedern? WIıe werden S1P ın OQıe depressiver und lauben Ende, Qass
Gemeinschaften integriert? WIFTF Sanz Ohnmächtig SeJen.
Wır wIısSsen nıcht, WIE 0S weltergeht.
Was sOollen wWITr gestalten? ıIn SO Sr Annehese: Ja, CS scht darum,
dIie eISE gehen? den andel Mır
Ist der andel gul oder nıcht gut? Mesem ema „Veränderungen“, „Um-
WIe Söüieht 0S m1t UNSCICIM Ordenscha- brüche“”, „Übergänge“ 1mM mMer C1Ne der
F1SsSmMa aUsS? Kalendergeschichten VO  — ert Brecht
Wird 0S unNns ın /Zukunft och geben? e1IN. Da ]Jemand errn und sagt
Ihe Oberen und vVIele OÖrdensmitglie- i1hm „S51e en sich Ja Sar nicht
der fühlen sich zwıischen ac und verändert“. Und dQann el „Oh“,
NnıMAaCcC hın- und hergerissen. antıworlele erIr und erbleichte

er erschrickt, we1l CT sich nıcht VOCI-—

Abht Domıinıcus Nehmen WIFTF dIie ra äandert hat Veränderung sehört ZU

ach ac und NımMAaC der (O)be- en und he] einıgen Diıngen könnten
1Cc1. Ich habe den indruck, m1t Aiesen Ordensgemeinschaften Sanz gut und
Worten kann INan einen „Kampfplatz”“ gelassen andel azu ehören
des Klosters hbeschreiben Auf A1esem 1m Bereich des Gemeischaftsiebens
alz au vIieles a H leider Oft mi1t und der ständigen Formation Fragen
Schuldzuweisungen verbunden. Doch der Beziehungsgestaltung, Fragen ach
Sind diejenigen, Oie sich ın uUNSCIECEN Freiräumen, Nähe, InUumıtät, Dıistanz
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das einhalten, was die anderen doch 
versprochen haben und nicht tun?“ Es 
gibt nun einmal diese Unterschiede. 
Wir träumen von einem Ideal, das aber 
doch nie so gewesen ist. Das gilt für die 
unterschiedlichen Leitungsstile, aber 
zum Beispiel auch für den Umgang mit 
Finanzen. In der einen Gemeinschaft 
bekommen die Mitglieder ein „Taschen-
geld“ in einer Höhe, über das ich als Abt 
nicht verfügen kann und über dessen 
Höhe ich staune. Andere Gemeinschaf-
ten haben sehr strikte Regelungen.

Sr. Anneliese: Außerdem g ib t  e s 
Ge meinschaften, die über finanzielle 
Ressourcen verfügen, andere kommen 
an ihr Limit. Aber jetzt müssen wir ein 
bisschen weiterkommen. Es gibt noch 
viele Themen, die wir jetzt hier an-
schneiden könnten.
• Wie ist das mit den jüngeren Ordens-

mitgliedern? Wie werden sie in die 
Gemeinschaften integriert?

• Wir wissen nicht, wie es weitergeht. 
Was sollen wir gestalten? Wohin soll 
die Reise gehen?

• Ist der Wandel gut oder nicht gut? 
• Wie sieht es mit unserem Ordenscha-

risma aus?
• Wird es uns in Zukunft noch geben?
• Die Oberen und viele Ordensmitglie-

der fühlen sich zwischen Macht und 
Ohnmacht hin- und hergerissen.

Abt Dominicus: Nehmen wir die Frage 
nach Macht und Ohnmacht der Obe-
ren. Ich habe den Eindruck, mit diesen 
Worten kann man einen „Kampfplatz“ 
des Klosters beschreiben. Auf diesem 
Platz läuft vieles ab – leider oft mit 
Schuldzuweisungen verbunden. Doch 
sind diejenigen, die sich in unseren 
Gemeinschaften als ohnmächtig fühlen, 

oft gerade die Mächtigen. Sie werden 
ständig von den Oberen wahrgenom-
men, weil sie ja so ohnmächtig sind. 
Auch Ohnmacht übt Macht aus. Macht 
und Ohnmacht der Oberen sind auch 
Thema eines unserer Workshops. Ich 
wünschte mir, dass wir dort nicht nur 
von der Ohnmacht reden, sondern da-
von, dass wir etwas gestalten können, 
und auch müssen. Es gilt aber darauf zu 
achten, dass dies nicht zum Kampfplatz 
einer Gemeinschaft wird, auf dem es 
nur Gut und Böse gibt, nur diejenigen, 
die konform sind und diejenigen, die 
nicht konform sind, diejenigen, die mit-
gehen und die, die mitgezogen werden 
müssen. Das immer neue Bewerten, das 
leider oft Teil unserer Aufgabe als Obere 
und Oberinnen ist, führt auch zu Einen-
gungen und in Sackgassen. Wir wollen 
doch Wandel! Wir wollen im Wandel 
leben! Und dennoch werden wir immer 
depressiver und glauben am Ende, dass 
wir ganz ohnmächtig seien.

Sr. Anneliese: Ja, es geht darum, 
den Wandel zu wagen. Mir fällt zu 
diesem Thema „Veränderungen“, „Um-
brüche“, „Übergänge“ immer eine der 
Kalendergeschichten von Bert Brecht 
ein. Da triff t jemand Herrn K. und sagt 
zu ihm: „Sie haben sich ja gar nicht 
verändert“. Und dann heißt es: „Oh“, 
antwortete Herr K. – und erbleichte. 
Er erschrickt, weil er sich nicht ver-
ändert hat. Veränderung gehört zum 
Leben und bei einigen Dingen könnten 
Ordensgemeinschaften ganz gut und 
gelassen Wandel wagen. Dazu gehören 
im Bereich des Gemeinschaftslebens 
und der ständigen Formation Fragen 
der Beziehungsgestaltung, Fragen nach 
Freiräumen, Nähe, Intimität, Distanz 
und Kommunikation. Unterschiedlich-



el kannn sich artıkulleren: „Ja,keıt S1bt 0S ın uUNSCEICN Gemeinschaften
auch 1m gelstlichen en ()ft stellt dQdann SINa wWIT Ja nıcht mehr das, WaSs

sich Ae ra WIe können wWIT dIie heu- wWIT mal waren.  0. Vielleicht mMUusSsSsen wWIT
Oft Uuneinheitlichen Arbeitsrhythmen ın andern, abher wWIT mMUSSEeN arüber

m1t UNSCICIM Gebetsieben vereinbaren? ın der Gemeinschaft sprechen. Wenn
Da I11USS Oft Jel mehr eplant werden wWIT der nötigen Kommunıkathon keinen
als er ES S1DL unterschliedliche FOr- aum eben, WEnnn wWIT nıicht, WIE ehben
ICN des Gebets auch innerhalb der auch angestoßen, Offene Fragen ZUr

eichen Gemeinschaft. Manche Iragen Konventsirage erheben, dQdann geschleht
ach mehr ülle: und Qa SINa ere, nıchts.
OQıe Qas Sar nıcht wollen MmMmMer 1st S1e hatten OQıe ra unterschiedlicher
AIie ra Wıe gestalten wWIr? Lassen Formen des Gebets angesprochen. ES 1st
wWIT zu? Gestalten wWIT als Obere? (Gestal- richtig, ]Junge Mitbrüder und -_sSschwes-
tel OQıe Gemeinschaft? Wo SINa uUNSCIE tern e  en vVIelleicht Sanz anders
Punkte der Einheit? Alese ra heran, vIelleicht schr 1N-

dividuell, schr persönlich. In S —

Abt Domıinıcus Wır mMmMUuSsSen uns Ira- Uschen Gemeilinschaften, WIE he]l u1Ns,
gcCn, WIE wWIT dQas (JemMeıInNsame mIıteın- m1t schr stalıschen Kegeln, mag 0S 1ler
ander gestalten. arum 1st Qas 1mM Mer schwlier1g werden, AÄnderungen Oder
11UTr ac der Oberen? Wır mMUSsSenN Indıviduellen ösungen kommen.
Oolchen Punkten Jel mehr 1INSs espräc ber Jeder und Jede, dIie kommt, wa
kommen. ÄAn dQas Gemeinschaftsieben sıch &e1inNne Gemelinschaft AUS. Fıne ()r-
werden hohe Erwartungen s  e densgemeinschaft 111USS auch eutilic
ber 11UT WEn WITr mIıteinander über 9 Was Ihrem Lebensentwurftf DE-

Ört 1cC dIie Gemeinschaft I11USS sichdie anstehenden Fragen kommun1zle-
ren, wIrd sich vVIielleicht zukünfug auch ]Jedem Einzelnen, der kommt, SCIHL,
etiwas äandern. Wenn etiwas nicht en SsoNnNdern AMeser I11USS sich zunächst e1IN-
ın der Gemeinschaft themat—tıisiert wIrd, mal entscheiden.
1st Oie Gefahr STOB, AQass QdQas ema

Sr Annehese‘:„1N den Untergrund“ abwandert. annn Also, dQas 1st 1in 0M 1f-
entwickeln sich „stille kleine Kreise ES ı7z]les ple VO  — Dialog und OMMU-
1st en komisches Gefühl, WEnnn I1Nan als nıkatlon, Innerhalb der G emelinschaft
Aht ZU zweıten Frühstück kommt und und mıt denen, OQıe kommen. Ich kann
ÖOrt raußen schon AIie Mitbrüder 1 Ja auch nıcht Jeden, der kommt und E1-
Refektornum lautstark Aiskuleren. Man krnüsche ra tellt, zurückwelsen,
hbetntt den Saal und 0S herrscht Ruhe ach dem „Das seht nıcht, denn
Das 1st doch keine angemesSsCNE Form WITr wIıSsSen bereıts, WT WIT SIN“ Ich
der Kommunıikaton! glaube, Aa 111USS5 INaTl, 0S ignatla-
Kommunıkatlon ın der Gemeinschaft nısch C1Ne gute Unterscheli-
kann ZU eisple bedeuten, dIie ra dung der (Jelster pflegen
ach dem eigenen Gründungscharısma

klären WOo 16 W un: Was hat Abt Domıinıcus Das schört ehen ZU

sich ın Jahren verändert? Lassen WITr Ordenslieben dazu!
278 Qiese Veränderung auch zu! Fıne [018278

keit gibt es in unseren Gemeinschaften 
auch im geistlichen Leben. Oft stellt 
sich die Frage: Wie können wir die heu-
te oft uneinheitlichen Arbeitsrhythmen 
mit unserem Gebetsleben vereinbaren? 
Da muss oft viel mehr geplant werden 
als früher. Es gibt unterschiedliche For-
men des Gebets – auch innerhalb der 
gleichen Gemeinschaft. Manche fragen 
nach mehr Stille; und da sind Andere, 
die das so gar nicht wollen. Immer ist 
die Frage: Wie gestalten wir? Lassen 
wir zu? Gestalten wir als Obere? Gestal-
tet die Gemeinschaft? Wo sind unsere 
Punkte der Einheit? 

Abt Dominicus: Wir müssen uns fra-
gen, wie wir das Gemeinsame mitein-
ander gestalten. Warum ist das immer 
nur Sache der Oberen? Wir müssen an 
solchen Punkten viel mehr ins Gespräch 
kommen. An das Gemeinschaftsleben 
werden hohe Erwartungen gestellt. 
Aber nur wenn wir miteinander über 
die anstehenden Fragen kommunizie-
ren, wird sich vielleicht zukünftig auch 
etwas ändern. Wenn etwas nicht off en 
in der Gemeinschaft thematisiert wird, 
ist die Gefahr groß, dass das Thema 
„in den Untergrund“ abwandert. Dann 
entwickeln sich „stille kleine Kreise“. Es 
ist ein komisches Gefühl, wenn man als 
Abt zum zweiten Frühstück kommt und 
hört draußen schon die Mitbrüder im 
Refektorium lautstark diskutieren. Man 
betritt den Saal und es herrscht Ruhe. 
Das ist doch keine angemessene Form 
der Kommunikation! 
Kommunikation in der Gemeinschaft 
kann zum Beispiel bedeuten, die Frage 
nach dem eigenen Gründungscharisma 
zu klären. Wo liegt es und was hat 
sich in Jahren verändert? Lassen wir 
diese Veränderung auch zu! Eine Sorge 

dabei kann sich so artikulieren: „Ja, 
dann sind wir ja nicht mehr das, was 
wir mal waren.“ Vielleicht müssen wir 
Dinge ändern, aber wir müssen darüber 
in der Gemeinschaft sprechen. Wenn 
wir der nötigen Kommunikation keinen 
Raum geben, wenn wir nicht, wie eben 
auch angestoßen, offene Fragen zur 
Konventsfrage erheben, dann geschieht 
nichts. 
Sie hatten die Frage unterschiedlicher 
Formen des Gebets angesprochen. Es ist 
richtig, junge Mitbrüder und -schwes-
tern gehen vielleicht ganz anders an 
diese Frage heran, vielleicht sehr in-
dividuell, sehr persönlich. In monas-
tischen Gemeinschaften, wie bei uns, 
mit sehr statischen Regeln, mag es hier 
schwierig werden, zu Änderungen oder 
individuellen Lösungen zu kommen. 
Aber jeder und jede, die kommt, wählt 
sich eine Gemeinschaft aus. Eine Or-
densgemeinschaft muss auch deutlich 
sagen, was zu ihrem Lebensentwurf ge-
hört. Nicht die Gemeinschaft muss sich 
jedem Einzelnen, der kommt, anpassen, 
sondern dieser muss sich zunächst ein-
mal entscheiden.

Sr. Anneliese: Also, das ist ein dif-
fi ziles Spiel von Dialog und Kommu-
nikation, innerhalb der Gemeinschaft 
und mit denen, die kommen. Ich kann 
ja auch nicht jeden, der kommt und ei-
ne kritische Frage stellt, zurückweisen, 
nach dem Motto „Das geht nicht, denn 
wir wissen bereits, wer wir sind.“ Ich 
glaube, da muss man, um es ignatia-
nisch zu sagen, eine gute Unterschei-
dung der Geister pfl egen.

Abt Dominicus:  Das gehört eben zum 
Ordensleben dazu!



Sr Annehese‘: DIie ra des (1e- eben, aber ich rtfahre 1mM mMer wIeder r  Umeinschaftsiebens eirı auch Qie VOTl Gemeiminschaften, Fast nN]jemMaAand
Formaton Für S1P 1st Ja nıcht 11UTr OQıe mehr Qa 1st, der Leitung ın Aesem Sinn
Formatlonsleiterin, der Formatonsleiter übernehmen kann. Da I11N1USS ınfach
verantwortlich. 1ei menr arbeltet AIie ach e  en esucht werden. UQ LIEJUSLUTIXUDGemeinschaft ın der Formabton (nbt ( Qa VO Kirchenrecht her CLWAaS,
m1t und unterstutzt S1E. Wenn sich 41S0O Qas I1Nan Qazu könnte?
ın der Formatlon etiwas verändert, I11USS

auch OQıe Gemeinschaft ın e1nem eran- Abht Dominıcus MmMmMer Aieses Kırchen-
derungsprozess SC1IN. recht! Ich glaube, ich 111USS mi1t e1nem

Vorurteill aufräumen: Kırchenrecht 1st
Abht Domıinıcus Solche Veränderun- Sar nicht chlimm Hs STeENZLT nıcht
gen MUSSeEeN abher als Gemeinschaft ImMmmer e1n, sonNdern 0S S1bt einen großen

Rahmen VOT. Gerade 1 Ordensrec 1sTbesprochen werden, kämpfen
OQıe Novizenmeınstermnnen und _MmeIıster AMeser Rahmen schr hreIit MmMmMer wIeder

jJene Novizenmeınisterinnen und Indet sich dort der Hınwels „Näheres
-meılster, Ae 1m Hintergrund SıTzen. IIe regelt OQıe Satzungsautonomle”. Ihesen
Aussage -  er en WIFTF ( Ja ImMmmer Satz überlesen WIT 1MMer ın uUuNSCICT

sch kann dQann großen 5Span- Fixlertheit darauf, Qass es irgendwo
nungen führen stehen MUSSE. Plötzlich S11 1m KIır-

chenrecht stehen, H der Angelus
Sr Annehese‘: /fu a ]] dem raucht 0S fünf VOT ZWO Oder fünf ach ZWO
ro Iransparenz und Gesprächsbe- geläutet werden I11USS. Kirchenrecht
reitschaft! 1st W: dQas einen Rahmen S1DT Wır

mMUuSSenN den Rahmen ıInNeN gestalten.
Abht Domıinıcus Ich möchte och e1in Wır SsSind quası] diejenigen, die malen
anderes ema ansprechen: Wıe neh- dürfen, OQıe dem Bıld Ausstrahlun und
INCN SIEe Oie ra VO Leıtung un (''harakter e  en Ich erlebe unNns 1ler
Veränderung VO  — Leıitung ın Ordens- {tmals schr angstlich.
gemeinschaften wahr? Man kann AIie fu TtTer ra Sicher <al0lı 0S ere1-
schönsten Artıkel lesen, WaSs Leıitung che, ın denen WITr schr SuL mi1t alen
angeblich SE1. ()ft wIrd Qa m1t großer zusammenarbeıiten un auch KOom-
Selbstverständlichkeit AQdavon C- Z abgeben können. ber wWIr
gangen, Qass INan Oie Leiıtung e1Nes Ollten uns hbewusst se1n, AQass a  es,
Ordens auch alen und hbefreundete WaSs WITr delegleren, AIie radensge-
eISE übergeben könne. ber 1st nıcht melnschaft rückgebunden SC1IN SOllte
Ordensleitung mehr als 11UTr MMODIN- ONnNs bestimmen Andere über uUNSCIC

und Finanzverwaltung? Ist Leiıtung nterne Lebensqualıität. Eın elsplel:
nıcht auch e{liwas schr Spirıtuelles, dQas Fıne Gemeinschaft S1bt ihre Verwaltung
ich nıcht ınfach abgeben möchte? WIe und Ae Urganıisation vVeler Bereiche 1m
sechen S1e das? Kloster einen Verwalter ah IIe Ver-

waltung dIie Essensvorschnften der
Sr Annehese‘: uch ich möchte AIie Essensvorschnften der Sind
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Sr. Anneliese: Die Frage des Ge-
meinschaftslebens betrifft auch die 
Formation. Für sie ist ja nicht nur die 
Formationsleiterin, der Formationsleiter 
verantwortlich. Vielmehr arbeitet die 
ganze Gemeinschaft in der Formation 
mit und unterstützt sie. Wenn sich also 
in der Formation etwas verändert, muss 
auch die Gemeinschaft in einem Verän-
derungsprozess sein. 

Abt Dominicus: Solche Veränderun-
gen müssen aber als Gemeinschaft 
besprochen werden, sonst kämpfen 
die Novizenmeisterinnen und -meister 
gegen jene Novizenmeisterinnen und 
-meister, die im Hintergrund sitzen. Die 
Aussage „Früher haben wir es ja immer 
so gehabt“ kann dann zu großen Span-
nungen führen.

Sr. Anneliese: Zu all dem braucht es 
große Transparenz und Gesprächsbe-
reitschaft!

Abt Dominicus: Ich möchte noch ein 
anderes Thema ansprechen: Wie neh-
men Sie die Frage von Leitung und 
Veränderung von Leitung in Ordens-
gemeinschaften wahr? Man kann die 
schönsten Artikel lesen, was Leitung 
angeblich sei. Oft wird da mit großer 
Selbstverständlichkeit davon ausge-
gangen, dass man die Leitung eines 
Ordens auch an Laien und befreundete 
Kreise übergeben könne. Aber ist nicht 
Ordensleitung mehr als nur Immobili-
en- und Finanzverwaltung? Ist Leitung 
nicht auch etwas sehr Spirituelles, das 
ich nicht einfach abgeben möchte? Wie 
sehen Sie das?

Sr. Anneliese: Auch ich möchte die 
Leitung eines Ordens nicht einfach ab-

geben, aber ich erfahre immer wieder 
von Gemeinschaften, wo fast niemand 
mehr da ist, der Leitung in diesem Sinn 
übernehmen kann. Da muss einfach 
nach neuen Wegen gesucht werden. 
Gibt es da vom Kirchenrecht her etwas, 
das man dazu sagen könnte?

Abt Dominicus: Immer dieses Kirchen-
recht! Ich glaube, ich muss mit einem 
Vorurteil aufräumen: Kirchenrecht ist 
gar nicht so schlimm. Es grenzt nicht 
immer ein, sondern es gibt einen großen 
Rahmen vor. Gerade im Ordensrecht ist 
dieser Rahmen sehr breit. Immer wieder 
fi ndet sich dort der Hinweis „Näheres 
regelt die Satzungsautonomie“. Diesen 
Satz überlesen wir immer in unserer 
Fixiertheit darauf, dass alles irgendwo 
stehen müsse. Plötzlich soll im Kir-
chenrecht stehen, ob der Angelus um 
fünf vor zwölf oder um fünf nach zwölf 
geläutet werden muss. Kirchenrecht 
ist etwas, das einen Rahmen gibt. Wir 
müssen den Rahmen innen gestalten. 
Wir sind quasi diejenigen, die malen 
dürfen, die dem Bild Ausstrahlung und 
Charakter geben. Ich erlebe uns hier 
oftmals sehr ängstlich.
Zu Ihrer Frage: Sicher gibt es Berei-
che, in denen wir sehr gut mit Laien 
zusammenarbeiten und auch Kom-
petenzen abgeben können. Aber wir 
sollten uns bewusst sein, dass alles, 
was wir delegieren, an die Ordensge-
meinschaft rückgebunden sein sollte. 
Sonst bestimmen Andere über unsere 
interne Lebensqualität. Ein Beispiel: 
Eine Gemeinschaft gibt ihre Verwaltung 
und die Organisation vieler Bereiche im 
Kloster an einen Verwalter ab. Die Ver-
waltung setzt die Essensvorschriften der 
EU um – Essensvorschriften der EU sind 
sehr genau! Eine Verwaltungsvorschrift 



bestimmt I1UTLL, AQass es SSsSCN ach der eratun wahrnehmen. Eın großer Teıl
anlizeı werden MUSSE. €] der 1ler anwesenden Oberinnen und

Oberen hat sich schon über den fu-wWar 0S 1mMmMer schön, AQass AIie äalteren
Schwestern sich dIie Kartöffelchen VO SsamMmMmMenschluss VOTl Leıtung edanken
Mıttag och ulthoben Ahbends mach- machen MUSSeN.

INan sich Bratkartoffeln Plötzlich
Qurfte Aes dem Verwalter Das mich e1nem weIılteren AÄAn-
nıcht mehr SCIN. IIe Lebensqualität der legen: Müssen WIT 0S nicht schaffen,
Schwestern Sank. Wenn WIT uUuNsSsScCICN 1er ın der DOK Zusammenarbeit STAr-
Alltag Andere delegleren, machen ker leben? Wır sprechen ImMmmer VOTl

WIT uns selhst uUNSCIE Lebensqualitä „Interrel1g1ös” und „Interkulturell“, aber
kaputt. Da Ört für mich exierne Le1- WIFTF Ollten AMeses „Inter-  0. auch 1er le-

hben! Wır Ollten (Giremnlen schaffen,Lung aufl. Darüber hinaus <allı natürlich:
Überall dort, ( Entscheidungen WIFTF ompetenz a  e können und
seht, WaSs wWIT och AUS UNSCICIM ('ha- WIFTF doch wI1ssen, Qass Ae In ın der
F1SmMa heraus iun wollen, Sind wWIT selhst Verantwortun VOT Ordensleuten hle1i-
eIragt. 1cC 11UTr UNSETIC Verwalter. ben, Ae einen anderen SCeNSUS en für

den des Ordenslebens als 0S en
Sr Annehese‘: n., S1Ie rufen uns Banker en kann. I heses „InNnter-  0.
41S0O ZwWwe1 Dingen aufl‘ praküzleren, el agen, Was WIFTF als

fu Ac  samkeıt auf orgänge, Oie Gemeinschaften mMIteINanNder und fürel-
en als Gemeinschaft uUuNZzZUu- nander tiun können. Wıe können WIT

lässıg beschneiden (harnsmen gemeınsam weIlter stutzen”?
und Mut, gemeınsam m1t Eın EXperiment, dQas WIFTF Jetzt vorhaben,
eratern überlegen, eXperl1- 1st, obh WIFTF 0S hinbekommen, gemelnsam
menUeren und sich Iirauen auch Ae DOK NnanzIliell Sichern. VIielleicht
mi1t 1cC auf dQas Kırchenrecht. elingt unNns &e1INe vernefte UusSsamımenar-

Nach meinem 1NAaAruc mMUSSEeN wWIT OQıe he1t Ja auch auf anderen Ebenen
Leitungsstrukturen ın UNSCICN (1emeın-
schaften Nach dem KonzIl, Sr Annehese‘: ler 1 Plenum sche
als och vIele Tra vorhanden ich och 1in anderes „Inter  .. Da SsSind
hat INa  — Oft ro Leıitungsgremilen auch Ordensleute uNs, OQıe nicht
geschaffen. euTte schen WITFT, Qass wWIT AUS Deutschland Tammen uch ich
Qiese manchmal nıcht mehr füllen kön- gehöre übrigens dazu, denn ich bın ın
NEeCN. Wır mMUSSEeN 41S0O Jetzt wIeder pruü- ÖOsterreich eboren. Wır en MmM1tL-
fen, H wWIT äandern können, lerweıle ın Deutschland vIele Ordens-
OQıe Zukunft gestalten und, WIE S1e leute, OQıe AUS anderen Ländern unNns

kommen. uch ler dürfen WITr unssympathisch gesagt aben, Ae aume
des Kırchenrechts m1t schönen Farben Iragen: Wıe seht dQas Miteinander ın
ausmalen können. un Wıe können wWIr uns och

mehr gegenselt1g hbefruc  en? Wıe
Abt Domıinıcus Wır Ollten Freiraume können wWIr verhindern, Qass aral-
nutlzen und €] nıcht 11UTr ac  era- lelwelten entstehen, emelınsam
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bestimmt nun, dass alles Essen nach der 
Mahlzeit entsorgt werden müsse. Dabei 
war es immer schön, dass die älteren 
Schwestern sich die Kartöff elchen vom 
Mittag noch aufhoben. Abends mach-
te man sich Bratkartoffeln. Plötzlich 
durfte dies unter dem neuen Verwalter 
nicht mehr sein. Die Lebensqualität der 
Schwestern sank. Wenn wir unseren 
Alltag an Andere delegieren, machen 
wir uns selbst unsere Lebensqualität 
kaputt. Da hört für mich externe Lei-
tung auf. Darüber hinaus gilt natürlich: 
Überall dort, wo es um Entscheidungen 
geht, was wir noch aus unserem Cha-
risma heraus tun wollen, sind wir selbst 
gefragt. Nicht nur unsere Verwalter.

Sr. Anneliese: D. h., Sie rufen uns 
also zu zwei Dingen auf: 
• Zu Achtsamkeit auf Vorgänge, die 

unser Leben als Gemeinschaft unzu-
lässig beschneiden

• und zu Mut, gemeinsam mit guten 
Beratern zu überlegen, zu experi-
mentieren und sich zu trauen – auch 
mit Blick auf das Kirchenrecht.

Nach meinem Eindruck müssen wir die 
Leitungsstrukturen in unseren Gemein-
schaften anpassen. Nach dem Konzil, 
als noch viele Kräfte vorhanden waren, 
hat man oft große Leitungsgremien 
geschaff en. Heute sehen wir, dass wir 
diese manchmal nicht mehr füllen kön-
nen. Wir müssen also jetzt wieder prü-
fen, ob wir etwas ändern können, um 
die Zukunft gestalten und, wie Sie so 
sympathisch gesagt haben, die Räume 
des Kirchenrechts mit schönen Farben 
ausmalen zu können. 

Abt Dominicus: Wir sollten Freiräume 
nutzen und dabei nicht nur Fachbera-
tung, sondern auch unsere kollegiale 

Beratung wahrnehmen. Ein großer Teil 
der hier anwesenden Oberinnen und 
Oberen hat sich schon über den Zu-
sammenschluss von Leitung Gedanken 
machen müssen.

Das führt mich zu einem weiteren An-
liegen: Müssen wir es nicht schaff en, 
hier in der DOK Zusammenarbeit stär-
ker zu leben? Wir sprechen immer von 
„interreligiös“ und „interkulturell“, aber 
wir sollten dieses „Inter-“ auch hier le-
ben! Wir sollten Gremien schaff en, wo 
wir Kompetenz abgeben können und wo 
wir doch wissen, dass die Dinge in der 
Verantwortung von Ordensleuten blei-
ben, die einen anderen Sensus haben für 
den Alltag des Ordenslebens als es ein 
Banker haben kann. Dieses „Inter-“ zu 
praktizieren, heißt zu fragen, was wir als 
Gemeinschaften miteinander und fürei-
nander tun können. Wie können wir 
Charismen gemeinsam weiter stützen? 
Ein Experiment, das wir jetzt vorhaben, 
ist, ob wir es hinbekommen, gemeinsam 
die DOK fi nanziell zu sichern. Vielleicht 
gelingt uns eine vertiefte Zusammenar-
beit ja auch auf anderen Ebenen.

Sr. Anneliese: Hier im Plenum sehe 
ich noch ein anderes „Inter“. Da sind 
auch Ordensleute unter uns, die nicht 
aus Deutschland stammen. Auch ich 
gehöre übrigens dazu, denn ich bin in 
Österreich geboren. Wir haben mitt-
lerweile in Deutschland viele Ordens-
leute, die aus anderen Ländern zu uns 
kommen. Auch hier dürfen wir uns 
fragen: Wie geht das Miteinander in 
Zukunft? Wie können wir uns noch 
mehr gegenseitig befruchten? Wie 
können wir verhindern, dass Paral-
lelwelten entstehen, statt gemeinsam 
unterwegs zu sein? Es gibt schon viele 



gute AÄAnsätze Dort, ich Jetzt wohne, Deswegen bın ich Iroh, Qass Mese MIıt- r  Uwerden WITr voraussichtlich a h Herhbst sglıederversammlun e1ner 1S10N
als fünf Ordensgemeinschaften IUr der oInmun steht „Gebt Zeugn1s VOT

IUr ın ZwWwe1 Häusern wohnen. arunter der oIlfnung, OQıe Fuch erfüllt!“ 1e
Sind ZwWwe1 alrıkanısche Gememschaften, Schwester AÄnneliese, wWas hbedeutet UQ LIEJUSLUTIXUDC1Ne indische, &e1inNne polnische und AIie Mese hıblische Aufforderun AUS TtTer
Internatnonal hesetzte Generalatsge- 1C als Theologin, die sich mi1t ()r-
meinschaft MEe1INEeSs Ordens Das eisple denstheolog]e beschäfugt?
splegelt Ae Sıtuatllon, ın der wWIT heute
ın Deutschlan: en. Ich wünsche IMIr
1in deutlicheres Miteinander auf dem
gemeiInsamen Weg

Abht Domıinıcus 1nNnes och ın
UNSCICIHN espräch. Be]l a ]] den Fragen, Je gedruckte AusgabeAe wWITr angesprochen aben, 1sT MEINES
Frachtens &e1iNe gute Kückgebundenheit

oftt notwendlg. Wır mMUusSsSsen Alese
stärken S1e S1bt unNns Ae Tra

UNSCICIHN Zeugn1s Hs S1DL TuUuder und
-Sschwestern, OQıe ihre Profess machen,
ewelht werden und Adurchstarten. Das
iun S1E auch he]l der Arbeiıt und Aiese
el Insst VIieles auf. Wo hbleihbt dQann Sr Annehese: Ihe 1st voll VOTl

Ae RKückgebundenheit Achten Olchen Hoffinungsaussagen. Und 0S 1sT
WIFTF daraurf, AQass ( ()rte und Zeiten S1018 1SC niıcht e}  $ AQass WITr uns Hoff-

denen dQas möglıch 1sST? Sind solche nung machen, sondern 0S seht mehr
rtie ın uUuNSCICT Struktur verankert? darum, AQass WIT oIlnun ergreifen.
Wenn Jemand ın uUuNSCICT (1emeın- Wenn S1e gerade Qazu aufgerufen ha-
schaft ra H für iın e1iNe Auszeıt, hben Qie 1  ©, uUNSCIC Beziehung
1in Sabbatıcal möglich sel, dQann S1bt Gott, stärken, dQdann hat dQas Jel mıt
0S Oft vVIele Wiıderstände Man meı1nt, AQeser Art VO  — oIlnun Lun, Oie
den Bruder, OQıe Schwester arbeiıtsmäßig WIFTF unNns ehben nıcht „machen“, SsoNdern
nıcht entbehren können. Wartezeıiten die uns geschenkt wIıird und letztlich
VO  — en Daar Jahren werden eingefor- den amen (Jofttes ra Wır wISsSen

als Chnristen, Qass en nıcht 1NSsdert ber WIE achtsam e  en wWIT m1t
dem Anliegen des Mitbruders oder der eere au Qas 1st Ae ro OImnungs.
Mitschwester um? ES scht el nıcht Das <allı auch dann, WEnnn UNSCETIC alltäg-
11UrTr darum, Fehlentwicklungen m1T7 lıchen Hoffnungen nıcht rfüllt werden.
schwer wlegenden Folgen verhin- Mit AMeser rößeren OIMnun: wIrd Ae
dern. Achtsamkeit 1st auch ın 1INDIIC Gegenwart m1t a ]] Ihren Wiıdersprüch-
auf OQıe ra gefordert: „WOo verlieren liıchkeiten lebbar SO können wWIr S1P
wWIT mögliıcherwelse uUNSCIEN Anschluss annNehmen und gestalten. Wer Qiese
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gute Ansätze. Dort, wo ich jetzt wohne, 
werden wir voraussichtlich ab Herbst 
als fünf Ordensgemeinschaften Tür an 
Tür in zwei Häusern wohnen. Darunter 
sind zwei afrikanische Gemeinschaften, 
eine indische, eine polnische und die 
international besetzte Generalatsge-
meinschaft meines Ordens. Das Beispiel 
spiegelt die Situation, in der wir heute 
in Deutschland leben. Ich wünsche mir 
ein deutlicheres Miteinander auf dem 
gemeinsamen Weg.

Abt Dominicus: Eines fehlt noch in 
unserem Gespräch. Bei all den Fragen, 
die wir angesprochen haben, ist meines 
Erachtens eine gute Rückgebundenheit 
an Gott notwendig. Wir müssen diese 
Mitte stärken – sie gibt uns die Kraft zu 
unserem Zeugnis. Es gibt Mitbrüder und 
-schwestern, die ihre Profess machen, 
geweiht werden und durchstarten. Das 
tun sie auch bei der Arbeit und diese 
Arbeit frisst Vieles auf. Wo bleibt dann 
die Rückgebundenheit an Gott? Achten 
wir darauf, dass es Orte und Zeiten gibt, 
an denen das möglich ist? Sind solche 
Orte in unserer Struktur verankert? 
Wenn jemand in unserer Gemein-
schaft fragt, ob für ihn eine Auszeit, 
ein Sabbatical möglich sei, dann gibt 
es oft viele Widerstände. Man meint, 
den Bruder, die Schwester arbeitsmäßig 
nicht entbehren zu können. Wartezeiten 
von ein paar Jahren werden eingefor-
dert. Aber wie achtsam gehen wir mit 
dem Anliegen des Mitbruders oder der 
Mitschwester um? Es geht dabei nicht 
nur darum, Fehlentwicklungen mit 
schwer wiegenden Folgen zu verhin-
dern. Achtsamkeit ist auch in Hinblick 
auf die Frage gefordert: „Wo verlieren 
wir möglicherweise unseren Anschluss 
an Gott?“ 

Deswegen bin ich froh, dass diese Mit-
gliederversammlung unter einer Vision 
der Hoff nung steht: „Gebt Zeugnis von 
der Hoff nung, die Euch erfüllt!“ Liebe 
Schwester Anneliese, was bedeutet 
diese biblische Auff orderung aus Ihrer 
Sicht als Theologin, die sich mit Or-
denstheologie beschäftigt? 

Sr. Anneliese: Die Bibel ist voll von 
solchen Hoff nungsaussagen. Und es ist 
biblisch nicht so, dass wir uns Hoff -
nung machen, sondern es geht mehr 
darum, dass wir Hoffnung ergreifen. 
Wenn Sie gerade dazu aufgerufen ha-
ben die Mitte, unsere Beziehung zu 
Gott, zu stärken, dann hat das viel mit 
dieser Art von Hoffnung zu tun, die 
wir uns eben nicht „machen“, sondern 
die uns geschenkt wird und letztlich 
den Namen Gottes trägt. Wir wissen 
als Christen, dass unser Leben nicht ins 
Leere läuft – das ist die große Hoff nung. 
Das gilt auch dann, wenn unsere alltäg-
lichen Hoff nungen nicht erfüllt werden. 
Mit dieser größeren Hoff nung wird die 
Gegenwart mit all ihren Widersprüch-
lichkeiten lebbar. So können wir sie 
annehmen und gestalten. Wer diese Art 
Hoff nung hat, der entdeckt ungeahnte 
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Handlungsmöglichkeiten. Henry Nou- Sendungen, OQıe wWIT aben, herzuleiten,
WEl hat geschrieben: „Hoffnung el SsoNnNdern unNns Nefer verwurzeln.
sich CUuC rtie führen lassen“.
In der Kraft der oInun können wWITr Abt Domıinıcus Das mi1t AQleser Hoff-
auch aufbrechen AUS rten, Umständen nung der kleinen Zahlen eTällt IMIr SuL

Dennoch schauen WIT 1mM mMer aul AIieund Strukturen, dIie unNns erschöpfen und
müde machen. AÄAus Olcher OIMMun: ro Bılanz S1e en recht, 0S S1DL
heraus können wWIT weıltergehen. auch Jetzt ın uUNSCIECEN Gemeinschaften
E1ın / weIıltes Im Römerbnef S1IDt ( C1INe Sanz vIele AÄAnsätze VO  — OmMInungs. ÄAn
Stelle, OQıe mMIr Irüher 1mM mMer 1in hıss- vIelen tellen ın der Ordensland-
chen uspekt W arl. Paulus schreibt dort schaft geschlieht wIirkliche Annahme
„Bedrängnis ewiırkt Geduld, Geduld VO  — Bedürftigen! Denken S1e Oie
aher Bewährung, ewährun OmInung. CUuUuC Broschüre „Atem ho ES 1st he-
Ihe oInmun aher lässt nıcht N- eindruckend, WIE Jel Gastfreundschaft
de e  e  6 (Röm 5,3-5) ES 1st schon Ordensgemeinschaften e  en Wıe vVIele
Taszınlerend, uns dQavon ansprechen Möglichkeiten, Aass Menschen ankom-

lassen, Aass das, Was wWIT nıcht WOl- I1NEeCN und ZUT Ruhe kommen können!
len, nämlich Bedrängni1s und scchwere Kloster auf ZeıIlt wWIT mMUusSsSsen aufpas-
Sıtuatiıonen, uns ersti ZUr oIlnun SCIl, Qass wWIrTr Qlese hoffnungsvollen
führen und unNns dem machen, WaSs kleinen uUulbruche niıcht verzwecken.
wWITr 1mMmMer Ohne Mese Schwierigkeiten DIe Menschen, Oie uns kommen,
SC1IN wollten, nämlich stabıl, LTreu und halten unNns lebendig!
auscdauernd. Ich 1InN: W interessant, Noch en elisplel: Miıt e1nem Konvent
mıich dem tellen habe ich als Kıiırchenrechtler dessen
ber auch WEn WITr ın der OInun: atuten gearbeltet. Wır en AdQanach
eben, wırd niıcht es funktonleren. efIragt, WaSs den atuten schr (1 —

1ele uUuNSCICET kleinen Hoffnungen WT -— und Was lebend1 1st. Da gab 0S

den sich niıcht eriullen oder manches 1mM mMer erst einen Bibeltext, dQdann einen
ra woanders Früchte, vIelleicht Sar exti der Gründerin, dQann en Wort des
nicht dort, WITr 0S edacht en Papstes und ach vVv.ıer Seıten kam der
Hoffnung hat nıchts mıt großen Zahlen pragnante rechtliche Satz -  a  er ira-

iun. esSus War 1in Mann der kleinen gen WIFTF 1in Ordenskleid“.
Zahlen, hat 0S Erzbischof Nguyen Ich habe Qie Gemeinschaft efIragt,
Van uan AUS Vıetnam ausgedrückt, Was Ae Lebendigkeit hemmt, WEeNnN S1P
und auch OQıe Biılder, Ae CT gebraucht, ihre atuten lesen, und 1Nan etiwas
SinNd keine grandiıosen Bilder dQas streichen SOllte Aufgefallen 1sT mıir, Aass
Senfkorn, der 5Sauerte1g, der amen, gerade OAie äalteren Schwestern hbereit
OQıe kleine er Fünf TOTe und ZWEeI FTCN, mun auch In heliseite lassen,
Fische reichen 1hm AdUS, C1INe Ae 1  C, den Kern e1iner egelun.
Menschenmenge sattıgen. ES könnte wIeder Sichtbar machen. IIe Alteren
se1n, AQass wWIT heute uUNSCEICN 1C W1e- wIısSssen schon, Was S1P ın Ihren vVelen ()r-
der mehr auf Qas Kleine und Unschein- densjahren gelebt en und etiwas
hare rnchten sollten, UNSCEIC IdenUtät erstarıt 1sT Das <allı ( TICU wahrzuneh-
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Handlungsmöglichkeiten. Henry Nou-
wen hat geschrieben: „Hoff nung heißt, 
sich an neue Orte führen zu lassen“. 
In der Kraft der Hoff nung können wir 
auch aufbrechen aus Orten, Umständen 
und Strukturen, die uns erschöpfen und 
müde machen. Aus solcher Hoff nung 
heraus können wir weitergehen. 
Ein Zweites: Im Römerbrief gibt es eine 
Stelle, die mir früher immer ein biss-
chen suspekt war. Paulus schreibt dort: 
„Bedrängnis bewirkt Geduld, Geduld 
aber Bewährung, Bewährung Hoff nung. 
Die Hoff nung aber lässt nicht zugrun-
de gehen“ (Röm 5,3-5). Es ist schon 
faszinierend, uns davon ansprechen 
zu lassen, dass das, was wir nicht wol-
len, nämlich Bedrängnis und schwere 
Situationen, uns erst zur Hoffnung 
führen und uns zu dem machen, was 
wir immer ohne diese Schwierigkeiten 
sein wollten, nämlich stabil, treu und 
ausdauernd. Ich finde es interessant, 
mich dem zu stellen. 
Aber auch wenn wir in der Hoff nung 
leben, wird nicht alles funktionieren. 
Viele unserer kleinen Hoff nungen wer-
den sich nicht erfüllen oder manches 
trägt woanders Früchte, vielleicht gar 
nicht dort, wo wir es gedacht haben. 
Hoff nung hat nichts mit großen Zahlen 
zu tun. Jesus war ein Mann der kleinen 
Zahlen, so hat es Erzbischof Nguyen 
van Thuan aus Vietnam ausgedrückt, 
und auch die Bilder, die er gebraucht, 
sind keine grandiosen Bilder: das 
Senfkorn, der Sauerteig, der Samen, 
die kleine Herde. Fünf Brote und zwei 
Fische reichen ihm aus, um eine ganze 
Menschenmenge zu sättigen. Es könnte 
sein, dass wir heute unseren Blick wie-
der mehr auf das Kleine und Unschein-
bare richten sollten, um unsere Identität 
nicht aus den großen Werken und 

Sendungen, die wir haben, herzuleiten, 
sondern uns tiefer zu verwurzeln. 

Abt Dominicus: Das mit dieser Hoff-
nung der kleinen Zahlen gefällt mir gut. 
Dennoch schauen wir immer auf die 
große Bilanz. Sie haben recht, es gibt 
auch jetzt in unseren Gemeinschaften 
ganz viele Ansätze von Hoff nung. An 
so vielen Stellen in der Ordensland-
schaft geschieht wirkliche Annahme 
von Bedürftigen! Denken Sie an die 
neue Broschüre „Atem holen“! Es ist be-
eindruckend, wie viel Gastfreundschaft 
Ordensgemeinschaften geben. Wie viele 
Möglichkeiten, dass Menschen ankom-
men und zur Ruhe kommen können! 
Kloster auf Zeit – wir müssen aufpas-
sen, dass wir diese hoffnungsvollen 
kleinen Aufbrüche nicht verzwecken. 
Die Menschen, die zu uns kommen, 
halten uns lebendig!
Noch ein Beispiel: Mit einem Konvent 
habe ich als Kirchenrechtler an dessen 
Statuten gearbeitet. Wir haben danach 
gefragt, was an den Statuten sehr er-
starrt und was lebendig ist. Da gab es 
immer erst einen Bibeltext, dann einen 
Text der Gründerin, dann ein Wort des 
Papstes – und nach vier Seiten kam der 
prägnante rechtliche Satz: „Daher tra-
gen wir ein Ordenskleid“. 
Ich habe die Gemeinschaft gefragt, 
was die Lebendigkeit hemmt, wenn sie 
ihre Statuten lesen, und wo man etwas 
streichen sollte. Aufgefallen ist mir, dass 
gerade die älteren Schwestern bereit wa-
ren, mutig auch Dinge beiseite zu lassen, 
um die Mitte, den Kern einer Regelung 
wieder sichtbar zu machen. Die Älteren 
wissen schon, was sie in ihren vielen Or-
densjahren gelebt haben und wo etwas 
erstarrt ist. Das gilt es neu wahrzuneh-
men und darauf achtsam zu sein. 



Sr Annehese‘: Sr Annehese:FElıne Junge ükralnı- Mır 1st Folgendes r  Uschen Mitschwester, die m1t unNns lebt, wichtig lle Sıtuationen, ın denen
hat A1esem ema JESAST, sich uUNSCIC Gemeischaften eiinden
Qas mich hbeeindruc S1e habe 1ler ın H S1E 1 au SINd, H S1E vIele
Deutschland erlebt, AQass AIie Ordens- alte Schwestern en, oh S1P er
frauen und Qas 1st he]l den annern schließen mMUSSEeN Oder etiwas aufbauen: UQ LIEJUSLUTIXUD
nıcht anders ın höherem er weIter Jede AMeser Situatbonen hat Qas Oten-
engaglert SINd, een aben, lebend1i 0al ın sich, heute und 1ler en Zeugn1s
SINd, aufbrechen und eues anfangen. der OInun: werden. Wır können
In der Ukraine S11 Qas nıcht ImMmmer ın Qieser Welt, ın der vIele Menschen
In Deutschlan: entdecken manche VO  — ach uc Sinn und He]il suchen, en
unNns erst 1 höheren Alter CUuUuC a- olches Zeugn1s e  en Wır SINa Qazu
ben, AIie S1P ihr früheres Ordensleben berufen, ott ın Qleser Welt lebend1
lang vIelleicht nıcht iun konnten. und prasent werden lassen und SO| -

ten dQaran lauben, AQass wWIT dQas kÖöNn-
Abht Domıinıcus Lassen S1e mıich och NEeCN. TYIC TOmMM hat JESaSgTt „Hoffen
einmal eInNIgeE Punkte AUS UNSCICIM (1e- el Jeden Augenblick hereıt Sse1N, ür
spräch zusammMenTfassen: das, WaSs och nicht eboren 1st und

Wır Oollten ın UNSCICIMM Alltag , trotzdem nıcht verzweıllfeln, WEn 0S

genwärtig” SCI1IN. IIe heste Zeıt für uUNSCIEN LebzeIiten nicht ZU!r Geburt
dQas Ordenslieben 1sT heute 1cC WIE kommt.“
W War und nıcht 11UT 1 Iraäumen
VO Morgen. Ihe heste ZeIlt für unNns

1st Jetzt!
Ich wünsche IMIr Offenheit für UNSCEIC

Unterschiedlichke1 und AIie Bereılt- Das espräc Ipurde ONntag, Hu-
schaft, mIıteiINander kommun1zle- N 20IT, 1M Rahmen der OK-Mitghie-
1c1MN. Lassen S1e unNns Qas ın der (1e- derversammiIung ın Vallendar geführt.
wIissheI1t und OIMnun: Lun, Qass unNns

Vgl Vortrag „Integration V  — Sexualıtätın dem WIE WIFTF Jetzt eben, Ooft he-
gegneL, Oft 1st en Teıil Qieser ZeIlt Er und Praäventnon V  — Missbrauch 1m
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Ich wünsche IMIr Mut ZU!r Verände-
rung Der Satz „Das en wWIT schon
eiInmal ausprobiert, dQas hat damals
auch niıcht e  o  e  6 ın den
Stillstand
Der ()rt des Ordenslebens 1st mıtten
ın AMeser Kırche und mıitten ın uUNScC-—

Iecr Gesellschaft Das hbedeutet nıcht
Anpassung und nicht 11UT Abgren-
zung, sSsondern C1Ne Sanz lebendige
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Sr. Anneliese: Eine junge ukraini-
schen Mitschwester, die mit uns lebt, 
hat zu diesem Thema etwas gesagt, 
das mich beeindruckt. Sie habe hier in 
Deutschland erlebt, dass die Ordens-
frauen – und das ist bei den Männern 
nicht anders – in höherem Alter weiter 
engagiert sind, Ideen haben, lebendig 
sind, aufbrechen und Neues anfangen. 
In der Ukraine sei das nicht immer so. 
In Deutschland entdecken manche von 
uns erst im höheren Alter neue Aufga-
ben, die sie ihr früheres Ordensleben 
lang vielleicht nicht tun konnten.

Abt Dominicus: Lassen Sie mich noch 
einmal einige Punkte aus unserem Ge-
spräch zusammenfassen:
• Wir sollten in unserem Alltag „ge-

genwärtig“ sein. Die beste Zeit für 
das Ordensleben ist heute. Nicht wie 
es war und nicht nur im Träumen 
vom Morgen. Die beste Zeit für uns 
ist jetzt!

• Ich wünsche mir Off enheit für unsere 
Unterschiedlichkeit und die Bereit-
schaft, miteinander zu kommunizie-
ren. Lassen Sie uns das in der Ge-
wissheit und Hoff nung tun, dass uns 
in dem wie wir jetzt leben, Gott be-
gegnet. Gott ist ein Teil dieser Zeit. Er 
kommt uns auf unseren Wegen ent-
gegen.

• Ich wünsche mir Mut zur Verände-
rung. Der Satz: „Das haben wir schon 
einmal ausprobiert, das hat damals 
auch nicht geholfen“ führt in den 
Stillstand.

• Der Ort des Ordenslebens ist mitten 
in dieser Kirche und mitten in unse-
rer Gesellschaft. Das bedeutet nicht 
Anpassung und nicht nur Abgren-
zung, sondern eine ganz lebendige 
Verortung

Sr. Anneliese: Mi r  i s t  Fo lgendes 
wichtig: Alle Situationen, in denen 
sich unsere Gemeinschaften befi nden 
– ob sie im Aufbau sind, ob sie viele 
alte Schwestern haben, ob sie Werke 
schließen müssen oder etwas aufbauen: 
Jede dieser Situationen hat das Poten-
tial in sich, heute und hier ein Zeugnis 
der Hoff nung zu werden. Wir können 
in dieser Welt, in der viele Menschen 
nach Glück, Sinn und Heil suchen, ein 
solches Zeugnis geben. Wir sind dazu 
berufen, Gott in dieser Welt lebendig 
und präsent werden zu lassen und soll-
ten daran glauben, dass wir das kön-
nen. Erich Fromm hat gesagt: „Hoff en 
heißt, jeden Augenblick bereit sein, für 
das, was noch nicht geboren ist und 
trotzdem nicht verzweifeln, wenn es 
zu unseren Lebzeiten nicht zur Geburt 
kommt.“

Das Gespräch wurde am Montag, 6. Ju-
ni 2011, im Rahmen der DOK-Mitglie-
derversammlung in Vallendar geführt.

1 Vgl. Vortrag „Integration von Sexualität 
und Prävention von Missbrauch im 
Ordensleben“ in dieser Ausgabe der OK,
S. 329.
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I1e der Gesprächsrunden
m PreIiızenn Gesprächsrunden Wurce m Hahmen der Miıtgllederversammlung (} A
der Deutschen (rdensobernkonftferenz dQas ema Gebt Zeugnis Vomn der Hoffnung
Cle auch PTE ( Hatr 3, 10) (rdenslieben n UÜbergängen“ Expertinnen
Ulale ExXperten AUS den Urdensgemelnschaftten gaben Impulse für Cle |Iıskussion
Moderert wurden Cle Hunden Vomn ()berinnen Ulale Überen Clıe allz Gespräche MIE
Ilfe Vomn Protokollen nhaltlıch zusammengefasst en | ıe Urdenskorrespondenz
Okumentlier! JeSP ZusammenTtTassungen.

„Zeugnisgeber der offnung'
| ıe orophetische |)ımension Qes Orcdensliebens INe DPU-
PeNSUChHE

Moderator: Hans-Peter 7G SÄC)
Kr Ändreas Uurk (JFM ONV.-xperte

Prgtokoall ür (Sertruc L )ederichs MMO ür (lara Faltermaler SC

Als der heillge Vınzenz pastoralen Praxıs SINa S1P vIielerorts
1850 ın der ersten Hälfte des 1mMmMer och nıcht angekommen. Ist
Jahrhunderts dQdavon sprach, Qass jJeder deswegen 1U  — en gescheiterter
Getaufte ZU Apostel erufen S£1 und rophet? Hat CT die Zeichen der Zeıit
sich m1t SeEInNen en und (harnsmen Aamals TW, Talsch gedeutet?
ın der Kırche einbringen SO  C, War AMes Keineswegs. enn überall dort, PIO-
&e1INe bahnbrechende Aussage revolu- phetische Botschaften VOTl der Welt als
HOonäar und prophetusc zugleıich. Doch radıkale Unterbrechung des Gewohnten
0S dQauerte mehr als hundert ahre, hıs und Qamıt auch als Störfaktor erleht
sich SCI1INEe edanken, een und V1S1- und wahrgenommen werden, 1st dQas Er-
OTNECN ın den Dokumenten des / weıten gebnis en und ungewl1ss. Keiner we1ılß
Vatiıkanıiıschen Konzils (1962-1965) etizten ndes, der Weg OQıe Gesell-
als Außerung des kırchlichen Lehramts schaft, OQıe eıgene Gemeinschaft Oder E1-
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Vielfalt der Gesprächsrunden

In dreizehn Gesprächsrunden wurde im Rahmen der Mitgliederversammlung 2011 
der Deutschen Ordensobernkonferenz das Thema „Gebt Zeugnis von der Hoffnung, 
die euch erfüllt (1 Petr 3,15) – Ordensleben in Übergängen“ erörtert. Expertinnen 
und Experten aus den Ordensgemeinschaften gaben Impulse für die Diskussion. 
Moderiert wurden die Runden von Oberinnen und Oberen, die die Gespräche mit 
Hilfe von Protokollen inhaltlich zusammengefasst haben. Die Ordenskorrespondenz 
dokumentiert diese Zusammenfassungen.

„Zeugnisgeber der Hoffnung“
Die prophetische Dimension des Ordenslebens – eine Spu-
rensuche

Moderator:  P. Hans-Peter Becker SAC
Experte:  Br. Andreas Murk OFM Conv.
Protokoll:  Sr. Gertrud Dederichs MMS, Sr. Clara Faltermaier OSC

Als der heilige Vinzenz Pallotti (1795-
1850) in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts davon sprach, dass jeder 
Getaufte zum Apostel berufen sei und 
sich mit seinen Gaben und Charismen 
in der Kirche einbringen solle, war dies 
eine bahnbrechende Aussage – revolu-
tionär und prophetisch zugleich. Doch 
es dauerte mehr als hundert Jahre, bis 
sich seine Gedanken, Ideen und Visi-
onen in den Dokumenten des Zweiten 
Vatikanischen Konzils (1962-1965) – 
als Äußerung des kirchlichen Lehramts 
– niederschlugen. Nur in der heutigen 

pastoralen Praxis sind sie vielerorts 
immer noch nicht angekommen. Ist 
Pallotti deswegen nun ein gescheiterter 
Prophet? Hat er die Zeichen der Zeit 
damals etwa falsch gedeutet? 
Keineswegs. Denn überall dort, wo pro-
phetische Botschaften von der Welt als 
radikale Unterbrechung des Gewohnten 
und damit auch als Störfaktor erlebt 
und wahrgenommen werden, ist das Er-
gebnis off en und ungewiss. Keiner weiß 
letzten Endes, wo der Weg die Gesell-
schaft, die eigene Gemeinschaft oder ei-
nen selbst hinführt. Diese Ungewissheit 



hat dQas wurde ın den Gesprächsrun- elche Relevanz Ae Jeweillige prophe-
den mehr als eudllic benannt auch Usche Aussage für Gegenwart und fu-
wesentlich Qamıt Lun, AQass sich en un och besitzen, an maßgeblich
Prophet nıcht selhst beruft, SONdern dQamıt J1, WIE 0S den Jewelligen
allein Uurc Ooft hberufen WIrd. ass CT 1]1edern der Kirche selhbstverständ-
nicht sich selhst verkündigt, sondern ıch auch den Ordensgemeinschaften
lediglich „Gottes Sprachrohr” 1sT elingt, Aiese 1 1ler und Jetzt TICU

en ingegen 1e für den Experten, ErSC  1eben ei1ches SIl übrigens
Br Andreas urk ()F M LOonV., ZU auch für OQie 1elza propheti-
chluss ahber die ra ach der Be- schen 5Spuren und Aufbrüchen, OQıe 1
wertung der „propheüuschen Dimension Gründungsimpuls und der sıch dQaran
des Ordenslebens  “ Ae ın der gleich- aNSC  1eßenden Weiterentwicklung des
namıgen Gesprächsrunde aufwarit und ('harısmas der eigenen Gemeinschaft
1SC systematisch und praktısch aufleuchten.
Aurchleuchtete Zum einen „leider”, Qa Auf den un ebracht: IIe Zeichen

der häufig geäußerte unsch ach der Zelt erkennen un miıt dem
Klarheiıt nıcht esm werde, ZU ande- Plan (Jottes ın ınklan bringen,
IcCcH „Gott S11 Dank” , Qa adurch „immer War nıcht allein ureigene Aufgabe des
och es drn 1StT  06 und „Nichts 1in für alttestamentlichen Propheten, der auf
lTemal festgelegt”. (1emMeıInsam m1t den er S€ und m1t den Zehn GG ebo-
Teilnehmern e sich der Franzıs- ten wIeder herunterkam oder der dem
kanermıinorit aul e1ine „prophetische herrschsüchtigen ONl: 1INSs Gesicht Saß-
Spurensuche”, abher nicht Ohne vorher LE, Was ın dessen eIc es schleflief,
Ae teils unwegsame OUuUTe ZU!r hesseren sSsonNdern kann analog für Ordensleute UQ LIEJUSLUTIXUD
Ürientlerung mi1t wichtigen Hınwels- gelten. Und Qas SOllte WEnnn möglıch
schildern abzustecken. m1t Nachdruck VO  — Alesen auch ın
Als Gewährsmann Mente dem Referen- Anspruch werden.
ten €] der alttestamentliche Prophet ngesa 1st &e1inNne Gegenwartsanalyse
Jona In ihm, der es andere als en (politisch, wirtschaftlıch, kulturell,
„Profi-Gerichtsverkünder“ WAafT, hün- kırchlich, rel1g1ös etc.), Oie Nennung
delten sich dIie wesentlichen erkmale e1Nes gesellschaftliıchen Phänomens
Ce1nNer propheüschen erufun Vision, uUNSCIET ZeıIlt und OQıe Antwort des ()r-

densliebens dQarauft: Iheser DreischnrnittAuftrag, Einwand, Beistand, Zeichen),
Ae Aufgabe Kritik, TOS und EFrmun- AUS en Urteilen Handeln 1st

dem Ordenschristen urc SC1IN engung), OQıe Mittel Wort, chnft, Wun-
der) und OQıe Reaktion VO  — auben (oft ach den evangelischen aten Keusch-
negativ) ın Reinform. he1t, rmut, ehorsam) praktısch 1NSsS
uch WEeNnN prophetische Bücher AUS Stammbuch geschrieben und ra ın
dem en Testament auf den Eeser VO  — sich hereIits Qas Potenüal, als propheti-
heute teils pnerr1g wIirken I1Nan en sches Zeichen Adienen und als Olches
11UTr OQıe abenteuerliche eISE ONas ın der Welt aufgefasst und gedeutet
1m auc des Wals stehen S1P mi1t Fug werden vgl auch QdQas nachsynodale
und ec für e1iNe hıs heute ültige apostolische Schreiben „Yıta ONSecra-
Botschaft Johannes Quls VOT 1996 28L
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hat – das wurde in den Gesprächsrun-
den mehr als deutlich benannt – auch 
wesentlich damit zu tun, dass sich ein 
Prophet nicht selbst beruft, sondern 
allein durch Gott berufen wird. Dass er 
nicht sich selbst verkündigt, sondern 
lediglich „Gottes Sprachrohr“ ist.
Off en hingegen blieb für den Experten, 
Br. Andreas Murk OFM Conv., zum 
Schluss aber die Frage nach der Be-
wertung der „prophetischen Dimension 
des Ordenslebens“, die er in der gleich-
namigen Gesprächsrunde aufwarf und 
biblisch, systematisch und praktisch 
durchleuchtete. Zum einen „leider“, da 
so der häufi g geäußerte Wunsch nach 
Klarheit nicht gestillt werde, zum ande-
ren „Gott sei Dank“, da dadurch „immer 
noch alles drin ist“ und „nichts ein für 
allemal festgelegt“. Gemeinsam mit den 
Teilnehmern begab sich der Franzis-
kanerminorit auf eine „prophetische 
Spurensuche“, aber nicht ohne vorher 
die teils unwegsame Route zur besseren 
Orientierung mit wichtigen Hinweis-
schildern abzustecken. 
Als Gewährsmann diente dem Referen-
ten dabei der alttestamentliche Prophet 
Jona. In ihm, der alles andere als ein 
„Profi-Gerichtsverkünder“ war, bün-
delten sich die wesentlichen Merkmale 
einer prophetischen Berufung (Vision, 
Auftrag, Einwand, Beistand, Zeichen), 
die Aufgabe (Kritik, Trost und Ermuti-
gung), die Mittel (Wort, Schrift, Wun-
der) und die Reaktion von außen (oft 
negativ) in Reinform.
Auch wenn prophetische Bücher aus 
dem Alten Testament auf den Leser von 
heute teils sperrig wirken – man denke 
nur an die abenteuerliche Reise Jonas 
im Bauch des Wals – stehen sie mit Fug 
und Recht für eine bis heute gültige 
Botschaft. 

Welche Relevanz die jeweilige prophe-
tische Aussage für Gegenwart und Zu-
kunft noch besitzen, hängt maßgeblich 
damit zusammen, wie es den jeweiligen 
Gliedern der Kirche – selbstverständ-
lich auch den Ordensgemeinschaften 
– gelingt, diese im Hier und Jetzt neu 
zu erschließen. Gleiches gilt übrigens 
auch für die Vielzahl an propheti-
schen Spuren und Aufbrüchen, die im 
Gründungsimpuls und der sich daran 
anschließenden Weiterentwicklung des 
Charismas der eigenen Gemeinschaft 
aufl euchten.
Auf den Punkt gebracht: Die Zeichen 
der Zeit zu erkennen und mit dem 
Plan Gottes in Einklang zu bringen, 
war nicht allein ureigene Aufgabe des 
alttestamentlichen Propheten, der auf 
Berge stieg und mit den Zehn Gebo-
ten wieder herunterkam oder der dem 
herrschsüchtigen König ins Gesicht sag-
te, was in dessen Reich alles schiefl ief, 
sondern kann analog für Ordensleute 
gelten. Und das sollte – wenn möglich 
– mit Nachdruck von diesen auch in 
Anspruch genommen werden.
Angesagt ist eine Gegenwartsanalyse 
(politisch, wirtschaftlich, kulturell, 
kirchlich, religiös etc.), die Nennung 
eines gesellschaftlichen Phänomens 
unserer Zeit und die Antwort des Or-
denslebens darauf: Dieser Dreischritt 
aus Sehen – Urteilen – Handeln ist 
dem Ordenschristen durch sein Leben 
nach den evangelischen Räten (Keusch-
heit, Armut, Gehorsam) praktisch ins 
Stammbuch geschrieben und trägt in 
sich bereits das Potential, als propheti-
sches Zeichen zu dienen und als solches 
in der Welt aufgefasst und gedeutet zu 
werden (vgl. auch das nachsynodale 
apostolische Schreiben „Vita Consecra-
ta“ Johannes Pauls II. von 1996).  



ass 0S Qazu Mut und Bereitschaft e  er, der sich als VO  — ott erufen
1MMer Aufbruch und EXperl1- versteht W mMmUusSsSsen Ja niıcht gleich
ment bedarf, zeigen unzählige Beisplele alle Propheten SC1IN we1l3, WIE schwer
ın Jeder einzelnen H kontemplativer 0S lst, den Weg der eigenen erufun:
oder apostolisch-täuger Gemeinschaft e  en Und Jeder, der sich ın Lel-
Wenn OAie amnmssen VOT der ‚WI1.  en AÄn- Lungsverantwortun: efindet, we1ll
betung ın Bautzen S11 19755 während AIie Schwierigkeiten, WEeNnN AIie
Nazı-Diktatur und DDR ın der laspora Gemeinschaft m1t lhrem Iun und SeINn
en und beten, 1sST und War Aes nıcht prophetisc SC1IN Oder werden soll, WIE
11UrTr mun  9 sondern auch en starker Hın- 0S der Referent den anwesenden Oberen
WEIS darauf, Aass ( oft SIDL (O)der WEeNnN m1t dem Wort „Spannung” eindrucks-
Ae Schwestern VOTll der Göttlichen VOT- voll VOT en tellte
sehung Se1IT des Jahrhunderts Da erklingen auf der einen e1le AIie
verwalsten Kındern Helımat schenkten Rufe ach Umkehr und Erneuerung und
und Frauen ausbildeten, a  en S1P AÄAnt- auf der anderen e1te Ae derjenigen, dIie
WOTT! auf drängende Fragen der Zeıt, Bestehendes bewahren und TIradınonen
m1t denen S1E Adamals auch auf starke weılter pflegen möchten. Fıne WwWICKk-
Widerstände TYeßben eine ra IIe mu  C, für OQıe 0S MEeIsS keine Ssauhere
grundlegenden erte und LebensweIsen Lösung SIDL Und ennoch 0S sich,
VOTl Ordensleuten wIirken auf Menschen dIie Gratwanderung zwıschen bellebiger
uUuNScCIET schnelllebigen, auf Erfolg AUS- dee und Gottesidee, zwıischen Zeıitgelst
gerichteten, incdıivdualistischen und INC-— und eiligem eIst, Jede ()r-
AMAendommnlerten Leistungsgesellschaft densschwester, Jeder Ordensbruder und
häulg vollkommen anachronıstisch und jJede Gemeinschaft kann und S11 sich
unverständlich. 7Zuwellen zeıgt Ssich AMe- AQavon angesprochen fühlen.
SCS UnverständnIis auch ın den Ordens- ennn Jede und Jeder hat mi1t SEeEINeEemM
gemelnschaften selhst persönlichen ('harısma un dem der
Müssen wWIT unNns nıcht dIie Anfrage DE- eigenen Gemeinschaft prophetisch-
Tallen lassen, H WITr den „Propheten Jenend ın AIie Kırche und AIie
ın uUNSCIEN Reihen“, denjenigen, Ale Gesellschaft, ın der WITr eben, eE1INZU-
vorausdenken, AIie m1t Ce1ner scharfen bringen. Und ebenso, WIE dIie Propheten
Wahrnehmung hbeschenkt SINa und dIie des Alten Testaments selhst kein Unhe:il
ın Ce1iner lebendigen Beziehung Ooft heraufbeschworen aben, sondern 11UTr

stehen, den aum eben, den S1P ZU C1Ne Entwicklung, AIie schon 1 Gang
„V1islionleren”, „Welterdenken“ und „He- WAafr, wahrgenommen und beschreben

aben, AQüUrfen sich auch dIie Ordens-rumspinnNen“ nou haben? chaltfen WIFTF
als en oder rel1g1öse Gemeinschaft gemeinschaften ın der heutigen ZeIlt
überhaupt och OQıe angemessecnen „BO- als QdQas begreifen, WaSs ihnen Bruder
denbedingungen“ (Einladung Zzu Seın, Andreas urk mi1t Jona und ('0o 1NSs
aum ZU!T Entfaltung, Bereitschaft Zzu Stammbuch geschrieben hat nıcht als
Experıment, Frlaubnis ZU Scheitern, „Irustrilerte Schwarzseher, sSOoNdern als
Entscheidung ZU „‚Immer weiter“), Zeugnisgeber der olfnung” ın Qieser
WIE S1e Bruder urk ın SCE1INemM Referat Welt en
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Dass es dazu Mut und Bereitschaft zu 
immer neuem Aufbruch und Experi-
ment bedarf, zeigen unzählige Beispiele 
in jeder einzelnen – ob kontemplativer 
oder apostolisch-tätiger – Gemeinschaft. 
Wenn die Klarissen von der Ewigen An-
betung in Bautzen seit 1925 – während 
Nazi-Diktatur und DDR – in der Diaspora 
leben und beten, ist und war dies nicht 
nur mutig, sondern auch ein starker Hin-
weis darauf, dass es Gott gibt. Oder wenn 
die Schwestern von der Göttlichen Vor-
sehung seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
verwaisten Kindern Heimat schenkten 
und Frauen ausbildeten, gaben sie Ant-
worten auf drängende Fragen der Zeit, 
mit denen sie damals auch auf starke 
Widerstände stießen. Keine Frage: Die 
grundlegenden Werte und Lebensweisen 
von Ordensleuten wirken auf Menschen 
unserer schnelllebigen, auf Erfolg aus-
gerichteten, individualistischen und me-
diendominierten Leistungsgesellschaft 
häufi g vollkommen anachronistisch und 
unverständlich. Zuweilen zeigt sich die-
ses Unverständnis auch in den Ordens-
gemeinschaften selbst. 
Müssen wir uns nicht die Anfrage ge-
fallen lassen, ob wir den „Propheten 
in unseren Reihen“, denjenigen, die 
vorausdenken, die mit einer scharfen 
Wahrnehmung beschenkt sind und die 
in einer lebendigen Beziehung zu Gott 
stehen, den Raum geben, den sie zum 
„Visionieren“, „Weiterdenken“ und „He-
rumspinnen“ nötig haben? Schaff en wir 
als Orden oder religiöse Gemeinschaft 
überhaupt noch die angemessenen „Bo-
denbedingungen“ (Einladung zum Sein, 
Raum zur Entfaltung, Bereitschaft zum 
Experiment, Erlaubnis zum Scheitern, 
Entscheidung  zum „Immer weiter“), 
wie sie Bruder Murk in seinem Referat 
angesprochen hat?

Jeder, der sich als von Gott berufen 
versteht – es müssen ja nicht gleich 
alle Propheten sein – weiß, wie schwer 
es ist, den Weg der eigenen Berufung 
zu gehen. Und jeder, der sich in Lei-
tungsverantwortung befi ndet, weiß um 
die Schwierigkeiten, wenn die ganze 
Gemeinschaft mit ihrem Tun und Sein 
prophetisch sein oder werden soll, wie 
es der Referent den anwesenden Oberen 
mit dem Wort „Spannung“ eindrucks-
voll vor Augen stellte. 
Da erklingen auf der einen Seite die 
Rufe nach Umkehr und Erneuerung und 
auf der anderen Seite die derjenigen, die 
Bestehendes bewahren und Traditionen 
weiter pfl egen möchten. Eine Zwick-
mühle, für die es meist keine saubere 
Lösung gibt. Und dennoch lohnt es sich, 
die Gratwanderung zwischen beliebiger 
Idee und Gottesidee, zwischen Zeitgeist 
und Heiligem Geist, zu wagen. Jede Or-
densschwester, jeder Ordensbruder und 
jede Gemeinschaft kann und soll sich 
davon angesprochen fühlen.
Denn jede und jeder hat mit seinem 
persönlichen Charisma und dem der 
eigenen Gemeinschaft prophetisch-
dienend etwas in die Kirche und die 
Gesellschaft, in der wir leben, einzu-
bringen. Und ebenso, wie die Propheten 
des Alten Testaments selbst kein Unheil 
heraufbeschworen haben, sondern nur 
eine Entwicklung, die schon im Gang 
war, wahrgenommen und beschrieben 
haben, so dürfen sich auch die Ordens-
gemeinschaften in der heutigen Zeit 
als das begreifen, was ihnen Bruder 
Andreas Murk mit Jona und Co. ins 
Stammbuch geschrieben hat: nicht als 
„frustrierte Schwarzseher, sondern als 
Zeugnisgeber der Hoff nung“ in dieser 
Welt zu leben.



In I© gelebte opiriıtualität
Moderatorin: ür \r Carmen Tatschmurat ()SB
-xpertin/kxperte: ür Sernadette 5arge! UOSCI ÄAlfrern| lTönnes (MI
Prgtokall ür (Sertruc LDederichs MMO ür Ortrucd FÜPST.

Was verstehen WITr unter DIr- 1m epflegt wIrd, 1st OQıe Grundla-
tualıiıtät? SC uUuNScCIET Spirntualität. Ihe ( hnstushbe-
Spirıtualität 1st heute einem 1ffusen ziehung, dIie 1 Mittelpunkt steht, 1ässt
ÖÜberbegr1 für Vieles geworden, den vVele Möglichkeiten wachsen.
auch Fırmen benutzen, OQıe Irüher VO  — eltere ussagen AUS der Gesprächs-
99  I1sıonen  0. gesprochen en. Uns seht runde: „Spirıtualität 1sT Qas en des
0S niıcht &e1inNne Definition, sondern Alltags VOT dem Hintergrund (Jottes
darum, WIE wWIT Spirıtualität als Ordens- „Spirltualität 1st 1in langer Weg, der
leute 1er und heute verstehen. NSsSere mıt der aufTtfe beginnt, wWIT wachsen, wWIT
chnstliche Spirıtualität kommt VO  — oftt Sind bestrebt, &e1INe Form Iınden und
her und führt 1hm hın Wır en ın UNSCIC Gottesbeziehung entfalten.“
Bezilehung e1nem personalen ott Paul ulehner sagt sinngemäß: pın-
NSsSere Spirıtualität 1sT niıcht abstrakt tualıtät 1sT AIie Verwirklichung MEe1INES
sSsonNdern S1E IHNUSS, lehbbar se1n, aubens, meiıner Sehnsucht ın der Je
eerdet SC1IN. I heses eerdet-  eın wırd konkreten LebenssItuaANON.
1m Alltag Sicht- un erfahrbar Wır UQ LIEJUSLUTIXUD
brauchen keine Denhniton LÜr Spırıtu- Wıe wirkt Spirıtualität?
alıtät, abher &e1iNe Abgrenzung. Was ach
en Seıten hın en 1st, hat keine IIe Spirıtualität der eiligen War 1mM mMer
(ırenze heilend Spintualität el S1e benennt,
Spirıtualität zeıgt sich 1m en m1T7 INan selhst leidet Heilung 1st
den Menschen, denen ich begegne en Prozess, dem ich mich tellen 111USS5.

nen gebe ich dQas weıter, Was ich VO  — Spirıtualıität I11USS mich hbefreien VO  —

ott empTange. Alfred Delp hat Adiıes meınen Ängsten und hbelastenden Vort-
eindrucksvoll zusammengeflTasst: „Der stellungen. amı dQas elingt, üben wWIT
err hat unNns OQıe Unruhe und OQıe Ver- regelmäßig, unNns ın den aum der Stille
antwortun 1NSs erz hineingebrannt hinzuhalten und auf Heilung warten.
und I1Nan verrat den Himmel, WEeNnN INan 1ese Hellung kann auch mMIıCUNTer über
Ae Frde nıcht 1e und I1Nan verrat dIie einen schmerzhaften Prozess kommen.
Erde, WEnnn I1Nan nıcht den Himmel ES <al0lı jJedoch auch SOg spırıtuelles

eben, dQas niıcht mehr heilend wWwıIrktglaubt, weIl I1Nan dQdann der Frde Gewalt
und nıcht m1t segnenden, helfen- Ihe (ırenze 1st dQann erreicht, WEEeNnN 0S

den Händen ihr kommt‘  &] amı AMes ın Abhäng1  eiten TEe DInM-
möglıch 1st, halten wWITr unNns ın der Me- tualıtät ın Freiheilt und nicht ın
OAıtatlon Ooft hın 1mM Mer und 1mM Mer Abhängigkeıt, nicht ın Enge, SONdern
wIeder. 1esSe göttliche Beziehung, OQıe ın Ae eıte 287
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In Vielfalt gelebte Spiritualität 

Moderatorin:   Sr. Dr. Carmen Tatschmurat OSB
Expertin/Experte:  Sr. Bernadette Bargel OSCI, P. Alfred Tönnes OMI
Protokoll:   Sr. Gertrud Dederichs MMS, Sr. Ortrud Fürst OP

Was verstehen wir unter Spiri-
tualität? 
Spiritualität ist heute zu einem diff usen 
Oberbegriff  für Vieles geworden, den 
auch Firmen benutzen, die früher von 
„Visionen“ gesprochen haben. Uns geht 
es nicht um eine Defi nition, sondern 
darum, wie wir Spiritualität als Ordens-
leute hier und heute verstehen. Unsere 
christliche Spiritualität kommt von Gott 
her und führt zu ihm hin. Wir leben in 
Beziehung zu einem personalen Gott. 
Unsere Spiritualität ist nicht abstrakt 
sondern sie muss, um lebbar zu sein, 
geerdet sein. Dieses Geerdet-Sein wird 
im Alltag sicht- und erfahrbar. Wir 
brauchen keine Defi nition für Spiritu-
alität, aber eine Abgrenzung. Was nach 
allen Seiten hin offen ist, hat keine 
Grenze.
Spiritualität zeigt sich im Leben mit 
den Menschen, denen ich begegne. 
Ihnen gebe ich das weiter, was ich von 
Gott empfange. Alfred Delp hat dies 
eindrucksvoll zusammengefasst: „Der 
Herr hat uns die Unruhe und die Ver-
antwortung ins Herz hineingebrannt 
und man verrät den Himmel, wenn man 
die Erde nicht liebt und man verrät die 
Erde, wenn man nicht an den Himmel 
glaubt, weil man dann der Erde Gewalt 
antut und nicht mit segnenden, helfen-
den Händen zu ihr kommt.“1 Damit dies 
möglich ist, halten wir uns in der Me-
ditation Gott hin – immer und immer 
wieder. Diese göttliche Beziehung, die 

im Gebet gepfl egt wird, ist die Grundla-
ge unserer Spiritualität. Die Christusbe-
ziehung, die im Mittelpunkt steht, lässt 
viele Möglichkeiten wachsen. 
Weitere Aussagen aus der Gesprächs-
runde: „Spiritualität ist das Leben des 
Alltags vor dem Hintergrund Gottes.“ 
„Spiritualität ist ein langer Weg, der 
mit der Taufe beginnt, wir wachsen, wir 
sind bestrebt, eine Form zu fi nden und 
unsere Gottesbeziehung zu entfalten.“ 
Paul Zulehner sagt sinngemäß: Spiri-
tualität ist die Verwirklichung meines 
Glaubens, meiner Sehnsucht in der je 
konkreten Lebenssituation.

Wie wirkt Spiritualität?

Die Spiritualität der Heiligen war immer 
heilend. Spiritualität heilt, sie benennt, 
woran man selbst leidet. Heilung ist 
ein Prozess, dem ich mich stellen muss. 
Spiritualität muss mich befreien von 
meinen Ängsten und belastenden Vor-
stellungen. Damit das gelingt, üben wir 
regelmäßig, uns in den Raum der Stille 
hinzuhalten und auf Heilung zu warten. 
Diese Heilung kann auch mitunter über 
einen schmerzhaften Prozess kommen.
Es gibt jedoch auch sog. spirituelles 
Leben, das nicht mehr heilend wirkt. 
Die Grenze ist dann erreicht, wenn es 
in Abhängigkeiten führt. Wahre Spiri-
tualität führt in Freiheit und nicht in 
Abhängigkeit, nicht in Enge, sondern 
in die Weite.



Fıne esunde Spirıtualität bringt Oie stehen 1 Stundengebet nıcht allein für
drel rund-Sehnsüchte des Menschen unNns da, sondern auch für Ae anderen,
ın inklang: für OQıe Welt

Sehnsucht ach dem e1genen Ich, AndererseIits sagt nNatlus VO  — Loyola
Sehnsucht, sich selhst erkennen (sinngemäß): es WaSs Qas eschöp
Sehnsucht ach einem Du, ach m1t dem chöpfer bringt, 1st
deren Menschen und ach (Jemeın- gut! ES 1st &e1INe Treiwillige Verfüg-
schaft arkeıt notwendig, auch 1m
Sehnsucht hinter dIie Wirklichkeit ınheilt ın der 1e Das tunden-
schauen, ach Transzendenz, ach ebet, iıchtig erkannt, halancılert ZW1-
Ooft schen Sehnsucht und UucC und wırkt

lle drel Schnsüchte stehen ın der objektiv. Das Stundengebet 1st nıcht Adie
Spannun: VOT Sehnen und ucC Eıne Spirıtualität, SsoNdern PINE Möglıc  CIL.  .
Bruchstelle zeIgt sich dann, WEnnn C1INe Ihe Spintualität der Jeweligen (jemelın-
der Sechnsüchte nıcht, Ooder wen1g schaft 1sT die Grundlage des gemeln-
gelebt wurde. NSsSer Auftrag, 1st C  $ Lebens (Franziskus, eNecAdalL
AQiese Sehnsüchte he]l unNns selhst wach- natılus, Vınzenz USW.), doch darauf
zuhalten und den Menschen helfen, aufbauend 1111USS 1mM mMer wIeder efragt
den ınklan er dreıl Dimensionen werden: W AS el Qas für uns heute,
Inden welche Wege zeıgen sich? Was

1st mMIr, W AS 1st unNns ex1IistenHell wichtig?
Wenn wWIT Psalmen hbeten WIE könnenals Dımenslion elebter

Spirıtualität. wWIT S1P unNns und anderen TICU erschle-
Ben? An manchen tellen cLragen AIie

FEıne grundsätzliche ra lautet: Wıe Psalmen Olfenbar Sar nıcht mehr, Oder
notwendig 1st e1iNe emeiınsame Ver- 0S wIrd C1INe Auswahl getroffen.
wirklichung VO  — Spirıtualitätsformen, Im Za nıcht Qie OQOuantıität
konkret VO  — Gebet? Oder genugt CS, Madeleine Delbreil spricht VOT Olbohr-

Uurmen und Zeitteilchen: Für Ae Bohr-indıvıduell hbeten? Im espräc
zeıgte sıch, Qass ın manchen Ordens- uUurme SINa auch mal ängere Zeıten
gemeinschaften auc he] äalteren ()r- notwendig, Qamıt S1P ın Ae Jleife e  en
densleuten dIie Sehnsucht ach eigenen Ihe Zeitteilchen SsSind Oft 11UTr schr e1n,

ınuten der TrambahnhaltestelleSpirntualitätsformen schr stark 1st und
dQas gemeInsame Stundengebet dahinter eiwa Wır können Oie Möglichkeiten
zurücktntt. Wıe e  cn WIFTF Qamıt um”? nutzen, dIie Qa SINd. Be]l der Jugend SsSind
Eiıne rage, OQıe nıcht ınfach hbeantwor- Qiese Zeitteilchen schr efragt, ETW ın
tel werden kann. enn 0S 1st wichtig, Form VOT Fvents (Papstbesuch, O-
Qass wIr ZU emeiınsamen en 1lken- und Kirchentage).

kommen, alur SsSind WIFTF
und Qas 1st auch 1m ('harısma Wıe reagleren WITr auf Veräan-

der Ordensgemeinschaften angelegtl. derungen?Wenn &e1INe Gemeinschaft gelstliches Le-
hben weltergeben wIll, S11 dQas ın Einige Beispiele: WIıe e  en wWIT dQamıt
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Eine gesunde Spiritualität bringt die 
drei Grund-Sehnsüchte des Menschen 
in Einklang:
• Sehnsucht nach dem eigenen Ich, 

Sehnsucht, sich selbst zu erkennen
• Sehnsucht nach einem Du, nach an-

deren Menschen und nach Gemein-
schaft

• Sehnsucht hinter die Wirklichkeit zu 
schauen, nach Transzendenz, nach 
Gott

Alle drei Sehnsüchte stehen in der 
Spannung von Sehnen und Sucht. Eine 
Bruchstelle zeigt sich dann, wenn eine 
der Sehnsüchte nicht, oder zu wenig 
gelebt wurde. Unser Auftrag, ist es, 
diese Sehnsüchte bei uns selbst wach-
zuhalten und den Menschen zu helfen, 
den Einklang aller drei Dimensionen zu 
fi nden. 

Gebet als Dimension gelebter 
Spiritualität.

Eine grundsätzliche Frage lautet: Wie 
notwendig ist eine gemeinsame Ver-
wirklichung von Spiritualitätsformen, 
konkret von Gebet? Oder genügt es, 
individuell zu beten? Im Gespräch 
zeigte sich, dass in manchen Ordens-
gemeinschaften (auch bei älteren Or-
densleuten) die Sehnsucht nach eigenen 
Spiritualitätsformen sehr stark ist und 
das gemeinsame Stundengebet dahinter 
zurücktritt. Wie gehen wir damit um? 
Eine Frage, die nicht einfach beantwor-
tet werden kann. Denn es ist wichtig, 
dass wir zum gemeinsamen Beten 
zusammen kommen, dafür sind wir an-
getreten und das ist auch im Charisma 
der Ordensgemeinschaften angelegt. 
Wenn eine Gemeinschaft geistliches Le-
ben weitergeben will, soll das Gebet in 
der Gemeinschaft gepfl egt werden. Wir 

stehen im Stundengebet nicht allein für 
uns da, sondern auch für die anderen, 
für die Welt.
Andererseits sagt Ignatius von Loyola 
(sinngemäß): Alles was das Geschöpf 
mit dem Schöpfer zusammen bringt, ist 
gut! Es ist eine stets freiwillige Verfüg-
barkeit notwendig, auch im Gebet.
Einheit in der Vielfalt. Das Stunden-
gebet, richtig erkannt, balanciert zwi-
schen Sehnsucht und Suche und wirkt 
objektiv. Das Stundengebet ist nicht die 
Spiritualität, sondern eine Möglichkeit. 
Die Spiritualität der jeweiligen Gemein-
schaft ist die Grundlage des gemein-
samen Lebens (Franziskus, Benedikt, 
Ignatius, Vinzenz usw.), doch darauf 
aufbauend muss immer wieder gefragt 
werden: was heißt das für uns heute, 
welche neuen Wege zeigen sich? Was 
ist mir, was ist uns existentiell wichtig?
Wenn wir Psalmen beten: wie können 
wir sie uns und anderen neu erschlie-
ßen? An manchen Stellen tragen die 
Psalmen off enbar gar nicht mehr, oder 
es wird eine Auswahl getroff en. 
Im Gebet zählt nicht die Quantität. 
Madeleine Delbrêl spricht von Ölbohr-
türmen und Zeitteilchen: Für die Bohr-
türme sind auch mal längere Zeiten 
notwendig, damit sie in die Tiefe gehen. 
Die Zeitteilchen sind oft nur sehr klein, 
Minuten an der Trambahnhaltestelle 
etwa. Wir können die Möglichkeiten 
nutzen, die da sind. Bei der Jugend sind 
diese Zeitteilchen sehr gefragt, etwa in 
Form von Events (Papstbesuch, Katho-
liken- und Kirchentage).

Wie reagieren wir auf Verän-
derungen?

Einige Beispiele: Wie gehen wir damit 
um, wenn jemand mit einem ganz an-



deren Lebenssul, der sich ZU eisple Was bieten WIT Menschen, die
1m Tattoo zeIgt, VOT uUuNSsScCeIeT Uure steht? suchen und iragen?
chauen auf das, Was ıhn WITKIIC he-
wegt DIe Benediktsregel Sagt „Man Menschen Qdle suchen und Iragen
achte darauf, oh CT WITr  1C ott stehen Oft Wendepunkten: aufe,

es andere 1stsucht“ (Kap 58,7) Hochzeıit, Krankheit, QdQas Ende Ce1NEes
sekundär. aktıven Juns, urIgeben Ce1INEes mMtes
Ist der Priestermangel VO e1Is (jottTes ann können wWIT m1t ihnen C1INe Cu«C

gewirkt? Was 1st OQıe Konsequenz Qar- Blickrichtung suchen und S1P
aUS? Vielleicht esteht Qiese wachsende utbrüchen ermutigen. ES S1IDt auch Ae
Nots1ıtuatlon, C1Ne CUuC spirıtuelle kleinen, täglichen Wendepunkte, Oie
Dimension zustande bringen? Sollen ich wahrnehmen kann, ich kann äglıch
mehr alen ın Oie Gemeindeleitung? umkehren. ra Was steht heute für

mich an?Priestertum der Frau, Ahtissin als VoOor-
stehenn Ce1iner Fucharnstefeler? (Oder 1st Spirıtualität 111 IM mer TICU gelebt WT —

wachsende Internatlionalıtät e1stge- den Wır können aufmerksam werden
darauf, WIE S1P meın en und dQas Le-WO (indische, polnıische Priester?)

Ihe ra ach Kontemplation ın den hben meıner Gemeinschaft ın en Pha-
verschledensten Ausprägungen stellt SC formt Wır Sind doch aufgebrochen,
sich auch ın einıgen Gemeinschaften. „den suchen, den meine eele Leht“
Was 1st passlert, WEnnn Ordensleute sich vgl Hlid 3,1-4) AaSSE ich mich noch)
1m reinen ZEN wIedernNnden? Wenn aufbrechen?
C1INe Spirıtualität nıcht mehr ın eZu Wır MUSSECN wertschätzend mIteINander

einem personalen oft steht, 1st S1e über Spirıtualität reden. Wertschätzung UQ LIEJUSLUTIXUD
nıcht mehr auf dem en der ewelll- ın der Beziehung 1st elebte Spırıtua-
gen OÖrdensspiritualität. Be]l der Vermnutt- Ltät
lung VO  — MeditationsweIisen aste Wır Ollten überlegen, H OQıe tradıno-
I11NUSS Qas erkennbar se1n, WaSs WITr auf ne Komm-Struktur uUuNSsScCICT Klöster
uUNSCIE Fahnen schreiben! FEıne chrıst- 1mM mMer und Jederzeıit QdQas 1C  1  e 1st
1C Spirıtualität kommt VOT oft her (das el wWIT SsSind stahıl e1nem
und führt Ooft hın. Wenn WIFTF spuüren, und Oie Menschen kommen uns).
Qass C1INe Geflährdung vorliegt, Was 1st VIielleicht 1st gelegentlic e1ine Geh-

tun”? Eın Krıterium 1st, WEeNnN sich struktur angebracht, miıttels derer WITr
Jemand AUS der Gemeinschaft heraus CUuc Wege zueinander Cnden azu
Nımım und eventuell C1Ne eigene (1e- Ollten wWIT Ae Medien nutzen.
meinschaft hıldet Fıne krntische ra IIe Aufgabe e1ner eglebten Spirıtualität
1st auch: Was SsSind OQıe Früchte? 1sT CS, Ooft mMeiıne leeren anı hinzu-
Was machen WITr AUS Notsituatlonen? halten ın der olinung, Aass S1e
ES reicht nıcht, WEeNnN WITr versuchen, Daraus können WIFTF dQdann weıltergeben.
dQas Kreuz 1mM mMer mehr begreifen,
wWIr mMmMUusSsSsen W ergreifen. Wır sollen
auch nıcht hbeım Kreuz stehen leiben,
sondern 1mM mer auf die Auferstehun http://www.gregor-weigand.de/AlfredDelp

htm (  } 280zugehen.

do
ku

m
en

ta
ti
on

289

deren Lebensstil, der sich zum Beispiel 
im Tattoo zeigt, vor unserer Türe steht? 
Schauen auf das, was ihn wirklich be-
wegt. Die Benediktsregel sagt: „Man 
achte darauf, … ob er wirklich Gott 
sucht“ (Kap. 58,7) – alles andere ist 
sekundär.
Ist der Priestermangel vom Geist Gottes 
gewirkt? Was ist die Konsequenz dar-
aus? Vielleicht besteht diese wachsende 
Notsituation, um eine neue spirituelle 
Dimension zustande zu bringen? Sollen 
mehr Laien in die Gemeindeleitung? 
Priestertum der Frau, Äbtissin als Vor-
steherin einer Eucharistiefeier? Oder ist 
wachsende Internationalität geistge-
wollt (indische, polnische Priester?)
Die Frage nach Kontemplation in den 
verschiedensten Ausprägungen stellt 
sich auch in einigen Gemeinschaften. 
Was ist passiert, wenn Ordensleute sich 
im reinen ZEN wiederfinden? Wenn 
eine Spiritualität nicht mehr in Bezug 
zu einem personalen Gott steht, ist sie 
nicht mehr auf dem Boden der jeweili-
gen Ordensspiritualität. Bei der Vermitt-
lung von Meditationsweisen an Gäste 
muss das erkennbar sein, was wir auf 
unsere Fahnen schreiben! Eine christ-
liche Spiritualität kommt von Gott her 
und führt zu Gott hin. Wenn wir spüren, 
dass eine Gefährdung vorliegt, was ist 
zu tun? Ein Kriterium ist, wenn sich 
jemand aus der Gemeinschaft heraus 
nimmt und eventuell eine eigene Ge-
meinschaft bildet. Eine kritische Frage 
ist auch: Was sind die Früchte?
Was machen wir aus Notsituationen? 
Es reicht nicht, wenn wir versuchen, 
das Kreuz immer mehr zu begreifen, 
wir müssen es ergreifen. Wir sollen 
auch nicht beim Kreuz stehen bleiben, 
sondern immer auf die Auferstehung 
zugehen.

Was bieten wir Menschen, die 
suchen und fragen?

Menschen die suchen und fragen 
stehen oft an Wendepunkten: Taufe, 
Hochzeit, Krankheit, das Ende eines 
aktiven Tuns, Aufgeben eines Amtes. 
Dann können wir mit ihnen eine neue 
Blickrichtung suchen und sie zu neuen 
Aufbrüchen ermutigen. Es gibt auch die 
kleinen, täglichen Wendepunkte, die 
ich wahrnehmen kann, ich kann täglich 
umkehren. Frage: Was steht heute für 
mich an?
Spiritualität will immer neu gelebt wer-
den. Wir können aufmerksam werden 
darauf, wie sie mein Leben und das Le-
ben meiner Gemeinschaft in allen Pha-
sen formt. Wir sind doch aufgebrochen, 
„den zu suchen, den meine Seele liebt“ 
(vgl. Hld 3,1-4) Lasse ich mich (noch) 
aufbrechen?
Wir müssen wertschätzend miteinander 
über Spiritualität reden. Wertschätzung 
in der Beziehung ist gelebte Spiritua-
lität.
Wir sollten überlegen, ob die traditio-
nelle Komm-Struktur unserer Klöster 
immer und jederzeit das Richtige ist 
(das heißt: wir sind stabil an einem Ort 
und die Menschen kommen zu uns). 
Vielleicht ist gelegentlich eine Geh-
struktur angebracht, mittels derer wir 
neue Wege zueinander finden. Dazu 
sollten wir die neuen Medien nutzen.
Die Aufgabe einer gelebten Spiritualität 
ist es, Gott meine leeren Hände hinzu-
halten in der Hoff nung, dass er sie füllt. 
Daraus können wir dann weitergeben.

1 http://www.gregor-weigand.de/AlfredDelp1.
htm (15.06.2011)
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Ordenssendung in sich verändernden
pastoralen Strukturen

Moderator:  Abt Hermann-Josef Kugler O.Praem.
Experte:  Abt Albert Dölken O.Praem.
Protokoll:  Sr. Scholastika Deck OSB, P. Alois Greiler SM

Hinführung zum Thema

Ausgehend von der Arbeitshilfe der 
DBK „Mehr als Strukturen … Entwick-
lungen und Perspektiven der pastoralen 
Neuordnung in den Diözesen“ (Arbeits-
hilfen Nr. 213, Bonn, 2007) haben sich 
einige wichtige Punkte für den weiteren 
kollegialen Austausch ergeben:
• Klösterliches Gemeinschaftsleben ist 

das wichtigste Charisma der Klöster. 
Angesicht der immer größer werden-
den pastoralen Räume wirft das die 
Frage auf: Wie groß kann ein solcher 
Raum sein? Sind die neuen pastora-
len Einheiten kompatibel mit dem 
klösterlichen Leben? Wird darauf 
von den Bistümern Rücksicht ge-
nommen?

• Damit verbunden ist auch ein fi nan-
zieller Aspekt. Viele Klostergemein-
schaften (insbesondere Priesterorden) 
leben von den Gestellungsgeldern 
aus den Seelsorgestellen; andere Ein-
nahmen (z.B. von klösterlichen Be-
trieben) fallen weg, weil weniger oder 
keine Brüder mehr da sind, die früher 
für den Unterhalt gesorgt haben.

• CIC can. 517 §1 sieht die Leitung von 
Pfarreien durch ein Priesterteam vor. 
Bei den vielen Nachteilen großer pas-
toraler Räume ergibt sich gerade für 
Orden womöglich eine neue Chance, 
nämlich der Vernetzung kategorialer 
Dienste der Orden und dem Selbst-

wert der geistlichen Präsenz als Or-
den mit den pastoralen Strukturen. 
Gibt es Erfahrungen von Leitung von 
Pfarreien „in solidum“ (gleichberech-
tigte Priester mit einem Moderator 
als Ansprechpartner für das Bistum)?

• In diesem Zusammenhang stellt sich 
die Frage nach dem Priesterbild. 
Wird der Priester in den Diözesen 
nur noch als Gemeindeleiter gese-
hen? Würde sich hier nicht das weite 
Feld der Kategorialseelsorge oder der 
theologisch-wissenschaftliche Nach-
wuchs als ein mögliches Seelsorge-
feld für Ordenspriester und auch 
akademisch ausgebildete Ordens-
frauen anbieten?

• Geistliche Zentren spielen eine wich-
tige Rolle in den pastoralen Planun-
gen der Diözesen. Werden schon be-
stehende geistliche Zentren in die 
Planungen der Ordinariate einbezo-
gen? Gibt es Kriterien für geistliche 
Zentren?

In der Begegnung zwischen Orden 
und Bistümern zu diesen Fragen ist es 
wichtig, dass die Orden sich und ihr 
Eigencharisma deutlicher erklären und 
einbringen. Das päpstliche Dokument 
„Vita Consecrata“ betont aber auch die 
wesentliche Sendung einer Gemein-
schaft, nicht allein das ‚Leben als Klos-
ter‘. Was bringen wir als Orden ein – sei 
es als kontemplative, sei es als aktive 
Gemeinschaften? Die (Groß-)Pfarrei 
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bleibt für viele weiterhin die kirchliche 
Heimat. Gibt es eine gewisse Überbe-
tonung der Pfarrei (vor der Orts- bzw. 
Bischofskirche)? Andererseits, von Sei-
ten der Bistümer gefragt, wie verlässlich 
sind die Orden für die (vor allem lang-
fristigen) Planungen?

Inhalte des Austausches in der 
Gruppe

Im Folgenden werden die verschiede-
nen Inhalte der Gespräche angespro-
chen.  Sie sind in thematischer, nicht 
wertender Reihefolge aufgeführt.

Pfarrei und Kloster als Orte
des Glaubens
Angesichts der immer größeren Pfarr-
strukturen ist eine bedrängende Frage: 
Was kommt nach der Pfarrei? Und für 
uns als Orden: viele Menschen erleben 
ein Kloster als ihren Ort des Glau-
bens und des Sakramentenempfangs, 
manchmal mehr als ihre (Wohnort-)
Pfarrei. Das Mit- oder Nebeneinander 
von Personalgemeinde (Klosterkirche) 
und Territorialpfarrei samt den ent-
sprechenden Kompetenzen (Führung 
der Bücher, Delegationen, etc.) ist nicht 
unproblematisch. Klöster leben in un-
terschiedlicher Selbständigkeit den Bis-
tümern gegenüber. Gläubige leben ihre 
Beziehung zur Kirche da, wo sie sich 
zu Hause fühlen, ob in Anbindung an 
eine Ordensgemeinschaft oder in einer 
Pfarrei. Bleibende objektive Stärken 
einer Pfarrei sind ihre feste räumliche 
Größe und dass sie Raum geben für ver-
schiedene Glaubensformen. Orden sind 
hier enger bezogen auf das jeweilige 
Charisma, dafür aber auch konstanter 
in dem Angebot, am geistlichen Leben 
teilzunehmen. 

Pfarrei - Gemeinde
Manches Bistum hat sehr durchgrei-
fende Strukturreformen vorgenommen. 
Kirchenrechtlich bleibt die Pfarrei die 
Grundstruktur für die Ortskirche. Wie 
aber kann eine sehr große Territorial-
pfarrei ‚Gemeinde‘ sein? Hier hilft eben 
diese Unterscheidung: Pfarrei bezieht 
sich auf das jeweilige kirchliche Ter-
ritorium als Einheit von Leitung und 
Verwaltung. Innerhalb dieses Territori-
ums ist die Frage, welche ‚Gemeinde‘ 
oder ‚Gemeinden‘, Gemeinschaften des 
Glaubens sich bilden. Zu Gemeinde 
gehört wesentlich: Gebet, Glauben 
weitergeben, Caritas leben. Kriterien 
sind neu zu entwickeln. Solch eine 
Gemeinde in einer Pfarrei kann ein Or-
den sein und auch Menschen, die sich 
einem Kloster verbunden fühlen und 
so leben. Denn: Gemeinde bildet sich 
vor Ort – Kirche baut sich von unten 
auf. Hier ist eine Chance, eine Aufgabe 
für Ordensgemeinschaften. Im regel-
mäßigen Gespräch zwischen Bistum 
und Orden kann ausbalanciert werden, 
was das jeweils heißt, so dass es kei-
ne Konkurrenzen gibt und ein Orden 
womöglich Gestellungsgeld für seinen 
Beitrag erhält.
Missionsorden mit internationaler Er-
fahrung fällt es oft leichter, in Groß-
pfarreien zu arbeiten. Großpfarreien mit 
entsprechenden Teams bieten Orden die 
Möglichkeit, Teil des Teams, ob Voll- 
oder Teilzeit zu sein. Ordensleute bieten 
durch ihre Präsenz oftmals eine geistli-
che und menschliche Nähe, die sehr ge-
forderte (überforderte?) Hauptamtliche 
nicht immer leisten können.

Frauenorden und pastorale Strukturen
Gerade auch Frauenorden wirken in 
große Strukturen hinein: Durch Präsenz 
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und Ansprechbarkeit, durch regelmä-
ßiges anderen zugängliches geistliches 
Leben, durch off ene Kirchen und natür-
lich durch ihren pastoralen Einsatz, sei 
es in Gestellung oder als Charisma. Vie-
le Frauen wirken in kategorialen Diens-
ten und Einrichtungen vor allem im 
sozialen und im Gesundheitsbereich. In 
ihren Institutionen werden viele Men-
schen erreicht und Schwestern können 
vermitteln zwischen den Menschen und 
der Kirche (Pfarrei). Schwestern sind 
frei, sich auf einzelne Sendungen zu 
spezialisieren wie Ökumene, Anbetung, 
Armenküche, Alter, um ein menschlich 
und geistlich geglücktes Leben zu füh-
ren.
Mit Blick auf (tägliche) Eucharistiefeier 
und andere geistliche Dienste haben 
manche Konvente Schwierigkeiten 
angesichts des Priestermangels und 
der Großpfarreien Priester für sich zu 
fi nden.

Priesterorden und pastorale Strukturen
Vielfach werden Ordenspriester im 
Pfarrdienst eher wahrgenommen unter 
der kritischen Frage, können sie dies mit 
ihrem Charisma, mit ihrer Gemeinschaft 
verbinden? Man kann Gemeindearbeit 
auch als Chance zur Verkündigung 
sehen und leben. Priesterorden, die auf 
Gemeindemission spezialisiert waren, 
stehen angesichts der Großpfarreien 
und Pfarrverbünden vor Problemen: 
Kann eine einzelne Gemeinde eines 
Verbundes eine Gemeindemission ohne 
Ab- und Rücksprache mit den anderen 
Gemeinden durchführen? Bistümer 
wollen das missionarische Bewusstsein 
nun durch Großpfarreien fördern – ein 
Impuls, der sonst von den Orden kam. 
Fallen Gemeindemissionen immer mehr 
weg, so fällt für darauf spezialisierte 

Orden auch die Haupteinnahme aus! 
Sie stehen vor der Herausforderung, 
neue Identität und Sendung zu ent-
wickeln. In kleinerem Umfang betriff t 
die Zusammenlegung von Gemeinden 
viele Priesterorden, die durch Aushil-
fen gewirkt und verdient haben. Viele 
Aufgaben fallen nach Reduzierung der 
Mess- und Beichtzeiten einfach weg. 
Priesterorden möchten sicherlich keine 
Konkurrenz zu Bistumspriestern und 
Pfarrstrukturen sein, denn nicht nur Or-
densleute, sondern jeder Priester ist zu 
einem geistlichen Leben gerufen. Alle 
stehen im selben Dienst, das Evangeli-
um zu verkünden.

Ausländische Ordensleute in der
deutschen Ortskirche
Der Priestermangel in Deutschland 
führt viele ausländische Priester in die 
Bistümer, darunter viele Ordensleute. 
Von deren Seite geht es um ihre mis-
sionarische Berufung, aber auch um 
fi nanzielle Hilfe für die Gemeinschaft 
zu Hause. Orden vor Ort können in Pla-
nung und Begleitung helfen, ihre Erfah-
rung mit Weltkirche und verschiedenen 
Kulturen einzubringen.
Die wachsende Internationalität in der 
deutschen Kirche bietet die Möglichkeit 
zum Austausch der verschiedenen Ga-
ben. Doch wird das so erlebbar? Viele 
ausländische Priester werden von den 
Oberen geschickt. Welche eigentliche 
Motivation ist dann da? Müssen sich 
ausländische Ordensleute nicht als 
Lückenbüßer für fehlende deutsche 
Schwestern und Brüder fühlen? Fragen 
der Mentalität, Art der Leitung einer 
Gemeinde (auch liturgisches Leiten) in 
Deutschland und fehlende kollegiale 
Beratung sind schwierig; ebenso, dass 
gelebte Spiritualität, Basisgemein-
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schaften und aktive Teilnahme an der 
Liturgie in der deutschen Kirche wenig 
verbreitet sind. Manche ausländische 
Ordenspriester leiden daran, dass so 
wenig Zeit für Seelsorge bleibt und so 
viel für Verwaltung, Bürozeiten und 
Sitzungen aufgewendet werden muss 
(Kindergarten, Renovierungen...). Wie 
begeistere ich junge Menschen für die-
sen Beruf?
Vielen fehlt der Kontakt zur einhei-
mischen Bevölkerung. Wenn richtige 
Integration fehlt, wächst ein Gefühl der 
Minderwertigkeit, mangelndes Selbst-
wertgefühl. Es entsteht die Gefahr, dass 
die ausländische Gemeinschaften zu 
sprachlichen Inseln werden (weil in der 
Gemeinschaft nur die Muttersprache 
benutzt wird).
Die Frage nach der Dauer eines seel-
sorglichen missionarischen Einsatzes in 
Deutschland wird unterschiedlich beur-
teilt. Wie lange soll eine Schwester oder 
ein Bruder in Deutschland bleiben? Mit 
der Zeit wächst eine Entfremdung von 
der Heimat („Wir werden immer deut-
scher“). Bei einzelnen Ordenspriestern 
in der Gemeindeseelsorge wächst zu-
dem die Gefahr der Entfremdung vom 
Orden und von der Ordensmentalität.
Auch hier spielen die Finanzen eine 
sehr große Rolle; so entspricht z. B. eine 
Gestellung für eine Altenpfl egerin (Stu-
fe III) in Indien gut 20 Lehrergehältern. 
Bei Ordensfrauen, die zur Altenpfl ege 
(zum Geldverdienen) nach Deutschland 
gesandt werden, ist oft kein Freiraum 
für Kontakte zur Gemeinde wegen der 
Schichtarbeit (Beten, selber Kochen 
und Haushalt) und sie bleiben auf das 
Heim eingeschränkt. Allerdings gibt es 
da auch positive Erfahrungen in einer 
Gemeinschaft: So hat eine ausländische 
Mitschwester, die zur Mithilfe da ist, 

noch genug Zeit um Deutsch zu lernen, 
Rundbriefe zu schreiben und Korres-
pondenz zu pfl egen. Dann entsteht ein 
fruchtbarer Austausch für beide Seiten. 
Daneben gibt es auch die Erfahrung von 
Schwestern, die im Gründungskloster in 
Deutschland ihre eigenen Wurzeln bes-
ser verstehen lernen und daher mehrere 
Jahre mitleben und mitarbeiten. Das ist 
herausfordernd, bereichernd für beide 
Seiten aber auch anstrengend. 
Wichtig wäre hier eine gute spirituelle 
und menschliche Begleitung der aus-
ländischen Ordensfrauen und –männer. 
Und eine unabdingbare Voraussetzung 
sind fundierte Sprachkenntnisse. Es ist 
daher notwendig, ein Jahr zuvor die 
deutsche Sprache zu lernen. 
für ausländische Gemeinschaften in 
Deutschland wäre es hilfreich, Bezie-
hung zu deutschen Ordensgemeinschaf-
ten noch stärker zu pfl egen. „Wir fühlen 
uns als Gäste; Gäste warten auf Einla-
dung. Es wäre schön, wenn eine hiesige 
Gemeinschaft ein Fest feiert, auch die 
ausländische Gemeinschaft einzuladen. 
So könne man Beziehungen pfl egen.“

Bistumsgeistliche, hauptamtliche
Mitarbeiter und Ordensgemeinschaften 
vor Ort
Die großen Strukturen bringen für viele 
Hauptamtliche in der Pastoral eine gro-
ße Belastung mit sich. Priester gehen 
unterschiedlich damit um. Ordensge-
meinschaften können hier anbieten, ei-
ne Adresse zu sein für menschliche und 
geistliche Begegnung, als Ort jenseits 
der Erwartungen der Gemeinde. Beson-
ders naheliegend ist es für ausländi-
sche Priester aus dem eigenem Orden. 
Orden können hier u. U. auch helfen, 
Arbeitsverhältnisse korrekt aufzustel-
len.  Diese Sorge um Hauptamtliche 
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ist übergreifend und bezieht die ganze 
Gemeinde, die Gremien und das Sorgen 
der Bischöfe mit ein. Sie ist nur vor Ort, 
kaum grundsätzlich zu lösen. Die Orden 
können jedenfalls mitwirken. 

Zwischen Gestellungssicherheit und 
Ordensarmut
Die Kirchensteuer ist eigentlich „Bis-
tumssteuer“. Sie erreicht Orden vor 
allem als Gestellungsgeld. Dies ist 
Hintergrundinformation, die manchmal 
fehlt. Orden stellen u. U. einem Bistum 
auf eigene Kosten ausgebildete Leute 
zur Verfügung – dafür gibt es keine 
Vergütung. Andererseits leben Orden 
besonders in Deutschland in der Span-
nung ihrer gelobten Armut (besonders 
Bettelorden!) und der Sicherheit durch 
Gestellungsgelder und Kirchensteuer. 
Die Situation ist für Mitglieder einer 
Kongregation international sehr ver-
schieden. Diese Verschiedenheit der 
deutschen Situation wird bei interna-
tionalen Treff en angesprochen und ist 
jeweils zu erklären.

Klöster als geistliche Zentren innerhalb 
eines pastoralen Raumes
In einem pastoralen Großraum – vor al-
lem in einer immer stärker säkularisier-
ten Gesellschaft – bekommen vor allem 
geistliche Zentren eine immer größere 
Bedeutung als Orte gelebten Glaubens 
und missionarischen Zeugnisses. Hier 
haben auch die Orden ihren Platz (z. B. 
das Salesianische Zentrum für Jugendli-
che in Berlin-Marzahn u. ä.) Ein solches 
geistliches Zentrum bietet Chancen, den 
verschiedenen Herausforderungen an 
die Pastoral gerecht zu werden. 
Freilich ist hier eine gute Vernetzung 
von Kloster und Pfarrpastoral hilfreich. 
Zum Teil sind da Berührungsängste 

spürbar oder die Befürchtung von 
Konkurrenz und die Gefahr von Über-
schneidungen.

Zeiten des Übergangs – Krise 
oder Chance?

Die veränderten pastoralen Strukturen 
in den Bistümern stellen die Bistümer, 
die hauptamtlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter und die Gläubigen, 
aber eben auch die Orden vor neue 
Fragen. Je nach Bistum gestalten sich 
diese Prozesse anders. Am Ende des 
Gesprächs halten wir zwei Punkte fest: 
Wichtig wird die gute Kommunikati-
on zwischen Orden und Bistum sein. 
Viele Schwierigkeiten untereinander 
scheinen vor allem ein Kommunikati-
onsproblem als Ursache zu haben. Die 
Orden sollten selbst initiativ werden 
und den Diözesen Angebote machen, 
wenn sie von Pastoralplanungen hören. 
Es geht darum sich konstruktiv einzu-
bringen, damit man sich hinterher nicht 
wundert, wenn Planungen ohne Orden 
vorgenommen werden. Gleichzeitig 
sollten die Angebote auch verlässlich 
sein. In jedem Fall scheint es hilfreich, 
dass auch die Ordensleute mehr auf 
Diözesanebene zusammenkommen 
und sich austauschen sollten. Darüber 
hinaus ergeben sich in diesen Zeiten 
des Übergangs für Bistum und für Or-
den (wenn auch aus unterschiedlichen 
Gründen) nicht nur Schwierigkeiten, 
sondern auch Chancen, dass Orden mit 
ihrem Charisma als geistliche Gemein-
schaft durch ihre Präsenz und je eigene 
Sendung mitwirken in den sich verän-
dernden pastoralen Strukturen.
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Ordenscharisma nach Abgabe der Werke

Moderatorin: Sr. Katharina Maria Finken SPSF
Experte: Br. Ulrich Schmitz FFSC
Protokoll:  Fr. Alois Engel FMS, Sr. Esther Mayr OFM

Einhellige Meinung der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer dieser Arbeitsgrup-
pe war: Die Orden und Kongregationen, 
die ihr Gründungscharisma gerade in 
der Vergangenheit durch die großen So-
zialwerke „gesichert“ haben, stehen seit 
Jahren in einem Prozess des Übergangs 
und der Neuausrichtung für die Zukunft. 
Diese Realität fordert von allen ernst-
haft Suchenden, sich folgenden Fragen 
und Aussagen zu stellen: Wie können 
wir unser Charisma in neuen Formen 
leben, damit wesentliche Grundhaltun-
gen und Werte lebendig bleiben und für 
unsere „institutionellen Welten“ wirk-
sam werden können? Wenn es mit uns 
weitergehen soll, dann müssen wir uns 
dem „Warum“ und dem „Wie“ in aller 
Off enheit stellen, auch mit Blick auf die 
Neuorganisation unserer Werke. 
Die zentrale Frage ist dabei: Wie wollen 
wir unsere Verantwortung als Träger 
zukünftig wahrnehmen? Überein-
stimmend wurde dazu als wesentliche 
Aufgabe benannt, diese und ähnliche 
Fragen innerhalb der Gemeinschaft mit 
großer Off enheit zu diskutieren und zu 
einer klaren Entscheidung zu führen. 
Ausgehend von einer solchen Grund-
satzentscheidung, ist es dann notwen-
dig klare Aussagen zu folgenden Frage-
stellungen zu machen: 
• Was wollen wir mit Blick auf unsere 

Grundsatzentscheidung mit welcher  
Verantwortung gestalten und prä-
gen?

• Was müssen wir tun und wofür müs-
sen wir Verantwortung überneh-
men?

• Was können wir tun oder was ist uns 
noch möglich (personell und fi nanzi-
ell)?

• Was dürfen wir oder konkret gesagt, 
gibt es nicht auch etwas ganz Spezi-
fisches, das wir als Gemeinschaft 
oder auch ganz persönlich einbrin-
gen können?

Deutlich wurde in der Diskussion, 
dass Kirchen- und Ordensrecht, gerade 
auch für diese Fragestellungen, große 
Freiräume geben. Wichtig ist, dass wir 
einander zu Experiment und verant-
wortbaren Neuaufbrüchen ermutigen 
und unterstützen.
Viele der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer berichteten und bestätigten, dass 
sie in vergleichbaren Prozessen stehen, 
die sich jedoch sowohl in der zeitli-
chen als auch in der organisatorischen 
Ausrichtung unterscheiden. Dies zeigt, 
dass wir sicherlich voneinander und 
miteinander lernen können, jedoch jede 
Gemeinschaft auch ihren Weg fi nden 
und gehen muss. Die Abgabe der Werke, 
so wie im Arbeitstitel dieser Gesprächs-
gruppe benannt, auch dies zeigte die 
Diskussion, ist nie nur Grundsatzent-
scheidung, sondern immer ein Prozess, 
der jedoch ein klar benanntes Ziel 
benötigt.
Ganz am Anfang steht immer die 
grundsätzliche Frage nach der Zukunft 
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nıcht vergessecnh werden, wobhbe]l Olgende
ra helfen kann, auch CUuUuC Wege Ahbschließend wurde e1in mögliches
entdecken: Was 1st unNns möglıch unNns methodisches orgehen vorgestellt,
och und trotzdem Oder auch m1t ande- sich nıcht he] e1nem ersten chritt
Ic1H möglıich? hereıts VO  — den Realıtäten der
Wır Qüurfen unNns Qieser ra voller f u- Wirklichkeit entmutigen und begrenzen
versicht stellen, we1l WITr mi1t uUuNsSsScCICT lassen:
elebten Wiıirklichkei auch über QdQas
Tätıgsein der eigenen Gemeinschaft Methode Kritik Utopte Realität
hinaus 1 Ihenst des Evangelıums STE-
hen. Wır können Adarauf zuversichtlich enennen VO krnuschen Fragen,
vertrauen, we1l wWIT OQıe ollnun und Ängsten und Befürchtungen m1T7
/7Zuversicht nıcht selhst machen mussen, 1cC auf Ae 1S10N
SsoNnNdern unNns lediglich dem Evangelıum Was ich IMIr wünsche und vorstellen
und letztlich oft gegenüber en hal- könnte, WEnnn es möglich ware
ten mMUSSEeN und auf SC1INEe Führung und (Entwickeln Ce1nNer Vision)
SCIN 1  chen vertrauen AdUurfen Hoff- Formulhieren konkreter Schritte und
nung el ın Ad1esem ınnNe iıch Möglichkeiten ausgehend VO  — den
CUuUuC rte führen lassen und auch hereıt hbeiden vorherngen Schntten
SC1IN auf dQas schauen, Was och nıcht DIe posıtıve Wirkung e1Nes olchen
eboren 1sSt. Vorgehens esteht darın, AQass erst e1IN-
Um Jedoch glaubwürdige Zeugiınnen mal auch Unmögliches edacht, C-
und Zeugen des Evangelı1ums SC1IN sprochen und verschnftlicht wIrd, denn
können, MUSSECN WIFTF Antworten auf dQas „wohıin wWIT schauen, dahinein werden
(harnısma uUuNSCICT Gemeinschaft niıcht wWIT sewan  66 (H. Spaemann).

Konsens der Teilnhnehmerinnen und11UTr m1t Worten eben, SsoNdern
mehr denn Je m1t NLWOrTeEN üÜüberzeu- Teilnehmer WaTl: NSere Verantwortung
gcn, OQıe glaubwürd1 gelebt werden. Im und Herausforderung esteht weıter-
Rahmen Olcher Prozesse des Loslassens hın darın, Qass wWITr Qieses notwendige
und der Neuausrichtung, wurden fOol- nIangen 1m Rahmen e1Nes Olchen
en Notwendigkeiten benannt: Prozesses nıcht ınfach 11UTr geschehen

lassen, SsOoNdern UNSCICH nfängen
Klärung der Rechtsstruktur machen. Iun WIFTF Aiıes nıcht, esteht dIie
Kegelungen der Verantwortlichkeli- Gefahr, Qass Qas en unNns vorbeı
ten seht und einem berg, e1iner NNAaU-
are vertragliche Kegelungen: (1e- lung verpasster (C'hancen oder Ce1nNer
sellschafterverträge, besetzung der Ansammlung ungelebten Lebens WITrd.
verschledenen Gremien, Kooperatı- Wır stehen alle, auch dQas wurde he-
Onsvertrage zwıschen der eigenen W m1t reicher Geschichte ın Ce1nNer
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der Gemeinschaft, ausgehend von den 
klar analysierten Realitäten. Der Blick 
auf die eigenen Fähigkeiten und den 
eigenen Sendungsauftrag sollte dabei 
nicht vergessen werden, wobei folgende 
Frage helfen kann, auch neue Wege zu 
entdecken: Was ist uns möglich – uns 
noch und trotzdem oder auch mit ande-
ren möglich?
Wir dürfen uns dieser Frage voller Zu-
versicht stellen, weil wir mit unserer 
gelebten Wirklichkeit auch über das 
Tätigsein der eigenen Gemeinschaft 
hinaus im Dienst des Evangeliums ste-
hen. Wir können darauf zuversichtlich 
vertrauen, weil wir die Hoff nung und 
Zuversicht nicht selbst machen müssen, 
sondern uns lediglich dem Evangelium 
und letztlich Gott gegenüber off en hal-
ten müssen und auf seine Führung und 
sein Mitgehen vertrauen dürfen. Hoff -
nung heißt in diesem Sinne: Mich an 
neue Orte führen lassen und auch bereit 
sein auf das zu schauen, was noch nicht 
geboren ist.
Um jedoch glaubwürdige Zeuginnen 
und Zeugen des Evangeliums sein zu 
können, müssen wir Antworten auf das 
Charisma unserer Gemeinschaft nicht 
nur mit guten Worten geben, sondern 
mehr denn je mit Antworten überzeu-
gen, die glaubwürdig gelebt werden. Im 
Rahmen solcher Prozesse des Loslassens 
und der Neuausrichtung, wurden fol-
gende Notwendigkeiten benannt:

• Klärung der Rechtsstruktur
• Regelungen der Verantwortlichkei-

ten
• klare vertragliche Regelungen: Ge-

sellschafterverträge, Besetzung der 
verschiedenen Gremien, Kooperati-
onsverträge zwischen der eigenen 
Ordensgemeinschaft und der neuen 

Organisation (Festlegen des Zusam-
menwirkens und die Abgrenzungen 
zwischen Organisation, Werken und 
Ordensgemeinschaft)

Abschließend wurde ein mögliches 
methodisches Vorgehen vorgestellt, 
um sich nicht bei einem ersten Schritt 
bereits von den engen Realitäten der 
Wirklichkeit entmutigen und begrenzen 
zu lassen: 

Methode: Kritik – Utopie – Realität

K Benennen von kritischen Fragen, 
Ängsten und Befürchtungen mit 
Blick auf die Vision

U Was ich mir wünsche und vorstellen 
könnte, wenn alles möglich wäre 
(Entwickeln einer Vision)

R Formulieren konkreter Schritte und 
Möglichkeiten ausgehend von den 
beiden vorherigen Schritten

Die positive Wirkung eines solchen 
Vorgehens besteht darin, dass erst ein-
mal auch Unmögliches gedacht, ausge-
sprochen und verschriftlicht wird, denn 
„wohin wir schauen, dahinein werden 
wir gewandelt“ (H. Spaemann).
Konsens der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer war: Unsere Verantwortung 
und Herausforderung besteht weiter-
hin darin, dass wir dieses notwendige 
Anfangen im Rahmen eines solchen 
Prozesses nicht einfach nur geschehen 
lassen, sondern zu unseren Anfängen 
machen. Tun wir dies nicht, besteht die 
Gefahr, dass das Leben an uns vorbei 
geht und zu einem Berg, einer Anhäu-
fung verpasster Chancen oder zu einer 
Ansammlung ungelebten Lebens wird.
Wir stehen alle, auch das wurde be-
wusst, mit reicher Geschichte in einer 
bewegten Gegenwart und im zeitlosen 



Aulftrag, m1t UNSCICIM Seın, Zeugnı1s NSer Durchtragen
NSer Durchlebene  en Doch el mMUSSEeN wWIT unNns auch

Ce1ner anrheı tellen 1C m1t uns NSer Durchblicken
I11USS ( „ Jeden TeIS  0. weltergehen, NSer Durchhieb
sondern 0S seht letztlich OQıe Bot- NSer Durchbeten
schaft des Evangeliums.
Wır mMUusSsen ın e1nem olchen Prozess Vielleicht hbewahrheitet sich auch ın
uUuNSCIE Kräfte entlang der Aussage e1nem Oolchen Prozess OQıe unNns vertiraute
eINsetzen 1cC UNSCIE Vergangenheıit Aussage Weniıger 1st Oft mehr.
können wWIT verändern, SsoNnNdern 11UrTr

SCTC /7Zukunft und Aiıes urc

FOormatıon hNeute
1T7 opannungsfteld VOrT'T) AÄAIT und Jung UQ LIEJUSLUTIXUD

Moderator: \r Ihomas Klosterkamp ( NI
-xpertinnen: ür nna-Marıa Koflero ür Irgitta Harsch (SF
Prgtokall ür | ucılla Hauser. ür ICNae/3a Holzner S

Adarauf USSTeE und wollte ich nNntIwOrTDas Außergewöhnliche: Beru-
cn heute e  en dQas ‚Mehr‘ 1m en

suchen“
Hs S1bt S1P auch heute noch, dIie Beru- Wer heute den Schntt 1INSsS Ordensleben
lung Zzu Ordensleben Fıne Junge Frau LUL, wıird schr hald merken, Qass
schreibt ın AMesen a  en angesichts ih- wen1g Gleic  esinnte Indet radenNSSC-
IcT Entscheidun 1INSsS Kloster e  en meinschaften Sind ın Ihrer Entwicklung
„Ich War ücklic mi1t meinem tucdlum ın dere en Ahbiıld der Gesellschaft
und ın meiıner Beziehung. ber auf e1N- Symptomatisc für OQıe Gesellschaft ın
mal habe ich gespürt, AQass er sich ZW1- Deutschland sSind Überalterung un
schen unNns drängt, dIie Beziehung STOTT. nledrige Geburtenrate. IIe radensSe-
Ich hatte dQas Gefühl, oftt 111 mehr VO  — meinschaften ın Deutschlan: tellen auf
IMIr als ‚NUur m1t ıhm ın Ce1iner FEhe und ihre eIsSE AMeses Schlicksal Ihe Statlstik
als Gemeim dereferentiin en Und der DOK zeıgt dIie Problematık des I11LAS- 20 7
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Auftrag, mit unserem Sein, Zeugnis zu 
geben. Doch dabei müssen wir uns auch 
einer Wahrheit stellen: Nicht mit uns 
muss es „um jeden Preis“ weitergehen, 
sondern es geht letztlich um die Bot-
schaft des Evangeliums.
Wir müssen in einem solchen Prozess 
unsere Kräfte entlang der Aussage 
einsetzen: Nicht unsere Vergangenheit 
können wir verändern, sondern nur un-
sere Zukunft und dies durch:

Unser Durchtragen
Unser Durchleben
Unser Durchblicken
Unser Durchlieben
Unser Durchbeten

Vielleicht bewahrheitet sich auch in 
einem solchen Prozess die uns vertraute 
Aussage: Weniger ist oft mehr.

Formation heute 
– im Spannungsfeld von Alt und Jung

Moderator: P. Dr. Thomas Klosterkamp OMI
Expertinnen: Sr. Anna-Maria Kofl er SSpS, Sr. Birgitta Harsch OSF
Protokoll: Sr. Lucilla Hauser, Sr. Michaela Holzner MSsR

Das Außergewöhnliche: Beru-
fungen heute

Es gibt sie auch heute noch, die Beru-
fung zum Ordensleben. Eine junge Frau 
schreibt in diesen Tagen angesichts ih-
rer Entscheidung ins Kloster zu gehen: 
„Ich war glücklich mit meinem Studium 
und in meiner Beziehung. Aber auf ein-
mal habe ich gespürt, dass Er sich zwi-
schen uns drängt, die Beziehung stört. 
Ich hatte das Gefühl, Gott will mehr von 
mir als ‚nur‘ mit ihm in einer Ehe und 
als Gemeindereferentin zu leben. Und 

darauf musste und wollte ich Antwort 
geben – um das ‚Mehr‘ im Leben zu 
suchen.“ 
Wer heute den Schritt ins Ordensleben 
tut, wird sehr bald merken, dass er 
wenig Gleichgesinnte fi ndet. Ordensge-
meinschaften sind in ihrer Entwicklung 
in der Regel ein Abbild der Gesellschaft. 
Symptomatisch für die Gesellschaft in 
Deutschland sind Überalterung und 
niedrige Geburtenrate. Die Ordensge-
meinschaften in Deutschland teilen auf 
ihre Weise dieses Schicksal. Die Statistik 
der DOK zeigt die Problematik des mas-



S1IVen Kückgangs Neueimtntten und Jung und Alt ich Qa geraten bın / wel
der Überalterung VO  — OÖrdensmitglie- elten tTeffen aufeimmander: ‚.bumm'’ [
dern auf. Se1t 1991 1st der Mitglieder- Und OAie Erfahrung ze1gt, Aass Qas UuTe1-
stand der Frauenorden ın Deutschland nandertreffen der elten VOT Jung und
VOT Schwestern auf mehr als OQıe Alt auch für dIie äaltere (1eneratllon nıcht
Hälfte, nämlich auf Schwestern ınTfach 1st „Ich würde MIr wünschen,
gesunken. Derzeıt SINa ö3,4 ÜU/0 er Qass nıcht 1mM mMer sgleich es ın ra
Ordensschwestern ın Deutschlan: über este WITrd. Was guL WAafr, kann INan

TE alt, 11UTr 3 . 49{() en och nıcht ImMmmMer ın ra tellen Ich wun-
nıcht dQas Lebensjahr vollendet Von sche uUNSCICN Jungen Schwestern, Qass
Aiesen 3 4U() Schwestern SsSind 2150 S1P auch hbereit SINd, Ssich auf Bestehen-
01,6 0/0) zwıschen und Jahren alt des einlassen können...”, schreiht e1INe
Bel den Männergemeinschaften stellt gestandene Ordensfrau Eın Schaubild
sich Ae Situabon nıcht wesentlich p- stellt Qas Sz7enanum anschaulich ach
1U ver cQar eute S1bt ( ın Deutschlan: Eın auffälliges, we1lıßes, völlig anderes
4 968 Ordensmänner. In den etzten Schuhpaar steht vVelen ähnlichen C-
Jahren hat sich die Zahl der Ordens- schwarzen chuhen gegenüber.
manner FTast ebenfalls 1er In den
Novız1aten der Frauenorden eianden
sich 31 Dezember 2010 104
Novizınnen Be]l den Männerorden War

0S Novızen

Das ormale: Spannungsfeld Y  . v

nVOo  - Alt und Jung
Wo Menschen zusammenleben, kommt
0S zwangsläufig Spannungen. Das un Menschen Ae heute ın C1INe ()r-
1st auch 1m Ordensleben arum densgemeinschaft eintreten, stehen als
SINa S>pannungen zwıschen Alt un: „Minderheıit“ e1iner anderen Welt N-
Jung 1 Kloster eigentlich nıchts Neu- über. Bisherige Lebensvollzüge nden
CS. Neu 1sT SEIT Zelt Velmehr sich ın der klösterlichen Welt nıcht mehr
Qdle 5Sıtuatiıon, ın der S>pannungen wIeder. Fıne Novızın bringt &e1INe
zwıschen Alt und Jung auftreten. Bıs el VOTl Verschiliedenheiten Papıler:
auf wenıge Ausnahmen stehen ın den „Jung und Alt auf e1nem Haufen, Aa
meısten Gemeilinschaften, dIie heute och S1IDt 0S vIele Punkte, denen dIie Ver-
achwuchs aben, den wenıgen ]Jungen schiedenheit Ssichtbar WwWIrd: Se]1 CS, AQass
Ordensleuten &e1iNe ro ruppe äalterer wWIT nıcht mehr 11UTr m1t e1nem einNzIgen

Köfferchen einziehen WIT kommenOder auch hochbetagter Ordensfrauen
un Ordensmänner egenüber Fıne mıtten AUS dem Berufs  en, hoch
vermittelnde (eneratlon MEeIıs ausgebl  et und bringen Kıstenwelse
Fıne Novızın hbeschreibht Oie Sıtuatı- Bücher, Matenaliıen und persönliche

Arastısch" „Das Novızl]at zeıgt 1U  — Gegenstände mIt. NSsSere Gewohnhelten
298 eutllc ın welches Spannungsfeld VOT Sind Sanz andere‘: Wır kommun1zleren298

siven Rückgangs an Neueintritten und 
der Überalterung von Ordensmitglie-
dern auf. Seit 1991 ist der Mitglieder-
stand der Frauenorden in Deutschland 
von 43.474 Schwestern auf mehr als die 
Hälfte, nämlich auf 21.021 Schwestern 
gesunken. Derzeit sind 83,4 % aller 
Ordensschwestern in Deutschland über 
65 Jahre alt, nur 3.490 haben noch 
nicht das 65. Lebensjahr vollendet. Von 
diesen 3.490 Schwestern sind 2.150 (= 
61,6  %) zwischen 50 und 65 Jahren alt. 
Bei den Männergemeinschaften stellt 
sich die Situation nicht wesentlich po-
sitiver dar. Heute gibt es in Deutschland 
4.968 Ordensmänner. In den letzten 30 
Jahren hat sich die Zahl der Ordens-
männer fast ebenfalls halbiert. In den 
Noviziaten der Frauenorden befanden 
sich am 31. Dezember 2010 genau 104 
Novizinnen. Bei den Männerorden war 
en es 88 Novizen. 

Das Normale: Spannungsfeld 
von Alt und Jung

Wo Menschen zusammenleben, kommt 
es zwangsläufi g zu Spannungen. Das 
ist auch im Ordensleben so. Darum 
sind Spannungen zwischen Alt und 
Jung im Kloster eigentlich nichts Neu-
es. Neu ist seit geraumer Zeit vielmehr 
die Situation, in der Spannungen 
zwischen Alt und Jung auftreten. Bis 
auf wenige Ausnahmen stehen in den 
meisten Gemeinschaften, die heute noch 
Nachwuchs haben, den wenigen jungen 
Ordensleuten eine große Gruppe älterer 
oder auch hochbetagter Ordensfrauen 
und Ordensmänner gegenüber. Eine 
vermittelnde Generation fehlt meist. 
Eine Novizin beschreibt die Situati-
on drastisch: „Das Noviziat zeigt nun 
deutlich, in welches Spannungsfeld von 

Jung und Alt ich da geraten bin. Zwei 
Welten treff en aufeinander: ‚bumm‘!“ 
Und die Erfahrung zeigt, dass das Aufei-
nandertreff en der Welten von Jung und 
Alt auch für die ältere Generation nicht 
einfach ist: „Ich würde mir wünschen, 
dass nicht immer gleich alles in Frage 
gestellt wird. Was gut war, kann man 
nicht immer in Frage stellen... Ich wün-
sche unseren jungen Schwestern, dass 
sie auch bereit sind, sich auf Bestehen-
des einlassen zu können…“, schreibt eine 
gestandene Ordensfrau. Ein Schaubild 
stellt das Szenarium anschaulich nach: 
Ein auff älliges, weißes, völlig anderes 
Schuhpaar steht vielen ähnlichen ausge-
tretenen schwarzen Schuhen gegenüber.

Junge Menschen die heute in eine Or-
densgemeinschaft eintreten, stehen als 
„Minderheit“ einer anderen Welt gegen-
über. Bisherige Lebensvollzüge fi nden 
sich in der klösterlichen Welt nicht mehr 
wieder. Eine Novizin bringt eine ganze 
Reihe von Verschiedenheiten zu Papier: 
„Jung und Alt auf einem Haufen, da 
gibt es viele Punkte, an denen die Ver-
schiedenheit sichtbar wird: Sei es, dass 
wir nicht mehr nur mit einem einzigen 
Köfferchen einziehen – wir kommen 
mitten aus dem Berufsleben, hoch 
ausgebildet und bringen Kistenweise 
Bücher, Materialien und persönliche 
Gegenstände mit. Unsere Gewohnheiten 
sind ganz andere: Wir kommunizieren 



Neu1l  eiten DEr all und über Face- Auto, Geld, Unterhaltung. Ich glaube,
hbook Wır Sind &e1INe Generation, dIie m1t S1P en 0S nıcht ınfach WIE WIFT.
omputer aufgewachsen 1st, WIFTF en Wır Sind er einfacher aufgewachsen
selbstverständlich bargeldlos ezahlt und hatten adurch auch nicht vVele
und standen selbstständ1 auf eigenen sprüche WIE heute“
en ass 0S ersonen 1DL, Ae e1nem
wichüger SINa als Familienangehörige, Dıie Herausforderung: Chancen
Qass der Abnabelungsprozess VO  — fu- und Gefahren
hause schon VOT I — Jahren begonnen
hat, 1sT 11UTr schwer verständlich. azu Auf hbeiden Seıiten stehen Fragen und
kommt, AQass Ae Alteren Qiese unNns DE- Angste 1m aum Was lassen WIFTF zu?
wohnte LebensweIse Oft nıcht nachvoll- Orauf I11USS ich mich einlassen? Wıe
ziehen können. VIieles VOT dem, Was für we1ılt 1NUSS INan sich anpassenf Fra-
unNns bısher normal WAälrl. wırd 1U  — wIeder gen und Ängste führen ZU nächsten

Schaubild 1er wırd dQas chuh-ın ra estellt.”
AndererseIits konfronteren dIie wenıgen Daar eingekreIist. Das Ändere, Qas eue
]Jungen Neuankömmlinge OQıe enrheı steht 1 Mittelpunkt.
der Schwestern un Brüder, OQie 1m
en alt geworden SINd, m1T7 i1hrem r  Uanderen, wen1g IInearen Den-
ken, Fühlen und Glauben Besonders
Ae ffenen Fragen ach der /7Zukunft ın
der Je eigenen Gemeinschaft tellen sich
den wenıgen Jungen Schwestern und UQ LIEJUSLUTIXUD
Brüdern Sanz anders und wesentlich
drängender. 1er 1st OQıe äaltere (jenera-
on m1t Antworten ın der Pflicht uch
Ae Ausdrucksformen des gemeiınsamen Im Spannungsfeld VO  — Alt und Jung
aubens mMUSSEeN sich heute TICUu 1NCS-— Lreten 1m Ordenslieben nıcht 11UrTr (''han-
SC unterschledlichen Verständnis CM SsOoNdern zunächst eiInmal eiahren
der (enNerahNonen VO  — rche, ıturgle, auf: Ihe Formandı erhalten e1INerseITsS
Lehbens- und Gememimnschaftskultur. azu Jel AÄAufmerksamkeiıt, andererseıits STE-
kommt, AQass Austauschmöglichkeiten hen S1P Oft 1m Mittelpunkt. Das (1e-
über alltägliche und hanale ın WIE [ühlL, en Veranstaltungen und Ak-
fın Freizeitgestaltung, us1. IC m1t Honen hinzugezogen werden, kann
Gleichaltrigen un Gleic  esinnten erdrücken SCIN. DIe Beispiele sSind
für eulıinge ın vVelen Gemeinschaften ekannt Ihe Novızın S11 fın ın Jeder
ınfach entfallen. SO entstehenN PsSsSE (iııtarre pIielen und OQıe ıturgle
dıg vIele Kontakte ach auben 1C mitgestalten, we]l dIie alten Schwestern
weniı1ge Gemeinschaften mMUSSEeN lernen Qas schön CÜnden Oder der Junge
dQamıt umzugehen. Neid oder Mitleid Bruder I11USS IM mer Ae Ergebnisse der
den uüungeren gegenüber SsSind Oft AIie Gruppenarbeit vortragen. IIe äalteren

Eiıne äaltere Professschwester Tasst TuUuder ermutigen ih: „Ihr habt Qas
Qas ın Aiese Orte „S51e en Oft alles, Sprechen heutzutage hesser gelernt!” 240

do
ku

m
en

ta
ti
on

299

Neuigkeiten per Mail und über Face-
book… Wir sind eine Generation, die mit 
Computer aufgewachsen ist, wir haben 
selbstverständlich bargeldlos bezahlt 
und standen selbstständig auf eigenen 
Füßen. Dass es Personen gibt, die einem 
wichtiger sind als Familienangehörige, 
dass der Abnabelungsprozess von Zu-
hause schon vor 5-10 Jahren begonnen 
hat, ist nur schwer verständlich. Dazu 
kommt, dass die Älteren diese uns ge-
wohnte Lebensweise oft nicht nachvoll-
ziehen können. Vieles von dem, was für 
uns bisher normal war, wird nun wieder 
in Frage gestellt.“
Andererseits konfrontieren die wenigen 
jungen Neuankömmlinge die Mehrheit 
der Schwestern und Brüder, die im 
Orden alt geworden sind, mit ihrem 
neuen, anderen, wenig linearen Den-
ken, Fühlen und Glauben. Besonders 
die off enen Fragen nach der Zukunft in 
der je eigenen Gemeinschaft stellen sich 
den wenigen jungen Schwestern und 
Brüdern ganz anders und wesentlich 
drängender. Hier ist die ältere Genera-
tion mit Antworten in der Pfl icht. Auch 
die Ausdrucksformen des gemeinsamen 
Glaubens müssen sich heute neu mes-
sen am unterschiedlichen Verständnis 
der Generationen von Kirche, Liturgie, 
Lebens- und Gemeinschaftskultur. Dazu 
kommt, dass Austauschmöglichkeiten 
über alltägliche und banale Dinge wie 
z. B. Freizeitgestaltung, Musik, etc. mit 
Gleichaltrigen und Gleichgesinnten 
für  Neulinge in vielen Gemeinschaften 
einfach entfallen. So entstehen notwen-
dig viele Kontakte nach außen. Nicht 
wenige Gemeinschaften müssen lernen 
damit umzugehen. Neid oder Mitleid 
den Jüngeren gegenüber sind oft die 
Folge. Eine ältere Professschwester fasst 
das in diese Worte: „Sie haben oft alles, 

Auto, Geld, Unterhaltung. Ich glaube, 
sie haben es nicht so einfach wie wir. 
Wir sind früher einfacher aufgewachsen 
und hatten dadurch auch nicht so viele 
Ansprüche wie heute.“

Die Herausforderung:  Chancen 
und Gefahren

Auf beiden Seiten stehen Fragen und 
Ängste im Raum: Was lassen wir zu? – 
Worauf muss ich mich einlassen? – Wie 
weit muss man sich anpassen? Fra-
gen und Ängste führen zum nächsten 
Schaubild. Hier wird das helle Schuh-
paar eingekreist. Das Andere, das Neue 
steht im Mittelpunkt. 

Im Spannungsfeld von Alt und Jung 
treten im Ordensleben nicht nur Chan-
cen sondern zunächst einmal Gefahren 
auf: Die Formandi erhalten einerseits 
viel Aufmerksamkeit, andererseits ste-
hen sie zu oft im Mittelpunkt. Das Ge-
fühl, zu allen Veranstaltungen und Ak-
tionen hinzugezogen zu werden, kann 
erdrückend sein. Die Beispiele sind 
bekannt: Die Novizin soll z. B. in jeder 
Messe Gitarre spielen und die Liturgie 
mitgestalten, weil die alten Schwestern 
das so schön finden. Oder der junge 
Bruder muss immer die Ergebnisse der 
Gruppenarbeit vortragen. Die älteren 
Mitbrüder ermutigen ihn: „Ihr habt das 
Sprechen heutzutage besser gelernt!“ 



Das Gegenteil 1st C1INe unzeıtgemäaßhe nander lernen, sıch en egegnen und
Assımllation einen niıcht altersge- 1 Dialog leiben 11UrTr dQdann kann 0S

maben LebensstUIl Fıne esunde EnT- mıteinander funktonleren. Und dQann
wicklun kann urc OQıe übertnebene können wWIrTr auch eme1ınsam YT-
Aufmerksamkeit der rößeren Gruppe WEe9S le1iben, auf dem Weg mi1t und
älterer er Oder Schwestern chnell UNSCICIMN Gott, und den ‚Mehrwert des
gestört SCIN. Lehbens nden und andere weIlter-
Manche Gemeinschaft mag Qazu VCI- e  en  6 Eıne weIlltere Novızın ekennt
leitet se1n, ihr „Nachwuchsglück” auch „Für mich <allı ( äglıch NECU, dQas (1 —

en zeıgen und vorführen wollen kennen, Was wWIT gemeıInsam en und
ler lauert 1in weılteres Gefahrenpo- nıcht OQıe Unterschlede, Ae unNns teNNen.
entHal. Das Gefühl den wenıgen 1es erkennen, 1st (ür mich nıcht
Hofinungsträgern der Gemeinschaft Jedes Mal ınfach und auch nıcht Jeden
Sehören, mag für Junge eute rschla- Jag möglıch ber der eıgene unsch,
gend SC1IN. ()ft geraten dQdann dIie Jungen auch ın en Unterschliedlichkeiten Ver-
„Einzelkämpfer” überraschend ın Oie sTtändnıs geschenkt bekommen, 1st
Defensive, Aa S1P ınfach überfordert für mıich ImMmmer wIeder TICU mo VIerend
SINd. achwuchs aben, el ehben und 1 Spannungsfeld zwıischen Jung
nıcht, Qass dQas Bbegonnene Iraglos ın und Alt den gemeiınsam gangbaren Weg
e1ıner hbestimmten Form (Traditionen, suchen“ uch dIie äaltere (Jeneratlion
Strukturen, ertie na weltergeführt Söüieht OQıe (hancen SO schreibht en alte
wIrd. 1ele Gememschaften scheitern ın Ordensschwester über Ihren 1lllen Zzu

der Ausbildung daran, Qass sich Kan- Zeugn1s „Junge Frauen Ollten unNns als
A1ıdatınnen und Kandidaten auIgrun ‚Menschen‘ erfahren, Ae Zeugn1s e  en
Ihrer en Qualifikation, OQıe Oft schon für den Gott, der S1e erufen hat“
VOT dem ı1nırı erworben wurde, m1t Eıne Maxıme LÜr OQıe Ausbildung wırd
der Arbeit un den professionellen VO  — e1ner Professschwester formulhlert:
autfen e1ner altgewordenen (1emeın- „Was MIr wichüus erscheint, 1st, AQass
schaft nıcht mehr iıdenUu hzieren und dQas Oie Jungen Frauen are Kegeln und
('harnsma Sanz anders hbewerten. Zum Wegwelsungen bekommen über Qie
unterschiedhlichen VerständniIis VO  — AÄAr- Nachfolge Jesu ın den Gememnschaften.
heıt sehört auch Ae andere Auffassung Wır äalteren Schwestern Ssind aher auch
VOT rTholuns. uch dQas wesentlich hÖö- ehalten, en ach dem Fvan-
ere Eintnttsalter veler Kandıdatinnen gellum eben, glaubwürdig
und Kandidaten 111USS 1m Umgang m1t für AIie Jungen ein.  0. FEıne andere
Ihnen Berücksichtigun Iinden Manche Schwester Lügt hinzu: „Wir können den
erufung, OQıe Ja VOT Ooft geschenkt 1st, Jungen Frauen egenüber 11UTr en
sche1ltert heute nicht der Sendung se1n, Qamıt S1e auch Anschluss un
der Gemeiminschaft, sonNdern Ihren (1 — Helımat nden können he]l uns.  0. ber
Tarriten Lebensvollzügen, Ae auch dQas Qiese Schwester Tra dQann auch selhst-
('hansma blockleren knüusch „Sind wWIT dem gewachsen, Was

Ihe (C'hancen hbestehen 1 gegense1tlgen S1P VOTl unNns erwarten? Als Gemeinschaft
Kennenlernen, 1 gemeiınsamen Lern- und als Einzelne? In der UusammenaTt-
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PIOZCSS. Eıne Novızın schreiht: „Vonel-300

– Das Gegenteil ist eine unzeitgemäße 
Assimilation an einen nicht altersge-
mäßen Lebensstil. Eine gesunde Ent-
wicklung kann durch die übertriebene 
Aufmerksamkeit der größeren Gruppe 
älterer Brüder oder Schwestern schnell 
gestört sein.
Manche Gemeinschaft mag dazu ver-
leitet sein, ihr „Nachwuchsglück“ auch 
allen zeigen und vorführen zu wollen. 
Hier lauert ein weiteres Gefahrenpo-
tential. Das Gefühl zu den wenigen 
Hoff nungsträgern der Gemeinschaft zu 
gehören, mag für junge Leute erschla-
gend sein. Oft geraten dann die jungen 
„Einzelkämpfer“ überraschend in die 
Defensive, da sie einfach überfordert 
sind. Nachwuchs zu haben, heißt eben 
nicht, dass das Begonnene fraglos in 
einer bestimmten Form (Traditionen, 
Strukturen, Werte …) weitergeführt 
wird. Viele Gemeinschaften scheitern in 
der Ausbildung daran, dass sich Kan-
didatinnen und Kandidaten aufgrund 
ihrer hohen Qualifi kation, die oft schon 
vor dem Eintritt erworben wurde, mit 
der Arbeit und den professionellen 
Abläufen einer altgewordenen Gemein-
schaft nicht mehr identifi zieren und das 
Charisma ganz anders bewerten. Zum 
unterschiedlichen Verständnis von Ar-
beit gehört auch die andere Auff assung 
von Erholung. Auch das wesentlich hö-
here Eintrittsalter vieler Kandidatinnen 
und Kandidaten muss im Umgang mit 
ihnen Berücksichtigung fi nden. Manche 
Berufung, die ja von Gott geschenkt ist, 
scheitert heute nicht an der Sendung 
der Gemeinschaft, sondern an ihren er-
starrten Lebensvollzügen, die auch das 
Charisma blockieren. 
Die Chancen bestehen im gegenseitigen 
Kennenlernen, im gemeinsamen Lern-
prozess. Eine Novizin schreibt: „Vonei-

nander lernen, sich off en begegnen und 
im Dialog bleiben – nur dann kann es 
miteinander funktionieren. Und dann 
können wir auch gemeinsam unter-
wegs bleiben, auf dem Weg mit und zu 
unserem Gott, und den ‚Mehrwert‘ des 
Lebens fi nden und an andere weiter-
geben.“ Eine weitere Novizin bekennt: 
„Für mich gilt es täglich neu, das zu er-
kennen, was wir gemeinsam haben und 
nicht die Unterschiede, die uns trennen. 
Dies zu erkennen, ist für mich nicht 
jedes Mal einfach und auch nicht jeden 
Tag möglich. Aber der eigene Wunsch, 
auch in allen Unterschiedlichkeiten Ver-
ständnis geschenkt zu bekommen, ist 
für mich immer wieder neu motivierend 
und im Spannungsfeld zwischen Jung 
und Alt den gemeinsam gangbaren Weg 
zu suchen.“ Auch die ältere Generation 
sieht die Chancen. So schreibt ein alte 
Ordensschwester über ihren Willen zum 
Zeugnis: „Junge Frauen sollten uns als 
‚Menschen‘ erfahren, die Zeugnis geben 
für den Gott, der sie berufen hat.“ 
Eine Maxime für die Ausbildung wird 
von einer Professschwester formuliert: 
„Was mir wichtig erscheint, ist, dass 
die jungen Frauen klare Regeln und 
Wegweisungen bekommen über die 
Nachfolge Jesu in den Gemeinschaften. 
Wir älteren Schwestern sind aber auch 
gehalten, unser Leben nach dem Evan-
gelium zu leben, um so glaubwürdig 
für die ‚Jungen‘ zu sein.“ Eine andere 
Schwester fügt hinzu: „Wir können den 
jungen Frauen gegenüber nur offen 
sein, damit sie auch Anschluss und 
Heimat fi nden können bei uns.“ Aber 
diese Schwester fragt dann auch selbst-
kritisch: „Sind wir dem gewachsen, was 
sie von uns erwarten? Als Gemeinschaft 
und als Einzelne? In der Zusammenar-
beit? …“



Das Wesentliche: Vısıon Glauben EesSUuSs Chrıistus, ın der Ent-
und Ziel scheidung für den gemeiınsamen Weg

1m hbewussten en der Evangelischen
Das OAntte Schaubild stellt 1U  — dQas klas- äate elche Hilfen S1Dt CS, e1iNe
sische Schuhpaar ın den Mittelpunkt, solche 1S10N umzusetzen?
umgeben VO  — hbunten und modernen Das Ziel e1iner Ausbildung I11USS

chuhen heute verschiledene Hürden nehmen.
Jede Gemeinschaft 1sT herausgefordert
zunächst elnmal ihre Motivation
überprüfen, INnWIEeWEIT S1E ]Junge Men-
schen überhaupt och verantwortbar
aufnehmen kann. Ihe Kernfrage lautet:
Wozu wollen wWIr achwuchs? Fınee
gute Motivationsklärung 1st (ür Jede
Gemeinschaft wichtig FEbenso wichtig
1sT CS, auf OQıe Motivatıon und Qualität
der Kandıdatinnen un andıdaten

Im Ordenslieben War 1mM Mer der Traum achten: arum kommt S1P oder
VO  — der hbunten 1e gegenwärllg. CT ausgerechnet uns? (Ein Beıtrag
Fıne 1€  a AIie mi1t iIhren verschle- ZUT „Eignungsklärung Kriterlen ZUT

denen Talenten und Begabungen C1Ne Abklärung der menschlich-geistlichen
glaubende ınhelt Tormt Um A1esen kEıgnung für den Ordens  Tu VOT Dr.
rTraum en, hbedarf W der Gahbe Klemens Schaupp 1st veröffentlich
des Zuhörens, der Gesprächskultur, des ter www.linstitut-der-orden.de.) UQ LIEJUSLUTIXUD
Anerkennens und Formens VO  — Natur- erner I11NUSS Jede Gememschaft, OAie heu-
lıchen Autortäten, des gesunden Kau- Nachwuchs hat, Prozesse einleiten, OAie
ICS für mpathıie, des gegenselt1gen verdeutlichen, Aass Ausbildung Qas AÄn-
sich Anvertrauenkönnens. Lehbens- und legen der ganzen Gemeinschaft 1sT und
Glaubensgemeinschaft el ür Alt ehben nıcht 11UrTr OAie Zuständigkeit der Le1-
und Jung abher auch sich 1mM mMer wIeder ung und des Ausbildungsteams. Gelernt
hinterfragen lassen und gleichzeltlg werden mMUuSsSen 1in natürliches heid-
Qas Interesse für dQas Verschledene und se1t1ges Interesse, C1INe wertschätzende
ere nıcht verleren. Fıne Novızın FErzählkultur zwıischen Alt und Jung, Qas
nn ihre 1S10N klar Zzu USUadTUuC Arbeıiten gemeiInsamen 1S1ıONen VO

„Man 111USS mMIteINaAaNder IM mer wIeder 7Zusammenleben VO  — ]Jungen und alten
darum rmngen, sıch gegense1U: WITKIIC Ordenschnsten. azu ehören Qas Ernst-

verstehen, nachzuvollziehen AUS nehmen der verschledenen Leh enswelten
welcher INan kommt un W as M der rage, WIE der Ooder OAie Einzelne
einen epragt hat, Alt WIE Jung Und SOWI1E die Gemeinschaft dQas Je
INan I11USS sıch dQann auch gegense1l aNV! (harsma heute zeıtgemäaß
e1in uc we1ılt lassen können...“ IIe en kann. /fu Alesen Lernprozessen, OAie
gegenseltigen Erwartungen MUuSSeN Ja Oft für dIie Alten WIE OAie Jungen TICU

sich 41S0O nıcht 1mM mMer unbedingt erfül- und nıcht ınfach SINd, e ( auch
(1len. Wichüg hbleihbt aher OQıe Inheı1t 1m Misserfolge hinzunehmen. arum 1st
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Das Wesentliche: Vision 
und Ziel 

Das dritte Schaubild stellt nun das klas-
sische Schuhpaar in den Mittelpunkt, 
umgeben von bunten und modernen 
Schuhen.

Im Ordensleben war immer der Traum 
von der bunten Vielfalt gegenwärtig. 
Eine Vielfalt, die mit ihren verschie-
denen Talenten und Begabungen eine 
glaubende Einheit formt. Um diesen 
Traum zu leben, bedarf es der Gabe 
des Zuhörens, der Gesprächskultur, des 
Anerkennens und Formens von natür-
lichen Autoritäten, des gesunden Rau-
mes für Empathie, des gegenseitigen 
sich Anvertrauenkönnens. Lebens- und 
Glaubensgemeinschaft heißt für Alt 
und Jung aber auch sich immer wieder 
hinterfragen zu lassen und gleichzeitig 
das Interesse für das Verschiedene und 
Andere nicht zu verlieren. Eine Novizin 
bringt ihre Vision klar zum Ausdruck: 
„Man muss miteinander immer wieder 
darum ringen, sich gegenseitig wirklich 
zu verstehen, nachzuvollziehen aus 
welcher ‚Welt‘ man kommt und was 
einen geprägt hat, Alt wie Jung. Und 
man muss sich dann auch gegenseitig 
ein Stück weit lassen können...“ Die 
gegenseitigen Erwartungen müssen 
sich also nicht immer unbedingt erfül-
len. Wichtig bleibt aber die Einheit im 

Glauben an Jesus Christus, in der Ent-
scheidung für den gemeinsamen Weg 
im bewussten Leben der Evangelischen 
Räte. Welche Hilfen gibt es, um eine 
solche Vision umzusetzen?
Das Ziel einer guten Ausbildung muss 
heute verschiedene Hürden nehmen. 
Jede Gemeinschaft ist herausgefordert 
zunächst einmal ihre Motivation zu 
überprüfen, inwieweit sie junge Men-
schen überhaupt noch verantwortbar 
aufnehmen kann. Die Kernfrage lautet: 
Wozu wollen wir Nachwuchs? Eine 
gute Motivationsklärung ist für jede 
Gemeinschaft wichtig. Ebenso wichtig 
ist es, auf die Motivation und Qualität 
der Kandidatinnen und Kandidaten 
zu achten: Warum kommt sie oder 
er ausgerechnet zu uns? (Ein Beitrag 
zur „Eignungsklärung – Kriterien zur 
Abklärung der menschlich-geistlichen 
Eignung für den Ordensberuf“ von Dr. 
Klemens Schaupp ist veröff entlicht un-
ter www.institut-der-orden.de.) 
Ferner muss jede Gemeinschaft, die heu-
te Nachwuchs hat, Prozesse einleiten, die 
verdeutlichen, dass Ausbildung das An-
liegen der ganzen Gemeinschaft ist und 
eben nicht nur die Zuständigkeit der Lei-
tung und des Ausbildungsteams. Gelernt 
werden müssen ein natürliches beid-
seitiges Interesse, eine wertschätzende 
Erzählkultur zwischen Alt und Jung, das 
Arbeiten an gemeinsamen Visionen vom 
Zusammenleben von jungen und alten 
Ordenschristen. Dazu gehören das Ernst-
nehmen der verschiedenen Lebenswelten 
mit der Frage, wie der oder die Einzelne 
sowie die ganze Gemeinschaft das je 
anvertraute Charisma heute zeitgemäß 
leben kann. Zu diesen Lernprozessen, die 
ja oft für die Alten wie die Jungen neu 
und nicht einfach sind, gehört es auch 
Misserfolge hinzunehmen. Darum ist 



Qas Einfordern und en VOTl eedbac kommt. Ihe Einsicht Qaraus lautet auch
für Qas Ordenswesen: „Wenn Qdu fu-unerlässlich. LIieh volles Korrigleren

rangıer 1ler VOT dem KrUsIeren. uch un en willst, I11USS Au hereIit se1nN,
Qas 111 gelernt SC1IN. dich verändern!“ Ordensnachwuchs
uch strukturell mMUuSsSenN sich a  e- Tra uUNSCICN ıllen ZU!r Veränderung
wordene Gemeinschaften auf lhren Dahinter steht oft selbst, der allein
eringen achwuchs einstellen: elche Berufungen chenkt Das 1st und hbleihbt
Formen VO  — ffenem Mitspracherecht wesentlich.
SIbt W ür alle Altersstufen he] Ka-
pıteln oder Ordensinternen tTelflen Dıie Praxıs: Verschledene AÄus-
elche Strukturen können geschaltfen bildungsmodellewerden, Qamıt dQas 7ZusammenwIirken
VO  — Formatlonsleitung, Ordenslelitung AÄAus den beschrnebenen 1S1ıONen und
und Gemeinschaft eln Wıe WT — /Zielvorgaben heraus en sich ın der
den Ae Verantwortlichen ın Ormalicn Praxı]ıs längst verschledene Ausbil-
AUS-— und weıtergebildet? Wıe werden dungsmodelle ergeben, Ae sich ın e1iner
S1P unterstutzt und begle1ltet? hre Auf- ganzen el VO Gemeinschaften,
gabe 1sT 0S ]a, den ]Jungen Menschen 1 besonders aher ın den Schwestern- und
Formatlonsprozess mehr oder wenIıger Brüdergemeinschaften ewährt aben,
indıividuell begleliten. azu ehören deren Ausbildung ehen nıcht prımär
Oft auch dQas Aushalten VOTl lsen und en Theologiestudium und klernkale
die Fähigkeit als Bindeglied zwıschen Vorgabe ebunden SINd. FEbenso leiben
Jung und Alt fungleren. Und Ae monNnastischen en ın dere
mi1t hbedarf 0S der Tra und Fähigkeıt, ihre tradıtnNlonellen Ausbildungsmodelle
Entscheidungen tTeffen Ihe heutige ebunden. Vıer Ausbildungsmodelle
Ordensausbildung steht und mi1t SseJjen 1er kurz vorgestellt:

Klassısch 1st OQıe Ormahlcn 1 Multter-gut ausgebildeten und vorbereıiteten
Ausbildernnnen und Ausbildern TUNU- aus hbzw. ın der groben KOommunıtät
sSätzlich aber I11N1USS ın der Jeweılligen m1t Ausbildungskonvent. Besonders ın
G emelimnschaft Qas Bewusstsein wach- Schwesternorden hıldet Qas Mutterhaus

und Zentrum der Gemeinschaft.SCIL, AQass Ormahlcn für alle en lebens-
langer Prozess 1st Das hrnehmen IIe Auszubildenden egegnen 1ler dem
VO  — Weılterbildungsmöglichkeiten hbzw. geschichtlichen rsprun lhrer (1Je-
kolleg]laler eratun sSollte er &e1inNne melnschaft, dIie tracıhonelle 5 p1-
Selbstverständlichkeit SC1IN. KRegelmäßi- miyualtät und en OQıe Gelegenhe1 ZU!r

SC ordensübergreifende OTrTMAalONSanN- multiplen begegnung Der integrierte
gebote Sind &e1INe Ausbildungskonvent garantıert en DE-
Das 1er Beschnebene und thematisch W1SSES Eigenleben. anz praktisch kann
11UTr Angerıissene hat ın SC1INer en- ahbher Oie egebene Infrastruktur des
digkeıit Ja auch einen gelstlichen Hın- Mutterhauses SCENUTZL werden. FEbenso
tergrund: Berufungen SsSind Gabe oftt können personelle Kessourcen eDUunN-
chenkt e1iner Gemeinschaft Zukunft delt werden.
es Ehepaar we1l3, Qass ( SC1IN en ehr un mehr hat sich ın apOSTO-

A0 verändern INUSS, WEnnn ( en Kınd he- ıschen Ordensgemeinschaften Qlje302

das Einfordern und Geben von Feedback 
unerlässlich. Liebevolles Korrigieren 
rangiert hier vor dem Kritisieren. Auch 
das will gelernt sein. 
Auch strukturell müssen sich altge-
wordene Gemeinschaften auf ihren 
geringen Nachwuchs einstellen: Welche 
Formen von off enem Mitspracherecht 
gibt es für alle Altersstufen bei Ka-
piteln oder ordensinternen Treffen? 
Welche Strukturen können geschaff en 
werden, damit das Zusammenwirken 
von Formationsleitung, Ordensleitung 
und Gemeinschaft gelingt? Wie wer-
den die Verantwortlichen in Formation 
aus- und weitergebildet? Wie werden 
sie unterstützt und begleitet? Ihre Auf-
gabe ist es ja, den jungen Menschen im 
Formationsprozess mehr oder weniger 
individuell zu begleiten. Dazu gehören 
oft auch das Aushalten von Krisen und 
die Fähigkeit als Bindeglied zwischen 
Jung und Alt zu fungieren. Und so-
mit bedarf es der Kraft und Fähigkeit, 
Entscheidungen zu treff en. Die heutige 
Ordensausbildung steht und fällt mit 
gut ausgebildeten und vorbereiteten 
Ausbilderinnen und Ausbildern. Grund-
sätzlich aber muss in der jeweiligen 
Gemeinschaft das Bewusstsein wach-
sen, dass Formation für alle ein lebens-
langer Prozess ist. Das Wahrnehmen 
von Weiterbildungsmöglichkeiten bzw. 
kollegialer Beratung sollte daher eine 
Selbstverständlichkeit sein. Regelmäßi-
ge ordensübergreifende Formationsan-
gebote sind eine Hilfe. 
Das hier Beschriebene und thematisch 
nur Angerissene hat in seiner Notwen-
digkeit ja auch einen geistlichen Hin-
tergrund: Berufungen sind Gabe. Gott 
schenkt einer Gemeinschaft Zukunft.  
Jedes Ehepaar weiß, dass es sein Leben 
verändern muss, wenn es ein Kind be-

kommt. Die Einsicht daraus lautet auch 
für das Ordenswesen: „Wenn du Zu-
kunft haben willst, muss du bereit sein, 
dich zu verändern!“ Ordensnachwuchs 
fragt unseren Willen zur Veränderung 
an. Dahinter steht Gott selbst, der allein 
Berufungen schenkt. Das ist und bleibt 
wesentlich.

Die Praxis: Verschiedene Aus-
bildungsmodelle

Aus den beschriebenen Visionen und 
Zielvorgaben heraus haben sich in der 
Praxis längst verschiedene Ausbil-
dungsmodelle ergeben, die sich in einer 
ganzen Reihe von Gemeinschaften, 
besonders aber in den Schwestern- und 
Brüdergemeinschaften bewährt haben, 
deren Ausbildung eben nicht primär 
an ein Theologiestudium und klerikale 
Vorgabe gebunden sind. Ebenso bleiben 
die monastischen Orden in der Regel an 
ihre traditionellen Ausbildungsmodelle 
gebunden. Vier Ausbildungsmodelle 
seien hier kurz vorgestellt:
Klassisch ist die Formation im Mutter-
haus bzw. in der großen Kommunität 
mit Ausbildungskonvent. Besonders in 
Schwesternorden bildet das Mutterhaus 
Mitte und Zentrum der Gemeinschaft. 
Die Auszubildenden begegnen hier dem 
geschichtlichen Ursprung ihrer Ge-
meinschaft, atmen die traditionelle Spi-
ritualität und haben die Gelegenheit zur 
multiplen Begegnung. Der integrierte 
Ausbildungskonvent garantiert ein ge-
wisses Eigenleben. Ganz praktisch kann 
aber die gegebene Infrastruktur des 
Mutterhauses genutzt werden. Ebenso 
können personelle Ressourcen gebün-
delt werden. 
Mehr und mehr hat sich in aposto-
lischen Ordensgemeinschaften die 



Formatıon ın kleinen OmMMUNIıLÄten bıldenden machen 1ler dIie Erfahrung ın
durchgesetzt. ()ft 1sT S1E ın schr stark e1ner ruppe Gleichaltriger und Gleich-
überalterten Gemeinschaften VO (1e- gesinnter. Im IınnNe VOT Synergleeffek-
an der „Neugründung” IIe ten raucht niıcht mehr Jede Provınz
Formationsgemeinschaft bemüht sich, oder Kegıon C1Ne eigene Infrastruktur
einen Lebensstil, der auf /7Zukunft (ür Oie Oormatıon ZUr Verfügung
zielt, eEiInNnZzuUuüben. Solche kleinen Ausbhil- tellen Auftretende TODIeEeMmME SINa
dungszentren e  en dIie Möglıc  e1  . ZU!r allerdings dQas Oft mühsame rtwerben
eigenständigen Gestaltung des OMMU- VOTl Sprachkenntnissen, SOWIE dIie h]ıs-
nıtätslebens. S1e ermöglichen zudem dIie her Oft och enlende Ausbildung der
Einbindung 1NSsS pastorale und SO7]ale Ausbildungsleiter für einen InternaNno-
en Ce1iner Pfarrgemeinde. Konsequent nalen Kontext
machen S1P aher auch Ae Urganıisation es Meser ]1er Modelle hat Vor- und
VO  — Kontakt und Austausch m1t MIıt- Nachtelle, die VO  — den einzelnen (1e-
schwestern und Tudern der benach- meinschaften mehr oder weniıger reflek-
harten KOommunıtäten notwendig. 1er wahrgenommen werden. Klar aher
Relatıv TICU 1st Ae Formatıon ın hereIits 1St, Qass Oie melsten Ordensgeme1in-
hbestehenden kleinen OmMMUNIıLÄten schaften heute für ihre Formatlon iIndc1-
IIe Auszubildenden en 1ler ınfach vıcduelle Ösungen Iınden MUSSeEeN. 1ele
mIt. ()ft 1st Qas Ae notwendige nNIwOrT Frauengemeinschaften SeiIzen zudem
auf schr vereinzelte 1ININnNTIEe Man 111 auf Kooperationen ın Ausbildung und
adurch e1iNe e1NS-ZU-EeIINsSs Betreuung Begleitung. Einıge städtische Zentren,
vermeılden. Man wIird dQamıt auch den ın denen mehrere Ordensgemeinschaf-
heute Oft schon äalteren und reliferen ten ansäassı Sind, hleten se1t Jahren UQ LIEJUSLUTIXUD
Formandı gerechter. Ihe Entwicklung gute rogramme VO sogenannten
der Persönlichkei und Integration der „Stadtnovizlaten” IIe Jeweillige Pra-
Einzelnen steht 1 Vordergrund. Neu 1st VX1S gestaltet sich 41S0O Situatonsethisch.
hler, AQass dIie Formatlon ın Ae erant-
wortung der ganzen KOommunıtät gelegt
lst In manchen Schwesterngemein-
schaften kommt dIie Formatlonsleitermn
11UT VO  — Zeıt Zeıit auf Besuch und
überniımmt einzelne Schulungseinhel1-
ten m1t der KOommunıtät und den AÄAus-
zubıldenaden.
1ele Gemeinschaften Seizen heute
auf Ce1nNe Ormatıon ın Internathona-
len Ausbildungsgemeinschaften. Das
1st zunächst &e1inNne natürliche AÄAntwort
auf den Internationalen ('harakter der
Jewelligen Gemeinschaft. Das Bewusst-
SC1IN für Internatonalhtät 1st hbesonders
ın den etzten Jahren angesichts der

A()3Globalisierung gewachsen. DIe AÄuszu-
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Formation in kleinen Kommunitäten 
durchgesetzt. Oft ist sie in sehr stark 
überalterten Gemeinschaften vom Ge-
danke der „Neugründung“ getragen. Die 
Formationsgemeinschaft bemüht sich, 
einen neuen Lebensstil, der auf Zukunft 
zielt, einzuüben. Solche kleinen Ausbil-
dungszentren geben die Möglichkeit zur 
eigenständigen Gestaltung des Kommu-
nitätslebens. Sie ermöglichen zudem die 
Einbindung ins pastorale und soziale 
Leben einer Pfarrgemeinde. Konsequent 
machen sie aber auch die Organisation 
von Kontakt und Austausch mit Mit-
schwestern und Mitbrüdern der benach-
barten Kommunitäten notwendig.
Relativ neu ist die Formation in bereits 
bestehenden kleinen Kommunitäten. 
Die Auszubildenden leben hier einfach 
mit. Oft ist das die notwendige Antwort 
auf sehr vereinzelte Eintritte. Man will 
dadurch eine eins-zu-eins Betreuung 
vermeiden. Man wird damit auch den 
heute oft schon älteren und reiferen 
Formandi gerechter. Die Entwicklung 
der Persönlichkeit und Integration der 
Einzelnen steht im Vordergrund. Neu ist 
hier, dass die Formation in die Verant-
wortung der ganzen Kommunität gelegt 
ist. In manchen Schwesterngemein-
schaften kommt die Formationsleiterin 
nur von Zeit zu Zeit auf Besuch und 
übernimmt einzelne Schulungseinhei-
ten mit der Kommunität und den Aus-
zubildenden.
Viele Gemeinschaften setzen heute 
auf eine Formation in internationa-
len Ausbildungsgemeinschaften. Das 
ist zunächst eine natürliche Antwort 
auf den internationalen Charakter der 
jeweiligen Gemeinschaft. Das Bewusst-
sein für Internationalität ist besonders 
in den letzten Jahren angesichts der 
Globalisierung gewachsen. Die Auszu-

bildenden machen hier die Erfahrung in 
einer Gruppe Gleichaltriger und Gleich-
gesinnter. Im Sinne von Synergieeff ek-
ten braucht nicht mehr jede Provinz 
oder Region eine eigene Infrastruktur 
für die Formation zur Verfügung zu 
stellen. Auftretende Probleme sind 
allerdings das oft mühsame Erwerben 
von Sprachkenntnissen, sowie die bis-
her oft noch fehlende Ausbildung der 
Ausbildungsleiter für einen internatio-
nalen Kontext. 
Jedes dieser vier Modelle hat Vor- und 
Nachteile, die von den einzelnen Ge-
meinschaften mehr oder weniger refl ek-
tiert wahrgenommen werden. Klar aber 
ist, dass die meisten Ordensgemein-
schaften heute für ihre Formation indi-
viduelle Lösungen fi nden müssen. Viele 
Frauengemeinschaften setzen zudem 
auf Kooperationen in Ausbildung und 
Begleitung. Einige städtische Zentren, 
in denen mehrere Ordensgemeinschaf-
ten ansässig sind, bieten seit Jahren 
gute Programme von sogenannten 
„Stadtnoviziaten“ an. Die jeweilige Pra-
xis gestaltet sich also situationsethisch. 



Jung n .alten en AT n Jungen en
Moderator: Heiner VWiılmer SJ
-xperte/kxpertin: HOoberto Ida \üVD ür Scholastıka Jurt
Prgtokoall ür Ingeborg \A/IrZ (SU

Zum Auftakt Alt mıt 41 sgekommen. 1C überraschend WAalfl,
WIE schr sich he]l er Unterschiedlich-

„Ich bın 41 Te Ich gehöre den keıt der Jeweilligen Ordensgemeinschaf-
en  6 Mıt Qdlesem entwaflfnenden ten dIie Fragen eckten
Kommentar begann Roberto Ida Darf &e1inNne „altgewordene” (1emMeın-
OQie Selbstvorstellung. Der ebürt1- schaft och Junge Schwestern oder
SE Philıppino, 1  1€ der Steyler Brüder aufinehmen? achwuchs
Miıss1ıonare, eht SEeIT uniIzenn Jahren Jeden Preis?
ın Deutschland Zurzeıt leltet CT QdQas WIıe Jel Indivadualiltät vertragt &e1INe
Kloster ın ST endel ın der 1ifel, C1INe Gemeinschaft? WIıe vIele Freiraume
Hausgemeinschaft VOT 110 Mitbrüdern, brauchen Jüngere Miıtglieder, WI1Ie
vIele VO  — ihnen früher ın der vIele aber auch Altere und Alte?
1SS10N al gEWESCN. „ In Deutschlan: WIıe kann C1INe Gemeinschaft der Ver-
1st W manchmal komisch“”, meın einzelung Oder Sar der Vereinsamung
Roberto, „Leute, OQıe oder TE ]Jüngerer Mitglieder begegnen? WIıe
alt sSind, meınen, S1P SeI1enN Jung SIEe kann I1Nan Mese verhindern?
bewegen sich und benehmen sich WIE WIıe vIele Erwartungen der alten ()r-
un Noch schlimme 1st ( ın einıgen densmit  jeder vertragen Junge
überalterten Ordensgemeinschaften, ın Schwestern und Brüder? Wıe vIele
denen 60-Jährige für dIie ‚Sanz Jungen Sind zumutbar? Was 1Sst, WEeNnN AIie
ausgegeben werden. ber wWIT machen Versorgungsmentalität alter Mitglie-
unNns etiwas VOT. Ich bın 41 ahre, und ich der Jüngere lähmt? WIıe kann INan

schöre AUS der 1C der Jungen cher dem begegnen?
den en Das 111USS klar SCI1IN. Ich Wer NımıL den Jetzt ın Verantwor-

bın ehben nicht ZWaNnzıg Oder Uunfund- Lung Stehenden AIie or für Ite
ZWaNzlg.‘ SO Roberto Alda, der neben und Pflegebedürfuge ah?
ST. Scholastıika Jurt, Generalobernn der Wo können Jüngere „leben”, WEn

Dominiıkanerinnen VO renber ın AIie Zahl der alten Mitglieder e1iner
Koblenz, als e1ner der beiden Experten KOommunıtat „erdrückend“ sroß 1st?

A1esem Orkshop eladen Warl. elche Problematik bringt 1in E1IN-
T1 m1T7 sich, WEeNnN Oie Jeweıllige
Person hereıits mi1t über JahrenFragen und rwartungen der

Teilnehmerinnen und Teilnhnehmer ihre eigene Geschichte hat?
Im ersten Austausch wWar en ın der

Ihe Alesem Orkshop teillnehmenden un chnell klar, Qass OQıe entschel-
Ordensfrauen und -Mmanner m1t en ra sowohl für Ae Jungen als

A()4 schr unterschiedlichen Fragestellungen auch für dIie en ın uUNSCIEN Ordens-304

Zum Auftakt: Alt mit 41

„Ich bin 41 Jahre. Ich gehöre zu den 
Alten.“ Mit diesem entwaffnenden 
Kommentar begann P. Roberto Alda 
die Selbstvorstellung. Der gebürti-
ge Philippino, Mitglied der Steyler 
Missionare, lebt seit fünfzehn Jahren 
in Deutschland. Zurzeit leitet er das 
Kloster in St. Wendel in der Eifel, eine 
Hausgemeinschaft von 110 Mitbrüdern, 
viele von ihnen waren früher in der 
Mission tätig gewesen. „In Deutschland 
ist es manchmal komisch“, meint P. 
Roberto, „Leute, die 50 oder 60 Jahre 
alt sind, meinen, sie seien jung. Sie 
bewegen sich und benehmen sich wie 
Junge. Noch schlimmer ist es in einigen 
überalterten Ordensgemeinschaften, in 
denen 60-jährige für die ‚ganz Jungen’ 
ausgegeben werden. Aber wir machen 
uns etwas vor. Ich bin 41 Jahre, und ich 
gehöre aus der Sicht der Jungen eher 
zu den Alten. Das muss klar sein. Ich 
bin eben nicht zwanzig oder fünfund-
zwanzig.“ So P. Roberto Alda, der neben 
Sr. Scholastika Jurt, Generaloberin der 
Dominikanerinnen von Arenberg in 
Koblenz, als einer der beiden Experten 
zu diesem Workshop geladen war.

Fragen und Erwartungen der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer

Die an diesem Workshop teilnehmenden 
Ordensfrauen und -männer waren mit 
sehr unterschiedlichen Fragestellungen 

Jung in ‚alten’ Orden – alt in ‚jungen’ Orden

Moderator:  P. Heiner Wilmer SCJ
Experte/Expertin: P. Roberto Alda SVD, Sr. Scholastika Jurt OP
Protokoll:  Sr. Ingeborg Wirz OSU

gekommen. Nicht überraschend war, 
wie sehr sich bei aller Unterschiedlich-
keit der jeweiligen Ordensgemeinschaf-
ten die Fragen deckten:
• Darf eine „altgewordene“ Gemein-

schaft noch junge Schwestern oder 
Brüder aufnehmen? Nachwuchs um 
jeden Preis?

• Wie viel Individualität verträgt eine 
Gemeinschaft? Wie viele Freiräume 
brauchen jüngere Mitglieder, wie 
viele aber auch Ältere und Alte?

• Wie kann eine Gemeinschaft der Ver-
einzelung oder gar der Vereinsamung 
jüngerer Mitglieder begegnen? Wie 
kann man diese verhindern?

• Wie viele Erwartungen der alten Or-
densmitglieder vertragen junge 
Schwestern und Brüder? Wie viele 
sind zumutbar? Was ist, wenn die 
Versorgungsmentalität alter Mitglie-
der Jüngere lähmt? Wie kann man 
dem begegnen?

• Wer nimmt den jetzt in Verantwor-
tung Stehenden die Sorge für Alte 
und Pfl egebedürftige ab?

• Wo können Jüngere „leben“, wenn 
die Zahl der alten Mitglieder einer 
Kommunität „erdrückend“ groß ist?

• Welche Problematik bringt ein Ein-
tritt mit sich, wenn die jeweilige 
Person bereits mit über 40 Jahren 
ihre eigene Geschichte hat?

Im ersten Austausch war allen in der 
Runde schnell klar, dass die entschei-
dende Frage sowohl für die Jungen als 
auch für die Alten in unseren Ordens-



sich nonverbal dIie Unsicherheit auf dengemeinschaften lauten IU Was Ment
dem Leben? Suchenden und 1Ööst C1INe Irmtaton AUS.

un Menschen suchen ach der S1INN-
haftıgkeit der Gebets- und LebensformImpulse VOo  - STr Scholastika

Jurt und Roberto Alda e1ner Gemeinschaft. Inwıewelt sSind
Gebetstexte und „Alltagsrıtuale” ange-

Was eı alt, 1D4s JUNGg CSSCH, 1INWwWIeWEIN SIhNvoll? Als schr
IIe DeNnnıtion der egriffe „alt“” und euilic wırd der unsch ]Junger Men-
„jung“ lässt sıch nıcht ınfach auf Qas schen ach Gememnschaftserfahrung (1 —

Biologische reduzleren. UÜber Qas B1ıO- eht WIıe e  en WIFTF dQamıt um”? elche
logische hinaus 1sT Alt 1sT JE- Kahmenbedingungen SCHaTliIen WwWIr?
mand, der vertrocknet 1st, verknöchert,
]Jemand, der SC1IN en schon gelebt WIie egegnen sich Jung und Alt?
hat Jung 1st en Mensch, der eweg- Wenn Jüngere und Altere ın derselben
iıch 1st, O  en, gesprächsberelt, der sich Gemeinschaft en, 1NUSS klar se1n,
auf eues einlassen kann und wIll, der AQass W „unterschliledliche Geschwin-
aum Zzu Wachsen lässt digkeiten” SIDt Inwıewelt elingt W

u1Ns, angesichts der unterschliedlichen
Was suchen Junge Menschen, Adie ın P1— Geschwindigkeiten ın Ce1nNer KOommMun1-
HNCH Cn eintreten ıwollen? tat 0S m1t e1nem Bıld
un Menschen, Ae sich mi1t der ra ennoch „gemeiınsam tanzen”? 18
beschäftigen, INnwIeWEIN Qas en ın E1- 1sT 11UTr dQdann mögliıch, WEnnn Ae andere
NCr Ordensgemeinschaft en Weg für S1e e1tle ın den 1CgwIird,
SC1IN könnte, suchen einen spirıtuellen WEeNnN ich miıich dem Anderen I11-— UQ LIEJUSLUTIXUD
Kaum, aber auch einen Kaum, ın dem de Konkret el OQies: un und Alte
S1P hbeheimatet SINd. Fıne Gemeimschaft, sehen OQıe jeweils hbesonderen a  1  el-
AIie keine Helımat e  en kann, SUrht. ten und Begabungen des Änderen, S1P
Wenn 1in ]Junger Mensch OQıe Klos- rleben e1ine gegenseltlge Akzeptanz
tertur klopft, I11USS dQas Sichere Gefühl und Wertschätzung. FEıne Form Qleser
en er 1sT wWwillkommen, für in 1sT Wertschätzung 1st CS, Qass ZU elsple.

hereıtet. Ihe mö  1C  e zukünf- für OQıe Junge Schwester oder den ]Jun-
uge NOVvI1ZI1Nn, der mö  IC  e zukünfuge gen Bruder der Lebensweg nicht VO  —

Postulant I11USS unmıttelbar wI1ssen, H vornherein vorgezeichnet Ist. 1el menr
( für S1P hbzw. iıhn 1 e1ner Ent- sollte Oie incdıviduelle Persönlic  elt
scheidun ZU 1nirı C1inNe Struktur Ma 3 (ür den Eınsatz ın der (1Jemelın-

schaft SC1IN.SIbt Das €l AQass Oie hetreffende
Ordensgemeinschaft vorher hereIits DE-
regelt hat, dQas Postulat stattfindet, SCHIE DO Konzept $  aubens-, Le-

dQas Novızl]at 1€: WIE dIie welteren HeNS- und Arbeitsgemeinschaft“
Ausbildungswege aussehen un VOT In den etzten Jahrzehnten hbetonten
em WerTr für Mese Phasen eıtens der Ordensgemeinschaften Oft AIie iınheılt
Ordensgemeinschaft Oie Verantwor- VO  — Lebens-, aubenSsS- und Arbeıits-
Lung ra 168 111USS klar se1Nn, hbevor gemeinschaft. 18 scheint Uberno

A0Jemand anklopft. Andernfalls überträgt SC1IN. eute legen OQıe Akzente auf der
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gemeinschaften lauten muss: Was dient 
dem Leben?

Impulse von Sr. Scholastika 
Jurt OP und P. Roberto Alda SVD

Was heißt alt, was jung?
Die Definition der Begriffe „alt“ und 
„jung“ lässt sich nicht einfach auf das 
Biologische reduzieren. Über das Bio-
logische hinaus ist zu sagen: Alt ist je-
mand, der vertrocknet ist, verknöchert, 
jemand, der sein Leben schon gelebt 
hat. Jung ist ein Mensch, der beweg-
lich ist, off en, gesprächsbereit, der sich 
auf Neues einlassen kann und will, der 
Raum zum Wachsen lässt.

Was suchen junge Menschen, die in ei-
nen Orden eintreten wollen?
Junge Menschen, die sich mit der Frage 
beschäftigen, inwieweit das Leben in ei-
ner Ordensgemeinschaft ein Weg für sie 
sein könnte, suchen einen spirituellen 
Raum, aber auch einen Raum, in dem 
sie beheimatet sind. Eine Gemeinschaft, 
die keine Heimat geben kann, stirbt. 
Wenn ein junger Mensch an die Klos-
tertür klopft, muss er das sichere Gefühl 
haben: Er ist willkommen, für ihn ist 
etwas bereitet. Die mögliche zukünf-
tige Novizin, der mögliche zukünftige 
Postulant muss unmittelbar wissen, ob 
es für sie bzw. ihn im Falle einer Ent-
scheidung zum Eintritt eine Struktur 
gibt. Das heißt, dass die betreffende 
Ordensgemeinschaft vorher bereits ge-
regelt hat, wo das Postulat stattfi ndet, 
wo das Noviziat liegt, wie die weiteren 
Ausbildungswege aussehen und vor 
allem wer für diese Phasen seitens der 
Ordensgemeinschaft die Verantwor-
tung trägt. Dies muss klar sein, bevor 
jemand anklopft. Andernfalls überträgt 

sich nonverbal die Unsicherheit auf den 
Suchenden und löst eine Irritation aus. 
Junge Menschen suchen nach der Sinn-
haftigkeit der Gebets- und Lebensform 
einer Gemeinschaft. Inwieweit sind 
Gebetstexte und „Alltagsrituale“ ange-
messen, inwieweit sinnvoll? Als sehr 
deutlich wird der Wunsch junger Men-
schen nach Gemeinschaftserfahrung er-
lebt. Wie gehen wir damit um? Welche 
Rahmenbedingungen schaff en wir?

Wie begegnen sich Jung und Alt?
Wenn Jüngere und Ältere in derselben 
Gemeinschaft leben, muss klar sein, 
dass es „unterschiedliche Geschwin-
digkeiten“ gibt. Inwieweit gelingt es 
uns, angesichts der unterschiedlichen 
Geschwindigkeiten in einer Kommuni-
tät – um es mit einem Bild zu sagen – 
dennoch „gemeinsam zu tanzen“? Dies 
ist nur dann möglich, wenn die andere 
Seite in den Blick genommen wird, 
wenn ich mich dem Anderen zuwen-
de. Konkret heißt dies: Junge und Alte 
sehen die jeweils besonderen Fähigkei-
ten und Begabungen des Anderen, sie 
erleben eine gegenseitige Akzeptanz 
und Wertschätzung. Eine Form dieser 
Wertschätzung ist es, dass zum Beispiel 
für die junge Schwester oder den jun-
gen Bruder der Lebensweg nicht von 
vornherein vorgezeichnet ist. Vielmehr 
sollte die individuelle Persönlichkeit 
Maß für den Einsatz in der Gemein-
schaft sein.

Abschied vom Konzept „Glaubens-, Le-
bens- und Arbeitsgemeinschaft“
In den letzten Jahrzehnten betonten 
Ordensgemeinschaften oft die Einheit 
von Lebens-, Glaubens- und Arbeits-
gemeinschaft. Dies scheint überholt zu 
sein. Heute liegen die Akzente auf der 



ınheılt der Lehbens- und Glaubensge- sprünglichen Ordenscharnsmas pragen
meinschaft. 1ese Akzente <allı W ufgrun Qleser Frkenntnis sollte OQıe
verstärken. Im espräc m1t den ]Jun- Bereitschaft reifen, 10s lassen und
gen M1  Jledern entwickeln sıch CUucC SCHIEN nehmen.
Konzepte, schärfen sıch Ae Profnle der Als zentral erschien en Teilneh-
Jeweilligen KOommunıtäten TIECULU. Ihe FEIlN- INEeTrN des Workshops AIie Qualität der
elt VO  — auDbenSsS- und Lebensgemein- Kommunıkatlon ın uUuNSCICH Ordens-
schaft 1st dQas gemeInsame Fundament, gemeinschaften. ES sollte e1nNe gute
VO  — dem AUS OQıe ZU Te1l schr YT- Gesprächskultur epflegt werden. Fıne
schledlichen Arbeiten und 1ätı  eiten solche kommunikatıve Kultur raucht
wahrgenommen werden. Rahmen Deshalb Ollten Zeiıten fest-

gelegt se1n, ın denen sich e1nNe (1e-
Konkrete Hınwelse und Schluss- melnschaft regelmäßig 1Ift, über

TIEeHTEes und Anstehendes reden undfolgerungen für einen
reflektTeren. TODIeMEe Oollten enUmgang VOo  - „Jung” und „Alt“ angesprochen, schwierige SituatMonenIN uUunscrIecn Gemeinschaften klar benannt werden.

Gerade ın Ordensgemeinschaften, ın Doch e1NnNe Leıtung kann Qdurchaus
denen OQıe Alterspyramide auf dem Kopf Kahmenbedingungen schaffen, OQıe he]
steht, I11USS den Jungen der Rücken frel Jung und Alt Oie innerliche eweg-
cChalten werden. ES kann nicht se1n, 1C  el lebend1 halten FEıne Leıtung
Qass &e1INe Junge Schwester Oder en ]Jun- kann (ür fes  elegte Gesprächszeiten
ger Mitbruder OQıe Perspektive hat, OQıe sSorgen. Fıne Leıtung sollte dQdarauf
Alteren und en pflegen Von Aa achten, AQass he] gemeiınsamen Runden
her SOllte den Nicht-Ordensleuten mehr auch Sachthemen eingebracht werden,
Verantwortun 1 Eınsatz für Ite und Qie Qas Alltagsleben tangıleren un
Kranke egeben werden, VOT em 1 espräche Ööffnen können, Themen,
Pflegebereich. Angeführt wurde ler denen sich alle beteiligen können,

Oie aber auch Anteil nehmen lassendQas elsplel, AQass manche rdensge-
meinschaften, WI1Ie 7 B Oie esulten, Weltgeschehen und OQıe Welt nıcht
neben dem Provinzlal einen e  eN10- raußen VOT lassen. SO beschäftigte sich
rendelegaten” aben, dessen Aufgabe Ce1nNe Schwesterngemeinschaft, ın der
W 1Sst, sich ın erstier 1nı]ıe AIie alt dIie Alterspyramide auf dem Kopf steht,
gewordenen Mitbrüder kümmern. m1t Fragen WIE* Können wWITr angesichts
1ese Aufteillung ra elnerseımts ZU ausbeuterischer Arbeitsverträge 1m
Wohl der Alten und anken be]l, Zzu Drogeriemarkt „Schlecker einkaufen?
anderen entlastet S1P den Provinzlal. eliche TOCUKTEe ın der uc SINa
Miıt 1C auf Ae Einrichtungen Oollten ökologisch angebaut und schützen Ae

Umwelt? elche TOCAUKTE NISTaAaMMeEeENQie Realıtäten wahrgenommen \
den Konkret Ordenskrankenhäuser, e1nem Talıren Handel un ctragen
Ordensschulen oder andere ro E1N- e1iner gerechteren Welt he1? Be]l erso-
richtungen, Ae keine Ordensmitglieder nalentscheidungen Oollten OQıe Jungen
mehr 1 aktıven Ihenst aben, lassen nıcht ach „Gleßkannenprinziıp“” auf

406 sıch kaum och 1 mM ınne des zahlreiche alte Konvente verteilt WT -306

Einheit der Lebens- und Glaubensge-
meinschaft. Diese Akzente gilt es zu 
verstärken. Im Gespräch mit den jun-
gen Mitgliedern entwickeln sich neue 
Konzepte, schärfen sich die Profi le der 
jeweiligen Kommunitäten neu. Die Ein-
heit von Glaubens- und Lebensgemein-
schaft ist das gemeinsame Fundament, 
von dem aus die zum Teil sehr unter-
schiedlichen Arbeiten und Tätigkeiten 
wahrgenommen werden.

Konkrete Hinweise und Schluss  -
folgerungen für einen guten 
Umgang von „Jung“ und „Alt“ 
in unseren Gemeinschaften
Gerade in Ordensgemeinschaften, in 
denen die Alterspyramide auf dem Kopf 
steht, muss den Jungen der Rücken frei 
gehalten werden. Es kann nicht sein, 
dass eine junge Schwester oder ein jun-
ger Mitbruder die Perspektive hat, die 
Älteren und Alten zu pfl egen. Von da-
her sollte den Nicht-Ordensleuten mehr 
Verantwortung im Einsatz für Alte und 
Kranke gegeben werden, vor allem im 
Pflegebereich. Angeführt wurde hier 
das Beispiel, dass manche Ordensge-
meinschaften, wie z.B. die Jesuiten, 
neben dem Provinzial einen „Senio-
rendelegaten“ haben, dessen Aufgabe 
es ist, sich in erster Linie um die alt 
gewordenen Mitbrüder zu kümmern. 
Diese Aufteilung trägt einerseits zum 
Wohl der Alten und Kranken bei, zum 
anderen entlastet sie den Provinzial.
Mit Blick auf die Einrichtungen sollten 
die Realitäten wahrgenommen wer-
den. Konkret: Ordenskrankenhäuser, 
Ordensschulen oder andere große Ein-
richtungen, die keine Ordensmitglieder 
mehr im aktiven Dienst haben, lassen 
sich kaum noch im Sinne des ur-

sprünglichen Ordenscharismas prägen. 
Aufgrund dieser Erkenntnis sollte die 
Bereitschaft reifen, los zu lassen und 
Abschied zu nehmen.
Als zentral erschien allen Teilneh-
mern des Workshops die Qualität der 
Kommunikation in unseren Ordens-
gemeinschaften. Es sollte eine gute 
Gesprächskultur gepfl egt werden. Eine 
solche kommunikative Kultur braucht 
Rahmen. Deshalb sollten Zeiten fest-
gelegt sein, in denen sich eine Ge-
meinschaft regelmäßig triff t, um über 
Erlebtes und Anstehendes zu reden und 
zu refl ektieren. Probleme sollten off en 
angesprochen, schwierige Situationen 
klar benannt werden. 
Doch eine Leitung kann durchaus 
Rahmenbedingungen schaff en, die bei 
Jung und Alt die innerliche Beweg-
lichkeit lebendig halten. Eine Leitung 
kann für festgelegte Gesprächszeiten 
sorgen. Eine Leitung sollte darauf 
achten, dass bei gemeinsamen Runden 
auch Sachthemen eingebracht werden, 
die das Alltagsleben tangieren und 
Gespräche öffnen können, Themen, 
an denen sich alle beteiligen können, 
die aber auch Anteil nehmen lassen 
am Weltgeschehen und die Welt nicht 
draußen vor lassen. So beschäftigte sich 
eine Schwesterngemeinschaft, in der 
die Alterspyramide auf dem Kopf steht, 
mit Fragen wie: Können wir angesichts 
ausbeuterischer Arbeitsverträge im 
Drogeriemarkt „Schlecker“ einkaufen? 
Welche Produkte in der Küche sind 
ökologisch angebaut und schützen die 
Umwelt? Welche Produkte entstammen 
einem fairen Handel und tragen zu 
einer gerechteren Welt bei? Bei Perso-
nalentscheidungen sollten die Jungen 
nicht nach „Gießkannenprinzip“ auf 
zahlreiche alte Konvente verteilt wer-
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schaften vollziehen.dQann 1st keine eigene Defnnitlon
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Als „Generation Dazwischen“”, können
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den. Vielmehr sollte positiv gefragt 
werden: In welche Konvente wollen wir 
investieren?
Insgesamt heißt die Schlüsselfrage für 
ein gutes Miteinander von Jung und 

Alt: Was dient dem Leben? Ausgehend 
von dieser Grundfrage kann dann ge-
fragt werden: Wofür stehen wir? Was 
wollen wir bewirken?

Generation „Dazwischen“

Moderator: Br. Konrad Schneermann CAN
Expertin: Sr. Dr. Anna Franziska Kindermann OSF
Protokoll: Sr. M. Birgitte Herrmann, Sr. M. Siglinde Hilser

Zwischen den Stühlen sitzen ist weis 
Gott keine schöne Situation. So manch 
einer, der diesen Platz inne hat, sucht 
von diesem Ort so bald als möglich 
wegzukommen, indem er seinen ei-
genen Platz findet im Sinne seiner 
eigenen Position oder Stellung, die ihn 
davor schützt, zwischen den Stühlen 
hin und her gezerrt zu werden.
Die Generation „Dazwischen“ ist eine 
Generation zwischen den Stühlen; zwi-
schen den Stühlen einer älteren und ei-
ner jüngeren Generation und zwischen 
den Übergängen der Herausforderun-
gen der Orden und Geistlichen Gemein-
schafen. Wird der Begriff  „Generation 
Dazwischen“ im Internet recherchiert, 
dann ist keine eigene Definition zu 
fi nden, deren Inhalt für das Leben von 
Ordensgemeinschaften greifbar wäre.
Als „Generation Dazwischen“, können 
aber die ausgemacht werden, die in den 
60er Jahren geboren sind. Diese Gene-
ration hat den dynamischen Aufbruch 
des Konzils nicht wirklich miterlebt. Als 

diese Generation in den 80er und 90er 
Jahre ins Erwachsenenalter kam, war 
der Schwung des Konzils schon durch 
viele Spannungen, manche Enttäu-
schung und  Krisen abgefl acht.
Die Zeit der benannten Generation 
„Dazwischen“ kennzeichnet sich nicht 
allein durch eine altersorientierte Defi -
nition. Sondern auch durch die Phase, 
in der sich eine Gemeinschaft gerade 
befi ndet, wenn sie sich mit der Zukunft 
ihrer apostolischen Werke beschäftigt 
oder bereits beschäftig hat. Dies voll-
zieht sich in einer Zeit großer Umbrü-
che in den Orden überhaupt, die nicht 
in vollkommener Gleichzeitigkeit in 
den verschiedenen Geistlichen Gemein-
schaften vollziehen. 

Ein geistlicher Zugang

Im Salzburger Perikopenbuch findet 
sich ein Bild, was das Pfi ngstereignis 
darstellt. Die Buchmalerei zeigt einen 
geschlossenen Raum, dargestellt durch 



ZWwWEeI angedeutete Uurme und C1INe Kup- der, der 1U  — den lIon ang1bt und SagT,
pel, ın dem sich zehn Männer C1INe 0S lang seht, S1bt 0S nıcht mehr

versammeln. ÄAn den Bildrändern Ihnen.
ıIn und rechts Sind ZwWwe1 welIltere Män- Für Ae ın hbeiden Perikopen benannten
NCr sehen, AQass sich insgesamt Gruppen 1st Mese ZeIlt des „Dazwıschen”
ZWO ersonen 1m aum ennden. Ihe &e1iNe ZeIlt des gemeiınsamen uchens und
hbeiden Maänner 1llaran scheinen gemeiınsamen Hörens, worauf 0S Jetzt
&e1iNe Verbindung ZU!T Welt rTraußen ankommt. IIe emelınsam verbrachte
zudeuten. Vom TEIS ın der des ZeIlt 1 Übergemach 1st notwendieg für
Bıldes rchten sich ZWO ackeln mehr Ale anschließende Sendung, Ale Qie
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Maänner. Gleichzeitg Mese Darstel- Pfingstereign1s erzählen beginnt
lung ZU!T h1n, Ae Ae Männer eint,
deren Bliıcke ZU!r e  en KreIlist ihr Dreı Herausforderungen für die
espräc vIelleicht das, WaSs ın der (ıeneration „Dazwıschen“

geschleht? IIe Buchmalerel stellt
Im 1cC auf Ae Situalon uUuNsSsScCIET ()r-Qas Evangelıum VO Pfingsten dar,

WIE 0S 1 Johannesevangelıum yYZÄählt densgemeinschaften lassen sich OQdrel
WwWIrd: WIE EesSUuSs ın dIie der Jünger Herausforderungen formuhleren, VOT dIie
I8l  4 OQıe sich AUS VOT den en sich heute OQıe Leitung e1iner (1jemelın-
hiınter verschlossenen Uuren verstecken. schaft eSstE schen kann.
er spricht iIhnen den Meden Z  $ S1Dt
sich ın der Gemeinschaft erkennen, Dialogisch Brücken hauen
spricht Ihnen den e1s und sendet 2eNST der Finheit
dIie Jünger AUS vgl Joh 20,19-23) In vIelen uUuNSCIET Gemeinschaften S1DL
In der Apostelgeschichte 1ässt sich C1INe 0S &e1INe ro Zahl VOT äalteren Schwes-
annlıche Stelle nden (vgl Apg 1,12- tern, Brüdern und Patres, wenıge
16) uch 1er SsSind dIie Jünger ın einem mttieren Alters und teils Sanz weniıge
aum versammelt, S1e 1U  — tändıg Jüngere.' 1er rTelfen unterschledliche

(eneratlıonen m1T7 unterschledlichenhHeben Im Unterschle: ZUT eri1kope
AUS dem Johannesevangelium 1st Mese Wertakzentulerungen aufeinander.
Gruppe allerdings srößer als der Jün- azu kommt noch, Qass UNSCEIC (1e-

meinschaften VO  — mal mal kleinerger- hzw. Apostelkreis vgl Apng 1,14)
DIe Zeılt ach den Auferstehungser- werden. 1eSe unterschliedlichen Wert-
fahrungen und VOT dem Öffentliichen akzentulerungen kommen ın kleiner

werdenden Gemeinschaften stärker ZzuZeugn1s derer, dIie (Chrnstus lauben
1st C1inNe Zeıit „dazwıischen“. In A1esem USadruc und rallen möglicherweilse
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der Nachfolge Jesu en wollen, TICUu (Jeneratllon z B 1sT der Wert der
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SCT Kückzug 1NSsS Übergemach 1st nıcht raton 1st ZWarT der Beruf wiıc  1g  . aher 0S
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zwei angedeutete Türme und eine Kup-
pel, in dem sich zehn Männer um eine 
Mitte versammeln. An den Bildrändern 
links und rechts sind zwei weitere Män-
ner zu sehen, so dass sich insgesamt 
zwölf Personen im Raum befi nden. Die 
beiden Männer am Bildrand scheinen 
eine Verbindung zur Welt draußen an-
zudeuten. Vom Kreis in der Mitte des 
Bildes richten sich zwölf Fackeln mehr 
oder weniger auf einen der umsitzenden 
Männer. Gleichzeitig führt diese Darstel-
lung zur Mitte hin, die die Männer eint,  
deren Blicke zur Mitte gehen. Kreist ihr 
Gespräch vielleicht um das, was in der 
Mitte geschieht? Die Buchmalerei stellt 
das Evangelium von Pfingsten dar, 
wie es im Johannesevangelium erzählt 
wird: wie Jesus in die Mitte der Jünger 
tritt, die sich aus Angst vor den Juden 
hinter verschlossenen Türen verstecken. 
Er spricht ihnen den Frieden zu, gibt 
sich in der Gemeinschaft zu erkennen, 
spricht ihnen den Geist zu und sendet 
die Jünger aus (vgl. Joh 20,19-23). 
In der Apostelgeschichte lässt sich eine 
ähnliche Stelle fi nden (vgl. Apg 1,12-
16). Auch hier sind die Jünger in einem 
Raum versammelt, wo sie nun ständig 
blieben. Im Unterschied zur Perikope 
aus dem Johannesevangelium ist diese 
Gruppe allerdings größer als der Jün-
ger- bzw. Apostelkreis (vgl. Apg 1,14).
Die Zeit nach den Auferstehungser-
fahrungen und vor dem öffentlichen 
Zeugnis derer, die an Christus glauben 
ist eine Zeit „dazwischen“. In diesem 
„Dazwischen“ müssen sich die, die in 
der Nachfolge Jesu leben wollen, neu 
fi nden in einer neuen Situation ohne 
Jesus leibhaft unter sich zu haben. Die-
ser Rückzug ins Obergemach ist nicht 
nur der Angst geschuldet, sondern auch 
der gemeinsamen Wegsuche. Jesus als 

der, der nun den Ton angibt und sagt, 
wo es lang geht, gibt es so nicht mehr 
unter ihnen.
Für die in beiden Perikopen benannten 
Gruppen ist diese Zeit des „Dazwischen“ 
eine Zeit des gemeinsamen Suchens und 
gemeinsamen Hörens, worauf es jetzt 
ankommt. Die gemeinsam verbrachte 
Zeit im Obergemach ist notwendig für 
die anschließende Sendung, die die 
Apostelgeschichte im Anschluss an das 
Pfi ngstereignis zu erzählen beginnt.

Drei Herausforderungen für die 
Generation „Dazwischen“

Im Blick auf die Situation unserer Or-
densgemeinschaften lassen sich drei 
Herausforderungen formulieren, vor die 
sich heute die Leitung einer Gemein-
schaft gestellt sehen kann.

Dialogisch Brücken bauen 
– Dienst der Einheit
In vielen unserer Gemeinschaften gibt 
es eine große Zahl von älteren Schwes-
tern, Brüdern und Patres, wenige 
mittleren Alters und teils ganz wenige 
jüngere.1 Hier treff en unterschiedliche 
Generationen mit unterschiedlichen 
Wertakzentuierungen aufeinander. 
Dazu kommt noch, dass unsere Ge-
meinschaften von mal zu mal kleiner 
werden. Diese unterschiedlichen Wert-
akzentuierungen kommen in kleiner 
werdenden Gemeinschaften stärker zum 
Ausdruck und prallen möglicherweise 
konfl iktreicher aufeinander. In der äl-
teren Generation z.B. ist der Wert der 
ständigen Verfügbarkeit im Dienst am 
Werk ganz hoch, für die jüngere Gene-
ration ist zwar der Beruf wichtig, aber es 
braucht auch Zeit für Erholung. Berufs- 
und Privatleben sind hier deutlicher 



SeIT dem /weIıten Vatıkanıschen KonzılJede (Jeneratllon 1st auch Kiınd
iIhrer ZeIlt Um gemeiınsam den Glauben hat ( ın vVelen OÖrdensgemeinschaften
ın Gemeinschaft eben, brauchen wWIT &e1INe 1elza VOT euautfbrüchen SERE-
en wertschätzendes Verständnis für dIie ben, OQıe sich m1t der Bildung VOT kle1-
jewells andere Generation, dQamıt Qiese Kommunıtäten 1 ınNNe e1Istli-

cher Zellen mıtten den MenschenVielfält  eit alz hat
(1emMeınsam den Dialog lernen und beschreiben lassen. Nach der en: ın
einzuüben, 1sT e1iner der wesentlichen Deutschlan: 1989 en &e1INe el VOT

Gemeischaften einen NeuaufbruchVoraussetzungen, Qass Ale (Jemeın-
schaft ın der größer werdenden 5Span- ın AIie Länder JCWaST, den
nNnung zwıschen tradınoneller FPragung Glauben prasent machen ın e1ıner
un gärendem Neuwerdungswunsch urc den SO71alısmus stark Säkula-
nıcht auUuselInNnander YıcC Für unNns ın der mMNsl]erten Gesellschaft Daneben wurde
Leitung alle der „Generatlon (Qazw1- auch vIelTac versucht, Oie e1igenen
schen“ angehörend hbedeutet Aiıes ın apostolischen er halten, VO  —

der gegenwärtigen Dynamık Gespräche denen I1Nan sich aher mehr und mehr
und och mal Gespräche, Zuhören, AÄAn- verabschleden begann.
kommen lassen, aum für Nachfragen Nun Sind wWIT e1nem un auch
und Mitdenken Mese Neuaufbrüche teils nıcht e  uc
Wır brauchen 1in ima, ın dem Jede Sind und nicht mehr chalten werden
un jJeder sich esehen un sehört können. Ihe rößeren er konnten

Ihe /7ukunft Ce1ner Gememschaft ZWarTr zunächst och Cchalten werden,
an VOT em VO der ra der abher Jetzt 1st 0S auch 1er Oft höchste
elebten iınheılt ah fu Qieser iınheılt Zeıt, CUu«CcC Wege Iinden. 1ese prekä- UQ LIEJUSLUTIXUD
werden WIFTF 11UTr eIa  1  9 WEnnn wWIT Qas Situalon ermutı kaum, ach
Wort Jesu TICUu buchstableren lernen. Experimenten oder Neuaufbrüchen
1er <allı ( als Leitung Malogisch BrUu- Iragen. Ihe Gemeinschaften SINa Iroh,
cken zwıschen den (Jenerationen WEnnn S1e Ae hbısher gebildeten kleinen
bauen, dIie mehr aufeinander VerwIesenNn OomMMUNIıLÄten erhalten können und
Sind, dQas gegenseltige Verständ- OQıe er übergeben können hzw.
N1S Ördern und stärken. 1ese konnten, Qass ihre dee 1m al der
Aufgabe 1sT en Ihenst der ınhelt Instiıtutbtonen erhalten werden kann.
der Gemeinschaft. 1ese Inheı1t 1st 1in nerg]ıen ür eues VO dem
wesentlicher Te1l UNSCIECS Zeugn1sses als och niıcht JESAaST werden kann, H (

Ordenschnsten. WITKIIC elingen wird, S1IDt 0S kaum.
en AMesen InsHtUuNOoNellen erbrech-

NMAC ertragen, Scheitern lichkeiten kommen auch UNSETIC eıgenen
evangelisieren, 1m Obergemacn Ieiben Unzulänglichkeiten und eigenen Zer-
Wır stehen gesamtgesellschaftlıch und brechlichkeiten wISschenmenschlich
ehen auch ın uUNSCIEN Gemeinschaf- elingt unNns nicht es 1 näheren fu-

SsammMenrTtücken. Was el Qas für OQıeten ın e1iNe ase, ın der Krısen und
7Zusammenbrüche uns m1ıt uUuNSCICT „Generatlon azwıischen“ ın uUuNSCIECEN

Zerhbrechlic  el und erwundbarkeit Ordensgemeinschaften? Wır alle ken-
konfronUDeren. NCNn Grenz-, NmMAChT- und Scheiter- C{0N
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getrennt. Jede Generation ist auch Kind 
ihrer Zeit. Um gemeinsam den Glauben 
in Gemeinschaft zu leben, brauchen wir 
ein wertschätzendes Verständnis für die 
jeweils andere Generation, damit diese 
Vielfältigkeit Platz hat.
Gemeinsam den Dialog zu lernen und 
einzuüben, ist einer der wesentlichen 
Voraussetzungen, dass die Gemein-
schaft in der größer werdenden Span-
nung zwischen traditioneller Prägung 
und gärendem Neuwerdungswunsch 
nicht auseinander bricht. Für uns in der 
Leitung – alle der „Generation dazwi-
schen“ angehörend -  bedeutet dies in 
der gegenwärtigen Dynamik: Gespräche 
und noch mal Gespräche, Zuhören, An-
kommen lassen, Raum für Nachfragen 
und Mitdenken.
Wir brauchen ein Klima, in dem jede 
und jeder sich gesehen und gehört 
fühlt. Die Zukunft einer Gemeinschaft 
hängt vor allem von der Frage der 
gelebten Einheit ab. Zu dieser Einheit 
werden wir nur befähigt, wenn wir das 
Wort Jesu neu buchstabieren lernen.
Hier gilt es als Leitung dialogisch Brü-
cken zwischen den Generationen zu 
bauen, die mehr aufeinander verwiesen 
sind, um das gegenseitige Verständ-
nis zu fördern und zu stärken. Diese 
Aufgabe ist ein Dienst an der Einheit 
der Gemeinschaft. Diese Einheit ist ein 
wesentlicher Teil unseres Zeugnisses als 
Ordenschristen.
 
Ohnmacht ertragen, Scheitern 
evangelisieren, im Obergemach bleiben
Wir stehen gesamtgesellschaftlich und 
eben auch in unseren Gemeinschaf-
ten in eine Phase, in der Krisen und 
Zusammenbrüche uns mit unserer 
Zerbrechlichkeit und Verwundbarkeit 
konfrontieren.

Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
hat es in vielen Ordensgemeinschaften 
eine Vielzahl von Neuaufbrüchen gege-
ben, die sich mit der Bildung von klei-
neren Kommunitäten im Sinne geistli-
cher Zellen mitten unter den Menschen 
beschreiben lassen. Nach der Wende in 
Deutschland 1989 haben eine Reihe von 
Gemeinschaften so einen Neuaufbruch 
in die neuen Länder gewagt, um den 
Glauben präsent zu machen in einer 
durch den Sozialismus stark säkula-
risierten Gesellschaft. Daneben wurde 
auch vielfach versucht, die eigenen 
apostolischen Werke zu halten, von 
denen man sich aber mehr und mehr zu 
verabschieden begann.
Nun sind wir an einem Punkt, wo auch 
diese Neuaufbrüche teils nicht geglückt 
sind und nicht mehr so gehalten werden 
können. Die größeren Werke konnten 
zwar zunächst noch gehalten werden, 
aber jetzt ist es auch hier oft höchste 
Zeit, neue Wege zu fi nden. Diese prekä-
re Situation ermutigt kaum, nach neuen 
Experimenten oder Neuaufbrüchen zu 
fragen. Die Gemeinschaften sind froh, 
wenn sie die bisher gebildeten kleinen 
Kommunitäten erhalten können und 
die Werke so übergeben können bzw. 
konnten, dass ihre Idee im Leitbild der 
Institutionen erhalten werden kann. 
Energien für etwas Neues von dem 
noch nicht gesagt werden kann, ob es 
wirklich gelingen wird, gibt es kaum.
Neben diesen institutionellen Zerbrech-
lichkeiten kommen auch unsere eigenen 
Unzulänglichkeiten und eigenen Zer-
brechlichkeiten. Zwischenmenschlich 
gelingt uns nicht alles im näheren Zu-
sammenrücken. Was heißt das für die 
„Generation dazwischen“ in unseren 
Ordensgemeinschaften? Wir alle ken-
nen Grenz-, Ohnmacht- und Scheiter-



CUECS entdecken und stärkenerTahrungen 1m Ihenst der erantwor-
Lung 0S Sind unNns dIie anı ebunden, Das hbısher Geschilderte kann häufig
wWIT stehen WIE hbloß Qa und der Erfolg IN machen für das, Was sich ın e1IN-
uUuNSsScCIET Bemühungen hleibt AUS. zeinen Gemeinschaften Adoch LuUTt oder
In uUuNSCICH Gemeischaften brauchen Was och möglıch 1st. Eıne Nier-
WIT zukünftig 1in ima, ın dem WIT gangsstiımmung hält uUNSCICN 1C und
lernen, Qas Zerhbrechliche unNns DE- WIT SINa kaum 1 eues schen
gensellg bejJahen, Ja schätzen und

lernen, we]l sich dahinter der Schatz, Als „Generation dazwıischen“ mMUuSSenN
den wWIT bergen, UIMNMNSO klarer zeigen 111 wWIT dIie kleinen Zeichen des euen STAr-
ES 1st en Klıma der Behutsamkeiıt und ken und Ihnen aum Verschalfen. Das
des Erbarmens, der Herzlichke1 und raucht einen VISIONAaTreN 1C und vVIel
Wertschätzung. Vermittlungsarbeit. Hs kostet Mut, auch
Als „Generation dazwıischen“ SINa wWITr ın Zeiten großer Personalknappheit
herausgefordert e1nem Leitungsstl, CUuUuC Uulbruche und rojekte
der dIie eigenen 1SSEe und Tuc nıcht und wWITr bekommen alur Oft es
verdeckt, und Qamıt aum chafft, Qass dere als Lob
dIie anderen sıch m1t Ihren Brüchen, 1h- Gleichzeitg raucht die „Generation
Ic1H en und Kıssen zeıgen können. dazwıischen“ 1el geistliches nNnier-
SO ermöglichen wWIT dIie Formung e1ner sche1idungsvermögen, denn Qas eue
Lerngemeinschaft, Oie nicht 11UT C1inNe kommt nıcht ImMmmer ın e1ner ngeneh-
SCWISSE Toleranz LÜr Versuch und Itrr- I1NEeCN oder schon gleich erfolgreichen
tu  = aufbringt, SONdern sich als C1inNe Gestalt er ler Sind WITr gerufen,
Gemeinschaft VO Schatztragenden den aum offenzuhalten und unbedingt
verstehen lernt. verstehen wollen urtellen.
In Anlehnung QdQas Bıild der Ver- Natürlich erıinden wWIT unNns tändıg auf
sammlung 1m Übergemach vgl Apg einem ziemlich schmalen rat zwıschen
_  — 1st ( dIie Aufgabe der „Gene- Toleranz und Verwässerung hbzw. TEIS-
ratıon Dazwischen“, Ae Jetzt ın UNSCICN gabe der Basıcs Ihe Weısheit, Qas &e1iNe
Gemeinschaften Ale Verantwortung VO Anderen unterschelden, en
ra Aiesen Sammlungsdienst U - WITr Oft nicht als Einzelne. 1er hbrau-
üben und OQıe Schwestern hbzw. Brüder chen wWIT Ae Hörgemeinschaft derer, dIie

sammeln, gemelinschaftlich m1t unNns Verantwortun: tragen.
auUfeinander hören und m1t großer
Ausdauer 1in PfIingsten,
OQıe Erfahrung der Tra AUS der Höhe,

hbeten VIielleicht mMUuSsSen WITr nicht
weni1ge, sSsoNdern vIele Jage hören und
beten, ahbher dQas Evangel1um un AIie
Zusage Jesu Sind ImMmmer heutlg. 5 D OO SO OO SO D 9 0 59 9 99 09 599 90 0090557 77 09 **

Iese Ungleichverteilung lst 1n vIielen
Frauengemeinschaften prekärer als 1n

310 Männergemeinschaften.310

erfahrungen im Dienst der Verantwor-
tung: es sind uns die Hände gebunden, 
wir stehen wie bloß da und der Erfolg 
unserer Bemühungen bleibt aus. 
In unseren Gemeinschaften brauchen 
wir zukünftig ein Klima, in dem wir 
lernen, das Zerbrechliche an uns ge-
genseitig zu bejahen, ja sogar schätzen 
zu lernen, weil sich dahinter der Schatz, 
den wir bergen, umso klarer zeigen will. 
Es ist ein Klima der Behutsamkeit und 
des Erbarmens, der Herzlichkeit und 
Wertschätzung.
Als „Generation dazwischen“ sind wir 
herausgefordert zu einem Leitungsstil, 
der die eigenen Risse und Brüche nicht 
verdeckt, und damit Raum schaff t, dass 
die anderen sich mit ihren Brüchen, ih-
ren Ecken und Rissen zeigen können. 
So ermöglichen wir die Formung einer 
Lerngemeinschaft, die nicht nur eine 
gewisse Toleranz für Versuch und Irr-
tum aufbringt, sondern sich als eine 
Gemeinschaft von Schatztragenden 
verstehen lernt. 
In Anlehnung an das Bild der Ver-
sammlung im Obergemach (vgl. Apg 
1,12-14) ist es die Aufgabe der „Gene-
ration Dazwischen“, die jetzt in unseren 
Gemeinschaften die Verantwortung 
trägt, diesen Sammlungsdienst auszu-
üben und die Schwestern bzw. Brüder 
zu sammeln, um gemeinschaftlich 
aufeinander zu hören und mit großer 
Ausdauer um ein neues Pfi ngsten, um 
die Erfahrung der Kraft aus der Höhe, 
zu beten. Vielleicht müssen wir nicht 
wenige, sondern viele Tage hören und 
beten, aber das Evangelium und die 
Zusage Jesu sind immer heutig.

Neues entdecken und stärken
Das bisher Geschilderte kann häufig 
blind machen für das, was sich in ein-
zelnen Gemeinschaften doch tut oder 
was noch möglich ist. Eine Art Unter-
gangsstimmung hält unseren Blick und 
wir sind kaum fähig Neues zu sehen 
und zu wagen.
Als „Generation dazwischen“ müssen 
wir die kleinen Zeichen des Neuen stär-
ken und ihnen Raum verschaff en. Das 
braucht einen visionären Blick und viel 
Vermittlungsarbeit. Es kostet Mut,  auch 
in Zeiten großer Personalknappheit  
neue Aufbrüche und Projekte zu wagen 
und wir bekommen dafür oft alles an-
dere als Lob. 
Gleichzeitig braucht die „Generation 
dazwischen“ viel geistliches Unter-
scheidungsvermögen, denn das Neue 
kommt nicht immer in einer angeneh-
men oder schon gleich erfolgreichen 
Gestalt daher. Hier sind wir gerufen, 
den Raum off enzuhalten und unbedingt 
verstehen zu wollen statt zu urteilen. 
Natürlich befi nden wir uns ständig auf 
einem ziemlich schmalen Grat zwischen 
Toleranz und Verwässerung bzw. Preis-
gabe der Basics. Die Weisheit, das eine 
vom Anderen zu unterscheiden, haben 
wir oft nicht als Einzelne. Hier brau-
chen wir die Hörgemeinschaft derer, die 
mit uns Verantwortung tragen. 

1 Diese Ungleichverteilung ist in vielen 
Frauengemeinschaften prekärer als in 
Männergemeinschaften.
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Eingangsimpuls det DIe Anforderungen des Ordens-
lebens werden nıcht eutllic

Aht Michael hbeschrnieh einleitend den emacht. In der Benediktsregel el
Einzug e1ner benediktinischen Mönchs- 06 * 99.  1nr werde nıcht Ohne weIlteres
gemeinschaft ın AIie Klosterkirche ES gewährt”. un andıdaten leiben
1st 1in Schauspiel, AQass AIie Besucher ach Meiınung des es Oft he] ilhrer
1mM mMer wIeder ergreift, und Qas ach Selbstwahrnehmun stehen. Wichügste
en hın e1in hbeeindruckendes Bıild Aufgabe des Novızl]ates S] W erT,
der Gemeinschaft Ist &e1INe hlerarchisch SelbsterkenntnIis Öördern un Oie
IC  Hliederte Prozesslon, emeiınsames Anforderungen des Ordenslebens deut-
Sıingen, eien und gemeInsame Körper- iıch machen. Erschwerend komme
haltungen. DIiesem außeren 1Naruc hINzu, Qass vIele andıdaten wenıg
SETIZ7ie der Aht ein1ıge assagen der Be- Gemeinschaftserfahrun mIıtbrächten.
nediktsregel9dIie Ae Aufmerk- Das e beisplelswelse Oft für dlejen1-
Ssamkeıt auf e1iNe andere Wiıirklichkei ocCNn, dIie als Einzelkinder aufgewachsen
lenken. ES Sind VOT em lexte AUS der SeIeN. Posıtiv emerkt der Aht e1nNe UQ LIEJUSLUTIXUD

Sehnsucht ach Gemeinschaft.sogenannten Abtsregel:
„C5 1st schwierlg leiten und den
kEigenarten der Einzelnen AQenen“ Dıie Gruppenarbeıit
„der Aht hat dIie Seelen leiten“

Hs &e1INe 1er nıcht vollständige In Kleingruppen wurden Ae folgenden
Beschreibung der Einzelnen: dIie 1Cder- Fragen eSstE
spenstigen, Gleic  ültigen, Verständ1- WIe werde ich als Einzelner wahrge-
ocCNn, Stolzen, Ungehorsamen, Dummen, nomMen?
tarken und Schwachen Der hl ene- Was nehme ich he]l meiInem Mitbru-
Aıkt sah C1INe Hauptaufgabe des es der wahr?
darın, den Einzelnen schen und Im anschließenden Erfahrungsaus-
Öördern 1685 erfordert Aufmunterung tausch wurden olgende Themenkreise
und Zurechtweisung. Erstes Ziel 1st 0S Aiskulert und dargestellt:
aber, Ale Begabungen entdecken,

entfalten und ın die Gemeinschaft Bedürfnis nach Aufmerksambkeit
ZUTuC  1eßen lassen. Der unsch ach Aufmerksamkeit 1st
Bel Jüngeren Ordensleuten S]eht der nıcht unberechügt und hereıts ened1l
Aht en starkes Kreisen sich selhst legt großen Wert daraurf, dIie Bedürfnıis-
er Iragte krnüusch d oh e1iNe alsche und Begabungen des Einzelnen
Novizlatsausbildung Aies mıtverschul- sehen. In klösterlichen Gemeinschaften 411
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Eingangsimpuls

Abt Michael beschrieb einleitend den 
Einzug einer benediktinischen Mönchs-
gemeinschaft in die Klosterkirche. Es 
ist ein Schauspiel, dass die Besucher 
immer wieder ergreift, und das nach 
Außen hin ein beeindruckendes Bild 
der Gemeinschaft ist: eine hierarchisch 
gegliederte Prozession, gemeinsames 
Singen, Beten und gemeinsame Körper-
haltungen. Diesem äußeren Eindruck 
setzte der Abt einige Passagen der Be-
nediktsregel entgegen, die die Aufmerk-
samkeit auf eine andere Wirklichkeit 
lenken. Es sind vor allem Texte aus der 
sogenannten Abtsregel: 
• „es ist schwierig zu leiten und den 

Eigenarten der Einzelnen zu dienen“.
• „der Abt hat die Seelen zu leiten“
Es folgt eine - hier nicht vollständige - 
Beschreibung der Einzelnen: die Wider-
spenstigen, Gleichgültigen, Verständi-
gen, Stolzen, Ungehorsamen, Dummen, 
Starken und Schwachen. Der hl. Bene-
dikt sah eine Hauptaufgabe des Abtes 
darin, den Einzelnen zu sehen und zu 
fördern. Dies erfordert Aufmunterung 
und Zurechtweisung. Erstes Ziel ist es 
aber, die Begabungen zu entdecken, 
zu entfalten und in die Gemeinschaft 
zurückfl ießen zu lassen.
Bei jüngeren Ordensleuten sieht der 
Abt ein starkes Kreisen um sich selbst. 
Er fragte kritisch an, ob eine falsche 
Noviziatsausbildung dies mitverschul-

Individualisierung und Gemeinschaft

Moderatorin: Sr. Paulin Link OSF
Experte: Abt Michael Reepen OSB
Protokoll: P. Bruno Robeck O.Cist, P. Heinz-Josef Catrein SSCC,

 P. Johannes Römelt CSsR

det. Die Anforderungen des Ordens-
lebens werden nicht genug deutlich 
gemacht. In der Benediktsregel heißt 
es: „Eintritt werde nicht ohne weiteres 
gewährt“. Junge Kandidaten bleiben 
nach Meinung des Abtes oft bei ihrer 
Selbstwahrnehmung stehen. Wichtigste 
Aufgabe des Noviziates sei es daher, 
Selbsterkenntnis zu fördern und die 
Anforderungen des Ordenslebens deut-
lich zu machen. Erschwerend komme 
hinzu, dass viele Kandidaten wenig 
Gemeinschaftserfahrung mitbrächten. 
Das gelte beispielsweise oft für diejeni-
gen, die als Einzelkinder aufgewachsen 
seien. Positiv bemerkt der Abt eine 
Sehnsucht nach Gemeinschaft.

Die Gruppenarbeit

In Kleingruppen wurden die folgenden 
Fragen gestellt:
• Wie werde ich als Einzelner wahrge-

nommen?
• Was nehme ich bei meinem Mitbru-

der wahr?
Im anschließenden Erfahrungsaus-
tausch wurden folgende Themenkreise 
diskutiert und dargestellt: 

Bedürfnis nach Aufmerksamkeit
Der Wunsch nach Aufmerksamkeit ist 
nicht unberechtigt und bereits Benedikt 
legt großen Wert darauf, die Bedürfnis-
se und Begabungen des Einzelnen zu 
sehen. In klösterlichen Gemeinschaften 



1st INan Oft wenIıg sens1bel für A1eses Herausforderungen des Alters sehört
Phänomen. „Man eht Ja aher, Qass INan SCINE Lebensordnung
und kennt sich ange  6 Das kann Qazu TICU entdeckt. Im Klartext hedeutet CS,
führen, Qass I1Nan Oft 11UTr „glau etiwas der Gemeinschaft einen tellen-
über den Anderen wISsSen und ın WEe  ü e  en
Irklichkeit 1IN: für dessen Behind-
1C  el Ist. Auf Qiese eIsSE kann I1Nan Individuum und Gemeinschaft
der Schwester Oder dem Bruder vIel Un- Ihe Teilnehmer sich darüber E1-
recht Eın Jeder er oder C1INe n1g, Qass der ach einem (jemelın-
Jede Schwester ın e1iner Gemeinschaft schaftslieben vorhanden 1st IIe ro
I11USS sıch dIie ra ach dem erınden Herausforderung 1st Oie Entwicklung
der Anderen tellen IIe heste €e1ISE, Ce1INEeSs zeitgenössischen Gemeinschafts-
einander Aufmerksamkeit erwelsenh, lebens 1ele apostolische raensge-

meilnschaften en unkrntisch Oder1st e1in Dialogprozess, der Qie
KOommunıtät einbezleht. erzwungenermaßen dQas monastıische

Gebets- und Gemeinschaftsieben über-
Kommunikation afs Schlüssel LOIMNIMECN und ın ihre Kegeln eingebaut.
Fıne gute Kommuniıkation Innerhalb 1e8 annungen und niıcht
klösterlicher Gemeinschaften wırd als zuletzt auch e1ner permanenten
Voraussetzung für 1in gelungenes ()r- Überforderung des Einzelnen und der
densleben betrachtet, ehrlicherweise Gemeinschaft. Ihe Teinehmer der (1e-
wırd aher auch zugegeben, Qass 0S 1ler sprächsgruppen sehen ( als &e1INe ro
dIie rößten TODIEME SIDL ES S1IDt C1INe Aufgabe d  $ zeıtgemäße Formen der
wWe1It verbreıitete Unfähli  elt, mMTEINAN- Gemeinschaft NCUu entdecken. Der
der sprechen und fehlenden illen, Schlüssel Qazu 16 ın der Verbindung
dQas eigene en für andere Lransparent VO  — Indivadualıität und Gemeinschaft.

machen. Kommunıkathon unterbleiht MmMmMer wIeder hbeobachtet I1Nan Ordens-
Oft auf Tun „Chronischer Verhaltens- leute, dIie OQıe Zusummung der ganzen
welsen”, Ae rücksichtslios weltergeführt Gemelilnschaft ür lhren Lebensstil

einfordern. 1eSe Form VOTl Individua-werden und Veränderungen ausschlie-
Ben Kommunıkation bedeutet, „Klar- lsmus wIird als hbedenklich eingestuft.
lexT reden“. Indıividualität ingegen wIird DOS1IUV

esehen. Individualität 1st en Reichtum
Ihe eigene Mitte finden und W seht darum, Oie Begabungen
Hintergrund Qieser Formulierung 1sT OQıe des Einzelnen WIE Mosalksteinchen

e1nem Gesamtbild der GemeinschaftBeobachtung, AQass vIele Ordensleute
ihr Selbsthbewusstsein verlieren, WEn zusammenzufügen.

DIe Gemelinschaft 1st mehr als e1inS1P AUS e1ner Tätigkeıit ausscheiden
mMmMUuSSsSen. 1es scheint ın hbesonderer Zweckverband und für OQıe KOommun1-
eISE für Testier gelten. Das AÄus- aten 1st 0S IM mer wIeder &e1iNe Aufgabe,

Gemeinschaft rlieben lassen. Aufscheiden AUS Ce1nNer Tätigkeıit wırd VO

Einzelnen Oft negatıv erleht und zeIgt, Altersstufen und Interessen abgestimm-
AQass AIie Funktion wichtiger WAafT, als NgCDHOTLE können el helfen Be-

S17 dQas Gemeinschaftsieben /fu den großen sondere Aufmerksamkeit SOllte den ]Jün-312

ist man oft wenig sensibel für dieses 
Phänomen. „Man lebt ja zusammen 
und kennt sich lange.“ Das kann dazu 
führen, dass man oft nur „glaubt“ etwas 
über den Anderen zu wissen und in 
Wirklichkeit blind für dessen Befi nd-
lichkeit ist. Auf diese Weise kann man 
der Schwester oder dem Bruder viel Un-
recht antun. Ein jeder Bruder oder eine 
jede Schwester in einer Gemeinschaft 
muss sich die Frage nach dem Befi nden 
der Anderen stellen. Die beste Weise, 
einander Aufmerksamkeit zu erweisen, 
ist ein Dialogprozess, der die ganze 
Kommunität einbezieht. 

Kommunikation als Schlüssel 
Eine gute Kommunikation innerhalb 
klösterlicher Gemeinschaften wird als 
Voraussetzung für ein gelungenes Or-
densleben betrachtet, ehrlicherweise 
wird aber auch zugegeben, dass es hier 
die größten Probleme gibt. Es gibt eine 
weit verbreitete Unfähigkeit, miteinan-
der zu sprechen und fehlenden Willen, 
das eigene Leben für andere transparent 
zu machen. Kommunikation unterbleibt 
oft auf Grund „chronischer Verhaltens-
weisen“, die rücksichtslos weitergeführt 
werden und Veränderungen ausschlie-
ßen. Kommunikation bedeutet, „Klar-
text reden“. 

Die eigene Mitte fi nden
Hintergrund dieser Formulierung ist die 
Beobachtung, dass viele Ordensleute 
ihr Selbstbewusstsein verlieren, wenn 
sie aus einer Tätigkeit ausscheiden 
müssen. Dies scheint in besonderer 
Weise für Priester zu gelten. Das Aus-
scheiden aus einer Tätigkeit wird vom 
Einzelnen oft negativ erlebt und zeigt, 
dass die Funktion wichtiger war, als 
das Gemeinschaftsleben. Zu den großen 

Herausforderungen des Alters gehört 
daher, dass man seine Lebensordnung 
neu entdeckt. Im Klartext bedeutet es, 
der Gemeinschaft einen neuen Stellen-
wert zu geben.

Individuum und Gemeinschaft
Die Teilnehmer waren sich darüber ei-
nig, dass der Wille nach einem Gemein-
schaftsleben vorhanden ist. Die große 
Herausforderung ist die Entwicklung 
eines zeitgenössischen Gemeinschafts-
lebens. Viele apostolische Ordensge-
meinschaften haben unkritisch oder 
erzwungenermaßen das monastische 
Gebets- und Gemeinschaftsleben über-
nommen und in ihre Regeln eingebaut. 
Dies führt zu Spannungen und nicht 
zuletzt auch zu einer permanenten 
Überforderung des Einzelnen und der 
Gemeinschaft. Die Teilnehmer der Ge-
sprächsgruppen sehen es als eine große 
Aufgabe an, zeitgemäße Formen der 
Gemeinschaft neu zu entdecken. Der 
Schlüssel dazu liegt in der Verbindung 
von Individualität und Gemeinschaft. 
Immer wieder beobachtet man Ordens-
leute, die die Zustimmung der ganzen 
Gemeinschaft für ihren Lebensstil 
einfordern. Diese Form von Individua-
lismus wird als bedenklich eingestuft. 
Individualität hingegen wird positiv 
gesehen. Individualität ist ein Reichtum 
und es geht darum, die Begabungen 
des Einzelnen wie Mosaiksteinchen zu 
einem Gesamtbild der Gemeinschaft 
zusammenzufügen. 
Die Gemeinschaft ist mehr als ein 
Zweckverband und für die Kommuni-
täten ist es immer wieder eine Aufgabe, 
Gemeinschaft erleben zu lassen. Auf 
Altersstufen und Interessen abgestimm-
te Angebote können dabei helfen. Be-
sondere Aufmerksamkeit sollte den jün-



Mitbrüdern ın den überalterten Zusammenfassung
Gemeinschaften geschenkt werden. Hs
wırd als wichtig und hilfreich angESE- In der Gruppe herrscht ro Überein-
hen, WEnnn S1P Gelegenhe1 bekommen, stiımmun darüber, Qass dIie bBesinnung
sich rTeflfen auf dQas esen der Gemeinschaft Qas

zentrale nlıegen er KOommunıtäten
Das Paradoxron: SCEIN 11US5. ES seht QdQas richtige
Adie „individualistische Gemeinschaft“ Kommunizleren, den echten Dialog, Ae
Ihe Gruppe hält 0S für notwendig, auf enriıiche Iransparenz und iınheılt ın
en hbesonderes Phänomen hinzuwelsen. 1e on AduUurfen nicht MınN1-
uch klösterliche Gemeinschaften kön- mMIer werden.
NCNn ın ilhrer Gesamtheit incdıvıdualis- 1esSe ın tellen hohe Anforderun-
Usch werden. Das el S1P schotten sich gen den Überen, der ın SC1INer Person
VOTl der Außenwelt a und verschließen Aiese annungen aushalten und die
sich Kandidaten Man 111 sich Gemeinschaft als OTrum für Ailesen Pro-
VOT dem Oder den euen nıcht STOren Z8SS gewinnen I11USS. Ihe OÖrdensleitung
lassen, verbleiht ın SEeEINeN Gewohn- I11NUSS den Mut aben, Verbindliches VOT

heiten und verg1bt sich el auch dIie der Gemeinschaft eiInNzuUufordern.
Möglıc  el  . e1nem Neubeginn.

UQ LIEJUSLUTIXUD
en n wachsender Internationalıtät.
Moderatorin: ür NMınam Altenhoftfen 905
-xperte/tkxpertin: \r Martın Uffing \üVD ür SImone er DJCGC
Prgtokall ür Hıldegara CNnreıer
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In der Sind ausiändische en ınIn Deutsc  and S1Dt *S rund 1900
ausländısche Ordensleute Davon SINa Deutschlan: als eigener e V. organısliert,
einıge ın Kongregationen, OQıe sich ZU!T rechtlich al werden können.
DOK (Deutsche Ordensobernkonferenz) 168 1sT hbesonders wichüusg für dQas Ah-
zusammengeschlossen hab C  $ andere schließen VO  — Gestellungsverträgen.
ehören ZUT (Vereinigung O- IIe meIısten der Schwestern und er
iıscher en ZUr örderun Internano- der VKO en ın recht homogenen
naler Solidantä e.V. Gemeinschaften indisch, nıgerlanisch, 413
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geren Mitbrüdern in den überalterten 
Gemeinschaften geschenkt werden. Es 
wird als wichtig und hilfreich angese-
hen, wenn sie Gelegenheit bekommen, 
sich zu treff en. 

Das Paradoxon: 
die „individualistische Gemeinschaft“
Die Gruppe hält es für notwendig, auf 
ein besonderes Phänomen hinzuweisen. 
Auch klösterliche Gemeinschaften kön-
nen in ihrer Gesamtheit individualis-
tisch werden. Das heißt sie schotten sich 
von der Außenwelt ab und verschließen 
sich neuen Kandidaten. Man will sich 
von dem oder den Neuen nicht stören 
lassen, verbleibt in seinen Gewohn-
heiten und vergibt sich dabei auch die 
Möglichkeit zu einem Neubeginn. 

Zusammenfassung

In der Gruppe herrscht große Überein-
stimmung darüber, dass die Besinnung 
auf das Wesen der Gemeinschaft das 
zentrale Anliegen aller Kommunitäten 
sein muss. Es geht um das richtige 
Kommunizieren, den echten Dialog, die 
ehrliche Transparenz und um Einheit in 
Vielfalt. Konfl ikte dürfen nicht mini-
miert werden.
Diese Dinge stellen hohe Anforderun-
gen an den Oberen, der in seiner Person 
diese Spannungen aushalten und die 
Gemeinschaft als Forum für diesen Pro-
zess gewinnen muss. Die Ordensleitung 
muss den Mut haben, Verbindliches von 
der Gemeinschaft einzufordern. 

Leben in wachsender Internationalität

Moderatorin:  Sr. Miriam Altenhofen SSpS
Experte/Expertin: P. Dr. Martin Üffi ng SVD, Sr. Simone Weber ADJC
Protokoll:  Sr. Hildegard Schreier MC,
   P. Dr. Hubert Wendl CMM

In Deutschland gibt es rund 1900 
ausländische Ordensleute. Davon sind 
einige in Kongregationen, die sich zur 
DOK (Deutsche Ordensobernkonferenz) 
zusammengeschlossen haben, andere 
gehören zur VKO (Vereinigung Katho-
lischer Orden zur Förderung internatio-
naler Solidarität e.V.).

In der VKO sind ausländische Orden in 
Deutschland als eigener e.V. organisiert, 
um rechtlich tätig werden zu können. 
Dies ist besonders wichtig für das Ab-
schließen von Gestellungsverträgen. 
Die meisten der Schwestern und Brüder 
der VKO leben in recht homogenen 
Gemeinschaften (indisch, nigerianisch, 



Internationale Gemeischaften mMUusSsSenpolnisch, kroatisch, koreanısch USW.)
ın einem deutschen Umfeld S1e kamen hbewusst geschaffen, sorgfältig begle1-
auf Einladung deutscher 1SCHOTEe oder tel und aufmerksam VOrwarts eführt
kırc  Il1cCher JIräger, 1er ın Alters- werden. azu hbedarf W persönlicher
heimen, Krankenhäusern und ın der und Ssttuktureller Offenheit Internatlo-
Seelsorge Ihren Ihenst un nalıtät hbedeutet zunächst C1INe SCWISSE
annn S1bt 0S iInternatlonale (1emMeın- Unordnung ın e1ıner Lebensform, die
schaften, ın denen Qas interkulturelle auf Ordnung (Ordensleben)] angele

Warl. EFıne wanrha internatilonale7Zusammenleben der Mitglieder ewollt
1sT und hewusst gefördert WwITrd. 1ese Gemeinschaft zeichnet sich Uurc OQıe
Sind VO  — ihrer ründun un i1hrem Anerkennung anderer Kulturen, urc
('harısma her häufig auscdrücklich Oie Achtung VO kulturellen nNnier-
mISSIONATISChHE Gemeinschaften un schleden und urc Ae Förderung Ce1INES
auf Internatlonalıtät angelegt. 1SS1- gesunden Austausches zwıschen den
Onarısche Evangelisierun stellt &1in Kulturen AUS. Wenn iInternationales
wesentliches Merkmal Qieser (JemMeınN- Zusammenleben VO  — Ordensleuten DE-
schaften cQar und hbestimmt sSsoOwohl dQas ın kann &e1iNe solche Internatonale
ntierne Zusammenleben WIE auch die Gemeinschaft 1in starkes Zeichen des
konkrete Verwirklichung der Sendung anbrechenden Gofttesreich se1n, ın dem
ın unterschiedlichen Kontexten ÄAn- W „.Nnıicht mehr en und Griechen,
dere Gemeinschaften wIederum SINa klaven un rele, nıcht Mannn un
ach dem /Zweılten Vatıkanum, dQas dIie Frau  0. 1018 „denn ihr alle se1Ic e1iner ın
mMISSIONATISChHE Dimension der Kırche (Chrnstus esu  0. (Gal 3,28)
und den mMISSIONATISChenN Aulftrag C1INES In e1nem Bericht Oie General-
Jeden Christen, e1ner Jeden Christin obern der Steyler Missionsschwestern
herausstellte, Internatonaler und welt- 1996 Olgende Zukunftsperspektive:
weIlter geworden. 1ese Gemeinschaften „Das wachsende lobale Bewusstsein
en ach dem /Zweıten Vatıkanum der heutigen Menschen, dQas urc den
Niederlassungen ın Ühbersee gegrun- Fortschritt ın den Kommunıkanonsmmit-
det und Sind auf Aiese eISE kulturell teln und Uurc dIie weltweiıte Verschle-
vlelfältger geworden. „M1ss1ion  0. wurde bung der Völker urc AÄus- und FI1IN-
an och hıs ın OQıe Nac  Onzılszeıt wanderungen gefördert wIrd, wırd unNns

geographisch verstanden und als E1N- als Internatlonale Kongregation 1mM Mer
hbahnstraße VO Westen ZU est der mehr herausfordern. Gemeilinschaften,
Welt praktizlert. ın denen Schwestern AUS verschledenen

atllconen und Kontnenten mIıteiINanderEgal auf welche e1se Oder AUS wel-
chen Oollven ( ZU!T mehr oder wen1- eben, werden en wichtiges Zeugn1s
SEr elebten Internatonalıtät ın den VO (Jottes Gegenwart ın der Welt
Kongregationen und Gemeimschaften SC1IN .“ |

sekommen 1st, hleibt für alle dQas en Fıne ın A1esem ınne elebte NIier-
ın wachsender Internatonalıtät e1ine natlonalıtät 1sT auch eschen (Joltes
ro (Chance un Herausforderung und CNS mi1t UNSCICINHN Aulftrag verbun-
zugleich. Natürlich funktnomert NnNier- den, Oie FErlöserlhebe (J01tes en
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polnisch, kroatisch, koreanisch usw.)  
in einem deutschen Umfeld. Sie kamen 
auf Einladung deutscher Bischöfe oder 
kirchlicher Träger, um hier in Alters-
heimen, Krankenhäusern und in der 
Seelsorge ihren Dienst zu tun.
Dann gibt es internationale Gemein-
schaften, in denen das interkulturelle 
Zusammenleben der Mitglieder gewollt 
ist und bewusst gefördert wird. Diese 
sind von ihrer Gründung und ihrem 
Charisma her häufig ausdrücklich 
missionarische Gemeinschaften und 
auf Internationalität angelegt. Missi-
onarische Evangelisierung stellt ein 
wesentliches Merkmal dieser Gemein-
schaften dar und bestimmt sowohl das 
interne Zusammenleben wie auch die 
konkrete Verwirklichung der Sendung 
in unterschiedlichen Kontexten. An-
dere Gemeinschaften wiederum sind 
nach dem Zweiten Vatikanum, das die 
missionarische Dimension der Kirche 
und den missionarischen Auftrag eines 
jeden Christen, einer jeden Christin 
herausstellte, internationaler und welt-
weiter geworden. Diese Gemeinschaften 
haben nach dem Zweiten Vatikanum 
Niederlassungen in Übersee gegrün-
det und sind auf diese Weise kulturell 
vielfältiger geworden. „Mission“ wurde 
lange noch bis in die Nachkonzilszeit 
geographisch verstanden und als Ein-
bahnstraße vom Westen zum Rest der 
Welt praktiziert.
Egal auf welche Weise oder aus wel-
chen Motiven es zur mehr oder weni-
ger gelebten Internationalität in den 
Kongregationen und Gemeinschaften 
gekommen ist, bleibt für alle das Leben 
in wachsender Internationalität eine 
große Chance und Herausforderung 
zugleich. Natürlich funktioniert Inter-
nationalität nicht automatisch. Echte 

internationale Gemeinschaften müssen 
bewusst geschaff en, sorgfältig beglei-
tet und aufmerksam vorwärts geführt 
werden. Dazu bedarf es persönlicher 
und struktureller Off enheit. Internatio-
nalität bedeutet zunächst eine gewisse 
Unordnung in einer Lebensform, die 
auf Ordnung (Ordensleben) angelegt 
war. Eine wahrhaft internationale 
Gemeinschaft zeichnet sich durch die 
Anerkennung anderer Kulturen, durch 
die Achtung von kulturellen Unter-
schieden und durch die Förderung eines 
gesunden Austausches zwischen den 
Kulturen aus. Wenn internationales 
Zusammenleben von Ordensleuten ge-
lingt, so kann eine solche internationale 
Gemeinschaft ein starkes Zeichen des 
anbrechenden Gottesreich sein, in dem 
es „nicht mehr Juden und Griechen, 
Sklaven und Freie, nicht Mann und 
Frau“ gibt, „denn ihr alle seid einer in 
Christus Jesus.“ (Gal 3,28)
In einem Bericht nennt die General-
oberin der Steyler Missionsschwestern 
1996 folgende Zukunftsperspektive: 
„Das wachsende globale Bewusstsein 
der heutigen Menschen, das durch den 
Fortschritt in den Kommunikationsmit-
teln und durch die weltweite Verschie-
bung der Völker durch Aus- und Ein-
wanderungen gefördert wird, wird uns 
als internationale Kongregation immer 
mehr herausfordern. Gemeinschaften, 
in denen Schwestern aus verschiedenen 
Nationen und Kontinenten miteinander 
leben, werden ein wichtiges Zeugnis 
von Gottes Gegenwart in der Welt 
sein.“1 
Eine in diesem Sinne gelebte Inter-
nationalität ist auch Geschenk Gottes 
und eng mit unserem Auftrag verbun-
den, die Erlöserliebe Gottes zu allen 
Menschen zu tragen. Internationalität 



macht euUc Qass (jottes 1e OQıe zlalwıssenschaften, &e1iNe mMISSIONANMNSChHE
(ırenzen VO  — Ländern, Kulturen und Theologie un konkrete rogramme
Keligionen überwıindet. S1e 1st Zeichen ZU „interkulturellen Kompetenztral-
der Universahtät des Volkes Gottes, Qas .  nıng Oollten konsultlert werden, Qamıt
.  us en Stämmen, Sprachen, Völkern Qas 7Zusammenleben 1mMmMer hbesser
und atllonen  77 (Offb 5,9) DE- elingt.
rufen wird, oft gemeıInsam 10- IIe begegnung der Kulturen stand an
hben und 1hm dIie Ehre e  en AÄus der dem Vorzeichen des Gefühls der
Kraft des Evangelıums kann ( möglıch westlichen Überlegenheit, des EFurozen-
werden, als Verschledene SATINIHNETNZU- insmus und des Kolomalstrebens. uch
eben, Ae erschiedenheit als Reichtum „M1ss1ion  0. 1e dQdavon nıcht unbeein-

entdecken und gemeinsam für Ver- Tusst 1er hat en grundlegender Wan-
ständigung und Versöhnung zwıischen del stattgefunden. M  erweıle en
den Völkern arbelten. sich vVele ehemalige „Missionsgeblete”
Internationalıtät meın SOM1 mehr selbständigen Torerenden FEinhe1i-
als e1in einfaches Beisammenwohnen ten (Provinzen Oder Kongregationen)
VOTl Menschen verschledener atllconen entwıickelt. 1ele Kırchengemeinden
und Kulturen. ES 1st Eiıntreten ın den des Südens Sind schr lebendig. S1e Sind
e1s der Geschwisterlichkeit, der ke1l- mMISSIONATISChH sSsoOwohl 1m e]ıgenen Land

(ırenzen ethnischer, rel1g1öser oder als auch ın anderen Ländern engaglert.
sexISUSCher Art kennt Internatlonalität Der achwuchs ın den en und auch

1m Klenkerstand kommt heute AUS demsteht 1m Dhenste UNSCTICT Sendung, OQıe
zurückgeht auf dIie MISSIO Del” und S1e en Besonders 1 as]latıschen aum
1st eingebunden ın den Heilsauftrag der S1DL 0S ro Gruppen VOTl ]Jungen ()r- UQ LIEJUSLUTIXUD
unıversalen Kirche /fu Qieser Uunıver- densleuten und NnNestern. Früher
Ssalen Kirche ehören Menschen VOI-— Mıissionarınnen und Mıss]ıonare VO

schledener atlcnen und Kulturen als Westen ın dIie Fermne eute 1st der Wes-
prinzıple. Gleiche, OQıe Uurc 1in en ten auch mpfänger VO  — kırc  1ıchem
und mpfangen mıteinander verbun- Personal.
den SINd. Internatlonalhtät braucht, SO Indet 1 kırc  ıchen Bereich (z.B
gelebt werden können, &e1INe ständige der Pastoral ın den emeinden) und
Umkehr ZU e1s des Evangeli1ums, ın den Ordensgemeinschaften 1mM mMer
dem e1s Jesu (Chnst DIeser e1s mehr C1Ne Durchmischung der Völker
kann uns helfen Stereotypen, Verlet- 168 1sT en großer Reichtum. Das
zungen und Vorurteille überwıinden. en wIird hunt und vlelfältig. 1ese
Ihheser e1Is wırd dQdann auch dIie Herzen 1e nn Jedoch auch manche
der Menschen öÖffnen, Qamıt S1E Spannungen und Ungleichzeitigkeiten

mıt sich. Wıe kann en Miteinander VOTllverschledenen Angeboten auswählen,
Oie helfen wollen, als Internaticonale Menschen verschliedener Kulturen und
und interkulturelle Gemeinschaften atıonen, VO  — Sanz unterschiedlichen
SsamMmMenzuleben. Internatonalhtät hbzw. Hintergründen, FPragungen, Denk- und
interkulturelles Zusammenleben MUS- Fühlgewohnheiten möglıch und ucht-
SC elernt werden, und können nıcht har werden? Hierbe1 seht 0S nıcht 11UTr

dem /Zufall überlassen leiben Ihe SO- CIn Internatonales Arbeıitsteam, Qas 3135
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macht deutlich, dass Gottes Liebe die 
Grenzen von Ländern, Kulturen und 
Religionen überwindet. Sie ist Zeichen 
der Universalität des Volkes Gottes, das 
“aus allen Stämmen, Sprachen, Völkern 
und Nationen” (Off b 5,9) zusammen ge-
rufen wird, um Gott gemeinsam zu lo-
ben und ihm die Ehre zu geben. Aus der 
Kraft des Evangeliums kann es möglich 
werden, als Verschiedene zusammenzu-
leben, die Verschiedenheit als Reichtum 
zu entdecken und gemeinsam für Ver-
ständigung und Versöhnung zwischen 
den Völkern zu arbeiten. 
Internationalität meint somit mehr 
als ein einfaches Beisammenwohnen 
von Menschen verschiedener Nationen 
und Kulturen. Es ist Eintreten in den 
Geist der Geschwisterlichkeit, der kei-
ne Grenzen ethnischer, religiöser oder 
sexistischer Art kennt. Internationalität 
steht im Dienste unserer Sendung, die 
zurückgeht auf die “missio Dei” und sie 
ist eingebunden in den Heilsauftrag der 
universalen Kirche. Zu dieser univer-
salen Kirche gehören Menschen ver-
schiedener Nationen und Kulturen als 
prinzipiell Gleiche, die durch ein Geben 
und Empfangen miteinander verbun-
den sind. Internationalität braucht, um 
gelebt werden zu können, eine ständige 
Umkehr zum Geist des Evangeliums, 
dem Geist Jesu Christi. Dieser Geist 
kann uns helfen Stereotypen, Verlet-
zungen und Vorurteile zu überwinden. 
Dieser Geist wird dann auch die Herzen 
der Menschen öff nen, damit sie unter 
verschiedenen Angeboten auswählen, 
die helfen wollen, als internationale 
und interkulturelle Gemeinschaften zu-
sammenzuleben. Internationalität bzw. 
interkulturelles Zusammenleben müs-
sen gelernt werden, und können nicht 
dem Zufall überlassen bleiben. Die So-

zialwissenschaften, eine missionarische 
Theologie und konkrete Programme 
zum „interkulturellen Kompetenztrai-
ning“ sollten konsultiert werden, damit 
das Zusammenleben immer besser 
gelingt.
Die Begegnung der Kulturen stand lange 
unter dem Vorzeichen des Gefühls der 
westlichen Überlegenheit, des Eurozen-
trismus und des Kolonialstrebens. Auch 
„Mission“ blieb davon nicht unbeein-
fl usst. Hier hat ein grundlegender Wan-
del stattgefunden. Mittlerweile haben 
sich viele ehemalige „Missionsgebiete“ 
zu selbständigen fl orierenden Einhei-
ten (Provinzen oder Kongregationen) 
entwickelt. Viele Kirchengemeinden 
des Südens sind sehr lebendig. Sie sind 
missionarisch sowohl im eigenen Land 
als auch in anderen Ländern engagiert. 
Der Nachwuchs in den Orden und auch 
im Klerikerstand kommt heute aus dem 
Süden. Besonders im asiatischen Raum 
gibt es große Gruppen von jungen Or-
densleuten und Priestern. Früher zogen 
Missionarinnen und Missionare vom 
Westen in die Ferne. Heute ist der Wes-
ten auch Empfänger von kirchlichem 
Personal. 
So fi ndet im kirchlichen Bereich (z.B. 
der Pastoral in den Gemeinden) und 
in den Ordensgemeinschaften immer 
mehr eine Durchmischung der Völker 
statt. Dies ist ein großer Reichtum. Das 
Leben wird bunt und vielfältig. Diese 
Vielfalt bringt jedoch auch so manche 
Spannungen und Ungleichzeitigkeiten 
mit sich. Wie kann ein Miteinander von 
Menschen verschiedener Kulturen und 
Nationen, von ganz unterschiedlichen 
Hintergründen, Prägungen, Denk- und 
Fühlgewohnheiten möglich und frucht-
bar werden? Hierbei geht es nicht nur 
um ein internationales Arbeitsteam, das 



einen Projektauftrag eriullen hat, NCNn helfen Das Ordensleben ın SCe1INer
WIE WIFTF Qas VOT InternatNonalen NIier- ganzen 1e versteht sich 1mMmMer
nehmen kennen. Oondern 0S seht, he- auch AUS dem Gründungscharısma und
SONders he] den Ordensgemelinschaften, AUS SC1INer Sendung 1ss1on) heraus.

e1INe Lehbens- und Sendungsgemel- arum wurde C1Ne G emelinschaft DE-
SC AUS dem (jJeiste des Evangellums. ründet? WIıe hat sich dIie Gemeinschaft
AÄAnton1io Pernla, der Generalsuperlor der entwickelt? WIe 1st ( ZU!r gegenwärtl-
Steyler Miıssıonare, Ssagt „Internationa- gen Internatlonalıtät sekommen? WIıe
LtÄät 111USS5 hbewusst geschaffen, ezlelt versteht dIie Gemeinschaft ihr Charısma,
gefördert un aufmerksam enährt ihre 1SS10N ın der Gegenwart? Wel-
werden. ES 111USS sich SOrgsam S1E che spielt Internatnonalıtät (ür
sekümmert werden.“* WIrkliches OQıe Verwirklichung Qieses ('harısmas?
Interesse besteht, wIird INa  — ın den 1eSe und annlıche Fragen mogsgen auf
Gemeinschaften schon Irüh beginnen, dem Weg hın echter Internatlonalıität
Mitglieder auf e1in interkulturelles helfen
Zusammenleben VOorzuh ereıten. nNnier-
natlonale Ausbildungsgemeinschaften,
regelmäßiger Austausch und FEFvalua- Bericht der Generalobenn 7u. XL

Generalkapitel 1996, ,7UHonen SOWIE C1INe Offene und enrliche
Auseinandersetzung mi1t den Oolven AÄNnNton1o Pernla’ Internatlonale rdensge-

meinschaften 1n e1INer multikulturellenfür Internatlonales Ordensleben kÖöNnN-
Welt. In OTUum Weltkirche 3/2006, 5 28

KOoNzentrıIsche KPeIsSEe FOormen
der Anbindung n Urdensgemeinschaftten
Moderator: Christophorus (50ederelis UOFMCap.
-xperte/kxpertin: | )ırk LeY OMI \r Barbara Hamrath
Prgtokoall ür Helene Zimmer. ür Hildegarde Vols HOJM

Kloster auf Zeıt, Klosterurlau und AÄus- den Klosteralltag hineinschnuppern und
Ahstand VO  — STTEeSS und Hektik QU DBer-zeıten 1 Kloster legen 1 ıen der

postmodernen Gesellscha MI  erweIılle halb der Mauern gewinnen. el 1sT
en vVIele Klöster ihre Uuren eöInet. ( ın den melsten Fällen egal, obh
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nen helfen. Das Ordensleben in seiner 
ganzen Vielfalt versteht sich immer 
auch aus dem Gründungscharisma und 
aus seiner Sendung (Mission) heraus. 
Warum wurde eine Gemeinschaft ge-
gründet? Wie hat sich die Gemeinschaft 
entwickelt? Wie ist es zur gegenwärti-
gen Internationalität gekommen? Wie 
versteht die Gemeinschaft ihr Charisma, 
ihre Mission in der Gegenwart? Wel-
che Rolle spielt Internationalität für 
die Verwirklichung dieses Charismas? 
Diese und ähnliche Fragen mögen auf 
dem Weg hin zu echter Internationalität 
helfen.

1 Bericht der Generaloberin zum XI. 
Generalkapitel 1996, S. 51

2  Antonio Pernia: Internationale Ordensge-
meinschaften in einer multikulturellen 
Welt. In: Forum Weltkirche 3/2006, S.28.

einen Projektauftrag zu erfüllen hat, so 
wie wir das von internationalen Unter-
nehmen kennen. Sondern es geht, be-
sonders bei den Ordensgemeinschaften, 
um eine Lebens- und Sendungsgemein-
schaft aus dem Geiste des Evangeliums.
Antonio Pernia, der Generalsuperior der 
Steyler Missionare, sagt: „Internationa-
lität muss bewusst geschaff en, gezielt 
gefördert und aufmerksam genährt 
werden. Es muss sich sorgsam um sie 
gekümmert werden.“2 Falls wirkliches 
Interesse besteht, wird man in den 
Gemeinschaften schon früh beginnen, 
Mitglieder auf ein interkulturelles 
Zusammenleben vorzubereiten. Inter-
nationale Ausbildungsgemeinschaften, 
regelmäßiger Austausch und Evalua-
tionen sowie eine off ene und ehrliche 
Auseinandersetzung mit den Motiven 
für internationales Ordensleben kön-

Konzentrische Kreise – Formen 
der Anbindung in Ordensgemeinschaften

Moderator:  P. Christophorus Goedereis OFMCap.
Experte/Expertin: P. Dirk Fey OMI, Dr. Barbara Ramrath
Protokoll:  Sr. Helene Zimmer, Sr. Hildegarde Voß FCJM

Kloster auf Zeit, Klosterurlaub und Aus-
zeiten im Kloster liegen im Trend der 
postmodernen Gesellschaft. Mittlerweile 
haben viele Klöster ihre Türen geöff net. 
Interessierte können für einige Tage in 

den Klosteralltag hineinschnuppern und 
Abstand von Stress und Hektik außer-
halb der Mauern gewinnen. Dabei ist 
es in den meisten Fällen sogar egal, ob 
die Besucher selbst gläubig, konfessi-



(}115-— Oder relig10nslos SINd. en Aieser
Entwicklung hat sich mıittlerweiıle 1in „Assozuerte der Oblaten inspiriert
weIıterer trTen: entwIickelt: Menschen DO ('harısma des ugen
Iragen d  4 H S1P sich „näher m1t einer Eıne CUucC Form, en und der
Ordensgemeinschaft und deren pıInNTU- Arbeit der Oblaten teilzunehmen,
a lıtät verbinden“ können, Jedoch Ohne hletet Adie Gruppe der Assoz1ıli]lerten
Ordensmitglied werden MmMUuSSsSeN. Man- der Oblaten Das SINa Männer und
che würden gernNe für länger er Frauen, OQıe sich VO (Charısma des
Sar für Immer, DSDW. ın der SOß. „Adrıtten eilligen en VO  — Mazenod und
Lebensphase”) ın e1nem Kloster mıtieh C  4 den Oblaten angesprochen fühlen
abher ohne ın den en eINzZuUtreten. Der Missionansche Auftrag der ()b-
Einige der alten en en für solche laten und Ihrer reunde richtet sich
nliegen schon Se1IT Jahrhunderten dQas nıcht 11UTr Aie auswartugen 1SS1-
NSUTU der „Oblaten“ (Benediküner), des OTMECTNMN. uch OQıe Glaubenserneuerung
„Drıitten Ordens“ (die franzıskanısche un Vertiefung 1m eigenen Land
Ordensfamilie Oder des LajenOordens 1st heute e1iner mISSIONATISChenN
(Dominikaner Daneben hbzw. unterhalb Aufgabe geworden. ÄAsSsoz1lerte der
Qieser formalen ChwWwelle eröffnen sich Oblaten übernehmen Verantwortung
CUuC Wege VO  — aSSOZ]IIerten 1  1€  — ın amılıe und Gesellscha und VCI-

schaften, dIie sich 1 deutschen Sprach- suchen, ın lhrem Lebensumfe den
1TAUIMN Jedoch größtenteils alle och 1 e1s des eil1gen en welterzu-
Experimentlerstadium ennden. e  en S1e SiNd ın Okalen Gruppen

organısliert, werden VOI den Oblaten
ın der Spirıtualität des Stifters und UQ LIEJUSLUTIXUDDas Assozlierten-Projekt der

deutschen Oblaten der Oblaten unterrichtet und begle1-
tel und bınden sich urc 1in Ver-

Im Rahmen der Jahresvollversammlung sprechen Adie Gemeimschaft. S1e
der DOK fanden Junı 2011 ZwWwe1 unterstutzen Adie Oblaten urc ihr
Workshops mıt dem ema „Konzentr1- und, ( möglıch lst, auch
sche eISE Ormen der Anbindung ın urc praktische 1ıth  61
Ordensgemeinschaften” Impuls-
e  er des Workshops Frau Dr.
Barbara Ramrath, Arztin für Allgemenn- Dr. Ramrath und ater Fey präazislerten
medizın und „‚Assozhuerte der Oblaten“ Ae aten des Projektes
SOWI1Ee ater Dirk Fey ()MI Ihe hbeiden AÄAssoz1l]erte SsSind Männer und Frauen,
hberichteten über Qas Assoz1nerten-Pro- Ae sich VO (''harısma des hl en
Jekt der deutschen Oblaten (Missionare VOTl Mazenod und den Oblaten angeE-
Oblaten der Makellosen ungIrau arla sprochen fühlen.

OMI), Qas Uurc Ae Heiligsprechun Hs S1DL en e1genes StTatut für AaSSOZ1-
des en VOTl Mazenod 1 TE 1993 Jerte Mitglieder.
un urc den Weltjugendtag 2005 Vor der Assozllerung erfolt Ce1nNe

und 2007 realisiert wurde. Auf zweljährıge Ausbildung (vier Wo-
der Internetseıjte der deutschen Oblaten chenenden PFO Jahr und geistliche
wırd Qas Projekt vorgestellt: Begleitung urc en Ordensmitglied: &1/
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ons- oder religionslos sind. Neben dieser 
Entwicklung hat sich mittlerweile ein 
weiterer Trend entwickelt: Menschen 
fragen an, ob sie sich „näher mit einer 
Ordensgemeinschaft und deren Spiritu-
alität verbinden“ können, jedoch ohne 
Ordensmitglied werden zu müssen. Man-
che würden sogar gerne für länger (oder 
gar für immer, bspw. in der sog. „dritten 
Lebensphase“) in einem Kloster mitleben, 
aber ohne in den Orden einzutreten.
Einige der alten Orden haben für solche 
Anliegen schon seit Jahrhunderten das 
Institut der „Oblaten“ (Benediktiner), des 
„Dritten Ordens“ (die franziskanische 
Ordensfamilie) oder des Laienordens 
(Dominikaner). Daneben bzw. unterhalb 
dieser formalen Schwelle eröff nen sich 
neue Wege von assoziierten Mitglied-
schaften, die sich im deutschen Sprach-
raum jedoch größtenteils alle noch im 
Experimentierstadium befi nden.

Das Assoziierten-Projekt der 
deutschen Oblaten

Im Rahmen der Jahresvollversammlung 
der DOK fanden am 7. Juni 2011 zwei 
Workshops mit dem Thema „Konzentri-
sche Kreise – Formen der Anbindung in 
Ordensgemeinschaften“ statt. Impuls-
geber des Workshops waren Frau Dr. 
Barbara Ramrath, Ärztin für Allgemein-
medizin und „Assoziierte der Oblaten“ 
sowie Pater Dirk Fey OMI. Die beiden 
berichteten über das Assoziierten-Pro-
jekt der deutschen Oblaten (Missionare 
Oblaten der Makellosen Jungfrau Maria 
- OMI), das durch die Heiligsprechung 
des Eugen von Mazenod im Jahre 1993 
und durch den Weltjugendtag 2005 
angeregt und 2007 realisiert wurde. Auf 
der Internetseite der deutschen Oblaten 
wird das Projekt so vorgestellt:

Dr. Ramrath und Pater Fey präzisierten 
die Eckdaten des Projektes so:
• Assoziierte sind Männer und Frauen, 

die sich vom Charisma des hl. Eugen 
von Mazenod und den Oblaten ange-
sprochen fühlen.

• Es gibt ein eigenes Statut für assozi-
ierte Mitglieder.

• Vor der Assoziierung erfolt eine 
zweijährige Ausbildung (vier Wo-
chenenden pro Jahr und geistliche 
Begleitung durch ein Ordensmitglied:  

„Assoziierte der Oblaten - inspiriert 
vom Charisma des hl. Eugen
Eine neue Form, am Leben und der 
Arbeit der Oblaten teilzunehmen, 
bietet die Gruppe der Assoziierten 
der Oblaten. Das sind Männer und 
Frauen, die sich vom Charisma des 
heiligen Eugen von Mazenod und 
den Oblaten angesprochen fühlen. 
Der Missionarische Auftrag der Ob-
laten und ihrer Freunde richtet sich 
nicht nur an die auswärtigen Missi-
onen. Auch die Glaubenserneuerung 
und Vertiefung im eigenen Land 
ist heute zu einer missionarischen 
Aufgabe geworden. Assoziierte der 
Oblaten übernehmen Verantwortung 
in Familie und Gesellschaft und ver-
suchen, in ihrem Lebensumfeld den 
Geist des heiligen Eugen weiterzu-
geben. Sie sind in lokalen Gruppen 
organisiert, werden von den Oblaten 
in der Spiritualität des Stifters und 
der Oblaten unterrichtet und beglei-
tet und binden sich durch ein Ver-
sprechen an die Gemeinschaft. Sie 
unterstützen die Oblaten durch ihr 
Gebet und, wo es möglich ist, auch 
durch praktische Mithilfe.“1
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Glaubensinformation, Glaubensver-
tiefung und Einführung in die Or-
densspiritualität).

• Am Ende der Ausbildung erfolgt die 
Anbindung an den Orden durch ein 
Versprechen für ein Jahr, das nach 
Ablauf des Jahres immer wieder 
„nur“ für ein weiteres Jahr wieder-
holt werden kann.

• Die Assoziierten sind in lokalen 
Gruppen organisiert. Sie treff en sich 
regelmäßig zu Austausch, Gebet und 
Glaubensinformation. Die örtlichen 
Gruppen werden durch einen Obla-
ten geleitet. Die Assoziierten versu-
chen in ihrem eigenen Lebensumfeld 
den Geist des hl. Eugen von Mazenod 
weiterzugeben. Dazu gehört auch das 
soziale und pastorale Engagement.

• Es gibt Erwachsenengruppen und 
Gruppen junger Erwachsener.2

Diskussion der Workshop-Teil-
nehmer/innen

In den Diskussionen der beiden Work-
shops wurden eine Reihe von Themen 
und Fragestellungen aufgeworfen und 
gestreift. Da keine Zeit für eine Vertie-
fung einzelner Aspekte bleibt, können 
die Fragen und Äußerungen hier nur 
stichwortartig aufgelistet werden. Es 
gibt sehr unterschiedliche Projekte auf 
deutschem Boden. Nur einige Beispiele:
• Assoziierte mit eigenem Statut, Ver-

sprechen und klar umrissener Bin-
dung an den Orden.

• Freundeskreise eines Klosters oder 
einer Ordensprovinz, die sich der 
Spiritualität und den konkreten 
Schwestern und Brüdern vor Ort ver-
bunden fühlen, und sich in den all-
täglichen Notwendigkeiten eines 
Konventes engagieren.

• Freie Weggemeinschaften, die sich 
im Umfeld eines Klosters gebildet 
haben und sich unter dem Vorzei-
chen einer bestimmten Ordens-Spiri-
tualität zu Austausch und Gebet 
treff en. Manche davon haben einen 
ganz offenen, manche einen ver-
bindlicheren Charakter.

• Zahlreiche Projekte für Kloster auf 
Zeit3.

• Angebote und Bildung von Gruppen 
zur Einführung in eine bestimmte 
Ordens-Spiritualität für Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter aus ordenseige-
nen Institutionen (Schulen, Kranken-
häuser, Behinderteneinrichtungen).

• Bildungsangebote für Interessierte 
oder bestimmte Berufsgruppen zur 
Einführung in die Ordensspirituali-
tät, nicht selten mit der Intention, 
neue konzentrische Kreise um ein 
Kloster oder eine Ordensprovinz her-
um zu bilden.

• Die bereits erwähnten klassischen 
Formen: „Oblaten“ (Benediktiner), 
„Dritter Orden“ (franziskanische Or-
densfamilie) und Laienorden (Do-
minkaner) u. a.

• Kloster auf Zeit über drei oder sechs 
Jahre wie beispielsweise bei den 
Schweizer Kapuzinern.4

Weitere Fragen und Überlegungen:
• Bevor eine Ordensgemeinschaft ein 

solches Projekt initiiert sollte sie ei-
nigermaßen klar defi nieren, was In-
halt und Ziel des Ganzen ist: will 
man die Ordensspiritualität weiterge-
ben, will man neue Ordensmitglieder 
gewinnen, will man Mitarbeiter 
schulen, will man ein off enes Ange-
bot machen oder will man einen 
Kreis von Assoziierten nach Beispiel 
der Oblaten bilden? Dabei ist natür-
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lich keineswegs ausgeschlossen, dass 
sich einzelne Aspekte auch über-
schneiden können.

• Braucht es neben oder unterhalb (im 
Sinne eines niederschwelligen Ange-
bots) neue Formen der Anbindung 
auch in solchen Gemeinschaften, die 
bereits eine der klassischen Formen 
wie Dritter Orden oder Laienorden 
kennen?

• Welchen Verbindlichkeitsgrad braucht 
es bei assoziierten Mitgliedern oder 
ähnlichen Gruppen? Wie ist die Grat-
wanderung zwischen Freiheit und 
Bindung zu gestalten, zumal bei 
Menschen, die beispielsweise durch 
berufl iche Einbindung nur über ein 
enges Zeitbudget verfügen?

• Wie können die diskutierten Projekte 
beworben und bekannt gemacht 
werden?

• Wie kann man unterschiedliche 
Suchrichtungen von an Ordensspiri-
tualität interessierten Menschen „be-
dienen“?

• Müsste man die verschiedenen Or-
densspiritualitäten nicht gerade dem 
hauptamtlichen Seelsorgepersonal in 
den Bistümern nahe bringen - Men-
schen, die nach Spiritualität dürsten, 
aber nicht selten spirituell ausgelaugt 
sind?

Fazit

Ein Workshop ist kein Symposium und 
keine Fachtagung. Daher gibt es auch 
von dem hier dargestellten Forum keine 
Ergebnisse im eigentlichen Sinne. Wenn 
man aber ein Fazit ziehen will, dann 
vielleicht dieses: Das Thema „assozi-
ierte Mitgliedschaften“ (oder wie auch 
immer man es nennen will) mit allen 
seinen Facetten und Fragestellungen 

liegt in der Luft. Mit in der Luft liegt 
die Frage: „Wie können wir unser Or-
denscharisma weitergeben in Zeiten, 
in denen die eigenen Ordensmitglieder 
weniger werden und zugleich ein neues 
Interesse an Spiritualität erwacht ist?“ 
Rezepte gibt es für diese Fragestellung 
keine. Und Assoziierten-Projekte lassen 
sich wohl auch nur bedingt am grünen 
Tisch planen und entscheiden. Aber 
wo es gelingt, wach hinzuschauen und 
sowohl die gesellschaftlichen Strömun-
gen, wie die Entwicklungen im Umfeld 
eines Klosters oder einer Ordensprovinz 
aufmerksam wahrzunehmen, da können 
neue Formen von Anbindung entstehen 
und konzentrische Kreise einen Kern 
mittragen, den der innerste Kreis allein 
immer weniger zu tragen imstande ist.

Nachbemerkung

Bei dem beschriebenen Workshop wur-
de angeregt, auf der Homepage der 
DOK (www.orden.de) eine Info-Börse 
zu eröff nen, in der bereits vorhandene 
Konzepte oder Statuten einzelner Ge-
meinschaften zur Verfügung gestellt 
werden. Material kann an die Mailad-
resse des Autors dieses Artikels gesandt 
werden: goedereis@mac.com.

1 http://www.oblaten.org/berufen/assoziierte.

2 Eine ausführliche Darstellung fi ndet man 
auch in der Ordenskorrespondenz Nr. 52 
(2011/2) in dem Artikel: „Begeistert von 
Christus, der Kirche und ihrer Mission - 
das Projekt Jung-Assoziierte der Oblaten“.

3 Siehe Broschüre der DOK: „Atem holen“ 
mit über 300 Angeboten der Ordensge-
meinschaften in Deutschland.

4 http://www.kapuziner.ch.
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„Das Haus bestellen“ 
– Wenn Gemeinschaften sterben

Moderator: Abtpräses Dr. Albert Schmidt OSB
Expertinnen: Sr. Johanna Domek OSB, Sr. Judith Schmidt
Protokoll: Sr. Ursula Klautky OSU, Sr. Hanna Wiebrock

„Grenzen des Wachstums“: In dieser 
Erfahrung stehen viele Ordensgemein-
schaften. Zwei Gesprächsgruppen stell-
ten sich der Frage, wie diese Situation 
menschlich und geistlich gestaltet wer-
den kann.

Orientierung am Gründungs-
auftrag im Wandel der Zeit: 
Die Franziskusschwestern der 
Familienpfl ege
(Sr. Judith Schmidt)
Bald nach der Gründung 1919 bestan-
den über 50 Niederlassungen der Fran-
ziskusschwestern der Familienpfl ege in 
sozialen Brennpunkten. Im 2. Weltkrieg 
wurde das Mutterhaus in Essen Hilfs-
krankenhaus; nach dem Krieg kamen 
Altenheim und Arbeit in Kindergärten 
hinzu. Der Bau eines eigenen Kran-
kenhauses in den 60er Jahren des 20. 
Jahrhunderts markierte eine Bruchlinie 
zur ursprünglichen Aufgabe. Dagegen 
entsprach die Gründung eines Fachse-
minars für Familienpfl ege (1970) bzw. 
für Altenpfl ege (1975) dem eigentlichen 
Anliegen und Auftrag der Gemein-
schaft.
Als die Gemeinschaft kleiner wur-
de, begann eine Zeit der Abschiede: 
Übergabe des Krankenhauses an die 
Kirchengemeinde (1991); Auflösung 
des Fachseminars für Familienpflege 

(1994); Übergabe der Betriebsträger-
schaft des Altenheims in Paderborn 
(1995); Übertragung des Fachseminars 
für Altenpfl ege in die Trägerschaft der 
„Katholischen Schule für Pfl egeberufe“ 
Essen (1996); Übertragung des Alten-
heims in Reiff erscheid in eine GmbH 
mit dem Kreiskrankenhaus, Umzug der 
Altenheimbewohner in ein neues Pfl e-
geheim, Verkauf des Anwesens an eine 
Stiftung für Schulaussteiger (2004); mit 
einem Teil des Erlöses Gründung einer 
Stiftung für unbürokratische Unterstüt-
zung von Familien, Jugendlichen und 
Senioren in Notsituationen. 
Alle Entscheidungen wurden prozes-
sorientiert mit regelmäßiger externer 
Begleitung vorbereitet und getroff en. 
Generaloberin und Assistentin haben 
die Niederlassungen besucht, um die 
Schwestern vor Ort in Ruhe zu infor-
mieren. Die Übergabe erfolgte bei einem 
Festakt, zu dem alle Schwestern ins 
Mutterhaus eingeladen waren. 
Durch das Überlassen und Loslassen 
wuchs der Freiraum für das geistliche 
Leben. Zugleich entwickelten sich 
im Mutterhaus neue Initiativen mit 
Schwerpunkt auf der „Familienpfl ege“ 
innerhalb der Ordensgemeinschaften  
bzw. der Kirche: jährliche Besinnungs-
tage für alkohol- und medikamenten-
abhängige Schwestern und Mitarbeite-
rinnen im kirchlichen Dienst (seit 1991), 
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chen den Schwestern, Ihren Lebens- Rückschau 1mMmMer UNSCICINHN Besten

a ®en ın Ruhe gestalten. IIe äalteren War

Schwestern VOT dem TuC arbeiten
„müÜüssen”, allmählich befrelen, wWar Unterm Bundesbogen leben r  Uund hbleihbt C1INe Herausforderung. Uurc und sterben: Dıie Benediktine-
Ae Lage der en- und Krankenstathon
1m Herzen des Mutterhauses können dIie rinnen VOo hlst. Sakrament
alten Schwestern Gemeinschaftsie- (Vgl den gieichnamigen Aufsatz DOR

hben Anteıl nehmen. Johanna OMe ()S5B ın UQ LIEJUSLUTIXUD
EFın Praktıiıkum VO Zzwel indischen 64-168)
Schwestern 1999 wurde ZU amen- Zwischen 1991 und 2008 en Jer
korn. nzwıischen en Schwestern der acht Gemeinschaften der Deutschen
VOTl ]1er indischen Kongregationen, dIie Föderatlion der Benedikuünennnen VO

ZUT Ausbildung oder ZUT Arbeit ach Heiligsten Sakrament ihre Klöster InfOoL-
Deutschland kommen, 1 Mutterhaus, SC VOT Überalterung nıcht mehr halten
auch nester, AIie sich auf einen DaS- können und verlassen muUusSsen. In den
toralen Ihenst ın Deutschland vorbe- 1986 approblerten KonsttuhN-
reıiten. OTNECN War Oie Überalterung, Oie sich
Auf dem ]Jüngsten Generalkapıtel Mel hereıts abzeichnete, och kein ema
die Entscheidung, e1iNe „Franzıskanı- SEWESCN. Entsprechen mühsam
sche Weggemeinschaft” auf den Weg die Wege der Gemeinschaften, deren

bringen. uch darın splegelt sich der Klöster geschlossen wurden: In Onan-
andel VO Ihenst he] den Menschen nısberg ergriff ach e1nem allma  1-
VOT ()ri e1nem gastliıchen elstl1- chen Niedergang und ach Nnanzıellen
chen ()rt für Ae Menschen, dIie den Fehlentscheidun dQas Bıstum Limburg
Schwestern kommen. Ale Inıtnatıve DIe zehn Schwestern
Derzeıt ehören Schwestern ZUr verteilten sich auf eigenen unsch auf
Gemeimschaft; 21 Schwestern en 1 verschledene Klöster. Das grundsanlerte
Mutterhaus, AQavon auf der en- und Klostergebäude wurde e1ne eıtlan 327
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Wohnmöglichkeit für Priester und 
Schwestern im Konvent während einer 
Therapie; jährliche Kreativ- und Erho-
lungszeit der Klarissen aus Deutschland 
(seit 1996). Dazu kommt der Eine-
Welt-Laden mit Kreativwerkstatt und 
Teestube auf dem Klostergelände (seit 
1996), der Empfang von Tagesgruppen, 
„Kloster auf Zeit“.
Dank der fi nanziellen Situation können 
die Schwestern in den Niederlassungen 
bleiben und ehrenamtlich arbeiten, auch 
ohne Gestellungsvertrag. Weltliche Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in allen 
Bereichen des Mutterhauses ermögli-
chen den Schwestern, ihren Lebens-
abend in Ruhe zu gestalten. Die älteren 
Schwestern von dem Druck, arbeiten zu 
„müssen“, allmählich zu befreien, war 
und bleibt eine Herausforderung. Durch 
die Lage der Alten- und Krankenstation 
im Herzen des Mutterhauses können die 
alten Schwestern am Gemeinschaftsle-
ben Anteil nehmen.
Ein Praktikum von zwei indischen 
Schwestern 1999 wurde zum Samen-
korn. Inzwischen leben Schwestern 
von vier indischen Kongregationen, die 
zur Ausbildung oder zur Arbeit nach 
Deutschland kommen, im Mutterhaus, 
auch Priester, die sich auf einen pas-
toralen Dienst in Deutschland vorbe-
reiten. 
Auf dem jüngsten Generalkapitel fi el 
die Entscheidung, eine „Franziskani-
sche Weggemeinschaft“ auf den Weg 
zu bringen. Auch darin spiegelt sich der 
Wandel vom Dienst bei den Menschen 
vor Ort zu einem gastlichen geistli-
chen Ort für die Menschen, die zu den 
Schwestern kommen.
Derzeit gehören 37 Schwestern zur 
Gemeinschaft; 21 Schwestern leben im 
Mutterhaus, davon 8 auf der Alten- und 

Krankenstation; 16 in vier Niederlas-
sungen. Der Altersdurchschnitt liegt 
bei 77,9 Jahren. Langfristig besteht die 
Möglichkeit, in ein Pfl ege- oder Alten-
heim zu ziehen. Vom Mutterhaus in Es-
sen wie auch vom ordenseigenen Fried-
hof Abschied zu nehmen, erscheint als 
die größte Herausforderung. Auch über 
dieses Thema wird in der Gemeinschaft 
gesprochen. „Wir wissen, dass Gott alle 
Wege mit uns geht. In diesem Vertrau-
en sind wir unterwegs und leben aus 
der Erfahrung, dass alles, was wir in 
Ehrlichkeit und Offenheit unternom-
men haben oder lassen mussten, in der 
Rückschau immer zu unserem Besten 
war.“

Unterm Bundesbogen leben 
und sterben: Die Benediktine-
rinnen vom hlst. Sakrament

(Vgl. den gleichnamigen Aufsatz von 
Johanna Domek OSB in OK 51(2010) 
164-168)
Zwischen 1991 und 2008 haben vier 
der acht Gemeinschaften der Deutschen 
Föderation der Benediktinerinnen vom 
Heiligsten Sakrament ihre Klöster infol-
ge von Überalterung nicht mehr halten 
können und verlassen müssen. In den 
1986 approbierten neuen Konstituti-
onen war die Überalterung, die sich 
bereits abzeichnete, noch kein Thema 
gewesen. Entsprechend mühsam waren 
die Wege der Gemeinschaften, deren 
Klöster geschlossen wurden: In Johan-
nisberg ergriff nach einem allmähli-
chen Niedergang und nach fi nanziellen 
Fehlentscheidung das Bistum Limburg 
die Initiative. Die zehn Schwestern 
verteilten sich auf eigenen Wunsch auf 
verschiedene Klöster. Das grundsanierte 
Klostergebäude wurde eine Zeitlang 



(ırenze kommt, wurde m1t dem FEıNver-VO  — e1iner anderen Schwesterngemein-
schaft SENUTZL und 1sT InzwIıischen 1in sStändnıs der KOommunıtät OQıe anstehen-
OTe geworden. In onn-Endenich, de Wahl der Prnornn für 1in Jahr AUS-—

ach dem Weltkrieg 175 Schwestern JESELZL und 1in Gemeinschaftsprozess
lebten, wählte OQıe Gemeinschaft ach vereinbart, den OQıe hbeiden Vısıtatoren
dem plötzlıchen Tod der Priorin Ce1INe begleiten. ST. Ohanna Tasste ihre NII1Ee-—
Schwester des KOonvents ın Osnabrück gen und Erfahrungenc lie
ZUr Adminıstratorin. SIEe wurde VO Betroffenen mMUSSEeN mittragen, mıtden-
Kölner FErzbischof mi1t der uflösun ken, mitreden: überwilegend tTemachbhe-
beauftragt, OQie sich als kompliziert UmmMTe Entscheidungen ertschweren
erw1IE6S. Ihe Schwestern gıngen ın OQıe Umsetzung und die Fruchtbarkeı
dere Klöster Oder ın Pflegeheime. Das Bel Jeder 7Zusammenkunft 1NUSS ein
Bıstum übernahm Oie Kosten (ür Oie wIirklicher chrıitt werden
Schwestern un übergab Qas Klos- ın angemesSseCNer Langsamkeiıt, selhst
ter dem Neokatechumenat, QdQas dQort und gerade he] Zeitdruck „Das Wich-
dQas Praestersemmuar einrCchtete. eım tugste 1sT nıcht der Tod und auch nıcht

Qas eben, SsoNdern Qas WIe ın hbeidem“Kloster Vinnenberg konnten auch J7el
gelistliche Leh endigkeıt, verschledene
Versuche und OQıe Hilfsbereitscha SE1- Streiflichter Aaus dem Austausch
tens des Bıstums den Sterbeprozess der
Gemeimschaft nıcht aufhalten. Im Jahr IIe Oberen en die Verantwortung
2004 haten OQıe Schwestern konkret für einen „geordneten KRückzug”. Wer-

Der Bischof VO  — Uunster CTMAaNN- ke abzugeben, kannn Ce1nNe überalterte
auf Bıtten der Schwestern Maire Gemeinschaft auch entlasten. Das LLOS-

Hickey, Ahtissin VO  — Kloster inklage, lassen leichter, WEnnn dIie (jemeın-
ZUT Prnonn-Admimnıstratonn. In e1nem schaft gul Ist.
begleliteten (jesprächsprozess entschled Hs rTraucht en waches Gespür für den
der TOBIEe1 der Schwestern sich 2005, Zeitpunkt, dem &e1inNne Gemeinschaft
mMIteINander 1INSs Paulusheim ach SNA- sich entschließt, keine Mitglieder
hrück ziehen. uch Kloster amı1- mehr auUufzunehmen. ber auch dQann
colt wWar 1m Besıitz des Bıstums Münster, SIlt nicht 11UTr hinter sich lassen,
dQas 1mMMer für vIeles or rug Für SsOoNdern etiwas ingeben.

Jetzt ın die Hand nehmen undeinNıIgE TE unterstutzten und pflegten
drel indcdıische Bethany-Schwestern die gestalten, werden der (1Jemeın-
Benediktinerinnen. Im Lauf der Zeılt schaft AIie ın spater AUS der Hand
reifte OQıe Entscheidung, Qas Kloster und andere entscheiden.
verlassen und ın en Altenheim UmMmzZzUu- Wer ausgehungert 1st, hat iIimmerhin
Jedeln on hald ach Ihrer Ankunft och Hunger. AÄAm traurıgsten SINa OQıe
ın dem Altenheim, S1e einen eigenen Gemeinschaften, Ale keinen Hunger
Tra bewohnen, C1Ne Mitarbe1i- ach dem en mehr en.
ternn auf dIie rage, WIE OQıe Schwestern
sich eingelebt hätten: „S51e en unNns

schon zweıten Jag 1er adopüert.‘
AD} In e1nem anderen Kloster, dQas C1Ne322

von einer anderen Schwesterngemein-
schaft genutzt und ist inzwischen ein 
Hotel geworden. In Bonn-Endenich, wo 
nach dem 2. Weltkrieg 125 Schwestern 
lebten, wählte die Gemeinschaft nach 
dem plötzlichen Tod der Priorin eine 
Schwester des Konvents in Osnabrück 
zur Administratorin. Sie wurde vom 
Kölner Erzbischof mit der Auflösung 
beauftragt, die sich als kompliziert 
erwies. Die Schwestern gingen in an-
dere Klöster oder in Pfl egeheime. Das 
Bistum übernahm die Kosten für die 
Schwestern und übergab das Klos-
ter dem Neokatechumenat, das dort 
das Priesterseminar einrichtete. Beim 
Kloster Vinnenberg konnten auch viel 
geistliche Lebendigkeit, verschiedene 
Versuche und die Hilfsbereitschaft sei-
tens des Bistums den Sterbeprozess der 
Gemeinschaft nicht aufhalten. Im Jahr 
2004 baten die Schwestern konkret um 
Hilfe. Der Bischof von Münster ernann-
te auf Bitten der Schwestern M. Máire 
Hickey, Äbtissin von Kloster Dinklage, 
zur Priorin-Administratorin. In einem 
begleiteten Gesprächsprozess entschied 
der Großteil der Schwestern sich 2005, 
miteinander ins Paulusheim nach Osna-
brück zu ziehen. Auch Kloster M. Hami-
colt war im Besitz des Bistums Münster, 
das immer für vieles Sorge trug. Für 
einige Jahre unterstützten und pfl egten 
drei indische Bethany-Schwestern die 
Benediktinerinnen. Im Lauf der Zeit 
reifte die Entscheidung, das Kloster zu 
verlassen und in ein Altenheim umzu-
siedeln. Schon bald nach ihrer Ankunft 
in dem Altenheim, wo sie einen eigenen 
Trakt bewohnen, sagte eine Mitarbei-
terin auf die Frage, wie die Schwestern 
sich eingelebt hätten: „Sie haben uns 
schon am zweiten Tag hier adoptiert.“
In einem anderen Kloster, das an eine 

Grenze kommt, wurde mit dem Einver-
ständnis der Kommunität die anstehen-
de Wahl der Priorin für ein Jahr aus-
gesetzt und ein Gemeinschaftsprozess 
vereinbart, den die beiden Visitatoren 
begleiten. Sr. Johanna fasste ihre Anlie-
gen und Erfahrungen zusammen: Alle 
Betroff enen müssen mittragen, mitden-
ken, mitreden; überwiegend fremdbe-
stimmte Entscheidungen erschweren 
die Umsetzung und die Fruchtbarkeit. 
Bei jeder Zusammenkunft muss ein 
wirklicher Schritt gegangen werden – 
in angemessener Langsamkeit, selbst 
und gerade bei Zeitdruck. „Das Wich-
tigste ist nicht der Tod und auch nicht 
das Leben, sondern das Wie in beidem.“

Streifl ichter aus dem Austausch

Die Oberen haben die Verantwortung 
für einen „geordneten Rückzug“. Wer-
ke abzugeben, kann eine überalterte 
Gemeinschaft auch entlasten. Das Los-
lassen fällt leichter, wenn die Gemein-
schaft gut vernetzt ist.
Es braucht ein waches Gespür für den 
Zeitpunkt, an dem eine Gemeinschaft 
sich entschließt, keine neuen Mitglieder 
mehr aufzunehmen. Aber auch dann 
gilt: nicht nur etwas hinter sich lassen, 
sondern etwas hingeben.
Jetzt etwas in die Hand nehmen und 
gestalten, sonst werden der Gemein-
schaft die Dinge später aus der Hand 
genommen und andere entscheiden.
Wer ausgehungert ist, hat immerhin 
noch Hunger. Am traurigsten sind die 
Gemeinschaften, die keinen Hunger 
nach dem Leben mehr haben.



IST SUCHeN nach QOLL
VielleIicht alls WEeIsSe WIE Rl' UNMS alf der SUUl DIeIDt
UNC hunger nNach Ihm das mMItte|
MIE dem Rl' lehen nıa

IST IrrenNdes Ilgern
das ZeIt In dem QOLL Qast ST
UNC arten alf Innn
caln geduldiıges anklopfen
IST UNSET'R SeNNSUCHLE nach QOLL
alls famme caINer QegeNwart
UNC zweıfe| er ’ AUTT)
In dem QOLL UNMS glaubt

Ändreas Napp

UQ LIEJUSLUTIXUD
(GGememschaftt mM \Vande!

Kleiner werdende GGememschaftften
Moderator: Kr PHater Herg HNAINMIAÄ
-xpertin/kxperte: ür Basına KI00S Stetfan \Wolt (OMF
Prgtokall ür laudıa-Marıa EILZ ONM ür Iheresa laby

Nach e1ner kurzen Einführung Uurc un Ordenschnrsten 1 5System der
den Moderator 1NSsS ema hberichteten Alteren (Vergreisung der Jungen)

/7ukunft der OrdenswerkeAe hbeiden Experten ın kurzen Impulsen
über ihre persönliche Erfahrung ZU ulmnahnme VOT Interessierten N-

über Aussterben der Gemeinschaftema des Gesprächskreises. el
wurde eutlic Qass dIie Gemeimschaf- Ihe hbeiden Experten berichteten über
ten VOT unterschiedlichen Herausforde- verschledene Möglichkeiten, sich den

stehen: Herausforderungen nähern und
Überalterung en Praxisbeispilelen des elebten
Finanzlelle Herausforderungen Umgangs m1t Ihnen: 375
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ist unser suchen nach gott
vielleicht die weise wie er uns auf der spur bleibt
und unser hunger nach ihm das mittel
mit dem er unser leben nährt

ist unser irrendes pilgern
das zelt in dem gott zu gast ist
und unser warten auf ihn
sein geduldiges anklopfen

ist unsere sehnsucht nach gott
die fl amme seiner gegenwart
und unser zweifel der raum
in dem gott an uns glaubt

   Andreas Knapp

Gemeinschaft im Wandel 
– kleiner werdende Gemeinschaften

Moderator:  Br. Peter Berg FMMA
Expertin/Experte: Sr. Basina Kloos FBMVA, P. Stefan Wolf CMF
Protokoll:  Sr. Claudia-Maria Seitz OVM, Sr. Theresa Slaby

Nach einer kurzen Einführung durch 
den Moderator ins Thema berichteten 
die beiden Experten in kurzen Impulsen 
über ihre persönliche Erfahrung zum 
Thema des Gesprächskreises. Dabei 
wurde deutlich, dass die Gemeinschaf-
ten vor unterschiedlichen Herausforde-
rungen stehen: 
• Überalterung
• Finanzielle Herausforderungen

• Junge Ordenschristen im System der 
Älteren (Vergreisung der Jungen)

• Zukunft der Ordenswerke
• Aufnahme von Interessierten gegen-

über Aussterben der Gemeinschaft
Die beiden Experten berichteten über 
verschiedene Möglichkeiten, sich den 
Herausforderungen zu nähern und 
gaben Praxisbeispielen des gelebten 
Umgangs mit ihnen: 



Sensilbilisierung innerhalb der (1e- derzeiugen Entwicklungen nıcht mehr
meilnschaft reifen.
Lebensräume für Junge Mitbrüder/- DIe rage, O H sıch Gemeinschaften
schwestern SCHMAallien urc dIie Entwicklungen „wandeln l as-
Mıt den äalteren Ordensmitgliedern .  sen“, Oder OQıe Fragestellungen konkret
Lebensmodelle für dQas Alter erarbel- angehen und SOM „selbst wandeln“”,
ten und gestalten 111USS VO  — den Gemeinschaften heant-
Der ra ach der konkreten (Gestal- wortel werden. Wıchtig erscheint, OQıe
Lung des Gemeischaftsiebens mi1t Betroffenen Beteilı  cn machen,
den vorhandenen Mi  rüdern/ OQıe exIstenTHellen ZukunftsIragen
-sSschwestern aum e  en VO  — Gemelinschaft auch als (1emeın-
Verantwortung abgeben, sowohl 1 schaft anzugehen. IIe ra ach der
1NDLIC auf OQıe erke, als auch auf Bezlehung Gott, als FEinzelne Oder
Leitungsaufgaben ın der (1emMelın- Einzelner und als Gemeiinschaft, WI1Ie
schaft, SsOfern Mese nıcht mehr selhst auch Ae ra ach der Beziehung
übernommen werden können sich selhst und Gemelinschaft SsSind
Unterschiedliche Modelle der (Gestal- VO  — zentraler Bedeutung. ES secht
Lung des Ordenslebens 1 er WT -— QdQas Seın als Ordenschrist, nicht
den beisplelswelse schon S11 ange- dQas Funktonleren. IIe Indıiviadualitä
Iecr Zelt ın Holland gelebt. m1t Ihren (Chancen und (ırenzen rückt
emeınsam m1T7 anderen (1emMelın- gerade auch he]l den Zukunftsfragen,
schaften ema arbeiten, WaSs unabhängıg VO eT, 1INSs Blickfeld
euüilic macht, Qass dIie eigene (1e- Der Austausch ze1gt, Qass auch ein
melnschaft nıcht leine m1t Aiesen „Lernen' VOTl Gemeischaften unterel-

nander hilfreich SC1IN kann. IIe exierneFragestellungen 1st
Hıeran schlossen sich und schr Begleitung VO Prozessen Innerhalbh

der Gemeinschaften wIrd als hıilfreichINnhaltsreiche Gespräche d ın denen
sowohl Praxisbeisplele AUS unterschled- empfunden und auch 1er stehen X-
lichen Gememinschaften, WIE auch AÄAn- IT AUS Gemeilinschaften, dIie solche
Iragen konkreten Problemstellungen Prozesse hereIits durchlebht en ZUT

1 1INDLIC auf kleiner werdende (1e- Verfügung.
meinschaften eSstE wurden, OQıe te1ll- IIe Teilnehmerimnnen und Teilnhnehmer
WEeISE schon Uurc Erfahrungen AUS der hberichten VOTl den eıgenen Erfahrungen
un: hbeantwortet werden konnten. folgenden Bereichen:
DIe hbeiden Pole, Oie jeweıls richtige
Gestaltung für OQie Schwestern un Wohnformen 1m er

Als kleiner Konvent VO äülterenBrüder 1 Alter, hbzw. für Ae ]Jüngeren
Ordensmitglieder iinden, ın Schwestern ın e1nem abgeschlosse-

NCNn Wohnbereich 1 Altenheim le-den meısten ussagen prasent In e1ner
enrza der ussagen wurde eudlı1c hben und wIrken
Qass 0S hlerzu hıilfreich 1st, unterschled- Aufteilung ın kleinere Konventgrup-
1C Ansatze wählen Das alte Mo- PCH mehr „Heima SCHaTliIen
dell, AQass die Jungen die Versorgung e Uurc weltliche Mitarbeiter.

324 der Alteren sicherstellen, wırd he] den Eiıne Erfahrung ze1gt, Qass hlierdurch324

• Sensibilisierung innerhalb der Ge-
meinschaft

• Lebensräume für junge Mitbrüder/-
schwestern schaff en

• Mit den älteren Ordensmitgliedern 
Lebensmodelle für das Alter erarbei-
ten und gestalten

• Der Frage nach der konkreten Gestal-
tung des Gemeinschaftslebens mit 
den vorhandenen Mitbrüdern/ 
-schwestern Raum geben

• Verantwortung abgeben, sowohl im 
Hinblick auf die Werke, als auch auf 
Leitungsaufgaben in der Gemein-
schaft, sofern diese nicht mehr selbst 
übernommen werden können

• Unterschiedliche Modelle der Gestal-
tung des Ordenslebens im Alter wer-
den beispielsweise schon seit länge-
rer Zeit in Holland gelebt.

• Gemeinsam mit anderen Gemein-
schaften am Thema arbeiten, was 
deutlich macht, dass die eigene Ge-
meinschaft nicht alleine mit diesen 
Fragestellungen unterwegs ist

Hieran schlossen sich lebhafte und sehr 
inhaltsreiche Gespräche an, in denen 
sowohl Praxisbeispiele aus unterschied-
lichen Gemeinschaften, wie auch An-
fragen zu konkreten Problemstellungen 
im Hinblick auf kleiner werdende Ge-
meinschaften gestellt wurden, die teil-
weise schon durch Erfahrungen aus der 
Runde beantwortet werden konnten.
Die beiden Pole, die jeweils richtige 
Gestaltung für die Schwestern und 
Brüder im Alter, bzw. für die jüngeren 
Ordensmitglieder zu fi nden, waren in 
den meisten Aussagen präsent. In einer 
Mehrzahl der Aussagen wurde deutlich, 
dass es hierzu hilfreich ist, unterschied-
liche Ansätze zu wählen. Das alte Mo-
dell, dass die Jungen die Versorgung 
der Älteren sicherstellen, wird bei den 

derzeitigen Entwicklungen nicht mehr 
greifen. 
Die Frage, ob sich Gemeinschaften 
durch die Entwicklungen „wandeln las-
sen“, oder die Fragestellungen konkret 
angehen und somit „selbst wandeln“, 
muss von den Gemeinschaften beant-
wortet werden. Wichtig erscheint, die 
Betroff enen zu Beteiligten zu machen, 
d. h. die existentiellen Zukunftsfragen 
von Gemeinschaft auch als Gemein-
schaft anzugehen. Die Frage nach der 
Beziehung zu Gott, als Einzelne oder 
Einzelner und als Gemeinschaft, wie 
auch die Frage nach der Beziehung zu 
sich selbst und zu Gemeinschaft sind 
von zentraler Bedeutung. Es geht um 
das Sein als Ordenschrist, nicht um 
das Funktionieren. Die Individualität 
mit ihren Chancen und Grenzen rückt 
gerade auch bei den Zukunftsfragen, 
unabhängig vom Alter, ins Blickfeld.
Der Austausch zeigt, dass auch ein 
„Lernen“ von Gemeinschaften unterei-
nander hilfreich sein kann. Die externe 
Begleitung von Prozessen innerhalb 
der Gemeinschaften wird als hilfreich 
empfunden und auch hier stehen Ex-
perten aus Gemeinschaften, die solche 
Prozesse bereits durchlebt haben zur 
Verfügung.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
berichten von den eigenen Erfahrungen 
zu folgenden Bereichen: 

Wohnformen im Alter
• Als kleiner Konvent von älteren 

Schwestern in einem abgeschlosse-
nen Wohnbereich im Altenheim le-
ben und wirken

• Aufteilung in kleinere Konventgrup-
pen um mehr „Heimat“ zu schaff en 

• Pfl ege durch weltliche Mitarbeiter. 
Eine Erfahrung zeigt, dass hierdurch 



selhst „Schwlerige” Schwestern „pfle- densmit  Jleder iıdenUu Nziıeren (Be1-
eleicht“ werden. spiele AUS Holland
Den richtigen Wohnort wählen, der
e1in altersgerechtes ohnen und Jüngere Ordensmitglieder
e zulässt. Alte, enkmalge- Lebensraum ür „Jüngere” zulassen
schützte Ordenshäuser mMUSsSenN nıcht Toleranz gegenüber ULDru-
1mM mMer der richtige ür en en chen
1er SC1IN. unsch ach anderen Lebensräumen
„Vorsorgen 1st hesser als Nachse- m1t mehr incdıvidueller Lebensquali-
hen!“ Das ema en und gegebe- Lal
nenTalls m1t Unterstützung Beisplele Wege interkongre-
1NSsS espräc bringen und konkrete gatlonale Konvente; kleine (Jeme1ın-
Schritte vereinbaren schaft 1 SsOzZ]1alen Brennpunkt ın E1-—
Den Fragen, Was für en als NT Mietwohnung; rennun VO  —

Ordenschnsten WITrKIIC notwendig erken und Lebensraum
und S ihnhnvoll 1sT auch 1 er
nachgehen; „Ballast“” ahbwerfen. WIıe Sich selhst nicht AuUuSs dem 1C verhe-
möchte ich 1er leben? Was Sind rCH, hesonders auch 1m IN  1C auf
meine Bedürinisse? Leitungsverantwortliche

Freiraume als Oberin/Oberer für sich
UMgang mAT „schwierigen“ Schwestern selhst schaffen, zulassen und en
und Brüdern 5Supervi1sion und geistliche Begle1-

1ltunter 1st dQas en auUußerhalb der Lung ın Anspruch nehmen
Gemeinschaft der heste Weg für e1N- Kolleg]lale eratun UQ LIEJUSLUTIXUD
zeine Mitglieder un Oie (1emeın- UÜber Ae eıgene LebenssItuaNOon he-
schaft richten und außern, Qass I1Nan auch
Konkrete Vereinbarungen rteffen als Leıtung „LEtwas” für sıch raucht
Form der Anbindung (1emMelın-
schaft regeln; Hnanzılelle Möglich-
keiten definleren:; Versorgung ın Al-
ter und Krankheit klären;
eisplel: alle exiern ebenden ()r-
densmitglieder hılden einen „KON-
ent  06 m1t regelmäßigen TIreffen

Fehlendes Führungspersonal
Klärung des e  rı  S der Obernn
nıcht Urganisatorin, SsoNnNdern eistl1-
che Leıtung
Möglic  elt der Übertragung VO

Verantwortung für OQıe Urganısation
des Alltäglıchen Mitarbeiterin-
nen/Mitarbeiter, Oie sich m1T7 dem
en und den Tradınonen der ()r- A
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selbst „schwierige“ Schwestern „pfl e-
geleicht“ werden.

• Den richtigen Wohnort wählen, der 
ein altersgerechtes Wohnen und 
Pflege zulässt. Alte, denkmalge-
schützte Ordenshäuser müssen nicht 
immer der richtige Ort für ein Leben 
im Alter sein.

• „Vorsorgen ist besser als Nachse-
hen!“ Das Thema off en und gegebe-
nenfalls mit externer Unterstützung 
ins Gespräch bringen und konkrete 
Schritte vereinbaren

• Den Fragen, was für unser Leben als 
Ordenschristen wirklich notwendig 
und sinnvoll ist - auch im Alter – 
nachgehen; „Ballast“ abwerfen. Wie 
möchte ich im Alter leben? Was sind 
meine Bedürfnisse? 

Umgang mit „schwierigen“ Schwestern 
und Brüdern
• Mitunter ist das Leben außerhalb der 

Gemeinschaft der beste Weg für ein-
zelne Mitglieder und die Gemein-
schaft.

• Konkrete Vereinbarungen treffen: 
Form der Anbindung an Gemein-
schaft regeln; fi nanzielle Möglich-
keiten defi nieren; Versorgung in Al-
ter und Krankheit klären; 

• Beispiel: alle extern lebenden Or-
densmitglieder bilden einen „Kon-
vent“ mit regelmäßigen Treff en. 

Fehlendes Führungspersonal
• Klärung des Begriffs der Oberin: 

nicht Organisatorin, sondern geistli-
che Leitung

• Möglichkeit der Übertragung von 
Verantwortung für die Organisation 
des Alltäglichen an Mitarbeiterin-
nen/Mitarbeiter, die sich mit dem 
Leben und den Traditionen der Or-

densmitglieder identifizieren (Bei-
spiele aus Holland)

Jüngere Ordensmitglieder
• Lebensraum für „Jüngere“ zulassen
• Toleranz gegenüber neuen Aufbrü-

chen
• Wunsch nach anderen Lebensräumen 

mit mehr individueller Lebensquali-
tät

• Beispiele neuer Wege: interkongre-
gationale Konvente; kleine Gemein-
schaft im sozialen Brennpunkt in ei-
ner Mietwohnung; Trennung von 
Werken und Lebensraum

Sich selbst nicht aus dem Blick verlie-
ren, besonders auch im Hinblick auf 
Leitungsverantwortliche
• Freiräume als Oberin/Oberer für sich 

selbst schaff en, zulassen und leben
• Supervision und geistliche Beglei-

tung in Anspruch nehmen
• Kollegiale Beratung
• Über die eigene Lebenssituation be-

richten und äußern, dass man auch 
als Leitung „Etwas“ für sich braucht.



rdensobere zwMISCHeEN aCc und AMAaC
Moderatorn: ür ara Bönmer

\r Stetfan Kıechle-xperte
Prgtokoall ür Veridiana Urr OSF. HP7ZaDt Jeremias CNroder ()SB

Wıe steht W ‚Macht“ und „Ohn- Erfahrungsaustausch ermöglichen,
macht“ Ce1ner Gruppe VO  — Schwestern wurde zunächst ın ]1er kleinen Gruppen
und Brüdern, die ın uUNSCICN (JemMeınN- der eıgenen Erfahrung aum egeben.
schaften alle Befugnisse en der 1ese Erfahrung 1sT naturgemäa auch
Oberen? ass Qdiıes kein einfaches, VO der Jeweılligen Lebenssituation
sSsonNdern e1in höchst aktuelles ema a  an  1 ES wurde eUuUl1Cc AQass W

1st, zeigte OQıe Teilnehmerzahl he] den ın kleinen, festen VOT em kontem-
hbeiden esprächsrunden Ad1esem platıven Gemeinschaften, ın denen
ema während der dlesjJährigen Oll- der ere bezlehungswelse OQıe Obermn
versammlung der DOK Fast en Dnrittel OQie Lebensgemeinschaft permanent
er Schwestern un Brüder, Oie ın teilt, wesentlich schwleriger 1st, auch
Vallendar anwesend hatten sıch unangenehme ın durchzusetzen, als
hlerfür angemeldet Ahnlich STOß wWar ın den Kongregationen, ın denen sich
QdQas Interesse 11UTr och hbeim ema der ere oder dIie Oberimn ach einem
„Individualität und Gememschaft“”, dQas schwierigen espräc auch wIeder
inhaltlıch ohl nıcht Zu entfernt VOTl verabschiedet und ach ausSe Tahren
e  ac un NmMaAcCcChT  6 angesiedelt kann. Ihe Entscheidungsstrukturen ın
SC1IN AuUrfte uUNSCICN Gemeinschaften Sind emnach
Zum ınstie wurde Ae Gruppe jewells schr unterschledlich. azu kommen dIie
gebeten, sich der ra „Wıe mäch- TIradınonen ın der JE eigenen TdensTia-
t1g ich mIich heute ın meiınem m1ıhe: he]l den einen 1st Konsens en schr
Amt?"” auf Ce1nNer ala VOTl hıs er Wert, WaSs he] Außenstehenden
posiıtionleren. uch WEeNnN tlıche der schon mal den 1INArucCc hervorruft, 1ler

werde nıchts entschleden. Be] anderenTeinehmenden hereIits über e1ıtungs-
erfahrung ın e1ner zweıten Oder Sar 1st dQas „letzte Wort”, Ae Entscheidun:
OAntten AÄAmtszeıt verfügten, fTanden sıch ach nhörun verschledener Meinun-
dIie meısten Schwestern und Brüder 17r- gcn, Qas Normale
Sendwo 1 Mittelfeld, he]l OS1NOoN „ 5” chnell War jJedoch klar, Qass dQas (1e-
wIeder. „Mächtig“ erfuhr sıch nlemand, spräch Jel mehr über „Ohnmacht“ als
vVIele ingegen brachten urc ihre PoOo- über ‚Macht“ SINg „Machtmuittel“
sıt1onlerung 1 unteren Teıil der ala ZU!r Durchsetzung VO  — Entscheidungen
ZU AÄusdruck, WIE Ohnmächüg S1e sıch stehen Oberen ın der e niıcht ZUT

er Befugnisse en Verfügung, WEeNnN INa  — einmal VO

ExtremfTall des formalen Befehls a h-Um der Zielsetzung der esprächs-
4726 runden erecht werden, kollegialen Ssicht SO 1sT Qas wichüugste Mittel OQıe326

Wie steht es um „Macht“ und „Ohn-
macht“ einer Gruppe von Schwestern 
und Brüdern, die in unseren Gemein-
schaften alle Befugnisse haben – der 
Oberen? Dass dies kein einfaches, 
sondern ein höchst aktuelles Thema 
ist, zeigte die Teilnehmerzahl bei den 
beiden Gesprächsrunden zu diesem 
Thema während der diesjährigen Voll-
versammlung der DOK. Fast ein Drittel 
aller Schwestern und Brüder, die in 
Vallendar anwesend waren, hatten sich 
hierfür angemeldet. Ähnlich groß war 
das Interesse nur noch beim Thema 
„Individualität und Gemeinschaft“, das 
inhaltlich wohl nicht allzu entfernt von 
„Macht und Ohnmacht“ angesiedelt 
sein dürfte.
Zum Einstieg wurde die Gruppe jeweils 
gebeten, sich zu der Frage „Wie mäch-
tig fühle ich mich heute in meinem 
Amt?“ auf einer Skala von 1 bis 10 zu 
positionieren. Auch wenn etliche der 
Teilnehmenden bereits über Leitungs-
erfahrung in einer zweiten oder gar 
dritten Amtszeit verfügten, fanden sich 
die meisten Schwestern und Brüder ir-
gendwo im Mittelfeld, bei Position „5“  
wieder. „Mächtig“ erfuhr sich niemand, 
viele hingegen brachten durch ihre Po-
sitionierung im unteren Teil der Skala 
zum Ausdruck, wie ohnmächtig sie sich 
trotz aller Befugnisse fühlten!
Um der Zielsetzung der Gesprächs-
runden gerecht zu werden, kollegialen 

Ordensobere zwischen Macht und Ohnmacht

Moderatorin: Sr. Sara Böhmer OP
Experte: P. Dr. Stefan Kiechle SJ
Protokoll: Sr. Veridiana Dürr OSF, Erzabt Jeremias Schröder OSB

Erfahrungsaustausch zu ermöglichen, 
wurde zunächst in vier kleinen Gruppen 
der eigenen Erfahrung Raum gegeben. 
Diese Erfahrung ist naturgemäß auch 
von der jeweiligen Lebenssituation 
abhängig. Es wurde deutlich, dass es 
in kleinen, festen - vor allem kontem-
plativen - Gemeinschaften, in denen 
der Obere beziehungsweise die Oberin 
die Lebensgemeinschaft permanent 
teilt, wesentlich schwieriger ist, auch 
unangenehme Dinge durchzusetzen, als 
in den Kongregationen, in denen sich 
der Obere oder die Oberin nach einem 
schwierigen Gespräch auch wieder 
verabschiedet und nach Hause fahren 
kann. Die Entscheidungsstrukturen in 
unseren Gemeinschaften sind demnach 
sehr unterschiedlich. Dazu kommen die 
Traditionen in der je eigenen Ordensfa-
milie: bei den einen ist Konsens ein sehr 
hoher Wert, was bei Außenstehenden 
schon mal den Eindruck hervorruft, hier 
werde nichts entschieden. Bei anderen 
ist das „letzte Wort“, die Entscheidung 
nach Anhörung verschiedener Meinun-
gen, das Normale.
Schnell war jedoch klar, dass das Ge-
spräch viel mehr über „Ohnmacht“ als 
über „Macht“ ging. Echte „Machtmittel“ 
zur Durchsetzung von Entscheidungen 
stehen Oberen in der Regel nicht zur 
Verfügung, wenn man einmal vom 
Extremfall des formalen Befehls ab-
sieht. So ist das wichtigste Mittel die 



Überzeugungskraft und der Dialog, der und Brüdern umzugehen? SO reden WIFTF
auch den Konflikt niıcht scheut. Und denn auch hHeber VOT Autorntät als VOTl

kommt CS, Aass vVIele ere m1t dem ac
Gefühl eben, eigentlich SEeIEeN S1P CS, ber 0S 1. sıch mi1t dem Phänomen
dIie Gehorsam üben! Eın INAdruc der ‚Macht“ aUsSeEINaNder setizen, dem
ın dem Bonmot CE1INESs Bruders 1pTelte, WaSs wWIr erleben, auch e1nNe Sprache
ın SC1INer Gemeinschaft werde JESagTt verleihen. rtdensohbere verfügen
„S5€1 eit Deinem Überen, CT könnte über ‚Macht“ urc Qas AÄAmt, Qas
einmal eın Untergebener SC1IN .  . Ihnen übertragen wurde. IIe Heraus-
1er steht Ae Welt auf dem KopTf, und lorderung 16 darın, AQiese ac auf
Schwestern und Brüder fühlen sich he- C1INe guLe und verantworltlele e1se
lastet und Oft hılflos ın Ad1esem gebrauchen. S1e leugnen, 1sT nicht
Spannungsfeld VOTl ‚Macht“ und „Ohn- hilfreich und wIıird Oie Gemelinschaft
macht‘“. IIe wen1gsten VO  — Ihnen en nıcht aufbauen. ac 1m ınNNe
sich ihr Amt ausgesucht, ahber vIele Kiechle Sehört Zzu göttlichen
teilen Oie Erfahrung der Einsamkeiıt, Schöpfungswillen. Ordensoberen 1st
Ae letztlich AUS dem Amt resuldlert. IIe Gestaltungskraft „auf Zelt“ egeben,
kolleg]lale Supervision 1st Qa en Mittel, und S1e SsSind Oft und der Gemeinschaft
Qas mehriac als schr hıilfreich genannt gegenüber Rechenschaft SsChu  1  » WIE
wurde: auf &e1INe ruppe VOT Schwestern S1P Aiese ac gebrauchen.
oder Brüdern zurückfallen können, dIie ES 1st Qie Aufgabe der Überen, ihre
nıcht AUS den eigenen Reihen kom- ac anzunehmen und bejahen,
ICN und m1t denen INan ungeschützt aktıv ach OTE ihre Gemeinschaf-
Erfahrungen austauschen und VONEe1- ten gestalten. Wenn ac nıcht UQ LIEJUSLUTIXUD
nander lernen kann. enn gegenüber und wahrgenommen wIrd, entsteht en
der ac sich manch Ce1iner Sanz acht-  akuum, Qas urc Informelle
schön ohnmäc  1g! Machtübernahme einNnzelner SOfort DE-
Gut, Qass 0S ın den Gesprächsrunden WITd. Fıne solche Situahon fördert
einen Experten gab Stefan echle ın dere nıcht dIie iınhelt e1iner (1e-
5J, Provinzlal der esulten, der 1m TE meinschaft, SsoNnNdern Unfneden
2010 Qas kleine uchlein ‚Mac A US — und Spannungen. Wer 41S0O Ja sagt
üben  6 verfasste. Se1In Tuncljerter beıtrag e1nem Amt, 111USS5 auch hereıt Sse1N, 0S

rTachte für OQıe anwesenden Oberinnen auszufüllen, ac anzunehmen und
und Oberen manches eue und el- auUusZUüben.
en el verhehlte Kiıechle nıcht
ÄAn den begınn SC1INEeTr Ausführungen Ale KomplexIi1tät, OQie m1T7 dem The-
SPETIZiEe Kiechle Ce1nNe DefNnniynon VO  — ‚Macht“ verbunden 1sSt rechte
Max er e  ac hbedeutet Jede Machtausübung erfordert ein es
Chance, iInnerhalb e1ner SO7Z]alen Bezle- Mal Selbstreflexion und e1fe,
hung SeEINeN 1ıllen auch 1C0er- mögliche Fallen WIE Machtmissbrauch,
streben durchzusetzen.“ Nur WIıe secht Projektionen, eıgene Autor1tätspro-
Qas mıt uUuNSsSeEIeT Spirntualität, eme und narziıssUsche Strukturen
m1t UNSCICIM nspruch, Hebevoll und vermelden. „Einsamkeıt“ 1st e1in

ADzugewandt m1T7 uUNSCICH Schwestern vermelidlicher Bestandte1 e1iner
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Überzeugungskraft und der Dialog, der 
auch den Konflikt nicht scheut. Und 
so kommt es, dass viele Obere mit dem 
Gefühl leben, eigentlich seien sie es, 
die Gehorsam üben! Ein Eindruck, der 
in dem Bonmot eines Bruders gipfelte, 
in seiner Gemeinschaft werde gesagt: 
„Sei nett zu Deinem Oberen, er könnte 
einmal Dein Untergebener sein“.
Hier steht die Welt auf dem Kopf, und 
Schwestern und Brüder fühlen sich be-
lastet und oft genug hilfl os in diesem 
Spannungsfeld von „Macht“ und „Ohn-
macht“. Die wenigsten von ihnen haben 
sich ihr Amt ausgesucht, aber viele 
teilen die Erfahrung der Einsamkeit, 
die letztlich aus dem Amt resultiert. Die 
kollegiale Supervision ist da ein Mittel, 
das mehrfach als sehr hilfreich genannt 
wurde: auf eine Gruppe von Schwestern 
oder Brüdern zurückfallen können, die 
nicht aus den eigenen Reihen kom-
men und mit denen man ungeschützt 
Erfahrungen austauschen und vonei-
nander lernen kann. Denn gegenüber 
der Macht fühlt sich manch einer ganz 
schön ohnmächtig!
Gut, dass es in den Gesprächsrunden 
einen Experten gab: P. Stefan Kiechle 
SJ, Provinzial der Jesuiten, der im Jahre 
2010 das kleine Büchlein „Macht aus-
üben“ verfasste. Sein fundierter Beitrag 
brachte für die anwesenden Oberinnen 
und Oberen manches Neue und Erhel-
lende.
An den Beginn seiner Ausführungen 
setzte P. Kiechle eine Definition von 
Max Weber: „Macht bedeutet jede 
Chance, innerhalb einer sozialen Bezie-
hung seinen Willen auch gegen Wider-
streben durchzusetzen.“ Nur: Wie geht 
das zusammen mit unserer Spiritualität, 
mit unserem Anspruch, liebevoll und 
zugewandt mit unseren Schwestern 

und Brüdern umzugehen? So reden wir 
denn auch lieber von Autorität als von 
Macht.
Aber es hilft, sich mit dem Phänomen 
„Macht“ auseinander zu setzen, dem, 
was wir erleben, auch eine Sprache 
zu verleihen. Ordensobere verfügen 
über „Macht“ durch das Amt, das 
ihnen übertragen wurde. Die Heraus-
forderung liegt darin, diese Macht auf 
eine gute und verantwortete Weise zu 
gebrauchen. Sie zu leugnen, ist nicht 
hilfreich und wird die Gemeinschaft 
nicht aufbauen. Macht im guten Sinne 
– so P. Kiechle – gehört zum göttlichen 
Schöpfungswillen. Ordensoberen ist 
Gestaltungskraft „auf Zeit“ gegeben, 
und sie sind Gott und der Gemeinschaft 
gegenüber Rechenschaft schuldig, wie 
sie diese Macht gebrauchen.
Es ist die Aufgabe der Oberen, ihre 
Macht anzunehmen und zu bejahen, 
um aktiv nach vorne ihre Gemeinschaf-
ten zu gestalten. Wenn Macht nicht an- 
und wahrgenommen wird, entsteht ein 
Macht-Vakuum, das durch informelle 
Machtübernahme einzelner sofort ge-
füllt wird. Eine solche Situation fördert 
in der Regel nicht die Einheit einer Ge-
meinschaft, sondern führt zu Unfrieden 
und Spannungen. Wer also Ja sagt zu 
einem Amt, muss auch bereit sein, es 
auszufüllen, Macht anzunehmen und 
auszuüben. 
Dabei verhehlte P. Kiechle nicht 
die Komplexität, die mit dem The-
ma „Macht“ verbunden ist: rechte 
Machtausübung erfordert ein hohes 
Maß an Selbstrefl exion und Reife, um 
mögliche Fallen wie Machtmissbrauch, 
Projektionen, eigene Autoritätspro-
bleme und narzisstische Strukturen zu 
vermeiden. „Einsamkeit“ ist ein un-
vermeidlicher Bestandteil einer guten 



Amtsführung, Adiese Erfahrung teilen rag VOT echle och einmal vervneft
vIele Ordensohbere Kiechle WIES auf werden. IIe Teilnehmenden auberten
verschledene Möglichkeiten AUS uUuNSsScCeIeT sich FEFnde der Workshops zulmeden:
geistlichen TIradıtlion h1n, OQıe &e1INe guLe manch wichtuger Impuls wurde SEHE-

rechter Machtausübung SC1IN ben, der ZU!r weIlteren Reflexion und ZU!r

können: dIie gelistliche Begleitung, (kol- Vertlefung ınlÄädt
eglale 5Supervı1sıon und en geordnetes
gelstliches en Gute, verantwortele

Machtausübung 1st möglich!
lteraturIn den anschließenden esprächen

konnten einzelne Aspekte AUS dem Vor- Stefan Kiechle SJ, aCcC ausüben, Fchter
Verlag 2005, ISBN 347290727004

» |)Ie ESLP ZeIt. für das (Ordensleben
IST, BULEe

IC WIE Wal UNG NIC 11UT)
N Iräumen VOl 1MOFYeT.

|)Ie ESLP ZeIlt für UNS IST, Jetzt.«
Lommnicus BIPr (5B
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Amtsführung, diese Erfahrung teilen 
viele Ordensobere. P. Kiechle wies auf 
verschiedene Möglichkeiten aus unserer 
geistlichen Tradition hin, die eine gute 
Hilfe zu rechter Machtausübung sein 
können: die geistliche Begleitung, (kol-
legiale) Supervision und ein geordnetes 
geistliches Leben. Gute, verantwortete 
Machtausübung ist möglich!
In den anschließenden Gesprächen 
konnten einzelne Aspekte aus dem Vor-

trag von P. Kiechle noch einmal vertieft 
werden. Die Teilnehmenden äußerten 
sich am Ende der Workshops zufrieden: 
manch wichtiger Impuls wurde gege-
ben, der zur weiteren Refl exion und zur 
Vertiefung einlädt. 

Literatur 

 Stefan Kiechle SJ, Macht ausüben, Echter 
Verlag 2005, ISBN: 3429027004

» Die beste Zeit für das Ordensleben 
   ist heute. 
 Nicht wie es war und nicht nur    
    im Träumen von morgen.
  Die beste Zeit für uns ist jetzt.«

Dominicus Meier OSB
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Integration VOrT'T) SEexXUualität und Prävention VOor
Mısshrauch 1T7 ()rdenslieben
Präsentation für Ie DOK-Vollversammlung ( )7

Zur Phase der dQaten ın &e1inNne schr überalterte (1e-
meinschaft führenBerufungspastoral
Sobald therapeutischer Bedarf Sicht-

In der Auswahl der Kandidaten/-innen har wIrd, sollte ZzuUerst OQıe eraple
seht 0S darum, ersconen für den 1Nırı erfolgen, en 1Nırı ın den en
ın OQıe Ordensgemeinschaft zuzulassen, WEnnn überhaupt ersti ach Ahb-
die enügen Mensc  ıche e1ie und chluss der eraple.
psychische Festigkeit mitbringen, In der Zelt der Entscheidun: für E1-—
den Anforderungen des Ordensliebens NCNn Ordenseimtntt SOllte dIie exualı-

entsprechen. tat thematsiert werden. ES 1st Adavon
ES empfehlen sıch are Zuständi1g- auszugehen, AQass vIele Kandidaten/-
keiten und en standardıslertes Auf- INNeN Erfahrungen über Sexualıtät UQ LIEJUSLUTIXUD
nahmeverfahren. Aufnahmekntenen und partnerschaftliches Uusammen-
Ollten ın der Ordensgemeinschaft en mitbringen. 1ese sexuellen
anhand C1INEeSs Kriterlenkatalogs klar Erfahrungen Sind weder Ausschluss-
und besprochen SC1IN. UÜber dIie STAaN- krternum och Voraussetzung (ür
dardcisierte Erstellung Ce1INEeSs psycho- dQas Ordensleben Fıne posıtive EFI1N-
logischen Gutachtens S1bt 0S YT- stellun ZU eigenen Mann- hbzw.
SCHMIEACIICHE Einschätzungen. Tau-  eın und 1in angstfreler Um-
Se1t langer ZeIlt melden sich he]l ()r- Sang mıt dem ema Sexualıtät Sind
densgemeinschaften ehäuft and1l- Voraussetzungen für einen 1nNirı
Qaten mi1t psychischen Auffälligkel1i- Wenn eutiiic lst, Qass OQıe EnTTÄU-
ten. Der Mangel Ordensnachwuchs schung über nicht gelungene oder
SOllte nıcht Qazu verführen, STOB- nıcht zustande sgekommene partner-
zu  1 SCIN. Grundlegende Verhal- SC  1C Beziehungen oder Qie
tensänderungen Sind a Lebensalter Angst VOT Ihnen C1INe entscheidende

selten möglıch WEnnn auch ın dere unbewuss-
Ühberalterte Ordensgemeinschaften Motivatıon für den Ordensein-
ollten klären, H S1P CUuUuC Kandıda- T1 1st, 1st Aiıes en Ausschlusskni-
ten /-innen aufnehmen, welche Pers- termum.
pektiven S1e ihnen hleten können In uUNSCIEN Ordensgemeinschaften
und welche Motivabhonen dIie andl1- wIrd m1t der ulmnahnme homosexuel- 7U
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Anna-Maria Kofl er SSpS, Vorsitzende AGF
Martin Lütticke OFM, Vorsitzender AGNO
Lutz Müller SJ, Vorsitzender AGBO

Integration von Sexualität und Prävention von 
Missbrauch im Ordensleben
Präsentation für die DOK-Vollversammlung 2011

1. Zur Phase der 
Berufungspastoral

In der Auswahl der Kandidaten/-innen 
geht es darum, Personen für den Eintritt 
in die Ordensgemeinschaft zuzulassen, 
die genügend menschliche Reife und 
psychische Festigkeit mitbringen, um 
den Anforderungen des Ordenslebens 
zu entsprechen.
• Es empfehlen sich klare Zuständig-

keiten und ein standardisiertes Auf-
nahmeverfahren. Aufnahmekriterien 
sollten in der Ordensgemeinschaft 
anhand eines Kriterienkatalogs klar 
und besprochen sein. Über die stan-
dardisierte Erstellung eines psycho-
logischen Gutachtens gibt es unter-
schiedliche Einschätzungen.

• Seit langer Zeit melden sich bei Or-
densgemeinschaften gehäuft Kandi-
daten mit psychischen Auff älligkei-
ten. Der Mangel an Ordensnachwuchs 
sollte nicht dazu verführen, zu groß-
zügig zu sein. Grundlegende Verhal-
tensänderungen sind ab Lebensalter 
35 selten möglich.

• Überalterte Ordensgemeinschaften 
sollten klären, ob sie neue Kandida-
ten /-innen aufnehmen, welche Pers-
pektiven sie ihnen bieten können 
und welche Motivationen die Kandi-

daten in eine sehr überalterte Ge-
meinschaft führen.

• Sobald therapeutischer Bedarf sicht-
bar wird, sollte zuerst die Therapie 
erfolgen, ein Eintritt in den Orden – 
wenn überhaupt – erst nach Ab-
schluss der Therapie.

• In der Zeit der Entscheidung für ei-
nen Ordenseintritt sollte die Sexuali-
tät thematisiert werden. Es ist davon 
auszugehen, dass viele Kandidaten/-
innen Erfahrungen über Sexualität 
und partnerschaftliches Zusammen-
leben mitbringen. Diese sexuellen 
Erfahrungen sind weder Ausschluss-
kriterium noch Voraussetzung für 
das Ordensleben. Eine positive Ein-
stellung zum eigenen Mann- bzw. 
Frau-Sein und ein angstfreier Um-
gang mit dem Thema Sexualität sind 
Voraussetzungen für einen Eintritt. 
Wenn deutlich ist, dass die Enttäu-
schung über nicht gelungene oder 
nicht zustande gekommene partner-
schaftliche Beziehungen oder die 
Angst vor ihnen eine entscheidende 
– wenn auch in der Regel unbewuss-
te – Motivation für den Ordensein-
tritt ist, so ist dies ein Ausschlusskri-
terium.

• In unseren Ordensgemeinschaften 
wird mit der Aufnahme homosexuel-



ler Kandidaten/-innen unterschled- In Qieser asSe 1sT dIie bisherige Le-
ıch mgegange Eın realistuisch- hbens- un Glaubensgeschichte ın
nüchterner 1C sıeht, AQass W den 1C nehmen (Biografiear-
en Zeıiten homosexuelle Menschen beit azu ehören Bezilehungsfä-
egeben hat, AIie authentsch ach higkeıit und -geschichte, Entwicklung
den Ordensgelübden gelebt aben, der eigenen Sexualıtät und sexuellen
Versc  Jeßt sich aber nicht den he- UÜrlentierung. Auffälligkeiten 1 Um-
sSsoNderen Schwien  elten für OMO- Sang m1t en, ın der Gestaltung
sexuelle Ordensleute Ihe eruIungs- VOT Beziehungen, m1t Nähe und [)IS-
pastoral 111USS klären, welche Lanz ollten klar benannt und hear-
&e1inNne homosexuelle Ürientierung ın heıltet werden.
der Eintnttsmotvahon spielt. Warnzeichen für &e1INe unklare SC X U -—

Das ahe liegende Ziel ZUr Praävenbon elle Identtät: Fıne „Nnarzlsstische
VOT Missbrauch wırd 0S se1N, mMOS11- Persönlichkeitsstruktur“ 1sT anfällı
che pädophile Neigungen erkennen für Missbrauchsverhalten. Das el
und entsprechende Kandıdaten nıcht Jemand hat 1in Bedürfnis
für Aas Ordensleben zuzulassen. Hs 1sT ach Bewunderung; CT hat &e1INe über-
offensichtlich, Aass Aes CIn schwIeN- ma  1 Pass1ve, abhängige, W  g-
SCS Unterfangen 1sT Hs ILL, aufmerk- a  ©, 1m Privaten verschlossene,
Sa SC1IN für Warnsignale, OAie auf angepasste Persönlic  elt: hat E1-
e1ne mö  1C  e pädophile Neigung N Mangel Beziehungen
hindeuten. Als solche können gelten: Gleichaltrigen; unterhält STtereOLY-
Qas Fehlen e1ner klaren sexuvellen ()T- DC, oberflächliche Beziehungen
entlerung, auffällige NALıCHE NIier- tlefe, echte Bezlehungen; CT zeıgt

und Infantıles Verhalten, kaum keine are sexuelle Ürientlerung,
Beziehungen Gleichaltrıgen, &e1INe SsoNdern stattdessen kındliche NIier-

und Infantiles Verhalten Ke1l-estörte Sexualentwicklun: (d enNT-
weder vIel sexuvelles Interesse Ooder NS Q1eser Warnsignale bedeutet,
völllge Abwehr VOTll sexuvuellen mpul- AQass ]Jemand 1in potenzieller Miıss-
sen), Erfahrungen VO  — Gewalt oder brauchstäter Ist; aher vIele erwachse-
VO  — abnormen sexuellen Episoden, Kındesmisshandler zeıgen Aiese
Ce1inNne stark abhängige, Introverherte erkmale
und Dassıve Persönlic  eIt. In der Begleitung VOT pfern sexuel-

len Missbrauchs 1sT entscheiden,
Zur Phase VOo  - Kandıidatur, INWIEWEINT externe, professionelle Be-

Postulat und Novızlat eltun: erforderlic 1sSt.
Bel Novız1aten m1t 11UT e1nem oder

In der Einführung 1NSs Ordensleben ın Z7wWEel Novizen/-innen e1ne
Kandıdatur, Postulat und Novız1at scht Gruppe VO  — Gleichaltrigen, OQıe e1N-
0S C1INe Formaton, deren Ziel &e1INe ander stärken und korrigleren kön-
ganzheitliche personale Keifung 1sSt. F1- NEeCN. Hs 1sT notwndig, Qass nNgeEDOTE

spirıtuell-psychologische Begleitung stattfinden, ın denen Noviızınnen
1st el entscheidender als intellektu- und Noviızen sich als ruppe rieben

3 4() elle Wissensvermittlung. Im ınNNe Ce1iner qualifizlerten Ausbhil-330

ler Kandidaten/-innen unterschied-
lich umgegangen. Ein realistisch-
nüchterner Blick sieht, dass es zu 
allen Zeiten homosexuelle Menschen 
gegeben hat, die authentisch nach 
den Ordensgelübden gelebt haben, 
verschließt sich aber nicht den be-
sonderen Schwierigkeiten für homo-
sexuelle Ordensleute. Die Berufungs-
pastoral muss klären, welche Rolle 
eine homosexuelle Orientierung in 
der Eintrittsmotivation spielt.

• Das nahe liegende Ziel zur Prävention 
von Missbrauch wird es sein, mögli-
che pädophile Neigungen zu erkennen 
und entsprechende Kandidaten nicht 
für das Ordensleben zuzulassen. Es ist 
off ensichtlich, dass dies ein schwieri-
ges Unterfangen ist. Es gilt, aufmerk-
sam zu sein für Warnsignale, die auf 
eine mögliche pädophile Neigung 
hindeuten. Als solche können gelten: 
das Fehlen einer klaren sexuellen Ori-
entierung, auff ällige kindliche Inter-
essen und infantiles Verhalten, kaum 
Beziehungen zu Gleichaltrigen, eine 
gestörte Sexualentwicklung (d. h. ent-
weder zu viel sexuelles Interesse oder 
völlige Abwehr von sexuellen Impul-
sen), Erfahrungen von Gewalt oder 
von abnormen sexuellen Episoden, 
eine stark abhängige, introvertierte 
und passive Persönlichkeit.

2. Zur Phase von Kandidatur, 
Postulat und Noviziat

In der Einführung ins Ordensleben in 
Kandidatur, Postulat und Noviziat geht 
es um eine Formation, deren Ziel eine 
ganzheitliche personale Reifung ist. Ei-
ne spirituell-psychologische Begleitung 
ist dabei entscheidender als intellektu-
elle Wissensvermittlung.

• In dieser Phase ist die bisherige Le-
bens- und Glaubensgeschichte in 
den Blick zu nehmen (Biografi ear-
beit). Dazu gehören Beziehungsfä-
higkeit und -geschichte, Entwicklung 
der eigenen Sexualität und sexuellen 
Orientierung. Auff älligkeiten im Um-
gang mit Aff ekten, in der Gestaltung 
von Beziehungen, mit Nähe und Dis-
tanz sollten klar benannt und bear-
beitet werden. 

• Warnzeichen für eine unklare sexu-
elle Identität: Eine „narzisstische 
Persönlichkeitsstruktur“ ist anfällig 
für Missbrauchsverhalten. Das heißt, 
jemand hat ein extremes Bedürfnis 
nach Bewunderung; er hat eine über-
mäßig passive, abhängige, zwang-
hafte, im Privaten verschlossene, 
angepasste Persönlichkeit; er hat ei-
nen Mangel an Beziehungen zu 
Gleichaltrigen; er unterhält stereoty-
pe, oberfl ächliche Beziehungen statt 
tiefe, echte Beziehungen; er zeigt 
keine klare sexuelle Orientierung, 
sondern stattdessen kindliche Inter-
essen und infantiles Verhalten. Kei-
nes dieser Warnsignale bedeutet, 
dass jemand ein potenzieller Miss-
brauchstäter ist; aber viele erwachse-
ne Kindesmisshandler zeigen diese 
Merkmale.

• In der Begleitung von Opfern sexuel-
len Missbrauchs ist zu entscheiden, 
inwieweit externe, professionelle Be-
gleitung erforderlich ist.

• Bei Noviziaten mit nur einem oder 
zwei Novizen/-innen fehlt eine 
Gruppe von Gleichaltrigen, die ein-
ander stärken und korrigieren kön-
nen. Es ist notwndig, dass Angebote 
stattfinden, in denen Novizinnen 
und Novizen sich als Gruppe erleben. 
Im Sinne einer qualifi zierten Ausbil-



dung hoffen WIT, Aass &e1INe achgrup- sSung nicht hıs kurz VOT der elerl1-
DE der DOK solche nNgEDOLE chafft chen Profess warten, WEeNnN der
In der Ordensausbildung kannn die Weg AUS dem en heraus schon
Vermischung VO  — forum 1ıNtTernNnuUum er klar 1sSt.
und forum AIie Offenheit
der Novizen/-innen einschränken und Zur Phase der zeitlichen
OAie Bearbeıltun: sexuveller Themen (1 — Profess
scchweren. 1eselbe Vermischung
kann abher auch menschliche Keifung Hs seht dIie Ordensinterne Formalı-
und Integration Ördern Das OTrum O Ae Weılterführung dessen, Was

INTernNUumM als sensible Stelle des Ver- ın Postulat und Novız1at eingeübt, (1 —

Tauens hbedarf der Professionahtät. Tahren und gelebt wurde.
Ihe Gewichtung der außeren Zeichen Im en (bzw. ın der Auswahl der
des Ordenslebens, WIE STarre Fröm- Kommunıtäten 1sT dQarauf achten,
migkeitsformen und abıt, 1sT kr- Qass *S Ce1nNe PraxI]s S1bt, OQie OQie
Usch daraufhiın hinterfragen, 1N — mMensc  1cC Keifung und dIie nteg-

ratıon VO  — Sexualıtät Ördert azuwWwIewWwEIN 0S e1iner NnınNeren Summı  el
entspricht Oder assade 1sSt. ehören hbesonders: C1Ne Kultur der
Ihe aırness gegenüber den Kandıda- ffenen Kommunikatlion, auch über
ten /-innen gebletet CS, hrlich m1t Themen WIE ac Aggression und
Interessenten umzugehen und ihnen Sexualıtät 1 geschützten Kaum, Qas
keine alschen Hoffnungen Einfordern und en VOTl ee  acC
chen. Hs 1st besser, m1t e1ner Entlas- Iransparenz, Wertschätzung, regel- UQ LIEJUSLUTIXUD

a  A
ıe Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaftten l;ei der Präsentation Junı —( 17 A
wärend der LUK-Miıtgllederversammlung.
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Die Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaften bei der Präsentation am 6. Juni 2011 
wärend der DOK-Mitgliederversammlung. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

dung hoff en wir, dass eine Fachgrup-
pe der DOK solche Angebote schaff t. 

• In der Ordensausbildung kann die 
Vermischung von forum internum 
und forum externum die Offenheit 
der Novizen/-innen einschränken und 
die Bearbeitung sexueller Themen er-
schweren. Dieselbe Vermischung 
kann aber auch menschliche Reifung 
und Integration fördern. Das Forum 
internum als sensible Stelle des Ver-
trauens bedarf der Professionalität. 

• Die Gewichtung der äußeren Zeichen 
des Ordenslebens, wie starre Fröm-
migkeitsformen und Habit, ist kri-
tisch daraufhin zu hinterfragen, in-
wieweit es einer inneren Stimmigkeit 
entspricht oder Fassade ist. 

• Die Fairness gegenüber den Kandida-
ten /-innen gebietet es, ehrlich mit 
Interessenten umzugehen und ihnen 
keine falschen Hoff nungen zu ma-
chen. Es ist besser, mit einer Entlas-

sung nicht bis kurz vor der feierli-
chen Profess zu warten, wenn der 
Weg aus dem Orden heraus schon 
früher klar ist.

3. Zur Phase der zeitlichen 
Profess 

Es geht um die ordensinterne Formati-
on, um die Weiterführung dessen, was 
in Postulat und Noviziat eingeübt, er-
fahren und gelebt wurde. 
• Im Leben (bzw. in der Auswahl) der 

Kommunitäten ist darauf zu achten, 
dass es eine Praxis gibt, die die 
menschliche Reifung und die Integ-
ration von Sexualität fördert. Dazu 
gehören besonders: eine Kultur der 
off enen Kommunikation, auch über 
Themen wie Macht, Aggression und 
Sexualität im geschützten Raum, das 
Einfordern und Geben von Feedback, 
Transparenz, Wertschätzung, regel-



mäaßıger geistlicher Austausch, KOom- der el SC1IN. IIe meılsten alter
muni1tätsbesprechungen, ın denen sexuellen Missbrauchs egingen ihre
OQıe Eckpfeler des Miteinanders über- ergenhen ın AMeser Ordensphase!
prü und he] Bedarf TICUu austarert Im 1cC auf Qas en mi1t Ooft seht
werden, gesunde, Treundschaftliche 0S Hingabe Chrıistus, In mıtät
Beziehungen. Supervisiıon als Lernort m1t Gott, en 1 1er und Jetzt,
und LaborsituaNen kann OQıe Sprach- Lebendigkeıit und Vitalhtät. azu hel-
und Kon{Ilıktfähigkeit Öördern fen äglıch persönliches ebet,
Eın ffener und eLransparenter Um- natlıch Geistliche Begleitung, Jähr-
gang mıt Machtstrukturen, OAie eduk- ıch Exerzitlien, regelmäßig Zeiten
on VOTll Dommanz- und Konkurrenz- der StTille und Teilnahme Gebets-
denken, geistliche Unterscheidung ın zeıten der KOommMmMunıtÄt.
Gemeiminschaft, Idenuhkation m1t der Im 1cC auf dQas en 1m Konvent
OÖrdensgemeinschaft, Verantwortungs- gseht ( Kommunikation, elebte
hbewusstsein für dQas (janze Ördern Achtsamker untereinander und SeN-
menschliche KReifungs- und ntegrau- oı bılıtät füreinander; altersgemäße
ONSDIOZESSC. Regelmäßige gelstliche Entwicklung ın Spirıtualität und he-
Begleitung und Vislionsentwicklung ruflicher ompetenz; Wachsamkeit
für OAie Gemelinschaft als (janze Y— gegenüber möglichen üchten (Ar-
tuUutzen Aiese Prozesse In Ahstim- beit, Alkohol, Nıkotin, Sport, nternet)
mMung m1t den Ausbildungsleitern/- und Zeichen VOTll Minderwertigke1its-
INNeN sollen kompetente geistliche efühlen oder Verwelgerungshaltung
Begleiter esucht werden. Im 1cC auf Qas Wachstum ın der
ES 1st verstärkt auf C1inNe fundierte Keuschheit seht 0S Integration
un ganzheitliche Ausbildung der VOT Nähe und Dıstanz, Aufarbeitun:
Ausbiılder und Ausb1  ermnmnen er elgener Lebensgeschichte, gesunder
Formatonsstufen achten. Umgang m1T7 Sexualität, Viıtalıtät,
Fıne vertrauensvolle Uusammenar- Sinnlichker und InUmiıtät, WITKIIıc
he1t zwıischen Formationsleitung und Mann/Frau se1n, treben ach Hın-
Ordensleitung stärkt Ae Ausbildung gabe und eidenschaftliichem Iun
und ermöglıicht are Prozesse Im 1C auf die Klärung sexueller

IdenUtät scht ( den geordneten
Zur Phase der Ständigen Umgang m1t Intımnmutät

ormatıon körperlich (Bedürfnisse ach Nähe
und Zuneigung),

Nach der Ausbildungsphase Oie emoUNOoNnal Teilen VOT Freude und
ändige OrmMAalcon. Ihe ('hance esteht Trauer),
1er ın Ce1iner Verlefung des Eingeübten SO71al Leben mi1t Beziehungen und
Ohne Termindruck IIe Gefahr esteht efühlen),
ın der Vernachlässigung menschlicher intellektu (Gesprächspartner
Begleitung und professioneller Weıter- Fragen der Sexualität en,
bıldung E1ın Zeitpunkt der besonderen sens1ibles Sprechen über Sexualıtät
Aufmerksamkeit für NNsSenN scheint 10- ernen),
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mäßiger geistlicher Austausch, Kom-
munitätsbesprechungen, in denen 
die Eckpfeiler des Miteinanders über-
prüft und bei Bedarf neu austariert 
werden, gesunde, freundschaftliche 
Beziehungen. Supervision als Lernort 
und Laborsituation kann die Sprach- 
und Konfl iktfähigkeit fördern.

• Ein offener und transparenter Um-
gang mit Machtstrukturen, die Reduk-
tion von Dominanz- und Kon kurrenz-
denken, geistliche Un ter scheidung in 
Gemeinschaft, Iden tifi kation mit der 
Ordensgemeinschaft, Verantwortungs-
bewusstsein für das Ganze fördern 
menschliche Reifungs- und Integrati-
onsprozesse. Regelmäßige geistliche 
Begleitung und Visionsentwicklung 
für die Gemeinschaft als Ganze unter-
stützen diese Prozesse. In Abstim-
mung mit den Ausbildungsleitern/-
innen sollen kompetente geistliche 
Begleiter gesucht werden. 

• Es ist verstärkt auf eine fundierte 
und ganzheitliche Ausbildung der 
Ausbilder und Ausbilderinnen aller 
Formationsstufen zu achten. 

• Eine vertrauensvolle Zusammenar-
beit zwischen Formationsleitung und 
Ordensleitung stärkt die Ausbildung 
und ermöglicht klare Prozesse. 

4. Zur Phase der Ständigen 
Formation

Nach der Ausbildungsphase folgt die 
Ständige Formation. Die Chance besteht 
hier in einer Vertiefung des Eingeübten 
ohne Termindruck. Die Gefahr besteht 
in der Vernachlässigung menschlicher 
Begleitung und professioneller Weiter-
bildung. Ein Zeitpunkt der besonderen 
Aufmerksamkeit für Krisen scheint 10-
15 Jahre nach der ewigen Profess bzw. 

der Weihe zu sein. Die meisten Täter 
sexuellen Missbrauchs begingen ihre 
Vergehen in dieser Ordensphase!
• Im Blick auf das Leben mit Gott geht 

es um Hingabe an Christus, Intimität 
mit Gott, Leben im Hier und Jetzt, 
Lebendigkeit und Vitalität. Dazu hel-
fen täglich persönliches Gebet, mo-
natlich Geistliche Begleitung, jähr-
lich Exerzitien, regelmäßig Zeiten 
der Stille und Teilnahme an Gebets-
zeiten der Kommunität.

• Im Blick auf das Leben im Konvent 
geht es um Kommunikation, gelebte 
Achtsamkeit untereinander und Sen-
sibilität füreinander; altersgemäße 
Entwicklung in Spiritualität und be-
ruflicher Kompetenz; Wachsamkeit 
gegenüber möglichen Süchten (Ar-
beit, Alkohol, Nikotin, Sport, Internet) 
und Zeichen von Minderwertigkeits-
gefühlen oder Verweigerungshaltung

• Im Blick auf das Wachstum in der 
Keuschheit geht es um Integration 
von Nähe und Distanz, Aufarbeitung 
eigener Lebensgeschichte, gesunder 
Umgang mit Sexualität, Vitalität, 
Sinnlichkeit und Intimität, wirklich 
Mann/Frau sein, Streben nach Hin-
gabe und leidenschaftlichem Tun.

• Im Blick auf die Klärung sexueller 
Identität geht es um den geordneten 
Umgang mit Intimität: 
- körperlich (Bedürfnisse nach Nähe 

und Zuneigung), 
- emotional (Teilen von Freude und 

Trauer), 
- sozial (Leben mit Beziehungen und 

Gefühlen), 
- intellektuell (Gesprächspartner 

zu Fragen der Sexualität haben, 
sensibles Sprechen über Sexualität 
lernen), 

- leiblich (Sport und Bewegung)



zöllbatär (Verzicht aul genitale Mitarbeitende, Kollegen/-innen) Wıe
Sexualität escChu Sind Ordensleute ın der Er-

kennung VOTl ymptomen VOTl MiI1ssS-
azılı brauch und sexualısierter Gewalt?

WIe kommunızleren Ordensleute mıt
/u en Zeıten des Or  nslebens Jungen Menschen he]l Fragen sexuel-
tauchen lsen auf, auf dIie dIie (O)be- ler (Un-)Erfahrenheit, emotlonaler
IcnMhNn entschlossen reagleren ollten Verunsicherung ın der Pubertät, Fa-
Warnzeichen für solche NNsSenN SIN mllienproblemen und blographischen
häufige Erschöpfung hıs ZU Burn- Verletzungen? 168 eirn OQıe Fra-
OUL, häufige bwesenhel1 VO  — gen der Jugendlichen und Oie der
hause, Isolatlon ın und Entiremdung Ordensleute selhst
VOT der Gemeiminschaft, Alkoholismus,
Schlafstörungen, Essstörungen, Wor-
hülsen echter Kommunikation,
Heimlic  elıten und Unsummigkeiten
hıs hın ZU Doppelleben.
Hs rTaucht &e1INe Kultur des Hinschau-
CNS, ın der Ce1nNe tmosphäre der
Wertschätzung un des espekts r  U
herrscht; zugehört und hingeschaut
wIrd: Leıitung klar Ssttuktunert 1st und
Entscheidungen auf Tachlicher asls
getroffen werden; en und Lranspa- UQ LIEJUSLUTIXUD
rent kommunızlert wIrd. ann WT — lteratur
den Menschen und ihre Krsen wahr- Aloisiuskolleg Bad Godesberg, Leitfaden 7U

Prävenbton und Intervenhnon hel SExXUal1-
Slerter Gewalt er und ugendli-Ordensmänner, Ae sich VOTl männlı-

chen, minderjJährigen Jugendlichen che, Bonn 2010, www.alolsiuskolleg-bonn.
de

angezogen fühlen, Sind Me1Is exuell
üller, unıba. Verschwiegene undenunreIif, homosexuell Oder hısexuell

Sexuellen Missbrauch 1n der KatholischenS1e SsSind en Rısikofaktor, WEn S1E Kıirche erkennen und verhindern, München
sich nıcht mi1t Ihrer Sexua hlıtät AUSE1- 2010
nander JESsELZL en alur hrau- Perner, Kotraud, e anrheı wIird euch frei
chen Mese Männer Oren oder ersSo- machen, VWiıien 2006
NEIL, Ausbilder oder Vertrauensleute, Ossett]1, Stefano, OMmMe Red for
Oie VO  — den Oberen bereitgestellt Sexual Uuse, ıIn Human Development,
werden. 11/1994.
ESs raucht e1iın raının (1e- Schaupp, Klemens, Eignungsklärung. Kriternen
sprächskompetenzen (die angeleltet, 7U arun der menschlich-geistlichen

kignung für den Ordensberuf.eingeübt und praktizlert sind WIıe
Lransparent e  en Ordensleute mi1t insUtut-der-orden.de

Ihrer ac he] asymmetnschen OÖrdenskorrespondenz. Zeitschnift für Fragen
des Ordenslebens 3/2010. 43ezlehungen? (üb CT Jugen  1C  ©,
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- zölibatär (Verzicht auf genitale 
Sexualität).

5. Fazit

• Zu allen Zeiten des Ordenslebens 
tauchen Krisen auf, auf die die Obe-
ren entschlossen reagieren sollten. 
Warnzeichen für solche Krisen sind: 
häufi ge Erschöpfung bis zum Burn-
out, häufige Abwesenheit von zu-
hause, Isolation in und Entfremdung 
von der Gemeinschaft, Alkoholismus, 
Schlafstörungen, Essstörungen, Wor-
thülsen statt echter Kommunikation, 
Heimlichkeiten und Unstimmigkeiten 
bis hin zum Doppelleben.

• Es braucht eine Kultur des Hinschau-
ens, in der eine Atmosphäre der 
Wertschätzung und des Respekts 
herrscht; zugehört und hingeschaut 
wird; Leitung klar strukturiert ist und 
Entscheidungen auf fachlicher Basis 
getroff en werden; off en und transpa-
rent kommuniziert wird. Dann wer-
den Menschen und ihre Krisen wahr-
genommen.

• Ordensmänner, die sich von männli-
chen, minderjährigen Jugendlichen 
angezogen fühlen, sind meist sexuell 
unreif, homosexuell oder bisexuell. 
Sie sind ein Risikofaktor, wenn sie 
sich nicht mit ihrer Sexualität ausei-
nander gesetzt haben. Dafür brau-
chen diese Männer Foren oder Perso-
nen, Ausbilder oder Vertrauensleute, 
die von den Oberen bereitgestellt 
werden.

• Es braucht ein Training zu Ge-
sprächskompetenzen (die angeleitet, 
eingeübt und praktiziert sind): Wie 
transparent gehen Ordensleute mit 
ihrer Macht um bei asymmetrischen 
Beziehungen? (über Jugendliche, 

Mitarbeitende, Kollegen/-innen) Wie 
geschult sind Ordensleute in der Er-
kennung von Symptomen von Miss-
brauch und sexualisierter Gewalt? 
Wie kommunizieren Ordensleute mit 
jungen Menschen bei Fragen sexuel-
ler (Un-)Erfahrenheit, emotionaler 
Verunsicherung in der Pubertät, Fa-
milienproblemen und biographischen 
Verletzungen? Dies betriff t die Fra-
gen der Jugendlichen und die der 
Ordensleute selbst.
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Ordensleben

 Mary John Mananzan OSB

Sr. Mary John Mananzan ist Priorin der Missions-Benedikti-
nerinnen des Priorats Manila. Als Co-Vorsitzende steht sie 
zudem der philippinischen Ordensobernkonferenz vor. Sie ist 
Geschäftsführende Direktorin des Instituts für Frauenstudien 
des St. Scholastica College, Manila.

Einleitung

Erlauben Sie mir, statt lediglich einer 
theoretischen Abhandlung über das 
Thema, Ihnen meine eigene Geschichte 
zu erzählen, über meine Bemühungen, 
mein Ordensleben als Missionsbenedik-
tinerin auf den Philippinen in der Welt 
von heute sinnvoll zu leben. Dann wer-
de ich die derzeitige Lage auf den Phil-
ippinen beschreiben, die Problemkreise, 
die eine Herausforderung darstellen 
und wie wir diese Herausforderungen 
anzugehen versuchen.

Meine Geschichte 

Ich komme aus einer Familie der Mit-
telklasse. Meine Mutter war Lehrerin 
und mein Vater war Richter. Ich be-
suchte das College St. Scholastica bei 
den Schwestern, die zu der deutschen 
Kongregation der Missionsbenediktine-
rinnen von Tutzing gehören. Nach mei-
nem Collegeabschluss trat ich im Alter 
von 19 Jahren ins Kloster ein. Nach 
zehn Jahren im Kloster wurde ich zum 
Studium nach Deutschland und Rom 
geschickt. Ich erwarb einen Doktorti-

Mary John Mananzan OSB

Ordensfrauen auf den Philippinen heute



tel ın Philosophie, mi1t dem Hauptfach ınstie ın dQas gesamtgesellschaftliche
Linguilstische Analyse, den ich der Engagement, denn dQanach sgründeten
Wıilhelms-Universitä ın Uunster he- WIT Ae ruppe der Arbeıiterfreunde und
gann and der Päpstlichen Unıversıtat gingen VO  — e1nem Streik ZU anderen
Gregorlana ın Kom abschloss . standen 11UTr da, dQamıt den Arbeıitern Ug ol UOUJU
Nach meınem tudiıum kam ich ach niıchts eschah. ber ın dem Augenblick,
ause zurück ın en Land 169S- ın dem I1Nan Ssich m1t den Arbeıitern e1N-
recht, ın dem Ungerechtigkeit und Un- lässt, lässt 1Nan Ssich mıt den Men-
terdrückung herrschten. Ich begann schen ın der e1n, denn OAie Arbeiıter
der katholischen Unıversıitäat teneo wohnen ın den Uums. SO begann
dozleren, und dort gründeten wWIT einen amp dIie Abreißkampagnen VOTll

genNannten Interrel1ig1ösen eolog1- Imelda Marcos Wır 1ldetfen für sewöhn-
schen Gesprächskreıs. NSsSer Ziel WAaäfT, iıch menscnhnhliche Barnkaden IIe Frauen
&e1INe philıppinıische Theologle entTwI- brachten alle eiligen auf die Siraße
en. ber wWIT Aiıes ın e1ner ME NSsSere 1e Frau VOTl Lourdes, NSsSere
10 der esulten mi1t Klimaanlage. 1e Frau VOTll Fatıma, uUuSwW. und ın der
Ihe Volksbewegung knüsierte unNns und nächsten el OAie schwangeren

„Was ihr Qa macht, 1st eistıge
Gymnastk.” Wır gıngen zunächst ın dIie
Defensive, we1l uUNSCIE Abhandlungen Ordensleben IN 9ıschrecklich elehrt aher dQann
begannen wWIr uns selhst Iragen: (LE Welt
„Wer 1sT Qas 1eSe reichen STU-
denten?” Wır a  en UNSCETIC Aktıiltäten Den 1cC über den Honzont Deutsch-

an hinaus wITTT Aie Ordenskorres-auf, und dQann empfing ich, W as ich
mMeine ‚Feuertaufe’ ondenz ın e1ner losen el IIe

weltweıten Netzwerke der en kÖön-ES eschah während des treiks der
Arbeıter e1iner Weinfabrik nier dem NCNn als Paradıgma der Globalisierung
Krlegsrec treiks ın abrıken gelten. DIe Ordenskorrespondenz
verboten. ber Ae Arbeitsbedingungen ra ach Gemeinsamkeiten und

Unterschieden zwıischen dem Ordens-ın der Weinfabrik SChlecC Aass
OAie Arbeiıter einen Streik auUsSTefen. Nach en ın Deutschland und anderen
drel a  en wurde Ihnen edroht, Qass Ländern. AaZu hıtten WIT Ordensleute,
siıe, WEeNnN S1P den Streik nıcht abbrächen, denen Qas Ordensleben 1m Jewelligen
verhaftet würden. er begannen wWIT Land lst, eıtrage. Auf
&e1INe Telefonbrigade den Schwes- die Situalon des Ordenslebens auf
te  3 und gingen der Und dQdort den Phillıppinen Inshbesondere auf
machte ich ZU ersten Mal ın meiıInen Ae der Frauengemeinschaften seht
en 1Tahrun: mıt der Brutaljtät des ST Mary John Mananzan ()S5B e1N.
Milıtärs. Das Milıtär schlug OAie Arbeiter Als Pronn der JTutzinger Missionsbe-
regelrecht 11. S1e kamen und nedikunernnnen hat Aie philıppinsche
umgiıngen unNns und scChlugen Ae Arbeiter Ordensfrau auch CNSE Verbindungen
und steckten S1P ın Lkws und brachten ach Deutschlan:
S1P ın Intermierungslager. Das War meın C645335
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ntel in Philosophie, mit dem Hauptfach 

Linguistische Analyse, den ich an der 
Wilhelms-Universität in Münster be-
gann and an der Päpstlichen Universität 
Gregoriana in Rom abschloss.
Nach meinem Studium kam ich nach 
Hause zurück in ein Land unter Kriegs-
recht, in dem Ungerechtigkeit und Un-
terdrückung herrschten. Ich begann an 
der katholischen Universität Ateneo zu 
dozieren, und dort gründeten wir einen 
so genannten Interreligiösen Theologi-
schen Gesprächskreis. Unser Ziel war, 
eine philippinische Theologie zu entwi-
ckeln. Aber wir taten dies in einer Bi-
bliothek der Jesuiten mit Klimaanlage. 
Die Volksbewegung kritisierte uns und 
sagte: „Was ihr da macht, ist geistige 
Gymnastik.” Wir gingen zunächst in die 
Defensive, weil unsere Abhandlungen 
so schrecklich gelehrt waren, aber dann 
begannen wir uns selbst zu fragen: 
„Wer ist das Volk? Diese reichen Stu-
denten?” Wir gaben unsere Aktivitäten 
auf, und dann empfing ich, was ich 
meine ‚Feuertaufe’ nenne.
Es geschah während des Streiks der 
Arbeiter einer Weinfabrik. Unter dem 
Kriegsrecht waren Streiks in Fabriken 
verboten. Aber die Arbeitsbedingungen 
in der Weinfabrik waren so schlecht, dass 
die Arbeiter einen Streik ausriefen. Nach 
drei Tagen wurde ihnen gedroht, dass 
sie, wenn sie den Streik nicht abbrächen, 
verhaftet würden. Daher begannen wir 
eine Telefonbrigade unter den Schwes-
tern und gingen zu der Fabrik. Und dort 
machte ich zum ersten Mal in meinen 
Leben Erfahrung mit der Brutalität des 
Militärs. Das Militär schlug die Arbeiter 
regelrecht zusammen. Sie kamen und 
umgingen uns und schlugen die Arbeiter 
und steckten sie in Lkws und brachten 
sie in Internierungslager. Das war mein 

Einstieg in das gesamtgesellschaftliche 
Engagement, denn danach gründeten 
wir die Gruppe der Arbeiterfreunde und 
gingen von einem Streik zum anderen 
…standen nur da, damit den Arbeitern 
nichts geschah. Aber in dem Augenblick, 
in dem man sich mit den Arbeitern ein-
lässt, lässt man sich mit den armen Men-
schen in der Stadt ein, denn die Arbeiter 
wohnen in den Slums. So begann unser 
Kampf gegen die Abreißkampagnen von 
Imelda Marcos. Wir bildeten für gewöhn-
lich menschliche Barrikaden. Die Frauen 
brachten alle Heiligen auf die Straße: 
Unsere Liebe Frau von Lourdes, Unsere 
Liebe Frau von Fatima, usw. und in der 
nächsten Reihe waren die schwangeren 

Ordensleben in der 
globalisierten Welt 

Den Blick über den Horizont Deutsch-
lands hinaus wirft die Ordenskorres-
pondenz in einer losen Reihe. Die 
weltweiten Netzwerke der Orden kön-
nen als Paradigma der Globalisierung 
gelten. Die Ordenskorrespondenz 
fragt nach Gemeinsamkeiten und 
Unterschieden zwischen dem Ordens-
leben in Deutschland und anderen 
Ländern. Dazu bitten wir Ordensleute, 
denen das Ordensleben im jeweiligen 
Land vertraut ist, um Beiträge. Auf 
die Situation des Ordenslebens auf 
den Phillippinen - insbesondere auf 
die der Frauengemeinschaften - geht 
Sr. Mary John Mananzan OSB ein. 
Als Priorin der Tutzinger Missionsbe-
nediktinerinnen hat die philippinsche 
Ordensfrau auch enge Verbindungen 
nach Deutschland.



Frauen und dQdann Ae Schwestern und Ae Preiserhöhung? S1e Sind &e1INe Schwester,
Kınder Selbstverständlich wagten die nıcht wahr? Ollten S1e nıcht arüber
Bulldozer nıicht, Unsere 1e Frau VOT sprechen, WIE INan SC1INEe eele reiten
Fatlıma nıederzuwalzen und auf Aiese kann?“ Ich aıntiworiele schlagfertig:
e1ISE WIFTF OAie Häuser! „Warum? en S1e Seelen herumge-
ES 1sT Ce1inNne an Geschichte Was ich hen? Als Christin, MmMeIine ich, SOllte ich
Qamıt aber möchte, 1st, Qass arüber sprechen Was ür Leib und eele
plötzliıch Adiese Ordensfrauen, Oie 1m gul 1sT und nıcht 11UrTr für OAie eele  29 Wır
Kloster alle auf OQıe StTraße SIN- erkannten plötzlıch, Qass ( einen Hefe-
gen. Und wWIT durchlebten C1INe e1stl1i- IcCcH TUnN!: gab, (hrnsten SC1IN und E1-—
che NSse, we1l OQıe Menschen Iragten NCN Heferen Grund Ordensleute se1n,
Sind dQas och Schwestern? WIıe kommt we1l WITr unNns WITKIIC für den ganzen
CS, Qass S1P auf Ae StTraße gehen? WIıe amp der Menschen engagıerten.
kommt CS, Qass S1P über gerechte ne
und sprechen? ber Qieser WIıe kam ich ın OQıe Frauenbewegung?
ZeIlt hatten WIFTF schon begonnen, UNSETIC Nach ein1ger ZeIlt erkannte ich, AQass
Theologie überdenken Wır egan- I1Nan nıcht über &e1iNe totale gesellschaft-
NCNn über „ganzheitliche rlösung” 1C Veränderung sprechen kann,
sprechen. ES S1IDt keine eele, OQıe Ohne WEnnn &e1INe Hälfte der Gesellschaft och

unterdrückt 1st Wır erkannten a  eT,den Körper wIrd. Wenn 41SO
dem Wohl der Menschen e{liwas e- Qass die Geschlechterfrage 1in integ-
gensteht, dQann mMUuSSenN WITr dort se1n, raler Bestandte1 Qieser gesellschaftlı-
WEnnn wWITr unNns als ('hnsten bezeichnen, chen Ausrichtung 1st Damals begann
OQıe Jesu Botschaft TnNsS nehmen. Das ich miıich hel der Frauenbewegun
1sT uUNSCIC gelstliche Kationalisierung, engagleren und wurde SC  Jeßlich ZUT

WEnnn I1Nan 111 ber auf Mese e1ISE Vorsitzenden VO  — ewählt,
wWIT inspinert. Wenn WIFTF WITKIIC einem Verband m1t M1  Jledern

ın der Nachfolge (Chnst stehen, dQann un 200 Frauenorganısatlonen. Ich
führte dQas Frauenstudium ın uUuNsSsScCICTOollten wWIT es für dIie eute Lun,

dIie AUS Leih und eele hbestehen. Wenn Schule e1n, und dQas 1sT der run
wWIT Nonnen SINd, OQıe angeblich radıkale r'u wWIT dQas NSTUTU für Frauenstuchum
( hristen SINd, dQdann Ollten wWIr dort aben, dQas alternatlve Urse für Frauen
se1n, dIie Menschen SINd. Auf Mese anbletet. SC  1e  1cC begann ich mich
e1se begann meın gesellschaftliches m1T7 der fTeminıstischen TIheologie
Engagement. befassen, denn als wWITr anflıngen arüber
Auf e1nem Lkw tehend begann ich nachzudenken, Frauen Y-

predigen und den Menschen 9 Arückt SINd, erkannten WIT, AQass Oie
Qass S1P dIie Preiserhöhung für nıcht elıg1on Ce1nNe ro gesellschaftliche
ezanlen sollten, we1l S1E Fırmen wWIe Konditionierung 1sSt.
('altex und zugute käme. Ich erıin-
CI mich, Qass CIn Polizist IMIr kam Dıie Philippinische Gesellschaft
und arum sprechen S1e nıcht
über OQıe OCdSUNdeEe und OQıe und Man unterschlied Irüher zwıiıschen

440 Qas egfeuer, WaTrum sprechen S1e über Struktur- un Sachlagenanalyse der336

Frauen und dann die Schwestern und die 
Kinder. Selbstverständlich wagten die 
Bulldozer nicht, ‚Unsere Liebe Frau von 
Fatima’ niederzuwalzen und auf diese 
Weise retteten wir die Häuser! 
Es ist eine lange Geschichte. Was ich 
damit aber sagen möchte, ist, dass 
plötzlich diese Ordensfrauen, die im 
Kloster waren, alle auf die Straße gin-
gen. Und wir durchlebten eine geistli-
che Krise, weil die Menschen fragten: 
Sind das noch Schwestern? Wie kommt 
es, dass sie auf die Straße gehen? Wie 
kommt es, dass sie über gerechte Löhne 
und so etwas sprechen? Aber zu dieser 
Zeit hatten wir schon begonnen, unsere 
Theologie zu überdenken. Wir began-
nen über „ganzheitliche Erlösung“ zu 
sprechen. Es gibt keine Seele, die ohne 
den Körper gerettet wird. Wenn also 
dem Wohl der Menschen etwas entge-
gensteht, dann müssen wir dort sein, 
wenn wir uns als Christen bezeichnen, 
die Jesu Botschaft Ernst nehmen. Das 
ist unsere geistliche Rationalisierung, 
wenn man so will. Aber auf diese Weise 
waren wir inspiriert. Wenn wir wirklich 
in der Nachfolge Christi stehen, dann 
sollten wir alles für die guten Leute tun, 
die aus Leib und Seele bestehen. Wenn 
wir Nonnen sind, die angeblich radikale 
Christen sind, dann sollten wir dort 
sein, wo die Menschen sind. Auf diese 
Weise begann mein gesellschaftliches 
Engagement.
Auf einem Lkw stehend begann ich zu 
predigen und den Menschen zu sagen, 
dass sie die Preiserhöhung für Öl nicht 
bezahlen sollten, weil sie Firmen wie 
Caltex und Shell zugute käme. Ich erin-
nere mich, dass ein Polizist zu mir kam 
und sagte: „Warum sprechen Sie nicht 
über die Todsünde und die Hölle und 
das Fegfeuer, warum sprechen Sie über 

Preiserhöhung? Sie sind eine Schwester, 
nicht wahr? Sollten Sie nicht darüber 
sprechen, wie man seine Seele retten 
kann?“ Ich antwortete schlagfertig: 
„Warum? Sehen Sie Seelen herumge-
hen? Als Christin, meine ich, sollte ich 
darüber sprechen was für Leib und Seele 
gut ist und nicht nur für die Seele.” Wir 
erkannten plötzlich, dass es einen tiefe-
ren Grund gab, Christen zu sein und ei-
nen tieferen Grund Ordensleute zu sein, 
weil wir uns wirklich für den ganzen 
Kampf der Menschen engagierten. 

Wie kam ich in die Frauenbewegung? 
Nach einiger Zeit erkannte ich, dass 
man nicht über eine totale gesellschaft-
liche Veränderung sprechen kann, 
wenn eine Hälfte der Gesellschaft noch 
unterdrückt ist. Wir erkannten daher, 
dass die Geschlechterfrage ein integ-
raler Bestandteil dieser gesellschaftli-
chen Ausrichtung ist. Damals begann 
ich mich bei der Frauenbewegung zu 
engagieren und wurde schließlich zur 
Vorsitzenden von GABRIELA gewählt, 
einem Verband mit 50.000 Mitgliedern 
und 200 Frauenorganisationen. Ich 
führte das Frauenstudium in unserer 
Schule ein, und das ist der Grund, wa-
rum wir das Institut für Frauenstudium 
haben, das alternative Kurse für Frauen 
anbietet. Schließlich begann ich mich 
mit der feministischen Theologie zu 
befassen, denn als wir anfi ngen darüber 
nachzudenken, warum Frauen unter-
drückt sind, erkannten wir, dass die 
Religion eine große gesellschaftliche 
Konditionierung ist.

Die Philippinische Gesellschaft

Man unterschied früher zwischen 
Struktur- und Sachlagenanalyse der 



Gesellschaft, und ich IN Aiese Un- S1e können sich iIhren Arbeitgeber
kaum aussuchen, Qa S1P verdienenterscheidung 1mM mMer och hilfreich IIe

Strukturanalyse hbeschreiht AIie Qauer- mussen, en können.
haften erkmale e1ner Gesellschaft, Wenn Oie enrnel der Menschen
während Ae Sachlagenanalyse sich auf dIie Ausbeutung protestle- Ug ol UOUJU
OMmMmentTanı erkmale konzentnert, dIie Ic1H beginnt, werden S1P VO politl-
Uurc Qas UusammMmentreffen aktueller schen Apparat unterdrückt.
Ere1gn1sse entstanden SINd. Der ideologische Appa3rat 1sT Qaran

gewöhnt, SC1INEe Überredungs-
Strukturanalyse der philippinischen Ta anzuwenden, dIie Menschen
Gesellschaft AQAavon überzeugen, Qass dQas SyS-

tem gul für S1P 1sT
IIe philıppiniısche Gesellscha lässt SO an Mese Struktur nıcht FeAaN-
sich ın Ce1iner Strukturanalyse folgender- dert wIrd, kannn kein Wechsel VO  —

maben darstellen Amtspersonen uUuSwW. dIie srundlegen-
den TODIeMEe der philıppinıschen

N
Gesellschaft lösen.Gesellschaft, und ich finde diese Un-  Sie können sich ihren Arbeitgeber  kaum aussuchen, da sie verdienen  terscheidung immer noch hilfreich. Die  Strukturanalyse beschreibt die dauer-  müssen, um leben zu können.  haften Merkmale einer Gesellschaft,  Wenn die Mehrheit der Menschen  während die Sachlagenanalyse sich auf  gegen die Ausbeutung zu protestie-  ordensleben  momentane Merkmale konzentriert, die  ren beginnt, werden sie vom politi-  durch das Zusammentreffen aktueller  schen Apparat unterdrückt.  Ereignisse entstanden sind.  Der ideologische Appa1_rat ist daran  gewöhnt, seine ganze Überredungs-  Strukturanalyse der philippinischen  kraft anzuwenden, um die Menschen  Gesellschaft  davon zu überzeugen, dass das Sys-  tem gut für sie ist.  Die philippinische Gesellschaft lässt  So lange diese Struktur nicht geän-  sich in einer Strukturanalyse folgender-  dert wird, kann kein Wechsel von  maßen darstellen:  Amtspersonen usw. die grundlegen-  den Probleme der philippinischen  Id;  Gesellschaft lösen.  Sachlagen-Analyse  Es steht im Zusammenhang mit die-  ser geschichtlichen Sachlage in der  * Wirtschaftssyster  philippinischen Gesellschaft, dass ich  das Phänomen der Globalisierung be-  sprechen muss, weil es das Schlagwort  ist, das nicht nur die wirtschaftlichen  Von diesem Schaubild lässt sich Fol-  sondern auch die politischen sowie die  gendes ablesen:  kulturellen Charakteristika vieler Ge-  e Die zwei grundlegenden Probleme  sellschaften einschließlich der Philippi-  des Wirtschaftssystems: ungleiche  nen, beschreibt.  Verteilung des Reichtums (zwei Pro-  Es ist äußerst notwendig, genau zu  zent der Bevölkerung beherrschen  sagen, was man unter Globalisierung  75% des Landes und des Kapitals)  versteht, da so viele Dinge mit diesem  und die Beherrschung unserer Wirt-  Wort verbunden werden. Es kann die  schaft durch ausländische transnati-  weltweite Entwicklung der Technologie  onale Unternehmen und durch den  bedeuten, die die Welt zum so genann-  IWF und die WB.  ten Weltdorf macht. Grundsätzlich ist  Die zwei Prozent, welche die Wirt-  nichts gegen diese Entwicklung einzu-  schaft beherrschen, beherrschen  wenden. Für einige Leute bedeutet es  auch das politische und das kulturell/  die zunehmende internationale Vernet-  ideologische System der Gesell-  zung in allen Bereichen und wenn das  schaft.  die einzige Bedeutung ist, dann kann  Die Mehrheit der Menschen wird  man auch dagegen nichts einwenden,  vom Wirtschaftssystem beherrscht.  denn echte internationale Solidarität  337Sachlagen-Analyvse

ES steht 1m Zusammenhang mi1t A1e-
SCT geschichtlichen achlage ın der

M \ IT SCHATTSSYVS philıppiniıschen Gesellschaft, Qass ich
dQas Phänomen der Globalisierung he-
sprechen INUSS, weIl 0S Qas Schlagwort
lst, dQas nicht 11UT OQıe wIrtschaftlichen

Von A1lesem Schaubild lässt sıch Fol- sonNdern auch Ae politischen SOWIE Ae
gendes hlesen kulturellen ('harakteristik. vIeler (1e-

IIe ZWwWEe1 grundlegenden TODIemMe sellschaften EINSC  1enL1c der 1l1pp1-
des Wirtschaftssystems: ungleiche NEI, beschreihbt
Verteilung des Reichtums (zwel Pro- ES 1st außerst notwendig,
zent der Bevölkerung beherrschen 9 WaSs INan Globalisierung

des Landes und des apıtals) versteht, Qa vIele ın m1t A1esem
und OQıe Beherrschun uUuNScCIET Wiırt- Wort verbunden werden. ES kann AIie
schaft urc ausländıische transnalı- weltweiıte Entwicklung der Technologie
Onale Unternehmen und Uurc den bedeuten, dIie OQıe Welt ZU SENaANN-

und Ae ten ormacht Grundsätzlic 1st
IIe ZwWwe1 Prozent, welche OQıe Wiırt- nıchts Qiese Entwicklung eE1INZU-
schaft beherrschen, beherrschen wenden. Für eiINIge eute hbedeutet 0S

auch dQas poliusche und dQas kulturell/ Ae zunehmende Internatonale ernet-
ideologische System der Gesell- Zung ın en Bereichen und WEnnn Qas
schaft OQıe eINzZIgE Bedeutung lst, dQann kann
DIe enrnelı der Menschen wıird INan auch dagegen nıchts einwenden,
VO Wiırtschaftssystem hbeherrscht denn echte Internationale Solidantä AA337
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nGesellschaft, und ich fi nde diese Un-

terscheidung immer noch hilfreich. Die 
Strukturanalyse beschreibt die dauer-
haften Merkmale einer Gesellschaft, 
während die Sachlagenanalyse sich auf 
momentane Merkmale konzentriert, die 
durch das Zusammentreff en aktueller 
Ereignisse entstanden sind. 
   
Strukturanalyse der philippinischen 
Gesellschaft

Die philippinische Gesellschaft lässt 
sich in einer Strukturanalyse folgender-
maßen darstellen:

Von diesem Schaubild lässt sich Fol-
gendes ablesen:
• Die zwei grundlegenden Probleme 

des Wirtschaftssystems: ungleiche 
Verteilung des Reichtums (zwei Pro-
zent der Bevölkerung beherrschen 
75% des Landes und des Kapitals) 
und die Beherrschung unserer Wirt-
schaft durch ausländische transnati-
onale Unternehmen und durch den 
IWF und die WB.

• Die zwei Prozent, welche die Wirt-
schaft beherrschen, beherrschen 
auch das politische und das kulturell/
ideologische System der Gesell-
schaft. 

• Die Mehrheit der Menschen wird 
vom Wirtschaftssystem beherrscht. 

Sie können sich ihren Arbeitgeber 
kaum aussuchen, da sie verdienen 
müssen, um leben zu können.

• Wenn die Mehrheit der Menschen 
gegen die Ausbeutung zu protestie-
ren beginnt, werden sie vom politi-
schen Apparat unterdrückt.

• Der ideologische Apparat ist daran 
gewöhnt, seine ganze Überredungs-
kraft anzuwenden, um die Menschen 
davon zu überzeugen, dass das Sys-
tem gut für sie ist. 

• So lange diese Struktur nicht geän-
dert wird, kann kein Wechsel von 
Amtspersonen usw. die grundlegen-
den Probleme der philippinischen 
Gesellschaft lösen.

Sachlagen-Analyse

Es steht im Zusammenhang mit die-
ser geschichtlichen Sachlage in der 
philippinischen Gesellschaft, dass ich 
das Phänomen der Globalisierung be-
sprechen muss, weil es das Schlagwort 
ist, das nicht nur die wirtschaftlichen 
sondern auch die politischen sowie die 
kulturellen Charakteristika vieler Ge-
sellschaften einschließlich der Philippi-
nen, beschreibt. 
Es ist äußerst notwendig, genau zu 
sagen, was man unter Globalisierung 
versteht, da so viele Dinge mit diesem 
Wort verbunden werden. Es kann die 
weltweite Entwicklung der Technologie 
bedeuten, die die Welt zum so genann-
ten Weltdorf macht. Grundsätzlich ist 
nichts gegen diese Entwicklung einzu-
wenden. Für einige Leute bedeutet es 
die zunehmende internationale Vernet-
zung in allen Bereichen und wenn das 
die einzige Bedeutung ist, dann kann 
man auch dagegen nichts einwenden, 
denn echte internationale Solidarität 



kann Ja 11UTr DOS1UV SC1IN. Wenn dIie (jl0- en eben, dQas VO gewöhnlichen Le-
hben der Frauen abweicht, dIie VOT embalısierun Jedoch vorrangıg ın e1nem

wIirtschaftlichen Sinn hbenutzt wIrd, als Fhefrauen und Mütter gesellschafts-
hbedeutet Qas dIie Integration der Wiırt- Auf Aiese e1ISE konnten
schaftssysteme der ganzen Welt ın dIie S1P Bildung erwerben. Hs wundert nıcht,
1beral kapıtalistische Marktwirtschaft, AQass ın e1iner patrlarchalıischen
dIie VO  — der beherrscht 1sSt. /fu Ihren IC Ordensfrauen WIE dIie hl leresa
wesentlichen erkmalen ehören 11- VOT Avıla, Ae hl Kathenna VO  — Jena,
beralisierung, Ireles pIeE des Marktes, dIie hl Hıldegard VOTl Bıngen und Ahtis-
Prıvatısıerung, Finanzspekulationen SIN VOT Whiıtby nicht 11UTr ın der
und Deregulierun Kırche Ihren beıltrag leisteten, sondern
NSTEeIlle dessen, WaSs dIie Globalisierung auch AIie Gesellschaft ilhrer Zeıt stark
1m letzteren Sinn großartıger e1se hbeeinflussten.
versprach, nämlich Wohlstand für Auf den Philıppinen wWar *S ın der
hreıitere Schichten, gab 0S Ausbeutung spanıschen ZeıIlt eiInheimischen Frauen
der Arbeıitskräfte, Ausschluss der SstTÄCl- nıcht erlaubt, Ordensfrauen werden.
Uschen rmen, Verlust ererbten Landes S1e 1l1cdeten er fromme Urganisatı-
he]l den indigenen Völkern, Umweltver- OME, dIie Beatas genNnannt wurden. Erst
schmutzung, Zerstörung der Umwelt, spater nahmen Ordensgemeinschaften
Vertreibun: der Menschen, kurz gesagt Aiese Frauen als Vollmitglieder ın ihre

rößeres en: der schon Verarmten Gemeinschaften aufl. Bald wurden e1IN-
und C1Ne rößere zwıschen Ar  z heimıische Kongregationen gegründet.
und reich. /Zurzeıt S1IDt 0S ETW. Ordensfrau-

ın über 300 Kongregationen.
Dıie Herausforderung für UÜber 200 Kongregationen VO  — Ordens-

die Ordensfrauen frauen ehören der Vereinigung
der Ordensfrauen auf den Philippinen

Ordenslieben 1st C1inNe wesentlich DFO-— AMRSWP un m1T7 über
phetische ewesun ın der Kirche 15(0() Ordenskongregatlonen für Männer
es Mal, WEnnn 1m Lauf der Ichen- hılden S1e dIie erein1gun: der höheren
geschichte niıcht ın Ordnung Ordensoberen der Philippinen
War m1t der Kırche, entstand &e1INe Cu«C Se1t den 19 /Oer Jahren, während der
Ordensgemeinschaft. Eın eisple 1st OQıe Zeıt des Kriegsrechts, erwarbh sich OQıe
ründun: des Benediktnerordens. Der den Ruf, mlıtant aktıv SCIN
1Uuxus und dIie Entartung des Lehbens ın ın sozlopoliıtischen Angelegenheıiten,
der römIischen Kırche bewogen UNSCICN Indem S1P sich mi1t den TmMen und Un-
Gründer, den hl enNecdlL OQıe Schule terdrückten ın lhrem Kıngen ihre
und OQıe Gesellschaft verlassen und Rechte SOLAATISC erklärte. I heses Frbe
sich ın dIie VO  — ublaco zurück- 1st hıs ın Ae Gegenwart hinein weIllter
zuzlehen, CT den Benediktinerorden worden.
gründete, der Sanz Europa chrnsHanı- Propheten wählen sich ihr Prophet-
S1eren Ssollte ber Kongregationen VOTl SeıIn nıcht AUS. S1e werden auch nN1ıEe
Ordensfrauen SiNd ın doppeltem Sinn ekrönt. Propheten werden gewöhnlich
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kann ja nur positiv sein. Wenn die Glo-
balisierung jedoch vorrangig in einem 
wirtschaftlichen Sinn benutzt wird, 
bedeutet das die Integration der Wirt-
schaftssysteme der ganzen Welt in die 
liberal kapitalistische Marktwirtschaft, 
die von der G 7 beherrscht ist. Zu ihren 
wesentlichen Merkmalen gehören Li-
beralisierung, freies Spiel des Marktes, 
Privatisierung, Finanzspekulationen 
und Deregulierung
Anstelle dessen, was die Globalisierung 
im letzteren Sinn großartiger Weise 
versprach, nämlich Wohlstand für 
breitere Schichten, gab es Ausbeutung 
der Arbeitskräfte, Ausschluss der städ-
tischen Armen, Verlust ererbten Landes 
bei den indigenen Völkern, Umweltver-
schmutzung, Zerstörung der Umwelt, 
Vertreibung der Menschen, kurz gesagt 
– größeres Elend der schon Verarmten 
und eine größere Kluft zwischen arm 
und reich. 

Die Herausforderung für 
die Ordensfrauen

Ordensleben ist eine wesentlich pro-
phetische Bewegung in der Kirche. 
Jedes Mal, wenn im Lauf der Kirchen-
geschichte etwas nicht in Ordnung 
war mit der Kirche, entstand eine neue 
Ordensgemeinschaft. Ein Beispiel ist die 
Gründung des Benediktinerordens. Der 
Luxus und die Entartung des Lebens in 
der römischen Kirche bewogen unseren 
Gründer, den hl. Benedikt, die Schule 
und die Gesellschaft zu verlassen und 
sich in die Hügel von Subiaco zurück-
zuziehen, wo er den Benediktinerorden 
gründete, der ganz Europa christiani-
sieren sollte. Aber Kongregationen von 
Ordensfrauen sind in doppeltem Sinn 
prophetisch, weil Ordensfrauen ein 

Leben leben, das vom gewöhnlichen Le-
ben der Frauen abweicht, die vor allem 
als Ehefrauen und Mütter gesellschafts-
fähig waren. Auf diese Weise konnten 
sie Bildung erwerben. Es wundert nicht, 
dass sogar in einer patriarchalischen 
Kirche Ordensfrauen wie die hl. Teresa 
von Avila, die hl. Katherina von Siena, 
die hl. Hildegard von Bingen und Äbtis-
sin Hilda von Whitby nicht nur in der 
Kirche ihren Beitrag leisteten, sondern 
auch die Gesellschaft ihrer Zeit stark 
beeinfl ussten.
Auf den Philippinen war es in der 
spanischen Zeit einheimischen Frauen 
nicht erlaubt, Ordensfrauen zu werden. 
Sie bildeten daher fromme Organisati-
onen, die Beatas genannt wurden. Erst 
später nahmen Ordensgemeinschaften 
diese Frauen als Vollmitglieder in ihre 
Gemeinschaften auf. Bald wurden ein-
heimische Kongregationen gegründet. 
Zurzeit gibt es etwa 15.000 Ordensfrau-
en in über 300 Kongregationen.
Über 200 Kongregationen von Ordens-
frauen gehören zu der Vereinigung 
der Ordensfrauen auf den Philippinen 
(AMRSWP) und zusammen mit über 
150 Ordenskongregationen für Männer 
bilden sie die Vereinigung der höheren 
Ordensoberen der Philippinen (AMRSP). 
Seit den 1970er Jahren, während der 
Zeit des Kriegsrechts, erwarb sich die 
AMRSP den Ruf, militant aktiv zu sein 
in soziopolitischen Angelegenheiten, 
indem sie sich mit den Armen und Un-
terdrückten in ihrem Ringen um ihre 
Rechte solidarisch erklärte. Dieses Erbe 
ist bis in die Gegenwart hinein weiter 
getragen worden.
Propheten wählen sich ihr Prophet-
Sein nicht aus. Sie werden auch nie 
gekrönt. Propheten werden gewöhnlich 
geköpft. Das geschieht ihres doppelten 



ultrags dIie gute achnc Dntten Welt bemitleiden, SsoNnNdern Qass
verkünden und Ae schlechte Nachricht Ae Menschen 1ler SCENAUSO ausgegrenzt
anzuprangern. e  en letzterer werden un ausgeschlossen werden wWIe Qie
S1P 1m wörtlichen und 1 übertragenen Menschen ın der Dritten Welt ES 1st
SInnn eköpft. notwendig wI1ssen, WIE transnatona- Ug ol UOUJU
Das 1sT auch Frbe als Ordensfrau- le Unternehmen arbeiten, Ae Strategien

dIie prophetische 1m Kontext VOTl WB, GA11, und anderen
uUuNsSsScCIET ZeıIlt 2USZUÜben. Der hl ene- Internatlonalen (Giremıen kennen.
Aıkt mahnt „Hört m1t den rtTren ES 1st notwendig, ın westlichen (1e-
Herzens.  77 ın sollen wWIr QdQas Ohr sellschaften Aktionsgruppen hbılden
UNSCEICS Herzens ne1gen? SCNAUSO WIE wWITr Aktivistengruppen ın
ST Joan ('hiıtUster schreiht: „Bel der uUuNSCICN ändern hılden Wır mMUuSsSen
benediktunischen Spirıtualität secht 0S Netzwerke der Solidarıtä aufbauen,

Qas Oren auf ]1er Wirklic  elıten dQamıt WITr für 1eselbe ac arbeliten
dQas Evangelıum, Oie el, aul e1N- können.
ander und auf dIie Welt uns. aus In Qieser Hinsicht en philıppinıische
I1sdom Distilled Irom the ally 1vIn. Ordensfrauen Ce1nNe ro S1Ie
the Rule f ST Benediect Oday, 15) Sind den Menschen nÄächsten und
Ich möchte mich auf OQıe Welt unNns sgewöhnlich nıcht 11UT 1m gelstlichen
konzentneren. Was hören WITF, W AS Qas Ihenst engagıert, sondern auch aktıv
Propheütsche ın unNns anspricht? 1 E1ınsatz he] Gemeinschaftsplanung,
Im ın  1cC auf die e  a  e und OQıe Bewusstseinsbildung, Erziehung und
Lage auf den Philippinen, S1bt 0S fünf Bıldung, ınübun ın eiInkommens-
Problemkreise, he]l denen OQıe PAILIDP1- schaffende Ausbildung und begleıiten
nıschen Ordenfrauen Aiese prophetische während treiks Arbeiter ın der

aAuUusüben. Streitpostenkette und die Bauern und
städtischen Armen auf den iTraßen he]

Wiıirtschaftlche Ungerechtigkeit Demonstrabonen und Protest-Rallies

Man I111USS Oie Verbindung zwıschen IDIe ökologische TISE
dem Überfluss ın der Ersten Welt und
der AÄArmut ın der Dntten Welt schen. Ich Fın außerst wichtiges Problem der
we1l3, Aass ( auch ın e1iner entwIickelten heutigen Welt 1st OQıe ökologische Kr1-
Gesellschaft negatıve Auswirkungen der IIe Überproduktion hat nicht 11UT

uUNSCIE niıcht-erneuerbaren natürlichenGlobalisierung den gewöhnlichen
Menschen S1IDt den Menschen ın Kessourcen erschöpftt, SsoNdern hat &e1INe
den Innenstädten, den Migranten, Umweltverschmutzung verursacht, OQıe

den Schwarzen, den Är- den Menschen Ihren Lebensunterhalt
beitslosen, den etagten. Ich we1l3, Aass wegnahm und &e1INe en Infekthonen
Subventhonen und Soz1alhılfen ekürzt und Kran  eıten verursacht hat Eın
wurden. arum mMeine ich, AQass 0S Jetzt aktuelles eisple 1st dQas Abbrennen des
mehr Möglichkeiten S1bt für echte SO- Sarawak-Waldes, Qas niıcht 11UT aber-
Iıdantät uNs, weIl Ae Menschen tausende Hektar Land zerstört, sonNdern
ler nicht mehr AIie Menschen ın der &e1INe Luftverschmutzung, dIie Luftunfäl- 44339
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nAuftrags wegen: die gute Nachricht zu 

verkünden und die schlechte Nachricht 
anzuprangern. Wegen letzterer werden 
sie im wörtlichen und im übertragenen 
Sinn geköpft.
Das ist auch unser Erbe als Ordensfrau-
en – die prophetische Rolle im Kontext 
unserer Zeit auszuüben. Der hl. Bene-
dikt mahnt: „Hört mit den Ohren eures 
Herzens.” Wohin sollen wir das Ohr 
unseres Herzens neigen?
Sr. Joan Chittister schreibt: „Bei der 
benediktinischen Spiritualität geht es 
um das Hören auf vier Wirklichkeiten: 
das Evangelium, die Regel, auf ein-
ander und auf die Welt um uns.” (aus: 
Wisdom Distilled from the Daily Living 
the Rule of St. Benedict Today, p. 15). 
Ich möchte mich auf die Welt um uns 
konzentrieren. Was hören wir, was das 
Prophetische in uns anspricht?
Im Hinblick auf die Weltlage und die 
Lage auf den Philippinen, gibt es fünf 
Problemkreise, bei denen die philippi-
nischen Ordenfrauen diese prophetische 
Rolle ausüben.

Wirtschaftliche Ungerechtigkeit

Man muss die Verbindung zwischen 
dem Überfl uss in der Ersten Welt und 
der Armut in der Dritten Welt sehen. Ich 
weiß, dass es auch in einer entwickelten 
Gesellschaft negative Auswirkungen der 
Globalisierung unter den gewöhnlichen 
Menschen gibt – unter den Menschen in 
den Innenstädten, unter den Migranten, 
unter den Schwarzen, unter den Ar-
beitslosen, den Betagten. Ich weiß, dass 
Subventionen und Sozialhilfen gekürzt 
wurden. Darum meine ich, dass es jetzt 
mehr Möglichkeiten gibt für echte So-
lidarität unter uns, weil die Menschen 
hier nicht mehr die Menschen in der 

Dritten Welt bemitleiden, sondern dass 
die Menschen hier genauso ausgegrenzt 
und ausgeschlossen werden wie die 
Menschen in der Dritten Welt. Es ist 
notwendig zu wissen, wie transnationa-
le Unternehmen arbeiten, die Strategien 
von IWF, WB, GATT, WTO und anderen 
internationalen Gremien zu kennen. 
Es ist notwendig, in westlichen Ge-
sellschaften Aktionsgruppen zu bilden 
genauso wie wir Aktivistengruppen in 
unseren Ländern bilden. Wir müssen 
Netzwerke der Solidarität aufbauen, 
damit wir für dieselbe Sache arbeiten 
können.
In dieser Hinsicht haben philippinische 
Ordensfrauen eine große Rolle. Sie 
sind den Menschen am nächsten und 
gewöhnlich nicht nur im geistlichen 
Dienst engagiert, sondern auch aktiv 
im Einsatz bei Gemeinschaftsplanung, 
Bewusstseinsbildung, Erziehung und 
Bildung, Einübung in einkommens-
schaff ende Ausbildung und begleiten 
während Streiks sogar Arbeiter in der 
Streitpostenkette und die Bauern und 
städtischen Armen auf den Straßen bei 
Demonstrationen und Protest-Rallies.

Die ökologische Krise

Ein äußerst wichtiges Problem der 
heutigen Welt ist die ökologische Kri-
se. Die Überproduktion hat nicht nur 
unsere nicht-erneuerbaren natürlichen 
Ressourcen erschöpft, sondern hat eine 
Umweltverschmutzung verursacht, die 
den Menschen ihren Lebensunterhalt 
wegnahm und eine Menge Infektionen 
und Krankheiten verursacht hat. Ein 
aktuelles Beispiel ist das Abbrennen des 
Sarawak-Waldes, das nicht nur aber-
tausende Hektar Land zerstört, sondern 
eine Luftverschmutzung, die Luftunfäl-



le und Lungenkrankheiten nıcht 11UTr ın den JTageszeıtungen über oder
Indonesien sonNdern auch ın benachbar- VOT Gewalt Frauen lesen Ver-
ten Ländern EINSC  1e3n11c des UNSCIEC, gewaltigung, Inzest, zusammengeschla-
verursacht. Wır rTlieben schon dIie AÄus- geNE Frauen, Sind wWIT ec empört.
wirkungen der Erderwärmung ın Form Ich möchte Ae aktuellen Problemfiragen
VOT Talfuns, eben, SUNAaMIS uUuSwW. der Frauen ın Gruppen eintellen:
Ihe Abholzung uUuNsSsScCIEeT philıppinıschen Ungleichheit und Diskriminierung,
älder hat niıcht 11UTr uUNSCICN Holzbe- Gewalt Frauen,
stand dezimlert, sSsoNdern auch AÄAuswa- Verkauf VOT Frauen ın dIie Prostntuh-
schungen verursacht, AIie Sturzfluten O Brauthandel und Übersee-Leihar-
ZUT o aben, he] denen innerhalb heıt VO  — Frauen.
weniıger ınuten Tausende Menschen Ordensfrauen Sind he]l der Bekämpfung
sterben. Ihe Zerstörung uUuNsSsScCIET OTrTal- der Unterdrückung VO  — Frauen aktıv
enrılfe und Mangroven hat OQıe Lebens- S1e en Instiıtubonen und Zentren
sgrundlagen, welche uUNSCIE eere ITrü- gegründet, Qie sich unverheira-
her uUNSCICN Menschen boten, ernsthaft tetife Mütter, zusammengeschlagene
angegriffen. Frauen un Kiınder SOWI1E Frauen ın
Ich kann och mehr aufzählen, abher ich Prostitutbhon kümmern. S1e en dQas
bın sicher, Qass S1e sich Qieser ın NSTUTU für Frauenstuclen errichtet und
hbewusst SINd. Wenn Ae Menschen nıcht Anlaufstellen für Frauen ın Kirchen,
mehr den tTren ZU ökologischen Frauen über Oie Frauenfrage
Verfall umkehren können, wırd UNSCEIC INformIleren und S1P psychologisch und
Gattung aussterben. geistlich stark machen. Als Ordens-
Als Ordensfrauen en WITr OQıe OkO- frau stand ich GABRILELÄA, dem rößten
logische Herausforderung TNS DE- und kämpferischsten Frauenverband
LOIMMMNMEN. In den vVelen chulen ın der auf den Philippinen VOTI, dem 200 Frau-
Trägerschaft VOT Ordensfrauen werden enorganısatlonen angeschlossen
OQie Schüler/innen un Mitarbeiter/ und der über Mitglieder hatte
ıInnNen ür Qijese ın sens1ıbıilisiert. Ich wWar TE lang Ae Vorsitzende
DIe FEiınfac  el UNSCIES LebensstIIs 1st AIieses erbands
1in elsple Oie vorherrschen- Wır gründeten auch C1Ne Frauenkom-
den Konsumtendenzen. S1e leiten ihre IMISSION hel der Okumenischen ere1-
Schüler/innen ZU aume pflanzen, nıgung der Dritte-Welt-Iheologinnen

un entwıickelten e1ine femmnıstischeZU!r Mangroven-Wiederherstellung und
Lohn-Management Einıge Klöster Theologie für Oie Perspektive asS1]allı-
en blologische Landwırtscha enT- scher Frauen Als Mitglieder Qi1eser
wIickelt S1e propagıeren Ce1nNe schöp- OMMISSION en WITr die Lehrpläne
[ungszentrlerte Spirntualität. ın den Semınaren und theologischen

Ausbildungsstätten nicht 11UTr ın der ka-
Frauenproblemfragen un! tholischen rche, sonNdern auch he]l den

Öökumenıischen artnern hbeeinflusst. IIeqMAie Frauenfrage
Vereinigung der Höheren Ordensobe-

Als Frauen spricht unNns Schwestern OQıe FTiNNen sgründete 1in Ausbildungszent-
A4() Frauenfrage hbesonders Wenn wWIT ın Iu.  4 Irüher en NSLITU ZU!T Ausbildung340

le und Lungenkrankheiten nicht nur in 
Indonesien sondern auch in benachbar-
ten Ländern einschließlich des unseren, 
verursacht. Wir erleben schon die Aus-
wirkungen der Erderwärmung in Form 
von Taifuns, Erdbeben, Tsunamis usw.
Die Abholzung unserer philippinischen 
Wälder hat nicht nur unseren Holzbe-
stand dezimiert, sondern auch Auswa-
schungen verursacht, die Sturzfluten 
zur Folge haben, bei denen innerhalb 
weniger Minuten Tausende Menschen 
sterben. Die Zerstörung unserer Koral-
lenriff e und Mangroven hat die Lebens-
grundlagen, welche unsere Meere frü-
her unseren Menschen boten, ernsthaft 
angegriff en. 
Ich kann noch mehr aufzählen, aber ich 
bin sicher, dass Sie sich dieser Dinge 
bewusst sind. Wenn die Menschen nicht 
mehr den Trend zum ökologischen 
Verfall umkehren können, wird unsere 
Gattung aussterben. 
Als Ordensfrauen haben wir die öko-
logische Herausforderung Ernst ge-
nommen. In den vielen Schulen in der 
Trägerschaft von Ordensfrauen werden 
die Schüler/innen und Mitarbeiter/
innen für diese Dinge sensibilisiert. 
Die Einfachheit unseres Lebensstils ist 
ein Beispiel gegen die vorherrschen-
den Konsumtendenzen. Sie leiten ihre 
Schüler/innen zum Bäume pflanzen, 
zur Mangroven-Wiederherstellung und 
Lohn-Management an. Einige Klöster 
haben biologische Landwirtschaft ent-
wickelt. Sie propagieren eine schöp-
fungszentrierte Spiritualität.

Frauenproblemfragen und 
die Frauenfrage

Als Frauen spricht uns Schwestern die 
Frauenfrage besonders an. Wenn wir in 

den Tageszeitungen über 4 oder 5 Fälle 
von Gewalt gegen Frauen lesen – Ver-
gewaltigung, Inzest, zusammengeschla-
gene Frauen, sind wir zu Recht empört.
Ich möchte die aktuellen Problemfragen 
der Frauen in Gruppen einteilen: 
• Ungleichheit und Diskriminierung, 

Gewalt gegen Frauen, 
• Verkauf von Frauen in die Prostituti-

on, Brauthandel und Übersee-Leihar-
beit von Frauen. 

Ordensfrauen sind bei der Bekämpfung 
der Unterdrückung von Frauen aktiv: 
Sie haben Institutionen und Zentren 
gegründet, die sich um unverheira-
tete Mütter, zusammengeschlagene 
Frauen und Kinder sowie Frauen in 
Prostitution kümmern. Sie haben das 
Institut für Frauenstudien errichtet und 
Anlaufstellen für Frauen in Kirchen, 
um Frauen über die Frauenfrage zu 
informieren und sie psychologisch und 
geistlich stark zu machen. Als Ordens-
frau stand ich GABRIELA, dem größten 
und kämpferischsten Frauenverband 
auf den Philippinen vor, dem 200 Frau-
enorganisationen angeschlossen waren 
und der über 50.000 Mitglieder hatte. 
Ich war 18 Jahre lang die Vorsitzende 
dieses Verbands.
Wir gründeten auch eine Frauenkom-
mission bei der Ökumenischen Verei-
nigung der Dritte-Welt-Theologinnen 
und entwickelten eine feministische 
Theologie für die Perspektive asiati-
scher Frauen. Als Mitglieder dieser 
Kommission haben wir die Lehrpläne 
in den Seminaren und theologischen 
Ausbildungsstätten nicht nur in der ka-
tholischen Kirche, sondern auch bei den 
ökumenischen Partnern beeinfl usst. Die 
Vereinigung der Höheren Ordensobe-
rinnen gründete ein Ausbildungszent-
rum, früher ein Institut zur Ausbildung 
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nvon Schwestern, das zum Institut für 

Formation und Ordensstudien (IFRS) 
wurde, das jetzt auf Ordensmänner und 
–frauen und kirchliche Laienmitarbei-
ter ausgerichtet ist, nicht nur von den 
Philippinen, sondern auch aus anderen 
Ländern Asiens.

Politische Problemfragen: Korruption 
und Führungskrise

Die Philippines haben eine politische 
Krise nach der anderen erlitten. Wir 
waren 450 Jahre eine Kolonie unter 
Spanien und den Vereinigten Staaten 
und drei Jahre unter japanischer Be-
satzung. Nach einer kurzen Zeit der 
Demokratie wurde von dem diktatori-
schen Präsidenten Ferdinand Marcos 
das Kriegsrecht verhängt, der auch 
das Land ausplünderte. Er begann ein 
Erbe der Korruption, das systematisiert 
wurde und alle Ebenen der Gesellschaft 
erfasst hat. Obwohl die Diktatur mit der 
ersten Präsidentin, Cory Aquino, die die 
Demokratie wieder einführte, beendet 
war, leiden wir immer noch unter einer 
Führungskrise und weit verbreiteter 
und systemimmanenter Korruption.
Auf diesem Gebiet ist die Vereinigung 
der Höheren Ordensoberinnen seit den 
70er Jahren sehr aktiv gewesen. Sie 
hat die Regierung und das Militär he-
rausgefordert besonders bezüglich der 
Verletzung der Menschenrechte – durch 
unfreiwilliges Verschwinden, außerge-
richtliche Tötungen usw. Ihre mutigen 
und tapferen Erklärungen haben Men-
schen zu Protestaktionen veranlasst. In 
den vergangenen drei Jahren hat das 
Sanctuary Program der Vereinigung 
einige Informanten beschützt, indem 
sie ihnen Unterschlupf, Sicherheit und 
materielle Unterstützung gaben. 

Interreligiöser Dialog

Nach dem Vorfall am 11. September 
und dem darauf folgenden Krieg der 
Vereinigten Staaten gegen den Terroris-
mus, nahmen Rassismus und kulturelle 
und religiöse Intoleranz besonders ge-
gen Muslime zu. Da Religion und Kultur 
so stark mit einander verknüpft sind, 
ist der interreligiöse Dialog gleichzeitig 
auch ein interkultureller Dialog. 
Ich möchte Ihnen meine eigenen Er-
fahrungen mit dem interkulturellen 
Dialog mitteilen: Wir Katholiken sind 
in einer etwas unangenehmen Lage 
beim interreligiösen Dialog, weil die 
offizielle Haltung unserer Kirche für 
Ökumene und interreligiösen Dialog 
nicht sehr dienlich ist. Wenn wir von 
Anfang an glauben, dass wir die ganze 
Wahrheit haben und dass die Wahrheit 
anderer unvollständig ist, schaff t das, 
meiner Meinung nach keine Atmo-
sphäre, die förderlich ist für echten 
Dialog. Ich fühle mich immer unange-
nehm berührt, wenn man uns auf den 
Philippinen sagt, dass wir das einzige 
christliche Land im Fernen Osten seien 
und es unser Auftrag ist, ganz Asien 
zu christianisieren. Glücklicherweise 
haben viele von uns, die sich auf diesen 
Dialog einlassen, diese Haltung nicht, 
sondern lernen echt und übernehmen 
von der Praxis und der Erkenntnis an-
derer Religionen, die unser geistliches 
Leben bereichern. Ich gehe in Zen- und 
Syddha Yoga-Meditationszentren, und 
ich habe schon viel von ihnen gelernt. 
Zwei Schwestern, mit denen ich be-
freundet bin, sind Zen-Lehrerinnen. Ich 
gehöre zu einer Gruppe von 16 Frauen 
die verschiedenen Glaubensrichtungen 
angehören und die sich jedes zweite 
Jahr treff en, einen gemeinsamen Vor-
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amı wWIT unNns den heutigen Herausfor-
ES 1st wIiederum der Vorfall 11 Sep- derungen tellen können, en WIFTF ()r-
tember und der anschließende Krjıeg der densfrauen &e1INe Spirıtualität entwickelt,
Vereinigten Staaten den lerrons- dIie auf UNSCETIC Zelt abgestimmt 1st, nıcht
IHNUS, dIie ın IMIr den edanken hervor- 11UTr auf uNs, SsoNnNdern auch auf Ae Men-
refen, Qass INan sich erneut einen schen, denen wWIT dQienen. IIe arakte-
gerechten Frneden ın uUuNScCIET ZeIlt hbemü- rmstika Qieser Spirıtualität SIN
hen SOllte Als Benediktinernnnen en
wWITr OQıe Tradıtlon der Par Benedictind, Propheütusche Spirıtualität ES 1st
dIie wWIT anbleten können, der Kultur Ce1inNne Spirıtualität, OQıe VO  — der ‚Gu-
der Gewalt heutzutage entgegenzuUwIr- ten Nachricht‘' überzeugt 1st, OQıe S1P
ken 1ese Kultur der Gewalt und des verkünden S11 un den Mut hat,
es zeıgt ın sich selhst verschledene Öffentlich anzuprangern, Was S1e
Formen VO Gewalt wirtschaftlic als ‚Schlechte Nachricht‘' hbetrachtet.
rassıstisch, politisch-miliıtärisch, Oko- ES S1DL mehr Menschen, OQıe stärker
ogisch und 1 häuslichen Bereich Das Adavon überzeugt SINd, Qass Ooft unNns

ema UNSCEICS eıgenen Prioratskapitels leiden lassen möchte, als davon,
S1IDt dQas des etzten Generalkapıtels wW1- Qass Oft möchte, Aass wWIT glücklich
der „Auf C1INe sich wandelnde (1emeın- SINd. Wır versuchen, den Menschen
schaft des Fredens hın'  “ vermitteln, Qass ott möchte,
Wır Ordensfrauen Sind schr engaglert ın Qass S1P auf ganzheitliche e1Ise, dQas
Friedensbewegungen. Wır engagleren el m1t Leib und eele, wahrha
uns hel kırc  ıchen Gruppen, die Oie glücklich SINdA. Und WEnnn WIFTF sehen,
Friedensgespräche zwıischen der Cg1E- Qass Qiese ganzheitliche rlösun der
rung und der Natlonalen Demokrati- Menschen behindert wI1rd, zögern
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den chulen und auf Universitätsebene. 1in Engagement für wIirtschaftliche
Einige Schwestern Sind Expertinnen ın Gerechtigkeit, für OQıe Gleichheit der
Semınaren ZU!T Kon{Ilıktlösun: und hal- Geschlechter und Kassen, für OKO10-
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trag über ein Thema schreiben, darüber 
diskutieren und nach jeder Begegnung 
ein Buch herausgeben. Das war und ist 
eine bereichernde Erfahrung für uns 
alle. Zwei Dinge, meine ich, sind frucht-
bare Bereiche für den Dialog: nämlich 
die Gotteserfahrung (mystisch) und das 
Wirken für soziale Gerechtigkeit.

Suche nach einem gerechten Frieden

Es ist wiederum der Vorfall am 11. Sep-
tember und der anschließende Krieg der 
Vereinigten Staaten gegen den Terroris-
mus, die in mir den Gedanken hervor-
riefen, dass man sich erneut um einen 
gerechten Frieden in unserer Zeit bemü-
hen sollte. Als Benediktinerinnen haben 
wir die Tradition der Pax Benedictina, 
die wir anbieten können, um der Kultur 
der Gewalt heutzutage entgegenzuwir-
ken. Diese Kultur der Gewalt und des 
Todes zeigt in sich selbst verschiedene 
Formen von Gewalt: wirtschaftlich, 
rassistisch, politisch-militärisch, öko-
logisch und im häuslichen Bereich. Das 
Thema unseres eigenen Prioratskapitels 
gibt das des letzten Generalkapitels wi-
der: „Auf eine sich wandelnde Gemein-
schaft des Friedens hin“. 
Wir Ordensfrauen sind sehr engagiert in 
Friedensbewegungen. Wir engagieren 
uns bei kirchlichen Gruppen, die die 
Friedensgespräche zwischen der Regie-
rung und der Nationalen Demokrati-
schen Front fördern und zwischen der 
Regierung und der Moro Islamischen 
Befreiungsbewegung. Wir haben Frie-
denserziehung in unseren Schulen: in 
der Grundschule, in den weiterführen-
den Schulen und auf Universitätsebene. 
Einige Schwestern sind Expertinnen in 
Seminaren zur Konfl iktlösung und hal-
ten diese für Gruppen aus verschiede-

nen Bereichen. Einige haben Lager für 
interne Flüchtlinge organisiert, die Op-
fer von Konfl ikten wurden. Wir haben 
uns engagiert bei den ‘Trost-Frauen’, 
die im Zweiten Weltkrieg Sexsklavin-
nen waren. 

Eine Spiritualität für 
unsere Zeit

Damit wir uns den heutigen Herausfor-
derungen stellen können, haben wir Or-
densfrauen eine Spiritualität entwickelt, 
die auf unsere Zeit abgestimmt ist, nicht 
nur auf uns, sondern auch auf die Men-
schen, denen wir dienen. Die Charakte-
ristika dieser Spiritualität sind:

1. Prophetische Spiritualität – Es ist 
eine Spiritualität, die von der ‚Gu-
ten Nachricht’ überzeugt ist, die sie 
verkünden soll und den Mut hat, 
öffentlich anzuprangern, was sie 
als ‚Schlechte Nachricht’ betrachtet. 
Es gibt mehr Menschen, die stärker 
davon überzeugt sind, dass Gott uns 
leiden lassen möchte, als davon, 
dass Gott möchte, dass wir glücklich 
sind. Wir versuchen, den Menschen 
zu vermitteln, dass Gott möchte, 
dass sie auf ganzheitliche Weise, das 
heißt mit Leib und Seele, wahrhaft 
glücklich sind. Und wenn wir sehen, 
dass diese ganzheitliche Erlösung der 
Menschen behindert wird, zögern 
wir nicht, Stellung zu beziehen, auch 
wenn es Gefahren oder Unannehm-
lichkeiten für uns mit sich bringt. In 
anderen Worten, es ist eine engagier-
te Spiritualität. Heute heißt das, es ist 
ein Engagement für wirtschaftliche 
Gerechtigkeit, für die Gleichheit der 
Geschlechter und Rassen, für ökolo-
gische Bestandserhaltung, für echten 
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Ganzheitliche Spirıtualität Un- verwandelte Gemeinschaft können
SCT hbenediktinisches „UOra al wWIT dQdann OQıe rößere Gemeinschaft Ug ol UOUJU

verwandeln.Labora” 1sT Qas Modell e1ıner Sanz-
heitlichen Spirıtualität. FEbenso WIE ES 1st Ce1nNe elilende Spirıtualıität
WIFTF e1ine ganzheitliche rlösun ES 1st e1in Prozess des Heilens der
verkünden, mMUuSSenN WITr Ce1inNne Sanz- eigenen unden und des Eiınsatzes
heitliche Spirıtualität entwıickeln, dIie der elgenen Erfahrung, die der
Dichotomlen WIE Leih eele, heillg anderen heilen Wo ImMmmer wWIT

profan, Kontemplation Aktıon, Hefifsten verwundet SiNd, Qort Sind
Hiımmel Erde, überwıindert. ES 1st wWIT auch hesten he]l der Heilung
notwendig, uUuNSCIE Beziehung anderer. Jede negatıve Erfahrung
Gott, unNns selbst, anderen und wIrd €] Ce1iner posıtlven, Qa S1P
ZU Planet Frde integneren. ( unNns ermöglıcht, anderen wIirksam

helfenES 1st Ce1nNe hbefreijiende Spirıtualität
Der chluss des Prologs sagt uUnNSs: ES 1sT e1iNe kontemplatıve Spırıtua-

„Wer 1m sterlichen en un L1tÄät als Ordensleute raumen WIT
1 Glauben fortschreitet, dem wIrd dem einen en Stellenwer
Qas erz weıt, und CT au ın e1N. SIe legt Wert auf Zeıten der
sagbarem uc der 1e den Weg Besinnung, der Meditation und KOoNn-
der Gebote (Jjottes (RB Prolog, 49) templation des Daseins ın der (1E-
Das 1sT wanrliıc der USCdTUuC Ce1iner GENWART/, des ständigen Bewusst-
hefreiten und hbefrelenden Spirıtuali- SC1INS des Ahbsoluten ın uNs, dQas OQıe
tat. S1e 1st VOTl e1ner NnınNeren Freiheit unerschöpfliche Quelle der Freude,
gekennzeichnet VOT ngst, VOT 1e und Kraft 1st und unNns ın Pflicht
Götzen, VOT Verbitterung und NEe1- nımmt, aher unbekümmert macht
Sung- OQıe auf SelbsterkenntnIis und
Selbstannahme eru ES 1sT &e1inNne OÖster-Spirıtualität, e1iNe
ES 1st Ce1nNe gemeinschaftliche 5Sp1- Spirıtualität, Ae den Karfreitag über-
miualität S1e 1sT VOT em selhst- windet, AIie angesteckt 1st VO  — der
ejahend, hbewusst und ankbar für furc  Osen Osterfreude S1e felert,
(Jottes en uNs, Oie uns e1in fasten. S1e 1st niıcht schr
gesundes Selbstwertgefühl schenken. Beherrschun als vVelmehr Hingabe
Als Ordensleute hbetonen wWIr Qas S1e 1sT keine Askese, sSsonNdern
Gemeischaftsieben Das 1st e1ner &e1INe el]er des Lebens
UNSCICI einzıgartıgen eıträge (ür
die Welt OQıe Fähigkeit iınheılt ın Schluss
1e en Fıne echte DE-
meinschaftliche Spirıtualität 1st &e1INe Ich glaube WITKIIC dIie Kraft der (1e-
sich elinander befählgende 5Spırıtu- meinschaften VOT Ordensfrauen. Wenn
alıtät, AIie den anderen beJaht und WITr Qiese Tra weltweıt nutzbar
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Suche nach einem gerechten Frie-
den.

2. Ganzheitliche Spiritualität – Un-
ser benediktinisches Motto „Ora et 
Labora” ist das Modell einer ganz-
heitlichen Spiritualität. Ebenso wie 
wir eine ganzheitliche Erlösung 
verkünden, müssen wir eine ganz-
heitliche Spiritualität entwickeln, die 
Dichotomien wie Leib – Seele, heilig 
– profan, Kontemplation – Aktion, 
Himmel – Erde, überwindet. Es ist 
notwendig, unsere Beziehung zu 
Gott, zu uns selbst, zu anderen und 
zum Planet Erde zu integrieren. 

3. Es ist eine befreiende Spiritualität  
– Der Schluss des Prologs sagt uns: 
„Wer im klösterlichen Leben und 
im Glauben fortschreitet, dem wird 
das Herz weit, und er läuft in un-
sagbarem Glück der Liebe den Weg 
der Gebote Gottes.“ (RB Prolog, 49) 
Das ist wahrlich der Ausdruck einer 
befreiten und befreienden Spirituali-
tät. Sie ist von einer inneren Freiheit 
gekennzeichnet – vor Angst, vor 
Götzen, vor Verbitterung und Abnei-
gung- die auf Selbsterkenntnis und 
Selbstannahme beruht.

4. Es ist eine gemeinschaftliche Spi-
ritualität – Sie ist vor allem selbst-
bejahend, bewusst und dankbar für 
Gottes Gaben an uns, die uns ein 
gesundes Selbstwertgefühl schenken. 
Als Ordensleute betonen wir das 
Gemeinschaftsleben. Das ist einer 
unserer einzigartigen Beiträge für 
die Welt – die Fähigkeit Einheit in 
Vielfalt zu haben. Eine echte ge-
meinschaftliche Spiritualität ist eine 
sich einander befähigende Spiritu-
alität, die den anderen bejaht und 
Gelegenheit zum Wachsen bietet. 

Unsere Gemeinschaften sind Orte, wo 
wir unser volles Potential als Frauen 
und Menschen entwickeln. Und als 
verwandelte Gemeinschaft können 
wir dann die größere Gemeinschaft 
verwandeln.

5. Es ist eine heilende Spiritualität – 
Es ist ein Prozess des Heilens der 
eigenen Wunden und des Einsatzes 
der eigenen Erfahrung, um die der 
anderen zu heilen. Wo immer wir am 
tiefsten verwundet sind, dort sind 
wir auch am besten bei der Heilung 
anderer. Jede negative Erfahrung 
wird dabei zu einer positiven, da sie 
es uns ermöglicht, anderen wirksam 
zu helfen.

6. Es ist eine kontemplative Spiritua-
lität – als Ordensleute räumen wir 
dem Gebet einen hohen Stellenwert 
ein. Sie legt Wert auf Zeiten der 
Besinnung, der Meditation und Kon-
templation – des Daseins in der GE-
GENWART, des ständigen Bewusst-
seins des Absoluten in uns, das die 
unerschöpfl iche Quelle der Freude, 
Liebe und Kraft ist und uns in Pfl icht 
nimmt, aber unbekümmert macht.

7. Es ist eine Oster-Spiritualität, eine 
Spiritualität, die den Karfreitag über-
windet, die angesteckt ist von der 
furchtlosen Osterfreude. Sie feiert, 
statt zu fasten. Sie ist nicht so sehr 
Beherrschung als vielmehr Hingabe. 
Sie ist keine kalte Askese, sondern 
eine Feier des Lebens.

Schluss

Ich glaube wirklich an die Kraft der Ge-
meinschaften von Ordensfrauen. Wenn 
wir diese Kraft weltweit nutzbar ma-
chen könnten, bin ich überzeugt, dass 
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wir einen qualitativen Sprung auf eine 
nachpatriarchalische Gesellschaft, eine 
verwandelte Gesellschaft der Gerech-
tigkeit, des Friedens und des Wohlerge-
hens hin zustande bringen. 

Übersetzung: 

Sr. Simone Petra Hanel SSpS

» Ordensspiritualiät heute 
  ist eine leidenschaftliche 
 und mitleidende 
   Spiritualität.« 

Mary John Mananzan OSB
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Äus dem \Vlatıkan

Neuer Vorsitzender der Religi0- Cellitinnen Jetz
senkongregation: „Wır mussen päpstlichen Rechts
das Vertrauen der Orden NCUu

IIe vatlıkanısche Ordenskongregationgewinnen” r  Uhat den en der Cellunnen ach der
Der Vatıkan 111 sich TICU dQas Ver- e des hl Augustinus (Königswinter,
tirauen der Ordensgemeinschaften he- Kloster Heisterbach) e1iner ongrega-
mühen. Das der Leiter der Kongre- Hon päpstlichen Rechts Thoben Kar- UQ IU LIJUUSEU
gatıon LÜr OQıe Ordensleute, FErzbischof ına eisner felerte mi1t den Schwes-
10A0 TYaz De ÄVIZ, ın einem nNtervew tern 1in Pontunkalam und verlas Qas
m1t der ıtallenıschen Zeitung 1071TN1. diesbezügliche valtlıkanısche Dekret
J1el Vertrauen S71 ın der Vergangenheit IIe Ordensgemeinschaft wurde 1838 ın
verloren worden, der Brasıll]aner. Köln gegründet, hat ihre Wurzeln aher
Als elsple. CT OQıe Vısıtatlon der ın einem hereIits 1317 dort gegründeten
Frauenorden ın den USA, Ae SC1IN VoOor- Beginenkonvent. Ihe Schwestern SsSind
ganger, ardına Tanc Rode, begonnen VOT em ın der Krankenpflege und der
hatte Man habe Miısstrauen und UÜp- Nder- und Jugendfürsorge al 1919
posıition efunden, 1U  — versuche INan erwarben Ae Cellunnen Qas Gebilet
aber, NCUu zuzuhören. Braz wörtlich: Qas ehemalige Zisterzienserkloster e1S-
„Natürlich S1bt 0S robleme, aber WITr erbach ın Könıgswinter, S1P heute

ihr Generalat en 1964 übernahmenMUSSECN anders mi1t Ihnen umgehen, Oh-
vorherige Verurtellungen“”. s1ıe, Uurc Qas Vatilkanıische

Den rößten Teıl des IntervIews Nımm. Konzil, &e1INe Missionsaufgabe ın Indien,
Oie TIheologie der Befrelung e1N. SIEe 1994 wurde der indische Ordenszwelg
SeIeN Adamals Idealısten gEeEWESCNH, sagt eigenständige Provınz Im November
Braz, und gerade auch Menschen AUS 2007 wurde mi1t Schwester Celimne

Familien, WIE CT selbst, habe dIie Kiızhakevelıy1ı. erstmals &e1iNe nNderın ZU!T

üOptuon für Ae TmMen ro oInun Generalobenn ewählt. (do  Nna)
egeben. Und Oobwohl 0S auch raurıge
Entwicklungen egeben habe, S] Görlitzer Ordensgründerin
CT doch überzeugt, Qass ın Qeser Zeıt kann seliggesprochen werden
‚ELW (ıroßes mi1t der KIr-
che geschehen SE1. ES gebe 1U  — ZU aps ened1 XVI hat &e1INe auf Bıtten
eisple ın der IC dIie Überzeugung, der Görlitzer Ordensfrau Hıldegard Bur-
AQass MeEenNsSC  1cC Uun: Strukturen der Jan 1933 CrIo  e Wunderheilun
Uun: chaffe uch S11 (joftes Bevor- bestätlgt. Miıt der päpstlichen Anerken-
zZugung der Armen TICU hbetont worden. nung VO Jun1ı 2011 steht e1ner

(30 107N1]) Seligsprechun nıchts mehr 1 Wege 45
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Nachrichten
(abgeschlossen am 08.08.2011)

Aus dem Vatikan

Neuer Vorsitzender der Religio-
senkongregation: „Wir müssen 
das Vertrauen der Orden neu 
gewinnen“

Der Vatikan will sich neu um das Ver-
trauen der Ordensgemeinschaften be-
mühen. Das sagte der Leiter der Kongre-
gation für die Ordensleute, Erzbischof 
João Bráz De Aviz, in einem Interview 
mit der italienischen Zeitung 30Giorni. 
Viel Vertrauen sei in der Vergangenheit 
verloren worden, so der Brasilianer. 
Als Beispiel nennt er die Visitation der 
Frauenorden in den USA, die sein Vor-
gänger, Kardinal Franc Rodé, begonnen 
hatte. Man habe Misstrauen und Op-
position gefunden, nun versuche man 
aber, neu zuzuhören. Bráz wörtlich: 
„Natürlich gibt es Probleme, aber wir 
müssen anders mit ihnen umgehen, oh-
ne vorherige Verurteilungen“.
Den größten Teil des Interviews nimmt 
die Theologie der Befreiung ein. Sie 
seien damals Idealisten gewesen, sagt 
Bráz, und gerade auch Menschen aus 
armen Familien, wie er selbst, habe die 
Option für die Armen große Hoff nung 
gegeben. Und obwohl es auch traurige 
Entwicklungen gegeben habe, so sei 
er doch überzeugt, dass in dieser Zeit 
„etwas Großes mit der gesamten Kir-
che geschehen sei.“ Es gebe nun zum 
Beispiel in der Kirche die Überzeugung, 
dass menschliche Sünde Strukturen der 
Sünde schaff e. Auch sei Gottes Bevor-
zugung der Armen neu betont worden.

 (30 giorni)

Cellitinnen jetzt
päpstlichen Rechts

Die vatikanische Ordenskongregation 
hat den Orden der Cellitinnen nach der 
Regel des hl. Augustinus (Königswinter, 
Kloster Heisterbach) zu einer Kongrega-
tion päpstlichen Rechts erhoben. Kar-
dinal Meisner feierte mit den Schwes-
tern ein Pontifi kalamt und verlas das 
diesbezügliche vatikanische Dekret. 
Die Ordensgemeinschaft wurde 1838 in 
Köln gegründet, hat ihre Wurzeln aber 
in einem bereits 1312 dort gegründeten 
Beginenkonvent. Die Schwestern sind 
vor allem in der Krankenpfl ege und der 
Kinder- und Jugendfürsorge tätig. 1919 
erwarben die Cellitinnen das Gebiet um 
das ehemalige Zisterzienserkloster Heis-
terbach in Königswinter, wo sie heute 
ihr Generalat haben. 1964 übernahmen 
sie, angeregt durch das 2. Vatikanische 
Konzil, eine Missionsaufgabe in Indien, 
1994 wurde der indische Ordenszweig 
eigenständige Provinz. Im November 
2007 wurde mit Schwester M. Celine 
Kizhakeveliyil erstmals eine Inderin zur 
Generaloberin gewählt.         (dok/kna)

Görlitzer Ordensgründerin 
kann seliggesprochen werden

Papst Benedikt XVI. hat eine auf Bitten 
der Görlitzer Ordensfrau Hildegard Bur-
jan (1883-1933) erfolgte Wunderheilung 
bestätigt. Mit der päpstlichen Anerken-
nung vom 27. Juni 2011 steht einer 
Seligsprechung nichts mehr im Wege. 



Eın lTermın wWar he] Redaktionsschluss m1t Betelligun 11UTr Ce1INEeSs Messdie-
ers) ın der forma extraordinana desallerdings och niıcht ekannt Burjan

1st Gründerin der Schwesterngemeln- römıischen 1TUS felern vgl Motu
schaft und Urganisation „Carıtas 0OC1A- roprı10 SummMOorum Pontificum,
11s  “ IIe Urganisatlon mi1t tammsıtz ın 2) er brauchen OQıe Pnester
Wıen unterhält Pflegeheime SOWIE 1in für solche Felern ema dem MoOo-
HOosSp1z und 1sT ın der Ausbildung für roOpr10 ummorum Pontihcum
Soz]lalberufe engaglert. IIe AUS e1iner keinerle]l hbesondere Frlaubniıs ilhrer
Jüdıschen amılıe stammende Görlıtze- Ordinmanen oder Oberen
rın Irat 1909 ZU Katholizismus über. 30. Im eZu auf Jonsur, niedere Wel-
Nach lhrer Übersiedlung ach Wıen hen und Su  Jlakonat hat Qas Motu
ründete S1P 1917 den „Verband chnst- Propr10 Summorum Pontufhcum kel-
licher Heimarbeiterinnen“ un 1919 nerle]l Veränderung der Vorschnften
„Carıtas SOcJalıs“ Im eichen Jahr zZog des e des kanonıischen Rechtes
S1P als weibliche Abgeordnete der VO  — 1983 eingeführt. o  1C gilt
OChnstlichsozilalen Parte]l ın den Osterre1l- ın den Instituten des gewelhten
chischen Natonalrat e1IN. Ihr hbesonderer Lehbens und ın den Gesellschaften
E1ınsatz galt der Gleichberechtugun der des apostolischen Lebens, AIie der
Frau ın der Arbeitswelt (kna Päpstlichen OMMI1ISSION Feclesia

Del unterstehen: Derjenige, der 1A1 —
Motu propri10 gestattet SC Gelübde a  ele hat Oder e1iner

klenkalen Gesellschaft des apOSTO-Gebrauch ordenseigener
lıturgischer Bücher VOo  - 19672 Ischen Lebens endgültig eingeglie-

dert 1st, wırd urc den Empfang der
Der Vatıkan hat Maı 2011 C1INe Diakonenweihe als eriker Ad1esem
Instrukton über Oie Ausführung des NSLILU bezlehungswelse Qiıeser

Gesellschaft Inkardiınmlert ach Vort-Apostolischen Schreibens „Summorum
Ponuhecum“ veröffentlich S1e stellt OQıe cChrıift VO  — C’AT. 266 des e

des kanonıischen Rechtesurgaben der Päpstlichen Kommıssıon
Feclesia Del VOT und nthält Normen 31 Nur ın den Instituten des gewelhten

Lebens und ın den Gesellschaften desZU!T Zuständigkeit der Höheren (O)be-
ren, den notwendigen Voraussetzun- apostolischen Lebens, dIie der Aapst-

lıchen KOommıssıon Fecles]ia Delgen auf der e1te der Zelebranten des
FILUS extraordinarıus, ZUT lıturgischen terstehen, und ın jJenen, OAie weIlterhin
und kırc  ıcCchen Diszıplın, ZU!r Fırmungs AIie lıturgischen Bücher der forma
und den eiligen elihen und ZU!r el]er extraordinarna verwenden, 1st der

ebrauc des Pontuhcale Komanumder drel OÖsterlichen lage In ın  1cC
auf Ordensgemeinschaften außert sich VOTl 1967 für dIie Spendun: der N1E-

deren und höheren elihen YTlaubtdQas Motu ropr10 explizıt ın den ÄATU-
kein 23, 3  $ 31 und er ebrauc der eigenen ıturg1-

schen Bücher der Ordensgemelin-
as Motu ropr10 ewährt Jedem schaften, OQıe 1967 ın Geltung

Welt- und Ordenspriester Oie Er- ren, 1st gestattel.
346 laubnıs, dIie PsSsSE STINE populo er346

Ein Termin war bei Redaktionsschluss 
allerdings noch nicht bekannt. Burjan 
ist Gründerin der Schwesterngemein-
schaft und Organisation „Caritas Socia-
lis“. Die Organisation mit Stammsitz in 
Wien unterhält Pfl egeheime sowie ein 
Hospiz und ist in der Ausbildung für 
Sozialberufe engagiert. Die aus einer 
jüdischen Familie stammende Görlitze-
rin trat 1909 zum Katholizismus über. 
Nach ihrer Übersiedlung nach Wien 
gründete sie 1912 den „Verband christ-
licher Heimarbeiterinnen“ und 1919 
„Caritas Socialis“. Im gleichen Jahr zog 
sie als erste weibliche Abgeordnete der 
Christlichsozialen Partei in den österrei-
chischen Nationalrat ein. Ihr besonderer 
Einsatz galt der Gleichberechtigung der 
Frau in der Arbeitswelt.   (kna)

Motu proprio gestattet 
Gebrauch ordens eigener 
liturgischer Bücher von 1962

Der Vatikan hat am 13. Mai 2011 eine 
Instruktion über die Ausführung des 
Apostolischen Schreibens „Summorum 
Pontifi cum“ veröff entlicht. Sie stellt die 
Aufgaben der Päpstlichen Kommission 
Ecclesia Dei vor und enthält Normen u. 
a. zur Zuständigkeit der Höheren Obe-
ren, zu den notwendigen Voraussetzun-
gen auf der Seite der Zelebranten des 
ritus extraordinarius, zur liturgischen 
und kirchlichen Disziplin, zur Firmung 
und den Heiligen Weihen und zur Feier 
der drei österlichen Tage. In Hinblick 
auf Ordensgemeinschaften äußert sich 
das Motu proprio explizit in den Arti-
keln 23, 30, 31 und 34: 

23. Das Motu proprio gewährt jedem 
Welt- und Ordenspriester die Er-
laubnis, die Messe sine populo (oder 

mit Beteiligung nur eines Messdie-
ners) in der forma extraordinaria des 
römischen Ritus zu feiern (vgl. Motu 
proprio Summorum Pontificum, 
Art. 2). Daher brauchen die Priester 
für solche Feiern gemäß dem Mo-
tu proprio Summorum Pontifi cum 
keinerlei besondere Erlaubnis ihrer 
Ordinarien oder Oberen.

30. Im Bezug auf Tonsur, niedere Wei-
hen und Subdiakonat hat das Motu 
proprio Summorum Pontifi cum kei-
nerlei Veränderung der Vorschriften 
des Codex des kanonischen Rechtes 
von 1983 eingeführt. Folglich gilt 
in den Instituten des geweihten 
Lebens und in den Gesellschaften 
des apostolischen Lebens, die der 
Päpstlichen Kommission Ecclesia 
Dei unterstehen: Derjenige, der ewi-
ge Gelübde abgelegt hat oder einer 
klerikalen Gesellschaft des aposto-
lischen Lebens endgültig eingeglie-
dert ist, wird durch den Empfang der 
Diakonenweihe als Kleriker diesem 
Institut beziehungsweise dieser 
Gesellschaft inkardiniert nach Vor-
schrift von can. 266 § 2 des Codex 
des kanonischen Rechtes.

31. Nur in den Instituten des geweihten 
Lebens und in den Gesellschaften des 
apostolischen Lebens, die der Päpst-
lichen Kommission Ecclesia Dei un-
terstehen, und in jenen, die weiterhin 
die liturgischen Bücher der forma 
extraordinaria verwenden, ist der 
Gebrauch des Pontifi cale Romanum 
von 1962 für die Spendung der nie-
deren und höheren Weihen erlaubt.

34. Der Gebrauch der eigenen liturgi-
schen Bücher der Ordensgemein-
schaften, die 1962 in Geltung wa-
ren, ist gestattet.



Stellung VOo  - Lalen laut Bernicht JE einen ‚WEI: für gewelhte
IN religiösen Gememnschaften Männer, gewelhte Frauen und für alen

VOT, he] den gewelhten Männern han-
Be]l den Beratungen des Papstes m1t den delt ( sich ZU Teil Tester.
Leıtern der valı!kanıschen Dikasterlen 2008 sechs Mitglieder der Le1l-

Junı 2011 SINg 0S laut 10 Lung der Gemeinschaft verhört worden,
Vatıkan VOT em „HCUC Formen weIl S1P sexuelle Übergriffe Mın-
rel1g1öser Gemeinschaften“. nier Be- derjJährige nıcht angezelgt en sollen.
rurun: auf Ae Nachrichtenagentur apıc Der Tühere Moderator der (1emeılın-
berichtet der Sender, dIie teillnehmenden schaft, ılıppe adre, wurde unterdes-
Kardiınäle hätten arüber SESPIO- SC ın den Lajenstand V|  ZL, WIE „La
chen, Aass alen ın relig1ösen Ordens-) ( TO01%x  0. hberichtet. Ihe „Gemeinschaft der
gemeinschaften keine Autorität über Sellgpreisunge  6 wurde 19/4 VOT dem
gewelhte ersonen en könnten, Ehepaar Ephraim und Josette ( ro1ssant UQ IU LIJUUSEU
und Qass der Gehorsam gegenüber dem gegründet. Ihr ehören epaare und
Gründer e1ıner Gemeinschaft n]emals andere alen SOWI1Ee auch Tester und
dem Gehorsam gegenüber der Kırche Ordensleute (kna
übergeordnet werden ur ESs S]
auch OQıe Unterscheidun zwıischen Vatikan plant 1sSs1on IN eIf
Ordenslieh und Laılen-Engagement Städten Ekuropasrv/apic

Im Mittelpunkt e1iner sgroßangelegten
Neue Rechtsfarm für (eEeEMeIN- Neuevangelisierungsinitlative „M1SS10-

metropol1” des Vatıkan ın elr CUTO -schaft der Seligpreisungen päıischen Großstädten sollen 1 kom-
Ihe AUS Frankreich stammende O- menden Jahr konunulerliche esungen
Iische „Gemeiminschaft der Selıgpreisun- AUS den Evangelien SOWI1Ee Katechesen
0.  sgen wırd TICU organıslert. Se1t Julı S£1 der 1SCHMOTEe stehen. Daneben sOollen Ae
Ae ın dre]l Zweige geteilte „Vereinigung 1STUmMer ihr ngagement ın chulen
VO alen  0. ach A1]ıözesanem ec und ın der Ausbildung verstärken. Das
verfasst, hberichtete Qie französische teilte der Präsident des päpstlichen ats
Jageszeıtung „La ( TO01%x  . Der Valtlıkan ZU!T Neuevangelisierung, Erzbischof NE
nehme Qamıt AIie bisherige probewel- Fisichella, Juh mIt. DIe eISL-

Anerkennung als „Internatlonale lıchen Unterwelisungen richteten sich
Lal’envereinigung Päpstliıchen Rechts“ insbesondere Jugendliche, Famıilıen
zurück, Ae CT VOT ein1ıger ZeIlt ewährt und Katechumenaten. em SO Qas
hatte Der Heilige hatte ın den Bußsakrament gefelert werden. Geplant
vergangen Jahren VOT der Leıtung der SsSind ferner auch karıtative Aktonen.

IIe Intatve SO ach Fisichellas Wor-Gemeinschaft verlangt, S1P MUSSE ihre
Niederlassungen ach klösterlichem ten Menschen ansprechen, Qie ZWarTr

en organısleren. em MUSSEe OQıe Jäubig SINd, ihre relig1ösen Überzeu-
Gemeinschaft zwıischen Famı- gungen 1 Alltag jJedoch nicht en
en und zölılbatär ebenden M1  Jledern oder sich VO Glauben und der Kırche
unterscheiden. Der Cuc Status Ssiecht entfernt en Fisichella hatte dIie In- 34 /
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Stellung von Laien 
in religiösen Gemeinschaften

Bei den Beratungen des Papstes mit den 
Leitern der vatikanischen Dikasterien 
am 13. Juni 2011 ging es laut Radio 
Vatikan vor allem um „neue Formen 
religiöser Gemeinschaften“. Unter Be-
rufung auf die Nachrichtenagentur apic 
berichtet der Sender, die teilnehmenden 
Kardinäle hätten u. a. darüber gespro-
chen, dass Laien in religiösen (Ordens-)
gemeinschaften keine Autorität über 
geweihte Personen haben könnten, 
und dass der Gehorsam gegenüber dem 
Gründer einer Gemeinschaft niemals 
dem Gehorsam gegenüber der Kirche 
übergeordnet werden dürfe. Es sei 
auch um die Unterscheidung zwischen 
Ordensleben und Laien-Engagement 
gegangen.          (rv/apic)

Neue Rechtsform für Gemein-
schaft der Seligpreisungen

Die aus Frankreich stammende katho-
lische „Gemeinschaft der Seligpreisun-
gen“ wird neu organisiert. Seit Juli sei 
die in drei Zweige geteilte „Vereinigung 
von Laien“ nach diözesanem Recht 
verfasst, berichtete die französische 
Tageszeitung „La Croix“. Der Vatikan 
nehme damit die bisherige probewei-
se Anerkennung als „Internationale 
Laienvereinigung Päpstlichen Rechts“ 
zurück, die er vor einiger Zeit gewährt 
hatte. Der Heilige Stuhl hatte in den 
vergangen Jahren von der Leitung der 
Gemeinschaft verlangt, sie müsse ihre 
Niederlassungen nach klösterlichem 
Leben organisieren. Zudem müsse die 
Gemeinschaft strenger zwischen Fami-
lien und zölibatär lebenden Mitgliedern 
unterscheiden. Der neue Status sieht 

laut Bericht je einen Zweig für geweihte 
Männer, geweihte Frauen und für Laien 
vor; bei den geweihten Männern han-
delt es sich zum Teil um Priester.
2008 waren sechs Mitglieder der Lei-
tung der Gemeinschaft verhört worden, 
weil sie sexuelle Übergriff e gegen Min-
derjährige nicht angezeigt haben sollen. 
Der frühere Moderator der Gemein-
schaft, Philippe Madre, wurde unterdes-
sen in den Laienstand versetzt, wie „La 
Croix“ berichtet. Die „Gemeinschaft der 
Seligpreisungen“ wurde 1974 von dem 
Ehepaar Ephraim und Josette Croissant 
gegründet. Ihr gehören Ehepaare und 
andere Laien sowie auch Priester und 
Ordensleute an.   (kna)

Vatikan plant Mission in elf 
Städten Europas

Im Mittelpunkt einer großangelegten 
Neuevangelisierungsinitiative „Missio-
ne metropoli“ des Vatikan in elf euro-
päischen Großstädten sollen im kom-
menden Jahr kontinuierliche Lesungen 
aus den Evangelien sowie Katechesen 
der Bischöfe stehen. Daneben sollen die 
Bistümer ihr Engagement in Schulen 
und in der Ausbildung verstärken. Das 
teilte der Präsident des päpstlichen Rats 
zur Neuevangelisierung, Erzbischof Ri-
no Fisichella, Mitte Juli mit. Die geist-
lichen Unterweisungen richteten sich 
insbesondere an Jugendliche, Familien 
und Katechumenaten. Zudem solle das 
Bußsakrament gefeiert werden. Geplant 
sind ferner auch karitative Aktionen. 
Die Initiative soll nach Fisichellas Wor-
ten Menschen ansprechen, die zwar 
gläubig sind, ihre religiösen Überzeu-
gungen im Alltag jedoch nicht leben 
oder sich vom Glauben und der Kirche 
entfernt haben. Fisichella hatte die In-



lHNalıve ach einem Treffen mıt ertre- empfangen Ihe VO  — der OÖrdensgeme1in-
schaft der Unbeschuhten Karmelitente  3 der bete1lı  cn IHOÖözesen 1m Vatıkan

bekanntgegeben. IIe teilnehmenden eführte römıische konzentnert
Großstädte SINa Barcelona, udapest, sich hbesonders auf dIie Fachrichtungen
Brüssel, Dublın, Köln, Lissabon, |1ver- Spirıtualıität un Anthropologlie. In
pOoOL, arls, urın, Warschau und Wıen SC1INer sprache enrende und STU-
Im Zusammenhag der Missijonsoffen- AQierende unterstrich der aps dIie hohe
S1Ve plan AIie Kurenbehörde für den Bedeutung der sogenannten geistlichen
Herbst C1INe internatonale JTagung über Begleitung. er ('hrst edürfe C1INEeSs
auensverkündigung ın westlichen ın der TE und Spintualität rTfahre-
ändern Ihe Konferenz richtet sich NCNn Leiters DIe Studierenden mel CT

Vertreter VO  — Bıstüumern, rden, und auf, künfug alle Menschen, dIie S1P
Pfarrelen SOWIE gelstliche (Jemeın- Beistand bıtten, begleiten und Ihnen
schaften und Vereine Iv/kna) he]l Entscheidungen helfen eneqdln

XVI ermunterte s1e, ihre Studienzeilt
Neuer Sekretär für Ostkirchen- als „unwlederholbare Mö  ichkeıit” ZU!T

hılfswerks Vertlefung ın dQas Mysterium OChnsy
schen. (kna)

Der AUS Frankfurt stammMende Max
Cappablanca 1st ZU eKkKre- aps obt indische Ordensfirau-
tar des Ostkirchenhilfswerks für iıhr Wirken
ernannt worden, ın dem CT Nal 2009
als Mitarbeiter taUug War. Präsident VOT aps enedl XVI hat QdQas Ilrken

1st der Präfekt der Ostkırchen- katholischer Ordensfrauen ın Indien
Kongregation, derzeıt ardına Leonardo gewürdigt. urc ihr und ihre
Sandrı Der ekretär hat dIie Aufgabe, Ae er leisteten S1P Oft 1m Verborgenen

einen wertvollen Ihenst für dIie MmMSelt-Vollversammlungen der Uu-

hbereiten und koordimleren. €] 1sT zung der chrnstlichen Botschaft,
auch für den Kontakt der Hilfswerk- der aps Jun1ı 2011 VOT indiıschen

erein1gun ZU!r Kongregatıon zustan- Bischöfen, Oie sich ZU - I 1mMınNa-
Besuch 1m Vatıkan aufhlelten. DIedıg Ihe bemüht sıch SEIT 1968

den Austausch zwıischen den T- Ordensschwestern, AIie anderem
chen und den katholischen Hılfswerken 1 1ldungs-, SO71a1- oder 1 (Gesund-
WIE MmM1SS10, 1sereor, Renovabiıs, dem heitswesen al selen, brächten Oie
erein 99.  -Hilfe” und dem deutschen Heiligkeıit, Lebendigkeıit und oInun
‚WE1 des Hilfswerks „Catholıca Unı10”. der Kirche ZU USaruc Der aps

ermunterte OQıe ischöfe, ]Junge Frauen

aps gratuliert Karmeliten- ZU 1nirı ın en ermutigen.
Hochschule Zu Jubiläum Nach Vatlkan-Angaben S1bt 0S ın In-

dien gegenwärtıg rund katholi-
sche Ordensfrauen (knaZum 75-Jährigen Bestehen der apst-

lıchen Hochschule lTeresi1anum hat
aps enedl XVI Maı 2011
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itiative nach einem Treff en mit Vertre-
tern der beteiligten Diözesen im Vatikan 
bekanntgegeben. Die teilnehmenden 
Großstädte sind Barcelona, Budapest, 
Brüssel, Dublin, Köln, Lissabon, Liver-
pool, Paris, Turin, Warschau und Wien. 
Im Zusammenhag der Missionsoff en-
sive plant die Kurienbehörde für den 
Herbst eine internationale Tagung über 
Glaubensverkündigung in westlichen 
Ländern. Die Konferenz richtet sich an 
Vertreter von Bistümern, Orden, und 
Pfarreien sowie an geistliche Gemein-
schaften und Vereine.         (rv/kna)

Neuer Sekretär für Ostkirchen-
hilfswerks ROACO

Der aus Frankfurt stammende P. Max 
Cappabianca OP ist zum neuen Sekre-
tär des Ostkirchenhilfswerks ROACO 
ernannt worden, in dem er seit 2009 
als Mitarbeiter tätig war. Präsident von 
ROACO ist der Präfekt der Ostkirchen-
Kongregation, derzeit Kardinal Leonardo 
Sandri. Der Sekretär hat die Aufgabe, die 
Vollversammlungen der ROACO vorzu-
bereiten und zu koordinieren. Dabei ist 
er auch für den Kontakt der Hilfswerk-
Vereinigung zur Kongregation zustän-
dig. Die ROACO bemüht sich seit 1968 
um den Austausch zwischen den Ostkir-
chen und den katholischen Hilfswerken 
wie missio, Misereor, Renovabis, dem 
Verein „PAX-Hilfe“ und dem deutschen 
Zweig des Hilfswerks „Catholica Unio“.

Papst gratuliert Karmeliten-
Hochschule zum 75. Jubiläum

Zum 75-jährigen Bestehen der Päpst-
lichen Hochschule Teresianum hat 
Papst Benedikt XVI. Mitte Mai 2011 
Angehörige der Hochschule in Audienz 

empfangen. Die von der Ordensgemein-
schaft der Unbeschuhten Karmeliten 
geführte römische Fakultät konzentriert 
sich besonders auf die Fachrichtungen 
Spiritualität und Anthropologie. In 
seiner Ansprache an Lehrende und Stu-
dierende unterstrich der Papst die hohe 
Bedeutung der sogenannten geistlichen 
Begleitung. Jeder Christ bedürfe eines 
in der Lehre und Spiritualität erfahre-
nen Leiters. Die Studierenden rief er 
auf, künftig alle Menschen, die sie um 
Beistand bitten, zu begleiten und ihnen 
bei Entscheidungen zu helfen. Benedikt 
XVI. ermunterte sie, ihre Studienzeit 
als „unwiederholbare Möglichkeit“ zur 
Vertiefung in das Mysterium Christi zu 
sehen.     (kna)

Papst lobt indische Ordensfrau-
en für ihr Wirken

Papst Benedikt XVI. hat das Wirken 
katholischer Ordensfrauen in Indien 
gewürdigt. Durch ihr Gebet und ihre 
Werke leisteten sie oft im Verborgenen 
einen wertvollen Dienst für die Umset-
zung der christlichen Botschaft, sagte 
der Papst Mitte Juni 2011 vor indischen 
Bischöfen, die sich zum Ad-Limina-
Besuch im Vatikan aufhielten. Die 
Ordensschwestern, die unter anderem 
im Bildungs-, Sozial- oder im Gesund-
heitswesen tätig seien, brächten die 
Heiligkeit, Lebendigkeit und Hoff nung 
der Kirche zum Ausdruck. Der Papst 
ermunterte die Bischöfe, junge Frauen 
zum Eintritt in Orden zu ermutigen. 
Nach Vatikan-Angaben gibt es in In-
dien gegenwärtig rund 95.000 katholi-
sche Ordensfrauen. (kna)



Äus der VWeltkırche

Frankreich staatliche Zusummung untersagt WT -

den Darüber hinaus schlug uın VOTI,
Ihe Anwesenheit e1iner Ordensfrau ın derzeıit VO aa gemletete Gebäude
iIhrer Schwesterntracht he] Ce1nNer Abıtur- der en enteignen. IIe endgültige
rüfung hat ın Frankreich für Stireit DE- Entschädigungssumme pfer SC XUÜU- r  UIhe Ordensfrau habe Qamıt en Missbrauchs ın chulen schätzt
Qas 2004 gesetzlich verankerte Verbot Ae Keglerung auf 1,30 Milharden Euro
aufdringlicher rel1g1öser 5Symbole VOCI- IIe en sollen sich dQaran ZU!T Hälfte
stoßen, knüuüsierte Ce1inNne Lehrergewerk- beteiligen; bıslang hätten OQıe hetel- UQ IU LIJUUSEU
schaft ach Angaben französischer Me- lıgten Kongregationen Jedoch ledigliıch
Aen Junı 2011 Als 1  1€ des 4796 Millionen Euro ın Barmitteln und
Prüfungsausschusses repraäsentUere S1E Immobilien angeboten, uınnn Er
Ae staatliche Autorität und hätte sıch Ailese ()fferte ür ungenügend.
er dQas der Neutralhtät hal- Von den angebotenen Immobihlen habe
ten MUSSeN. Laut den Berichten wWwIesen 11UTr en Viertel „als für den aa VOCI-

Verantwortliche des hbetroffenen Parnser wencdchar hbewertet werden“ können. Der
GGymnasıums dIie Vorwürfe zurück. Das Wert Qieser Immobilien elaufe sich auf
(Jesetz e für chüler und Lehrer, lediglich rund Millionen Euro „Das
aber nıcht (ür weltere erscnhen SO gesamte Angebot der en 1€ m1t
könnten auch muslimıische Frauen als einıgen hundert Millionen euilc
Mütter m1t dem iIslamıschen opfItuc ter den 980 Millonen LEuro, dIie S1P ZU!T

Elternabenden kommen. (kna Entschädigung der pfer aufbringen
sollten”, der 1NısTer. Irotz des Auf-

Irland rufs der keglerung hätten sich bıslang
11UrTr ZwWwe1 Ordensgemeinschaften hereIit-

Tlands Biıldungsminister Kualn uınn erklärt, ihre Beteiligun aufzustocken.
111 kırchliche chulen enteignen Nach dem Vorsto des Mınısters Tand
lassen, Qamıt OQıe Kosten ZUT ENnT- FEnde Julı e1in Treffen m1T7 radenNsSSE-
schädıgun VO Missbrauchsopfern meilnschaften Ihe teilnehmenden

ezanlien. In Ce1nNer Pressemittellung Ordensgemeinschaften hbewerteten dQas
ekundete uınn Julı 2011 espräc DOSIUV. 1lner der rößten der
Enttäuschung über QdQas MOoMmMentan insgesamt rden, AIie dem (1e-
Angebot der en ZU!T Beteiligun spräch eingeladen OQıe „S1sters f
den Kosten Der 1nNıster erklärte, CT Mercy”, boykotüerten dQas Treffen Ihe
WO m1t Ce1nNer Gesetzesänderung der Gemeinschaft teilte mıit, Qass sıch OQıe

Schwestern 11UrTr leine m1t dem 1N1S-kKegl]erung ermöglichen, kırc  1CHEes
Schuleigentum den aa über- ter rTeflfen wollten 168 lehnte uınn
führen ugle1ic SO den en C1INe Jedoch ah DIe Ordensfrauen hbetonten ın
Veraäußerung lhrer Immobilien Oohne iIhrer Stellungnahme, ihre Gemeinschaft 44
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Aus der Weltkirche

Frankreich

Die Anwesenheit einer Ordensfrau in 
ihrer Schwesterntracht bei einer Abitur-
prüfung hat in Frankreich für Streit ge-
sorgt. Die Ordensfrau habe damit gegen 
das 2004 gesetzlich verankerte Verbot 
aufdringlicher religiöser Symbole ver-
stoßen, kritisierte eine Lehrergewerk-
schaft nach Angaben französischer Me-
dien am 22. Juni 2011. Als Mitglied des 
Prüfungsausschusses repräsentiere sie 
die staatliche Autorität und hätte sich 
daher an das Gebot der Neutralität hal-
ten müssen. Laut den Berichten wiesen 
Verantwortliche des betroff enen Pariser 
Gymnasiums die Vorwürfe zurück. Das 
Gesetz gelte für Schüler und Lehrer, 
aber nicht für weitere Personen. So 
könnten auch muslimische Frauen als 
Mütter mit dem islamischen Kopftuch 
zu Elternabenden kommen. (kna)

Irland

Irlands Bildungsminister Ruairi Quinn 
will kirchliche Schulen enteignen 
lassen, um damit die Kosten zur Ent-
schädigung von Missbrauchsopfern 
zu bezahlen. In einer Pressemitteilung 
bekundete Quinn am 4. Juli 2011 
Enttäuschung über das momentane 
Angebot der Orden zur Beteiligung an 
den Kosten. Der Minister erklärte, er 
wolle mit einer Gesetzesänderung der 
Regierung ermöglichen, kirchliches 
Schuleigentum an den Staat zu über-
führen. Zugleich solle den Orden eine 
Veräußerung ihrer Immobilien ohne 

staatliche Zustimmung untersagt wer-
den. Darüber hinaus schlug Quinn vor, 
derzeit vom Staat gemietete Gebäude 
der Orden zu enteignen. Die endgültige 
Entschädigungssumme an Opfer sexu-
ellen Missbrauchs in Schulen schätzt 
die Regierung auf 1,36 Milliarden Euro. 
Die Orden sollen sich daran zur Hälfte 
beteiligen; bislang hätten die 18 betei-
ligten Kongregationen jedoch lediglich 
476 Millionen Euro in Barmitteln und 
Immobilien angeboten, so Quinn. Er 
halte diese Offerte für ungenügend. 
Von den angebotenen Immobilien habe 
nur ein Viertel „als für den Staat ver-
wendbar bewertet werden“ können. Der 
Wert dieser Immobilien belaufe sich auf 
lediglich rund 60 Millionen Euro. „Das 
gesamte Angebot der Orden liegt mit 
einigen hundert Millionen deutlich un-
ter den 680 Millionen Euro, die sie zur 
Entschädigung der Opfer aufbringen 
sollten“, so der Minister. Trotz des Auf-
rufs der Regierung hätten sich bislang 
nur zwei Ordensgemeinschaften bereit-
erklärt, ihre Beteiligung aufzustocken. 
Nach dem Vorstoß des Ministers fand 
Ende Juli ein Treffen mit Ordensge-
meinschaften statt. Die teilnehmenden 
Ordensgemeinschaften bewerteten das 
Gespräch positiv. Einer der größten der 
insgesamt 18 Orden, die zu dem Ge-
spräch eingeladen waren, die „Sisters of 
Mercy“, boykottierten das Treff en. Die 
Gemeinschaft teilte mit, dass sich die 
Schwestern nur alleine mit dem Minis-
ter treff en wollten. Dies lehnte Quinn 
jedoch ab. Die Ordensfrauen betonten in 
ihrer Stellungnahme, ihre Gemeinschaft 



habe ın den vergangenen 170 Jahren aranısten-Konvent ın der Grafschaft
Oxfordshire sicher, auch 1told ()r-einen wichtigen beıltrag ZUT Inschen

Gesellschaft geleistet. „DIie Schwestern lowskIs Murtter ONa hestattet 1sSt. (kna)
en Jedoch den 1INAruc AQass S1e
ın den etzten Jahren Talsch dargeste Tschechien
und dämonIısiert wurden.“ Ihe Kongre-
gatıon S] aul C1inNe e1sSe dargeste Ie Dominikaner ın Prag Ööffnen ihr
worden, dIie ihre el untergraben Kloster ın der STa espräc und
suche. IIe Schwestern erklärten welter- begegnung mıt christlich distanzlerten,
h1n, 0S habe N]ıEe &e1iNe inıgun zwıischen doch rel1g1Öös Interess]i]erten und nach-
den en und der Keglerung über C1INe denklichen Leuten Insbesondere wIrd
Aufteillung der Entschädigungskosten Je der Dialog mi1t gebildeten, Akademi1i-
ZU!r Hälfte egeben. (kna kern, Intellektuellen esucht. Geplant

SsSind Konferenzen, usstellungen, SE
Großbritannien mınNaAare und Konzerte Der au des

Klostergebäudes AUS dem ahrhun-
Fın des „Leichendiebstahls  6 hbezich- dert geschlieht ın Uusammenarbeit m1t
Ugter polnischer Marıanıstenpater ın dem tschechischen Stararchitekten J10-
Großbritannien I111USS keine weılıteren sef Pleskot, mi1t Denkmalschützern und
Juristischen ONSEQUENZEN fürchten. Archäologen. Vorbild LÜr dQas ünftuge
E1ın Richter ın Worcester heurteilte dIie Kultur- und Bildungszentrum „Domi1-
Vorwürfe als unzureichend, WIE der nıkanska 1sT Qas Parıser College des
Sender MM@ Julı 2011 hberichtete. Bernardins. (c12)
Der 40-Jährige 5Super1o0r o]clec
Jasınskı wWar beschu  1gt worden, die talıen
STerblichen Überreste Ce1INES als eillgen
verehrten Jugendlichen wIıderrechtlich Eın ehemalıger Kapuzınerpater AUS Ka-
ausgegraben en Der 4-1]äh- abren 1st sexuellen Misshbrauchs

e1ner Ordensfrau verurteillt worden.rıge 1told TIOWSKI1 hatte angeblich
1944 ın Mex1iko Ooft darum gebe- Das Bezirksgericht ( Oosenza hbefand
LeL, anstelle SC1INES schwer erkrankten den 74-Jährigen und SEeEINeN 44-]ähr1-
Gemeindepfarrers sterben dürfen gen Sekretär Jul1 für SChu  1  »
rlowsk], obwohl körperlich gesund, Oie Schwester allein und eme1ınsam
starh daraufhıin, während der Tester mi1t anderen ersonen menriac VOCI-—

vollständig eheılt AUS der mex1ikanı- gewaltigt en, wWIe ıtallenısche
schen 1SS10N ach Großbritannien Zeitungen hberichteten. Für Oie 2005
zurückkehrte. Orlowskiıis Mutter 1eß begangenen aten 111USS5 der x-Pater
den Leichnam Ihres Sohnes 19553 ach ür Cun Te un drel Monate ın

Hafrt, SC1IN Sekretär für sechs TEe undEngland überführen Seın Grab aul
einemeın der Grafschaft He- dre1 Monate Ihe weIlteren ater wurden
Feiorashıre wurde ZU Ziel Tausender nicht ausfindieg emacht. ES andelle
polnischer Pılger. Ihe Polizel tellte laut sich laut den Benchten fünf erge-
Medienberichten AIie verschwundenen waltigungen und einen Fall sexuellen

A H(} STerblichen Überreste ın einem Tüheren Missbrauchs Uurc mehrere ersonen ın350

habe in den vergangenen 170 Jahren 
einen wichtigen Beitrag zur irischen 
Gesellschaft geleistet. „Die Schwestern 
haben jedoch den Eindruck, dass sie 
in den letzten Jahren falsch dargestellt 
und dämonisiert wurden.“ Die Kongre-
gation sei auf eine Weise dargestellt 
worden, die ihre Arbeit zu untergraben 
suche. Die Schwestern erklärten weiter-
hin, es habe nie eine Einigung zwischen 
den Orden und der Regierung über eine 
Aufteilung der Entschädigungskosten je 
zur Hälfte gegeben. (kna)

Großbritannien

Ein des „Leichendiebstahls“ bezich-
tigter polnischer Marianistenpater in 
Großbritannien muss keine weiteren 
juristischen Konsequenzen fürchten. 
Ein Richter in Worcester beurteilte die 
Vorwürfe als unzureichend, wie der 
Sender BBC am 29 Juli 2011 berichtete. 
Der 40-jährige Superior P. Wojciech 
Jasinski war beschuldigt worden, die 
sterblichen Überreste eines als Heiligen 
verehrten Jugendlichen widerrechtlich 
ausgegraben zu haben. Der 14-jäh-
rige Witold Orlowski hatte angeblich 
1944 in Mexiko zu Gott darum gebe-
tet, anstelle seines schwer erkrankten 
Gemeindepfarrers sterben zu dürfen. 
Orlowski, obwohl körperlich gesund, 
starb daraufhin, während der Priester 
vollständig geheilt aus der mexikani-
schen Mission nach Großbritannien 
zurückkehrte. Orlowskis Mutter ließ 
den Leichnam ihres Sohnes 1953 nach 
England überführen. Sein Grab auf 
einem Friedhof in der Grafschaft He-
refordshire wurde zum Ziel Tausender 
polnischer Pilger. Die Polizei stellte laut 
Medienberichten die verschwundenen 
sterblichen Überreste in einem früheren 

Marianisten-Konvent in der Grafschaft 
Oxfordshire sicher, wo auch Witold Or-
lowskis Mutter Zofi a bestattet ist.  (kna)

Tschechien

Die Dominikaner in Prag öffnen ihr 
Kloster in der Altstadt zu Gespräch und 
Begegnung mit christlich distanzierten, 
doch religiös interessierten und nach-
denklichen Leuten. Insbesondere wird 
der Dialog mit gebildeten, Akademi-
kern, Intellektuellen gesucht. Geplant 
sind Konferenzen, Ausstellungen, Se-
minare und Konzerte. Der Umbau des 
Klostergebäudes aus dem 13. Jahrhun-
dert geschieht in Zusammenarbeit mit 
dem tschechischen Stararchitekten Jo-
sef Pleskot, mit Denkmalschützern und 
Archäologen. Vorbild für das künftige 
Kultur- und Bildungszentrum „Domi-
nikanska 8“ ist das Pariser College des 
Bernardins. (cig)

Italien

Ein ehemaliger Kapuzinerpater aus Ka-
labrien ist wegen sexuellen Missbrauchs 
einer Ordensfrau verurteilt worden. 
Das Bezirksgericht Cosenza befand 
den 74-Jährigen und seinen 44-jähri-
gen Sekretär am 6. Juli für schuldig, 
die Schwester allein und gemeinsam 
mit anderen Personen mehrfach ver-
gewaltigt zu haben, wie italienische 
Zeitungen berichteten. Für die 2005 
begangenen Taten muss der Ex-Pater 
für neun Jahre und drei Monate in 
Haft, sein Sekretär für sechs Jahre und 
drei Monate. Die weiteren Täter wurden 
nicht ausfi ndig gemacht. Es handelte 
sich laut den Berichten um fünf Verge-
waltigungen und einen Fall sexuellen 
Missbrauchs durch mehrere Personen in 



e1nem Obdachlosenheim der Kapuzıner Im Jahrhundert War aljaN-
1m kalabrischen ( osenza DIe heute tarısch den Benediktinern VO  — Praglıa
41-Jährige Sizıliıanerıin, OQıe Ce1nNer Iran- vermacht worden:;: 1948 wurde der
ziskanıschen Gemeinschaft mi1t aupt- Bes1itz VO  — den OmMMUNIıISTIEN ente1lg-
S1177 ın New York angehört, hatte AIie nNnel und ach dem Ende Jugoslawlens
Anklage sexuellen Misshbrauchs der DIOZese orec-Pula übertragen.
2006 Thoben Das Verfahren wurde 1 Se1t 2004 STITLIeN OQıe LOÖZese und dQas
Maärz 2008 eröffnet. Der Kapuziıner, der Benedi  ınerkloster dIie Immobilie
ach Bekanntgabe der Vorwürfe AUS 2008 Seizie der aps C1Ne Kardinals-
SCEINemM en ausgeschlossen und VO komm1ıssion e1n, den Konflikt r  UPriesteram suspendiert wurde, wWar &e1INe lösen. Dem 1 vergangenen Jahr erzliel-
hbekannte Persönlichker ın Suüctalien ten rgebnis UummMte Bischof Milovan
Im Jahr 2000 hatte C1INe Pornodarstel- ach Vatkanangaben zunächst Z  $ an- UQ IU LIJUUSEUlerin ach mehrwöchigen Exerzıinen ın derte dQann Jedoch SC1INEe Meiınung Ihe
SCEINemM Kloster entschleden, ihr (jJewer- Übereinkunft Ssıicht VOT, Qass OQıe IHOÖOZese
he verlassen und en en Porec-Pula dQas ÄAnwesen e1nem prıvat-

(kna rFec  ıchen kroatischen Unternehmenbeginnen.
NAdINCNS „Abbazla” überträgt, dessen

oatıen Hauptgesellschafter AIie el Praglıia
lst amı SO dem ursprünglichen

Der Vatıkan hat sich ın den Immobli- VermächtnIis echnun WT -

enstreit zwıschen e1ner kroatischen den uberdem MUSSE OQıe IHOÖOzZese dem
IHOÖZese und einem ıtallenıschen ene- Kloster C1Ne Entschädigung für einen
Adiıkunerkloster eingeschaltet. Wıe dQas zwıischenzeitlich verkauften Te1l des
vatıkanısche Presseamt Anfang August elandes zahlen, auf dem en Golfplatz
bekanntgab, aps enedl ernchtet werden SOl Kroatische ed1-
XVI den Dıiplomaten und Kunenerzb1li- sprechen VO  — sechs Millionen Euro
SC Santos Ial asSTellOo Zzu SON- Ablöse: der tatsächliche Wert 1€: Ihren
derbevollmächüugten. Der 5Spanler So11 Angaben zufolge abher wWweılt er
anstelle der Örtlichen Kıirchenleitung Ihe kroatische Keglerungschefin Jad-
einen mıllonenschweren Grundstücks- ranka OSOT hat sich ın dem Strelt en
vertrag absc  1eben Zur Begründung den aps EstE oalen werde
hıeß CS, Ortsbischo Ivan Milovan VOT „dem TuC des Vatllkans nıcht nachge-
orec-Pula habe sich gewelgert, e1iNe ®  ben OSOTF ın Zagreb ach e1nem

erzlelte Übereinkunft Y- Treffen m1t Bischof Milovan S1e werde
zeichnen. Be]l dem Strelt seht 0S Qas dem aps einen persönlichen Brief mıt
Klostergelände alı, Qas 7 5() Hektar dem Ziel schreiben, die Entscheidun
m1t Klostergebäuden und e1ner och eiInmal überdenken, un  1  e
der Istmschen USTe umfasst. Ihe 1talı- OQıe Keglerungschefin Gleichzeiltig
enıschen Benediktuner VO  — Praglıa he] S11 der Nuntus des Papstes ın Kroatl-

1NSs uUubßbenmınısternlum einbestelltua beanspruchen Qas Änwesen ın
erstklassıger Lage für sıch. S1e machen worden. Der Vatıkan Indet 0S Indes he-
alUur en testamentarnsch verfügtes Be- dauerlich, AQass Ae Auseinandersetzung

CMSitzrecht eltend. dIie Immobilie als politischer STreılt
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einem Obdachlosenheim der Kapuziner 
im kalabrischen Cosenza. Die heute 
41-jährige Sizilianerin, die einer fran-
ziskanischen Gemeinschaft mit Haupt-
sitz in New York angehört, hatte die 
Anklage wegen sexuellen Missbrauchs 
2006 erhoben. Das Verfahren wurde im 
März 2008 eröff net. Der Kapuziner, der 
nach Bekanntgabe der Vorwürfe aus 
seinem Orden ausgeschlossen und vom 
Priesteramt suspendiert wurde, war eine 
bekannte Persönlichkeit in Süditalien. 
Im Jahr 2000 hatte eine Pornodarstel-
lerin nach mehrwöchigen Exerzitien in 
seinem Kloster entschieden, ihr Gewer-
be zu verlassen und ein neues Leben zu 
beginnen.    (kna)

Kroatien

Der Vatikan hat sich in den Immobi-
lienstreit zwischen einer kroatischen 
Diözese und einem italienischen Bene-
diktinerkloster eingeschaltet. Wie das 
vatikanische Presseamt Anfang August 
bekanntgab, ernannte Papst Benedikt 
XVI. den Diplomaten und Kurienerzbi-
schof Santos Abril y Castello zum Son-
derbevollmächtigten. Der Spanier soll 
anstelle der örtlichen Kirchenleitung 
einen millionenschweren Grundstücks-
vertrag abschließen. Zur Begründung 
hieß es, Ortsbischof Ivan Milovan von 
Porec-Pula habe sich geweigert, eine 
zuvor erzielte Übereinkunft zu unter-
zeichnen. Bei dem Streit geht es um das 
Klostergelände Dajli, das 250 Hektar 
mit Klostergebäuden und einer Villa an 
der istrischen Küste umfasst. Die itali-
enischen Benediktiner von Praglia bei 
Padua beanspruchen das Anwesen in 
erstklassiger Lage für sich. Sie machen 
dafür ein testamentarisch verfügtes Be-
sitzrecht geltend. 

Im 19. Jahrhundert war Dalja testamen-
tarisch den Benediktinern von Praglia 
vermacht worden; 1948 wurde der 
Besitz von den Kommunisten enteig-
net und nach dem Ende Jugoslawiens 
der Diözese Porec-Pula übertragen. 
Seit 2004 stritten die Diözese und das 
Benediktinerkloster um die Immobilie. 
2008 setzte der Papst eine Kardinals-
kommission ein, um den Konflikt zu 
lösen. Dem im vergangenen Jahr erziel-
ten Ergebnis stimmte Bischof Milovan 
nach Vatikanangaben zunächst zu, än-
derte dann jedoch seine Meinung. Die 
Übereinkunft sieht vor, dass die Diözese 
Porec-Pula das Anwesen einem privat-
rechtlichen kroatischen Unternehmen 
namens „Abbazia“ überträgt, dessen 
Hauptgesellschafter die Abtei Praglia 
ist. Damit solle dem ursprünglichen 
Vermächtnis Rechnung getragen wer-
den. Außerdem müsse die Diözese dem 
Kloster eine Entschädigung für einen 
zwischenzeitlich verkauften Teil des 
Geländes zahlen, auf dem ein Golfplatz 
errichtet werden soll. Kroatische Medi-
en sprechen von sechs Millionen Euro 
Ablöse; der tatsächliche Wert liegt ihren 
Angaben zufolge aber weit höher. 
Die kroatische Regierungschefi n Jad-
ranka Kosor hat sich in dem Streit off en 
gegen den Papst gestellt. Kroatien werde 
„dem Druck des Vatikans nicht nachge-
ben“, sagte Kosor in Zagreb nach einem 
Treff en mit Bischof Milovan. Sie werde 
dem Papst einen persönlichen Brief mit 
dem Ziel schreiben, die Entscheidung 
noch einmal zu überdenken, kündigte 
die Regierungschefi n an. Gleichzeitig 
sei der Nuntius des Papstes in Kroati-
en ins Außenministerium einbestellt 
worden. Der Vatikan fi ndet es indes be-
dauerlich, dass die Auseinandersetzung 
um die Immobilie als politischer Streit 



dargeste und INnsofern „Instrumentali- Nanzamıt und VOTl der Forstverwaltung
SsJert‘  06 worden sel, „als H I1Nan oalen beansprucht. Der Oberste Geric
chaden wolle  “ IIe Entscheidun des der Türkel sprach 1m Januar einıge
eilligen tuhles ziele ausschließlich Länderelen dem türkıischen aa
darauf, „Gerechtigkeit innerhalb der Deswegen I11USS womöglic AIie WEe1T-
Kırche wlederherzustellen”, el 0S ın äulge auer abgerissen werden, OQıe
der Erklärung. Ihe kroatische 1SCHNOTS- VO Kloster Zzu Schutz VOT Übergrif-
konferenz hat dIie Vatıkan-Entscheildun: fen, andrau und Abweldung ernchtet
anerkannt. S1e respektuere dIie Entsche1i- wurde. Bischof Timotheus WIES dQarauf
dung der VO Vatıkan eingesetzten h1ın, AQass QdQas Kloster TKUunden AUS

SchiedskommiIıission ZUT uc  a  e des den 1930er-Jahren besitze, Qie e1N-
Besıitzes OQıe Mönche, berichtet Ka- deutig SC1IN Eigentumsrecht elegten.
hpress August. Rund Pnester IIe Gegenselte habe ingegen niıchts
der Halbinsel StTMen en sich dage- VOrTrZUWEISEeN. TIrotzdem habe dQas (1e-
gen für den Vorschlag des 1SCHOTIS VOTl richt ın Ankara Ae Bewelse des Klosters
Pula, Ivan Milovan, ausgesprochen, OQıe scheinbar nicht ZUT ennmmnıs M-
Immobilie ın ajla dem kroatischen LNEeN (kap)
aa überlassen. (kna/rv/diverse)

Nnwelılt des Klosters Mor Gabrel 1m
Türke1 Südosten der Türkel 1sT en Kloster der

syrısch-orthodoxen Kırche „Wwlederer-
Das Kloster Mor Gabnrel 1 türkischen Öffnet“ worden. Das Kloster Mor ın
ur Ahdın wırd 1 Konflikt an( — wurde 1m Jahrhundert gegründet;
S1717 alle Kechtsmöglichkeiten auUusSNUutZenN ın der Blütezeit lehten dort mehr als
el wIrd 0S als etzten chntt auch 355() Ordensmänner. Mor ın War en
den Gang Zzu Europäischen Gerichts- hbedeutendes spirıtuelles Zentrum, VO  —

hof für Menschenrechte nıcht scheuen. dem AUS Klöster hıs ın den Trak hinein
Das kündigt der Aht des Klosters, Met- egründe wurden. Vor hundert Jahren
ropolit Timotheus Samuel as, In lehbten dort och ZWO Mönche, 1970
dem efugen STreıit sehe 0S nıcht mehr starh der letzte. eiıther stand dQas Klos-

ec und Unrecht, Velmehr habe ter leert, der TOBLEe1 des weıitläufgen
Qie ausa e1nen politischen Hınter- Gebäudekomplexes Südhang des
srund Hs gebe Kräfte, dIie Ae ('hnsten berges 710 verhel Im prn 2010 he-
AUS dem Land drängen wollten, der tellte Patnmarch Natlus l|was,
Bischof 1 espräc mıt der achrich- Oberhaupt der syrisch-orthodoxen KIr-
tenagentur „Kathpress”. Mor Gabriel che, oachım nla Zzu Aht
wurde 1 Jahr 39 / gegründet und 1sT des Klosters. Der 35-Jährige wurde ın
Qamıt e1Nes der 5altesten christlichen ur ıIn eboren und wanderte 1989
Klöster überhaupt; ın SE1INEeM Konflikt m1T7 SCe1INer amılie ach Westeuropa
mi1t drel Dörfern der mgebun secht AUS. In den Niederlanden absolvIıerte
W rund Hektar Klosterboden Ae Schule, hbevor 2000 ZU tuchlum
S1e Sind Se1IT Ce1nNer Landvermessung 1 1INSsS syrisch-orthodoxe Patnarchat ach
SOomMMer 2008 umstrıtten und werden Damaskus SINg 2004 wurde CT ONcC

C Inzwıischen teillwelse auch VO F1- und 2005 ZU TIester ewelht. (kap)352

dargestellt und insofern „instrumentali-
siert“ worden sei, „als ob man Kroatien 
schaden wolle“. Die Entscheidung des 
Heiligen Stuhles ziele ausschließlich 
darauf, „Gerechtigkeit innerhalb der 
Kirche wiederherzustellen“, heißt es in 
der Erklärung. Die kroatische Bischofs-
konferenz hat die Vatikan-Entscheidung 
anerkannt. Sie respektiere die Entschei-
dung der vom Vatikan eingesetzten 
Schiedskommission zur Rückgabe des 
Besitzes an die Mönche, berichtet Ka-
thpress am 5. August. Rund 70 Priester 
der Halbinsel Istrien haben sich dage-
gen für den Vorschlag des Bischofs von 
Pula, Ivan Milovan, ausgesprochen, die 
Immobilie in Dajla dem kroatischen 
Staat zu überlassen.     (kna/rv/diverse)

Türkei

Das Kloster Mor Gabriel im türkischen 
Tur Abdin wird im Konfl ikt um Landbe-
sitz alle Rechtsmöglichkeiten ausnützen. 
Dabei wird es als letzten Schritt auch 
den Gang zum Europäischen Gerichts-
hof für Menschenrechte nicht scheuen. 
Das kündigt der Abt des Klosters, Met-
ropolit Timotheus Samuel Aktas, an. In 
dem heftigen Streit gehe es nicht mehr 
um Recht und Unrecht, vielmehr habe 
die Causa einen politischen Hinter-
grund. Es gebe Kräfte, die die Christen 
aus dem Land drängen wollten, so der 
Bischof im Gespräch mit der Nachrich-
tenagentur „Kathpress“. Mor Gabriel 
wurde im Jahr 397 gegründet und ist 
damit eines der ältesten christlichen 
Klöster überhaupt; in seinem Konfl ikt 
mit drei Dörfern der Umgebung geht 
es um rund 50 Hektar Klosterboden. 
Sie sind seit einer Landvermessung im 
Sommer 2008 umstritten und werden 
inzwischen teilweise auch vom Fi-

nanzamt und von der Forstverwaltung 
beansprucht. Der Oberste Gerichtshof 
der Türkei sprach im Januar einige 
Ländereien dem türkischen Staat zu. 
Deswegen muss womöglich die weit-
läufi ge Mauer abgerissen werden, die 
vom Kloster zum Schutz vor Übergrif-
fen, Landraub und Abweidung errichtet 
wurde. Bischof Timotheus wies darauf 
hin, dass das Kloster Urkunden aus 
den 1930er-Jahren besitze, die ein-
deutig sein Eigentumsrecht belegten. 
Die Gegenseite habe hingegen nichts 
vorzuweisen. Trotzdem habe das Ge-
richt in Ankara die Beweise des Klosters 
scheinbar nicht zur Kenntnis genom-
men.                                          (kap)

Unweit des Klosters Mor Gabriel im 
Südosten der Türkei ist ein Kloster der 
syrisch-orthodoxen Kirche „wiederer-
öff net“ worden. Das Kloster Mor Augin 
wurde im 4. Jahrhundert gegründet; 
in der Blütezeit lebten dort mehr als 
350 Ordensmänner. Mor Augin war ein 
bedeutendes spirituelles Zentrum, von 
dem aus Klöster bis in den Irak hinein 
gegründet wurden. Vor hundert Jahren 
lebten dort noch zwölf Mönche, 1970 
starb der letzte. Seither stand das Klos-
ter leer, der Großteil des weitläufi gen 
Gebäudekomplexes am Südhang des 
Berges Izlo verfi el. Im April 2010 be-
stellte Patriarch Ignatius Zakka I. Iwas, 
Oberhaupt der syrisch-orthodoxen Kir-
che, P. Joachim Unfal zum neuen Abt 
des Klosters. Der 35-Jährige wurde in 
Tur Abdin geboren und wanderte 1989 
mit seiner Familie nach Westeuropa 
aus. In den Niederlanden absolvierte er 
die Schule, bevor er 2000 zum Studium 
ins syrisch-orthodoxe Patriarchat nach 
Damaskus ging. 2004 wurde er Mönch 
und 2005 zum Priester geweiht.    (kap)



Arabıische Halbinsel AUS Überzeugung tolenert. ES S£1
mögliıch, gegenüber den enoraden ETW.

Der ür Qie arabıische Halbinsel mıt erwels auf dIie Keligionsfreiheit
ständige Bischof Paul Hınder beklagt argumentleren. uch S11 0S unmöglich,
Schwierigkeiten he] der Kellg1onsaus- Ae Großzügigkeılt anzuführen, mi1t der
un (ür Qie Katholiken ın SeEINemM andere Keligionen ın kEuropa behandelt
Verantwortungsbereich. IIe rund dreıi würden. Eıne solche Argumentatıon
Millonen eingewanderten Katholiken würde als Angrıiff we  el, der
könnten Ihren Glauben ZWarTr Ireı AUS-— Bischof. Allerdings SeEJIeN OQıe politisch
üben, der dem Kapuzinerorden Verantwortlichen ın der e en r  Uangehörende Bischof ın einem NIier- und unternähmen SsSichtbare AÄAnstren-
1e W der Iranzösischen Jageszeıtung gungen. (kna
„La ( TO01Xx  0. VO Junı Allerdings

0S iIıchen. Hıiınder hbezeichnete Sudan UQ IU LIJUUSEU
OQıe Beziehungen den enoraden als
„Sut, erzlich“. Der Apostolische Ie Staatengemeinschaft SOllte sich
ar 1st zuständig für OQıe Vereimigten stärker für en FEnde der Gewalt 1 S11-
Arabischen Emirate, emen, Oman, dQan engagleren, Ordern Vertreter der
atar, Bahralin und aud1-  1e Der Sales]janer Don BOoscOos IIe Sıtualon
Bischof raumte e1n, Qass OQıe Strukturen S11 völlig unberechenbar, Sales1-
ın Qdiıesen Staaten cher eudalen als anerpater Mathew Kuthanapıllıl
demokrtatischen ('harakter hätten. Man Junı 2011 ın Karthum er Tforderte 1in
könne er 11UT dQarauf hoffen, Qass Flugverbot über der Kegıon ordofan,
der ONl: Oder Sultan Verständnis für OQıe Zivilbevölkerun schützen.

IIe iInternatlonale Gemeimschaft MUSSE1in Problem zeıge und C1INe uns (1 —

WEeISE. Hıiınder 9 VOT den ın Aiesen zudem aul polıtische Verhandlungen
ändern ebenden Gastarbeitern werde zwıschen den Partelen drıngen. Ihe ()r-
W  $ Qass S1P ach einıger Zelit densgemeinschaft 1st SEIT Jahren
wIeder ın ihre Helımat zurückkehrten. sechs Standorten 1 Norden und en
Deshalb verstünden dIie enorden ZU des an insbesondere für Flüc  In  e
Te1l nıicht, Adauerhafte Inrich- und ückkehrer aı urc Kamp-
Lungen no SeIeN. Gleichwohl SeIeN fe ın der Grenzreg]on zwıschen dem
inzwıischen ın der arabiıschen Halbinsel Nord- und ud-sSudan TO Olflen bar
acht katholische Privatschulen eröffnet C1INe annlıche Situation WIE ın Darfur.
worden. Allerdings würden für S1e Jedes Ort kamen he]l Kämpfen zwıischen den
Jahr OQıe Normen strenger, wenngleich Volksgruppen hıs 2007 über 200.000
Ae Anträge auf Einschreibung anwüch- Menschen ern des jJetzıgen Kon-
SC1I1. Hınder » Oie Gottesdienste 1st der Stireit Ölreiche Geblete
ın den wenıgen vorhandenen Kırchen ın der Grenzregion zwıischen Nord- und
SseJjen allesamt überfüllt Eiıne Genehmi1- ud-Sudan UÜber C1INe e1gens geschalfte-
Sung für &e1iNe Messfeler TW, ın e1nem Internetseıjte http /www.solidaritys-
Sportstadion ware dagegen ach SC1INer sudan.org rufen auch dIie Vereinigungen

der Generaloberen und Generalobermn-Einschätzung nNI]ıE erhalten. Ihe T1S-
ten würden echer AUS FPragmatısmus als NCN (USG/UISG) Solidantä mıt dem 533
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Arabische Halbinsel

Der für die arabische Halbinsel zu-
ständige Bischof Paul Hinder beklagt 
Schwierigkeiten bei der Religionsaus-
übung für die Katholiken in seinem 
Verantwortungsbereich. Die rund drei 
Millionen eingewanderten Katholiken 
könnten ihren Glauben zwar frei aus-
üben, sagte der dem Kapuzinerorden 
angehörende Bischof in einem Inter-
view der französischen Tageszeitung 
„La Croix“ vom 22. Juni. Allerdings 
fehle es an Kirchen. Hinder bezeichnete 
die Beziehungen zu den Behörden als 
„gut, sogar herzlich“. Der Apostolische 
Vikar ist zuständig für die Vereinigten 
Arabischen Emirate, Jemen, Oman, 
Katar, Bahrain und Saudi-Arabien. Der 
Bischof räumte ein, dass die Strukturen 
in diesen Staaten eher feudalen als 
demokratischen Charakter hätten. Man 
könne daher nur darauf hoffen, dass 
der König oder Sultan Verständnis für 
ein Problem zeige und eine Gunst er-
weise. Hinder sagte, von den in diesen 
Ländern lebenden Gastarbeitern werde 
erwartet, dass sie nach einiger Zeit 
wieder in ihre Heimat zurückkehrten. 
Deshalb verstünden die Behörden zum 
Teil nicht, warum dauerhafte Einrich-
tungen nötig seien. Gleichwohl seien 
inzwischen in der arabischen Halbinsel 
acht katholische Privatschulen eröff net 
worden. Allerdings würden für sie jedes 
Jahr die Normen strenger, wenngleich 
die Anträge auf Einschreibung anwüch-
sen. Hinder sagte, die Gottesdienste 
in den wenigen vorhandenen Kirchen 
seien allesamt überfüllt. Eine Genehmi-
gung für eine Messfeier etwa in einem 
Sportstadion wäre dagegen nach seiner 
Einschätzung nie zu erhalten. Die Chris-
ten würden eher aus Pragmatismus als 

aus Überzeugung toleriert. Es sei un-
möglich, gegenüber den Behörden etwa 
mit Verweis auf die Religionsfreiheit zu 
argumentieren. Auch sei es unmöglich, 
die Großzügigkeit anzuführen, mit der 
andere Religionen in Europa behandelt 
würden. Eine solche Argumentation 
würde als Angriff gewertet, so der 
Bischof. Allerdings seien die politisch 
Verantwortlichen in der Regel offen 
und unternähmen sichtbare Anstren-
gungen.                                     (kna)

Sudan

Die Staatengemeinschaft sollte sich 
stärker für ein Ende der Gewalt im Su-
dan engagieren, fordern Vertreter der 
Salesianer Don Boscos. Die Situation 
sei völlig unberechenbar, sagte Salesi-
anerpater Mathew Kuthanapillil Mitte 
Juni 2011 in Karthum. Er forderte ein 
Flugverbot über der Region Kordofan, 
um die Zivilbevölkerung zu schützen. 
Die internationale Gemeinschaft müsse 
zudem auf politische Verhandlungen 
zwischen den Parteien dringen. Die Or-
densgemeinschaft ist seit 30 Jahren an 
sechs Standorten im Norden und Süden 
des Sudan insbesondere für Flüchtlinge 
und Rückkehrer tätig. Durch Kämp-
fe in der Grenzregion zwischen dem 
Nord- und Süd-Sudan droht off enbar 
eine ähnliche Situation wie in Darfur. 
Dort kamen bei Kämpfen zwischen den 
Volksgruppen bis 2007 über 200.000 
Menschen um. Kern des jetzigen Kon-
fl ikts ist der Streit um ölreiche Gebiete 
in der Grenzregion zwischen Nord- und 
Süd-Sudan. Über eine eigens geschaff e-
ne Internetseite http://www.solidaritys-
sudan.org rufen auch die Vereinigungen 
der Generaloberen und Generaloberin-
nen (USG/UISG) zu Solidarität mit dem 



an auf. Hınter der InıhaUve stehen Salvador Spanıen
ach uskun der Internetseıute 170
OÖrdensgemeinschaften. (kna/dok) Das Massaker den Jesulıtenprlestern

der Katholischen Unıversıität VO  — San
Vıetnam aLVador wıird NECUu aufgerollt. / wel

Te hatte Qie spaniısche agatsan-
Der Erzbischof VO ano1l1, er waltschaft en und Bewelsmatenal
Nguyen Van Nhon, hat ın e1nem Te AUS der Zeıit des Bürgerkriegs ın dem

die Keglerung die eplante mıttelamernkanıschen Land untersucht.
Zerstörung Ce1INEeSs Osters VO  — Ordens- Laut der Nachrichtenagentur mısna
frauen protestlert. IIe Keglerung 111 Ssind Milıtärs angeklagt, dQdarunter
miıt der Zerstörung alz für eiınen auch der ehemalıge Ssalvadornanısche

Krankenhaustrak: ScChalfen. Das Verteidigungsminister Humberto anrnos
Tankennhnaus wWar hıs 1954 1gentum und 1in Oberst der rmee, Gulllermo

Alfredo Benavıdes. SIEe sollen derder Schwestern gEWESCHNH, wurde dQann
aher VOTl der egl]erun „übernommen“. Erschleßung der sechs Patres und ZWE1-
IIe Ordensfrauen Aamals ZU CT weıblicher Hausangestellten 1989
mzu ın en Kloster eZWUNgeEN betelligt geWESCNH SC1IN. Auslöser für den
worden jenen Bau, den Ae enoraden kaltblütigen Oord auf dem Höhepunkt
nunmehr abreißen wollen Hintergrund des salvadoranıschen Bürgerkrieges
der äufigen Streitigkeiten zwıischen wWar der E1ınsatz der esullten für C1Ne
Kırche und enorden ın Vıetnam Versöhnung zwıischen TMEE und VW1-
Grundstücke 1sT OQıe zZzwangswelse Ver- derstandskämpfern. (rv/misna)
staatlıchung VO Kircheneigentum

des Jahrhunderts urc Qas
kommunıstusche Keg]ıme. (TvV)
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Sudan auf. Hinter der Initiative stehen 
nach Auskunft der Internetseite 170 
Ordensgemeinschaften.       (kna/dok)

Vietnam

Der Erzbischof von Hanoi,  Peter 
Nguyen Van Nhon, hat in einem Brief 
an die Regierung gegen die geplante 
Zerstörung eines Klosters von Ordens-
frauen protestiert. Die Regierung will 
mit der Zerstörung Platz für einen 
neuen Krankenhaustrakt schaff en. Das 
Krankenhaus war bis 1954 Eigentum 
der Schwestern gewesen, wurde dann 
aber von der Regierung „übernommen“. 
Die Ordensfrauen waren damals zum 
Umzug in ein neues Kloster gezwungen 
worden – jenen Bau, den die Behörden 
nunmehr abreißen wollen. Hintergrund 
der häufigen Streitigkeiten zwischen 
Kirche und Behörden in Vietnam um 
Grundstücke ist die zwangsweise Ver-
staatlichung von Kircheneigentum 
Mitte des 20. Jahrhunderts durch das 
kommunistische Regime.     (rv)

El Salvador / Spanien

Das Massaker an den Jesuitenpriestern 
der Katholischen Universität von San 
Salvador wird neu aufgerollt. Zwei 
Jahre hatte die spanische Staatsan-
waltschaft Akten und Beweismaterial 
aus der Zeit des Bürgerkriegs in dem 
mittelamerikanischen Land untersucht. 
Laut der Nachrichtenagentur misna 
sind 20 Militärs angeklagt, darunter 
auch der ehemalige salvadorianische 
Verteidigungsminister Humberto Larios 
und ein Oberst der Armee, Guillermo 
Alfredo Benavides. Sie sollen an der 
Erschießung der sechs Patres und zwei-
er weiblicher Hausangestellten 1989 
beteiligt gewesen sein. Auslöser für den 
kaltblütigen Mord auf dem Höhepunkt 
des salvadorianischen Bürgerkrieges 
war der Einsatz der Jesuiten für eine 
Versöhnung zwischen Armee und Wi-
derstandskämpfern.             (rv/misna)



Äus dem Hereich der |)eutschen
()rdensobernkonferenz

PDParsgnelles

Abt eCnNeCcd1 Tindemann ()SB AUS der tungsschwestern en AIie Kapıtu-
Benediktinerabte]l öÖnıgsmünster ın larınnen Junı 2011 &e1inNne CUuC r  Ueschede hat Julı 2011 SCI1INEe Generalsuperlorin un e1nen
Zzweıte achtjJährige Amtsperlode als Aht Generalrat ewählt. eue Generalsupe-
der el OTMINO eal arıae VIr- KHorın 1st Mauftter Flizabeth eın
IN1S auf dem berg /Zion Jerusalem 55D5AP AUS Brasılien. S1e 1Ööst 1m Amt UQ IU LIJUUSEU
eendet Bevor 19955 Zzu Aht ewählt ST. Mary Cecilha Elvıra OC ah
worden WAafl, War CT anderem Novı-
zenmeIıster ın eschede In SCINE AÄAmts- IIe Kathariınenschwestern der eut-
Zze1t ın Jerusalem Tallen OQıe ründun schen Provınz ST Katharına en
des „Hauses Jerusalem”, der begınn Junı 2011 Sr Ludgera Stolze (SC'
des Klosterneubaus ın Tabgha und OQıe für drel TEe ZUT Provinzoberin SE-
Errichtung des „Laurentus-Klein-Lehr- wa S1e löst Schwester Friedburga
stuhls für Biblische und Okumenische Kriıeger ab, AIie dQas Amt neuneimhalbh
Theologie” Studienjahr der el TE Innehatte.
IIe Mönche der Dormito-Abhtel en

AÄAm Junı 2011 wurden die Provın-Jul 2011 Gregory C'ollins ()SB
AUS ensta CYV Irland Zzu sechs- Ze1 Deutschland und Niederlande der
ten Aht der Dormitno- Abtel ewählt. Töchter der chrnstlichen 1e Vinzen-

tinerinnen) e1ıner Provınz „Köln-
Ihe Franzıskanerinnen VO  — Bonlanden Niederlande“ zusammengeschlossen.
en 1 Rahmen Ihres Generalkapıtels Provinzobenn 1st OQıe isherige deutsche

Jul1 2011 Sr ngelika Maıß Provinzoberin Sr Hildegard Köhler
ZUT Generalobern ewählt. S1e S1717 der Provinzleitung 1sT Köln

ın A1esem Amt ST Veronika
Mang Im Rahmen Ihres Generalkapıtels en

Ae Schwestern VO  — der eiligen amılıe
eue Prorin der Benediktinerinnen an Junı 2011 ST. arla Schöpf (54)

für sechs TE ZU!T Generalohe-VO Hist Sakrament ın TIer Oster
Bethanien) 1sT Se1IT dem Julı 2011 Sr rın ewählt. IIe Amtszeıt beginnt
Mirnyam CAA€e ()SB S1e 1Ööst 1m Amt Junı 2011 S1e 1 Amt auf ST.
ST. nolda Michels ()SB ah Alex]a Grün, OQıe ( über TEe lang

innehatte. ST arla Schöpfe SEIT
Im Rahmen des Generalkapiıtels der 1979 der Gemeinschaft Als (1emMeInN-
Ihenermnmnen des eiligen (jJelstes VO  — dereferentiin arbeıitete S1P TE lang
der ewıgen nDbetlun Steyler nbe- ın der Pfarreıi ST Paul ın München A3h
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Aus dem Bereich der Deutschen 
Ordensobernkonferenz

Personelles

Abt Benedikt Lindemann OSB aus der 
Benediktinerabtei Königsmünster in 
Meschede hat am 25. Juli 2011 seine 
zweite achtjährige Amtsperiode als Abt 
der Abtei Dormitio Beatæ Mariæ Vir-
ginis auf dem Berg Zion zu Jerusalem 
beendet. Bevor er 1995 zum Abt gewählt 
worden war, war er unter anderem Novi-
zenmeister in Meschede. In seine Amts-
zeit in Jerusalem fallen die Gründung 
des „Hauses Jerusalem”, der Beginn 
des Klosterneubaus in Tabgha und die 
Errichtung des „Laurentius-Klein-Lehr-
stuhls für Biblische und Ökumenische 
Theologie” am Studienjahr der Abtei. 
Die Mönche der Dormitio-Abtei haben 
am 26. Juli 2011 P. Gregory Collins OSB 
aus Glenstal Abbey (Irland) zum sechs-
ten Abt der Dormitio-Abtei gewählt. 

Die Franziskanerinnen von Bonlanden 
haben im Rahmen ihres Generalkapitels 
am 13. Juli 2011 Sr. M. Angelika Maiß 
zur neuen Generaloberin gewählt. Sie 
folgt in diesem Amt Sr. M. Veronika 
Mang.

Neue Priorin der Benediktinerinnen 
vom Hlst. Sakrament in Trier (Kloster 
Bethanien) ist seit dem 7. Juli 2011 Sr. 
Mirijam Schaeidt OSB. Sie löst im Amt 
Sr. Arnolda Michels OSB ab.

Im Rahmen des Generalkapitels der 
Dienerinnen des Heiligen Geistes von 
der ewigen Anbetung – Steyler Anbe-

tungsschwestern – haben die Kapitu-
larinnen am 15. Juni 2011 eine neue 
Generalsuperiorin und einen neuen 
Generalrat gewählt. Neue Generalsupe-
riorin ist Mutter M. Elizabeth Klein 
SSpSAP aus Brasilien. Sie löst im Amt 
Sr. Mary Cecilia Elvira Hocbo ab.

Die Katharinenschwestern der Deut-
schen Provinz St. Katharina haben am 
7. Juni 2011 Sr. M. Ludgera Stolze CSC 
für drei Jahre zur Provinzoberin ge-
wählt. Sie löst Schwester M. Friedburga 
Krieger ab, die das Amt neuneinhalb 
Jahre innehatte.

Am 5. Juni 2011 wurden die Provin-
zen Deutschland und Niederlande der 
Töchter der christlichen Liebe (Vinzen-
tinerinnen) zu einer Provinz: „Köln-
Niederlande“ zusammengeschlossen. 
Provinzoberin ist die bisherige deutsche 
Provinzoberin Sr. Hildegard Köhler. 
Sitz der Provinzleitung ist Köln. 

Im Rahmen ihres Generalkapitels haben 
die Schwestern von der heiligen Familie 
Anfang Juni 2011 Sr. Maria Schöpf (54) 
für sechs Jahre zur neuen Generalobe-
rin gewählt. Die Amtszeit beginnt am 
29. Juni 2011. Sie folgt im Amt auf Sr. 
Alexia Grün, die es über 15 Jahre lang 
innehatte. Sr. Maria Schöpf gehört seit 
1979 der Gemeinschaft an. Als Gemein-
dereferentin arbeitete sie 17 Jahre lang 
in der Pfarrei St. Paul in München.



Ihe Dominikanermnnen des Osters He1- ilhr Generalat Anflang August 2011
lıg Kreuz ın Kegensburg en an VO Gründungsort ın CAWEeIC der
Jun1ı 2011 Sr Dominika eyder OSEe ach Brasıiılien verlegen. Ihe
ZU!r Prornn ewählt. S1e 1 Gemeinschaft habe Se1IT langem keinen
Amt ST. Margarete Keisinger achwuchs mehr ın Europa, während

sich OQıe dre1 brası lanıschen Provinzen
DIe Gemeinschaft der Töchter der weIlterentwickelt hätten, schreibt ene-
göttlichen 1e (Daughters f Divıne ralobermn ST. arla de Fatıma Schwam-
Love hat &e1INe Cu«C Kegilonaloberin für berger. Im Generalat ın CAWEIC he-
Deutschlan: Sr Fanderline Fmereu- fänden sich schon heute ausschließlic

DDL hat Qas Amt VO  — ST. ES- brasıllanısche Schwestern. euer S1177
uo übernommen, WIE OQıe (Jemelın- des Generalats 1st (untu ba 1m hrası-
schaft mıt S1717 ın Rheinbach Junı Hhanıschen aa Parana. Ihe weIlterhıin
2011 mtteillte. hbestehenden Schwesternkonvente ın

Deutsc  and ehören ZUT eutsch-
Bereıts he]l der Sıtzung des Dntten ()r- niederländischen Provınz der Ordens-
dens des Franzıskus Maärz gemeinschaft. eren Provinzobenn Sr
2011 wurde Thomas Palakudiyi FÜOR Onika Schulte wurde 1m Rahmen des
ZU OMMI1ISSATF des Deutschen Provinzkapitels VO hıs Junı 2011
ProvinzkommIissanats ewählt. er hat ın Valkenburg (Niederlande für e1iNe
ın Ad1esem Amt phonse Ekka OR welltere AÄAmtszeıt VOTl dreıl Jahren W1Ee-
a  C108 dergewählt. S1177 des Provinzılalats 1st

Bad Honnef-Aegidienberg.
IIe Clarıssen-Kapuzinerinnen ın 1 ım-

Sr ADrnıeia Kreienbaum 1stbach/Balsbac en Jul1 2011
ST Ancılla Ischer (S( für weIltere Junı 2011 VO Generalat der (Jemeın-

schaft der Töchter des hl amılius ınTEe Ihrer Ahtissin ewählt.
Kom für welltere dre1 TE 1m Amt der

AÄAm Jul1 2011 Tand 1m Mutterhaus Provinzobern bestäugt worden.
Kloster Grafschaft der OTTrOMAaeNnnNNen
(Barmherzige Schwestern VO hl Karl Das Provinzkapite der Franzıskanerin-
Borromäus]) Qas Wa  apıte ZUT Wahl NCNn VO  — TIeNbDba hat Sr ADTrTIıele
e1ıner Ordensleitung DIe 0  er ()SF Junı 2011 ın Ihrem
bısherige Generaloberimn Sr Bor- Amt als Provinzobernn bestätlgt. hre
YOMAGd Hlg wurde für &e1iNe ZzweIılte Amts- CUuC AÄAmtszeıt beginnt (O)ktober
Zze1t wledergewählt. 2011

AÄAm Junı 2011 wurde Sr Franziska Anfang Junı 2011 wurde Andreas
Theresia UNZ OVM als Oberimn der Hasenburger (CPPS als ProvinzıJlal der
Schwestern der Heimsuchung arla ın Deutschen Provınz der Mıss]ıonare
Untermarchtal wledergewählt. VO Kostbaren Blut wledergewählt.

er 1st neben Qieser Aufgabe Leıiter des
DIe Gemeinschaft der Franzıskane- Exerzinenhauses Kufsteimn-  einholz ın

4A56 FTiNNenN VO hl OSEe hat beschlossen, Österreich.356

Die Dominikanerinnen des Klosters Hei-
lig Kreuz in Regensburg haben Anfang 
Juni 2011 Sr. M. Dominika Geyder OP 
zur neuen Priorin gewählt. Sie folgt im 
Amt Sr. M. Margarete Reisinger OP.

Die Gemeinschaft der Töchter der 
göttlichen Liebe (Daughters of Divine 
Love) hat eine neue Regionaloberin für 
Deutschland: Sr. M. Enderline Emereu-
wa DDL hat das Amt von Sr. Edith Eg-
buogu übernommen, wie die Gemein-
schaft mit Sitz in Rheinbach am 3. Juni 
2011 mitteilte.

Bereits bei der Sitzung des Dritten Or-
dens des Hl. Franziskus am 14. März 
2011 wurde P. Thomas Palakudiyil TOR 
zum neuen Kommissar des Deutschen 
Provinzkommissariats gewählt. Er hat 
in diesem Amt P. Alphonse Ekka TOR 
abgelöst. 

Die Clarissen-Kapuzinerinnen in Lim-
bach/Balsbach haben am 27. Juli 2011 
Sr. Ancilla Fischer OSC für 3 weitere 
Jahre zu ihrer Äbtissin gewählt.

Am 22. Juli 2011 fand im Mutterhaus 
Kloster Grafschaft der Borromäerinnen 
(Barmherzige Schwestern vom hl. Karl 
Borromäus) das Wahlkapitel zur Wahl 
einer neuen Ordensleitung statt. Die 
bisherige Generaloberin Sr. M. Bor-
romäa Jilg wurde für eine zweite Amts-
zeit wiedergewählt.

Am 9. Juni 2011 wurde Sr. Franziska 
Theresia Künzl OVM als Oberin der 
Schwestern der Heimsuchung Mariä in 
Untermarchtal wiedergewählt.

Die Gemeinschaft der Franziskane-
rinnen vom hl. Josef hat beschlossen, 

ihr Generalat Anfang August 2011 
vom Gründungsort in Schweich an der 
Mosel nach Brasilien zu verlegen. Die 
Gemeinschaft habe seit langem keinen 
Nachwuchs mehr in Europa, während 
sich die drei brasilianischen Provinzen 
weiterentwickelt hätten, schreibt Gene-
raloberin Sr. Maria de Fátima Schwam-
berger. Im Generalat in Schweich be-
fänden sich schon heute ausschließlich 
brasilianische Schwestern. Neuer Sitz 
des Generalats ist Curitiba im brasi-
lianischen Staat Paraná. Die weiterhin 
bestehenden Schwesternkonvente in 
Deutschland gehören zur deutsch-
niederländischen Provinz der Ordens-
gemeinschaft. Deren Provinzoberin Sr. 
Monika Schulte wurde im Rahmen des 
Provinzkapitels vom 7. bis 9. Juni 2011 
in Valkenburg (Niederlande) für eine 
weitere Amtszeit von drei Jahren wie-
dergewählt. Sitz des Provinzialats ist 
Bad Honnef-Aegidienberg.

Sr. M. Gabriela Kreienbaum ist am 12. 
Juni 2011 vom Generalat der Gemein-
schaft der Töchter des hl. Kamillus in 
Rom für weitere drei Jahre im Amt der 
Provinzoberin bestätigt worden.

Das Provinzkapitel der Franziskanerin-
nen von Erlenbad hat Sr. M. Gabriele 
Löffl  er OSF am 8. Juni 2011 in ihrem 
Amt als Provinzoberin bestätigt. Ihre 
neue Amtszeit beginnt am 1. Oktober 
2011.

Anfang Juni 2011 wurde P. Andreas 
Hasenburger CPPS als Provinzial der 
Deutschen Provinz der Missionare 
vom Kostbaren Blut wiedergewählt. 
Er ist neben dieser Aufgabe Leiter des 
Exerzitienhauses Kufstein-Kleinholz in 
Österreich.



IIe Dominikanermnnen Unserer Ihenen- und VOB)] ZUT DOK und dem angeE-
den Frau (Düsseldor en Sr Hedwig ündigten Ausscheiden der ()r-
arıa Windeck Maı 2011 ZU!r densobernkonferenzen ÖOsterreichs

Prornn ewählt. S1e 1m Amt und der deutschsprachigen chwe17z
ST. ec Dl AUS dem IMS OQıe TIrägerform e1INESs

e V. für AIie Bıldungsarbeit des IMS
Ihe Schwestern VO  — der Heimsuchung nıcht mehr erforderlic 1sSt.
Manaäa ın em en Maı 2011 euer Leıiter und Kursbegleiter wırd
Sr arıa Saflesia Heinen OVM ZU!r NCU- a Januar 2017 Franz Meures S ]

Obermn ewählt. S1e ın Ad1esem Eın „Belra AUS Vertretern des DOK- r  UAmt ST Margareta Laumann. Vorstands, weIılteren TdensoCICI,
Bıldungs-Fachleuten und Vertretern

Das Kapitel der Dominikanermnnen VO  — VO  — fachbezogenen DOK-Arbeıitsge-
ST Ursula, ugsburg, hat Dr meilnschaften wırd der Referatsle1i- UQ IU LIJUUSEU
2011 Sr Dr Benedikta Hintersberger Lung hberatend ZU!r eIte stehen.
für e1iNe weılltere AÄAmtszeıt ZUT Priornn Schwerpunkte der B1  ungsarb e11
ewählt. werden ordensübergreifende Kursan-

gebote und akKTUelle Themen SC1IN.
Bertram Meler arunter auch Ausbildung ın elstl1-

cher Gesprächs- und Exerzinenbe-Vorsitzender der Ordens-
referentenkonferenz eitung.

en der AÄus-, Fort- und Weiterbil-
Prälat Bertram eler, Ordensreferent 1 dung hat der OK-Vorstand dem
Bıstum ugsburg, 1st Vorsitzender Ashram Jesu als O(Chnstliche Lehbens-
der Konferenz der Ordensreferenten ın schule hıs 2014 Unterstützung ZUBE-
Deutschlan: Er für &e1INe AÄAmtszeıt Sichert. Ieses Projekt wırd VO  —

VOTl ]1er Jahren dem bısherigen Ordens- Bertram Dickerhof S ] geleitet und
referenten Christoph e nach, der m1t ST eira arıa Hothum ın der
1m vergangenen Jahr ZU Wel  1SCHO Hirsemühle weIlterhin begleltet.
VOTl Uunster ewelht worden 1sSt.

Salesianer-Hochschule VOT
IMS Umstrukturierung einschneidenden Veränderungen
IIe AÄus-, Fort- und Welıterbildun: des DIe Hochschule der Saleslaner Don
InsUituts der en wırd a Januar 2017 BOScCOSs 1 oberbayerischen enedikt-
als Bereich ın Ae DOK eingegliedert. hbeuern steht VOT einschneilidenden

Ihe Mitgliederversammlung des Ins- Veränderungen. 5Späatestens 1 SOomMMer
Uıtuts der en für mIsSssSIONaATISChe 2013 wırd der Diplomstudiengang Ka-
Seelsorge und Spirıtualität e V. (IMS tholische Theologie eingestellt. Ihesen
hat m1t Wirkung ZU 31 Dezember Beschluss des Provinzlalrats teilte der

en Maı ın München mIır2011 den e V. des InsUituts aufgelöst.
Grund alUur 1st, Qass ach dem fu- Den Salesianern War 0S nicht elungen,
ammenschluss der Qdrel ()r- OQıe Finanzlerungsprobleme ilhrer Phı-
densobernverein1gungen (VDO, Vo»x losophisch-Iheologischen Hochschule S37

na
ch

ri
ch

te
n

357

Die Dominikanerinnen Unserer Dienen-
den Frau (Düsseldorf) haben Sr. Hedwig 
Maria Windeck OP am 24. Mai 2011 zur 
neuen Priorin gewählt. Sie folgt im Amt 
Sr. Mechtild M. Döll.

Die Schwestern von der Heimsuchung 
Mariä in Uedem haben am 5. Mai 2011 
Sr. Maria Salesia Heinen OVM zur neu-
en Oberin gewählt. Sie folgt in diesem 
Amt Sr. M. Margareta Laumann.

Das Kapitel der Dominikanerinnen von 
St. Ursula, Augsburg, hat am 20. April 
2011 Sr. Dr. Benedikta Hintersberger OP 
für eine weitere Amtszeit zur Priorin 
gewählt.

Prälat Bertram Meier neuer 
Vorsitzender der Ordens-
referentenkonferenz

Prälat Bertram Meier, Ordensreferent im 
Bistum Augsburg, ist neuer Vorsitzender 
der Konferenz der Ordensreferenten in 
Deutschland. Er folgt für eine Amtszeit 
von vier Jahren dem bisherigen Ordens-
referenten Christoph Hegge nach, der 
im vergangenen Jahr zum Weihbischof 
von Münster geweiht worden ist.

IMS – Umstrukturierung

Die Aus-, Fort- und Weiterbildung des 
Instituts der Orden wird ab Januar 2012 
als Bereich in die DOK eingegliedert. 
• Die Mitgliederversammlung des Ins-

tituts der Orden für missionarische 
Seelsorge und Spiritualität e.V. (IMS) 
hat mit Wirkung zum 31. Dezember 
2011 den e.V. des Instituts aufgelöst. 
Grund dafür ist, dass nach dem Zu-
s ammens ch l u s s  d e r  d r e i  O r -
densobernvereinigungen (VDO, VOD 

und VOB) zur DOK und dem ange-
kündigten Ausscheiden der Or-
densobernkonferenzen Österreichs 
und der deutschsprachigen Schweiz 
aus dem IMS die Trägerform eines 
e.V. für die Bildungsarbeit des IMS 
nicht mehr erforderlich ist.

• Neuer Leiter und Kursbegleiter wird 
ab Januar 2012 P. Franz Meures SJ. 

• Ein „Beirat“ aus Vertretern des DOK-
Vorstands, weiteren Ordensoberen, 
Bildungs-Fachleuten und Vertretern 
von fachbezogenen DOK-Arbeitsge-
meinschaften wird der Referatslei-
tung beratend zur Seite stehen. 

• Schwerpunkte der Bildungsarbeit 
werden ordensübergreifende Kursan-
gebote und aktuelle Themen sein. 
Darunter auch Ausbildung in geistli-
cher Gesprächs- und Exerzitienbe-
gleitung.

• Neben der Aus-, Fort- und Weiterbil-
dung hat der DOK-Vorstand dem 
Ashram Jesu als Christliche Lebens-
schule bis 2014 Unterstützung zuge-
sichert. Dieses Projekt wird von P. 
Bertram Dickerhof SJ geleitet und 
mit Sr. Petra Maria Hothum in der 
Hirsemühle weiterhin begleitet. 

Salesianer-Hochschule vor 
einschneidenden Veränderungen

Die Hochschule der Salesianer Don 
Boscos im oberbayerischen Benedikt-
beuern steht vor einschneidenden 
Veränderungen. Spätestens im Sommer 
2013 wird der Diplomstudiengang Ka-
tholische Theologie eingestellt. Diesen 
Beschluss des Provinzialrats teilte der 
Orden am 19. Mai in München mit. 
Den Salesianern war es nicht gelungen, 
die Finanzierungsprobleme ihrer Phi-
losophisch-Theologischen Hochschule 



(PTH) lösen. DIe Jährlic nNnapp Bıbliotheken AKTHhB) hat (O)lıver
900.000 Euro Zuschuss SeEJenN für SeEINenN Kaftan ()SB AUS der Benediktinerahte]l
en nıcht mehr bezahlbar, erläuterte Kornellmünster ZU stellvertretenden
Provinzlal ater OSEe (irüunner. SO wIrd Vorsitzenden ewählt. In den Beirat der
dQas Studienangebot nıcht mehr dQas N1- AKThB wurde als welterer Ordensver-
Cau e1INEes Universitätsdiploms en trefier Johannes auerwa ()SB AUS

Im espräc 1st ein acCNelOr der Benediktnerabhte]l önıgsmünster
für Keligionspädagogik und pastorale ewählt. Kassenwart 1st Dr Philıpp
IDhenste Bundesweit einmalıg War Gahn, Leiter der Hochschulbihbhliothek
dem Hochschulstando dIie Möglıc  e1  . Benediktbeuern der Saleslaner Don
e1Nes Doppelstudiums VO  — Theologie BOosScOos Den Vorsitz der hat
un Sozlalarbeıt, dQas Ale Saleslaner der Leıter der Diö6zesanbiblicothek der
entwickelt hatten. Ihr Kloster ın en e- IHOZese Kottenburg-Stuttgart, cor
Aıkthbeuern wollen Oie Salesjaner als Ott-Stelzner, VO bısherigen OTrsıt-
spirıtuellen ()rti für Junge Menschen, zenden Jochen Bepler AUS Hildesheim
ompetenzzentrum für Jugendpastora üb11.

und Weılterbildungseinrichtun fortfüh-
Ic1H (S  Nna) Pramonstratenser und-

funkbeauftragter eım WDR
US-Dominikaner Schenk
Präsıdent der Fichstätt Dr. Philıpp Keichling ()Praem (47),

Praemonstratenser AUS der €] Ham-
Der US-Theologe Richard Schenk born ın ulsbur: und der Ruhrun1-
(60) wırd Präsident der Katholi- versıität Bochum Lehrbeauftragter für
schen Unimversıität Eichstätt-Ingolstadt. Fundamentaltheologie und Mitarbeiıter
Der Hochschulr. wählte den alltlOorn1- (entrum für KReligionswissen-
schen Dommimnıikaner Maı hereıts SCHa  1C Studien, 1st VOTl den Bischö-
1 ersten a  an  » Interimspräsident fen ın Nordrhein-Westfalen Zzu

Andreas Lob-Hüdepohl (50) unterlag Kundfunkbeauftragten der katholischen
überraschend. Schenk STa m mMT AUS der Kırche hbeim Westdeutschen undaiun
Nähe VO  — LOS Angeles, promovilerte (WDR ernannt worden. (kna/dok)
hbeım InzwIischen verstorbenen ÜUünch-
NCr Dogmatiker und späateren ardına Ordensprovinzen der Legiıonäare
LeO Scheffczyk und lehrte bıslang 1 Chrıstı IN ıttel- und VWesteu-
kalıfornıischen erkeley. Er 1st Spezlalıst FrüDa werden fusionilert
für Okumene und interrelig1lösen Iha-
log (kna Ihe Ordensgemeinschaft der Leg]ıonäre

OChrnsy verein1igt dIie hbeiden Ordenspro-
Oliver Kaftan OSB VvViInzen ın Mittel- und Westeuropa

stellvertretender Vorsitzender Ce1ner gemeiınsamen Ordenspro-
1Nz m1T7 S 1{7 ın Düsseldorft. MIıt derder Einwilligun: des Generalrates und dem

IIe Vollversammlung der Arbeitsge- EinverständniIis des Päpstlichen Delega-
4A58 meinschaft Katholisch-Theologischer ten, ardına Velasıiıo de Paolis, hat der358

(PTH) zu lösen. Die jährlich knapp 
600.000 Euro Zuschuss seien für seinen 
Orden nicht mehr bezahlbar, erläuterte 
Provinzial Pater Josef Grünner. So wird 
das Studienangebot nicht mehr das Ni-
veau eines Universitätsdiploms haben. 
Im Gespräch ist ein neuer Bachelor 
für Religionspädagogik und pastorale 
Dienste. Bundesweit einmalig war an 
dem Hochschulstandort die Möglichkeit 
eines Doppelstudiums von Theologie 
und Sozialarbeit, das die Salesianer 
entwickelt hatten. Ihr Kloster in Bene-
diktbeuern wollen die Salesianer als 
spirituellen Ort für junge Menschen, 
Kompetenzzentrum für Jugendpastoral 
und Weiterbildungseinrichtung fortfüh-
ren.         (sdb/kna)

US-Dominikaner Schenk neuer 
Präsident der KU Eichstätt

Der US-Theologe Richard Schenk OP 
(60) wird neuer Präsident der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingolstadt. 
Der Hochschulrat wählte den kaliforni-
schen Dominikaner am 26. Mai bereits 
im ersten Wahlgang; Interimspräsident 
Andreas Lob-Hüdepohl (50) unterlag 
überraschend. Schenk stammt aus der 
Nähe von Los Angeles, promovierte 
beim inzwischen verstorbenen Münch-
ner Dogmatiker und späteren Kardinal 
Leo Scheff czyk und lehrte bislang im 
kalifornischen Berkeley. Er ist Spezialist 
für Ökumene und interreligiösen Dia-
log.     (kna)

P. Oliver Kaftan OSB neuer 
stellvertretender Vorsitzender 
der AKThB

Die Vollversammlung der Arbeitsge-
meinschaft Katholisch-Theologischer 

Bibliotheken (AKThB) hat P. Oliver 
Kaftan OSB aus der Benediktinerabtei 
Kornelimünster zum stellvertretenden 
Vorsitzenden gewählt. In den Beirat der 
AKThB wurde als weiterer Ordensver-
treter P. Johannes Sauerwald OSB aus 
der Benediktinerabtei Königsmünster 
gewählt. Kassenwart ist Dr. Philipp 
Gahn, Leiter der Hochschulbibliothek 
Benediktbeuern der Salesianer Don 
Boscos. Den Vorsitz der AKThB hat 
der Leiter der Diözesanbibliothek der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart, Georg 
Ott-Stelzner, vom bisherigen Vorsit-
zenden Jochen Bepler aus Hildesheim 
übernommen.

Prämonstratenser neuer Rund-
funkbeauftragter beim WDR

P. Dr. Philipp Reichling O.Praem. (47), 
Praemonstratenser aus der Abtei Ham-
born in Duisburg und an der Ruhruni-
versität Bochum Lehrbeauftragter für 
Fundamentaltheologie und Mitarbeiter 
am Centrum für Religionswissen-
schaftliche Studien, ist von den Bischö-
fen in Nordrhein-Westfalen zum neuen 
Rundfunkbeauftragten der katholischen 
Kirche beim Westdeutschen Rundfunk 
(WDR) ernannt worden.        (kna/dok)

Ordensprovinzen der Legionäre 
Christi in Mittel- und Westeu-
ropa werden fusioniert

Die Ordensgemeinschaft der Legionäre 
Christi vereinigt die beiden Ordenspro-
vinzen in Mittel- und Westeuropa zu 
einer gemeinsamen neuen Ordenspro-
vinz mit Sitz in Düsseldorf. Mit der 
Einwilligung des Generalrates und dem 
Einverständnis des Päpstlichen Delega-
ten, Kardinal Velasio de Paolis, hat der 



Generaldirektor der Kongregation der chulen Designlerter Leliter des Zent-
Legiıonäare Christ], Alvaro OTrCUuUera S  L 1st der mer Kınder- und Jugend-
LC, Aiese Umstrukturierung eSCHIOS- psychlater Hubert Liebhardt / weıtes
SC1I1. IIe Zusammenführun der beiden Ziel 1st OQıe Ausarbeitung CE1INES Obalen
Ordensprovinzen so11 OQie pastorale pastoralen Konzepts Missbrauch
Arbeit der Ordensleute und Mitglieder ın Kirche un Gesellschaft Seıtens
des kegnum (Chrnsy ın den Jeweılligen der Gregorlana 1st deren Vizerektor,
ändern nachhaltıg stärken. Zum ()r- ans Zollner 5J, dem Projekt
densprovinzlal Territoria  lrektor für beteiligt. Im Zusammenhang m1t dem
Oie CUu-c Ordensprovinz Mittel- un Online-Zentrum veranstaltet Ae r  UWesteuroDpa, m1T7 S1l7 ın Düsseldorf, Gregorlana Anfang 2017 ın Kom einen
wurde Sylvester eereman L iInternationalen ONSreSss „Auf dem
hbısher Terntonaldirektor ür Mittel- Weg ZU!r Heilung und Erneuerung“ über
CUFODd, ernannt ur neugegründeten sexuellen Missbrauch Minderjähriger UQ IU LIJUUSEU
Ordensprovinz ehören 1U  — Ae Länder Uurc TIeSTeEr. Vom hıs ebruar
der ehemaligen westeuropälschen ()r- berichten Fachleute AUS er Welt VOT

densprovinz Irland, Frankreich, Belgien rund 200 erwarteien Teilnehmern über
SOWIE OQıe chweIlz und dIie der 1m Febh- ihre Erfahrungen m1T7 der bBetreuung
TUaTr 2007 gegründeten Ordensprovinz VO  — Opfern SOWIE über Möglichkeiten
Mitteleuropa, der au ber Deutsch- e1ner Oorb Ceugung und rec  ıchen Ahn-
and auch die Länder olen, Ungarn, dung Olcher (kna/dok)
Österreich, OWAakel und Niederlande
gehörten. und b ö0 Missbrauchsopfer

melden sıch
Neues Zentrum für Kınder-

Be]l der Zentralen Koordinlerungsstelleund Jugendschutz der Deutschen Bischofskonferenz SsSind
Als Konsequenz AUS dem Missbrauchs- bislang Stand 21 Juli) H/Y Anträge auf
kandal sgründet Ae katholische Kırche Leistungen ın Anerkennung des al
en wIsSsenschaftlches „Zentrum VOTl pfern sexuellen Missbrauchs e1I1IN-
für Kınder- und Jugendschutz”. Das gab In H6() Fällen habe dIie Kom-
der Münchner ardına einnari Marx IM1SSION solche Leistungen hbefürwortet

Juh 2011 ekannt Iräger Sind dIie und &e1iNe entsprechende Empfehlung
Frzdiözese ünchen-Freising und OQıe Ae en und 1STUuMmMer weltergegeben,
Päpstliche Universität Gregorlana der der Sprecher der Deutschen 1SCHOTS-
esuıten ın Kom Ihe Einrichtung werde konferenz, Matthlas KODpp, gegenüber
späatestens begınn 2017 ihre Arbeit den Medien ES gebe Anträage, he]l denen
aufnehmen. An dem Zentrum S11 ın Ae empfohlene umme OQıe ursprüng]l1-
den nächsten dre1 Jahren 1in weltweit che (ırenze VOT b (O0O Euro übersteige.
einsetzbares, mehrsprachiges EF-Lear- Ihe letzte Entscheidun 16 he] den
nıng-Irainingsprogramm entwıickelt Jeweilligen en und Bıstümern, he-
werden. ES SO Qazu dienen, kırchliche Kopp
Mitarbeiter für OQie Praävention VO
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Generaldirektor der Kongregation der 
Legionäre Christi, P. Álvaro Corcuera 
LC, diese Umstrukturierung beschlos-
sen. Die Zusammenführung der beiden 
Ordensprovinzen soll die pastorale 
Arbeit der Ordensleute und Mitglieder 
des Regnum Christi in den jeweiligen 
Ländern nachhaltig stärken. Zum Or-
densprovinzial (Territorialdirektor) für 
die neue Ordensprovinz Mittel- und 
Westeuropa, mit Sitz in Düsseldorf, 
wurde P. Sylvester Heereman LC, 
bisher Territorialdirektor für Mittel-
europa, ernannt. Zur neugegründeten 
Ordensprovinz gehören nun die Länder 
der ehemaligen westeuropäischen Or-
densprovinz Irland, Frankreich, Belgien 
sowie die Schweiz und die der im Feb-
ruar 2007 gegründeten Ordensprovinz 
Mitteleuropa, zu der außer Deutsch-
land auch die Länder Polen, Ungarn, 
Österreich, Slowakei und Niederlande 
gehörten.

Neues Zentrum für Kinder- 
und Jugendschutz

Als Konsequenz aus dem Missbrauchs-
skandal gründet die katholische Kirche 
ein neues wissenschaftliches „Zentrum 
für Kinder- und Jugendschutz“. Das gab 
der Münchner Kardinal Reinhard Marx 
Mitte Juli 2011 bekannt. Träger sind die 
Erzdiözese München-Freising und die 
Päpstliche Universität Gregoriana der 
Jesuiten in Rom. Die Einrichtung werde 
spätestens zu Beginn 2012 ihre Arbeit 
aufnehmen. An dem Zentrum soll in 
den nächsten drei Jahren ein weltweit 
einsetzbares, mehrsprachiges E-Lear-
ning-Trainingsprogramm entwickelt 
werden. Es soll dazu dienen, kirchliche 
Mitarbeiter für die Prävention von 
Übergriffen gegen Minderjährige zu 

schulen. Designierter Leiter des Zent-
rums ist der Ulmer Kinder- und Jugend-
psychiater Hubert Liebhardt. Zweites 
Ziel ist die Ausarbeitung eines globalen 
pastoralen Konzepts gegen Missbrauch 
in Kirche und Gesellschaft. Seitens 
der Gregoriana ist deren Vizerektor, 
P. Hans Zollner SJ, an dem Projekt 
beteiligt. Im Zusammenhang mit dem 
neuen Online-Zentrum veranstaltet die 
Gregoriana Anfang 2012 in Rom einen 
internationalen Kongress „Auf dem 
Weg zur Heilung und Erneuerung“ über 
sexuellen Missbrauch Minderjähriger 
durch Priester. Vom 6. bis 9. Februar 
berichten Fachleute aus aller Welt vor 
rund 200 erwarteten Teilnehmern über 
ihre Erfahrungen mit der Betreuung 
von Opfern sowie über Möglichkeiten 
einer Vorbeugung und rechtlichen Ahn-
dung solcher Fälle. (kna/dok)

Rund 580 Missbrauchsopfer 
melden sich

Bei der Zentralen Koordinierungsstelle 
der Deutschen Bischofskonferenz sind 
bislang (Stand 21. Juli) 579 Anträge auf 
Leistungen in Anerkennung des Leids 
von Opfern sexuellen Missbrauchs ein-
gegangen. In 560 Fällen habe die Kom-
mission solche Leistungen befürwortet 
und eine entsprechende Empfehlung an 
die Orden und Bistümer weitergegeben, 
so der Sprecher der Deutschen Bischofs-
konferenz, Matthias Kopp, gegenüber 
den Medien. Es gebe Anträge, bei denen 
die empfohlene Summe die ursprüngli-
che Grenze von 5.000 Euro übersteige. 
Die letzte Entscheidung liege bei den 
jeweiligen Orden und Bistümern, be-
tonte Kopp.



Bundestagsbeschluss Heım- „wichtig, Qass AIie christlichen erte
kınderfonds und Aufarbeitung der Ordensgründerin arıa Ward VO  —

den Lehrerinnen und ehrern welter
Der Deutsche Bundestag hat Juh tradiert werden“. Ihe Schule wırd VO  —

2011 einen Beschluss ZUT ehemaligen der 2007 Uurc dIie Ordensgemeinschaft
Heimerziehung gefasst, der C1INe wWwe1lt- errichteten „Marıa-Ward-Stiftung” m1t
ehende UÜbernahme der Empfehlungen S1177 ın Aschaffenburg weltergeführt,
des Runden Tisches Heimerziehung OQıe auch OQıe Irägerschaft der Aschaf-
(RKIH vorsieht. Der Deutsche Bundestag fenburger chulen des Ordens innehat.
Ordert dann dIie Bundesreglerun auf, Der Würzburger SCHIEN 1st dIie VIEeTTE
ın Abstiummung mi1t den hbetroffenen Schließung e1ner Niederlassung der
ändern und Kırchen zeıtnah &e1INe Congregatıio Jesu ın Ad1esem Jahr. Se1t
geEMESSCNE Umsetzung der LÖSUNgSVOT- der ründun der Mitteleuropälschen
schläge des KIH vorzulegen, &e1INe ee1g- Provınz 1 Jahr 2004 wurden 1 (1e-
eie Rechtsform für dIie Umsetzung der SeNZUS 1]1er kleine apostolische (1e-
Vorschläge des KIH vorzuschlagen, OQıe meinschaften TICU errichtet.
Einsichtnahme ın Akten und Dokumen-

der Kınder- und Jugen  1  e hezle- Benediktinisches Leben auf
hungswelse des Vormundschaftswesen dem Siegburger Michaelsbergerleichtern und einen Bericht über eendetden anı der Umsetzung 1 Junı 2013
vorzulegen. WeIlterhin S11 dIie Bundes- Miıt dem Junı 2011 wurde Qas he-
reg]lerung e1ine Lösung vorschlagen, nediktunische en ın der el M 1-
m1t der Betroffenen AUS Einrichtungen chaelsberg ın 1€  urg, OQıe 1064 VO

der Kinder- un Jugen  ılfe ın der Kölner Erzbischof AÄAnno IL gegründet
DDR möglichst zeitgleich gleichwertige wurde, eendet Im Rahmen CE1INESs Pon-

UüNkalamtes Qankte Erzbischof oachımHilfen zugebilligt werden können. Für
andere Öpfergruppen sollen ın Abstuim- ardına ei1sner ın der Klosterkirche
mung m1T7 den hbetroffenen ändern auf dem Michaelsber für OQıe ahrhun-
Kegelungen eIunden werden. dertelange Anwesenheit der Benedik-

UÜnermönche Ad1esem ()rt er Seizie

Congregatıo Jesu verlässt zugleic en vorsichtiges Hofinungszel-
Würzburg Schulträgerschaft chen für Ae /7ukunft des Klosters, Ohne

el Jedoch konkret werden.durch „Marıa-Ward-Stiftung“
übernommen Predigt Muss der Wahrheit
Nach Napp 146 Jahren der Mädchen- entsprechenund Frauenbildung verlässt AIie ( on-
regatılo Jesu Ae ürzburg. AÄAm fu der rage, INnWIeWEI e1iNe Predigt

Julı 2011 verabschledete Bischof zumındest he] irdischen ussagen der
Dr Frecdhelm OllmMann Qie etzten anrhneı entsprechen IHNUSS, hat der
]1er ın ürzbur: ebenden Schwestern Bayerische Verwaltungsgerichtsho

m1t Urteil VO ehbruar 2011 (Az1m Rahmen e1Nes Dankgottesdiens-
3 6() tes er unterstrich, gerade Jetzt S£1 0S 10.1272) e  un SE  n360

Bundestagsbeschluss zu Heim-
kinderfonds und Aufarbeitung

Der Deutsche Bundestag hat am 7. Juli 
2011 einen Beschluss zur ehemaligen 
Heimerziehung gefasst, der eine weit-
gehende Übernahme der Empfehlungen 
des Runden Tisches Heimerziehung 
(RTH) vorsieht. Der Deutsche Bundestag 
fordert darin die Bundesregierung auf, 
in Abstimmung mit den betroffenen 
Ländern und Kirchen zeitnah eine an-
gemessene Umsetzung der Lösungsvor-
schläge des RTH vorzulegen, eine geeig-
nete Rechtsform für die Umsetzung der 
Vorschläge des RTH vorzuschlagen, die 
Einsichtnahme in Akten und Dokumen-
te der Kinder- und Jugendhilfe bezie-
hungsweise des Vormundschaftswesen 
zu erleichtern und einen Bericht über 
den Stand der Umsetzung im Juni 2013 
vorzulegen. Weiterhin soll die Bundes-
regierung eine Lösung vorschlagen, 
mit der Betroff enen aus Einrichtungen 
der Kinder- und Jugendhilfe in der 
DDR möglichst zeitgleich gleichwertige 
Hilfen zugebilligt werden können. Für 
andere Opfergruppen sollen in Abstim-
mung mit den betroffenen Ländern 
Regelungen gefunden werden. 

Congregatio Jesu verlässt 
Würzburg - Schulträgerschaft 
durch „Maria-Ward-Stiftung“ 
übernommen
Nach knapp 146 Jahren der Mädchen- 
und Frauenbildung verlässt die Con-
gregatio Jesu die Stadt Würzburg. Am 
19. Juli 2011 verabschiedete Bischof 
Dr. Friedhelm Hoffmann die letzten 
vier in Würzburg lebenden Schwestern 
im Rahmen eines Dankgottesdiens-
tes. Er unterstrich, gerade jetzt sei es 

„wichtig, dass die christlichen Werte 
der Ordensgründerin Maria Ward von 
den Lehrerinnen und Lehrern weiter 
tradiert werden“. Die Schule wird von 
der 2002 durch die Ordensgemeinschaft 
errichteten „Maria-Ward-Stiftung“ mit 
Sitz in Aschaffenburg weitergeführt, 
die auch die Trägerschaft der Aschaf-
fenburger Schulen des Ordens innehat. 
Der Würzburger Abschied ist die vierte 
Schließung einer Niederlassung der 
Congregatio Jesu in diesem Jahr. Seit 
der Gründung der Mitteleuropäischen 
Provinz im Jahr 2004 wurden im Ge-
genzug vier kleine apostolische Ge-
meinschaften neu errichtet.

Benediktinisches Leben auf 
dem Siegburger Michaelsberg 
beendet

Mit dem 19. Juni 2011 wurde das be-
nediktinische Leben in der Abtei Mi-
chaelsberg in Siegburg, die 1064 vom 
Kölner Erzbischof Anno II. gegründet 
wurde, beendet. Im Rahmen eines Pon-
tifi kalamtes dankte Erzbischof Joachim 
Kardinal Meisner in der Klosterkirche 
auf dem Michaelsberg für die jahrhun-
dertelange Anwesenheit der Benedik-
tinermönche an diesem Ort. Er setzte 
zugleich ein vorsichtiges Hoff nungszei-
chen für die Zukunft des Klosters, ohne 
dabei jedoch konkret zu werden.

Predigt muss der Wahrheit 
entsprechen

Zu der Frage, inwieweit eine Predigt 
zumindest bei irdischen Aussagen der 
Wahrheit entsprechen muss, hat der 
Bayerische Verwaltungsgerichtshof 
mit Urteil vom 24. Februar 2011 (Az. 
7 B 10.1272) Stellung genommen. 



Hierbel hat QdQas Gericht ausgeführt, Predigt und OQıe anschließende Verbrei-
Qass Qas Grundrecht der ungestörten Lung derselben 1 nternet
Keligionsausübung sgrundsätzlich auch
OlfenTtLiche Stellungnahmen kırc  1l1cChHer Gemeinnützigkeıit bedeutet
Amtsträger rel1g1ösen oder welt- nıcht Steuerbefreiunganschaulichen Fragen gewährleiste. In Jedem Fall
168 e ın hbesonderem aqaße für dIie
Glaubensverkündun Uurc gewelhte Körperschaften, dIie ach Ihrer Satzung
Geistliche 1m Gottesdienst. Zum SE- und der tatsächlichen Geschäftsfüh-
schützten Kommunikationsprozess 1m rung ausschließlich und unmiıttelbar r  UBereich relig1ösen Wirkens könne auch gemeiınnützıgen, m1  .  ätıgen Oder
dIie Mittellung e1ner tTemden Meınung kırc  ıcCchen /7wecken dienen, wIrd &e1INe
oder Tatsachenbehauptung zählen, und Steuerbefreiung ach Nr des
ZWar auch dann, WEnnn der Mittellende Körperschaftssteuergesetzes ewährt. UQ IU LIJUUSEU
sich Mese nıcht eıgen macht und dIie Wiırd ingegen &1in wIirtschaftlicher
fTremde Außerung lediglich verbreIıte. Geschäftsbetneh unterhalten, der kein
Uurc solche Außerungen könnten dIie reiner 7 wec  etineh 1st, 1st C1INe StTeuer-
Kirchen ihre rel1g1lösen Standpunkte befreiung 1INSOWEeIT ausgeschlossen. Im
verdeutlichen und ihre Mitglieder hbzw. C1INES gemeiInnützıgen Vereı1ns, der
nhänger auf Entwicklungen hinwel- sich vertraglich gegenüber e1nem Ver-
SCIL, Qie ach kırc  1ıcher Te mi1t mIleter VOTl Wohnungen des N-
dem christlichen Glauben unvereinbar ten hbetreuten Wohnens verpflichtete,
Ssejen. IIe mıt der eigenen Posinonshbe- dessen Jetern Betreuungsleistungen
stimmun verbundene Abgrenzung erbringen, Oie ıhm VO erm1e-
anderen Weltanschauungen und erte- ter verguüte werden sollen, ahm der
Y sgehöre ZU Kernbereic des Bundeshnanzhof (BFH m1t el VO

rel1g1ösen Selbstbestimmungsrechts. (AZ Ce1nNe über
I eses IN jJedoch SC1INEe Chranke einen Betneh der Wohlfahrtspflege hbzw.
allgemeinen Persönlichkeitsrecht, wel- reinen 7Zweckbeitrieh hinausgehende
ches namentlich den Schutz VOT Uuße- wIrtschaftliche betätigung d  $ Qass

umfasst, dIie Ohne 1 enNgeren ın Ad1esem Umfang für den erein kel-
Sinn ehrverletzend SC1IN ee1gne Steuerbefreiung ın ra kam Der
se]len, sich abträgliıch auf dQas Ansehen BEH begründet SC1INE Auffassung ( a-
des Einzelnen ın der Offentlichkeit AUS- mıt, Qass C1Ne planmäßige [018 ZU

zuwIirken. SO Uurfie anderen ersconen Wohl der Allgemeinheıt nıcht vorliegt,
1m Rahmen der Predigt keine Außerun- WEeNnN Leistungen gegenüber e1ner nıcht
gen ın den und gelegt werden, AIie steuerbegünstigten Person ım konkre-
Mese nıcht hätten und dIie deren ten Fall gegenüber dem Vermleter der
selhst dehnlerten SO7Z]1alen Geltungsan- Wohnungen) erbracht werden, dIie Qiese
spruch beeinträchtigten. Hintergrund Leistungen dQdann ilhrerseIlts den ın
des Urteils War OQıe Unterlassungsklage der Abgabeordnung enannten Per-
e1INes SOozlalwıissenschaftlers ım konkreten Fall SEeEINeN Mıe-
einen Bischof und AIie entsprechende tern) ın echnun: stellt Des elteren
IHOZese Außerungen ın e1ıner wırd auch 1in /7Zweckhbetrne mi1t dem 361
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Hierbei hat das Gericht ausgeführt, 
dass das Grundrecht der ungestörten 
Religionsausübung grundsätzlich auch 
öff entliche Stellungnahmen kirchlicher 
Amtsträger zu religiösen oder welt-
anschaulichen Fragen gewährleiste. 
Dies gelte in besonderem Maße für die 
Glaubensverkündung durch geweihte 
Geistliche im Gottesdienst. Zum ge-
schützten Kommunikationsprozess im 
Bereich religiösen Wirkens könne auch 
die Mitteilung einer fremden Meinung 
oder Tatsachenbehauptung zählen, und 
zwar auch dann, wenn der Mitteilende 
sich diese nicht zu eigen macht und die 
fremde Äußerung lediglich verbreite. 
Durch solche Äußerungen könnten die 
Kirchen ihre religiösen Standpunkte 
verdeutlichen und ihre Mitglieder bzw. 
Anhänger auf Entwicklungen hinwei-
sen, die nach kirchlicher Lehre mit 
dem christlichen Glauben unvereinbar 
seien. Die mit der eigenen Positionsbe-
stimmung verbundene Abgrenzung zu 
anderen Weltanschauungen und Werte-
systemen gehöre zum Kernbereich des 
religiösen Selbstbestimmungsrechts. 
Dieses fi nde jedoch seine Schranke am 
allgemeinen Persönlichkeitsrecht, wel-
ches namentlich den Schutz vor Äuße-
rungen umfasst, die – ohne im engeren 
Sinn ehrverletzend zu sein – geeignet 
seien, sich abträglich auf das Ansehen 
des Einzelnen in der Öff entlichkeit aus-
zuwirken. So dürfe anderen Personen 
im Rahmen der Predigt keine Äußerun-
gen in den Mund gelegt werden, die 
diese nicht getan hätten und die deren 
selbst defi nierten sozialen Geltungsan-
spruch beeinträchtigten. Hintergrund 
des Urteils war die Unterlassungsklage 
eines Sozialwissenschaftlers gegen 
einen Bischof und die entsprechende 
Diözese wegen Äußerungen in einer 

Predigt und die anschließende Verbrei-
tung derselben im Internet.

Gemeinnützigkeit bedeutet 
nicht Steuerbefreiung
in jedem Fall

Körperschaften, die nach ihrer Satzung 
und der tatsächlichen Geschäftsfüh-
rung ausschließlich und unmittelbar 
gemeinnützigen, mildtätigen oder 
kirchlichen Zwecken dienen, wird eine 
Steuerbefreiung nach § 5 I Nr. 9 des 
Körperschaftssteuergesetzes gewährt. 
Wird hingegen ein wirtschaftlicher 
Geschäftsbetrieb unterhalten, der kein 
reiner Zweckbetrieb ist, ist eine Steuer-
befreiung insoweit ausgeschlossen. Im 
Falle eines gemeinnützigen Vereins, der 
sich vertraglich gegenüber einem Ver-
mieter von Wohnungen des sogenann-
ten betreuten Wohnens verpflichtete, 
dessen Mietern Betreuungsleistungen 
zu erbringen, die ihm vom Vermie-
ter vergütet werden sollen, nahm der 
Bundesfi nanzhof (BFH) mit Urteil vom 
16.12.2009 (AZ I R 49/08) eine über 
einen Betrieb der Wohlfahrtspfl ege bzw. 
reinen Zweckbetrieb hinausgehende 
wirtschaftliche Betätigung an, so dass 
in diesem Umfang für den Verein kei-
ne Steuerbefreiung in Frage kam. Der 
BFH begründet seine Auff assung da-
mit, dass eine planmäßige Sorge zum 
Wohl der Allgemeinheit nicht vorliegt, 
wenn Leistungen gegenüber einer nicht 
steuerbegünstigten Person (im konkre-
ten Fall gegenüber dem Vermieter der 
Wohnungen) erbracht werden, die diese 
Leistungen dann ihrerseits den in § 53 
der Abgabeordnung genannten Per-
sonen (im konkreten Fall seinen Mie-
tern) in Rechnung stellt. Des Weiteren 
wird auch ein Zweckbetrieb mit dem 



rgumen vernennt, Qass AIie konkrete der Körperschaft ın Ae Satzung auUTSE-
LOIMNIMECN wurden.wIrtschaftliche betäatigung des Vereins

auch nıcht zwingend ZU!T Erreichung der
steuerbegünstugten /7wecke erforderlic Kostbare andschrift VOo  -
1ST Rabanus Maurus entdeckt

Vorsicht bel der Formulierung alnzer Wissenschaftler en e1in
Handschnftenfragment AUS e1nem Werkder eigenen Tätıgkeitsschwer- des uldaer hts und alınzer TZD1-punkte auf der eigenen ntier- schofs Rabanus Maurus (um 780-856)netseıte entdeckt. Experten daUerten Qas

OÖrdensgemeinschaften SOWIE gemeln- AUS Rabans Mittelalter-Enzyklopädie
nützıge Einrichtungen Ollten he] der „De naturı  0. auf Qas neunte

Darstellung der eigenen Tätigkeits- Jahrhundert ES handelt sich Qamıt
schwerpunkte 1m nNniIierne vorsichtig &e1iNe der äaltesten erhaltenen Abschnrniften
SCI1IN. 1esSe SINa für Fiınanzäamter e1NES er des hberühmten Benedik-
leicht zugängliche Quellen. Finden sıch ünerabts, WIE dQas Bıstum Maınz FEnde
auf der Internetseımjte he] den chıilde- Jun1ı m]tteilte. IIe Handschnrift 1e
rungen der Tätigkeit Hınwelse darauf, über Jahrhunderte hinweg unerkannt,
Qass nıcht überwlegend /7wecke verIo we1l S1P als ınband Ce1INES uc AUS der
werden, AIie der Satzung entsprechen, Kenalssance-/Zeıt verwandt worden Warl.

TO der Entzug der Gememnützigkeit. Erst dem alınzer Buchwissenschaftler
In e1nem ın Ad1esem Jahr ergangenen Franz Stephan Pelgen Mel Ae kostbare
Urteil des Bundeshinanzhofes (BFH- Handschri ın der alınzer arınus-

Bibliothek aul Der AUS TIränkıschemUrteil V, Y.2.2011, AÄA7z hat
Qieser entschleden, Qass Ae tatsächliche Adelsgeschlecht stammende Rabanus
Geschäftsführung Ce1INES als gemeInnNUüt- Maurus War Ce1iner der großen Kırchen-
zıg anerkannten Vereiıns ausschließlich Mguren des neunten Jahrhunderts er
auf OQie Erfüllung satzungsmäß1ıger wiIirkte als Berater VO Papsten un
7wecke gerichtet SCI1IN 11USS5. Bel der Könıgen. /fu SEeEINeN Iteranschen Wer-
Prüfung, H Aes der Fall 1st, Uurie auch ken zählen Bıbelauslegungen, edichte,
OQie Selbstdarstellung e1INes VereIilns gelistliche Lieder und Schniften ZU!r KIr-
auf SC1INer Internetseıijte herangezogen chenpoliuk. nter SC1INer Leiıtung wurde
werden. Im konkreten Fall wurden dem Qas Kloster e1nem wichtigen
erein vorgeworfen sich ausweIlslich Bıldungszentrum.
SC1INer Internetsejte ın nıcht vernach-
lässıgendem Umfang allgemeinpolitisch „Jahresbericht Weltkirche

betätigen, Was nıcht VO SEeEINEN 2010° vorgelegtSatzungszielen edeckt SE1. ES 1st er
empfehlen, he]l Publikatlonen auf Wıe vlelfältig Qas weltkırc  iıche ENn-

der eigenen Internetseıjte sorgfältig auf der katholischen Kirche ın
steuerrechtlich relevante Tatsachen Deutschlan: 1st, zeIgt der Jetzt erstmals
achten und 1MMer wIeder prüfen, vorgelegte „Jahresbericht Weltkirche

3672 H alle Tätgkeitsschwerpunkte als 1elie 2010° 133 mISSIONTJerende rdensge-362

Argument verneint, dass die konkrete 
wirtschaftliche Betätigung des Vereins 
auch nicht zwingend zur Erreichung der 
steuerbegünstigten Zwecke erforderlich 
ist.

Vorsicht bei der Formulierung 
der eigenen Tätigkeitsschwer-
punkte auf der eigenen Inter-
netseite
Ordensgemeinschaften sowie gemein-
nützige Einrichtungen sollten bei der 
Darstellung der eigenen Tätigkeits-
schwerpunkte im Internet vorsichtig 
sein. Diese sind u. a. für Finanzämter 
leicht zugängliche Quellen. Finden sich 
auf der Internetseite bei den Schilde-
rungen der Tätigkeit Hinweise darauf, 
dass nicht überwiegend Zwecke verfolgt 
werden, die der Satzung entsprechen, 
droht der Entzug der Gemeinnützigkeit. 
In einem in diesem Jahr ergangenen 
Urteil des Bundesfinanzhofes (BFH-
Urteil v. 9.2.2011, Az.: I R 19/19) hat 
dieser entschieden, dass die tatsächliche 
Geschäftsführung eines als gemeinnüt-
zig anerkannten Vereins ausschließlich 
auf die Erfüllung satzungsmäßiger 
Zwecke gerichtet sein muss. Bei der 
Prüfung, ob dies der Fall ist, dürfe auch 
die Selbstdarstellung eines Vereins 
auf seiner Internetseite herangezogen 
werden. Im konkreten Fall wurden dem 
Verein vorgeworfen sich ausweislich 
seiner Internetseite in nicht zu vernach-
lässigendem Umfang allgemeinpolitisch 
zu betätigen, was nicht von seinen 
Satzungszielen gedeckt sei. Es ist daher 
zu empfehlen, bei Publikationen auf 
der eigenen Internetseite sorgfältig auf 
steuerrechtlich relevante Tatsachen zu 
achten und immer wieder zu prüfen, 
ob alle Tätigkeitsschwerpunkte als Ziele 

der Körperschaft in die Satzung aufge-
nommen wurden.

Kostbare Handschrift von 
Rabanus Maurus entdeckt

Mainzer Wissenschaftler haben ein 
Handschriftenfragment aus einem Werk 
des Fuldaer Abts und Mainzer Erzbi-
schofs Rabanus Maurus (um 780-856) 
entdeckt. Experten datierten das Blatt 
aus Rabans Mittelalter-Enzyklopädie 
„De rerum naturis“ auf das neunte 
Jahrhundert. Es handelt sich damit um 
eine der ältesten erhaltenen Abschriften 
eines Werks des berühmten Benedik-
tinerabts, wie das Bistum Mainz Ende 
Juni mitteilte. Die Handschrift blieb 
über Jahrhunderte hinweg unerkannt, 
weil sie als Einband eines Buchs aus der 
Renaissance-Zeit verwandt worden war. 
Erst dem Mainzer Buchwissenschaftler 
Franz Stephan Pelgen fi el die kostbare 
Handschrift in der Mainzer Martinus-
Bibliothek auf. Der aus fränkischem 
Adelsgeschlecht stammende Rabanus 
Maurus war einer der großen Kirchen-
fi guren des neunten Jahrhunderts. Er 
wirkte als Berater von Päpsten und 
Königen. Zu seinen literarischen Wer-
ken zählen Bibelauslegungen, Gedichte, 
geistliche Lieder und Schriften zur Kir-
chenpolitik. Unter seiner Leitung wurde 
das Kloster Fulda zu einem wichtigen 
Bildungszentrum.

„Jahresbericht Weltkirche 
2010“ vorgelegt 

Wie vielfältig das weltkirchliche En-
gagement der katholischen Kirche in 
Deutschland ist, zeigt der jetzt erstmals 
vorgelegte „Jahresbericht Weltkirche 
2010“: 133 missionierende Ordensge-
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WwIg Schick (Bamberg). In SEINeMmM Vort- den Vergleich mi1t der Umnutzung
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meinschaften, 27 Diözesen, die sechs 
großen weltkirchlichen Hilfswerke und 
andere Institutionen wie die Deutsche 
Kommission Justitia et Pax oder das 
neue Institut für Weltkirche und Mis-
sion geben in ihrem gemeinsamen 
Jahresbericht einen Überblick über ihre 
Arbeit. Ein Schwerpunkt der Hilfe war 
im vergangenen Jahr der Einsatz für 
Menschen in den Katastrophengebieten 
von Haiti und Pakistan. 
Für die Unterstützung von Projekten 
in den Ländern Afrikas, Asiens, La-
teinamerikas und Osteuropas wurden 
im Jahr 2010 von den Orden, Werken 
und Diözesen über 539 Millionen Euro 
zur Verfügung gestellt. Durchgängiger 
Grundsatz dabei ist die Hilfe zur Selbst-
hilfe. Neben der fi nanziellen Förderung 
von Projekten existiert eine Vielzahl 
lebendiger weltkirchlicher Partner-
schaften von kirchlichen Gruppen, Ver-
bänden, Pfarreien und Diözesen. Seit 
langem gehören auch die weltkirchliche 
und entwicklungspolitische Bildungsar-
beit sowie die an den Menschenrechten 
orientierte politische Lobbyarbeit in 
Deutschland zum kirchlichen Eine-
Welt-Engagement. Der Jahresbericht 
wird von der in diesem Jahr gegründe-
ten „Konferenz Weltkirche“ vorgelegt, 
in der die wichtigsten Akteure aus der 
internationalen Arbeit der Kirche in 
Deutschland zusammenwirken. Leiter 
dieser Konferenz ist der Vorsitzende der 
Kommission Weltkirche der Deutschen 
Bischofskonferenz, Erzbischof Dr. Lud-
wig Schick (Bamberg). In seinem Vor-
wort betont er die gemeinsame Grund-
lage des weltkirchlichen Engagements: 
der Sendung Jesu Christi folgen und 
allen Völkern Gottes Heil bezeugen.

Park in Berlin nach Vorbild 
eines klösterlichen Kreuzgangs

Im Erholungspark „Gärten der Welt“ in 
Berlin-Mahrzahn hat die landeseigene 
GrünBerlin GmbH einen „Christlichen 
Garten“ auf rund 1000 Quadratmetern 
installiert. Er ist nach dem Vorbild 
eines Kreuzganges einer mittelalterli-
chen Klosteranlage angelegt. In einem 
Wandelgang finden sich literarische 
und philosophische Texte sowie Text-
passagen aus dem Neuen und Alten 
Testament an. (kna)

Neue Nutzung für Freiburger 
„Kartaus“

Die Freiburger „Kartaus“, die bis 2009 
als Altersheim genutzt wurde, soll eine 
neue Nutzung erfahren. Mit maßgebli-
cher Unterstützung der Robert-Bosch-
Stiftung soll dort ein „United World 
College“ (UWC) mit Internat entstehen. 
Eine Tagung an der Univeristät Freiburg 
vom 29. April bis zum 1. Mai 2011 wid-
mete sich der Frage der Umnutzung ehe-
maliger Klosteranlagen. Ziel der Tagung 
war es, einerseits neuere Forschungen 
zur historischen und künstlerischen 
Tradition der Kartause vorzustellen, an-
dererseits sollten denkmalpfl egerische 
Grundlagen für die Umnutzung der An-
lage mit dem barocken Prioratsgebäude 
- Kreuzgang, Zellen und Kirche waren 
dem Umbau zum Schloss im späten 18. 
Jahrhundert zum Opfer gefallen - durch 
den Vergleich mit der Umnutzung an-
derer Kartausen und Klosteranlagen 
diskutiert werden.
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Herders Klösterlexıkon
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In vIelen eg]onen Deutschlands auch ın solchen,
dIie nıcht mehr katholisch hbzw. nıcht mehr christlich HERIIERS
epragt SsSind e  en mttelalterliche Klosteranlagen
Zeugn1s VOTl e1iner längst vergangenen, faszınl]lerenden [LOSTER
Epoche. 18 1st der Ausgangspunkt des vorliegenden EXIKON
Lexikons. Alleinautor Dr. TerT. na  — Thomas Sterba
efasst sich m1t insgesamt 1.300 auf dem Gebiet der Da Wl
heutigen Bundesrepublı beMhindlichen (ehemaligen
Klöstern, VO  — denen mIıttelalterliche Gebäude(-teile
erhalten S1INdA. el seht 0S ı1hm monastıische
Einrichtungen 1 engeren ınne (d.h Domkapıitel, Ar
Beginenhäuser uUuSwW. kommen nıcht vVOor). In zeitlicher
Hinsicht beschränkt CT sich auf Klöster, OQıe hıs TW,
1530 gegründet worden SINd. Das ex1ıkon nthält Tast

15|  NI 9Q / 8-3-45 -30500-91.000 aKTUEINE Abbildungen VO Autor!), Ae dem
FUR 53 00Buch en Gesicht e  en und den eser motivleren, dQas

&e1iNe Oder andere alte Kloster selhst aufzusuchen.
Zum au des Bandes Auf Qas OTWOTrT (S 71), dIie Einführung (S 9Q9—11) und OAie
„Hınwelse ZU!r Benutzung des Lexikons“ (S 12) der lexikalischl Teil mıt Artıkeln

den 1.300 Klöstern SOWIE den hbetreffenden Ordensgemeinschaften und eIOrm-
bewegungen WIE auch einıgenN prägenden Persönlichkeiten (S 1 3-— 60) Deran
nthält Klosterkarten (S 863-867), „Kirchen- und ordensgeschichtliche Fac  egnITe”
(S 869-873), „‚Kunst- und architekturgeschichtliche Fac  egnITe” (S 874-876), e1INe
aUS  rliıche /eittafel (S 877-885), Ce1INe kurze Biıbliographie (S 886{), Bildnachweıls
und Autorenangaben (S 888) und CIn egıster (S 889-909)
IIe alphabetisce angeordneten Klosterartikel, deren Umfang Je ach Bedeutung
zwıischen wenıgen Zeilen und mehr als Ce1nNer e1le varnılert, SINa jeweılls hnlıch
aufgebaut: Name, Ordensgemeinschaft, Patrozınium, Zelt des Bestehens, zuständige
IHOZese Zur Gründungszeit), LandkreIis und Bundesland heute), OSI ON ın den
Klosterkarten, Vorgeschichte nNnur he] wenıigen rukeln), Geschichte, Gegenwart,
knappe Literaturangabe. nter dem Stichwort „Gegenwart” hletet der UulOor nıcht
11UTr Informathonen ZU!r heutigen Nutzung der Klostergebäude, sSsonNdern auch ZU

hbaulichen Zustand Biswelilen Iınden sıch 1m beıtrag e1nem Kloster Informano-
464 NCNn e1nem welılteren, dem kein eigener YNkel gewldmet 1sSt. Einige Städte, dIie 1364

In vielen Regionen Deutschlands – auch in solchen, 
die nicht mehr katholisch bzw. nicht mehr christlich 
geprägt sind – geben mittelalterliche Klosteranlagen 
Zeugnis von einer längst vergangenen, faszinierenden 
Epoche. Dies ist der Ausgangspunkt des vorliegenden 
Lexikons. Alleinautor Dr. rer. nat. Thomas Sterba 
befasst sich mit insgesamt 1.300 auf dem Gebiet der 
heutigen Bundesrepublik befi ndlichen (ehemaligen) 
Klöstern, von denen mittelalterliche Gebäude(-teile) 
erhalten sind. Dabei geht es ihm um monastische 
Einrichtungen im engeren Sinne (d.h. Domkapitel, 
Beginenhäuser usw. kommen nicht vor). In zeitlicher 
Hinsicht beschränkt er sich auf Klöster, die bis etwa 
1530 gegründet worden sind. Das Lexikon enthält fast 
1.000 aktuelle Abbildungen (alle vom Autor!), die dem 
Buch ein Gesicht geben und den Leser motivieren, das 
eine oder andere alte Kloster selbst aufzusuchen. 
Zum Aufbau des Bandes: Auf das Vorwort (S. 7f), die Einführung (S. 9–11) und die 
„Hinweise zur Benutzung des Lexikons“ (S. 12) folgt der lexikalische Teil mit Artikeln 
zu den 1.300 Klöstern sowie zu den betreff enden Ordensgemeinschaften und Reform-
bewegungen wie auch zu einigen prägenden Persönlichkeiten (S. 13–860). Der Anhang 
enthält Klosterkarten (S. 863–867), „Kirchen- und ordensgeschichtliche Fachbegriff e“ 
(S. 869–873), „Kunst- und architekturgeschichtliche Fachbegriff e“ (S. 874–876), eine 
ausführliche Zeittafel (S. 877–885), eine kurze Bibliographie (S. 886f), Bildnachweis 
und Autorenangaben (S. 888) und ein Register (S. 889–909).
Die alphabetisch angeordneten Klosterartikel, deren Umfang je nach Bedeutung 
zwischen wenigen Zeilen und mehr als einer Seite variiert, sind jeweils ähnlich 
aufgebaut: Name, Ordensgemeinschaft, Patrozinium, Zeit des Bestehens, zuständige 
Diözese (zur Gründungszeit), Landkreis und Bundesland (heute), Position in den 
Klosterkarten, Vorgeschichte (nur bei wenigen Artikeln), Geschichte, Gegenwart, 
knappe Literaturangabe. Unter dem Stichwort „Gegenwart“ bietet der Autor nicht 
nur Informationen zur heutigen Nutzung der Klostergebäude, sondern auch zum 
baulichen Zustand. Bisweilen fi nden sich im Beitrag zu einem Kloster Informatio-
nen zu einem weiteren, dem kein eigener Artikel gewidmet ist. Einige Städte, die im 
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Mittelalter mehrere Ordenshäuser beherbergten, en einen Stadtplan mi1t näheren
Angaben erhalten: ugsbur: (S 49), FErfurt (S 179), (S 269), Köln (S 384),
ürnber (S 564), Kegensburg (S 631), TIer (S 766) und ürzbur: (S 838)
Im vorliegenden Buch werden dem Nsatz des utors entsprechend zahlreiche
nıcht mehr exIisnNerende Klöster behandelt, deren Gebäude heute als rchen, Schu-
len, begegnungsstätten, Museen, Landwirtschaftsgebäude 0.3. dQienen. 1er SeICN
11UrTr einNIgE der prominentesten Beispiele angeführt: Alpırsbach (S 20f), ebenhau-
SC (S 69), Bursfelde (S 120), Ornnn (S 125{1), OrVeYy (S 130), Dalheim (S 1351),
Ellwangen (S 1711), Erfurt (Augustiner-Eremiten, dQas Kloster Martın Luthers,

181), Lehnın (S 419{), Loccum (S 441{1), Lorsch (S 443{), Maulbronn (S 485{1),
Kegensburg (St. Emmeram, 632{), alem (S 680{), Jegernsee (S 7581), erden
(S 816f), Wienhausen (S 8210 AndererseIits en heute hbestehende Ordenshäu-
SCTI, OQıe keinen mIttelalterlichen Baubestand VOrwelsen können, keine umnahme
ın dQas ex1ikon eIunden hbzw. werden 11UT Sanz Rand erwähnt. 168 eirn
harockıisierte alte Klöster (Beispiele: S 642|, Ottobeuren S 608], Koggenburg
S 588]1, Schäftlarm S 780], Schlehdorf S 344|, Weltenburg WIE auch Gründungen
der Neuzeıt (Beispiele: Gerleve, Münsterschwarzach S 144|]; Jesultische Ordenshäu-
SCTI, Kongregationen des Jahrhunderts
Der UTlOr möchte au ber den mttelalterlichen Klostergebäuden auch OAie azugehö-
ngen Ordensgemeinschaften vorstellen und auf Keformentwicklungen hinwelsen. /fu
MAesem WRecC hat OAie folgenden ın Qas ex1ıkon aufgenommen, OAie zugleic
wichüge ınna  1C Klammern hılden „Alex1aner“ (S 18), „Antoniterorden“ (S 40),
„Augustiner[-Chorherren|“ (S 54), „Augustiner-Eremitenorden, Augustiner-kEremiten,
Augustinerinnen|-Chorfrauen|“ (S 55), 99-  eNeCAaL VOTl Nurs1a, Benediktner“ (S 71),
„Bernardiner und Bermhardiner“ (S 77), „Bernhard VOTll ('lalrvaux“ (S 78), „Bettelor-
den'  6 (S 80), „Birgittenorden” (S 86), „Bursfelder Kongregaton” (S 121), „Cölestinmer-
orden“ (S 129), „Deutscher en  6 (S 141), „Devoto moderna“ (S 142), „Domminikus,
Domimnıikanerorden“ (S 149), ‚Franz VOTll SSI1SI1, Franzıskanerorden“ (S 205), „Gorzer r  Uhzw. Lothringische Reform“ (S 239), 99-  Irsauer eIi0orm  6 (S 319), „Hospitaliter VO

elligen elst, Heıilıg e1IsS en  6 (S 333), „Johanniterorden” (S 352), „Jungsorzer
Reform“ (S 354), „Karmelitenorden“ (S 362), „Kartäuserorden“ (S 363), „Kastler
eiorm  6 (S 365), „Klarıssenorden” (S 376), „Kreuzherrenorden” (S 400), „LAazarusor-
den'  6 (S 417), „Magdalenenorden“ (S 452), „Martinlanische Konsthtubone (S 486),
„Melker Benediktinerreform“ (S 492), „Pauliner-Eremitenorden“ (S 597), 99.  Tamonst-
ratenserorden“ (S 613), „Sackbrüderorden  6 (S 680), e  an Blasıiıen-Reform:  6 (S 685),
„Sepuleriner“ (S 722), „Servitenorden” (S 723), „Slegburger Reform“ (S 724), 21871518

J9 JII
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„Templerorden” (S 760), „Wiılhelmitenorden” (S 824), „Wındesheimer Kongregaton’
(S 827), „Zisterzlenserorden” (S 854), „Zisterziensermmnen'  0. (S 855)
Fıne Betrachtun des kurzen Artüikels ZU weıtgehend harockısierten Klos-
ter Benediktbeuern (S 70f) zeIgt, AQass Thomas Sterba he] em anerkennenswerten
el nicht 1mM mMer sründlich recherchlert hat hbzw. nicht IM mer Ae zuverlässigste
I ıteratur herangezogen hat Fıne Benutzung des VOTl OSEe Hemmerle hbearbeiteten
Benediktbeuern-Bandes ın der el der 99  ermanla acra  0. Oder der NEUCIEN Beiträ-
SC VOT LeO er hätte iıhn VOT einıgen Fehlern ewahrt Benediktbeuern 1st heute 463365
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Mittelalter mehrere Ordenshäuser beherbergten, haben einen Stadtplan mit näheren 
Angaben erhalten: Augsburg (S. 49), Erfurt (S. 179), Halle (S. 269), Köln (S. 384), 
Nürnberg (S. 564), Regensburg (S. 631), Trier (S. 766) und Würzburg (S. 838).
Im vorliegenden Buch werden – dem Ansatz des Autors entsprechend – zahlreiche 
nicht mehr existierende Klöster behandelt, deren Gebäude heute als Kirchen, Schu-
len, Begegnungsstätten, Museen, Landwirtschaftsgebäude o.ä. dienen. Hier seien 
nur einige der prominentesten Beispiele angeführt: Alpirsbach (S. 20f), Bebenhau-
sen (S. 69), Bursfelde (S. 120), Chorin (S. 125f), Corvey (S. 130), Dalheim (S. 135f), 
Ellwangen (S. 171f), Erfurt (Augustiner-Eremiten, das Kloster Martin Luthers, 
S. 181), Lehnin (S. 419f), Loccum (S. 441f), Lorsch (S. 443f), Maulbronn (S. 485f), 
Regensburg (St. Emmeram, S. 632f), Salem (S. 680f), Tegernsee (S. 758f), Werden 
(S. 816f), Wienhausen (S. 821f). Andererseits haben heute bestehende Ordenshäu-
ser, die keinen mittelalterlichen Baubestand vorweisen können, keine Aufnahme 
in das Lexikon gefunden bzw. werden nur ganz am Rand erwähnt. Dies betriff t 
barockisierte alte Klöster (Beispiele: Ettal [S. 642], Ottobeuren [S. 608], Roggenburg 
[S. 588], Schäftlarn [S. 780], Schlehdorf [S. 344], Weltenburg) wie auch Gründungen 
der Neuzeit (Beispiele: Gerleve, Münsterschwarzach [S. 144]; jesuitische Ordenshäu-
ser; Kongregationen des 19. Jahrhunderts). 
Der Autor möchte außer den mittelalterlichen Klostergebäuden auch die dazugehö-
rigen Ordensgemeinschaften vorstellen und auf Reformentwicklungen hinweisen. Zu 
diesem Zweck hat er die folgenden Artikel in das Lexikon aufgenommen, die zugleich 
wichtige inhaltliche Klammern bilden: „Alexianer“ (S. 18), „Antoniterorden“ (S. 40), 
„Augustiner[-Chorherren]“ (S. 54), „Augustiner-Eremitenorden, Augustiner-Eremiten, 
Augustinerinnen[-Chorfrauen]“ (S. 55), „Benedikt von Nursia, Benediktiner“ (S. 71), 
„Bernardiner und Bernhardiner“ (S. 77), „Bernhard von Clairvaux“ (S. 78), „Bettelor-
den“ (S. 80), „Birgittenorden“ (S. 86), „Bursfelder Kongregation“ (S. 121), „Cölestiner-
orden“ (S. 129), „Deutscher Orden“ (S. 141), „Devotio moderna“ (S. 142), „Dominikus, 
Dominikanerorden“ (S. 149), „Franz von Assisi, Franziskanerorden“ (S. 205), „Gorzer 
bzw. Lothringische Reform“ (S. 239), „Hirsauer Reform“ (S. 319), „Hospitaliter vom 
Heiligen Geist, Heilig Geist Orden“ (S. 333), „Johanniterorden“ (S. 352), „Junggorzer 
Reform“ (S. 354), „Karmelitenorden“ (S. 362), „Kartäuserorden“ (S. 363), „Kastler 
Reform“ (S. 365), „Klarissenorden“ (S. 376), „Kreuzherrenorden“ (S. 400), „Lazarusor-
den“ (S. 417), „Magdalenenorden“ (S. 452), „Martinianische Konstitutionen“ (S. 486), 
„Melker Benediktinerreform“ (S. 492), „Pauliner-Eremitenorden“ (S. 597), „Prämonst-
ratenserorden“ (S. 613), „Sackbrüderorden“ (S. 680), „Sankt Blasien-Reform“ (S. 685), 
„Sepulcriner“ (S. 722), „Servitenorden“ (S. 723), „Siegburger Reform“ (S. 724), 
„Templerorden“ (S. 760), „Wilhelmitenorden“ (S. 824), „Windesheimer Kongregation“ 
(S. 827), „Zisterzienserorden“ (S. 854), „Zisterzienserinnen“ (S. 855).
Eine genauere Betrachtung des kurzen Artikels zum weitgehend barockisierten Klos-
ter Benediktbeuern (S. 70f) zeigt, dass Thomas Sterba bei allem anerkennenswerten 
Fleiß nicht immer gründlich recherchiert hat bzw. nicht immer die zuverlässigste 
Literatur herangezogen hat. Eine Benutzung des von Josef Hemmerle bearbeiteten 
Benediktbeuern-Bandes in der Reihe der „Germania Sacra“ oder der neueren Beiträ-
ge von Leo Weber hätte ihn vor einigen Fehlern bewahrt. Benediktbeuern ist heute 



kein „Saleslianerkloster ST und ST enedikt”, sonNdern en Salesianısches
Ordenshaus mi1t Christkönigspatrozinium. IIe Salesianer Don BOsScOs erıinden sich
1er nıcht erst SEIT 1906/7, SsoNdern schon S11 1930 Man kann nıcht VO  — e1ner UlT-

sprünglichen Gründung ın Kochel sprechen, Ae dQdann ach Benediktbeuern transfe-
Her worden SE1. Wenn I1Nan dIie 1275 CITO  e TNeDUN: der hte Reichsfürsten
erwähnt, SsOllte INan Qazu 9 AQass Benediktbeuern kurze Zeıt spater wIeder

herzoglich-bayerische Herrschaft kam und hıs ZU!r Säkularnsation VO  — 1803
en landständiges Kloster 1e Der ame der „Carmına Burana 1sT natürlich m1t
Benediktbeuern verbunden, aher Ae Liedersammlung 1st nıcht 1ler entstanden. IIe
Sales]aner Don BOsScOs hbetreiben 1ler keine „ordenselgenen Hochschule  6 1m Plural,
SsoNnNdern C1INe Philosophisch-TIheologische Hochschule: dIie 1er ehbenfalls behindliche
Katholische Stiftungsfachhochschule verfügt über einen eıgenen JIräger.
Posiıl v erwähnen Ssind Ae Karten 1an (S 863-867), denen Ae Standorte
er behandelten Klöster entnehmen SINd. Da Thomas Sterba Jeder Ordensfamilie
&e1iNe eigene ar zuwelst, entsteht en recht plastisches Bıld der Präsenz der einzel-
NCNn Gememschaften. SO beisplelswelse für den NOrd- und Oostdeutschen Bereich
&e1iNe SCWISSE Dommnanz der ar Kot auf, Ae für dIie /Zisterziensermmnen und /isterz1-

steht amı wIrd zugleic eutllc welche gewaltigen Umwälzungen Ae PFO—
testanUısche Reformaton ür dIie deutsche Ordenslandscha mıt sich eDrac hat
Sehr Sinnvoll 1sT Qas (jlossar (S 869-876), Qas auch Ordens- und kunsthistonschen
alen Ae Bedeutung vIele Fachbegriffe erschließt 1ler 1st allerdings anzumerken,
Qass manche Dennitonen 1 IınNnNe e1ner Adaktıschen Reduktion schr Napp AUS-

Tallen und er nıcht 1mM mMer dIie Wirklichkeit präazlse wledergeben (S 869
„Diakon, altkırchliec en Olrekt dem Bischof unterstellter eriker 1m carntalıven
Gemeimndedienst: Priesteranwärter”: 871 „Koad]utor, Hılfspriester; Gehilfe Ce1INES
ischofs, Prnesters oder Ordensoberen, teillweise m1t dem ec der Nachfolge“;

871 „Kongregatlion, Ireiwilliger Zusammenschluss mehrerer Klöster Oder STIifte
e1nem Verband Ce1iner speziNschen Observanz“; 877 9,  atlon, während

der Messfejer dargebrachte en der emeinde  (L
Ihe Zeittafel (S 877-885) Ae Entwicklungen ın der Ordensgeschichte VO

hıs Zzu Jahrhundert ın Beziehung ZU!r Profan- und ZU!T allgemeinen Kirchenge-
schichte. Ihe Aufteilung auf ZWwWEeI Spalten afür, Qass der Eeser sich gul und
chnell OTIeNHEeren kann.
Ihe Bıbliographie (S 886f) angesichts des Lexikonumfangs e{liwas nNapp
au Gerade 1er hätte Ja Ae ('hance bestanden, dem Interessierten Eeser och mehr

ZU eıgenen tucdıum bhleten. Der Kezensent vermıIsst 1ler anderem
dQas „Lexikon des Mittelalters”, verschledene eıträge VO  — Arnold Angenendt ZU!r

mıttelalterlichen Kırchen- und Frömmigkeıitsgeschichte SOWI1Ee Qas „Lexikon des
Mönchtums und der en  6 VOTl Isnard Wıilhelm ran OP, dQas SCE1INEerSEITS einen schr
starken Akzent auf dQas Mittelalter legt
Das egıster des vorliegenden Bandes (S 889-909) dagegen recht ausführlich
au uch Klöster, OAie kein e1igenes Stichwort erhalten aben, dIie aher 1m ext
irgendelner Stelle vorkommen, werden erwähnt. /fu Iragen ware allerdings, obh en

466 Sach- und en Personenregister den Wert des Lexikons nıcht welIlter gestelgert hätten.366

kein „Salesianerkloster St. Jakob d. Ä. und St. Benedikt“, sondern ein salesianisches 
Ordenshaus mit Christkönigspatrozinium. Die Salesianer Don Boscos befi nden sich 
hier nicht erst seit 1967, sondern schon seit 1930. Man kann nicht von einer ur-
sprünglichen Gründung in Kochel sprechen, die dann nach Benediktbeuern transfe-
riert worden sei. Wenn man die 1275 erfolgte Erhebung der Äbte zu Reichsfürsten 
erwähnt, sollte man dazu sagen, dass Benediktbeuern kurze Zeit später wieder 
unter herzoglich-bayerische Herrschaft kam und bis zur Säkularisation von 1803 
ein landständiges Kloster blieb. Der Name der „Carmina Burana“ ist natürlich mit 
Benediktbeuern verbunden, aber die Liedersammlung ist nicht hier entstanden. Die 
Salesianer Don Boscos betreiben hier keine „ordenseigenen Hochschulen“ im Plural, 
sondern eine Philosophisch-Theologische Hochschule; die hier ebenfalls befi ndliche 
Katholische Stiftungsfachhochschule verfügt über einen eigenen Träger.
Positiv zu erwähnen sind die Karten im Anhang (S. 863–867), denen die Standorte 
aller behandelten Klöster zu entnehmen sind. Da Thomas Sterba jeder Ordensfamilie 
eine eigene Farbe zuweist, entsteht ein recht plastisches Bild der Präsenz der einzel-
nen Gemeinschaften. So fällt beispielsweise für den nord- und ostdeutschen Bereich 
eine gewisse Dominanz der Farbe Rot auf, die für die Zisterzienserinnen und Zisterzi-
enser steht. Damit wird zugleich deutlich, welche gewaltigen Umwälzungen die pro-
testantische Reformation für die deutsche Ordenslandschaft mit sich gebracht hat.
Sehr sinnvoll ist das Glossar (S. 869–876), das auch ordens- und kunsthistorischen 
Laien die Bedeutung viele Fachbegriff e erschließt. Hier ist allerdings anzumerken, 
dass manche Defi nitionen im Sinne einer didaktischen Reduktion sehr knapp aus-
fallen und daher nicht immer die ganze Wirklichkeit präzise wiedergeben (S. 869: 
„Diakon, altkirchlich ein direkt dem Bischof unterstellter Kleriker im caritativen 
Gemeindedienst; Priesteranwärter“; S. 871: „Koadjutor, Hilfspriester; Gehilfe eines 
Bischofs, Priesters oder Ordensoberen, teilweise mit dem Recht der Nachfolge“; 
S. 871: „Kongregation, freiwilliger Zusammenschluss mehrerer Klöster oder Stifte 
zu einem Verband unter einer spezifi schen Observanz“; S. 872: „Oblation, während 
der Messfeier dargebrachte Gaben der Gemeinde“).
Die Zeittafel (S. 877–885) setzt die Entwicklungen in der Ordensgeschichte vom 3. 
bis zum 19. Jahrhundert in Beziehung zur Profan- und zur allgemeinen Kirchenge-
schichte. Die Aufteilung auf zwei Spalten sorgt dafür, dass der Leser sich gut und 
schnell orientieren kann.
Die Bibliographie (S. 886f) fällt angesichts des Lexikonumfangs etwas zu knapp 
auS. Gerade hier hätte ja die Chance bestanden, dem interessierten Leser noch mehr 
Stoff  zum eigenen Studium zu bieten. Der Rezensent vermisst hier unter anderem 
das „Lexikon des Mittelalters“, verschiedene Beiträge von Arnold Angenendt zur 
mittelalterlichen Kirchen- und Frömmigkeitsgeschichte sowie das „Lexikon des 
Mönchtums und der Orden“ von Isnard Wilhelm Frank OP, das seinerseits einen sehr 
starken Akzent auf das Mittelalter legt.
Das Register des vorliegenden Bandes (S. 889–909) fällt dagegen recht ausführlich 
auS. Auch Klöster, die kein eigenes Stichwort erhalten haben, die aber im Text an 
irgendeiner Stelle vorkommen, werden erwähnt. Zu fragen wäre allerdings, ob ein 
Sach- und ein Personenregister den Wert des Lexikons nicht weiter gesteigert hätten.



Fıne Gesamtwürdigung des vorliegenden Lexikons I11NUSS ZzUEerst einmal der großen
e1stun: des Alleinautors KRespekt zollen Thomas Sterba hat ın Jahrelanger aktrıb]ı-
scher Kleinarbeit Matenal zusammengetragen und en Werk geschalffen, Qas SC1INECS-
eichen sucht ÄAn vVelen tellen wırd eulıc Qass AUS e1iner ußenperspektive
schreibht. ES 1st ohl dIie ußenperspektive Ce1INES Menschen, der 1 sSten Deutsch-
an m1t elillkten AUS e1ner vergangenen Zelt SToß geworden 1st, dIie nicht ZU!T erIr-
schenden Ideologie des StTaates passten, Ae irgendwlie Fremdkörper OQıe aher
gleichwohl Fragen ach den Wurzeln der eigenen Kultur aufkommen Hheßen Uurc
Qas Buch 1INAUTC 1st spüren, Aass sich der UuTlor en Staunen ewahrt hat,
Qas manchen Nsıdern e Ae betnebsblin: geworden SINdA. Allerdings würde I1Nan

sich gelegentlich wünschen, Qass CT stärker auf Interna des klösterlichen Lebens
eingegange ware und ETW. 1m Bereich der Spirıtualität und der ıturg]e welltere
Akzente JESELZT hätte Da und Qort hätte CT auch mehr kontextuallsıiıeren dürfen: (
hätte sıch ETW. angeboten, 1m beıtrag über OQıe Bettelorden auch deren Verortung ın
der mıttelalterlichen Armutsbewegung thematısıeren.

Norbert SDB
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Im TEe 2000 erreichte Ae Diskussion ausländ1- r  Usche Zwangsarbeiter, OQıe während des /weIıten Welt-
ne ın Deutschlan: eingesetzt worden einen E TTT ınd
Höhepunkt. Nachdem dIie Bundesrepubl1] dIie Stiftung katholische I1a6

„Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“ gegründet URUB b ——  b —— JB

hatte, AUS deren rträgen ehemalige Zwangsarbeiter
entschädigt werden sollten, und nachdem OQıe Fvan-
elische Kırche ın Deutschlan: angekündigt hatte,
Millionen ın Aiese 1  un einzuzahlen, tellte N 21871518
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sich dIie ra ach der und der Verantwortung
der katholilschen Kırche 1ese entschled sich, nicht ın
den staatlıchen Stiftungsfonds einzuzahlen, sondern
einen eigenen kırchlichen Entschädigungs- und Ver-
söhnungsfonds eiInzurichten und iıhn m1t Millionen

QUSZUSTaliten. Hauptgrund alUur War dIie Tatsache,
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Im Jahre 2000 erreichte die Diskussion um ausländi-
sche Zwangsarbeiter, die während des Zweiten Welt-
kriegs in Deutschland eingesetzt worden waren, einen 
Höhepunkt. Nachdem die Bundesrepublik die Stiftung 
„Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“ gegründet 
hatte, aus deren Erträgen ehemalige Zwangsarbeiter 
entschädigt werden sollten, und nachdem die Evan-
gelische Kirche in Deutschland angekündigt hatte, 10 
Millionen DM in diese Stiftung einzuzahlen, stellte 
sich die Frage nach der Rolle und der Verantwortung 
der katholischen Kirche. Diese entschied sich, nicht in 
den staatlichen Stiftungsfonds einzuzahlen, sondern 
einen eigenen kirchlichen Entschädigungs- und Ver-
söhnungsfonds einzurichten und ihn mit 10 Millionen 
DM auszustatten. Hauptgrund dafür war die Tatsache, 
dass nur sehr wenige der in katholischen Einrich-
tungen eingesetzten Fremdarbeiter überhaupt die 

Eine Gesamtwürdigung des vorliegenden Lexikons muss zuerst einmal der großen 
Leistung des Alleinautors Respekt zollen. Thomas Sterba hat in jahrelanger akribi-
scher Kleinarbeit Material zusammengetragen und ein Werk geschaff en, das seines-
gleichen sucht. An vielen Stellen wird deutlich, dass er aus einer Außenperspektive 
schreibt. Es ist wohl die Außenperspektive eines Menschen, der im Osten Deutsch-
lands mit Relikten aus einer vergangenen Zeit groß geworden ist, die nicht zur herr-
schenden Ideologie des Staates passten, die irgendwie Fremdkörper waren, die aber 
gleichwohl Fragen nach den Wurzeln der eigenen Kultur aufkommen ließen. Durch 
das ganze Buch hindurch ist zu spüren, dass sich der Autor ein Staunen bewahrt hat, 
das manchen Insidern fehlt, die betriebsblind geworden sind. Allerdings würde man 
sich gelegentlich wünschen, dass er stärker auf Interna des klösterlichen Lebens 
eingegangen wäre und etwa im Bereich der Spiritualität und der Liturgie weitere 
Akzente gesetzt hätte. Da und dort hätte er auch mehr kontextualisieren dürfen; es 
hätte sich etwa angeboten, im Beitrag über die Bettelorden auch deren Verortung in 
der mittelalterlichen Armutsbewegung zu thematisieren.

Norbert Wolff  SDB

ISBN 978-3-506-75689-3
EUR 48.00

Zwangsarbeit und katholische Kirche 1939–1945
Geschichte und Erinnerung, Entschädigung und Versöhnung. 
Eine Dokumentation. 
Hrsg. von Karl-Joseph Hummel und Christoph Kösters.
Paderborn u.a.: Schöningh-Verlag, 2008. – 703 S. – (Veröffentlichungen 
der Kommission für Zeitgeschichte. Forschungen; Bd. 110).



Möglic  el  . sehabt hätten, Hilfen AUS dem staatliıchen ON erhalten. Ihe (1e-
Ssamtzahl der Zwangsarbeiter wIrd auf TW, Millionen geschätzt. In katholischen
Einrichtungen kamen nNapp 9.000 VO  — Ihnen ZU E1nsatz, wenl1ger als Ü,
TOMLLE Zivllarbeiter und 1.0/75 Jegsgefangene, den Zilarbeitern
TW, gleich vIele Männer und Frauen, überwlegend Junge eute) ES 1st allerdings
berücksichtigen, Aass Ae Quellenlage nıcht ImMmmer schr unstig 1st, AQass mıt Ce1nNer
gewlssen Dunkelziffe gerechnet werden kann. E1ın großer Teıl der Zwangsarbeiter

zumal WEnnn Mese AUS ändern WIE olen, der Westukraine, Italıen, Frankreich,
Belgien Qüurfte katholisch geEwWwESCH SC1IN.
Be] dem vorliegenden Buch handelt 0S sıch gewlssermaßen den vorläufgen
wISsenschaftlichen „Abschlussbericht“ ZU ema „Zwangsarbeit und katholische
Kırche“ urc OQıe VOT der Deutschen Bischofskonferenz beauftragte Kommıssiıon
für Zeitgeschichte. Zum au Auf Qas OTWOTT der Herausgeber (S 9Q-11) und
dQas Abkürzungsverzeichni1s (S 13-16 en (GGlossar (S 17-26J), Qas wichtige,
ın den einschlägigen Diskussionen 1mM mMer wIeder gebrauchte egriffe erläutert. IIe
umfangreiche historische Einführung AUS der er des Mitherausgebers rstop
KOöster (S Un hletet Ae klassıschen nhalte Ce1iner Einleitung (Forschungs- und
Quellenlage, Untersuchungsmethode) WIE auch einen umfassenden Kontext und
üUündelt dIie Ergebnisse der ın den einzelnen deutschen IHOözesen vorgenomMeNnen
Untersuchungen. E1ın kürzerer Dokumentatonsteil (S 128-157) nthält vorwiegend
abDbellen und Statstiken ZU!T erkun und ZU E1ınsatz der Zwangsarbeiter ın ka-
tholischen Einrichtungen. Das Herzstück des Buches hılden dIie Berichte der hun-
desdeutschen IHözesen ZU!r Zwangsarbelterproblematıik (S 159-520) /Zwel welıltere
Kapitel tellen dIie el des Entschädigungsfonds (Christoph Kösters, 521-533)
und des Versöhnungsfonds (Gerhar ert, 535-552) cQar Im an (S H545 3 —
628) Iınden sich wichüge einschlägige Dokumente der Deutschen Bısc  fskonferenz
(U.9. Presseerklärungen, Ansprachen, &e1iNe 1STe der Beauftragten für dIie Aö zesanen
Nachforschungen). Eın ausführliches Quellen- und Literaturverzeichnıs (S 629-678)
SOWIE en ersonen-, TIS- und Sachregister (S 679-703) runden Qas Werk ah
Sehr Sinnvoll 1sT CS, Qass dIie Herausgeber Ihrem Werk 1in (jlossar voranstellen und
schwierige egriffe klären, denn Diskussionen über heikle Themen kranken häufig
daran, AQass I1Nan äanemnander vorbeıiredet. /fu weıteren Klärungen ra OQıe FEinfüh-
rung be]l, OQıe über dIie „Entstehung und Entwicklun kırc  1l1cChHer Einrichtungen hıs
ZU Oraben!: des /weIıten Weltkrieges“ WIE auch über ‚Katholische Einrichtungen
ın der nanonNnalsozilalıstyschen Kriegsgesellschaft“ InformIJert. 1er wırd außerdem
der Unterschle zwıschen Jjegsgefangenen, OQıe ach dem Völkerrec bestimm-
ten Arbeıiten herangezogen werden durften, und zıvıllen Zwangsarbeitern
chen. FEbenso scht 0S spezifisch CNTSTIICHE Überlegungen ZU!r Behandlung der
Zwangsarbeiter und seelsorgliche Bemühungen, dIie tellweIise den naUnonalsoz1-
alıstischen Vorstellungen zuwıderlefen.
IIe Berichte AUS den einzelnen DIOZzesen zeigen auf, wWIe Oie Recherchen ZUT

Zwangsarbeıit verlaufen SINd. Federführen: el ın der e Ae IHOZe-
sanarchive, OQıe A1esem WRecC Arbeiltsgruppen zusammenstellten und ın Ihren

168 eıgenen Beständen, aher auch ın den Beständen zanlreıiıcher weIllter Archive VOT ()rt368

Möglichkeit gehabt hätten, Hilfen aus dem staatlichen Fonds zu erhalten. Die Ge-
samtzahl der Zwangsarbeiter wird auf etwa 13 Millionen geschätzt. In katholischen 
Einrichtungen kamen knapp 6.000 von ihnen zum Einsatz, d.h. weniger als 0,5 
Promille (4.829 Zivilarbeiter und 1.075 Kriegsgefangene, unter den Zivilarbeitern 
etwa gleich viele Männer und Frauen, überwiegend junge Leute). Es ist allerdings zu 
berücksichtigen, dass die Quellenlage nicht immer sehr günstig ist, so dass mit einer 
gewissen Dunkelziff er gerechnet werden kann. Ein großer Teil der Zwangsarbeiter 
– zumal wenn diese aus Ländern wie Polen, der Westukraine, Italien, Frankreich, 
Belgien stammten – dürfte katholisch gewesen sein.
Bei dem vorliegenden Buch handelt es sich gewissermaßen um den vorläufi gen 
wissenschaftlichen „Abschlussbericht“ zum Thema „Zwangsarbeit und katholische 
Kirche“ durch die von der Deutschen Bischofskonferenz beauftragte Kommission 
für Zeitgeschichte. Zum Aufbau: Auf das Vorwort der Herausgeber (S. 9–11) und 
das Abkürzungsverzeichnis (S. 13–16) folgt ein Glossar (S. 17–26), das wichtige, 
in den einschlägigen Diskussionen immer wieder gebrauchte Begriff e erläutert. Die 
umfangreiche historische Einführung aus der Feder des Mitherausgebers Christoph 
Köster (S. 27–127) bietet die klassischen Inhalte einer Einleitung (Forschungs- und 
Quellenlage, Untersuchungsmethode) wie auch einen umfassenden Kontext und 
bündelt die Ergebnisse der in den einzelnen deutschen Diözesen vorgenommenen 
Untersuchungen. Ein kürzerer Dokumentationsteil (S. 128–157) enthält vorwiegend 
Tabellen und Statistiken zur Herkunft und zum Einsatz der Zwangsarbeiter in ka-
tholischen Einrichtungen. Das Herzstück des Buches bilden die Berichte der 27 bun-
desdeutschen Diözesen zur Zwangsarbeiterproblematik (S. 159–520). Zwei weitere 
Kapitel stellen die Arbeit des Entschädigungsfonds (Christoph Kösters, S. 521–533) 
und des Versöhnungsfonds (Gerhard Albert, S. 535–552) dar. Im Anhang (S. 553–
628) fi nden sich wichtige einschlägige Dokumente der Deutschen Bischofskonferenz 
(u.a. Presseerklärungen, Ansprachen, eine Liste der Beauftragten für die diözesanen 
Nachforschungen). Ein ausführliches Quellen- und Literaturverzeichnis (S. 629–678) 
sowie ein Personen-, Orts- und Sachregister (S. 679–703) runden das Werk ab.
Sehr sinnvoll ist es, dass die Herausgeber ihrem Werk ein Glossar voranstellen und 
schwierige Begriff e klären, denn Diskussionen über heikle Themen kranken häufi g 
daran, dass man aneinander vorbeiredet. Zu weiteren Klärungen trägt die Einfüh-
rung bei, die über die „Entstehung und Entwicklung kirchlicher Einrichtungen bis 
zum Vorabend des Zweiten Weltkrieges“ wie auch über „Katholische Einrichtungen 
in der nationalsozialistischen Kriegsgesellschaft“ informiert. Hier wird außerdem 
der Unterschied zwischen Kriegsgefangenen, die nach dem Völkerrecht zu bestimm-
ten Arbeiten herangezogen werden durften, und zivilen Zwangsarbeitern angespro-
chen. Ebenso geht es um spezifi sch christliche Überlegungen zur Behandlung der 
Zwangsarbeiter und um seelsorgliche Bemühungen, die teilweise den nationalsozi-
alistischen Vorstellungen zuwiderliefen.
Die Berichte aus den einzelnen Diözesen zeigen auf, wie die Recherchen zur 
Zwangsarbeit verlaufen sind. Federführend waren dabei in der Regel die Diöze-
sanarchive, die zu diesem Zweck Arbeitsgruppen zusammenstellten und in ihren 
eigenen Beständen, aber auch in den Beständen zahlreicher weiter Archive vor Ort 



dem Schicksal der Zwangsarbeiter nachgingen. el wurde aktıv ach Überlehben-
den geforscht, AMAesen dIie Möglıc  e1  . Zzu Frhalt VOT Entschädigungszahlun-
gen e  en Hinsichtlich der Einsatzgeblete zeıgten sich Unterschiliede zwıischen
nord- und sücdeutschen IDHOZzesen Im Norden wurden Zwangsarbeilter stärker ın
SOZ]1al-cantatıven Einrichtungen der IC beschäftgt, 1 en stärker ın der
Landwırtscha
IIe Kapitel über dIie el des Entschädigungs- und der Versöhnungsfonds machen
eulıc Qass Ae kırchliche Wiedergutmachung ın Ce1nNer anderen e1ISE verlef als
Ae staatliche. on auIigrun der geringeren Zahlen War 0S mögliıch, Intensıver auf
Einzelfälle einzugehen und persönlichen Kontakt aufzunehmen, Aes gewünscht
wurde. Insgesamt 58 / ersconen wurden Nnanzlell für dQas erlıttene Unrecht entschä-
digt. Ihe Mittel AUS dem Versöhnungsfonds Sind anderem ın begegnungs- und
Bildungsprogramme geflossen.
Das ema „Zwangsarbeit und katholische che  66 1st en „Ordensthema“. Be]l den
allermelsten katholischen Einrichtungen, ın denen ausländısche Arbeitskräfte ZU

Eınsatz kamen, andelte ( sich Einrichtungen, dIie entweder VO  — OÖrdensgemein-
schaften oder VOTl anderen tellen wurden (z.B OMmMMUNen oder Pfarre1i-
en), ın denen aher Ordensleute arbeıiteten. 1elfac standen OQıe Ordensgemeinschaf-
ten VOT dem Problem, AQass ihre eıgenen Mitglieder ZU 169S- Oder Sanıtätscilenst
verpflichtet worden und SOMT iIhrer Arbeitsstelle ehlten. Der Eınsatz VOT

Zwangsarbeitern OQiente zweIıifellos der Bewahrung VOT Instiıtubhonen und dQamıt
zugleic der Aufrechterhaltun SO7Z1al-cantatıver T1ätl  eiten Qeser Institubonen
AÄus den Berichten der IHözesen seht hervor, Qass he] em Unrecht und he]l en
Konflikten Ae Ordensleute ın dere menschlich mıt den Ihnen zugewlesenen
Arbeitskräften umgıngen. Ihe Klosterchronik VOTl arla edingen ın der IHOÖOZese
ugsbur: hberichtet beispilelswelse über &e1iNe amılıe m1t kleinen ndern „Zerlumpt
und schmutzig kamen S1P uNs, Qa galt CS, es zusammenzutragen, Ihnen
en menschliches Daseimn SCHMAalTien. S1e mußten ihr Gütlein’ ın Olen ın kürzester
Zelt verlassen“ (S 184) Bisweilen kam 0S auch dazu, Qass staatliche Bestimmungen r  U
übertreten wurden, ETW. WEnnn kranken Zwangsarbeltern dIie notwendige med1iz1in1-
sche geleistet wurde.
Ihe ektüre des Buches hiınterlässt einen ambıvalenten 1INAaAruc IIe katholische
IC und m1t ihr Ae Ordensgemeinschaften wWar nolens volens ın dQas NS-
Unrecht verstrickt. S1e hbefand sich ın Ce1nNer Dilemmasıtuatlon m1t 11UTr eringen
Splelräumen, dIie häufig nicht IM mer SeNUTZL worden SINdA. IIe Geschichte der
Zwangsarbeiter ın kırchlichen Einrichtungen 1st keine Geschichte des großen VW1I-
derstandes den Natlonalsozilalismus, ohl aher C1INe Geschichte vIeler kleiner 21871518
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menschlicher Handlungen. Hs hat den Kezensenten AIieses Buches berührt, Qass Qas
katholische ankenhaus, ın dem CT selhst eboren wurde, vIelen Zwangsarbeiten
überlebensnotwendige medıizinısche hleten konnte.
Miıt dem vorläufgen Abschlussbericht 1sT Qas ema „Zwangsarbeıit und O-
lısche Kırche“ Sicherlich niıcht abgeschlossen. Das Quellenverzeichnıs des Buches

insgesamt Ordensarchive, Ae konsultlert wurden. Intensive Recherchen ın
69einzelnen Klöstern könnten weIlterhin CUuUuC Frkenntnisse Jage Öördern Ohnehlmn 369
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dem Schicksal der Zwangsarbeiter nachgingen. Dabei wurde aktiv nach Überleben-
den geforscht, um diesen die Möglichkeit zum Erhalt von Entschädigungszahlun-
gen zu geben. Hinsichtlich der Einsatzgebiete zeigten sich Unterschiede zwischen 
nord- und süddeutschen Diözesen: Im Norden wurden Zwangsarbeiter stärker in 
sozial-caritativen Einrichtungen der Kirche beschäftigt, im Süden stärker in der 
Landwirtschaft.
Die Kapitel über die Arbeit des Entschädigungs- und der Versöhnungsfonds machen 
deutlich, dass die kirchliche Wiedergutmachung in einer anderen Weise verlief als 
die staatliche. Schon aufgrund der geringeren Zahlen war es möglich, intensiver auf 
Einzelfälle einzugehen und persönlichen Kontakt aufzunehmen, wo dies gewünscht 
wurde. Insgesamt 587 Personen wurden fi nanziell für das erlittene Unrecht entschä-
digt. Die Mittel aus dem Versöhnungsfonds sind unter anderem in Begegnungs- und 
Bildungsprogramme gefl ossen.
Das Thema „Zwangsarbeit und katholische Kirche“ ist ein „Ordensthema“. Bei den 
allermeisten katholischen Einrichtungen, in denen ausländische Arbeitskräfte zum 
Einsatz kamen, handelte es sich um Einrichtungen, die entweder von Ordensgemein-
schaften oder von anderen Stellen getragen wurden (z.B. Kommunen oder Pfarrei-
en), in denen aber Ordensleute arbeiteten. Vielfach standen die Ordensgemeinschaf-
ten vor dem Problem, dass ihre eigenen Mitglieder zum Kriegs- oder Sanitätsdienst 
verpfl ichtet worden waren und somit an ihrer Arbeitsstelle fehlten. Der Einsatz von 
Zwangsarbeitern diente zweifellos der Bewahrung von Institutionen – und damit 
zugleich der Aufrechterhaltung sozial-caritativer Tätigkeiten dieser Institutionen. 
Aus den Berichten der Diözesen geht hervor, dass – bei allem Unrecht und bei allen 
Konfl ikten – die Ordensleute in der Regel menschlich mit den ihnen zugewiesenen 
Arbeitskräften umgingen. Die Klosterchronik von Maria Medingen in der Diözese 
Augsburg berichtet beispielsweise über eine Familie mit kleinen Kindern: „Zerlumpt 
und schmutzig kamen sie zu uns; da galt es, alles zusammenzutragen, um ihnen 
ein menschliches Dasein zu schaff en. Sie mußten ihr ‚Gütlein’ in Polen in kürzester 
Zeit verlassen.“ (S. 184) Bisweilen kam es auch dazu, dass staatliche Bestimmungen 
übertreten wurden, etwa wenn kranken Zwangsarbeitern die notwendige medizini-
sche Hilfe geleistet wurde.
Die Lektüre des Buches hinterlässt einen ambivalenten Eindruck. Die katholische 
Kirche – und mit ihr die Ordensgemeinschaften – war nolens volens in das NS-
Unrecht verstrickt. Sie befand sich in einer Dilemmasituation mit nur geringen 
Spielräumen, die häufi g – nicht immer – genutzt worden sind. Die Geschichte der 
Zwangsarbeiter in kirchlichen Einrichtungen ist keine Geschichte des großen Wi-
derstandes gegen den Nationalsozialismus, wohl aber eine Geschichte vieler kleiner 
menschlicher Handlungen. Es hat den Rezensenten dieses Buches berührt, dass das 
katholische Krankenhaus, in dem er selbst geboren wurde, vielen Zwangsarbeiten 
überlebensnotwendige medizinische Hilfe bieten konnte.
Mit dem vorläufi gen Abschlussbericht ist das Thema „Zwangsarbeit und katho-
lische Kirche“ sicherlich nicht abgeschlossen. Das Quellenverzeichnis des Buches 
nennt insgesamt 14 Ordensarchive, die konsultiert wurden. Intensive Recherchen in 
einzelnen Klöstern könnten weiterhin neue Erkenntnisse zu Tage fördern. Ohnehin 



gäbe 0S vermutlich och vIele lokale Archive und auch gedruckte Quellen etwa
Zeıtungen und Zeitschriften), Ae och ungenNutztes Matenal enthalten. Interessan
ware 0S auch, der ra nachzugehen, WIE sich dQas Zusammenleben und Ae Uusamı-
menarbeit VO  — deutschen und ausländıschen Mitbrüdern und Mitschwestern (die
ZU Teıl als Zwangsarbeiter ın Häuser iIhrer eigenen Gemeinschaft amen) gestaltet
hatten.
Man dQdarf der KOommıssıon für Zeitgeschichte ankbar für dIie Herausgabe des Buches
se1nN, Qas einen wichügen beıtrag ZU!r hıstorischen Aufarbeıitun und ZU!r Versöh-
nung elstet. Dem Buch 1sT &e1INe weıte Verbreitun: wünschen nıcht zuletzt ın
katholischen Ordenshäusern.

Norbert SDB

I|homas -ggensperger Ulrıch nge!l
L)omnıkaneriınnen UNG |)omnıkaner
GGeschichte Yiala Söüpirıtualität
Kevelaer: Verlagsgemeinschaft DIUS ()10) — (L0P0OS
taschenbücher /09)]

In revidierter und aktualisierter Form en dIie hbeiden
I1THOMAS EGGENSPERGERDominiıkaner Thomas Eggenberger und YıICc ULRICH ENGEL

dQas uUuchlein über dIie Geschichte und OQıe Spirıtualität Dominikanerinnen
des Dominiıkanerordens wIeder TICUu herausgegeben. und Dominikaner
1cC 11UTr der männliche ‚WE1 War der AbfTassung Geschichte und Spiritualität
bete1ligt, SsoNnNdern auch Dominikanerinnen, dIie 0S VOTl

Anfang der Gemeinschaft egeben hat SO erg1bt
sich en hbuntes Bıld des dommnıkanıschen ('harısmas.
Im ersten Teı1l wırd auf AIie Geschichte des Ordens
eZu mmen, Berücksichtigung verschle-
dener Lebensgeschichten. Natürlich spielt der Weg PEdes ell1gen Dominıkus Oie entscheidende O  ©,
aber auch späatere Biographien pragen nachhaltıg ı S&SOQıe wertvolle Tradıtion Qeser als Predigerorden DE-
sgründeten Gemeinschaft. TO amen WIE der VO  —
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Jordan VO  — Sachsen, ertius Magnus, Thomas VO  — FUR /0.90
quın, elster ckhart, Katharınma VOTl ]1ena zeigen
dIie Bedeutsamkeit ın der Vergangenheiıt, aher 1 BE-
schichtlichen Ahrıss kommen auch hbemerkenswerte
Dominikanertheologen des 20 Jahrhunderts ZU Zug, ehbenso WIE OQıe Reflexion VO  —

AQunkleren apıteln ın der Geschichte /fu ec wırd 1 OTWOTT dQarauf hingewle-
SCIL, Aass Qieser geschichtliche Ahbhnss unvollständig hleibt angesichts der vlelen, dIie

3 /() weniıger erühmt SINdA. /fu spüren aher 1st der gemeInsame Atem Uurc dIie wech-370

In revidierter und aktualisierter Form haben die beiden 
Dominikaner Thomas Eggenberger und Ulrich Engel 
das Büchlein über die Geschichte und die Spiritualität 
des Dominikanerordens wieder neu herausgegeben. 
Nicht nur der männliche Zweig war an der Abfassung 
beteiligt, sondern auch Dominikanerinnen, die es von 
Anfang der Gemeinschaft an gegeben hat. So ergibt 
sich ein buntes Bild des dominikanischen Charismas. 
Im ersten Teil wird auf die Geschichte des Ordens 
Bezug genommen, unter Berücksichtigung verschie-
dener Lebensgeschichten. Natürlich spielt der Weg 
des heiligen Dominikus die entscheidende Rolle, 
aber auch spätere Biographien prägen nachhaltig 
die wertvolle Tradition dieser als Predigerorden ge-
gründeten Gemeinschaft. Große Namen wie der von 
Jordan von Sachsen, Albertus Magnus, Thomas von  
Aquin, Meister Eckhart, Katharina von Siena zeigen 
die Bedeutsamkeit in der Vergangenheit, aber im ge-
schichtlichen Abriss kommen auch bemerkenswerte 
Dominikanertheologen des 20.Jahrhunderts zum Zug, ebenso wie die Refl exion von 
dunkleren Kapiteln in der Geschichte. Zu Recht wird im Vorwort darauf hingewie-
sen, dass dieser geschichtliche Abriss unvollständig bleibt angesichts der vielen, die 
weniger berühmt sind. Zu spüren aber ist der gemeinsame Atem durch die wech-

gäbe es vermutlich noch viele lokale Archive und auch gedruckte Quellen (etwa 
Zeitungen und Zeitschriften), die noch ungenutztes Material enthalten. Interessant 
wäre es auch, der Frage nachzugehen, wie sich das Zusammenleben und die Zusam-
menarbeit von deutschen und ausländischen Mitbrüdern und Mitschwestern (die 
zum Teil als Zwangsarbeiter in Häuser ihrer eigenen Gemeinschaft kamen) gestaltet 
hatten.
Man darf der Kommission für Zeitgeschichte dankbar für die Herausgabe des Buches 
sein, das einen wichtigen Beitrag zur historischen Aufarbeitung und zur Versöh-
nung leistet. Dem Buch ist eine weite Verbreitung zu wünschen – nicht zuletzt in 
katholischen Ordenshäusern.

Norbert Wolff  SDB

Thomas Eggensperger / Ulrich Engel

Dominikanerinnen und Dominikaner
Geschichte und Spiritualität 
Kevelaer: Verlagsgemeinschaft topos plus, 2010. – 216 S. – (topos 
taschenbücher ; 709). 

ISBN 978-3-8367-0709-1
EUR 10.90



SEIVOILLE Geschichte der Gemeiminschaft, dIie dQann 1 zweıten Kapitel entfaltet WIrd.
Zur Spirıtualität dommnıkanıscher ExIsSTeNz ehören neben den evangelischen aten
hbesonders OQıe demokratische Struktur und der Grundgedanke der lebenslangen
Ausbildung. tuchum und Formation des ganzen Menschen, geistlich, menschlich
und ntellektuell, SsOollen iıhn befählgen, ın Ae Fußstapfen des eiligen Dominıkus
lreien. Dessen 1e ZU tucdıum und ZU achdenken War auf wunderbar C-
wogene eISE geDaart mıt Ce1iner aufrıc  1  en Haltung der ( ompassılo, der Fähigkeit
m1t den Armen und Rand Stehenden mıtzuleiden. Intelligenz macht och
nıcht dQas dommıikanısche ('harısma AUS, SsOoNdern S1P I11USS sich e1ner Intelligenz
des Herzens auUusformen und gestalten. In Ad1esem Zusammenhang wırd 1in Te
VO Generalkapıtel 1986 ın V1a zıllert, ın dem Ae ]Jungen TuUuder hestärkt und
ermutı werden, den VO  — Ihnen eingeschlagenen Weg entschlossen und 1 Wıssen

dIie hoffentlich) tragfählge Gemeinschaft verfolgen. Und CT rat „Verliere
eshalb den Mut nıicht, und akzepuere CS, Qass Ir Ae Vollkommenhelr VOTAUS-

hbleibt Wichüg und VOTl Ir eIorde 1st, Qass Du Dich Jeden Jag TICU auf den Weg
beg1bst und voranschreitest. Hs raucht en SanNzes eben, Qiese ExI1ıstenz (...)
erlernen; 1in SanNzes eben, Dominikaner werden und och mehr.  6 (171)
Was aber el 0S 1U  — heute, ın Ad1esem dommnıkanıschen ('harısma OQıe Welt
gestalten, Qamıt 0S nıcht ZU!r rückwärtsgewandten Nostalgıe verkommt? uch 1er
versucht dQas Generalkapıtel VOT ıla Antworten Iinden. Und macht ]1er PNnNo-
mtäten AUS, Ae sich GrenzsiıtuahNonen uUuNSsScCeIeT ZeIlt ONMenUHeren Ihe Katechese ın
e1ner entchnstlichten Welt 1st ehbenso notwendig WIE OQıe kulturelle und gesellschaft-
1C Analyse der gegenwärtugen ZeIit. Das Anliegen VOT Gerechtgkeit und Teden
Ssucht dQas solldarısche Miteinander ın Qieser Welt Und der Umgang m1t den SsOzZ]1alen
Kommunikationsmitteln So11 verstärkt ın der Verkündigungsarbeıit SENUTZLT werden.
IC und Welt stehen ın e1nem fIruchtbaren Spannungsverhältnis, kein Pol 1ässt
sich zugunsten des anderen auflösen. er leiben Ae Grenzerfahrungen des
dernen Menschen hervorragende, aher auch herausfordernde ()rte dommıkanıschen
Wirkens r  U
Abschließend kommen andere Mitglieder der domminıkanıschen amllıe Wort,
OQıe Frauengemeinschaften, OQıe Lalengemeinschaften und nicht zuletzt auch OQıe
Schwestern und rüder, dIie der Gemeinschaft ach Jahren und AUS den unterschled-
lıchsten Gründen den Rücken ekehrt en Hs 1st bemerkenswert, AQass auch Qieser
Te1l dommnıikanıscher Geschichte 1er einen ()rt iindet, nıcht polemisch-klagend,
SsOoNdern respektvoll. Der Te Ce1INEes ehemaligen Mitglieds spricht für sich und 1ässt 21871518
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ahnen, welche NnınNeren Wege e  en SINd, hıs ( e1nem AÄustntt kommt. SO WIE
Ae Bewe  ründe e1nNzutreten schr vlelfältig SINd, leiben 0S auch OQıe ründe,
wIeder wegzugehen. Und ( mag eingebettet SC1IN 1INSs dommnıkanıische eben, Qass
solche „lebensgeschichtlichen Kursänderungen” (211) darın alz Inden Qüurfen und

gewünscht begle1itet werden.
en weIlterführenden Literaturangaben Iınden sich 1 Anhang Adressen der DO-
mMINIKAaAaNIıSscChen amılıe 1m deutschsprachigen Kaum, ehbenso WIE C1INe Übersicht über
den zahlenmäßigen Miıtgliederstand. SO schlägt dQas JeEsamte Buch einen weılten BO-
gen VOT der Vergangenheıit ZU!T aktuellen Gegenwart, sowohl geschichtlich als auch 371371
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selvolle Geschichte der Gemeinschaft, die dann im zweiten Kapitel entfaltet wird. 
Zur Spiritualität dominikanischer Existenz gehören neben den evangelischen Räten 
besonders die demokratische Struktur und der Grundgedanke der lebenslangen 
Ausbildung. Studium und Formation des ganzen Menschen, geistlich, menschlich 
und intellektuell, sollen ihn befähigen, in die Fußstapfen des heiligen Dominikus zu 
treten. Dessen Liebe zum Studium und zum Nachdenken war auf wunderbar ausge-
wogene Weise gepaart mit einer aufrichtigen Haltung der Compassio, der Fähigkeit 
mit den Armen und am Rand Stehenden mitzuleiden. Bloße Intelligenz macht noch 
nicht das dominikanische Charisma aus, sondern sie muss sich zu einer Intelligenz 
des Herzens ausformen und gestalten. In diesem Zusammenhang wird ein Brief 
vom Generalkapitel 1986 in Avila zitiert, in dem die jungen Mitbrüder bestärkt und 
ermutigt werden, den von ihnen eingeschlagenen Weg entschlossen und im Wissen 
um die (hoff entlich) tragfähige Gemeinschaft zu verfolgen. Und er rät: „Verliere 
deshalb den Mut nicht, und akzeptiere es, dass Dir die Vollkommenheit stets voraus-
bleibt. Wichtig und von Dir gefordert ist, dass Du Dich jeden Tag neu auf den Weg 
begibst und voranschreitest. Es braucht ein ganzes Leben, um diese Existenz (…) zu 
erlernen; ein ganzes Leben, um Dominikaner zu werden und noch mehr.“ (171)
Was aber heißt es nun heute, in diesem dominikanischen Charisma die Welt zu 
gestalten, damit es nicht zur rückwärtsgewandten Nostalgie verkommt? Auch hier 
versucht das Generalkapitel von Avila Antworten zu fi nden. Und macht vier Prio-
ritäten aus, die sich an Grenzsituationen unserer Zeit orientieren: Die Katechese in 
einer entchristlichten Welt ist ebenso notwendig wie die kulturelle und gesellschaft-
liche  Analyse der gegenwärtigen Zeit. Das Anliegen von Gerechtigkeit und Frieden 
sucht das solidarische Miteinander in dieser Welt. Und der Umgang mit den sozialen 
Kommunikationsmitteln soll verstärkt in der Verkündigungsarbeit genutzt werden. 
Kirche und Welt stehen in einem fruchtbaren Spannungsverhältnis, kein Pol lässt 
sich zugunsten des anderen aufl ösen. Daher bleiben die Grenzerfahrungen des mo-
dernen Menschen hervorragende, aber auch herausfordernde Orte dominikanischen 
Wirkens.
Abschließend kommen andere Mitglieder der dominikanischen Familie zu Wort, 
die Frauengemeinschaften, die Laiengemeinschaften und nicht zuletzt auch die 
Schwestern und Brüder, die der Gemeinschaft nach Jahren und aus den unterschied-
lichsten Gründen den Rücken gekehrt haben. Es ist bemerkenswert, dass auch dieser 
Teil dominikanischer Geschichte hier einen Ort fi ndet, nicht polemisch-klagend, 
sondern respektvoll. Der Brief eines ehemaligen Mitglieds spricht für sich und lässt 
ahnen, welche inneren Wege zu gehen sind, bis es zu einem Austritt kommt. So wie 
die Beweggründe einzutreten sehr vielfältig sind, so bleiben es auch die Gründe, 
wieder wegzugehen. Und es mag eingebettet sein ins dominikanische Leben, dass 
solche „lebensgeschichtlichen Kursänderungen“ (211) darin Platz fi nden dürfen und  
– wo gewünscht – sogar begleitet werden.
Neben weiterführenden Literaturangaben fi nden sich im Anhang Adressen der Do-
minikanischen Familie im deutschsprachigen Raum, ebenso wie eine Übersicht über 
den zahlenmäßigen Mitgliederstand. So schlägt das gesamte Buch einen weiten Bo-
gen von der Vergangenheit zur aktuellen Gegenwart, sowohl geschichtlich als auch 



geistlich. Alle lexte Sind durchdrungen VO  — einem defen, persönlichen Verständnis
des dommnıkanıschen Charısmas, Qass sich en anorama auftut, Qas auf ad-
hısche eISE und 1e ze1gt.

Elısabeth Therese VWınter

ka lepgras
Meıne PeuNdIN allz Nonne
München Uroemer. A()10) U

Ike Jlepgras, Jourmalistin ın Berlin, beg1bt sich 1
vorliegenden Buch auf C1iNe e1sSe 1m mehrfachen L  S

MeıIlne Freundın,SInnn ın OQıe Vergangenheiıit, ach Grechenland und
VOT em ın dIie Tfremde Welt des orthodoxen Öönch- die Nonne

DROFMER
LUumMSsS ES 1st C1INe uc  C, vorrangıg ach ilhrer alten
Freundın Charlotte, m1t der S1P ın Homburg auTSe-
wachsen 1st und OQıe 1U  — als „Gerondissa Diodora“
e1nem orthodoxen Kloster ın Grnechenland vorsteht.
Doch hınter dem unsch, OQıe einstige Freundın
besuchen und ihre Bewe  ründe für den racıkalen
Ordenseintritt verstehen, 1ässt sich mehr erahnen:
die uc ach dem WaSs WITKIIC ra 1m en
Ike Jepgras stellt he] Ihrer Auseinandersetzung OQıe
Lebenswege VOTl sich und iIhrer Freundıiın nebeneinan-
der, OQıe zunächst vIele Gemeinsamkeiten aufwelilsen
und SC  Jeßlich ın verschledene elten führen S1e

15|  NI 78-3-427b-27 /502-33wachsen geme1ınsam auf, verbringen ihre Schulzeit
mMIteINander und beginnen ihre Studien, doch 1 (1e- FUR ı9_ 955

JENSATZ ZU!T Autorın, Ae ihre tuchum abschließt, als
Journalistin Karrnere macht und &e1INe amılıe gründet,
Yıc ('harlotte ach einem Stuchjenaufenthal ın Naxos ihr Kunststucdium ab,
sgrlechisch-orthodoxe Onne werden. Zwanzı]ıg TEe ach der eizten begegnung
macht sich AIie Jourmalıstiın auf den Weg ach Grnechenland ilhrer Freundıin.
SOweIıt ihr Qas als Besucherimn möglıch 1st, taucht S1P en ın Qas klösterliche eben,
esucht orthodoxe Gottesdienste, pricht m1t den Nonnen und stellt sich und Ihrer
Freundıiın vVele Fragen und Glaube Und doch hleibt ihr und dem eser
vIeles tTemM. Ae strenge ÄAskese, dIie Hierarchile und der sttiıkte Gehorsam, Ae Ver-
schlossenheit, Ja mMIıCUNTer Geheimniskrämere]l der Nonnen ES hbleihbt rem) weIl 0S

anders 1sT als der mitteleuropälische Zeıtgelst: Ae alleimige usrichtun: daraurf,
S77 urc den Glauben Ae eigene eele retiten, OQıe Bestimmtheit, OQıe ın starkem372

Ilke Piepgras, Journalistin in Berlin, begibt sich im 
vorliegenden Buch auf eine Reise im mehrfachen 
Sinn: in die Vergangenheit, nach Griechenland und 
vor allem in die fremde Welt des orthodoxen Mönch-
tums. Es ist eine Suche, vorrangig nach ihrer alten 
Freundin Charlotte, mit der sie in Homburg aufge-
wachsen ist und die nun als „Gerondissa Diodora“ 
einem orthodoxen Kloster in Griechenland vorsteht. 
Doch hinter dem Wunsch, die einstige Freundin zu 
besuchen und ihre Beweggründe für den radikalen 
Ordenseintritt zu verstehen, lässt sich mehr erahnen: 
die Suche nach dem, was wirklich trägt im Leben. 
Ilke Piepgras stellt bei ihrer Auseinandersetzung die 
Lebenswege von sich und ihrer Freundin nebeneinan-
der, die zunächst so viele Gemeinsamkeiten aufweisen 
und schließlich in verschiedene Welten führen. Sie 
wachsen gemeinsam auf, verbringen ihre Schulzeit 
miteinander und beginnen ihre Studien, doch im Ge-
gensatz zur Autorin, die ihre Studium abschließt, als 
Journalistin Karriere macht und eine Familie gründet, 
bricht Charlotte nach einem Studienaufenthalt in Naxos ihr Kunststudium ab, um 
griechisch-orthodoxe Nonne zu werden. Zwanzig Jahre nach der letzten Begegnung 
macht sich die Journalistin auf den Weg nach Griechenland zu ihrer Freundin. 
Soweit ihr das als Besucherin möglich ist, taucht sie ein in das klösterliche Leben, 
besucht orthodoxe Gottesdienste, spricht mit den Nonnen und stellt sich und ihrer 
Freundin viele Fragen zu Alltag und Glaube. Und doch bleibt ihr und dem Leser 
vieles fremd: die strenge Askese, die Hierarchie und der strikte Gehorsam, die Ver-
schlossenheit, ja mitunter Geheimniskrämerei der Nonnen. Es bleibt fremd, weil es 
so anders ist als der mitteleuropäische Zeitgeist: die alleinige Ausrichtung darauf, 
durch den Glauben die eigene Seele zu retten, die Bestimmtheit, die in so starkem 

geistlich. Alle Texte sind durchdrungen von einem tiefen, persönlichen Verständnis 
des dominikanischen Charismas, so dass sich ein Panorama auftut, das auf sympa-
thische Weise Fülle und Vielfalt zeigt. 

Elisabeth Thérèse Winter

Ilka Piepgras

Meine Freundin, die Nonne
München : Droemer, 2010. – 296 S. 

ISBN 978-3-426-27502-3
EUR 19.95



Gegensatz ZUr heutigen Beliebigkeit steht, Ae Abwesenhel VOT Jeglichem Entsche1-
dungsdruck, we1l andere für einen entscheiden. Angesichts der Tatsache, Aass
den Nonnen vIele schr intelligente und hochqualifizlerte Frauen SINd, wiırkt gerade
Mese vollständige Unterordnung den „Geronda”, den obersten Leiter der (1e-
melnschaft, Tast provokatıv und schwer nachvollziehbar.
Manches hleibt abher auch rem) weIl Unbegreifliches N]ıEe begreifbar machen 1st,
zumındest nıcht ranonal. Hs hleibt tTEeEM. und übt adurch zugle1ic C1INe Faszınallon
AUS. Hs weckt Sehnsucht und lässt Ae Kraft erahnen, Ae Ae Nonnen und Mönche
AUS lhrem en und Glauben schöpfen, dIie Ordern!:! und entbehrungsreich SINd,
aher auch Erfüllung und nNnınerem ınklan führen
Ike Jlepgras Ssucht ach dem, Was ihre Freundın Qazu bewegt hat, AMAesen racıka-
len chrıtt 1INSsS Kloster e  en Letztlich hbleibt ihr abher dQas ın der 1eie
verschlossen. Dennoch entdeckt S1P vleles, Was auch auf S1P inspirlerend wırkt Qas
infache, Klare, Übersichtliche, dIie eindeutlge UÜnentierung und Fokussijertheit und
dQas Gleichgewicht AUS gemeinschaftlicher, geistiger und körperlicher Arbeit Im
Kloster werde „Cdas en WeITt eingedampft, Qass &e1INe hochkonzentnerte Essenz
übrigbleibt” (S 243)
Der Autoriın elingt m1t Ad1esem Buch 1in Hefer 1NDILIC ın dQas Oorthodoxe Klos-
terleben und ın ihre eigene ucC ach Spirıtualität und dem, Was ra Ist auch
Qas Kapıitel, ın dem auf ıkıive eISE versucht wird, dIie begegnung zwıischen
('harlotte und dem ONcC Dionys10s, lhrem späateren geistlichen ater, als den enTt-
SCHEIdeNden Moment 1 Lebens Ihrer Freundıiın beschreiben, wen1g überzeugend
geraten, hletet sich dem eser doch 1 eıteren &e1iNe Adurchaus spannende Lek-
ture Uurc Qas authentische LebenszeugnI1s der Nonnen regt Aiese nıcht zuletzt ZU!T

Auseinandersetzung mi1t sich selhst und der eıgenen Glaubensüberzeugung
ST. Barbara Flad S( VP

r  U
VWalter In  arıa Nıcoala CNMUCK!I

IC Kılımanjaro
| Uuzerner Missionspilonlierinnen n lTansanıla
| Uuzern Mex-Verlag, ( (9 21871518
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Das Buch -  IC Kılıman]aro" VOTl ater alter ıIn und ST. Nicola CcCAMUCKI
(Rex-Verlag, 2009 1st der Missionstätigkeit der Kapuzınerinnen AUS Gerlisberg BE-
wIidmet. Hs hbeschreibt Ae Anlänge der Missionsarbeit ın ansanıa und deren heutige
Herausforderungen. Uurc dIie Intalve VO  — M1  Jledern der Pfarreı ST Johannes,
Würzenbach ın 1 uzern entwarf C1INe Projektgruppe der Leıtung VOT Urs-Viktor
Ineichen dQas Konzept für AMeses Buch, ın dem Augenzeugen VOT der Entstehung
und Welterentwicklung verschledener 1IssS]1ONSsStAHNONeN ın ansanıa berichten. Das
reich hbebilderte Buch nthält Briefe, Chronikauszüge, Interviews und blographische 375373
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Gegensatz zur heutigen Beliebigkeit steht, die Abwesenheit von jeglichem Entschei-
dungsdruck, weil andere für einen entscheiden. Angesichts der Tatsache, dass unter 
den Nonnen viele sehr intelligente und hochqualifi zierte Frauen sind, wirkt gerade 
diese vollständige Unterordnung unter den „Geronda“, den obersten Leiter der Ge-
meinschaft, fast provokativ und schwer nachvollziehbar.
Manches bleibt aber auch fremd, weil Unbegreifl iches nie begreifbar zu machen ist, 
zumindest nicht rational. Es bleibt fremd und übt dadurch zugleich eine Faszination 
aus. Es weckt Sehnsucht und lässt die Kraft erahnen, die die Nonnen und Mönche 
aus ihrem Leben und Glauben schöpfen, die fordernd und entbehrungsreich sind, 
aber auch zu Erfüllung und innerem Einklang führen.
Ilke Piepgras sucht nach dem, was ihre Freundin dazu bewegt hat, diesen radika-
len Schritt ins Kloster zu gehen. Letztlich bleibt ihr aber genau das in der Tiefe 
verschlossen. Dennoch entdeckt sie vieles, was auch auf sie inspirierend wirkt: das 
Einfache, Klare, Übersichtliche, die eindeutige Orientierung und Fokussiertheit und 
das Gleichgewicht aus gemeinschaftlicher, geistiger und körperlicher Arbeit. Im 
Kloster werde „das Leben so weit eingedampft, dass eine hochkonzentrierte Essenz 
übrigbleibt“ (S. 243).
Der Autorin gelingt mit diesem Buch ein tiefer Einblick in das orthodoxe Klos-
terleben und in ihre eigene Suche nach Spiritualität und dem, was trägt. Ist auch 
das erste Kapitel, in dem auf fi ktive Weise versucht wird, die Begegnung zwischen 
Charlotte und dem Mönch Dionysios, ihrem späteren geistlichen Vater, als den ent-
scheidenden Moment im Lebens ihrer Freundin zu beschreiben, wenig überzeugend 
geraten, so bietet sich dem Leser doch im Weiteren eine durchaus spannende Lek-
türe. Durch das authentische Lebenszeugnis der Nonnen regt diese nicht zuletzt zur 
Auseinandersetzung mit sich selbst und der eigenen Glaubensüberzeugung an.

Sr. Barbara Flad SCVP

Walter Ludin/Maria Nicola Schmucki

Licht am Kilimanjaro
Luzerner Missionspionierinnen in Tansania
Luzern : Rex-Verlag, 2009. – 94 S. 

Das Buch „Licht am Kilimanjaro“ von Pater Walter Ludin und Sr. Nicola Schmucki 
(Rex-Verlag, 2009) ist der Missionstätigkeit der Kapuzinerinnen aus Gerlisberg ge-
widmet. Es beschreibt die Anfänge der Missionsarbeit in Tansania und deren heutige 
Herausforderungen. Durch die Initiative von Mitgliedern der Pfarrei St. Johannes, 
Würzenbach in Luzern entwarf eine Projektgruppe unter der Leitung von Urs-Viktor 
Ineichen das Konzept für dieses Buch, in dem Augenzeugen von der Entstehung 
und Weiterentwicklung verschiedener Missionsstationen in Tansania berichten. Das 
reich bebilderte Buch enthält Briefe, Chronikauszüge, Interviews und biographische 



Notzen VOT und über dIie dreıl Kapuzınerinnen ST. Va

Immaculata Haas, ST. Theresia Wiederkehr und ST.
aula Schmid lın VO Kloster ST Anna, Ae urc AA  Bla  MG  ht

ihr Irken nac  a  1  e 5Spuren ın ansanıa hinterlas- Nan lallelre
SC en Was als kleines kontemplatıves Kloster ın
Maua Fuße des Kıllman]aro begann, 1sT 1U  — 1in
eindrückliches Werk m1t mehreren Niederlassungen,
dIie Inzwıischen ın der Hand einheimischer Schwestern
SINda. S1e hbetreiben u. 1in katechetvnsches Zentrum, ..
&e1iNe Augenklinik, Kindergärten, Sekundarschulen und
chulen für Land- und HauswIirtschaft.
Uurc AIie unterschledlichen 1ie der Autoren, die
VO  — geradezu pathetisch über SAaC  1C hıs hın
humorvoll-lebendig reichen können, und Uurc die 15|  NI 78-3-725527-087/79-1
Verschledenheit der Textformen entsteht 1in huntes FUR ”1 80
und aussagekräftiges Bild der Persönlichkeiten der
Schwestern und Ihres Wirkens ın ansanıa ES zeıgt
auf hbeeindruckende e1ISE, Qass m1t langem Atem und Enthuslilasmus Uurc Qas
('harısma und Engagement Einzelner m1t Unterstützung VO  — nah und fern schler
Unmö  iches möglıch werden kann und Qass Uusammenarbeıt und Freundschaft
über Ae (ırenzen VOTl atlıconen und Kulturen hinwesg möglıch 1sSt.
I heses Buch 1st kein Grundlagenwerk der Miss1ionsarbeit, auch WEnnn OQıe anfäng-
iche, mühevolle Kleinarbel m1t em persönlichen Einsatz, Qas Auf und Ah 1
weIıteren Verlauf und dIie NNsSenN 1 Zusammenhang m1t der Übergabe VOT europa-
Ischen ın alrıkanısche anı Adurchaus exemplarısch gedeutet werden können und
manchen ın der Missionsarbeit Tätgen SC1IN werden. Hs handelt sich he]l
Qieser Projektarbeit Jedoch vIelmehr en persönliches und wohlwollendes Zeug-
NIıS VOT Menschen, OQıe auf unterschledliche und e1ISE ın Ae Missionsarbeit der
Kapuzınerinnen ın ansanıa InvolvIJert SINd. Ihe lexte lesen sich leicht und manches
Mal mi1t einem Schmunzeln, insbesondere der Bericht VO  — ST. Theresja über dIie
eISE ach ansanıa Ihe alrıkanıschen eıtraäge lassen dQas geme1iınsam ragende,
aher auch OQıe unterschiedliche kulturelle FPraägung erkennen. Uurc dQas Buch
ziecht sıch dIie hHhebevolle Achtung VOT der e1stun: der dreıl Schwestern, OQıe urc
ihre Einsatzbereitschaft 1 Iranzıskanıschen e1s5 der Botschaft OChnsy en Gesicht
egeben en

ST Barhbara Flad S( VP

A/4374

Notizen von und über die drei Kapuzinerinnen Sr. M. 
Immaculata Haas, Sr. M. Theresia Wiederkehr und Sr. 
M. Paula Schmidlin vom Kloster St. Anna, die durch 
ihr Wirken nachhaltige Spuren in Tansania hinterlas-
sen haben. Was als kleines kontemplatives Kloster in 
Maua am Fuße des Kilimanjaro begann, ist nun ein 
eindrückliches Werk mit mehreren Niederlassungen, 
die inzwischen in der Hand einheimischer Schwestern 
sind. Sie betreiben u.a. ein katechetisches Zentrum, 
eine Augenklinik, Kindergärten, Sekundarschulen und 
Schulen für Land- und Hauswirtschaft.
Durch die unterschiedlichen Stile der Autoren, die 
von geradezu pathetisch über sachlich bis hin zu 
humorvoll-lebendig reichen können, und durch die 
Verschiedenheit der Textformen entsteht ein buntes 
und aussagekräftiges Bild der Persönlichkeiten der 
Schwestern und ihres Wirkens in Tansania. Es zeigt 
auf beeindruckende Weise, dass mit langem Atem und Enthusiasmus durch das 
Charisma und Engagement Einzelner mit Unterstützung von nah und fern schier 
Unmögliches möglich werden kann und dass Zusammenarbeit und Freundschaft 
über die Grenzen von Nationen und Kulturen hinweg möglich ist.
Dieses Buch ist kein Grundlagenwerk der Missionsarbeit, auch wenn die anfäng-
liche, mühevolle Kleinarbeit mit hohem persönlichen Einsatz, das Auf und Ab im 
weiteren Verlauf und die Krisen im Zusammenhang mit der Übergabe von europä-
ischen in afrikanische Hände durchaus exemplarisch gedeutet werden können und 
manchen in der Missionsarbeit Tätigen vertraut sein werden. Es handelt sich bei 
dieser Projektarbeit jedoch vielmehr um ein persönliches und wohlwollendes Zeug-
nis von Menschen, die auf unterschiedliche Art und Weise in die Missionsarbeit der 
Kapuzinerinnen in Tansania involviert sind. Die Texte lesen sich leicht und manches 
Mal mit einem Schmunzeln, insbesondere der Bericht von Sr. M. Theresia über die 
Reise nach Tansania. Die afrikanischen Beiträge lassen das gemeinsam Tragende, 
aber auch die unterschiedliche kulturelle Prägung erkennen. Durch das ganze Buch 
zieht sich die liebevolle Achtung vor der Leistung der drei Schwestern, die durch 
ihre Einsatzbereitschaft im franziskanischen Geist der Botschaft Christi ein Gesicht 
gegeben haben.

Sr. Barbara Flad SCVP

ISBN 978-3-7252-0879-1
EUR 11.80



Henner VWiılmer

\Ner leben IT 11USS aUufbrechen
spirtuell lernen VT Brasıllen. München Hon-Bosco-Verlag, A()10)
154

Der Herz-Jesu-Prnester und Provinzlal Heiner 1lmer 1107 Wılmer

hbeschreiht ın dem vorliegenden kleinen uUuchlein
OQıe Erfahrungen SC1INeTr e1se ach Brasıiılien (1e- Wer
meinschaften SC1INES Ordens usammen mi1t e1nem Lel91 40!
Mitbruder hbesuchte CT Stationen der Zentral- und
Sücdbrasıllanıschen Provınz der Herz-Jesu-Priester,
Ae ın Lateinamerıka hesser ekannt Sind dem

aamen „Dehonlanos“”, entstanden ın Anlehnung
den Gründer der Gemeinschaft Le0 on

Spirtmtuell ernen
1925 Ziel der eISE War CS, m1t den Tudern und VOTI Brasılien

den Menschen VOT ın einen lebendigen Austausch
treten, voneinander lernen können. Ihe HBe-

gegnNunNng mi1t anderen Kulturen und Tradıtlonen ädt
IM mer wIeder e1n, sich auf CUuUuC Perspektiven e1INZU-
lassen und Qeser Rücksicht auch eigene Vor- 15|  NI 78-3-/765983-1 80 7/7-9
stellungen, erte, Gewohnheilten und Überzeugungen FUR 249

eIragen. m  e  e  9 hbeschreiht der Verfasser,
War 0S auch den brası lanıschen Mitbrüdern wichüg,

hören, WIE dIie kırchliche Situahon und Ae der HBe-
rufungspastora ın Deutschlan: 1st, Ae (Chancen und dIie Schwlerigkeiten legen.
„Mehr unausgesprochen als explizıt hinterfiragen S1e ‚ die brası lanıschen Mitbrüder|
UNSETIC Pastoral und UNSCETIC Art, Gotteschenste felern. Behutsam ‚ZWingen S1P unNns

Zzu achdenken über unNns selhst.“ (3 6) AÄus Olcher Konfrontaton kann dQdann en
Iruchtbarer Diskurs erwachsen, VOTl dem el SeIten profteren. In Tagebuchform
hat aler 1lmer jJeden Jag der e1se dokumentUert, OQıe einzelnen Kelseetappen
urc kleine Landkarten erganzt und auch gelstliche Themen, denen in OQıe
bBegegnungen inspirlerten, reflektlert, beisplelswelse den Begriftf des Gehorsams, der
Ekstase, abher auch dQas ebet, Ae rmut, Ae AdISs monend]. Und CT entdeckt FEFnde
der brası lanıschen eIse, AQass 0S he]l einem modernen Verständnis VO  — 1SS10N heu- 21871518
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VOT em C1INe Pastoral der Befrelung und C1INe besondere Präsenz seht „Ge-
rade ın Ce1iner Zelt der ‚.‚künstlichen Präasenz  $ ın e1ner Zeıt, ın der OQıe Kommunıkahon
IM mer weniıger OQAirekt geschlieht, SsoNnNdern 1mM mMer mehr iIndırekt und zunehmend auch
vırtuell über dQas Internet, ın Ce1iner Zeıt, ın der dQas Bıld der Gegenwart sıch stärker ın
den Vordergrund drängt als OQıe dahinter verborgene eigentliche Gegenwart selbst,
ın Ce1ner Zeıt, ın welcher der Mensch sich als zunehmend Ar  z tatsächlichen,
wertvollen Kontakten und durstig ach dem tatsächlichen en erfährt, wırd Ae
lebendige Gegenwart Ce1INES unmıttelbaren Gegenübers ankbar angenomm und
als hbefrelend erleht.“ Darauf käme ( auch ın e1nem schon nachchnistlichen A/7hH375
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Der Herz-Jesu-Priester und Provinzial Heiner Wilmer 
beschreibt in dem vorliegenden kleinen Büchlein 
die Erfahrungen seiner Reise nach Brasilien zu Ge-
meinschaften seines Ordens. Zusammen mit einem 
Mitbruder besuchte er Stationen der Zentral- und 
Südbrasilianischen Provinz der Herz-Jesu-Priester, 
die in Lateinamerika besser bekannt sind unter dem 
Namen „Dehonianos“, entstanden in Anlehnung an 
den Gründer der Gemeinschaft Leo Dehon (1843 – 
1925). Ziel der Reise war es, mit den Mitbrüdern und 
den Menschen vor Ort in einen lebendigen Austausch 
zu treten, um voneinander lernen zu können. Die Be-
gegnung mit anderen Kulturen und Traditionen lädt 
immer wieder ein, sich auf neue Perspektiven einzu-
lassen und unter dieser Rücksicht auch eigene Vor-
stellungen, Werte, Gewohnheiten und Überzeugungen 
zu befragen. Umgekehrt, so beschreibt der Verfasser, 
war es auch den brasilianischen Mitbrüdern wichtig, 
zu hören, wie die kirchliche Situation und die der Be-
rufungspastoral in Deutschland ist, wo die Chancen und die Schwierigkeiten liegen. 
„Mehr unausgesprochen als explizit hinterfragen sie [die brasilianischen Mitbrüder]
unsere Pastoral und unsere Art, Gottesdienste zu feiern. Behutsam ‚zwingen‘ sie uns 
zum Nachdenken über uns selbst.“ (36) Aus solcher Konfrontation kann dann ein 
fruchtbarer Diskurs erwachsen, von dem beide Seiten profi tieren. In Tagebuchform 
hat Pater Wilmer jeden Tag der Reise dokumentiert, die einzelnen Reiseetappen 
durch kleine Landkarten ergänzt und auch geistliche Themen, zu denen ihn die 
Begegnungen inspirierten, refl ektiert, beispielsweise den Begriff  des Gehorsams, der 
Ekstase, aber auch das Gebet, die Armut, die ars moriendi. Und er entdeckt am Ende 
der brasilianischen Reise, dass es bei einem modernen Verständnis von Mission heu-
te vor allem um eine Pastoral der Befreiung und eine besondere Präsenz geht. „Ge-
rade in einer Zeit der ‚künstlichen Präsenz‘, in einer Zeit, in der die Kommunikation 
immer weniger direkt geschieht, sondern immer mehr indirekt und zunehmend auch 
virtuell über das Internet, in einer Zeit, in der das Bild der Gegenwart sich stärker in 
den Vordergrund drängt als die dahinter verborgene eigentliche Gegenwart selbst, 
in einer Zeit, in welcher der Mensch sich als zunehmend arm an tatsächlichen, 
wertvollen Kontakten und durstig nach dem tatsächlichen Leben erfährt, wird die 
lebendige Gegenwart eines unmittelbaren Gegenübers dankbar angenommen und 
als befreiend erlebt.“ (141f.) Darauf käme es auch in einem schon nachchristlichen 

Heiner Wilmer

Wer leben will muss aufbrechen
spirituell lernen von Brasilien. – München: Don-Bosco-Verlag, 2010. – 
164 S. 

ISBN 978-3-7698-1807-9
EUR 14.90



Deutschlan: d  4 Menschen erleben, Ae AUS dem e1s5 Jesu Ihren Alltag gestalten
und SINd, m1t einfachen Worten Qas Evangelıum Jung und Alt welterzu-
eben, 1lmer. 18 wırd 11UTr möglıch se1n, WEnnn I1Nan sıch der Dynamık der
Vorläufgkeit hbewusst bleibt, dIie es menschliche Bemühen beglelitet.
Ihe Ausführungen Sind Ssicher ın besonderem Mal Interessant und lesenswert für
Mitglieder der Herz-Jesu-Pnester und Menschen, Ae Qieser Gemeinschaft CNg VCI-

bunden SINd. Wer weder Brasılien och den Dehomlanern einen eZu hat,
wırd sich Qa schon e{liwas schwerer iun. amen VO  — ersonen und rTien leiben
dQdann tTem E1ın Informatıver Anhang FEFnde des Buches über OQıe Entstehungsge-
schichte des Ordens kann Qa vIelleicht &e1INe [[Ur se1n, Zugang Inden

Elısabeth Therese VWınter

211NNnäarı KÖörner

Jesus Tfür Kleinbauern UNG solche.,
allz werden wollen
Münsterschwarzach: Vier-1ürme-Ver! ( 08 123

Um 0S sgleich zuzugeben ich bın en Stacdtkınd und
hatte hbısher nıcht VOT, &e1INe Kleinbäuenn werden.
eine biısherigen Erfahrungen 1 kleinbäuerlichen
Sektor reichen über den eilterliıchen Vorstadtgarten
nıcht hinaus. ICS äl Oala UTı  PE ON ETWenn INan Aiesen Voraussetzungen dQas Buch
ESUS für Kleinbauern“ lest, stellt sich auf den ersten
SeIıten en etiwas hbetretenes Gefühl C1N ' Wır Stacdtmen-
schen en laut einhar KÖörner „keinen lassen
Uunst  06 (S 8), Was esSus unNns eigentlich wollte
Ja, wWIT SeEJenN Schuld mancherleı Ungereimt-
helten, dIie sıch ın dIie eingeschlichen hätten. f u-
mınNdest träfe Aiıes auf Paulus und Ae Evangelisten Z
dIie als Stacdtmenschen OQıe ihnen Temden Bılder AUS

der Welt der Landwırtscha nıcht ıchtig ausgedeutet
und AQiese Fehldeutungen auch och nledergeschrie-
hben hätten. 15|  NI -8309580-358-9
Als 1in olcher Stacdtmensch kann INan he]l Alesen FUR Q 9

476 ussagen KOörners Adurchaus 1INSs achdenken kommen.376

Um es gleich zuzugeben – ich bin ein Stadtkind und 
hatte bisher nicht vor, eine Kleinbäuerin zu werden. 
Meine bisherigen Erfahrungen im kleinbäuerlichen 
Sektor reichen über den elterlichen Vorstadtgarten 
nicht hinaus.
Wenn man unter diesen Voraussetzungen das Buch 
„Jesus für Kleinbauern“ liest, stellt sich auf den ersten 
Seiten ein etwas betretenes Gefühl ein: Wir Stadtmen-
schen haben laut Reinhard Körner „keinen blassen 
Dunst“ (S. 8), was Jesus uns eigentlich sagen wollte. 
Ja, wir seien sogar Schuld an mancherlei Ungereimt-
heiten, die sich in die Bibel eingeschlichen hätten. Zu-
mindest träfe dies auf Paulus und die Evangelisten zu, 
die als Stadtmenschen die ihnen fremden Bilder aus 
der Welt der Landwirtschaft nicht richtig ausgedeutet 
und diese Fehldeutungen auch noch niedergeschrie-
ben hätten.
Als ein solcher Stadtmensch kann man bei diesen 
Aussagen Körners durchaus ins Nachdenken kommen. 

Deutschland an, Menschen zu erleben, die aus dem Geist Jesu ihren Alltag gestalten 
und fähig sind, mit einfachen Worten das Evangelium an Jung und Alt weiterzu-
geben, so Wilmer. Dies wird nur möglich sein, wenn man sich der Dynamik der 
Vorläufi gkeit bewusst bleibt, die alles menschliche Bemühen begleitet.
Die Ausführungen sind sicher in besonderem Maß interessant und lesenswert für 
Mitglieder der Herz-Jesu-Priester und Menschen, die dieser Gemeinschaft eng ver-
bunden sind. Wer weder zu Brasilien noch zu den Dehonianern einen Bezug hat, 
wird sich da schon etwas schwerer tun. Namen von Personen und Orten bleiben 
dann fremd. Ein informativer Anhang am Ende des Buches über die Entstehungsge-
schichte des Ordens kann da vielleicht eine Tür sein, Zugang zu fi nden.

Elisabeth Thérèse Winter

ISBN 3-89680-368-9
EUR 9.95

Reinhard Körner

Jesus für Kleinbauern und solche,
die es werden wollen
Münsterschwarzach: Vier-Türme-Verl., 2008. – 123 S. 



Verstehen wWIT Ae Botschaft des Evangeliums tatsäc  1C ImMmmer wIeder falsch, weIl
WIFTF Ae Bıldersprache Jesu nıcht mehr ın UNSCETIC heutige Umwelt und Qamıt ın
SprachverständnIs übersetzen können? Orner vertritt Aiese PE und zeIgt anhand
verschledener Beispiele auf, WIE ussagen Jesu rezıplert wurden und WIE INan S1P
aher auch verstehen kann, WEnnn I1Nan S1e stärker 1m lebensräumlichen Kontext Jesu
Hest SO gewıinnt z B OQıe Rede VOTl der „‚Hölle“, WEnnn I1Nan dQas sriechische Wort ,
henna”, Qas Markus (Mk 5} verwendet, als Wiıedergabe des hebräischen Wortes ,
hinnom“ lest, &e1INe Sanz CUuUuC Bedeutung. „Ge-hinnom“ War nämlich der ame für
Ae Müllkıppe VOTl Jerusalem und Orner übersetzt dIie Aussage „1N Ae ehenna DE-
worfen werden“ ın UNSCETIC Bildsprache mi1t „auf den ond schleßen“ Was Adurchaus
einen anderen an hat, als ın dIie gewormfen werdenVerstehen wir die Botschaft des Evangeliums tatsächlich immer wieder falsch, weil  wir die Bildersprache Jesu nicht mehr in unsere heutige Umwelt und damit in unser  Sprachverständnis übersetzen können? Körner vertritt diese These und zeigt anhand  verschiedener Beispiele auf, wie Aussagen Jesu rezipiert wurden und wie man sie  aber auch verstehen kann, wenn man sie stärker im lebensräumlichen Kontext Jesu  liest. So gewinnt z.B. die Rede von der „Hölle“, wenn man das griechische Wort „ge-  henna“, das Markus (Mk 5) verwendet, als Wiedergabe des hebräischen Wortes „ge  hinnom“ liest, eine ganz neue Bedeutung. „Ge-hinnom“ war nämlich der Name für  die Müllkippe von Jerusalem und Körner übersetzt die Aussage „in die gehenna ge-  worfen werden“ in unsere Bildsprache mit „auf den Mond schießen“ - was durchaus  einen anderen Klang hat, als in die Hölle geworfen zu werden ... (S. 68)  Die ist nur ein Beispiel, wie es Körner gelingt, den Leser in seinen Bann zu ziehen,  indem er in einem manchmal fast familiär-vertraulichem Plauderton historisch-  kritische Exegese betreibt. An ausgewählten Gleichnissen vollzieht er synoptische  Vergleiche, liefert biologisches, geographisches und historisches Fachwissen und  nimmt sogar Bezug auf den griechischen Originaltext, doch all dies bei vollkom-  menem Verzicht auf kompliziertes Fachvokabular und in einer verständlichen und  ansprechenden Art, die keine Vorkenntnisse voraussetzt und doch nicht ins Banale  abrutscht.  Reinhard Körner schreibt, als säßen wir Leser mit ihm zwischen den Feldern, ja mehr  noch: Er nimmt uns mit in die Zeit Jesu und lädt ein, sich am See Genezareth unter  die Menschen aus Galiläa zu stellen und den Erzählungen Jesu zu lauschen. Denn  die einfachen Fischer und Bauern waren es laut Körner, die Jesus wirklich verstehen  konnten, seine Bildworte und Redewendungen, seinen tiefen Ernst, aber auch sein  Augenzwinkern und herzliches Lachen. Auf diese Weise ausgedeutet werden man-  che für heutige Ohren sperrig oder gar unverdaulich klingende Formulierungen und  Aussagen Jesu wie die oben erwähnte Rede von der Hölle um vieles aussagekräftiger  und nachvollziehbarer - auch wenn der Autor in seiner Ausdeutung manchmal et-  was plakativ historisch gewachsene, hineingedeutete „Drohbotschaft“ gegen die laut  @  Körner von Jesus gemeinte „Frohbotschaft“ ausspielt.  Wenn Reinhard Körner Jesus durch seine Worte sprechen lässt, dann begegnet Jesus  dem Leser als menschenzugewandt, erdverbunden und geradeheraus, in der Tiefe  verwurzelt und ausgestreckt in die Höhe und Weite des Himmels. Die Begeisterung  und Überzeugung von der Wahrheit, Wärme und Strahlkraft der Botschaft vom Reich  Gottes spricht durch die Erzählungen Körners und man glaubt ihm, wenn er sagt, die  Botschaft Jesu mache etwas mit einem - mit jedem. „Und wer sich darauf einlässt,  muss nicht einmal ein echter Kleinbauer sein - aber er wird einer werden..“ (S. 118)  Sr. Barbara Flad SCVP  neue Bücher - geistliche schriftlesung  377(S 68)
IIe 1st 11UTr en elisplel, WIE ( Körner elingt, den eser ın SeEINeN ann ziehen,
Indem CT ın e1nem manchmal Fast Tamı1ılÄär-vertraulichem Plauderton historisch-
knüsche Exegese hbetreiht. ausgewählten Gleichnissen vollzieht synopüsche
Vergleiche, Jlefert blologisches, geographisches und historisches Fachwıissen und
NımMımM. eZu auf den grlechischen OÖrlginaltext, doch a ]] Aiıes he]l vollkom-

Verzicht auf komplizlertes Fachvokabular und ın e1iner verständlichen und
ansprechenden Art, dIie keine Vorkenntnisse71und doch nıcht 1INSs Banale
abrutscht.
einnar! Orner schre1bt, als Salben wWIT Eeser mi1t 1hm zwıschen den eldern, Ja mehr
och Er Nım mL unNns mi1t ın Ae ZeIlt Jesu und ädt e1n, sıch SPe Genezareth
Ae Menschen AUS (Gjalıläa tellen und den Erzählungen Jesu lauschen. enn
Ae einfachen Ischer und Bauern ( laut KÖörner, Ae esus WITKIIC verstehen
konnten, SC1INEe 110 WOTTEe und Kedewendungen, SeEINen Hefen rnst, aher auch SC1IN
Augenzwinkern und herzliches Lachen Auf Qiese eIsSE ausgedeutet werden 11155

che für heutlge rtren sperr1g Oder Sar unverdaulich klingende Formulierungen und
ussagen Jesu WIE Ae oben erwähnte Rede VO  — der vIeles aussagekräfitiger
und nachvollziehbarer auch WEnnn der UulOor ın SC1INer Ausdeutung manchmal eT-
Was plakatıv historisch gewachsene, hineingedeutete rtohbotschaft“” Ae laut r  U
Körner VO  — esSus emennte ‚Frohbotschafrt“ aussplelt.
Wenn einharı Körner EesSUuSs Uurc SC1INE Orte sprechen lässt, dQdann egegsne EesSUuSs
dem eser als menschenzugewandt, erdverbunden und geradeheraus, ın der Jleife
verwurzelt und ausgestreckt ın dIie Höhe und e1te des Himmels IIe Begelsterung
und Überzeugung VOTl der ahrheit, arme und Stira  Ta der Botschaft VO e1c
(Joftes pricht urc Ae Erzählungen KOrnNers und I1Nan glaubt ihm, WEeNnN Sagl, OAie
Botschaft Jesu mache etiwas mıt einem mıt Jedem. „Und WeTr Ssich darauf einlässt,
I11NUSS nıcht einmal en echter Kleinhbauer SC1IN aher CT wIrd einer werden.. “ (S 118)

ST. Barbara Flad S( VP
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Verstehen wir die Botschaft des Evangeliums tatsächlich immer wieder falsch, weil 
wir die Bildersprache Jesu nicht mehr in unsere heutige Umwelt und damit in unser 
Sprachverständnis übersetzen können? Körner vertritt diese These und zeigt anhand 
verschiedener Beispiele auf, wie Aussagen Jesu rezipiert wurden und wie man sie 
aber auch verstehen kann, wenn man sie stärker im lebensräumlichen Kontext Jesu 
liest. So gewinnt z.B. die Rede von der „Hölle“, wenn man das griechische Wort „ge-
henna“, das Markus (Mk 5) verwendet, als Wiedergabe des hebräischen Wortes „ge 
hinnom“ liest, eine ganz neue Bedeutung. „Ge-hinnom“ war nämlich der Name für 
die Müllkippe von Jerusalem und Körner übersetzt die Aussage „in die gehenna ge-
worfen werden“ in unsere Bildsprache mit „auf den Mond schießen“ – was durchaus 
einen anderen Klang hat, als in die Hölle geworfen zu werden … (S. 68)
Die ist nur ein Beispiel, wie es Körner gelingt, den Leser in seinen Bann zu ziehen, 
indem er in einem manchmal fast familiär-vertraulichem Plauderton historisch-
kritische Exegese betreibt. An ausgewählten Gleichnissen vollzieht er synoptische 
Vergleiche, liefert biologisches, geographisches und historisches Fachwissen und 
nimmt sogar Bezug auf den griechischen Originaltext, doch all dies bei vollkom-
menem Verzicht auf kompliziertes Fachvokabular und in einer verständlichen und 
ansprechenden Art, die keine Vorkenntnisse voraussetzt und doch nicht ins Banale 
abrutscht.
Reinhard Körner schreibt, als säßen wir Leser mit ihm zwischen den Feldern, ja mehr 
noch: Er nimmt uns mit in die Zeit Jesu und lädt ein, sich am See Genezareth unter 
die Menschen aus Galiläa zu stellen und den Erzählungen Jesu zu lauschen. Denn 
die einfachen Fischer und Bauern waren es laut Körner, die Jesus wirklich verstehen 
konnten, seine Bildworte und Redewendungen, seinen tiefen Ernst, aber auch sein 
Augenzwinkern und herzliches Lachen. Auf diese Weise ausgedeutet werden man-
che für heutige Ohren sperrig oder gar unverdaulich klingende Formulierungen und 
Aussagen Jesu wie die oben erwähnte Rede von der Hölle um vieles aussagekräftiger 
und nachvollziehbarer – auch wenn der Autor in seiner Ausdeutung manchmal et-
was plakativ historisch gewachsene, hineingedeutete „Drohbotschaft“ gegen die laut 
Körner von Jesus gemeinte „Frohbotschaft“ ausspielt.
Wenn Reinhard Körner Jesus durch seine Worte sprechen lässt, dann begegnet Jesus 
dem Leser als menschenzugewandt, erdverbunden und geradeheraus, in der Tiefe 
verwurzelt und ausgestreckt in die Höhe und Weite des Himmels. Die Begeisterung 
und Überzeugung von der Wahrheit, Wärme und Strahlkraft der Botschaft vom Reich 
Gottes spricht durch die Erzählungen Körners und man glaubt ihm, wenn er sagt, die 
Botschaft Jesu mache etwas mit einem – mit jedem. „Und wer sich darauf einlässt, 
muss nicht einmal ein echter Kleinbauer sein – aber er wird einer werden…“ (S. 118)

Sr. Barbara Flad SCVP
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Dr. Felıx Schlösser (S5SR, en erfahrener Altmeister
ehx

der eNNSTICHEN Spirıtualität, hat ( ın dem bespre- Die Gleichnisse Jesu
henden uUuchlein nte  men, AIie Botschaft der ir 411n 1Arım veberlinden

Gleichnisse Jesu ın Ihrer Bedeutung für en ın echter

verständlicher Sprache darzustellen. ÄAn wIsSsenschaft-
lichen Erklärungen Qeser wichügen Ahbschnitte der
synopüschen Evangelien, ach aps eneadl XVI
„das Herzstück der Verkündigung .  Jes ( nıcht
S1e lassen erkennen, Qass dIie Gleichnisse he] er (1e-
meiInsamkeıt ın den Grundzügen der Auslegung doch
ın vVelen Punkten schr unterschledlich erklärt werden
können. Doch Ae Beantwortung der rage, WaSs OQıe
Gleichnisse, Ae sıch ın au, Iteranscher (Gattung,
Umfang und „S1LZ 1m en  6 ın hbemerkenswerter
eISE VOT einander unterschelden, unNns 1er und heute
für Ae Verwirklichung UNSCICS eNNSTICHeEN Lehbens

aben, 1st WIE he]l en hıblischen lexten dQas 15|  NI 78-3-429-0321 b-'|
Wiıchtgste, 1st dQas eigentliche Ziel der Beschäftigung FUR ”2 OO
m1t der eilıgen chrıft „InN den Gleichnissen 111
esSus unNns Qas GeheimniIs des Reiches (Joftes erschlie-
Ben  0. (S 12) Auf der rückwärtigen mschlagsselite
wırd FSCENANNT, Was Aieses uchlein ın Qieser ichtun vermıtteln 111 „InN SeEINeN
theologisch-spirıtuellen Erörterungen der hıblischen Gleichnıisse secht 0S e11Xx
Schlösser VOT em darum, Qass wWITr unNns ın den Menschen, VOT denen esus erzählt,
wIederhnden und unNns VO  — Ihnen herausfordern lassen“”.
In e1nem einleitenden Abschnitt (S 7-11) werden der SInn der Gleichnisreden SOWIE
dIie verschliedenen hteranschen Arten kurz besprochen. Was WIFTF zusammenTassend
ınfach als Gleichnis bezeichnen, <allı 0S 1 Einzelnen unterscheiden als kurze
Gleichnisworte, Gleichnisreden und arabeln mıt iIhrer Jewelligen Eigenart Einige Ale-
SCT lexte Ssind Sondergut e1NEeSs der dre]l synopüschen Evangelien, andere nden sich,
wenngleich ın Zzu Teil abweIichender Textgestalt, he] ZWEeI Ooder dreı der Synopüker.
Der Textumfang vanlert VOTll ersen (Gleichnis VO enfkorn und VO 5auerte1g,

—  Cal hıs ersen (Parabe: VO verlorenen Sohn, z2)
Fıne ZusammenfTassung des (Janzen bringt der Schlussabschnitt (S 130-138)
IIe Botschaft der Gleichnisse wırd erfahrbar ın den bBegegnungen Jesu m1t den
Menschen. Eigentliches ema 1sT el (Jofltfes sgrenzenlose 1e 1ese und OQıe
Geheimnisse des Reiches (jottes „werden ın Jesu Handeln erfahrbar. arın 1€: dIie

3A78 anrneı der Gleichnisse, nıcht darın, H S1P ın AMeser oder Jener Sıituabon yYZÄählt378

P. Dr. Felix Schlösser CSsR, ein erfahrener Altmeister 
der christlichen Spiritualität, hat es in dem zu bespre-
chenden Büchlein unternommen, die Botschaft der 
Gleichnisse Jesu in ihrer Bedeutung für unser Leben in 
verständlicher Sprache darzustellen. An wissenschaft-
lichen Erklärungen dieser wichtigen Abschnitte der 
synoptischen Evangelien, nach Papst Benedikt XVI. 
„das Herzstück der Verkündigung Jesu“, fehlt es nicht. 
Sie lassen erkennen, dass die Gleichnisse bei aller Ge-
meinsamkeit in den Grundzügen der Auslegung doch 
in vielen Punkten sehr unterschiedlich erklärt werden 
können. Doch die Beantwortung der Frage, was die 
Gleichnisse, die sich in Aufbau, literarischer Gattung, 
Umfang und „Sitz im Leben“ in bemerkenswerter 
Weise von einander unterscheiden, uns hier und heute 
für die Verwirklichung unseres christlichen Lebens zu 
sagen haben, ist wie bei allen biblischen Texten das 
Wichtigste, ist das eigentliche Ziel der Beschäftigung 
mit der Heiligen Schrift. „In den Gleichnissen will 
Jesus uns das Geheimnis des Reiches Gottes erschlie-
ßen“ (S. 12). Auf der rückwärtigen Umschlagsseite 
wird genannt, was dieses Büchlein in dieser Richtung vermitteln will: „In seinen 
theologisch-spirituellen Erörterungen der biblischen Gleichnisse geht es Felix 
Schlösser vor allem darum, dass wir uns in den Menschen, von denen Jesus erzählt, 
wiederfi nden und uns von ihnen herausfordern lassen“. 
In einem einleitenden Abschnitt (S. 7-11) werden der Sinn der Gleichnisreden sowie 
die verschiedenen literarischen Arten kurz besprochen. Was wir zusammenfassend 
einfach als Gleichnis bezeichnen, gilt es im Einzelnen zu unterscheiden als kurze 
Gleichnisworte, Gleichnisreden und Parabeln mit ihrer jeweiligen Eigenart. Einige die-
ser Texte sind Sondergut eines der drei synoptischen Evangelien, andere fi nden sich, 
wenngleich in zum Teil abweichender Textgestalt, bei zwei oder drei der Synoptiker. 
Der Textumfang variiert von 3 Versen (Gleichnis vom Senfkorn und vom Sauerteig,  
Mk 4,30-32) bis zu 22 Versen (Parabel vom verlorenen Sohn, Lk 15,11-32). 
Eine Zusammenfassung des Ganzen bringt der Schlussabschnitt (S. 130-138): 
Die Botschaft der Gleichnisse wird erfahrbar in den Begegnungen Jesu mit den 
Menschen. Eigentliches Thema ist dabei Gottes grenzenlose Liebe. Diese und die 
Geheimnisse des Reiches Gottes „werden in Jesu Handeln erfahrbar. Darin liegt die 
Wahrheit der Gleichnisse, nicht darin, ob sie in dieser oder jener Situation erzählt 

Felix Schlösser

Die Gleichnisse Jesu
– und wie wir uns darin wiederfi nden.
Würzburg: Echterverlag, 2010. – 138 S.

ISBN 978-3-429-03216-6
EUR 12.00



worden Sind“ (S 131) EesSUuSs möchte vVelmehr SC1INE Zuhörer und auch unNns alle Qazu
bringen, urc SC1INE ungeteilte und unNns voraussetzungslos geschenkte 1e läubig
hinzuhinden ZU!r unbegreillich großen 1e des aters 1m Himmel, OQıe en Men-
schen zugewandt 1sT
Der Hauptteıil des Büchleins Indet sich auf (S — Vierzehn Gleichnisse hbzw.
arabeln unterschliledlichen Umfangs, ın denen ( Qas e1c (Jofttes und

Hei]l secht, werden Yrklärt el 1st VOT em wichtig, WIE 0S 1m Buchütel
el „WI1IE wWIT unNns dann wIederhnden“. elis 1st aher hbeachten: „DIie Gleichnisse
wollen nıcht moralısch TuC Ssetzen, vIelmehr 5ädt unNns esus ın Ihnen e1n,
dQas eIc (jottes suchen und unNns 1hm Öffnen“ (S 7) Be]l der Besprechung
der einzelnen Abschnitte hat e11X Schlösser S1e ın fünf thematıische Schwerpunkte
eingeteilt: „Gleichnisse VO eIc (joftes Entscheidungs- und Gerichtsgleichn1s-

Gleichnisse VO reitenden Iun (jottTes Gleichnisse VO rechten Verhalten
gegenüber Ooft Gleichnisse VO rechten Verhalten gegenüber den Menschen“
(S 11) Be]l manchen lexten I11NUSS I1Nan unterscheiden zwıischen dem, WIE esSus selhst
Qas Gleichnis yrzZzählt hat, und dem, Was sekundär VO Evangelisten Oder VO Le-
hben der ]Jungen Gemeinden her erklärend hinzugefügt wurde. In en Gleichnissen
seht 0S den Hınwels auf dQas ro Ja (Jofltes unNns Menschen, dQas STATr-
ker 1st als dQas eın menschlicher Uun: ESUS 111 unNns 9 Oft 1ässt nıemals
einen Menschen fallen, mag sich auch 1INSs Weglose en Ooft hält
IM mer einen Weg für iıhn en  6 (S 86) In der Auseinandersetzung mıt Phansäern
und Schriftgelehrten bezüglıch der Bedeutung des (Jesetzes „geht ( esus Qas
eben, nıcht C1INe Erfüllung des (Jesetzes SCeE1INer selhst wıillen Menschen
vorbeı“ (S 90) Weil (jottTes 1e wichüger 1sT als es mMensc  1C Handeln, eht
der Mensch klar VO  — der na (Joftes „AUus na se1Ic ihr erettet” (Eph 2,8) Vor
oft 7aer nıcht UNSETIC menschliche e1stung, „vlelmehr wIısSsen wWIT unNns ın der
AÄArmut des Herzens Sanz auf oftt angewlesen, Sind VOTl 1hm reich beschen (S 99)
EesSUuSs sagt unNns chwach gebauten Menschen: “(Jo1t 1sT en oft des FEFrbarmens und r  Uder alle mMensc  1C Vorstellungen übersteigenden J1ebe  66 (S 116) IIe Gleichnisse
ordern unNns aher 1 1C auf UNSETIC Mitmenschen auch auf‘: „Handelt >  $ WIE oft

euch anı Mal (joftes Frbarmen“ (S 118)! Wo wWIT versagen, steht
aher ('hnstus für unNns C1IN „Das eın schuldı gewordener Menschen wIrd VOTl esus
ın en Ja der 1e umgewandelt” (S 128)
SO stellt dQas uchlein VOT e11X Schlösser OQıe Botschaft der Gleichnisse für unNns

heute und morgen ın leicht lesbarer Sprache heraus: e1lNnerseITs als Warnung VOT

menschlichen Fehlhaltungen, dIie dQas elingen UNSCICS Lebens verhindern, anderer-
SEITS und mehr och als TO Botschaft VOT der sieghaften und hbefrelenden 1e
UNSCEICS Gottes, OQıe unNns ın esus snadenhaft geschenkt Ist. Ihe Ausführungen des
Verfassers ErSC  1eben unNns dIie reichen chätze der Botschaft der Gleichnisse für
Qas prıvate Meditneren und eien ehbenso WIE für dIie Verkündigung ın gemeiInsamen
Gotftesciensten. er 1sT dem wertvollen uchlein &e1INe ro Verbreitun wWwUun- gl IidUu
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worden sind“ (S. 131). Jesus möchte vielmehr seine Zuhörer und auch uns alle dazu 
bringen, durch seine ungeteilte und uns voraussetzungslos geschenkte Liebe gläubig 
hinzufi nden zur unbegreifl ich großen Liebe des Vaters im Himmel, die allen Men-
schen zugewandt ist.
Der Hauptteil des Büchleins fi ndet sich auf (S. 12-129). Vierzehn Gleichnisse bzw. 
Parabeln unterschiedlichen Umfangs, in denen es um das Reich Gottes und um 
unser Heil geht, werden erklärt. Dabei ist vor allem wichtig, wie es im Buchtitel 
heißt, „wie wir uns darin wiederfi nden“. Stets ist aber zu beachten: „Die Gleichnisse 
wollen nicht moralisch unter Druck setzen, vielmehr lädt uns Jesus in ihnen ein, 
das Reich Gottes zu suchen und uns ihm zu öff nen“ (S. 7). Bei der Besprechung 
der einzelnen Abschnitte hat Felix Schlösser sie in fünf thematische Schwerpunkte 
eingeteilt: „Gleichnisse vom Reich Gottes – Entscheidungs- und Gerichtsgleichnis-
se – Gleichnisse vom rettenden Tun Gottes – Gleichnisse vom rechten Verhalten 
gegenüber Gott – Gleichnisse vom rechten Verhalten gegenüber den Menschen“ 
(S. 11). Bei manchen Texten muss man unterscheiden zwischen dem, wie Jesus selbst 
das Gleichnis erzählt hat, und dem, was sekundär vom Evangelisten oder vom Le-
ben der jungen Gemeinden her erklärend hinzugefügt wurde. In allen Gleichnissen 
geht es um den Hinweis auf das große Ja Gottes zu uns Menschen, das stets stär-
ker ist als das Nein menschlicher Sünde. „Jesus will uns sagen, Gott lässt niemals 
einen Menschen fallen, mag er sich auch ins Weglose verrannt haben: Gott hält 
immer einen Weg für ihn off en“ (S. 86). In der Auseinandersetzung mit Pharisäern 
und Schriftgelehrten bezüglich der Bedeutung des Gesetzes „geht es Jesus um das 
Leben, nicht um eine Erfüllung des Gesetzes um seiner selbst willen am Menschen 
vorbei“ (S. 90). Weil Gottes Liebe wichtiger ist als alles menschliche Handeln, lebt 
der Mensch klar von der Gnade Gottes: „Aus Gnade seid ihr gerettet“ (Eph 2,8). Vor 
Gott zählt daher nicht unsere menschliche Leistung, „vielmehr wissen wir uns in der 
Armut des Herzens ganz auf Gott angewiesen, sind von ihm reich beschenkt“ (S. 99). 
Jesus sagt uns schwach gebauten Menschen: “Gott ist ein Gott des Erbarmens und 
der alle menschliche Vorstellungen übersteigenden Liebe“ (S. 116). Die Gleichnisse 
fordern uns aber im Blick auf unsere Mitmenschen auch auf: „Handelt so, wie Gott 
an euch handelt! Nehmt Maß an Gottes Erbarmen“ (S. 118)! Wo wir versagen, steht 
aber Christus für uns ein: „Das Nein schuldig gewordener Menschen wird von Jesus 
in ein Ja der Liebe umgewandelt“ (S. 128). 
So stellt das Büchlein von P. Felix Schlösser die Botschaft der Gleichnisse für uns 
heute und morgen in leicht lesbarer Sprache heraus: einerseits als Warnung vor 
menschlichen Fehlhaltungen, die das Gelingen unseres Lebens verhindern, anderer-
seits und mehr noch als frohe Botschaft von der sieghaften und befreienden Liebe 
unseres Gottes, die uns in Jesus gnadenhaft geschenkt ist. Die Ausführungen des 
Verfassers erschließen uns die reichen Schätze der Botschaft der Gleichnisse: für 
das private Meditieren und Beten ebenso wie für die Verkündigung in gemeinsamen 
Gottesdiensten. Daher ist dem wertvollen Büchlein eine große Verbreitung zu wün-
schen zum Segen für gläubig aufgeschlossene Leser. Dem Verfasser gilt daher der 
aufrichtige Dank für diese gelungene Hinführung zur Frohen Botschaft der für alle 
Zeiten aktuellen Gleichnisse Jesu.               Otto Wahl SDB
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Priester haben laut dem Allensbacher Institut für 
Demoskopie in den letzten zwei bis drei Jahren er-
heblich an Ansehen verloren: „Lag der Pfarrer bei 
früheren Untersuchungen meist hinter dem Arzt auf 
dem zweiten Platz der am meisten geachteten Berufe, 
ist er bei der jüngsten Erhebung auf den siebten Platz 
abgerutscht. Statt 39 Prozent (2008) zählen nunmehr 
lediglich 28 Prozent der Deutschen den Pfarrer zu 
den Berufen, denen sie besondere Achtung entgegen-
bringen“ (www.ifd-allensbach.de/, 25.6.2011). Dieser 
rasante Glaubwürdigkeitsverlust spiegelt zweifelsohne 
die im letzten Jahr bekannt gewordenen Missbrauchs- 
und Misshandlungsvorwürfe ungekannten Ausmaßes 
gegen Priester und Ordensleute wider, welche die 
deutsche Kirche (und weit darüber hinaus) und mit 
ihr besonders die geistlichen Berufe in eine tiefe 
Krise gestürzt haben. Dabei wurde zweifelsohne eine 
längst schon schwelende Berufungskrise, die sich seit 
langem in schrumpfenden Zahlen von Eintritten und 
Weihen zeigte, noch einmal verstärkt. Neubesinnung 
und Neuorientierung tun also Not! 
Das vom Zentrum für Berufungspastoral als Herausgeber im Jahr 2010 vorgelegte 
Buch hält für diese Neubesinnung eine Vielzahl von Impulsen bereit. Schon der 
Titel lässt ahnen, dass es anlässlich des von Papst Benedikt XVI. ausgerufenen 
Priesterjahres (19. Juni 2009 bis 11. Juni 2010) erarbeitet wurde, welches wiederum 
motiviert war durch den 150. Todestag des Pfarrers von Ars. Bei dem vorliegenden 
Werk handelt es sich um eine Sammlung von Texten, die sich um das Themenfeld 
Priestersein drehen. Ihr Herausgeber verfolgt laut Vorwort das Ziel, „einen Beitrag 
zur Anregung der geistlich-theologischen Auseinandersetzung mit dem (Selbst-)
Verständnis priesterlicher Existenz“ zu leisten (S. 5). Als Adressaten des Werkes wer-
den ausdrücklich Geistliche wie Laien gleichermaßen genannt (ebd.). In der Tat geht 
die Frage der priesterlichen Existenz das ganze Gottesvolk an! Darum ist es gerade 
auch für Ordens christen und den Leserkreis der Ordenskorrespondenz von großem 
Interesse. In dem Sammelband fi nden sich insgesamt 29 Textbeiträge, in denen von 
20 verschiedenen Autoren (unter ihnen Papst Johannes Paul II., mehrere Bischöfe 
und Kardinäle sowie Theologen, aber auch drei Laien) in sehr vielfältiger Weise die 
priesterliche Existenz und der priesterliche Dienst thematisiert werden, ohne dass 
die Sicht klerikal verengt wäre. Besonders bevorzugte Autoren sind dabei mit Recht 
Hans Urs von Balthasar, dem das Buch gleich drei Beiträge verdankt, sowie Bischof 
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Klaus Hemmerle, auf den ]1er eıträge zurüc  e  en und der e1nem Unften m1t-
ewirkt hat mmer wIeder wIrd eulıc WIE schr OQıe priesterliche erufun ın der
erufun der IC und der ın ihr lebendigen 1e VOT Berufungen verankert
1ST
Eın Teil der 1er gebotenen lexte 1st Frucht des Jahrzehntelangen Engagements des
Tüheren „Informationszentrums Berufe der Kırche“ und des heutügen 99  entTums ür
Berufungspastoral“ ın relburg, Qas sich schon Se1IT SC1INer ründun 1 TE 196 /
alUur engaglert, urc Ae Verbreitun: VOTl lexten und cAnnIteN kompetenter Äu-

dIie geistlichen erultfe und insbesondere den Priesterberuf vorzustellen und
Öördern Verschledene AMeser längst vergriffenen, abher ImMmmer och höchst aktuellen
eıtraäge werden mi1t dem vorliegenden Buch einem welteren LeserkreIıis zugänglich
emacht. on dQas macht dQas Buch e1ner Fundgrube! Darüber hinaus Iınden
sich aher auch vVele NECEUCIE lexte ın der ammlung, z B Hirtenschreiben VOT BErZ-
Ischof Zollitsch Oder Bischof Genn, dIie S1P erst Jüngst anlässlich des PriesterjJahres

Ae TIester iIhrer IHOözesen gerichtet en (S 261-269) Von iIhrer Gattung her
handelt ( sıch he] den 1er getragenen lexten VOT em theolo-
gisch-spirltuelle Meditationen, gelstliche orträge, Zeitschriftenartikel, Predigten
und Hirtenschreiben. nen en 1st anzumerken, Qass S1P Ihren konkreten „S51tz 1m
en  6 en und €] fest Ae Jeweilligen eser und Orer 1 1C en 1cC
zuletzt OQıe 1e unterschledlicher eıtrage und Zugänge ZUT prlesterlichen
ExI1ıstenz macht den 17 Aieses Sammelbandes AUS. 1ler kann leider 11UTr auf den
einen oder anderen exti etiwas näher hingewlesen werden, Ohne el dIie Relevanz
der anderen schmälern wollen
Inhaltlich wurden Ae lexte ın ]1er apıteln angeordnet. Das Kapıtel (S 9-48)
steht der Überschnift „Der erir chloss unNns ın SC1IN .  Herz ın 1hm Sind sechs
lexte este  9 dIie sıch VOT em den Themenbereich Berufung Ore-
hen. Sehr Hef und ansprechend 1st z B ans Urs VOT Balthasars theologische Me-
Aitatıon „Berufung”, ın dem AMesen Begriff als einen „christlichen Grundbegrniff” r  Uvorstellt und entfaltet (S 10-26 Was CT 1er ZU!r Meditation vorlegt, 1st &e1iNe gute
asls für Jeden, der sich mıt der ra der eıgnen Berufung auUsemmandersetzt Oder
andere begleitet auf dem Weg Ihrer Berufungshindung. Hervorzuheben 1st auch der
Yıkel G(nsbert Greshakes eINe Berufung! Da lass’ ich mMIr doch VO  — keinem
dreinreden!“ (S 40-44), ın dem Ae 1 Alltag manches Mal schwierige ra ange-
sprochen wird, H schon dQas subjektive Gefühl des Berufenseins für &e1INe Zulassung
Zzu Amt auUsreicht. tTeESNAaKEe macht unmıssverständlich eudlı1c Qass der T1eS-
terberuf VO  — SCE1INemM esen her Ssowohl ın OQıe Beziehung m1t ('hnstus („1N DEISONNa
Ch  t 55) als auch ın OQıe Beziehung ZU!T Gemeinde („1N DEISONNa ecclesiae“) welst, Ae 21871518
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untrennbar mIteinNander verbunden SINd, weshalb &e1iNe el ohne Zustummung der
GGemelinde (bzw. Kirche]) letztlich nıcht möglıch Ist.
Das zweIıte und umfangreichste Kapitel 5.49-226), Qas OTE 1m Inhaltsverzeichniıs
m1t „Gott lässt wachsen“, 1 Textteil abher mi1t dem Wort AUS der Weılheliturgie „Gott
selhst Vollende dQas gute Wer a ® überschneben 1St, hletet Jexte, Ae sıch AUS YT-
schijedlicher Perspektive OQıe priesterliche ExI1istenz, dIie Evangelischen Käate, Ae
Lebensform und Qas gelstliche en des Presters in e1nem beıtrag auch des Ia- C4M
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Klaus Hemmerle, auf den vier Beiträge zurückgehen und der an einem fünften mit-
gewirkt hat. Immer wieder wird deutlich, wie sehr die priesterliche Berufung in der 
Berufung der Kirche und der in ihr lebendigen Vielfalt von Berufungen verankert 
ist. 
Ein Teil der hier gebotenen Texte ist Frucht des jahrzehntelangen Engagements des 
früheren „Informationszentrums Berufe der Kirche“ und des heutigen „Zentrums für 
Berufungspastoral“ in Freiburg, das sich schon seit seiner Gründung im Jahre 1967 
dafür engagiert, durch die Verbreitung von Texten und Schriften kompetenter Au-
toren die geistlichen Berufe und insbesondere den Priesterberuf vorzustellen und zu 
fördern. Verschiedene dieser längst vergriff enen, aber immer noch höchst aktuellen 
Beiträge werden mit dem vorliegenden Buch einem weiteren Leserkreis zugänglich 
gemacht. Schon das macht das Buch zu einer Fundgrube! Darüber hinaus fi nden 
sich aber auch viele neuere Texte in der Sammlung, so z.B. Hirtenschreiben von Erz-
bischof Zollitsch oder Bischof Genn, die sie erst jüngst anlässlich des Priesterjahres 
an die Priester ihrer Diözesen gerichtet haben (S. 261-269). Von ihrer Gattung her 
handelt es sich bei den hier zusammen getragenen Texten vor allem um theolo-
gisch-spirituelle Meditationen, geistliche Vorträge, Zeitschriftenartikel, Predigten 
und Hirtenschreiben. Ihnen allen ist anzumerken, dass sie ihren konkreten „Sitz im 
Leben“ haben und dabei fest die jeweiligen Leser und Hörer im Blick haben. Nicht 
zuletzt die Vielfalt so unterschiedlicher Beiträge und Zugänge zur priesterlichen 
Existenz macht den Reiz dieses Sammelbandes aus. Hier kann leider nur auf den 
einen oder anderen Text etwas näher hingewiesen werden, ohne dabei die Relevanz 
der anderen schmälern zu wollen.
Inhaltlich wurden die Texte in vier Kapiteln angeordnet. Das erste Kapitel (S. 9-48) 
steht unter der Überschrift „Der Herr schloss uns in sein Herz“; in ihm sind sechs 
Texte zusammen gestellt, die sich vor allem um den Themenbereich Berufung dre-
hen. Sehr tief und ansprechend ist z.B. Hans Urs von Balthasars theologische Me-
ditation „Berufung“, in dem er diesen Begriff  als einen „christlichen Grundbegriff “ 
vorstellt und entfaltet (S. 10-26). Was er hier zur Meditation vorlegt, ist eine gute 
Basis für jeden, der sich mit der Frage der eignen Berufung auseinandersetzt oder 
andere begleitet auf dem Weg ihrer Berufungsfi ndung. Hervorzuheben ist auch der 
Artikel Gisbert Greshakes „Meine Berufung! – Da lass’ ich mir doch von keinem 
dreinreden!“ (S. 40-44), in dem die im Alltag manches Mal schwierige Frage ange-
sprochen wird, ob schon das subjektive Gefühl des Berufenseins für eine Zulassung 
zum Amt ausreicht. Greshake macht unmissverständlich deutlich, dass der Pries-
terberuf von seinem Wesen her sowohl in die Beziehung mit Christus („in persona 
Christi“) als auch in die Beziehung zur Gemeinde („in persona ecclesiae“) weist, die 
untrennbar miteinander verbunden sind, weshalb eine Weihe ohne Zustimmung der 
Gemeinde (bzw. Kirche) letztlich nicht möglich ist. 
Das zweite und umfangreichste Kapitel (S.49-226), das vorne im Inhaltsverzeichnis 
mit „Gott lässt wachsen“, im Textteil aber mit dem Wort aus der Weiheliturgie „Gott 
selbst vollende das gute Werk“ überschrieben ist, bietet 12 Texte, die sich aus unter-
schiedlicher Perspektive um die priesterliche Existenz, die Evangelischen Räte, die 
Lebensform und das geistliche Leben des Priesters (in einem Beitrag auch des Dia-



kons drehen In der lat erfahren sıch vVele TIester tagtägliıch als „Provokation ın
der modernen 1t” , WIE ( 5>paemann entfaltet (S 112-134) Umso mehr he-
Qüurfen S1P Ce1nNer fundierten IdenUtät und Ce1INES klaren Lebensentwurfs. azu hleten
nıcht zuletzt OQıe Medcitatonen VOTl Bischof Klaus Hemmerle vlelfältige mpulse
„Sınn prlesterlicher ExI1ıstenz 1st dQas (ffenhalten der konkreten Gememde auf EesSUuSs
('hnstus “  hın  $ bestimmt CT ın SC1INer Betrachtung „Das geistliche en der TI1EeS-
ter  ‚0. (S 56-72 Ae prlesterlicher ExwIsStenz (S 63) azu aher INUSS, Hemmer-
le, der TIester sıch selhst „nineingeben ın Ae Struktur des Lebens Jesu, ın SeEINeN
(Jeist“” (S 64) und hbedarf Ce1nNer Velfachen Umkehr Umkehr ın Ae nbetung, Umkehr
ın dQas Wort Gottes, Umkehr ın dQas Sakrament, Umkehr ın Ae Diakonla, Umkehr ın
dIie M1SSI1O und OMMUNI1O und, CNg Qamıt verbunden, Umkehr ın Ae geistliche (1e-
meinschaft des Presbyteriums (S 65-71 E1ın zwelıter Artüikel emmerles steht
dem ema „Österlicher Ihenst OÖsterliche Lebensform. Überlegungen ZU 7 6ö1l1bat
des Nesters  0. (S 196-216) In 1hm stellt CT den „Prniester als UÜsterzeugen” VOTI,
Qaraus Ae christologische und ekklesiologische Begründung des zöllbatären Lehbens
als „Österliche Lebensform“ ahbzuleiten: eINE Lebensform I11USS 1in Zeichen für dIie
allumfassende 1e des errn den Menschen und für Ae ausschließliche 1e
der Kırche Zzu errn Nal  0. (S 213), OTAUS sich unausweichlich Ae Lebensform ın
Ärmut, Gehorsam und Ehelosigkeıit ergebe. Angesichts der schon an SCHhWEeIieNden
und 1 etzten Jahr TICU aufgeflammten Diskussion den prlesterlichen 7 6ö1l1bat
kommt dem zweıten Kapıtel des Sammelbandes C1INe hbesondere Aktualjltät Der
Hitzigkeit und Kurzsichtigkeit mancher heutiger Diskussionen kann 0S mpulse
für &e1INe vernefte Reflexion priesterlichen Selbstverständnısses e  en Das <allı z B
auch für OQıe markanten OÖrlenterungspunkte, Ae Wilhelm reunın: und Bischof
aus Hemmerle ın Ihrem beıtrag VOTl 1987 „Wıe als Pnester leben? Versuch Ce1nNer
geistlichen UÜnentierung” (S 155-171) vorgelegt en und Ae ZU!r regelmäßigen
persönlichen (Gewlssenserforschung AMenen können. S1e beginnen m1t der OnenHe-
rung „Wichtger 1st, WIE ich als Pnester lebe, als Was ich als TIester &.  tue”, und S1P
enden mi1t der Urlenterung: „Wichüuger 1st, Qass en der Glaube bezeugt wird, als
Qass alle herkömmlichen sprüche befrledigt werden“ (S 156-169)
Das Oritte Kapitel (S 227-283) 1st überschrneben mıt e1nem Wort aps Benedikts

dQas den Testern ın SCeE1INer Predigt ın der Vesper 20.6.2009 ZU!T Eröffnung
des PrilesterjJahres ANlS erz gelegt hatte -  ass euch VOT (Chrnstus vereinnahmen“.
Ihe 1ler zusammen«gestellten Ssieben lexte en geme1ınsam, Qass S1P OQıe ('hnstus-
verbundenheit des prlesterlichen MTEes betonen, WIE ( Ja auch schon der 1te des
Buches ahe legt deutlichsten 1st Aes ın dem beıtrag des Münsteraner 110-
sophen OSEe Pıeper AUS dem TEe 1971 „Was 1sT en Priester? Eın notgedrungener
Klärungsversuch” (S 228-242) erkennen. In Aesem auch heute och hbedenkens-
Wert SSay fühlte sich der UuTlor VOT nunmehr hereIits Jahren edrängt, angeE-
Ssichts der nachkonzillaren Diskussion dQas Verhältnıs VOT allgemeinem Pnester-
{u  = und Amtsprlestertum dQas unterscheidende esen des Welhepriestertums TICU

einNnzUschärtfen und 0S VOTl der dem TIester he] der el übertragenen Vollmacht,
ın der FucharnstIie „1N DEISOMNA OChrnsti“ handeln, konzipleren. amın mMUSSEeN

7 sich ach Pıeper TEILIC auch Ae anderen Dimensionen des prlesterlichen 1enstes382

kons) drehen. In der Tat erfahren sich viele Priester tagtäglich als „Provokation in 
der modernen Welt“, wie es Robert Spaemann entfaltet (S. 112-134). Umso mehr be-
dürfen sie einer fundierten Identität und eines klaren Lebensentwurfs. Dazu bieten 
nicht zuletzt die Meditationen von Bischof Klaus Hemmerle vielfältige Impulse an: 
„Sinn priesterlicher Existenz ist das Off enhalten der konkreten Gemeinde auf Jesus 
Christus hin“, so bestimmt er in seiner Betrachtung „Das geistliche Leben der Pries-
ter“ (S. 56-72) die Mitte priesterlicher Existenz (S. 63). Dazu aber muss, so Hemmer-
le, der Priester sich selbst „hineingeben in die Struktur des Lebens Jesu, in seinen 
Geist“ (S. 64) und bedarf einer vielfachen Umkehr: Umkehr in die Anbetung, Umkehr 
in das Wort Gottes, Umkehr in das Sakrament, Umkehr in die Diakonia, Umkehr in 
die Missio und Communio und, eng damit verbunden, Umkehr in die geistliche Ge-
meinschaft des Presbyteriums (S. 65-71). Ein zweiter Artikel Hemmerles steht unter 
dem Thema: „Österlicher Dienst – österliche Lebensform. Überlegungen zum Zölibat 
des Priesters“ (S. 196-216). In ihm stellt er den „Priester als Osterzeugen“ vor, um 
daraus die christologische und ekklesiologische Begründung des zölibatären Lebens 
als „österliche Lebensform“ abzuleiten: „Seine Lebensform muss ein Zeichen für die 
allumfassende Liebe des Herrn zu den Menschen und für die ausschließliche Liebe 
der Kirche zum Herrn sein“ (S. 213), woraus sich unausweichlich die Lebensform in 
Armut, Gehorsam und Ehelosigkeit ergebe. Angesichts der schon lange schwelenden 
und im letzten Jahr neu aufgefl ammten Diskussion um den priesterlichen Zölibat 
kommt dem zweiten Kapitel des Sammelbandes eine besondere Aktualität zu. Der 
Hitzigkeit und Kurzsichtigkeit mancher heutiger Diskussionen kann es Impulse 
für eine vertiefte Refl exion priesterlichen Selbstverständnisses geben. Das gilt z.B. 
auch für die 10 markanten Orientierungspunkte, die Wilhelm Breuning und Bischof 
Klaus Hemmerle in ihrem Beitrag von 1982 „Wie als Priester leben? Versuch einer 
geistlichen Orientierung“ (S. 155-171) vorgelegt haben und die zur regelmäßigen 
persönlichen Gewissenserforschung dienen können. Sie beginnen mit der Orientie-
rung: „Wichtiger ist, wie ich als Priester lebe, als was ich als Priester tue“, und sie 
enden mit der Orientierung: „Wichtiger ist, dass allen der Glaube bezeugt wird, als 
dass alle herkömmlichen Ansprüche befriedigt werden“ (S. 156-169). 
Das dritte Kapitel (S. 227-283) ist überschrieben mit einem Wort Papst Benedikts 
XVI., das er den Priestern in seiner Predigt in der Vesper am 20.6.2009 zur Eröff nung 
des Priesterjahres ans Herz gelegt hatte: „Lasst euch von Christus vereinnahmen“. 
Die hier zusammengestellten sieben Texte haben gemeinsam, dass sie die Christus-
verbundenheit des priesterlichen Amtes betonen, wie es ja auch schon der Titel des 
Buches nahe legt. Am deutlichsten ist dies in dem Beitrag des Münsteraner Philo-
sophen Josef Pieper aus dem Jahre 1971: „Was ist ein Priester? Ein notgedrungener 
Klärungsversuch“ (S. 228-242) zu erkennen. In diesem auch heute noch bedenkens-
werten Essay fühlte sich der Autor vor nunmehr bereits 40 Jahren gedrängt, ange-
sichts der nachkonziliaren Diskussion um das Verhältnis von allgemeinem Priester-
tum und Amtspriestertum das unterscheidende Wesen des Weihepriestertums neu 
einzuschärfen und es von der dem Priester bei der Weihe übertragenen Vollmacht, 
in der Eucharistie „in persona Christi“ zu handeln, zu konzipieren. Damit müssen 
sich nach Pieper freilich auch die anderen Dimensionen des priesterlichen Dienstes 



verbinden: der Ihenst der Verkündigung und der Ihenst der ( arıtas Zu tradıno-
nell und Sacerdotal klıingt nıcht wenıgen das, Was der UulOor 1ler über den TIester

hat €] dQdarf nıcht übersehen werden, Aass ( sıch 1er en zentrales
Moment der katholischen Amtstheologie handelt, welches ZU!r Geltung nn Qass

den Knotenpunkten kırchlichen Lebens und andelns der Thöhte Herır selhst als
Qas aup der IC 0S 1st, der eI1Den! ın SC1INer Kırche eht und wıirkt ass OQıe Be-
stimmun: der Christusrepräsentation des Amtsträgers der Ergaänzung und OT, auch
der Korrektur urc dQas VerständnIıs des MTEes als „Kepräasentation der Kırche“ he-
dQdarf („1N DEISOMNA ecclesiae“), dQarauf hat VOT em GIisbert TEeSNAaKE VIeEITaAaC INSE-
wWwIesen (S.0.) (JewISss 1st ( kein Zufall, AQass der Herausgeber UNSCICS Sammelbandes

gleichsam als komplementäre und ausgleichende Ergänzung ZU Beıtrag Pıepers
den Artıkel 99.  Tlester und Polituk“ des esulten Ludwig Bertsch AUS dem TEe 1984

folgen 1ässt (S 243-250), der jJeglichem eINseNILS Uul0NsSC verstandenen Prestertum
wehrt und dIie polıtische Dimension des prlesterlichen 1enstes ZU!r Sprache bringt.
1ese wIrd m1t der „prophetischen Sendung” des AÄAmtes und SC1INer „Leitungsfunk-
on 1 amen (Chnst1“ (S 245) egründe und dann gesehen, AQass der Pnester „Id-—

OS1NOoN (bezie: für dQas Evangelıum” (S 248) lie folgenden lexte UNSCEICS

Sammelbandes Sind epragt VOTl dem Anlıegen, Ae lebendige Christusbeziehung
als dQas zentrale Moment prlesterlicher Spirıtualität eEinNZzUsSchärfen. Eindrucksvol 1sT
Qas Schreiben aps Johannes Quls IL Ae TIester Zzu Gründonnerstag 2000
(S 251-260) ES 1st ach eigenem ekunden während SC1INer Pılgerfahr 1NSs Heiliıge
Land hbeim Besuch des Abendsmahlssaals entstanden. In ıhm legt der aps den
Testern &e1INe euchanstisch Spirıtualität AIlSs erz und Ordert S1e auf‘: „ENt-
decken WIFTF 1 Lichte der Fucharnstyie Pnestertum neu!” (S 258)
Das VIEeTTE Kapıtel (S 285-356) „Quo vadıs. ıIne0. SC  1e3nl11c sucht mıt
SeEINenN vVv.ıer lexten angesichts der aktuellen pastoralen Situabon und Ihren mMwäÄl-
zungen AUS verschledenen Blickwinkeln dIie sich stellenden Herausforderungen
umre1ßen, OIMnun: machen und Perspektiven für OQıe /7ukunft entwIickeln: r  UDer amalıge Hildesheimer Bischof OSEe Homeyer („Berufungspastora 1 Kontext
e1ner pastoralen 1s10N”, 286-300) und der Tühere Leıiter des entrums für eru-
[ungspastora elier Birkhofer („Berufung heute vermitteln”, 351-356) iun Aiıes 1m
1INDIIC auf Ae Berufungspastoral. Bischof urt Koch hletet anhand der Grund-
begriffe „BeEruIuUN ammlun Sendung” „Iheologische Überlegungen den
pastoralen Herausforderungen heute“ d  4 Qamıt ZU „Aufbruch 1 Umbr  h“
einzuladen (S 301-321) Besonders Jel für Diskussionen Qüurfte bleten, Was der
Jesunt Medard Kehl ın SCEINemM beıtrag „Pastorale aume und Ihenste  0. AUS dem Jahr
2008 AUS theologischer Perspektive Bedenkenswertem den sich SEIT Jahren 21871518

J9 II
Je1eNTIJUICS

vollziehenden und AUS SCeE1INer 1C unvermeildlichen großräumıgen mgestal-
tungen ın den IHOözesen und über deren Folgen ür OQıe kırc  ıcCchen Berufungen

hat (S 322-355) 1ler wIrd eudlıc Qass Jede NSE auch ihre (C'hancen ZU!T

Neugestaltun hat
Abgeschlossen wIrd Qas Werk m1t e1nem Autoren- und QuellenverzeichnIıs (S 3 /—
360), dQas och einmal Ae 1e der Autoren und der lexte SOWIE deren Entste-
hungskontexte dokumentert. 365
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verbinden: der Dienst der Verkündigung und der Dienst der Caritas. Allzu traditio-
nell und sacerdotal klingt nicht wenigen das, was der Autor hier über den Priester 
zu sagen hat. Dabei darf nicht übersehen werden, dass es sich hier um ein zentrales 
Moment der katholischen Amtstheologie handelt, welches zur Geltung bringt, dass 
an den Knotenpunkten kirchlichen Lebens und Handelns der erhöhte Herr selbst als 
das Haupt der Kirche es ist, der bleibend in seiner Kirche lebt und wirkt. Dass die Be-
stimmung der Christusrepräsentation des Amtsträgers der Ergänzung und ggf. auch 
der Korrektur durch das Verständnis des Amtes als „Repräsentation der Kirche“ be-
darf („in persona ecclesiae“), darauf hat vor allem Gisbert Greshake vielfach hinge-
wiesen (s.o.). Gewiss ist es kein Zufall, dass der Herausgeber unseres Sammelbandes 
– gleichsam als komplementäre und ausgleichende Ergänzung zum Beitrag Piepers 
– den Artikel „Priester und Politik“ des Jesuiten Ludwig Bertsch aus dem Jahre 1984 
folgen lässt (S. 243-250), der jeglichem einseitig kultisch verstandenen Priestertum 
wehrt und die politische Dimension des priesterlichen Dienstes zur Sprache bringt. 
Diese wird mit der „prophetischen Sendung“ des Amtes und seiner „Leitungsfunk-
tion im Namen Christi“ (S. 245) begründet und darin gesehen, dass der Priester „ra-
dikal Position (bezieht) für das Evangelium“ (S.  248). Alle folgenden Texte unseres 
Sammelbandes sind geprägt von dem Anliegen, die lebendige Christusbeziehung 
als das zentrale Moment priesterlicher Spiritualität einzuschärfen. Eindrucksvoll ist 
das Schreiben Papst Johannes Pauls II. an die Priester zum Gründonnerstag 2000 
(S. 251-260). Es ist nach eigenem Bekunden während seiner Pilgerfahrt ins Heilige 
Land beim Besuch des Abendsmahlssaals entstanden. In ihm legt der Papst den 
Priestern eine eucharistisch geprägte Spiritualität ans Herz und fordert sie auf: „Ent-
decken wir im Lichte der Eucharistie unser Priestertum neu!“ (S. 258).
Das vierte Kapitel (S. 285-356) „Quo vadis. Wohin gehst Du?“ schließlich sucht mit 
seinen vier Texten angesichts der aktuellen pastoralen Situation und ihren Umwäl-
zungen aus verschiedenen Blickwinkeln die sich stellenden Herausforderungen zu 
umreißen, Hoff nung zu machen und Perspektiven für die Zukunft zu entwickeln: 
Der damalige Hildesheimer Bischof Josef Homeyer („Berufungspastoral im Kontext 
einer pastoralen Vision“, S. 286-300) und der frühere Leiter des Zentrums für Beru-
fungspastoral Peter Birkhofer („Berufung heute vermitteln“, S. 351-356) tun dies im 
Hinblick auf die Berufungspastoral.  Bischof Kurt Koch bietet anhand der Grund-
begriff e „Berufung – Sammlung – Sendung“ „Theologische Überlegungen zu den 
pastoralen Herausforderungen heute“ an, um damit zum „Aufbruch im Umbruch“ 
einzuladen (S. 301-321). Besonders viel Stoff  für Diskussionen dürfte bieten, was der 
Jesuit Medard Kehl in seinem Beitrag „Pastorale Räume und Dienste“ aus dem Jahr 
2008 aus theologischer Perspektive an Bedenkenswertem zu den sich seit Jahren 
vollziehenden und – aus seiner Sicht unvermeidlichen – großräumigen Umgestal-
tungen in den Diözesen und über deren Folgen für die kirchlichen Berufungen zu 
sagen hat (S. 322-355). Hier wird deutlich, dass jede Krise auch ihre Chancen zur 
Neugestaltung hat. 
Abgeschlossen wird das Werk mit einem Autoren- und Quellenverzeichnis (S. 357-
360), das noch einmal die Vielfalt der Autoren und der Texte sowie deren Entste-
hungskontexte dokumentiert. 



FEıne Textauswahl 1sT 1mM mMer subjektiv epragt. Das kann Sar nicht anders SCI1IN.
Der 1er vorgelegte Sammelband splegelt, WIE dIie Hınwelse ın Qieser Besprechung
zeigen mögen, auch dQas Kıngen OQıe prlesterliche erufun: ın den eizten
Jahren wıder und 1st Qamıt auch en theologiegeschichtlich Interessantes Dokument.
Verwundert I11USS Jedoch auch festgestellt werden, Qass den lexten Zzu

Prestersein kein einNz1Iger VO  — Karl Rahner Oder VOT OSEe Katzınger, dem heutigen
Papst, Iınden 1st, obwohl Ailesen hbeiden ın der ra ZU prlesterlichen Selhst-
verständnIs hbedeutsame eıträge verdanken SINd. In vIelfachen /itaten Innerhalhb
der gebotenen lexte kommen S1P el aher IM mer wIeder Wort, Was och einmal
ihre diesbezügliche Bedeutsamkeiıt unterstreicht!
Für Ae eser der Ordenskorrespondenz mag 0S INnteressant se1n, Qass OQıe ra des
Profhils des OÖrdenspriesters ın den lexten ın dere keine splelt, WaSs Ja auch
für OQıe meIısten anderen Publikatnonen Zzu ema Prestersein SILt Eıne ODbliche
Ausnahme stellt GIsbert Greshakes theologische Reflexion „Evangelische älte und
Weltprniestertum“ (S 185-195) cQar In ihr hetont der UulOor ın der des Va-
ükanums, Qass alle ('hrnsten ZU!T Heiligkeit und ZU!T Christusnachfolge hberufen Sind
und en Christen, 4180 auch den Prestern und Ordensleuten, ın Je spezifıscher
eISE Qas Evangelıum und mıthın auch OQıe Evangelischen älte aufgegeben
SINda. Das Spezifiıkum des Ordensprliesters als 1  1€ Ce1nNer Ordensgemeinschaft
wırd dQdann darın gesehen, Aass dIie Verwirklichung der evangelischen äate ın den
Ordensgemeinschaften 13 nıcht zuletzt auf Grund der Öffentlichen Gelübde &e1iNe
entschledenere und ausctücklichere Gestalt“ annımmt, als Aiıes he] Weltpniestern der
Fall 1st (S 195) /7Zweifelschne &e1INe bleibende Herausforderung!
Dem Herausgeber 1st 0S elungen, mıt dem Sammelband &e1iNe echte „Anthologie”
ZU!r ra prnlesterlicher ExIsSTeNz schaffen, OQıe ihresgleichen sucht Für OQıe DELI-
sönliche geistliche Lesung und Betrachtung VOT Prestern und Ordensleuten Oder
für Qas gelstliche espräc ın TIesTer- Oder Ordensgemeinschaften hletet 0S reiches
Textmatenal, Qas helfen kann, dIie prliesterliche erufun: Hefer verstehen und
m1t e1nem erneuerten SelbstverständniIıs en Im Rahmen der NEester- und
Ordensausbildun SOWIE der Fortbildun VOT Nestern und Ordensleuten aber auch
anderer Berufsgruppen ın den IHOZesen könnte 0S einen festen alz eEiInnehmen.
Darüber hinaus könnte der &e1INe Oder andere ext auch &e1iNe gute rundlage SC1IN für
dQas espräc ın den Gemeinden den Themen „Berufung”, „Evangelische Käate”,
99  1€. der Berufungen ın der Kırche“ und nıcht zuletzt „Priesterseinm heute“. uch
Aieses espräc TUT ın e1ner Zelt Not, ın der dIie TIester angesichts veler N-Frage-
Stellungen des Mıtgetragense1ins urc OQıe Gläubigen dringender denn JE edurien.

einhnar! Gesing SDB
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Eine Textauswahl ist immer subjektiv geprägt. Das kann gar nicht anders sein. 
Der hier vorgelegte Sammelband spiegelt, wie die Hinweise in dieser Besprechung 
zeigen mögen, auch das Ringen um die priesterliche Berufung in den letzten 40 
Jahren wider und ist damit auch ein theologiegeschichtlich interessantes Dokument. 
Verwundert muss jedoch auch festgestellt werden, dass unter den 29 Texten zum 
Priestersein kein einziger von Karl Rahner oder von Josef Ratzinger, dem heutigen 
Papst, zu fi nden ist, obwohl diesen beiden in der Frage zum priesterlichen Selbst-
verständnis bedeutsame Beiträge zu verdanken sind. In vielfachen Zitaten innerhalb 
der gebotenen Texte kommen sie beide aber immer wieder zu Wort, was noch einmal 
ihre diesbezügliche Bedeutsamkeit unterstreicht! 
Für die Leser der Ordenskorrespondenz mag es  interessant sein, dass die Frage des 
Profi ls des Ordenspriesters in den Texten in der Regel keine Rolle spielt, was ja auch 
für die meisten anderen Publikationen zum Thema Priestersein gilt. Eine löbliche 
Ausnahme stellt Gisbert Greshakes theologische Refl exion „Evangelische Räte und 
Weltpriestertum“ (S. 185-195) dar. In ihr betont der Autor in der Folge des II. Va-
tikanums, dass alle Christen zur Heiligkeit und zur Christusnachfolge berufen sind 
und allen Christen, also auch den Priestern und Ordensleuten, in je spezifi scher 
Weise das ganze Evangelium und mithin auch die Evangelischen Räte aufgegeben 
sind. Das Spezifi kum des Ordenspriesters als Mitglied einer Ordensgemeinschaft 
wird dann darin gesehen, dass die Verwirklichung der evangelischen Räte in den 
Ordensgemeinschaften „– nicht zuletzt auf Grund der öff entlichen Gelübde – eine 
entschiedenere und ausdrücklichere Gestalt“ annimmt, als dies bei Weltpriestern der 
Fall ist (S. 195). Zweifelsohne eine bleibende Herausforderung! 
Dem Herausgeber ist es gelungen, mit dem Sammelband eine echte „Anthologie“ 
zur Frage priesterlicher Existenz zu schaff en, die ihresgleichen sucht. Für die per-
sönliche geistliche Lesung und Betrachtung von Priestern und Ordensleuten oder 
für das geistliche Gespräch in Priester- oder Ordensgemeinschaften bietet es reiches 
Textmaterial, das helfen kann, die priesterliche Berufung tiefer zu verstehen und 
mit einem erneuerten Selbstverständnis zu leben. Im Rahmen der Priester- und 
Ordensausbildung sowie der Fortbildung von Priestern und Ordensleuten aber auch 
anderer Berufsgruppen in den Diözesen könnte es einen festen Platz einnehmen. 
Darüber hinaus könnte der eine oder andere Text auch eine gute Grundlage sein für 
das Gespräch in den Gemeinden zu den Themen „Berufung“, „Evangelische Räte“, 
„Vielfalt der Berufungen in der Kirche“ und nicht zuletzt „Priestersein heute“. Auch 
dieses Gespräch tut in einer Zeit Not, in der die Priester angesichts vieler In-Frage-
Stellungen des Mitgetragenseins durch die Gläubigen dringender denn je bedürfen.

Reinhard Gesing SDB
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VOrWOrt

aum hatte aps ened1n XVI September SC1INE Rede 1m Freiburger KONn-
zerthaus beendet, Qa eroörterten Ae Kommentatoren der übertragenden Fernsehstati-
OTNECN VOT em 1nes IIe Kırche mUSSe, ihre Sendung verwirklichen, 1mM mMer
wIeder auf Ihstanz iIhrer mgebun ehen, hatte der aps JESaST. S1e habe sich
gew1lssermaßen „entweltlichen“. Ihe Debatte darüber 1st Innerhalb der Kırche ın
Deutschlan: seI1tdem kaum a  cec  » allenthalben wırd arüber nac  edacht, WIE
OQıe ussagen des Papstes interpretleren SeIeN. Im einleitenden Artıkel Qieser
Ausgabe der Ordenskorrespondenz macht der ProvinzılJal der erz Jesu rester,

Heiner 1lmer SC.J, eulıc Qass 0S sich he] „Entweltlichung” en ureigenes
ema der Ordensgemeinschaften handelt
Beginnend m1t A1esem Heft wIrd OQıe Ordenskorrespondenz sich ın Themenschwer-
unkten ın dreı aufeinanderfolgenden usgaben m1t den Evangelischen aten
beschäftgen. Gerade OQıe Gelübde des Gehorsams, der ehelosen Keuschheit und der
TMU Sind Äuswels afür, Qass en en 1m en bedeutet, ehen nicht ach den
Kegeln „der Welt“ eben, SsoNnNdern sich anderen dealen auUusZUrTIChteN. Was Qas
bedeutet, kann ın den Jewelligen Heften 11UrTr ın Schlaglichtern hbeleuchtet werden. /fu
unterschledlich 1sT Ae und e1Ise, WIE OQıe Ordensgelübde VO  — Gemeinschaft
Gemeinschaft 1 Detail Tormullert, interpretiert und gelebt werden. Denken wWIT eT-

Qas Gelühde der CcCONversano he] den Benediktinern oder Qas vIerte
Gelübde der esuılten, dQas Ae Verfügbarkeıt für Sendungen des Papstes ausctückt.
/fu vlelfältig Sind dIie Aspekte, denen dIie evangelischen älte für en en 1m
eute und ehen doch „1N der Welt“ Relevanz gewiınnen.
WIıe schr VOT Ordensgemeinschaften und Ordensleuten he] er geforderten Ihstanz
ZU!r Welt auch &e1iNe erortun: ın der Welt gefordert 1st, zeıgen dIie beiden Be1l-
ra ın der Rubrik „Dokumentation” des vorliegenden Heftes Mit vermögensrecht-
lıchen Fragen VOT dem Hintergrund des deutschen Zililrechtes beschäftı sıch der
Artıkel VO  — Prof. Helmuth Pree OQıe AÄnderungen 1 Personalauswelsgesetz und
den Versuch, dem Ordensnamen SeEINenN angestammten alz ın den Personaldoku-
enten streıt1 machen, ermnnertt der beıtrag VOTl (1sela Fleckenstein.

Arnulf Salmen

C445385

Vorwort

Kaum hatte Papst Benedikt XVI. am 25. September seine Rede im Freiburger Kon-
zerthaus beendet, da erörterten die Kommentatoren der übertragenden Fernsehstati-
onen vor allem Eines: Die Kirche müsse, um ihre Sendung zu verwirklichen, immer 
wieder auf Distanz zu ihrer Umgebung gehen, hatte der Papst gesagt. Sie habe sich 
gewissermaßen zu „entweltlichen“. Die Debatte darüber ist innerhalb der Kirche in 
Deutschland seitdem kaum abgeebbt; allenthalben wird darüber nachgedacht, wie 
die Aussagen des Papstes zu interpretieren seien. Im einleitenden Artikel dieser 
Ausgabe der Ordenskorrespondenz macht der Provinzial der Herz Jesu Priester,  
P. Heiner Wilmer SCJ, deutlich, dass es sich bei „Entweltlichung“ um ein ureigenes 
Thema der Ordensgemeinschaften handelt. 
Beginnend mit diesem Heft wird die Ordenskorrespondenz sich in Themenschwer-
punkten in drei aufeinanderfolgenden Ausgaben mit den Evangelischen Räten 
beschäftigen. Gerade die Gelübde des Gehorsams, der ehelosen Keuschheit und der 
Armut sind Ausweis dafür, dass ein Leben im Orden bedeutet, eben nicht nach den 
Regeln „der Welt“ zu leben, sondern sich an anderen Idealen auszurichten. Was das 
bedeutet, kann in den jeweiligen Heften nur in Schlaglichtern beleuchtet werden. Zu 
unterschiedlich ist die Art und Weise, wie die Ordensgelübde von Gemeinschaft zu 
Gemeinschaft im Detail formuliert, interpretiert und gelebt werden. Denken wir et-
wa an das Gelübde der conversatio morum bei den Benediktinern oder an das vierte 
Gelübde der Jesuiten, das die Verfügbarkeit für Sendungen des Papstes ausdrückt. 
Zu vielfältig sind die Aspekte, unter denen die evangelischen Räte für ein Leben im 
Heute und eben doch „in der Welt“ Relevanz gewinnen. 
Wie sehr von Ordensgemeinschaften und Ordensleuten bei aller geforderten Distanz 
zur Welt stets auch eine Verortung in der Welt gefordert ist, zeigen die beiden Bei-
träge in der Rubrik „Dokumentation“ des vorliegenden Heftes: Mit vermögensrecht-
lichen Fragen vor dem Hintergrund des deutschen Zivilrechtes beschäftigt sich der 
Artikel von Prof. Helmuth Pree. An die Änderungen im Personalausweisgesetz und 
den Versuch, dem Ordensnamen seinen angestammten Platz in den Personaldoku-
menten streitig zu machen, erinnert der Beitrag von Gisela Fleckenstein.
                  Arnulf Salmen
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Heriner Wılmer SC J Ug ol UOUJU
aLer Ur Heiner \Allmer SCGßJ geboren 1961 ST Provinzial
der Deutschen PHrogvinz der Herz-Jesu-Priester ach SAINeM
(rdenseItriEeEt ı 95() sStucClerte Iheologıie, Tranzösische xvvPhilosophie UMNC GGeschichte er Dromoavierte eologe WT'

zudem Vomn 1998 IS AI Schulleiter des Gymnasıum 20NI-
MUu Handrup

Heiner \VWılmer SJ

Entweltlichung
enedi XAZI n |)eutschlan und allz rage Oes Orcdenslebens

Vom eptember hbesuchte über Ae Ordensleute selhst Das
aps ened1n XVI SCINE deutsche He1- mag INan eklagen oder nicht Einıge
mat Geplant zahlreiche Treffen Themen und Ere1gn1sse AMeser Papstre1-
mi1t Politikern und Kırchenoberhäup- Ollten gerade den Ordensleuten
tern, m1t Vertretern Oormentalischer und denken eben, und ZWar nicht 11UTr den
orthodoxer Christen, mıt Prestern und Ordensleuten ın Deutschland, SsOoNdern
alen, mi1t Muslimen und en, mi1t auch Jenseı1lts der Landesgrenzen. Ich
1ssbrauchsopfern und Bundesverfas- 111 1er 11UTr 1in ema aufgreıfen, Qas
sungsrichtern, mi1t Jugendlichen und ema der Entweltlichung.
SemınNansten. Auf OQıe 7Zusammenkunft Sonntagnachmuittag 1e aps Be-
m1t den Protestanten 1m Augustiner- nedikt XVI kurz ach 16.00 Uhr 1m
kloster ın TIuU hatten sich dIie en Freiburger Konzerthaus SCINE letzte Rede
der verschledenen kırc  ıcCchen Gruppen VOT einem ausgewählten UDLIKUmM. Der
gerichtet. Dagegen War &e1iNe begegnung Freiburger FErzbischof Robert Zollitsch

und Vorsitzender der Deutschen MEm1T7 Ordensleuten nıcht vorgesehen.
I1Nan 1in Treffen mıt den Ordens- schofskonferenz hatte AQazu SuL 1000

leuten ın der Planung vergessen? aste mi1t e1nem persönlichen Schreiben
INa  — *S nıcht ewollt oder SC  1C eingeladen Ihe Rede des Papstes wWar

nicht für notwendig erachtet? Meınes kurz, S1E Qauerte 11UT unizehn Mınu-
Frachtens Offenbart Qas Fehlen e1ner ten. Fast ware CT begınn der Rede
Oolchen begegnung etiwas über Ae KIr- esturzt. Als sich der Vorhang der Büh-
che ın Deutschland: 0S sagt aber auch fInete und der Mann ın Weıl mi1t A0389
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Heiner Wilmer SCJ

Pater Dr. Heiner Wilmer SCJ, geboren 1961, ist Provinzial 
der Deutschen Provinz der Herz-Jesu-Priester. Nach seinem 
Ordenseintritt 1980 studierte er Theologie, französische 
Philosophie und Geschichte. Der promovierte Theologe war 
zudem von 1998 bis 2007 Schulleiter des Gymnasium Leoni-
num Handrup. 

Vom 22. – 25. September besuchte 
Papst Benedikt XVI. seine deutsche Hei-
mat. Geplant waren zahlreiche Treff en 
mit Politikern und Kirchenoberhäup-
tern, mit Vertretern orientalischer und 
orthodoxer Christen, mit Priestern und 
Laien, mit Muslimen und Juden, mit 
Missbrauchsopfern und Bundesverfas-
sungsrichtern, mit Jugendlichen und 
Seminaristen. Auf die Zusammenkunft 
mit den Protestanten im Augustiner-
kloster in Erfurt hatten sich die Augen 
der verschiedenen kirchlichen Gruppen 
gerichtet. Dagegen war eine Begegnung 
mit Ordensleuten nicht vorgesehen. 
Hatte man ein Treff en mit den Ordens-
leuten in der Planung vergessen? Hatte 
man es nicht gewollt oder schlicht 
nicht für notwendig erachtet? Meines 
Erachtens offenbart das Fehlen einer 
solchen Begegnung etwas über die Kir-
che in Deutschland; es sagt aber auch 

Heiner Wilmer SCJ

Entweltlichung 
Benedikt XVI. in Deutschland und die Frage des Ordenslebens

etwas über die Ordensleute selbst. Das 
mag man beklagen oder nicht. Einige 
Themen und Ereignisse dieser Papstrei-
se sollten gerade den Ordensleuten zu 
denken geben, und zwar nicht nur den 
Ordensleuten in Deutschland, sondern 
auch jenseits der Landesgrenzen. Ich 
will hier nur ein Thema aufgreifen, das 
Thema der Entweltlichung.
Am Sonntagnachmittag hielt Papst Be-
nedikt XVI. um kurz nach 16.00 Uhr im 
Freiburger Konzerthaus seine letzte Rede 
vor einem ausgewählten Publikum. Der 
Freiburger Erzbischof Robert Zollitsch 
und Vorsitzender der Deutschen Bi-
schofskonferenz hatte dazu gut 1000 
Gäste mit einem persönlichen Schreiben 
eingeladen. Die Rede des Papstes war 
kurz, sie dauerte nur fünfzehn Minu-
ten. Fast wäre er zu Beginn der Rede 
gestürzt. Als sich der Vorhang der Büh-
ne öff nete und der Mann in Weiß mit 



erhobenen und wWwIinkenden Händen auf gCN ‚Mac alle Menschen MECeINCHN
dIie applaudierenden Zuschauer ZUug1ing, Jüngern” (Matthäus z  2 und S1C
den 1cC ach Orn auf Ae Menschen gibt C1INE uniıversale OFSCHA wpeiter
gerichtet, hatte &e1INe uTe übersehen „Verkündet Aas Evangelium en (Te-
und stolperte. Niemand SINg ın dem schöpfen“ (Markus UYC Adie
Augenblick neben ihm, nıemMAaNnNd hatte Ansprüche und Sachzwänge der Welt
ı1hm Offensic  lLich VO  — der ule 1m WIird aber iIiMMer Weder Aas ZEeuUgNiS
en yYZÄählt en Keglefehler. verdunkelt, ıwerden Adie Beziehungen
Ihe Rede dagegen War es andere als entfremdet und urd Adie OLSCHA vreia-
en Keglefehler. Vielleicht kann S1P HIMert. Wenn HUÜUN Adie Kirche, WE(
Sar als SCINE letzte Rede auf deutschem Paul VE SAGlT, „danach trachtet, sich
en hbetrachtet werden, vIelleicht War selhbst nach dem YDUS, den ('hristus ihr
S1P Benedikts XVI VermächtnIis dIie DOT ugen tellt, bilden, dann ıpird
deutsche IC und OQıe Ordensleute S1P sich DOR der menschlichen UMge-
IIe Kirche MUSSE ihre Eigentümlich- DUNg tief unterscheiden, In der S1C doch
keıt Uurc „Entweltliıchung” und den cht Ooder der S1C sich näahert“ (EnzyRkRlika
Verzicht auf ircdische ulter bewahren, Feecltiesiam S5Suam, 60} m inhre Sendung

dQas Kirchenoberhaupt. Ausdrück- verwirklichen, ıpird S1C iIıMMer Wwmeder
iıch der aps OQıe Enteignung VOTl auf Dastanz ihrver mgebung gehen,
Kirchengut urc die Fürsten Anfang S1C AHat sich gewissermaben ‚entwelit-
des Jahrhunderts Dadurch habe Hchen {...) Ihe Säkularisterungen SC
dIie Kırche Glaubwürdigkeit Adie Enteignung DON Kirchengütern,

1ese Rede S ftete erwırrung. Man- SC CS Adie Streichung DONRN Priviltegien
chen Vertretern der Kırche ehlten ach oder Ahnliches hedeuteten näamlich
der Rede OQıe orte, andere hbefürchte- jedes Mal C1INE Hefgreifende Fantwelit-
ten, Qass m1t AMeser Rede antııklernkale ichung der Kirche, Adie sich Ja €1
Kräfte Aufwıiınd gewinnen könnten, und gieichsam iIhnres welthchen Reichtums
einıge 1SCHOTEe dementUTerten sofort, entThIiößte und umeder GUNZ ihre weltliche

YMU annahm. AMt teilte Adie KircheQass der aps Qamıt Sicherlich nıcht OQıe
Kıirchensteuer ın Deutschlan: bschaf- Aas Schicksal des STtammes Lev1, der
fen wollte Weıl Aiese letzte Rede des nach dem Bericht des en FTestamentes
Papstes gerade Kıiırchenvertretern afs EINZIGET amm In Israel ein ELGE-
&e1iNe SCEWISSE Irmtaton auslöste, 111 ich HCS Frbland esa. sondern allein (roft
1er einNıIgE der zentralen assagen AUS- selbst, SCIH Wort und SCIHNE Peichen afs
führblicher zı lreren. SCINCH Tosanteil GCZOGCH hatte AMMat ıhm
Im Wortlaut der aps „Dieser teilte S1C In jenen geschichtlichen MO-
i1hrer Sendung MUÜUSS sich Adie Kirche enten den NSPYUC Ciner Ymult, Adie
näamlich iIMMer HNC vyergewissern. Ihe sich ZUTT Welt geöffnet hat, sich DORN

drei synoptischen Evangelien Iassen ihren materiellen Bindungen [Ösen,
verschiedene Aspekte des endungS- und ıpurde auch ihr missiONArISCHES
auftrags aufleuchten: Die Sendung Handeln umeder glaubhaft.“
ründet ın der persönlichen Erfahrung: ass einNıIgE 1SCHOTEe ach der Rede VCI-

WITrTT 1sT verständlich. 1C 11UrTr„ Ihr seid MECINE Zeugen ” (Lukas z  2
AU() S1C bOommt ZU USUaAFUC In Beziehun- Vertreter der IC konnten AUS AMeser390

erhobenen und winkenden Händen auf 
die applaudierenden Zuschauer zuging, 
den Blick nach vorn auf die Menschen 
gerichtet, hatte er eine Stufe übersehen 
und stolperte. Niemand ging in dem 
Augenblick neben ihm, niemand hatte 
ihm offensichtlich von der Stufe im 
Boden erzählt – ein Regiefehler. 
Die Rede dagegen war alles andere als 
ein Regiefehler. Vielleicht kann sie so-
gar als seine letzte Rede auf deutschem 
Boden betrachtet werden, vielleicht war 
sie Benedikts XVI. Vermächtnis an die 
deutsche Kirche und an die Ordensleute. 
Die Kirche müsse ihre Eigentümlich-
keit durch „Entweltlichung“ und den 
Verzicht auf irdische Güter bewahren, 
sagte das Kirchenoberhaupt. Ausdrück-
lich lobte der Papst die Enteignung von 
Kirchengut durch die Fürsten Anfang 
des 19. Jahrhunderts. Dadurch habe 
die Kirche Glaubwürdigkeit gewonnen. 
– Diese Rede stiftete Verwirrung. Man-
chen Vertretern der Kirche fehlten nach 
der Rede die Worte, andere befürchte-
ten, dass mit dieser Rede antiklerikale 
Kräfte Aufwind gewinnen könnten, und 
einige Bischöfe dementierten sofort, 
dass der Papst damit sicherlich nicht die 
Kirchensteuer in Deutschland abschaf-
fen wollte. Weil diese letzte Rede des 
Papstes gerade unter Kirchenvertretern 
eine gewisse Irritation auslöste, will ich 
hier einige der zentralen Passagen aus-
führlicher zitieren. 
Im Wortlaut sagte der Papst: „Dieser 
ihrer Sendung muss sich die Kirche 
nämlich immer neu vergewissern. Die 
drei synoptischen Evangelien lassen 
verschiedene Aspekte des Sendungs-
auftrags aufleuchten: Die Sendung 
gründet in der persönlichen Erfahrung: 
„Ihr seid meine Zeugen“ (Lukas 24,48); 
sie kommt zum Ausdruck in Beziehun-

gen: „Macht alle Menschen zu meinen 
Jüngern“ (Matthäus 28,19); und sie 
gibt eine universale Botschaft weiter: 
„Verkündet das Evangelium allen Ge-
schöpfen“ (Markus 16,15). Durch die 
Ansprüche und Sachzwänge der Welt 
wird aber immer wieder das Zeugnis 
verdunkelt, werden die Beziehungen 
entfremdet und wird die Botschaft rela-
tiviert. Wenn nun die Kirche, wie Papst 
Paul VI. sagt, „danach trachtet, sich 
selbst nach dem Typus, den Christus ihr 
vor Augen stellt, zu bilden, dann wird 
sie sich von der menschlichen Umge-
bung tief unterscheiden, in der sie doch 
lebt oder der sie sich nähert“ (Enzyklika 
Ecclesiam Suam, 60). Um ihre Sendung 
zu verwirklichen, wird sie immer wieder 
auf Distanz zu ihrer Umgebung gehen, 
sie hat sich gewissermaßen zu ‚entwelt-
lichen’. (…) Die Säkularisierungen – sei 
es die Enteignung von Kirchengütern, 
sei es die Streichung von Privilegien 
oder Ähnliches – bedeuteten nämlich 
jedes Mal eine tiefgreifende Entwelt-
lichung der Kirche, die sich ja dabei 
gleichsam ihres weltlichen Reichtums 
entblößte und wieder ganz ihre weltliche 
Armut annahm. Damit teilte die Kirche 
das Schicksal des Stammes Levi, der 
nach dem Bericht des Alten Testamentes 
als einziger Stamm in Israel kein eige-
nes Erbland besaß, sondern allein Gott 
selbst, sein Wort und seine Zeichen als 
seinen Losanteil gezogen hatte. Mit ihm 
teilte sie in jenen geschichtlichen Mo-
menten den Anspruch einer Armut, die 
sich zur Welt geöff net hat, um sich von 
ihren materiellen Bindungen zu lösen, 
und so wurde auch ihr missionarisches 
Handeln wieder glaubhaft.“
Dass einige Bischöfe nach der Rede ver-
wirrt waren, ist verständlich. Nicht nur 
Vertreter der Kirche konnten aus dieser 



Rede &e1inNne Mahnung AIie Deutsche Botschaft Jesu OChnstY gelebt werden
Bischofskonferenz heraushören, dIie Qas kann, raucht 0S Dıstanz, Iıstanz ZUT

System der Zwangskirchensteuer Welt und ZUT kırc  ıchen Instiıtubhon
Androhung der Exkommunlion ernal- Und Qiese en dIie Ordensleute
ten wIll, Sanz 1m Gegensatz ZU!r Politik ın Deutschlan: verloren. Ug ol UOUJU
des Vatlkans. MmMmmMmer wIeder werden ın
Deutschland bekannt, ın denen
Katholiken VOT dem aa Ihren UusIirı
AUS der Instıiıtutblon der katholischen
IC erklären, AUS der WIE ( ]JUr1S-
Usch el „Körperschaft OÖffentlichen Je gedruckte Ausgabe
Rechts“ 1eSe Menschen wollen Meser
„Körperschaft“ iIhren Rücken kehren,
aber weIılterhıin getaufte und äubige
Katholiken leiben Ihe Rede des He1-
en aters 1m Freiburger Konzerthaus MmMer mehr Ordensleute ın Deutsch-
könnte en Hınwels geEWESCNH Sse1N, AQass and SsSind VO  — den sogenannten „Ge-
OQıe Verhandlungen der deutschen Bl]ı- stellungsgeldern” a  an  1 geworden.
schöfe m1t dem Valtıkan sıch dIie Gestellungsgelder werden den Ordens-
deutschen 1SCHOTE wenden könnten. In leuten VOTl den Bischöfen für bestimmite
dem zogen Aunkle Olken über Arbeiten innerhalb des Bıstums ZUBE-
Ae Fınanzen der deutschen IC auf. sprochen, manchmal werden S1E auch
Wer hätte edacht, AQass ened1l XVI dann gebilligt, WEeNnN der Ortsbischof
den Befürwortern e1ner stärkeren TtTeN- en Interesse Frhalt Ce1nNer radenNSSC-

meinschaft ın SCINemM Bıstum hat undnung VOT Kırche und aa Argumenta-
VDonshilfen hefen würde? m1t dem Gestellungsgeld SC  1C AIie
Vor em ahbher I11N1USS Oie VO e1nem Lebenshaltungskosten e1iner KOommMun1-
Kammerorchester umrahmte Rede AIie tat unterstutzt IIe Gestellungsgelder

Tammen AUS der Kırchensteuer. DasOrdensleute wachrütteln. Ihe Sendung
Jesu eben, dem Missionsauftrag Ireu ermögen der Kıiırchensteuer wIrd VO  —

leiben und en glaubhaftes Zeugn1s den Bischöfen verwaltet und verte1ilt,
eben, Qass elingt UT, WEnnn ın der eingetrieben wıird OQie Kirchensteu-

IC Jesu OChrnsy dIie Dıstanz ZU!T Welt CT allerdings nıcht urc kırchliche
und ZU!r ofhziell verfassten Instiıtubon Finanzabteilungen, sSONdern urc

staatliche Steuerbehörden Me I1Nander Kirche gelebt wIrd. Das aber 1st
genumn die der Ordensleute Wo den Ordensleuten die Gestellungsgel-
SINa S1E geblieben? Wo Ört INan S16 7 der, würden ın der aktuellen Sıituation
Wo eht ihr Protest 1m amen der Men- zahlreiche er und Gemeinschaften

zusammenbrechen. Von er SINaschen? Wo leuchtet ihr prophetisches
eugn1s? IIe STra  Tra der Ordens- vVele OÖrdensgemeinschaften he]l unNns ın
leute scheint ın Deutschland verblasst Deutschland CNg mi1t der kırc  ıchen

se1n, ihr Leuchten scheint sich Ce1iner Hierarchıie verwoben. Eingebüßt en
Ah enddämmerung anzugleichen. Das S1P einen Teil Ihrer Unabhängigkeıit ZU!T

überrascht nıcht amı Qas Zeugn1s der A1özesan verfassten Kirche, verloren 307391
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Bischofskonferenz heraushören, die das 
System der Zwangskirchensteuer unter 
Androhung der Exkommunion erhal-
ten will, ganz im Gegensatz zur Politik 
des Vatikans. Immer wieder werden in 
Deutschland Fälle bekannt, in denen 
Katholiken vor dem Staat ihren Austritt 
aus der Institution der katholischen 
Kirche erklären, aus der – wie es juris-
tisch heißt – „Körperschaft öff entlichen 
Rechts“. Diese Menschen wollen dieser 
„Körperschaft“ ihren Rücken kehren, 
aber weiterhin getaufte und gläubige 
Katholiken bleiben. Die Rede des Hei-
ligen Vaters im Freiburger Konzerthaus 
könnte ein Hinweis gewesen sein, dass 
die Verhandlungen der deutschen Bi-
schöfe mit dem Vatikan sich gegen die 
deutschen Bischöfe wenden könnten. In 
dem Falle zögen dunkle Wolken über 
die Finanzen der deutschen Kirche auf. 
Wer hätte gedacht, dass Benedikt XVI. 
den Befürwortern einer stärkeren Tren-
nung von Kirche und Staat Argumenta-
tionshilfen liefen würde?
Vor allem aber muss die von einem 
Kammerorchester umrahmte Rede die 
Ordensleute wachrütteln. Die Sendung 
Jesu zu leben, dem Missionsauftrag treu 
zu bleiben und ein glaubhaftes Zeugnis 
zu geben, dass gelingt nur, wenn in der 
Kirche Jesu Christi die Distanz zur Welt 
und zur offi  ziell verfassten Institution 
der Kirche gelebt wird. Das aber ist 
genuin die Rolle der Ordensleute. Wo 
sind sie geblieben? Wo hört man sie? 
Wo lebt ihr Protest im Namen der Men-
schen? Wo leuchtet ihr prophetisches 
Zeugnis? Die Strahlkraft der Ordens-
leute scheint in Deutschland verblasst 
zu sein, ihr Leuchten scheint sich einer 
Abenddämmerung anzugleichen. Das 
überrascht nicht. Damit das Zeugnis der 

Botschaft Jesu Christi gelebt werden 
kann, braucht es Distanz, Distanz zur 
Welt und zur kirchlichen Institution. 
Und genau diese haben die Ordensleute 
in Deutschland verloren. 

Immer mehr Ordensleute in Deutsch-
land sind von den sogenannten „Ge-
stellungsgeldern“ abhängig geworden. 
Gestellungsgelder werden den Ordens-
leuten von den Bischöfen für bestimmte 
Arbeiten innerhalb des Bistums zuge-
sprochen, manchmal werden sie auch 
dann gebilligt, wenn der Ortsbischof 
ein Interesse am Erhalt einer Ordensge-
meinschaft in seinem Bistum hat und 
mit dem Gestellungsgeld schlicht die 
Lebenshaltungskosten einer Kommuni-
tät unterstützt. Die Gestellungsgelder 
stammen aus der Kirchensteuer. Das 
Vermögen der Kirchensteuer wird von 
den Bischöfen verwaltet und verteilt, 
eingetrieben wird die Kirchensteu-
er allerdings nicht durch kirchliche 
Finanzabteilungen, sondern durch 
staatliche Steuerbehörden. Nähme man 
den Ordensleuten die Gestellungsgel-
der, würden in der aktuellen Situation 
zahlreiche Werke und Gemeinschaften 
zusammenbrechen. Von daher sind 
viele Ordensgemeinschaften bei uns in 
Deutschland eng mit der kirchlichen 
Hierarchie verwoben. Eingebüßt haben 
sie einen Teil ihrer Unabhängigkeit zur 
diözesan verfassten Kirche, verloren 
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en S1e dIie Freiheit, uneingeschränkt AUS der deutschen Kirchensteuer
1 amen des errn sprechen, H gewlesen SiINdaA? Hılfreich waren auch
elegen Oder ungelegen. ein1ıge Hınwelse ür e1nNe ITheologie
Te1ILC leiben ein1ıge Fragen en Für der Welt, SC  Jeßlich 1sT e1INerseITsS OQıe
unNns als Ordensleute wIrd 0S m1t 1cC Entweltliıchung der Kirche gefordert,
auf dIie VO aps erwähnte „weltliche andererseIts eht dIie Kırche ın der Welt
TImMUTt  0. 1 Letzten ohl nicht dQarauf und SO sich den Menschen zuwenden,
ankommen, oh wWIr unabhängıg VO dIie ehbenfalls ın der Welt en
den Gestellungsgeldern en können. Und ennoch Hs 1st schon &e1iNe e1genar-
Ihe Situahon ın anderen ändern ze1gt, uge Wendung ın der Kirchengeschichte,
AQass INan als Ordenschrist Adurchaus WEn der aps AUS Kom ın Deutsch-
unabhängıg VO  — Gestellungsgeldern and den kırc  ıcCchen STatus (Quo
und trotzdem vermögend und m1ıt protestiert. Schließlic hat I1Nan gerade
Privilegien ausgestattet en kann. he]l unNns jene Zeıiten nıcht vergessch, ın
1el menr wIrd OQıe ra lauten MUSSCN* denen ( hristen den Reichtum
WIıe Ar  z können wWITr überhaupt leben? und OQıe Privilegien OMS wetlterten, ın
Miıt WIE wen1g können und wollen wWITr denen S1E OQıe Verdunklung des
wIrklich auskommen? den eiligen Zeugn1sses Jesu OChnsY protestlerten
altler wırd sich umgekehrt AIie ra und für Ae Glaubwürdigkeit des Fvan-
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haben sie die Freiheit, uneingeschränkt 
im Namen des Herrn zu sprechen, ob 
gelegen oder ungelegen. 
Freilich bleiben einige Fragen off en. Für 
uns als Ordensleute wird es mit Blick 
auf die vom Papst erwähnte „weltliche 
Armut“ im Letzten wohl nicht darauf 
ankommen, ob wir unabhängig von 
den Gestellungsgeldern leben können. 
Die Situation in anderen Ländern zeigt, 
dass man als Ordenschrist durchaus 
unabhängig von Gestellungsgeldern 
und trotzdem vermögend und mit 
Privilegien ausgestattet leben kann. 
Vielmehr wird die Frage lauten müssen: 
Wie arm können wir überhaupt leben? 
Mit wie wenig können und wollen wir 
wirklich auskommen? An den Heiligen 
Vater wird sich umgekehrt die Frage 
richten: Wie beurteilt er den Besitz und 
die Privilegien des Vatikan? Inwieweit 
kann der Vatikan ohne die Unterstüt-
zung aus der deutschen Kirchensteuer 
leben? Was geschähe, wenn die fi nan-
zielle Zuwendung aus Deutschland für 
den Heiligen Stuhl und für zahlreiche 
Ortskirchen weltweit in dem bisherigen 
Umfang wegfi ele? Wie wäre es dann 
um jene Missionsprojekte bestellt, die 
nicht nur auf Spenden, sondern auch 
auf die regelmäßigen Zuwendungen 

aus der deutschen Kirchensteuer an-
gewiesen sind? Hilfreich wären auch 
einige Hinweise für eine Theologie 
der Welt, schließlich ist einerseits die 
Entweltlichung der Kirche gefordert, 
andererseits lebt die Kirche in der Welt 
und soll sich den Menschen zuwenden, 
die ebenfalls in der Welt leben. 
Und dennoch: Es ist schon eine eigenar-
tige Wendung in der Kirchengeschichte, 
wenn der Papst aus Rom in Deutsch-
land gegen den kirchlichen Status Quo 
protestiert. Schließlich hat man gerade 
bei uns jene Zeiten nicht vergessen, in 
denen Christen gegen den Reichtum 
und die Privilegien Roms wetterten, in 
denen sie gegen die Verdunklung des 
Zeugnisses Jesu Christi protestierten 
und für die Glaubwürdigkeit des Evan-
geliums ihr Leben aufs Spiel setzten. 
Das sollte den Katholiken Deutschlands 
zu denken geben. Vor allem aber gibt 
die letzte Rede Benedikts XVI. uns, den 
Ordensleuten, zu denken. Es mahnt uns 
zum Zeugnis. Dieses päpstliche Erbe 
mag uns in unserem Tun und Leben 
vielleicht stolpern lassen. Mögen wir 
als Ordenschristen dabei aber nicht 
stürzen, sondern den Blick nach vorn 
richten, den Menschen zugewandt. 
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Evangelische Räte 

In Themenschwerpunkten in Heft 4/2011 bis Heft 2/2012 wirft die Ordenskorres-
pondenz Schlaglichter auf die „Evangelischen Räte“. Sr. Dr. Igna Kramp CJ wird dabei 
jeweils eine biblische Einordnung vornehmen. Einleitend geht sie in einem Überblick 
auf die Ordensgelübde und das Neue Testament ein. Ein Artikel aus ihrer Feder zum 
ersten Themenschwerpunkt „Gehorsam“ schließt sich an. 

 Igna Kramp CJ

Die drei Ordensgelübde und das 
Neue Testament

„Ist es nützlich, etwas zu geloben?“ 
Diese Frage stellt sich der heilige 
Thomas von Aquin in seiner Summa 
Theologica. Der erste neutestamentliche 
Beleg, den er zur Klärung dieser Frage 
heranzieht, liefert ihm folgendes Ge-
genargument: „In 1 Kor 4,16 schreibt 
der Apostel (Paulus): ‚Nehmt mich zum 
Vorbild, wie ich Christus zum Vorbild 
nehme’. Doch wird nichts davon be-
richtet, Christus habe Gelübde abgelegt, 
und das gleiche gilt für Paulus. Es 

scheint also nicht angebracht, etwas zu 
geloben.“1 Auf den ersten Blick scheint 
also das Neue Testament als Kronzeuge 
für das Leben nach den drei Ordensge-
lübden der Armut, der Keuschheit und 
des Gehorsams zu versagen. Christus 
war nicht der erste Ordensmann der 
Geschichte – dies bedarf kaum der 
Widerlegung. Daraus könnte man nun 
schließen, dass die Rückfrage nach 
den Ordensgelübden im Neuen Testa-
ment insgesamt anachronistisch und 

Janet Brooks Gerloff, Unterwegs nach Emmaus. (c) VG Bild-Kunst, Bonn 2011
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damit undurchführbar wäre. Sollten 
wir nicht eher nach den Evangelischen 
Räten der Armut, der Keuschheit und 
des Gehorsams fragen, wie sie Christus 
allen Gläubigen an vielen Stellen des 
Evangeliums nahelegt, also einer Lehre 
Christi, nicht einer Lebensordnung oder 
einem Lebensstand? Ich würde sagen, 
nein. Denn am Ende geht es bei der Su-
che nach den Fundamenten des Ordens-
lebens im Neuen Testament nicht um 
einzelne Lehren oder Schlüsselstellen, 
sondern um eine Schlüsselfi gur: Jesus 
Christus. Wir leben die Gelübde nicht 
zuerst, weil wir tun wollen, was Jesus 
gesagt hat, sondern weil wir leben wol-
len, wie er gelebt hat. Die lateinische 
Tradition hat diese Nachfolge Christi 
höchst zutreffend mit dem Begriff 
Imitatio Christi bezeichnet. Wörtlich 
genommen ist Nachfolge Christi also 
Nachahmung. Wenn im Folgenden eine 
neutestamentliche Grundlegung für 
diese Imitatio Christi im Ordensstand 
unternommen wird2, so gilt es, auf die 
Person Jesu Christi zu schauen, wie sie 
uns in der Gesamtheit der neutesta-
mentlichen Schriften begegnet und ge-
rade nicht nur auf einzelne Textstellen. 
Wie aber sieht es mit dem Einwand des 
heiligen Thomas aus, nach dem Christus 
ja gar keine Gelübde abgelegt hat? Wie 
kann er dann überhaupt Vorbild für die 
Imitatio Christi im Ordensstand sein? 
Für den heiligen Thomas steht nicht 
in Zweifel, dass Christus die Evangeli-
schen Räte verkörpert, also in vollkom-
mener Weise arm, ehelos keusch und 
gehorsam gelebt hat. Nur bedurfte er 
dazu keiner Gelübde, wie wir sie heute 
brauchen, um unser armes und unstetes 
Herz zu lebenslanger Treue zu befesti-
gen. „Christus“, so Thomas, „stand es 
nicht an, Gelübde abzulegen, und zwar 

sowohl weil er Gott war, als auch weil 
er als Mensch als gleichsam schon Se-
liger einen im Guten gefestigten Willen 
hatte.“3 Christus lebte durchaus, was 
wir heute in den Ordensgelübden ver-
sprechen. Völlig anachronistisch und 
unangebracht wäre hingegen, bei ihm 
auch von der äußeren Form der Gelüb-
de auszugehen, die sich erst viel später 
entwickelt hat. Deshalb können wir 
durchaus die Ordensgelübde ablegen, 
weil wir leben wollen wie Christus. Was 
das sozusagen im Höchstfall heißen 
kann, beschreibt uns Paulus: „Nicht 
mehr ich lebe, sondern Christus lebt in 
mir!“ (Gal 2,20)
Wie begegnen wir Jesus Christus im 
Neuen Testament? Wie können wir sein 
Leben nach den Evangelischen Räten 
nachahmen? Woher bekommen wir 

Sr. Dr. phil. Igna Kramp Dipl. Theol., 
geboren in Augsburg, ist seit 2002 
Mitglied der Congregatio Jesu. Nach 
ihrem Noviziat verbrachte sie das Ter-
tiat im Heiligen Land und als Assisten-
tin für neutestatmentliche Theologie 
an der Hochschule der Jesuiten in 
Frankfurt. Gegenwärtig promoviert 
und unterrichtet sie an dieser Hoch-
schule und ist zuständig für die Beru-
fungspastoral der Congregatio Jesu. 

 Igna Kramp CJ
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neinen Gesamteindruck, den uns ein-

zelne Textstellen nicht geben können? 
Um dem ganzen Christus der Kirche zu 
begegnen, muss man die ganze Heilige 
Schrift lesen. Dabei ist aber zu berück-
sichtigen, dass jedes biblische Buch 
oder zumindest jeder biblische Autor 
anders von ihm erzählt als die anderen 
und sich daher das Gesamtbild, das die 
Heilige Schrift von Christus gibt, aus 
vielen Einzelbildern zusammensetzt. 
Das ist kein Unfall in der Überlieferung, 
sondern spiegelt die Vielschichtigkeit 
der Gestalt Jesu wider. Da es an die-
ser Stelle nicht möglich ist, sich mit 
der ganzen Heiligen Schrift oder auch 
nur dem ganzen Neuen Testament 
mit seinen 27 einzelnen Büchern zu 
beschäftigen, habe ich mich für einen 
exemplarischen Zugang über ein Buch 
des Neuen Testamentes – nämlich das 
Johannesevangelium – entschieden, 
an dem ich in diesem und in den fol-
genden Ordenskorrespondenz-Heften 
nachzeichnen werde, wie Jesus die 
Evangelischen Räte bzw. (dem Inhalt 
nach) unsere heutigen Ordensgelübde 
verkörpert hat. 
Christus hat ein- für allemal gelebt, 
gelitten und ist auferstanden. Das 
Evangelium ist in alle Zeiten hinein-
gesprochen. Ordensleute aller Zeiten 
sind dem einen Christus gefolgt und 
haben (mit geringen überlieferungs-
geschichtlichen Abweichungen, die 
hier vernachlässigt werden können) 
das gleiche Evangelium gehört. Und 
doch ist Ordensleben keineswegs gleich 
Ordensleben.4 Der Kartäuser zieht sich 
für immer in die Einsamkeit zurück, 
der Benediktiner sucht in der „familia 
Dei“ Gott und der Jesuit verkündet den 
kanadischen Indianern das Evangelium. 
Die Unterschiede erscheinen bisweilen 

größer als die Ähnlichkeit. Mehr noch: 
Auch Ordensgelübde sind nicht gleich 
Ordensgelübde. Zwar gibt es die klassi-
sche Trias von Armut, Keuschheit und 
Gehorsam, ohne die Ordensleben nicht 
zu denken wäre. Wie aber das Gelübde 
der Armut zu verstehen ist, unterschei-
det sich je nach Orden beträchtlich – es 
kann von persönlicher Besitzlosigkeit in 
Gütergemeinschaft bis zur Bettelarmut 
des ganzen Ordens reichen. Auch die 
Interpretation des Gehorsams kann sehr 
unterschiedlich ausfallen von einem 
komplett regulierten Tagesablauf bis 
zum Sendungsgehorsam des Jesuiten. 
Allein bei der Keuschheit ist die Sache 
relativ eindeutig und bedarf gewöhn-
lich keiner weiteren Interpretation.5 Mit 
den verschiedenen Verstehensweisen 
der Gelübde geht bisweilen auch deren 
unterschiedliche Gewichtung einher, 
d.h. eines der Gelübde „regiert“ ge-
wissermaßen die anderen zwei. In der 
Gesellschaft Jesu beispielsweise ist der 
Gehorsam das wichtigste Gelübde, was 
durch das Vierte Gelübde des besonde-
ren Gehorsams gegenüber dem Papst in 
Bezug auf die Sendungen ausgedrückt 
ist.6 Bei den Dominikanern ist auch der 
Gehorsam das wichtigste Gelübde, aber 
dies manifestiert sich schlicht darin, 
dass in der Profess Armut und Keusch-
heit gar nicht mehr erwähnt werden, 
sondern im Gehorsamsgelübde enthal-
ten sind.7 
Wie können alle diese unterschiedlichen 
Weisen, die Gelübde zu verstehen und 
zu leben, auf den einen Christus und 
das eine Neue Testament zurückgehen? 
Zum einen ist die Vielschichtigkeit der 
Gestalt Christi und der Apostel und die 
Vielfalt der im NT bezeugten Bilder von 
Christus und seinen Jüngern ein Grund 
dafür. Zum anderen haben die Ordens-
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esSus 1sT der Gesandte des aters und

Übertragen V  — Hans Urs V  — Balthasar.
reibur 121999). €]! Lebensweisen Ssind

der Jünger Imit m1t dem eizten groben deshalh legitime WeIisen der Nachfolge
Zeichen Tod und Auferstehun Jesu Chnst J€ für den, den oftt 1n den eEINen

der anderen anı heruft (ebd.) Im enın OQıe Fußstapfen Jesu Sendung 1sT
auch der Schlüssel Zzu Verständnis der nach den IU  en S1E natıus jJedoch

Ale größere Vollkommenhei (ebd., 356)
Ordensgelübde ın der Congregatlo Jesu

1e Anm. 1, 2553Der 1C 1INSsS Johannesevangel1ıum 16
eshalhbh hbesonders ahe Er hleibt aher MIt „OÖrdensleben  6 1st hler jede OTM der

vıta CONSECTATA geme1nnt, NıC 11UT dasauch für OQıe Schwestern der oONgrega- en 1n Jenen Instituten, Ale 1m kirchen-
10 Jesu exemplarısch und 11UTr en erster rec  ıchen SINNE en SüNd.
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gründer aber auch nicht allein auf 
Christus und das Evangelium geantwor-
tet, sondern gleichermaßen auf die Nöte 
und Zeichen ihrer Zeit. Es ist dasselbe 
Evangelium, aber nicht jeder hört(e) es 
in jeder Zeit gleich. Deshalb fallen die 
Imitatio Christi und das Leben nach den 
Gelübden sehr unterschiedlich aus. Das 
bedeutet aber, dass die Frage nach den 
neutestamentlichen Grundlagen für das 
Ordensleben oder die Ordensgelübde 
nicht leicht beantwortet werden kann. 
Natürlich gilt für jeden Orden das ganze 
NT. Aber wie wichtig für einen Orden 
bestimmte Perikopen im NT sind und 
welche als zentral für das ordensspezi-
fi sche Verständnis der Gelübde angese-
hen werden, kann erheblich diff erieren. 
Deshalb ist es sinnvoll, die Frage nach 
den neutestamentlichen Grundlagen für 
die Gelübde ordensspezifi sch zu stellen. 
Dies möchte ich hier aus der Sicht des 
Ordens tun, in dem ich lebe und kürz-
lich die Ewigen Gelübde abgelegt habe, 
nämlich der Congregatio Jesu, einem 
Frauenorden gleich der Gesellschaft 
Jesu. Dieser Blick prägt auch die Wahl 
des neutestamentlichen Buches, das ich 
exemplarisch auf Jesu Leben in Armut, 
Keuschheit und Gehorsam hin befrag-
ten möchte: das Johannesevangelium. 
Denn der Vierte Evangelist betont in 
besonderer Weise die Sendung Jesu. 
Jesus ist der Gesandte des Vaters und 
der Jünger tritt mit dem letzten großen 
Zeichen – Tod und Auferstehung Jesu 
– in die Fußstapfen Jesu. Sendung ist 
auch der Schlüssel zum Verständnis der 
Ordensgelübde in der Congregatio Jesu. 
Der Blick ins Johannesevangelium liegt 
deshalb besonders nahe. Er bleibt aber 
auch für die Schwestern der Congrega-
tio Jesu exemplarisch und nur ein erster 
Schritt ins Neue Testament.

1 Summa Theologica II,II,88, Art. 4,3. Hier 
zitiert nach: Thomas von Aquin: Religion 
– Opfer – Gebet – Gelübde. Lateinischer 
Text mit Übersetzung, Anmerkungen und 
Kommentar. Hg. von Arthur F. Utz, 
Paderborn 1998, S. 251.

2 Natürlich ist das Leben jedes Christen 
Imitatio Christi. Dies soll mit der positiven 
Darlegung des Ordenslebens als Imitatio 
Christi keineswegs abgestritten werden. 
Ignatius von Loyola versteht in seinen 
Geistlichen Übungen Christus als Vorbild 
für beide Lebensstände, das Leben des 
Christen außerhalb des Ordens wie auch 
des Ordenschristen: als er in der Familie 
seinen Eltern untertan war, für den 
Weltstand, als er im Tempel blieb und 
später als Wanderprediger lebte, für den 
Ordensstand (Exerzitienbuch, [i.F. EB] 135: 
Ignatius von Loyola. Die Exerzitien. 
Übertragen von Hans Urs von Balthasar. 
Freiburg 121999). Beide Lebensweisen sind 
deshalb legitime Weisen der Nachfolge 
Christi je für den, den Gott in den einen 
oder anderen Stand beruft (ebd.). Im Leben 
nach den Gelübden sieht Ignatius jedoch 
die größere Vollkommenheit (ebd., 356).

3 Siehe Anm. 1, S. 253.

4 Mit „Ordensleben“ ist hier jede Form der 
vita consecrata gemeint, nicht nur das 
Leben in jenen Instituten, die im kirchen-
rechtlichen Sinne Orden sind.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.



Konsthttuthonen Db4f nNatlus Konstutuhonen der 603-617
SCINer felt eINen klaren Begrniff V  — „Deshalb wIrd 1n uUuNsSscCICT Profess 11UT CIn r  UKeuschheit VOTIaUSsS, aSSs 11UT eINenN eEINZILES Versprechen auscdrücklich SenNaNnNT,einNzIgeEnN Satz azu SCHTE1 Hıer 11-

dete Textgrundlage: Satzungen der
nämlich das Versprechen des Gehorsams
gegenüber dem Ordensmeister und SseEINeN

Gesellschaft esu und Ergänzende Normen. Nachfolgern, nach den Satzungen der Ug ol UOUJUMünchen 1997 /Konstitutionen miı1t den Predigerbrüder.‘ AÄAus Buch der KonshuH0-
Ergänzenden Normen der Congregato NCN und Ordinatilonen derer des
PSU. RKom 2003, /itate nach dem Wortlaut
der ersteren. e Konsthttuthonen der ( Predigerordens (Stand 1998]),
Ssind fast identisch 1m Wortlaut miı1t denen
der SJ, dAle Nummerierung lst identisch.
Deshalh werden 1Im Folgenden £1
Konsthttuthonen gemeinsam ıU0ert.

»\Alır leben allz Gelübde NIC ZUETSET,
e|| WIT LUuN wollen,

WaSs ESUS geSagı nat
sSONdern e|| WITP lehen Wwollen

WIE ß gelebt hNat.«
[sTalz ramp N
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5 Konstitutionen SJ/CJ 547. Ignatius setzt zu 
seiner Zeit einen klaren Begriff  von 
Keuschheit voraus, so dass er nur einen 
einzigen Satz dazu schreibt. Hier verwen-
dete Textgrundlage: Satzungen der 
Gesellschaft Jesu und Ergänzende Normen. 
München 1997/Konstitutionen mit den 
Ergänzenden Normen der Congregatio 
Jesu. Rom 2003, Zitate nach dem Wortlaut 
der ersteren. Die Konstitutionen der CJ 
sind fast identisch im Wortlaut mit denen 
der SJ, die Nummerierung ist identisch. 
Deshalb werden im Folgenden beide 
Konstitutionen gemeinsam zitiert. 

6 Konstitutionen der SJ/CJ, 603-617.

7 „Deshalb wird in unserer Profess nur ein 
einziges Versprechen ausdrücklich genannt, 
nämlich das Versprechen des Gehorsams 
gegenüber dem Ordensmeister und seinen 
Nachfolgern, nach den Satzungen der 
Predigerbrüder.“ Aus: Buch der Konstitutio-
nen und Ordinationen der Brüder des 
Predigerordens (Stand 1998), S. 19.

»Wir leben die Gelübde nicht zuerst, 
  weil wir tun wollen, 
              was Jesus gesagt hat, 
   sondern weil wir leben wollen 
    wie er gelebt hat.«

Igna Kramp CJ



Igna ramp
Gleichwıe CU ıch n dıe \eIt gesandt nast.
hNabe AauLCch ICN GIE n dıe \eIt gesandt
John
en0orsam m Johannesevangelium

Gelübde, Qas Qazu dient, Qass der Papst,Dıie Perspektive
dem Ae Sorgen und OÖfte der IC auf

Wenn ich alSs Schwester der Longre- dem ganzen TEeIS vertraut SINd, &e1iNe
atıo Jesu ach dem Gehorsam des weltweiıt einsetzbare, schla  räftige
Johanneischen esSus rage, [UE ich ruppe hat, über dIie Olrekt verfügen
Aiıes AUS dem spezifNischen Gehorsams- und mıt der CT der Not en kann.
verständnıs MEe1INEes Ordens heraus, dQas Der Jesunt und Ae I-Schwester en
ich deswegen 1ler kurz arlegen möch- ach dem Novız1at dIie klassıschen ()r-

Im Wesentlichen 1sT 0S identUsch m1t densgelü  e der ÄArmut, der Keuschheit
dem der Gesellscha Jesu, Aa Mary und des Gehorsams ah Be]l den etizten
Ward, uUNSCIE Gründerin, „das Gleiche elu  en, die ach Ce1ner langen Pro-
VOT der Gesellschaft esu  &6 für ihre (1e- hezeıit a  ele werden, kommt dQann
meinschaft nehmen ollte.! IIe Quellen Qas Jerte Gelühde des hbesonderen
der esulten Sind eshalb auch für unNns Gehorsams egenüber dem aps ın
ausschlaggebend. eZu auf die Sendungen AQazıl.“ Das
AÄAm August 1534 legten Natlus Ordenscharisma des eiligen Natlus
und SCINE Gefährten, dIie Gründerväter STUTtZT sich 41SO nıcht 11UT auf 1in (1e-
der Gesellschaft Jesu, ın Ce1nNer Kapelle des Gehorsams, SsoNnNdern auf ZWEeI].
auf dem Parıser Montmartre drel (1e- Das Jerte Gelübde Ment der Sendung

ah ES Privatgelübde der urc den Papst, Qas gewöhnliche (1e-
rmut, der Keuschheit SOWIE der Pıl- horsamsgelübde der Sendung Uurc dIie

Generalobermn und ihre Stellvertreterin-erfahrt 1INSs Heilige Land Dem Ornıtten
Gelübde War Ce1nNe esondere Klausel NCNn (1.d.R dIie Provinzlaloberin) SOWIE
beigefügt: WEnnn 0S nıcht möglıch SC1IN dem allgemeinen Gehorsam 1m en
ollte, 1NSs Heiliıge Land fahren, VCI- 1C 11UTr QdQas lerte, sondern auch
sprachen OQıe Ssieben Gefährten, sich dem Qas allgemeine Gehorsamsgelübde 1st
aps ZU!T Verfügung tellen. der Sanz auf dIie apostolische Sendung hın
Stelle des klassıschen Gehorsamsgelüb- verstehen. Entsprechen <allı meiıne
des stand 41SO en Gelübde, AUS dem uc  a  e ach den neutestamentlichen
späater ın der Gesellschaft Jesu (und der Grundlagen des Gehorsams, der ich 1ler
Congregatio Jesu Qas Jerte Gelübde exemplarıisch 1 Johannesevangel1ium
des hbesonderen Gehorsams gegenüber nachgehen wIlL, prımar dem Gehorsam
dem aps ın ezu auf OQıe Sendung ZU!r Sendung Konkret el dQas Wıe 1st

Jesu Gehorsam als Gesandter des atersın OQıe Mıssıionen wurde. In gew1ssem
C Iınne 1sT 0S erstes und wichügstes verstehen? Auf welche e1ISE sendet398

 Igna Kramp CJ

„Gleichwie du mich in die Welt gesandt hast, 
habe auch ich sie in die Welt gesandt“ 
(Joh 17,18)
Gehorsam im Johannesevangelium

Die Perspektive

Wenn ich als Schwester der Congre-
gatio Jesu nach dem Gehorsam des 
johanneischen Jesus frage, so tue ich 
dies aus dem spezifi schen Gehorsams-
verständnis meines Ordens heraus, das 
ich deswegen hier kurz darlegen möch-
te. Im Wesentlichen ist es identisch mit 
dem der Gesellschaft Jesu, da Mary 
Ward, unsere Gründerin, „das Gleiche 
von der Gesellschaft (Jesu)“ für ihre Ge-
meinschaft nehmen sollte.1 Die Quellen 
der Jesuiten sind deshalb auch für uns 
ausschlaggebend.
Am 15. August 1534 legten Ignatius 
und seine Gefährten, die Gründerväter 
der Gesellschaft Jesu, in einer Kapelle 
auf dem Pariser Montmartre drei Ge-
lübde ab. Es waren Privatgelübde der 
Armut, der Keuschheit sowie der Pil-
gerfahrt ins Heilige Land. Dem dritten 
Gelübde war eine besondere Klausel 
beigefügt: wenn es nicht möglich sein 
sollte, ins Heilige Land zu fahren, ver-
sprachen die sieben Gefährten, sich dem 
Papst zur Verfügung zu stellen. An der 
Stelle des klassischen Gehorsamsgelüb-
des stand also ein Gelübde, aus dem 
später in der Gesellschaft Jesu (und der 
Congregatio Jesu) das Vierte Gelübde 
des besonderen Gehorsams gegenüber 
dem Papst in Bezug auf die Sendung 
in die Missionen wurde. In gewissem 
Sinne ist es unser erstes und wichtigstes 

Gelübde, das dazu dient, dass der Papst, 
dem die Sorgen und Nöte der Kirche auf 
dem ganzen Erdkreis vertraut sind, eine 
weltweit einsetzbare, schlagkräftige 
Truppe hat, über die er direkt verfügen 
und mit der er der Not abhelfen kann.
Der Jesuit und die CJ-Schwester legen 
nach dem Noviziat die klassischen Or-
densgelübde der Armut, der Keuschheit 
und des Gehorsams ab. Bei den letzten 
Gelübden, die nach einer langen Pro-
bezeit abgelegt werden, kommt dann 
das Vierte Gelübde des besonderen 
Gehorsams gegenüber dem Papst in 
Bezug auf die Sendungen dazu.2 Das 
Ordenscharisma des Heiligen Ignatius 
stützt sich also nicht nur auf ein Ge-
lübde des Gehorsams, sondern auf zwei. 
Das Vierte Gelübde dient der Sendung 
durch den Papst, das gewöhnliche Ge-
horsamsgelübde der Sendung durch die 
Generaloberin und ihre Stellvertreterin-
nen (i.d.R. die Provinzialoberin) sowie 
dem allgemeinen Gehorsam im Orden. 
Nicht nur das Vierte, sondern auch 
das allgemeine Gehorsamsgelübde ist 
ganz auf die apostolische Sendung hin 
zu verstehen. Entsprechend gilt meine 
Rückfrage nach den neutestamentlichen 
Grundlagen des Gehorsams, der ich hier 
exemplarisch im Johannesevangelium 
nachgehen will, primär dem Gehorsam 
zur Sendung. Konkret heißt das: Wie ist 
Jesu Gehorsam als Gesandter des Vaters 
zu verstehen? Auf welche Weise sendet 



EesSUuSs OQıe Jünger ın dIie Welt aUsS? Und he, Qass Ae 5Spıtzenaussagen 1 VIerten r  UwWIe agıeren Oie Jünger als (Gesandte Evangelıum ihre ınheit konstatnleren
esu Ihesen Fragen werde ich 1 Fol- (Joh 6,29; 10,30: Y  $ 13,20; 14,9)
genden nachgehen. Wer EesSUuSs sleht, Söüieht den ater, Wer iıhn

hört, hört den ater, WerTr iıhn aufnımmt, Ug ol UOUJU
Nım mL den ater aufl. esSus 1st nicht DE-Sendungsgehorsam ım Johan-
kommen, SeEINenN ıllen Lun, sonNdernnesevangelium den 1lllen (Joltes (Joh 6,38) Was CT

esus qls der Gesandte des aters redet, 1st nicht SC1IN Wort, SsoNnNdern Wort
esSus spricht 1 Johannesevangel1um (Jofttes (Joh /,16; 5,20: 12,49), SCI1INE
VIeITaAC davon, AQass CT der Gesandte er SINa Oie des göttlichen aters
des aters 1st. DIe Sendung des aters (Joh 977 uren WITr unNns kurz
1sT SC1IN tägliches Tot eiInNne 5Spelise Thomas VO  — Aquıns Begründung 1NSs
1st, AQass ich den 1ıllen dessen Lue, Gedächtnis, esus keine Gelübde
der miıich esandt hat, und SC1IN Werk ablegen USsSsStTe weIl auch ın SC1INer
vollende  6 (Joh 4,34)° Für den Begrilt Menschnatur 1m 1ıllen gefestigt war.?
„senden“ gebraucht der Jerte Evange- enau Aiıes inden wWIT 1er 1 Onan-
l1ist ZWwWEeI verschledene Worte SYHOILY IN nesevangelium: der Gehorsam Jesu
apostellö senden, aussenden, schicken) esteht darın, Qass SC1IN C1INS mi1t

dem ıllen des aters 1sSt.und pempÖö (schicken, senden, eauf-
tragen).“ Das Wort apostellö zeıgt &e1INe Ziel der Sendung Jesu, Qie CT ın
rößere etymologische Nähe uUNSC— Inheı1t m1t dem ater vollzieht, 1st Ae
IC  z Begriffsfeld „Apostolat”, „aPpOSLO- Kettung er Seelen „DIES abher 1sT der
Iische Sendung” eLC.; SAaCHNLIC 1st Qiese dessen, der mich esandt hat,
Nähe aher auch he]l pempö egeben. Je- AQass ich nıchts VOT em verliere, Was

Alltag 1st epragt VOTl der Au{fgabe, MIr egeben hat, SsOoNdern 0S aufer-
Ae 1hm der ater egeben hat Was 1st stehen lasse etzten Tag“ (Joh 6,39)
dQas ach Johannes für C1Ne u  a  e 1ese kKettung vollzieht sich Uurc den

Glauben esus als den Gesandten desIIe Kettung der Welt „Denn Oft Sand-
nıcht den Sohn ın OQıe Welt, Qamıt CT aters (Joh 6,28{f) und OQıe Gotteskind-

Ae Welt richte, SsoNdern Qamıt OQıe Welt schaft „Denen, Ae iıhn aufnahmen, gab
Uurc ıhn werde“ (Joh 3,17) Hs Vollmacht, er (jottTes werden,
seht kein geringeres (1ut he] Meser denen, OQıe SeEINenNnN amen lauben,

Ae nıcht AUS Blut und niıcht AUS Flei-Sendung Jesu als Qas en der Welt
hzw. er Menschen. el 111 und SCHESWILIEN und nıcht AUS Manneswil-
TUT esSuSs ach SCeINeN e1igenen Worten len, sonNdern AUS Oft JEZEUST wurden“
nıchts anderes, als WaSs auch der ater (Joh 1,12{) IIe Kehrseite Qieser Kettung
selhst für OQıe Welt 111 und LUTt „Amen, 1sT dQas Gericht, ın dem esSus ehbenfalls
AaMeIl, ich Sage euch, der Sohn kannn Sanz ın ınheit mi1t dem alter agıert
nıcht VO  — sich AUS Lun, WEnnn (Joh 3,18: Y 8,16) arın zeıgt
nıcht das, WaSs CT den ater tun sieht;: sich der TnNsS der Entscheidungssıitua-
denn WaSs IM mer jener LutL, Qas tut auch Uon, ın OQıe der Mensch ın Qeser Welt
der Sohn gleicherwelse.” (Joh 5,19) Je- EesTE 1st Der Teufel 1st 1m ONnNnan-
SUS und der ater SsSind einander nesevangelı1um kein OQOlrekter Akteur, C2399
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nJesus die Jünger in die Welt aus? Und 

wie agieren die Jünger als Gesandte 
Jesu? Diesen Fragen werde ich im Fol-
genden nachgehen.

Sendungsgehorsam im Johan-
nesevangelium

Jesus als der Gesandte des Vaters
Jesus spricht im Johannesevangelium 
vielfach davon, dass er der Gesandte 
des Vaters ist. Die Sendung des Vaters 
ist sein tägliches Brot: „Meine Speise 
ist, dass ich den Willen dessen tue, 
der mich gesandt hat, und sein Werk 
vollende.“ (Joh 4,34)3 Für den Begriff  
„senden“ gebraucht der Vierte Evange-
list zwei verschiedene Worte synonym: 
apostéllô (senden, aussenden, schicken) 
und pémpô (schicken, senden, beauf-
tragen).4 Das Wort apostéllô zeigt eine 
größere etymologische Nähe zu unse-
rem Begriff sfeld „Apostolat“, „aposto-
lische Sendung“ etc.; sachlich ist diese 
Nähe aber auch bei pémpô gegeben. Je-
su Alltag ist geprägt von der Aufgabe, 
die ihm der Vater gegeben hat. Was ist 
das nach Johannes für eine Aufgabe? 
Die Rettung der Welt: „Denn Gott sand-
te nicht den Sohn in die Welt, damit er 
die Welt richte, sondern damit die Welt 
durch ihn gerettet werde.“ (Joh 3,17) Es 
geht um kein geringeres Gut bei dieser 
Sendung Jesu als das Leben der Welt 
bzw. aller Menschen. Dabei will und 
tut Jesus nach seinen eigenen Worten 
nichts anderes, als was auch der Vater 
selbst für die Welt will und tut: „Amen, 
amen, ich sage euch, der Sohn kann 
nicht von sich aus etwas tun, wenn 
nicht das, was er den Vater tun sieht; 
denn was immer jener tut, das tut auch 
der Sohn gleicherweise.“ (Joh 5,19) Je-
sus und der Vater sind einander so na-

he, dass die Spitzenaussagen im Vierten 
Evangelium ihre Einheit konstatieren 
(Joh 8,29; 10,30; 12,44f; 13,20; 14,9). 
Wer Jesus sieht, sieht den Vater, wer ihn 
hört, hört den Vater, wer ihn aufnimmt, 
nimmt den Vater auf. Jesus ist nicht ge-
kommen, seinen Willen zu tun, sondern 
den Willen Gottes (Joh 6,38). Was er 
redet, ist nicht sein Wort, sondern Wort 
Gottes (Joh 7,16; 8,26; 12,49), seine 
Werke sind die des göttlichen Vaters 
(Joh 9,4; 10,37f). Rufen wir uns kurz 
Thomas von Aquins Begründung ins 
Gedächtnis, warum Jesus keine Gelübde 
ablegen musste: weil er auch in seiner 
Menschnatur im Willen gefestigt war.5 
Genau dies fi nden wir hier im Johan-
nesevangelium: der Gehorsam Jesu 
besteht darin, dass sein Wille eins mit 
dem Willen des Vaters ist. 
Ziel der Sendung Jesu, die er so in 
Einheit mit dem Vater vollzieht, ist die 
Rettung aller Seelen: „Dies aber ist der 
Wille dessen, der mich gesandt hat, 
dass ich nichts von allem verliere, was 
er mir gegeben hat, sondern es aufer-
stehen lasse am letzten Tag.“ (Joh 6,39) 
Diese Rettung vollzieht sich durch den 
Glauben an Jesus als den Gesandten des 
Vaters (Joh 6,28f) und die Gotteskind-
schaft: „Denen, die ihn aufnahmen, gab 
er Vollmacht, Kinder Gottes zu werden, 
denen, die an seinen Namen glauben, 
die nicht aus Blut und nicht aus Flei-
scheswillen und nicht aus Manneswil-
len, sondern aus Gott gezeugt wurden.“  
(Joh 1,12f) Die Kehrseite dieser Rettung 
ist das Gericht, in dem Jesus ebenfalls 
ganz in Einheit mit dem Vater agiert 
(Joh 3,18; 5,21-23; 8,16). Darin zeigt 
sich der Ernst der Entscheidungssitua-
tion, in die der Mensch in dieser Welt 
gestellt ist. Der Teufel ist im Johan-
nesevangelium kein direkter Akteur, 



sondern handelt Uurc Jene, die sich und Ae Welt hinaus. er oder S1e T1 ın
für OQıe alsche e11e entschleden aben, AIie Dramatık der Sendung des
WaSs SC  1e  ıch darın 1pfelt, Qass S1E eIsSTers e1N. enau e} WIE der aler
den Gesandten (Jofltes dem Tod ausl1e- EesSUuSs ın dIie Welt esandt hat, sendet
fern (Joh _  — esus als Gesandter EesSUuSs unNns ın Ae Welt (Joh 1/,18: 20,21
des aters den Menschen ın die Das hbedeutet nıcht wen1ger, als AQass
TISEe 1 ınne VO  — Entscheidung, auf SC1INE Beziehung ZU ater auf uNs, SE1-
Qass S1P dQas Heil Iinden. 168 LTUT auf Jünger hın OÖffnet Im ersten Teil des
vIelfache eIsSEeE Uurc persönliche (1e- Johannesevangellums (Joh 1-12), dem
spräche, urc Zeichen und SCHNEelicC sogenannten „Buch der Zeichen“”, redet
urc dQas größte Zeichen SC1INES es EesSUuSs über SC1INEe Beziehung ZU ater.
un SC1INer Auferstehung. Das Werk Im zweıten Teıl (Joh 13-21), dem „Buch
Gottes, Qas EesSUuSs LUL, vollendet sich der Herrlichke1  “ hbesonders den Ah-
Kreuz Oort 1st SC1INE Sendung Ihrem schledsreden (Joh 13-17), deutet CT den
irdischen) Ende sekommen, weshalbh Jüngern SeEINen Tod und Ae Beziehung,
als etztes Wort sprechen kann: „ES 1st ın der S1P 1hm stehen. el Bezle-
vollhbr.  ht.“ (Joh 19,30 I eses FEFnde 1st hungen Sind analog verstehen: WIE
aher SC1IN Hinübergehen ZU ater SO der ater esus esandt hat, sendet
WIE esSus ın AIie Welt esandt wurde, uNs, WIE der aler esSus ellebt hat,

ıhn SC1INE Sendung SC  1e311C 1e CT unNns (Joh 15,9; 1/7,18; 20,21 S1e
ZU ater, der in esandt hatte, Tallen aber auIgrun:' der großen Nähe
rück (Joh 13,3) MITLANO (Chrnst ach Jesu ZU ater letztlich ın C1INS:* „ANn JE-
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sondern handelt durch jene, die sich 
für die falsche Seite entschieden haben, 
was schließlich darin gipfelt, dass sie 
den Gesandten Gottes dem Tod auslie-
fern (Joh 8,37-47). Jesus als Gesandter 
des Vaters führt den Menschen in die 
Krise im Sinne von Entscheidung, auf 
dass sie das Heil fi nden. Dies tut er auf 
vielfache Weise: durch persönliche Ge-
spräche, durch Zeichen und schließlich 
durch das größte Zeichen seines Todes 
und seiner Auferstehung. Das Werk 
Gottes, das Jesus tut, vollendet sich am 
Kreuz. Dort ist seine Sendung zu ihrem 
(irdischen) Ende gekommen, weshalb er 
als letztes Wort sprechen kann: „Es ist 
vollbracht.“ (Joh 19,30) Dieses Ende ist 
aber sein Hinübergehen zum Vater: So 
wie Jesus in die Welt gesandt wurde, 
so führt ihn seine Sendung schließlich 
zum Vater, der ihn gesandt hatte, zu-
rück (Joh 13,3). Imitatio Christi nach 
Johannes bedeutet, in diese Sendung 
des Sohnes einzutreten, d. h. seinen 
Weg in die Welt und zum Vater nach-
zugehen. 

Jesus als Sendender
In die Sendung Jesu einzutreten, ihn 
nachzuahmen, ist uns freilich nur 
möglich, weil er uns zu dieser Sendung 
beruft: „Nicht ihr habt mich erwählt, 
sondern ich habe euch erwählt und 
dazu bestimmt, dass ihr fortgeht und 
Frucht tragt, und dass eure Frucht 
bleibt.“ (Joh 15,16) Dabei ist mit dem 
Fortgehen nicht nur das „In-die-Welt-
gehen“ in der apostolischen Sendung 
gemeint. Ganz in der Tiefe klingt hier 
das Fortgehen Jesu aus der Welt zum 
Vater an (hypágô: vgl. Joh 13,36). Der 
Jünger bzw. die Jüngerin tritt eine 
Sendung in die Welt an, aber auch eine 
Sendung bis zum Tod und über den Tod 

und die Welt hinaus. Er oder sie tritt in 
die ganze Dramatik der Sendung des 
Meisters ein. Genau so, wie der Vater 
Jesus in die Welt gesandt hat, so sendet 
Jesus uns in die Welt (Joh 17,18; 20,21). 
Das bedeutet nicht weniger, als dass er 
seine Beziehung zum Vater auf uns, sei-
ne Jünger hin öff net. Im ersten Teil des 
Johannesevangeliums (Joh 1-12), dem 
sogenannten „Buch der Zeichen“, redet 
Jesus über seine Beziehung zum Vater. 
Im zweiten Teil (Joh 13-21), dem „Buch 
der Herrlichkeit“, besonders den Ab-
schiedsreden (Joh 13-17), deutet er den 
Jüngern seinen Tod und die Beziehung, 
in der sie zu ihm stehen. Beide Bezie-
hungen sind analog zu verstehen: wie 
der Vater Jesus gesandt hat, so sendet er 
uns; wie der Vater Jesus geliebt hat, so 
liebt er uns (Joh 15,9; 17,18; 20,21). Sie 
fallen aber aufgrund der großen Nähe 
Jesu zum Vater letztlich in eins: „An je-
nem Tage (nach Tod und Auferstehung) 
werdet ihr erkennen, dass ich im Vater 
bin und ihr in mir (seid) und ich in 
euch“ (Joh 14,20). Hier treff en wir auf 
Sprache aus der Liebespoesie: die Nähe 
zwischen dem Liebenden und dem Ge-
liebten ist so groß, dass sie letztlich als 
Einheit erlebt wird. Im Fachjargon der 
Johannesforscher wird dies als „rezip-
roke Immanenz“, zu Deutsch „gegen-
seitiges Innewohnen“ bezeichnet. Wenn 
auf diese Weise zwei Menschen „ein 
Herz und eine Seele“ sind, ist es wohl 
das Zweitschönste, was es gibt. Denn 
das Schönste ist es, wenn diese Liebe 
Gott und Mensch verbindet. Diese Liebe 
einerseits zwischen zwei Menschen und 
andererseits zwischen Gott und Mensch 
wird in der Schrift auf unnachahmliche 
Weise im Hohen Lied beschrieben. Doch 
gerade angesichts der Schönheit dieser 
Liebe sollten wir uns erinnern, dass 
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Gehorsam sind tief verbunden. Wenn 
die Liebe echt ist, hat sie Folgen in der 
harten Realität des Lebens. Umgekehrt 
kann ein theologisch verantworteter 
Gehorsam nur aus Liebe zu dem geleis-
tet werden, dem wir gehorchen, näm-
lich Jesus Christus und dem Oberen als 
seinem Stellvertreter. 
Ignatius von Loyola und seine ersten 
Gefährten gingen entsprechend ihrem 
Gelübde nach Rom zum Papst, als 
kein Schiff  nach Jerusalem fuhr. Auf 
dem Weg dorthin vernahm Ignatius 
ein Wort von Gott: „Ich werde euch in 
Rom gnädig sein!“ Früher schon hatte 
er die Mutter Gottes darum gebeten, 
„ihn ihrem Sohn zuzugesellen“. Jetzt 
aber war er unsicher und zaghaft und 
sagte zu seinen Gefährten: „Vielleicht 
werden wir in Rom gekreuzigt werden!“ 
Als sie sich Rom näherten, betete er in 
La Storta, einer kleinen Kapelle. Er sah 
Christus, wie er das Kreuz trug, daneben 
Gottvater. Gottvater sagte zu Jesus: „Ich 
will, dass du diesen zu deinem Diener 
annimmst“; Jesus zu Ignatius: „Ich will, 
dass du uns dienst!“ Ignatius verstand 
es so, dass sein Wunsch erfüllt war und 
Gottvater ihn Jesus zugesellt hatte.6 
Genau um dieses Zugeselltwerden geht 
es auch im Johannesevangelium. Die 
Liebe genügt sich nicht selbst, sondern 
drückt sich in Gefährtenschaft zu jed-
wedem Ende aus, bei der Gnade und 
Gekreuzigtwerden nicht unbedingt 
zweierlei ist. Der Vierte Evangelist fasst 
diese Dienstmystik in die Worte: „Wenn 
einer mir dient, soll er mir nachfolgen, 
und wo ich bin, dort wird auch mein 
Diener sein.“ (Joh 12,26) Der Dienst 
in der Sendung Jesu und das liebende 
Einssein mit ihm gehören zusammen: 
Wer Jesus dient, wird da sein, wo Jesus 

ist; nur wer Jesus ganz nah ist, kann 
ihm überhaupt dienen. So nimmt es 
nicht Wunder, wenn Ignatius aufgrund 
der Vision von La Storta „eine so gro-
ße Andacht zum heiligsten Namen 
(Jesu)“ fasste, dass er wollte, „dass 
die Genossenschaft ‚Gesellschaft Jesu‘ 
genannt werde.“7 In Gesellschaft bzw. 
in Congregatione Jesu zu sein steht in 
engstem Zusammenhang mit dem Ein-
treten bzw. Hineingenommenwerden in 
die Sendung des kreuztragenden Jesus, 
denn getrennt von ihm können wir gar 
nichts tun (vgl. Joh 15,5). So sagt es 
Jesus schon im Vierten Evangelium al-
len Christen: „Gleichwie die Rebe nicht 
von sich aus Frucht tragen kann, wenn 
sie nicht am Weinstock bleibt, so auch 
nicht ihr, wenn ihr nicht in mir bleibt.“ 
(Joh 15,4) So sagt dann auch Diego 
Laínez, der uns die Begebenheit von La 
Storta berichtet, dass wir nicht sagen, 
wir seien von der Gesellschaft Jesu, 
als ob es die anderen nicht wären, und 
nicht aus Überheblichkeit, sondern aus 
Andacht.8 Je mehr sich aber ein Christ 
von Jesus in den Dienst nehmen lässt, 
desto wichtiger ist die Einheit mit ihm; 
umgekehrt kommt es ohne die Einheit 
erst gar nicht zu Dienst und Sendung. 
Zum Ordenscharisma des heiligen 
Ignatius gehört diese Dienstmystik 
verdichtet; in Grundzügen gilt sie aber 
für jeden Christen und prägt bereits die 
Beziehung Jesu zu seinen Jüngern, so 
wie der Vierte Evangelist sie beschreibt. 
Die Liebe zu Jesus führt in den Dienst, 
drückt sich im Dienst aus, geht im 
Dienst bis zum Äußersten, denn „es gibt 
keine größere Liebe als diese, dass einer 
sein Leben gibt für seine Freunde“. (Joh 
15,13) Was das heißen kann, bezeugen 
uns die zahllosen Märtyrer der Gesell-
schaft Jesu. In anderer Form zeigt es uns 
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auch Mary Ward, deren Leben zwar kein 
blutiges Ende fand, wohl aber ein konti-
nuierliches geistiges Martyrium war. 
Es ist gut, zu wissen, dass die dienen-
de Liebe Jesu zu uns und umgekehrt 
letztlich eine Liebe eís télos, d.h. bis zur 
Vollendung ist, eine Liebe bis zum Tod. 
Es ist aber auch gut, davor ehrfürchtig 
einen Schritt zurückzutreten, sich der 
eigenen Unzulänglichkeit bewusst zu 
werden und nach der Weise zu fragen, 
wie solche Dienstmystik in unserem All-
tag Gestalt annehmen kann. Jesus gibt 
uns hierzu im Johannesevangelium ein 
sehr konkretes Beispiel. Noch bevor er 
es wagt, seine Jünger in das Geheimnis 
seines Todes und seiner Auferstehung 
einzuweihen, in das sie auch selbst spä-
ter eintreten werden, wäscht er ihnen 
die Füße. Er verrichtet einen Dienst, 
der in der Antike Aufgabe der Sklaven 
war. Jesu Leben vollendet sich nicht 
nur im Sklaventod am Kreuz, sondern 
die Erniedrigung bestimmt auch seinen 
Lebensalltag. Das Entsetzen des Petrus 
„Du, Herr, wäschst mir die Füße?“ (Joh 
13,6) ist höchst verständlich. Doch 
Jesus besteht nicht nur darauf, Petrus 
und den anderen die Füße zu waschen, 
sondern er trägt genau das auch seinen 
Jüngern und uns auf: „Wenn nun ich, 
der Herr und Lehrer, eure Füße wusch, 
schuldet auch ihr, einander die Füße 
zu waschen; denn ein Beispiel gab ich 
euch, damit auch ihr tut, gleichwie ich 
euch tat.“ (Joh 13,14f) Wir sollen also 
tun, was Jesus getan hat: Sklavendienst. 
Interessant ist auch die Begründung: 
„Amen, amen, ich sage euch: Ein Sklave 
ist nicht größer als sein Herr, noch ein 
Gesandter größer als der ihn Sendende“ 
(Joh 13,16b). Der Gesandte soll in allem 
seinem Herrn entsprechen, übernimmt 
sozusagen dessen Stellvertretung. Wer 

also in die Sendung Jesu eintritt, sollte 
sich darauf einstellen, zu dienen wie 
sein Herr. Darauf macht auch Ignatius 
im ersten Teil der Konstitutionen, der 
dem Eintretenden vorgelegt wird, auf-
merksam: Man soll den möglichen No-
vizen auff ordern, „gänzlich und nicht 
nur teilweise das zu verabscheuen, was 
die Welt liebt und umarmt, und das zu-
zulassen und mit allen nur möglichen 
Kräften nach dem zu verlangen, was 
Christus unser Herr geliebt und umarmt 
hat. Wie die Weltleute, die der Welt fol-
gen, mit solchem Eifer Ehren, Ruf und 
Ansehen eines großen Namens auf Er-
den lieben und suchen, wie die Welt es 
sie lehrt, so lieben und verlangen dieje-
nigen, die im Geist gehen und ernstlich 
Christus unserem Herrn nachfolgen, 
inständig das ganze Gegenteil, nämlich 
sich aus der ihm geschuldeten Liebe 
und Ehrfurcht mit derselben Kleidung 
und Diensttracht ihres Herrn zu kleiden, 
so dass sie sogar, wo es für seine gött-
liche Majestät nicht eine Beleidigung 
wäre und auch dem Nächsten nicht zur 
Sünde angerechnet würde, danach ver-
langen, Schmähungen, falsche Zeug-
nisse und Beschimpfungen zu erdulden 
und für Toren gehalten und angesehen 
zu werden – ohne selbst irgendeinen 
Anlass dazu zu geben – , weil sie da-
nach verlangen, einigermaßen unserem 
Schöpfer und Herrn Jesus Christus 
ähnlich zu sein und ihn nachzuahmen, 
indem sie sich mit seiner Kleidung 
und Diensttracht kleiden.“9 Wie bei der 
Fußwaschung Jesus die Jünger, fordert 
Ignatius den zukünftigen Jesuiten zur 
tiefsten Erniedrigung auf. Und auch die 
Begründung ist dieselbe: der Gesandte 
soll dem Herrn, der ihn ausgesandt hat, 
ähnlich sein oder zumindest werden. 
Die Diensttracht ist ein Bild für eine 
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Jensten und Mıss]ıonen 1sT wIederum schiedsgebet gebeten, Qassviel tiefere, innere Ähnlichkeit, die sich  sein soll und Christus wiederum gegen-  @  zwischen Jesus und dem Eintreten-  über dem Vater, der ihn gesandt hat.  den entwickeln soll. Als Novize wird  Wir haben oben bemerkt, dass Christus  er Page am Hofe Gottes und trägt die  und der Vater eins sind. So sollen auch  Wappenfarben seines Herrn: Schmach  wir eins mit Christus sein, um in dieser  ordensleben  Einheit mit ihm in der Welt zu wirken.  und Erniedrigung. Entscheidend für  diesen Gehorsam auch zu niedrigsten  Darum hat Christus selbst in seinem Ab-  Diensten und Missionen ist wiederum  schiedsgebet gebeten, dass „... alle eins  die reziproke Immanenz: Jesus ist im  sind, gleichwie du, Vater, in mir und ich  Jünger, der Jünger in Jesus - das allein  in dir, damit auch sie in uns sind, damit  zählt! Äußere Widrigkeiten sind nichts  die Welt glaubt, dass du mich gesandt  im Vergleich zur Erfahrung der Bindung  hast“. (Joh 17,21) Es braucht die Einheit  an Jesus. Reziprok ist aber nicht nur  mit dem Willen Gottes, um an Christi  ein liebendes Innewohnen Jesu und des  Sendung in der Welt mitzuwirken. Das  Jüngers, sondern auch beider Dienst.  Gehorsamsgelübde dient dazu, mög-  Der Jünger kann nur tun, was Jesus ge-  lichst wenig Diskrepanz zwischen dem  Willen Gottes und unserem aufkommen  tan hat, weil Jesus zuvor getan hat, was  der Jünger tun soll. Das klingt simpel,  zu lassen, um ihm auf diese Weise bes-  führt uns aber zu einem wichtigen Fazit  ser dienen zu können als ohne das Ge-  im Blick auf den Sendungsgehorsam  lübde. Die Einheit im Willen zwischen  in einer ignatianischen Gemeinschaft.  Christus und dem Vater bedurfte keines  Es bedeutet nämlich, dass der oder die  Gelübdes; sich unserer Einheit mit  Sendende wie Jesus ein persönliches  dem Willen Gottes durch ein Gelübde  Beispiel geben sollte, also keine Sen-  anzunähern, erscheint dagegen höchst  dung aussprechen, die er nicht auch  sinnvoll und angebracht.  selbst zu übernehmen bereit wäre. Der  Der Verdacht des Totalitären bei der  ausgesandte Pater oder die ausgesand-  Formulierung vom „Kadavergehorsam“  te Schwester ist der verlängerte Arm  ist freilich nicht völlig unberechtigt.  dessen, der in sendet, seine Hilfe, ein  Es scheint im Konzept des Ignatius  nämlich der Faktor der menschlichen  Waffengefährte, aber kein Kanonenfut-  ter wie für einen Feldherrn, der selbst  Sündhaftigkeit nicht eingeplant, der  nichts riskiert.  das Herz eines Oberen verdunkeln und  Der berühmte „Kadavergehorsam“,  ihn zu böswilligem Tun verleiten könn-  beruhend auf der Aussage in den Kon-  te. Immerhin betont er ausdrücklich  stitutionen des Ignatius, dass „ein jeder  die Gewissensfreiheit des Gesandten.  von denen, die im Gehorsam leben, sich  Er kann sich weigern, wenn beim ihm  von der göttlichen Vorsehung mittels  aufgetragenen Tun der Anschein von  des Oberen führen und leiten lassen  Sünde besteht.' Ignatius geht aber  muss, als sei er ein toter Körper, der  nicht auf die Möglichkeit ein, dass ja  sich wohin auch immer bringen und auf  der Obere theoretisch auch aus Bosheit  welche Weise auch immer behandeln  etwas auferlegen könnte, was dennoch  lässt“'®, ist deshalb gerade kein totalitä-  dem Gesandten kein sündhaftes Tun  rer Gehorsam, weil auch der Obere „wie  abverlangte. Hier jedoch kann man  403  ein toter Körper“ gegenüber Christus  Ignatius allenfalls vorwerfen, dass eralle C1INS
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nviel tiefere, innere Ähnlichkeit, die sich 

zwischen Jesus und dem Eintreten-
den entwickeln soll. Als Novize wird 
er Page am Hofe Gottes und trägt die 
Wappenfarben seines Herrn: Schmach 
und Erniedrigung. Entscheidend für 
diesen Gehorsam auch zu niedrigsten 
Diensten und Missionen ist wiederum 
die reziproke Immanenz: Jesus ist im 
Jünger, der Jünger in Jesus – das allein 
zählt! Äußere Widrigkeiten sind nichts 
im Vergleich zur Erfahrung der Bindung 
an Jesus. Reziprok ist aber nicht nur 
ein liebendes Innewohnen Jesu und des 
Jüngers, sondern auch beider Dienst. 
Der Jünger kann nur tun, was Jesus ge-
tan hat, weil Jesus zuvor getan hat, was 
der Jünger tun soll. Das klingt simpel, 
führt uns aber zu einem wichtigen Fazit 
im Blick auf den Sendungsgehorsam 
in einer ignatianischen Gemeinschaft. 
Es bedeutet nämlich, dass der oder die 
Sendende wie Jesus ein persönliches 
Beispiel geben sollte, also keine Sen-
dung aussprechen, die er nicht auch 
selbst zu übernehmen bereit wäre. Der 
ausgesandte Pater oder die ausgesand-
te Schwester ist der verlängerte Arm 
dessen, der in sendet, seine Hilfe, ein 
Waff engefährte, aber kein Kanonenfut-
ter wie für einen Feldherrn, der selbst 
nichts riskiert.
Der berühmte „Kadavergehorsam“, 
beruhend auf der Aussage in den Kon-
stitutionen des Ignatius, dass „ein jeder 
von denen, die im Gehorsam leben, sich 
von der göttlichen Vorsehung mittels 
des Oberen führen und leiten lassen 
muss, als sei er ein toter Körper, der 
sich wohin auch immer bringen und auf 
welche Weise auch immer behandeln 
lässt“10, ist deshalb gerade kein totalitä-
rer Gehorsam, weil auch der Obere „wie 
ein toter Körper“ gegenüber Christus 

sein soll und Christus wiederum gegen-
über dem Vater, der ihn gesandt hat. 
Wir haben oben bemerkt, dass Christus 
und der Vater eins sind. So sollen auch 
wir eins mit Christus sein, um in dieser 
Einheit mit ihm in der Welt zu wirken. 
Darum hat Christus selbst in seinem Ab-
schiedsgebet gebeten, dass „… alle eins 
sind, gleichwie du, Vater, in mir und ich 
in dir, damit auch sie in uns sind, damit 
die Welt glaubt, dass du mich gesandt 
hast“. (Joh 17,21) Es braucht die Einheit 
mit dem Willen Gottes, um an Christi 
Sendung in der Welt mitzuwirken. Das 
Gehorsamsgelübde dient dazu, mög-
lichst wenig Diskrepanz zwischen dem 
Willen Gottes und unserem aufkommen 
zu lassen, um ihm auf diese Weise bes-
ser dienen zu können als ohne das Ge-
lübde. Die Einheit im Willen zwischen 
Christus und dem Vater bedurfte keines 
Gelübdes; sich unserer Einheit mit 
dem Willen Gottes durch ein Gelübde 
anzunähern, erscheint dagegen höchst 
sinnvoll und angebracht.
Der Verdacht des Totalitären bei der 
Formulierung vom „Kadavergehorsam“ 
ist freilich nicht völlig unberechtigt. 
Es scheint im Konzept des Ignatius 
nämlich der Faktor der menschlichen 
Sündhaftigkeit nicht eingeplant, der 
das Herz eines Oberen verdunkeln und 
ihn zu böswilligem Tun verleiten könn-
te. Immerhin betont er ausdrücklich 
die Gewissensfreiheit des Gesandten. 
Er kann sich weigern, wenn beim ihm 
aufgetragenen Tun der Anschein von 
Sünde besteht.11 Ignatius geht aber 
nicht auf die Möglichkeit ein, dass ja 
der Obere theoretisch auch aus Bosheit 
etwas auferlegen könnte, was dennoch 
dem Gesandten kein sündhaftes Tun 
abverlangte. Hier jedoch kann man 
Ignatius allenfalls vorwerfen, dass er 
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ein optimistisches Menschenbild hat, 
insofern er einem voll ausgebildeten 
Jesuiten zutraut, stets den Willen Got-
tes zu suchen und sich gewiss nicht 
boshaft dagegen zu wenden. Dieses op-
timistische Menschenbild hat aber auch 
Jesus im Johannesevangelium. Er traut 
den Jüngern zu, eins mit ihm zu sein, 
wie er eins mit dem Vater ist; er traut 
ihnen zu, seine Sendung in der Welt 
zu vollziehen (Joh 17,18; 20,21). Er 
traut es ihnen freilich erst am Ende des 
Evangeliums zu, nach einer langen Zeit 
in seiner Gesellschaft. In gleicher Weise 
vertraut auch Ignatius erst seinen voll 
ausgebildeten Mitbrüdern in der Gesell-
schaft Jesu alle Ämter und Dienste an. 
So gesehen, ist der „Kadavergehorsam“ 
nur für den Pessimisten problematisch, 
der ohnehin nicht daran glaubt, das 
ein Oberer ernstlich den Willen Gottes 
suchen und gut handeln kann. Der jo-
hanneische Jesus aber ist kein solcher 
Pessimist und traut uns sehr viel zu, 
ebenso auch Ignatius von Loyola.

Der Jünger als Gesandter Jesu
Wie ist nun der Gehorsam zu vollzie-
hen? Ignatius schreibt: „Wir sollen also 
in allen Dingen, auf die sich mit der Lie-
be der Gehorsam erstrecken kann12, be-
reit für dessen Stimme [d.h. des Papstes 
und des Oberen] sein, wie wenn sie von 
Christus unserem Herrn ausginge; denn 
an seiner Stelle und aus Liebe zu und 
Ehrfurcht für ihn leisten wir den Gehor-
sam, indem wir gleichwelchen Buchsta-
ben oder was wir an Eigenem begonnen 
haben, unbeendet liegen lassen.“13 Um 
die biblischen Fundamente eines sol-
chen Gehorsams zu ergründen, scheint 
es sinnvoll, die Dynamik zwischen 
Christus und den Jüngern im Sinne des 
Gehorsams näher zu betrachten. Wie 

reagieren Menschen im Evangelium, 
denen Jesus etwas befi ehlt? Sehr häufi g 
folgt unmittelbar auf Jesu Anordnung 
einer Sache deren Ausführung. Bei der 
Hochzeit von Kana befi elt er, die Was-
serkrüge zu füllen, und die Anwesenden 
füllen sie; er trägt ihnen auf, dem Tafel-
meister davon zu bringen, und sie tun 
es (Joh 2,7). Ähnliche Beispiele fi nden 
sich viele (Joh 1,39; 4,50; 5,8f; 6,10.12f; 
9,7; 11,28f.43f). Es scheint also, als sei 
auf Jesu Befehl hin tatsächlich nichts 
anderes angemessen, als ihn sofort aus-
zuführen, mit den Worten des Ignatius, 
tatsächlich den angefangenen Buchsta-
ben liegenzulassen. Umso interessanter 
sind aber dann jene Stellen, wo diese 
Reaktion entweder verzögert oder über-
haupt nicht auf Jesu Befehl folgt. Das 
ist etwa so bei der Szene am Grab des 
Lazarus. Jesus befi ehlt, den Stein weg-
zunehmen. Martha wendet ein, Lazarus 
sei schon vier Tage tot, er rieche schon. 
Jesus antwortet ihr: „Habe ich dir nicht 
gesagt, wenn du glaubst, wirst du die 
Herrlichkeit Gottes sehen?“ Daraufhin 
wird gesagt: „Nun trugen sie den Stein 
weg“ (Joh 11,39-41). Ein berechtigter 
Einwand hat also in einem gesunden 
Gehorsamsverhältnis durchaus einen 
legitimen Platz. Er ist Jesus eine Ant-
wort wert, die zwar die Fassungskraft 
seiner Hörer übersteigt, ihnen aber das 
Vertrauen gibt, dass sie gut tun kön-
nen, was Jesus ihnen gesagt hat. Auch 
Ignatius sieht keinen Widerspruch zum 
Gehorsam, wenn der Untergebene dem 
Oberen die Gedanken vorträgt, die ihm 
im Gegensatz zu dessen Anordnung 
kommen, wenn er grundsätzlich sein 
ganzes Meinen und Wollen dessen 
Urteil an Stelle Christi unseres Herrn 
unterwirft.14 Mehr noch: solcher Wi-
derspruch gefällt Ignatius sogar!15 Dies 



en HNeferes Verstehen Ce1nNer ache,Silt auch für OQie Möglıc  elt, Qass r  Uderjenige, der OQıe Sendung ausspricht, S1P gul ausführen können.! FEbenso
vIelleicht niıcht ausreichend INfOormJert 1st ZWarTr Wahrhafügkeit 1in elementa-
SC1IN könnte. In Ad1esem Fall ST INan Iecr Wert, der 1 en und anderswo
ıhn informleren, sich aher dQdann SCE1INemM gewährleistet SC1IN INUSS, dQamıt Qas fu- Ug ol UOUJU
el unterwerfen.'® Ssammenleben funktomert. Das elstl1-
FEıne Person 1m Johannesevangelium che ea aber, AQass Qas OÖrdensmitglied
reaglıer zunächst überhaupt nıcht auf nıchts Außeres Oder NNeres verborgen
Ae Jesu ES 1st dIie Samanıtenn hält, sSOoNdern wünscht, Qass der oder
Brunnen esus sagt ihr „GI1ib IMIr Ae Vorgesetzte ın em escChel]: we1ll3,
nken!”, und S1e TUT Aiıes keineswegs, S1P hesser auf dem Weg des Heiles
SsOoNdern Tra Inn, dQas wWUun- un der Vollkommenheit lenken
sche. Daraus entwıickelt sich 1in (1e- können'®, 1st m1t ugenma UuMZUSeEeTl-

spräch, dessen FEnde umgekehrt Ae Z611. ES <allı 1 klären, welche
Frau esus lebendiges Wasser hıttet Themen m1t W besprechen SINd,
(Joh 4,7-15 Danach pricht EesSUuSs &e1INe WITKIIC gul den 1lllen (jottTes

suchen und Iinden Was 1st ('hefsa-welIltere Anwelsung AUS:; „Geh, ruf Qel-
NCN Mann und komm wIeder her!“ IIe che und unmıttelbar m1t Ooft AUSZUTINLA-—

Frau antwortetl, Qass S1E keinen Mann chen? Was 1st Gegenstand der Beichte
habe Daraus entwIickelt sich wIederum und Geistlichen Begleitung? Wase
en espräch, dessen FEFnde esSus sich 1NSs espräc m1t der Formatorn”, der
der Frau als essS1as Ooffenbart „Ich Überm, der Provinzohern 1er rTaucht
bın CS, der mi1t dır spricht.‘ (Joh 4,16- ( &e1INe gute geistliche Unterscheldung.
26) Interessan für uUNSCIC ra ach Der Obern WITKIIC egegnen, als
dem Gehorsam 1sT 1U Qass W esSus ware S1P esus Christus, kann und S11
Olfenbar Sar niıchts ausmacht, AQass dIie ersehnt, aher nıcht erzwungen werden
Frau keineswegs LUL, W AS CT ihr elle Qas würde 11UTr el SeIten überfordern
hre Nachfrage auf dIie „G1b IMIr und Verletzungen führen, OQıe cher
titnnken[ scheint ehbenso Tlaubt SC1IN Qas Gegenteıil hbewirken. Inı mıtät 1st
WIE ihre Zurückhaltun auf Ae zweıte eg]1um und etiwas anderes als Unwahr-
1  ©, Ale INa  — moraltheologisch als haftıgkeıt. SO kann unNns dIie Samanıterın
Mentalrestnkthon verstehen könnte. Das Brunnen durchaus Vorbild für den
bedeutet, Qass S1E auf Jesu ra 11UT Ordensgehorsam SCI1IN S1P sich
einen Teil der anrhneı Sagt 1e58 1sT ın dem aße esus d  4 WIE S1e Innerlich
moralısch deswegen erlaubt, we1l ZWar kann, CT wIiederum würdigt und hbekräf-
Oie Lüge 1m Bereich des Sündcdchaften tgt Qieses Vertrauen, Nnımm. W aber
16 abher keineswegs irgendeine Ver- auch ZU ass, S1P auf dem Weg des

118 weIlterzuführen. Entscheiden: ürpfllichtung besteht, Jedem es
offensichtlich nıcht einmal Jesus! den Gehorsam 1st nıcht zuletzt der AÄAus-

Bezogen auf den Ordensgehorsam gang der Geschichte IIe Samarıternn
scheint ( 41S0O rTlaubt Sse1N, den (O)be- lässt den Wasserkrug stehen und 111 ın
Ic1H oder dIie Obermn Iragen, ihr Dorf, andere esSus führen
ich Qas iun Soll, Was hbzw. S1P MIr auf- S1e T1 41S0O ın OQıe 1SS10ON e1Nn, Sanz
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ngilt auch für die Möglichkeit, dass 

derjenige, der die Sendung ausspricht, 
vielleicht nicht ausreichend informiert 
sein könnte. In diesem Fall soll man 
ihn informieren, sich aber dann seinem 
Urteil unterwerfen.16

Eine Person im Johannesevangelium 
reagiert zunächst überhaupt nicht auf 
die Bitte Jesu. Es ist die Samariterin am 
Brunnen. Jesus sagt zu ihr: „Gib mir zu 
trinken!“, und sie tut dies keineswegs, 
sondern fragt ihn, warum er das wün-
sche. Daraus entwickelt sich ein Ge-
spräch, an dessen Ende umgekehrt die 
Frau Jesus um lebendiges Wasser bittet 
(Joh 4,7-15). Danach spricht Jesus eine 
weitere Anweisung aus: „Geh, ruf dei-
nen Mann und komm wieder her!“ Die 
Frau antwortet, dass sie keinen Mann 
habe. Daraus entwickelt sich wiederum 
ein Gespräch, an dessen Ende Jesus sich 
der Frau als Messias offenbart: „Ich 
bin es, der mit dir spricht.“ (Joh 4,16-
26) Interessant für unsere Frage nach 
dem Gehorsam ist nun, dass es Jesus 
off enbar gar nichts ausmacht, dass die 
Frau keineswegs tut, was er ihr befi ehlt. 
Ihre Nachfrage auf die Bitte „Gib mir zu 
trinken!“ scheint ebenso erlaubt zu sein 
wie ihre Zurückhaltung auf die zweite 
Bitte, die man moraltheologisch als 
Mentalrestriktion verstehen könnte. Das 
bedeutet, dass sie auf Jesu Frage nur 
einen Teil der Wahrheit sagt. Dies ist 
moralisch deswegen erlaubt, weil zwar 
die Lüge im Bereich des Sündhaften 
liegt, aber keineswegs irgendeine Ver-
pfl ichtung besteht, jedem alles zu sagen 
– off ensichtlich nicht einmal Jesus! 
Bezogen auf den Ordensgehorsam 
scheint es also erlaubt zu sein, den Obe-
ren oder die Oberin zu fragen, warum 
ich das tun soll, was er bzw. sie mir auf-
getragen hat. Manchmal braucht es erst 

ein tieferes Verstehen einer Sache, um 
sie gut ausführen zu können.17 Ebenso 
ist zwar Wahrhaftigkeit ein elementa-
rer Wert, der im Orden und anderswo 
gewährleistet sein muss, damit das Zu-
sammenleben funktioniert. Das geistli-
che Ideal aber, dass das Ordensmitglied 
nichts Äußeres oder Inneres verborgen 
hält, sondern wünscht, dass der oder 
die Vorgesetzte in allem Bescheid weiß, 
um sie besser auf dem Weg des Heiles 
und der Vollkommenheit lenken zu 
können18, ist mit Augenmaß umzuset-
zen. Es gilt im Gebet zu klären, welche 
Themen mit wem zu besprechen sind, 
um wirklich gut den Willen Gottes zu 
suchen und zu fi nden. Was ist Chefsa-
che und unmittelbar mit Gott auszuma-
chen? Was ist Gegenstand der Beichte 
und Geistlichen Begleitung? Was gehört 
ins Gespräch mit der Formatorin19, der 
Oberin, der Provinzoberin? Hier braucht 
es eine gute geistliche Unterscheidung. 
Der Oberin wirklich zu begegnen, als 
wäre sie Jesus Christus, kann und soll 
ersehnt, aber nicht erzwungen werden – 
das würde nur beide Seiten überfordern 
und zu Verletzungen führen, die eher 
das Gegenteil bewirken. Intimität ist 
legitim und etwas anderes als Unwahr-
haftigkeit. So kann uns die Samariterin 
am Brunnen durchaus Vorbild für den 
Ordensgehorsam sein: sie vertraut sich 
in dem Maße Jesus an, wie sie innerlich 
kann, er wiederum würdigt und bekräf-
tigt dieses Vertrauen, nimmt es aber 
auch zum Anlass, sie auf dem Weg des 
Heils weiterzuführen. Entscheidend für 
den Gehorsam ist nicht zuletzt der Aus-
gang der Geschichte: Die Samariterin 
lässt den Wasserkrug stehen und eilt in 
ihr Dorf, um andere zu Jesus zu führen. 
Sie tritt also in die Mission ein, ganz 
ohne dass Jesus sie dazu aufgefordert 
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Gehorsam
Einer der Gründe, weshalb gegenwärtig 
der Nachwuchs für unsere Ordens-
gemeinschaften spärlich ist, scheint 
mir der Gehorsam zu sein. Wer heute 
zu leben hat, dem bieten sich, vor al-
lem, wenn er jung ist, eine Fülle von 
Möglichkeiten an, wo und wie er sein 
Leben gestalten kann. Dabei gehören 
die Zeiten längst der Vergangenheit an, 
in denen die Berufswahl von den Eltern 
getroff en wurde. Wohin einer den ers-
ten Schritt in der Volljährigkeit tat, hing 
nicht von der eigenen Entscheidung ab, 
sondern meistens vom Willen der El-
tern. Ihnen gehorchte der Sohn oder die 
Tochter, sie selbst hatten keine Wahl.
Das ist, wie gesagt, längst vorbei. Und 
vorbei ist damit auch der Gehorsam. 
Nicht so in einem Orden. Da verspricht 
und gelobt man, seinen Weg „nicht 
nach eigenem Gutdünken“ zu gehen, 
„sondern nach der Entscheidung und 
dem Befehl eines anderen“, wie es im 
Gehorsamskapitel der Regel Benedikts 
heißt (RB 6,12). Das ist der menschli-
chen Natur im Allgemeinen total zu-
wider, und den Jungen von heute ganz 
besonders. Es sei denn, sie gehörten zu 

denen, die vor eigenen Entscheidungen 
zurückschrecken und sich nur zu gern 
sagen lassen, wo es lang geht. Mit ih-
nen macht man aber nicht selten die 
Erfahrung, dass sie für das Ordensleben 
am wenigsten geeignet sind.
Das hat damit zu tun, dass der Mensch 
vom Wesen her empfänglich und also – 
mit Karl Rahner gesprochen – ein „Hörer 
des Wortes“ ist. Das Geschöpf Mensch ist 
von Anfang an ausgerichtet auf einen 
Gott, der sich mitteilt, also ausgerichtet 
auf eine mögliche Off enbarung. Für den, 
der dazu Christ ist, wird der Weg des 
Herrn maßgeblich, der „nicht gekom-
men“ ist, „seinen Willen zu tun, sondern 
den Willen dessen, der (mich) gesandt 
hat“. (Joh 6, 38) Christsein heißt, diesen 
Weg in der Nachfolge Jesu zu gehen.
Theoretisch sich als „Hörer des Wortes“ 
zu verstehen, ist relativ leicht. Probleme 
bringt erst die Praxis. Zu gehorchen aus 
Einsicht auf das Funktionieren einer 
Gemeinschaft, fällt nicht so schwer. Es 
ist letztlich vernünftig. Schwieriger wird 
der Gehorsam als Gehen des Weges Jesu 
und also als Haltung solcher, „denen 
die Liebe zu Christus über alles geht“. 



(RB 6,2) Oren und Gehorchen ehören sachlicher, ohne geistlicher 1leie
11. In der konkreten Sıtuatllon, einzubüßen. Und Qie usübun der
WEeNN ETW verlangt wiIrd, Qass ich hbeim Autorjtät ahm mehr und mehr Maı
Spülen elfe, STATT Aufsätze schreiben eNSC  ichkeit, Zugeständnis
Ooder Vortraäge vorzubereıten, Qa dQann auf der 1genar Jedes Einzelnen und der Ug ol UOUJU
('hrstus hören und, VOTll 1hm mothvIert, Dienstbereitschaft gegenüber Ooft und
Qas Aufgetragene Lun, fordert Überwin- der anvertrauten Gemeinschaft. el
dung und Verzicht auf das, W aSs ich heber wurden AIie Anforderungen nicht DE-
machen würde. Ich werde ( 11UTr ferug nnger. ber mi1t zunehmender Mensch-
bringen, WEnnn ich auch (Chrnstus 1cC  el wurde der na mehr aum
nachzufolgen suche und Ihm hnlich egeben. 1C OQıe mehr oder weniıger
werden 111l Dann kann ( IMIr elingen, sympathische Obermn TabnzIierte 1U  — Ae
nıcht 11UrTr gehorchen, SONdern ( „mlt Vollkommenheit ihrer nterse CHCIH,
em Herzen  0. (RB 6,16) enn sondern 0S War und 1st ihre uUurchlas-
dQann bın ich ın SeIner na igkeit für den Herrn, der dQas ule wıirkt
Ich kann mich nıcht erinnern, Qass und OQıe Schwachen 1e Ordenslieben
I1Nan unNns 1m Novız1at den Gehorsam ın verlor 1mMmMer mehr QdQas ma e1NEes
Aesem Honzont aufgezelgt und C1SEC-
bracht hat Fher wWar 0S e} Qass INan

sich selhbstverständlich gefügt hat und
mi1t dem praktıizlerten Gehorsam Oie
Nähe ('hrnstY ach und ach erfahrbar
wurde. Im Iun gab sich ( hristus Je gedruckte Ausgabe
erkennen. 1C sofort, ahbher chritt
für Schrnitt, 1m Verlauf der TE und
Jahrzehnte Man entdeckte mıt der ZeıIlt
auf Mese eISE dQas Befreliende des (1e-
horsams. Das Jer1ge Ich lernte zurück Hochleistungssports, 0S wurde 1 (1e-

treten, der hblocklerende Eigenwille wöhnlichen angesledelt als &e1INe arlan-
gab 1mM mMer seltener den Ion Und dIie chrnstlichen Lebens neben anderen.

Klösterliches en wırd erfahren alsutontät, anfangs 1in Tuch, enT-

pPuppte sich als C, nicht zuletzt ZU!r Tfortschreitender Glaube, ın dem „das
erz weıt  0. wırd und der Mensch „1MBıldung Ce1INES gesunden (JewlsSsens SO

konnte INan S1P akzeptieren. 1cC Ohne unsagbaren uc der 1e den Weg
Auseinandersetzung. 1C Oohne Auf- der Gebote (J01te: au RProl 49)
egehren. Doch der Widerstand ahm Hs musste möglıch se1n, Ae arrlıere des
ab, 1eß der Gelassenheit den Orır Gehorsams 1 Ordenslieben nledriger
„1M ertrauen auf (Joftes Hilfe“ (RB 05, machen, WEeNnN INan AIie erufun
1) und auch ın der herangereiften Be- Qdazu als Einladung des errn hören
reitschaft, heber gehorchen. lernt, der ın SCeE1INer ute „den Weg 1INSs
In gul Klosterjahren konnte ich en  6 zeIgt RProl 20) Dem Oren Qas
beobachten, wWIe sich der Gehorsam, Gehorchen folgen lassen, 1st Ja dQann
abher auch OQıe usübun der Autorität ac derer, OQıe „gute Tage schen“
verändert hat Der Gehorsam wurde wünschen RPProl 15) 4()9409

or
de

ns
le

be
n(RB 6,2) Hören und Gehorchen gehören 

zusammen. In der konkreten Situation, 
wenn etwa verlangt wird, dass ich beim 
Spülen helfe, statt Aufsätze zu schreiben 
oder Vorträge vorzubereiten, da dann auf 
Christus hören und, von ihm motiviert, 
das Aufgetragene tun, fordert Überwin-
dung und Verzicht auf das, was ich lieber 
machen würde. Ich werde es nur fertig 
bringen, wenn ich auch sonst Christus 
nachzufolgen suche und Ihm ähnlich 
werden will. Dann kann es mir gelingen, 
nicht nur zu gehorchen, sondern es „mit 
frohem Herzen“ (RB 6,16) zu tun. Denn 
dann bin ich in Seiner Gnade.
Ich kann mich nicht erinnern, dass 
man uns im Noviziat den Gehorsam in 
diesem Horizont aufgezeigt und beige-
bracht hat. Eher war es so, dass man 
sich selbstverständlich gefügt hat und 
mit dem praktizierten Gehorsam die 
Nähe Christi nach und nach erfahrbar 
wurde. Im Tun gab sich Christus zu 
erkennen. Nicht sofort, aber Schritt 
für Schritt, im Verlauf der Jahre und 
Jahrzehnte. Man entdeckte mit der Zeit 
auf diese Weise das Befreiende des Ge-
horsams. Das gierige Ich lernte zurück 
zu treten, der blockierende Eigenwille 
gab immer seltener den Ton an. Und die 
Autorität, anfangs ein rotes Tuch, ent-
puppte sich als Hilfe, nicht zuletzt zur 
Bildung eines gesunden Gewissens. So 
konnte man sie akzeptieren. Nicht ohne 
Auseinandersetzung. Nicht ohne Auf-
begehren. Doch der Widerstand nahm 
ab, er ließ der Gelassenheit den Vortritt 
„im Vertrauen auf Gottes Hilfe“ (RB 68, 
1) und auch in der herangereiften Be-
reitschaft, lieber zu gehorchen.
In gut 60 Klosterjahren konnte ich 
beobachten, wie sich der Gehorsam, 
aber auch die Ausübung der Autorität 
verändert hat. Der Gehorsam wurde 

sachlicher, ohne an geistlicher Tiefe 
einzubüßen. Und die Ausübung der 
Autorität nahm mehr und mehr Maß 
an Menschlichkeit, am Zugeständnis 
der Eigenart jedes Einzelnen und an der 
Dienstbereitschaft gegenüber Gott und 
der anvertrauten Gemeinschaft. Dabei 
wurden die Anforderungen nicht ge-
ringer. Aber mit zunehmender Mensch-
lichkeit wurde der Gnade mehr Raum 
gegeben. Nicht die mehr oder weniger 
sympathische Oberin fabrizierte nun die 
Vollkommenheit ihrer Untergebenen, 
sondern es war und ist ihre Durchläs-
sigkeit für den Herrn, der das Gute wirkt 
und die Schwachen liebt. Ordensleben 
verlor immer mehr das Image eines 

Hochleistungssports, es wurde im Ge-
wöhnlichen angesiedelt als eine Varian-
te christlichen Lebens neben anderen. 
Klösterliches Leben wird erfahren als 
fortschreitender Glaube, in dem „das 
Herz weit“ wird und der Mensch „im 
unsagbaren Glück der Liebe den Weg 
der Gebote Gottes“ läuft (RProl 49).
Es müsste möglich sein, die Barriere des 
Gehorsams im Ordensleben niedriger 
zu machen, wenn man die Berufung 
dazu als Einladung des Herrn hören 
lernt, der in seiner Güte „den Weg ins 
Leben“ zeigt (RProl 20). Dem Hören das 
Gehorchen folgen lassen, ist ja dann 
Sache derer, die „gute Tage zu sehen“ 
wünschen (RPProl 15).
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„Höre, mein Sohn!“1 
Hörbereitschaft und Gehorsam – Sondierungen

Hören und Leben
Im Griechischen und im Lateinischen 
haben die Worte für Gehorsam oder ge-
horchen auch oder ursprünglich die Be-
deutung von hinhören, Gehör schenken 
und auch im Deutschen kommt gehor-
chen von horchen. Gehorsam braucht 
die Bereitschaft zu hören.
Die Hörbereitschaft ist für Benedikt 
von Nursia so wichtig, dass seine Regel 
mit diesen Worten beginnt: „Höre mein 
Sohn, auf die Weisung des Meisters, 
neige das Ohr deines Herzens, nimm 
den Zuspruch des gütigen Vaters willig 
an und erfülle ihn durch die Tat!“2 Der 
Meister ist Christus, seine Weisung die 
Hl. Schrift, auch der Vater ist Christus, 
der gütig ist, d.h. sich helfend und ver-
zeihend dem Menschen zuwendet. Das 
Hören muss in das Handeln, ein Leben 
nach der Weisung des Evangeliums 
übergehen.3

Hier wird in einem Satz und grund-
legend zusammengefasst, welches 

Gegenüber und welches Ziel jeder Ge-
horsam im klösterlichen, kirchlichen, 
christlichen Kontext hat, nämlich auf 
Christus zu hören und nach dem Gehör-
ten in seiner Nachfolge zu leben. 
Der Zusammenhang von Hören und 
Leben wird im Buch Deuteronomium 
mit dem Gesetz Gottes in Verbindung 
gebracht: „Und nun, Israel, höre die 
Gesetze und Rechtsvorschriften, die 
ich euch zu halten lehre. Hört, und ihr 
werdet leben, …“ (Dtn 4,1) und auch der 
Prophet Jesaja verweist auf diesen Zu-
sammenhang: „Neigt euer Ohr mir zu, 
und kommt zu mir, hört, dann werdet 
ihr leben. Ich will einen ewigen Bund 
mit euch schließen…“ (Jes 55,3)
Das Hören ist verknüpft mit dem Bun-
desangebot Gottes, wer hört, tritt ein in 
den Bund mit Gott, in die lebenschaf-
fende Beziehung zu ihm. Auch Gott ist 
ein Hörender und Sehender und diese 
Aufmerksamkeit für sein Volk führt 
ihn zum befreienden Handeln: „Der 



err sprach: Ich habe Qas en MEeINES NIONIUS merkt „Wer ın der
Volkes ın Agypten gesehen, und ihre USTe SItZ1 und dIie Herzensruhe pIIeE
laute a über ihre Antreiber habe wIrd dre1 Kämpfen entrssen Dem HOö-
ich Sechört. Ich kenne ihr d“ (Ex 3,7) FTCN, dem eden, dem en Er hat 11UTr

1es unterscheidet ıh fundamental och einen amp führen den Ug ol UOUJU
VOT den Götzen, denn dIie -  a  en einen Qas eigene erz.  0. Anton1os 11}
und und reden nıcht, en und 1es hbedeutet Qlje ınkehr hel siıch
hen nıicht: S1P en tTen und hören selbst, OQıe Wahrnehmung der und OQıe
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Volkes in Ägypten gesehen, und ihre 
laute Klage über ihre Antreiber habe 
ich gehört. Ich kenne ihr Leid.“ (Ex 3,7) 
Dies unterscheidet ihn fundamental 
von den Götzen, denn die „haben einen 
Mund und reden nicht, Augen und se-
hen nicht; sie haben Ohren und hören 
nicht, eine Nase und riechen nicht; …“ 
Ps 115,5f.)
Auf diesen Zusammenhang verweist ein 
Apophthegma: „Abbas Mios, der Sohn 
des Beleos sprach: Gehorsam steht für 
Gehorsam. Wenn einer Gott gehorcht, 
gehorcht Gott auch ihm.“ (Mios 1)4 
Wenn der Mensch auf Gott hört, ihm 
gehorcht, dann tritt er ein in die Bezie-
hung, die ihn leben lässt, dann werden 
an ihm sich Gottes Verheißungen erfül-
len und er wird sein Heil fi nden. Gott 
ist Gehorsam, er hält sich in Treue an 
seinen Bund und seine Verheißung des 
Lebens.
Der Gehorsam verweist auf die Wurzeln 
und die Fundamente des jüdisch-christ-
lichen, des biblischen Glaubens, denn 
der Glaube und das Leben kommen vom 
Hören.
Deshalb ist der Gehorsam ein zentraler 
Wert nicht nur für das Ordensleben, 
sondern für das christliche Leben über-
haupt.

Übung

Die Hörbereitschaft ist eine nicht ein-
fach gegebene Haltung, auch wenn die 
Fähigkeit zum Hören angeboren ist, sie 
muss, so die Überzeugung des Mönch-
tums immer wieder geübt und errungen 
werden. Ablenkungen, vor allem die, 
des eigenen Herzens, sind zu überwin-
den in einem beständigen Bemühen, in 
einem geistlichen Kampf. Der Mönchs-

vater Antonius merkt an: „Wer in der 
Wüste sitzt und die Herzensruhe pfl egt, 
wird drei Kämpfen entrissen: Dem Hö-
ren, dem Reden, dem Sehen. Er hat nur 
noch einen Kampf zu führen: den gegen 
das eigene Herz.“ (Antonios 11)5 
Dies bedeutet die Einkehr bei sich 
selbst, die Wahrnehmung der und die 
Auseinandersetzung mit den Gedanken 
im eigenen Herzen. Hören und unter-
scheiden sind die wichtigen Aufgaben 
des Mönches in seinem Kellion, seiner 
Zelle. 
„Moyses: Es ist zwar unmöglich, dass 
der Geist nicht von Gedanken gestört 
wird. Es ist jedoch jedem, der sich 
darum bemüht, möglich, sie anzuneh-
men oder sie zurückzuweisen. Wenn 
also ihr Entstehen nicht in jedem Fall 
von uns abhängt, so stehen doch Bil-
ligung und Wahl in unserer Macht. … 
Aber — ich betone — es liegt zu einem 
großen Teil an uns, ob die Beschaff en-
heit unserer Gedanken verbessert wird 
und in unserem Herzen entweder die 
heiligen und geistlichen [Gedanken] 
oder die irdischen und fleischlichen 
wachsen. Deshalb nämlich werden die 
häufige Lesung und das beständige 
Nachsinnen über die heilige Schrift an-
gewandt, damit uns von da ausgehend 
die Möglichkeit gegeben wird zu einem 
geistlichem Erinnerungsschatz; deshalb 
das häufige Psalmgebet, damit uns 
dadurch eine beständige Erschütterung 
begleitet; deshalb wird die Befl issenheit 
bei Nachtwachen, bei Fasten und Ge-
bet aufgebracht, damit der mit Narben 
bedeckte Geist nicht Geschmack an 
Irdischem fi ndet, sondern Himmlisches 
anschaut.“6

Das Wahrnehmen der eigenen Gedanken 
im Herzen geschieht im Raum des Lesens 
und Meditierens der Schrift, des (Psal-
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417 1c1H. „Murren 1st nicht ınfach OffeneOQAıfferenzIierten ahrmehmungsprozess,412

men-)Gebets, des Fastens und Wachens. 
Es ist also nicht einfach Selbstwahrneh-
mung oder Selbsterkenntnis gemeint, 
sondern eine solche Bemühung um das 
eigene Herz ist eingebettet in den Raum 
der Gegenwart Gottes, des Stehens vor 
Gott. Hören nach innen geschieht in 
der Bewegung des Hörens auf Gott, das 
Übung, Regelmäßigkeit, Wachsamkeit 
und Nüchternheit braucht. Dabei ist die 
genaue und differenzierte Wahrneh-
mung wichtig, denn sie ermöglicht erst 
die Unterscheidung: „Diesen dreifachen 
Ursprung der Gedanken [von Gott, vom 
Diabolus oder aus uns] müssen wir also 
sorgfältig beobachten und alle Gedan-
ken, die in unserem Herzen aufsteigen, 
mit scharfer Unterscheidung auseinan-
derhalten, indem wir ihren Ursprung, 
ihre Ursachen und Urheber von Anfang 
an aufspüren, um beurteilen zu können, 
wie wir uns ihnen gegenüber verhalten 
müssen, je nach der Bedeutung ihrer 
Einfl üsterungen, damit wir so entspre-
chend dem Gebot des Herrn verlässliche 
Münzmeister werden. Denn höchste 
Erfahrung und Fertigkeit erfordert es, 
will man prüfen, was reinstes Gold ist 
… oder welches zu wenig durch die Rei-
nigung im Feuer geläutert ist.“7

Ignatius von Loyola versieht seine so-
genannten Unterscheidungsregeln mit 
folgender Überschrift, die in sich einen 
Prozess beschreibt: „Regeln, um irgend-
wie die verschiedenen Regungen zu 
verspüren und zu erkennen, die in der 
Seele verursacht werden, – die guten, 
um sie anzunehmen, – und die bösen, 
um sie abzuweisen.“8

Im spanischen Text steht „sentir“, das 
mit verspüren, fühlen, wahrnehmen, 
hören, empfinden übersetzt werden 
kann. Es handelt sich also um einen 
diff erenzierten Wahrnehmungsprozess, 

dem das Erkennen und erst dann das 
Unterscheiden folgt.

Mühe des Gehorsams

Benedikt spricht von der „Mühe des 
Gehorsams“ oder dem Bemühen um 
den Gehorsam gegen die „Trägheit des 
Ungehorsams“.9

Das gilt gerade auch für das Hören im 
Gottesdienst. Von Abbas Poimen wird 
folgendes erzählt: „Wenn er in die 
(gottesdienstliche) Versammlung gehen 
wollte, dann setzte er sich zuerst für sich 
allein und untersuchte seine Gedanken, 
etwa eine Stunde. Und so ging er dann 
weg.“ (Poimen 32)10 Die Vorbereitung 
auf den Gottesdienst ist das Hineinhö-
ren in sich selbst und die Vergewisse-
rung darüber, mit welchen Gedanken 
im Herzen das Hören geschieht und wie 
das Hören unter Umständen dadurch 
behindert oder befördert wird. 
Zur Hörbereitschaft muss wie schon 
eingangs erwähnt die Bereitschaft zum 
Tun kommen. Abbas Philikas (Felix): 
„Jetzt gibt es kein Wort mehr. Als die 
Brüder früher die Alten fragten und 
taten, was diese ihnen sagten, da lei-
tete sie der Herr an, wie zu sprechen 
wäre. Jetzt aber, nachdem sie nur noch 
fragen, aber das Gehörte nicht tun, hat 
Gott die Gabe des Wortes von den Alt-
vätern genommen, und sie fi nden nicht, 
was sie sagen sollen, da keiner ist, der 
es ausführt!” (Philikas [= Felix])11

Die Trägheit des Ungehorsams oder ein 
bloßes oberfl ächliches Interesse ohne 
grundsätzliche Bereitschaft zur Verän-
derung blockieren den Zusammenhang 
von Hören, Tun und Leben.
Deshalb ist auch für Benedikt die Ge-
genbewegung zum Gehorsam das Mur-
ren. „Murren ist nicht einfach off ene 
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meint ist die meist lautlose Verweige-
rung des Herzens. … Der Herr, dem die 
Verweigerung letztlich gilt, schaut auf 
das Herz, d. h. auf die Mitte der Person 
und auf die verborgenen Motivationen. 
Wichtig ist die immer neue Umkehr 
aus dieser negativen Grundstimmung. 
Gehorsam ist ein Prozess, der in stets 
größere Bereitwilligkeit führt. Es geht 
Benedikt nicht zuerst um Handlungsan-
weisungen, sondern um die Hinführung 
zur Glaubenswirklichkeit.“12 
Das Murren ist mit dem Nörgeln ver-
wandt. Es ist ein Kennzeichen des 
Nörglers, dass die Schuldigen immer 
außerhalb gesucht werden und oft 
auch anonym und ohne Gesicht blei-
ben, es ist die säkulare und gottlose 
Gesellschaft, es ist der Wertverlust, die 
Gefährdung des Abendlandes usw. Der 
Ansatzrahmen ist dabei so gewählt, 
dass ein Einzelner und auch eine Ge-
meinschaft nichts ändern kann. Daraus 
folgt dann fast zwangsläufi g ein in der 
Kirche weit verbreiteter allgemeiner 
Kulturpessimismus. Pauschalisierungen 
sind in der Nörgelkultur an der Tages-
ordnung, die Gegenwart wird ab-, die 
Vergangenheit tendenziell aufgewertet 
bis zur Verklärung derselben. Die Nör-
gelkultur manövriert sich Schritt für 
Schritt in eine ausweglose Situation. 
Die Probleme sind zu groß, die Schul-
digen nicht auszumachen, eine grund-
legende Verbesserung der Lage nicht 
in Sicht. Es breiten sich Resignation 
und depressive Stimmung aus, alles 
erscheint aussichtslos, der Rahmen ist 
viel zu weit gesteckt als das ein Licht 
am Horizont erscheinen könnte, die An-
sprüche an sich selber und die anderen 
(„die da oben“) sind zu hoch als dass sie 
eine Chance hätten. Die Wüstenväter 

und –mütter sahen darin eine perfi de 
Strategie der Dämonen, nämlich den 
Menschen permanent zu überfordern 
und dadurch permanent zu frustrie-
ren.13 Manche ergehen sich in Bedauern 
und Selbstmitleid. Ein typischer Nörgler 
führt einen ständigen Monolog mit sich 
selbst, er braucht dazu immer weniger 
einen wirklichen Gesprächspartner. 
Mancher fl ieht in eine Krankheit. Das 
Erleben der eigenen Machtlosigkeit 
wird somatisiert und führt zu einem 
wirklichen körperlichen Leiden, das 
einerseits die eigene Aufmerksamkeit 
auf sich selbst lenkt, andererseits eine 
Entschuldigung bietet, nichts zu tun, 
weil man nichts tun kann und auch 
noch Zuwendung über Mitleid zur 
Folge hat. Es geht hier natürlich nicht 
um eine Pauschalisierung von Krank-
heitsphänomenen, sondern nur um eine 
Sensibilisierung für mögliche Zusam-
menhänge, deren Zutreffen natürlich 
jeweils zu überprüfen ist.
Eine solche Nörgelschiene ist allerdings 
unterschwellig höchst aggressiv auf-
geladen, denn die erfahrene Ohnmacht 
führt natürlich auch zu Aggressionen. 
Da diese in Kirche und Kloster wenig 
legale Möglichkeiten zum ausagieren 
haben, dümpeln sie unterschwellig vor 
sich hin und türmen sich auf, was dann 
manchmal zu dem höchst seltsamen 
Phänomen führt, dass off ensichtliche 
Nebensächlichkeiten plötzlich zu gro-
ßen Konfl iktpunkten werden, an denen 
sich Gemeinschaften spalten. Damit 
werden Frustration und Aggression an 
Stellen ausagiert, die weder etwas mit 
der Ursache zu tun haben, noch wirk-
lich wichtig sind.
Augustinus beschreibt das in seinen 
Enarrationes in Psalmos treff end: „Alle, 
die murren, werden in der Hl. Schrift 
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Gemeinschaft zusammen.  0. Betrachtung, AIie wesentlich AIie Auf-
Murren und Nörgeln SINa wWIe TEeDS- merksamkeit für Gott, Qas Oren auf
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unbemerkt ausbreiten und ach un Fıne Voraussetzung ur hbenennt
ach OQıe Immun: des einzelnen ()r- Franzıskus 1 ersten Teıl des /1itats, 0S

densmitglieds und dQdann ach und ach 1st Ae Bewahrung des Schweigens und
auch der Gemeinschaft eintrüben und dQas Vermeliden VOTl UunnNutzZzen und MU-
verdunkeln Wesentliches Merkmal lst, 1  en Worten.
AQass die Fähigkeit des Hörens 1mMmMer Ihe Karmelrege Aes 1 Kapıtel 21
mehr abnımmt. näher AUS:; „Der Apostel aher empfehlt

dQas Schweigen, WEnnn vorschre1bt, ın
Ruhe arbelten, WIE auch der ProphetHoren und Schweigen
bezeugt ‚DIie Übung der Gerechügkeıit

IIe beständigen ınübun der OTDe- 1st Qas Schweigen. Und ferner‘: ‚Im
reitschaft 1st &e1INe sgrundlegende a- Schweigen und ın der olnun 1€
he und 1st nıcht bestimmite ()rte oder CUTC Stärke‘ Deshalbh ordnen WIT d  $
Zeıiten ebunden. Fıne kleine Erzählung Qass ihr ach dem eien der Komplet
AUS der ammlun VO  — Perugla macht dQas Schweigen halten SO hıs dIie Prım
Q1ies 1m Kontext der Iranzıskanıschen des folgenden a  ( ebetet 1sSt. Wenn
Tradınon euüilic „Als 1U  — der selige auch ın der übrigen Zeıt Qas Schwel-
Franzıskus AUS den Brüdern jene A US — gen nicht schr ewahrt werden
wählte, OQıe CT m1t sich nehmen wollte, braucht, üte I1Nan sich ennoch SOrs-

CT Ihnen: ‚Geht 1m amen raltıg VOT Geschwätzigkeıit, denn WIE
des errn Je ZWwWEe1] und ZWwWEe1] ehrbar des geschrieben steht un nıcht mıiınder
eges, VOT em Stillschweigen dIie Erfahrung ‚be]l vIelem en
VO Morgen hıs ZU!T Ornıtten Stunde, und hleiht die un niıcht aUus  ? und ‚Wer
hetet ın Herzen Zzu erIrn. uch unbedachtsam 1m en 1st, dem (1 —

müßige Oder unnutze Orte sollen seht ( Sodann ‚Wer vVele Worte
ter euch nıcht gesprochen werden. macht, chadet SC1INer ele Und der
Wenn ihr nämlich auch wandert, S11 err selhst sagt 1 Evangelium: ‚Über
ennoch CUCT andel cehrbar se1N, Jedes unnutze Wort, Qas dIie Menschen
WIE WEnnn ihr ın der Einsijedelel Oder ın reden, werden S1P Jag des Gerichts
der weliltet: denn auch IM mer Rechenschaft ablegen mMUuSSsSen. er
WIT stehen und en, en WIT die wage en jJeder SCINE OrTe und zu

he]l uUunNSs: Bruder Leibh 1st nämlich SC1INE unge, Qamıt CT nıcht strauchle
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ganz treff end gekennzeichnet mit dem 
Wort: Das Herz des Toren gleicht dem 
Rad am Wagen (Sir 33, 5). Was soll 
das heißen? Das Rad hat nur Stroh und 
Heu zu tragen, doch es ächzt. Denn 
das Wagenrad kann das Ächzen nicht 
lassen. Es gibt viele Brüder solcher Art. 
Nur dem Leibe nach wohnen sie in der 
Gemeinschaft zusammen.“14

Murren und Nörgeln sind wie Krebs-
geschwüre, die sich zunächst oft 
unbemerkt ausbreiten und nach und 
nach die Stimmung des einzelnen Or-
densmitglieds und dann nach und nach 
auch der Gemeinschaft eintrüben und 
verdunkeln. Wesentliches Merkmal ist, 
dass die Fähigkeit des Hörens immer 
mehr abnimmt.

Hören und Schweigen

Die beständigen Einübung der Hörbe-
reitschaft ist eine grundlegende Aufga-
be und ist nicht an bestimmte Orte oder 
Zeiten gebunden. Eine kleine Erzählung 
aus der Sammlung von Perugia macht 
dies im Kontext der franziskanischen 
Tradition deutlich: „Als nun der selige 
Franziskus aus den Brüdern jene aus-
wählte, die er mit sich nehmen wollte, 
sagte er zu ihnen: ‚Geht im Namen 
des Herrn je zwei und zwei ehrbar des 
Weges, vor allem unter Stillschweigen 
vom Morgen bis zur dritten Stunde, und 
betet in eurem Herzen zum Herrn. Auch 
müßige oder unnütze Worte sollen un-
ter euch nicht gesprochen werden. 
Wenn ihr nämlich auch wandert, so soll 
dennoch euer Wandel so ehrbar sein, 
wie wenn ihr in der Einsiedelei oder in 
der Zelle weiltet; denn wo auch immer 
wir stehen und gehen, haben wir die 
Zelle bei uns: Bruder Leib ist nämlich 
unsere Zelle und die Seele ist der Ein-

siedler, der drinnen in der Zelle weilt, 
um zu Gott zu beten und zu betrachten. 
Wenn daher die Seele nicht in Ruhe und 
Einsamkeit in ihrer Zelle bleiben mag, 
dann nützt dem Ordensmann eine von 
Hand gemachte Zelle wenig.‘“15

Nicht die Zelle ist entscheidend, son-
dern die Haltung der Anbetung und der 
Betrachtung, die wesentlich die Auf-
merksamkeit für Gott, das Hören auf 
ihn beschreiben.
Eine Voraussetzung dafür benennt 
Franziskus im ersten Teil des Zitats, es 
ist die Bewahrung des Schweigens und 
das Vermeiden von unnützen und mü-
ßigen Worten.
Die Karmelregel führt dies im Kapitel 21 
näher aus: „Der Apostel aber empfi ehlt 
das Schweigen, wenn er vorschreibt, in 
Ruhe zu arbeiten, wie auch der Prophet 
bezeugt: ‚Die Übung der Gerechtigkeit 
ist das Schweigen.’ Und ferner: ‚Im 
Schweigen und in der Hoff nung liegt 
eure Stärke.’ Deshalb ordnen wir an, 
dass ihr nach dem Beten der Komplet 
das Schweigen halten sollt, bis die Prim 
des folgenden Tages gebetet ist. Wenn 
auch in der übrigen Zeit das Schwei-
gen nicht so sehr gewahrt zu werden 
braucht, hüte man sich dennoch sorg-
fältig vor Geschwätzigkeit, denn wie 
geschrieben steht und nicht minder 
die Erfahrung lehrt: ‚bei vielem Reden 
bleibt die Sünde nicht aus’ und ‚Wer 
unbedachtsam im Reden ist, dem er-
geht es übel.’ Sodann: ‚Wer viele Worte 
macht, schadet seiner Seele.’ Und der 
Herr selbst sagt im Evangelium: ‚Über 
jedes unnütze Wort, das die Menschen 
reden, werden sie am Tag des Gerichts 
Rechenschaft ablegen müssen.’ Daher 
wäge ein jeder seine Worte und zügle 
seine Zunge, damit er nicht strauchle 
und durch seine Rede zu Fall komme 



und SC1IN Fall unheilbar ZU Tod füh- Ja eigentlich, AQass ( selhst schon Ver-
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S11 helfen, Aiese als andere Form des 1St, en Schweigen, C1INe Art VOTl Ruhe,
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gel, AQass Schweigen ach Jesaja (Jes 32) Getragense1ins VOTl e1nem eizten Sinn,
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1st keineswegs en Passıves oder res1g- mi1t ott ausgerichtet lst Das rechte
nıertes Schweigen gemelnnt, SsoNnNdern 1in Mal der Worte iinden, sich 1NSs Schwe1l-
aktıves, kreatıv gestaltetes Schweigen. gen begeben, Ooft suchen und
In Schweigen und oImmun 16 OQıe m1t SC1INer na auch iinden, 1sT
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dern und nıcht verhindern 111 I hesesLung des Schweigens, OQıe den ganzen
Jag ewahrt werden SOl DIe chrift Schweigen 1sT keine ra des ZeIit- und
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nund sein Fall unheilbar zum Tod füh-

re. Mit dem Propheten achte jeder auf 
seine Wege, damit er sich mit seiner 
Zunge nicht verfehle, und er mühe sich 
sorgfältig und gewissenhaft um das 
Schweigen, in dem die Übung der Ge-
rechtigkeit besteht.“16

Der erste Satz des Kapitels bezieht sich 
auf 2 Thess 3,8-12, weiter werden Jes 
32,17 (Vulgata: „et erit opus iustitiae 
pax et cultus iustitiae silentium“) und 
Jes 30,15 (Vulgata: „in silentio et in 
spe“) zitiert. Mit diesen Zitaten wird das 
Schweigen charakterisiert. 
Zunächst wird das Schweigen bei 
der Arbeit betont. Arbeit ist nicht ein 
Gegensatz zum Beten im Sinne von 
„entweder … oder“, sondern Arbeit ist 
eine andere Form des Betens, des Me-
ditierens. Das Schweigen bei der Arbeit 
soll helfen, diese als andere Form des 
Betens zu erleben. Weiter betont die Re-
gel, dass Schweigen nach Jesaja (Jes 32) 
die Übung der Gerechtigkeit sei, also 
ist keineswegs ein passives oder resig-
niertes Schweigen gemeint, sondern ein 
aktives, kreativ gestaltetes Schweigen.
In Schweigen und Hoff nung liegt die 
Kraft des Mönches, nicht in Hektik oder 
Geschäftigkeit. Die Hoff nung auf Gott, 
das Vertrauen auf ihn lässt den Mönch 
innerlich ruhig werden und still, denn 
sein Heil liegt in Gott und er muss es 
nicht selber schaff en, das schenkt ihm 
Gelassenheit, Ruhe und Frieden. Diese 
Kraftquelle des Schweigens und der 
Hoff nung gilt es zu pfl egen, nicht nur 
durch das Schweigen des Nachts, das 
mehr eine gegenseitige Rücksichtnahme 
meint, sondern vor allem durch die Hal-
tung des Schweigens, die den ganzen 
Tag bewahrt werden soll. Die Schrift 
und die Erfahrung lehren, dass das 
Vielreden nicht ohne Verfehlung bleibt, 

ja eigentlich, dass es selbst schon Ver-
fehlung ist, weil es den Mönch seiner 
Kraftquelle beraubt. So geht es, und das 
ist die asketische Aufgabe der Tages- 
und Lebensgestaltung des Mönches, 
um die rechte Balance zwischen Reden 
und Schweigen und um das Wägen der 
Worte. Es geht um die Frage, ob sie 
wirklich notwendig sind, oder unnütz, 
vielleicht eine Flucht vor der Stille. 
Worte sollen nicht unbedacht geäußert 
werden, denn für sie wird Rechenschaft 
verlangt werden. Wer viel redet, kann 
kaum der Versuchung zu Verleumdung 
und Beleidigung entgehen. Schweigen 
hat deshalb auch zu tun mit Ehrfurcht 
und Achtung vor dem Anderen, mit 
Hören auf den Anderen.
Die Karmelregel macht so deutlich, dass 
ein qualifiziertes Schweigen gemeint 
ist, ein Schweigen, eine Art von Ruhe, 
die sich gründet in der Erfahrung des 
Getragenseins von einem letzten Sinn, 
von Gott und auch auf die Begegnung 
mit Gott ausgerichtet ist. Das rechte 
Maß der Worte fi nden, sich ins Schwei-
gen begeben, um Gott zu suchen und 
mit seiner Gnade auch zu fi nden, ist 
Ziel monastischen Lebens.
Eine weitere Qualifi kation des Schwei-
gens ist die Beziehung zur Gemein-
schaft, in der es geübt wird, einerseits 
aus brüderlicher Rücksichtnahme, den 
anderen nicht zu stören in der Nacht, 
aus Ehrfurcht vor dem Anderen, ihn 
nicht zu verleumden und andererseits 
als Haltung der gemeinsamen Ausrich-
tung auf Gott während des Tages.
Ein Schweigen also, das von Beziehung 
lebt und in Beziehung führt, diese för-
dern und nicht verhindern will. Dieses 
Schweigen ist keine Frage des Zeit- und 
Mußehabens oder einer bestimmten 
Technik, sondern eine Frage des Ge-



tragenwerdens VOTl e1nem etzten Sinn, Leıtung und erantwortung
VO oft Schweigen 1st notwendig

der Bezlehung ott un den IIe HörbereIitschafi und dQas Schwel-
Menschen willen Schweigen bedeutet, gen Sind he]l ened1l auch wichtige

nehmen und realisieren, Voraussetzungen für dIie Autontäten ın
AQass Orte erschlagen, verletzen und SeEINenN Klöstern. Der Aht dQdarf „I1UTF leh-
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tragenwerdens von einem letzten Sinn, 
von Gott. Schweigen ist notwendig 
um der Beziehung zu Gott und den 
Menschen willen. Schweigen bedeutet, 
ernst zu nehmen und zu realisieren, 
dass Worte erschlagen, verletzen und 
töten können. Schweigen und Hören 
beschreiben die beiden Seiten der glei-
chen Haltung. 
Durch das Reden wird Raum besetzt, 
machen sich Menschen wichtig, ihre 
Meinung interessant. Im Schweigen 
wird Raum eröffnet für die Meinung 
anderer, für das Wort Gottes. Im 
Schweigen zeigt sich die Ehrfurcht vor 
dem Anderen, nicht nur, ihm nichts 
Übles nachzusagen, sondern auch ihm 
zuzutrauen, dass er etwas Wichtiges zu 
sagen hat, dass seine Meinung bedeut-
sam ist. 
Dafür braucht es ein gesundes Selbst-
bewusstsein, das um den eigenen Wert 
und die eigenen Grenzen weiß und 
deshalb reden und schweigen wird, 
jeweils zur rechten Zeit. Ein Mensch im 
Einklang mit sich selbst und geborgen 
in Gott muss nicht aus Angst schwei-
gen, einen Fehler zu machen, sich zu 
blamieren oder falsch verstanden zu 
werden; er muss aber auch nicht re-
den, um sich Geltung zu verschaff en; 
er muss nicht überall und bei jedem 
Thema seine Meinung kundtun, um sich 
wichtig zu machen und sich damit Sinn 
zu verschaff en.
Das Schweigen wird in Anlehnung an 
Jesaja in der Karmelregel charakterisiert 
als Übung der Gerechtigkeit. Im 32. Ka-
pitel bei Jesaja wird näher ausgeführt, 
was Gerechtigkeit meint: Man weiß 
sich beieinander sicher (32,2), man ist 
sehend und hörend, feinfühlig (32,3-4), 
es gibt keine Heuchelei mehr, die Dinge 
werden beim Namen genannt (32,5-7).

Leitung und Verantwortung

Die Hörbereitschaft und das Schwei-
gen sind bei Benedikt auch wichtige 
Voraussetzungen für die Autoritäten in 
seinen Klöstern. Der Abt darf „nur leh-
ren oder bestimmen und befehlen, was 
der Weisung des Herrn entspricht.“17 
Der Abt „lasse sich vom Gespür für den 
rechten Augenblick leiten und verbinde 
Strenge mit gutem Zureden. Er zeige 
den entschlossenen Ernst des Meisters 
und die liebevolle Güte des Vaters.“18 
Der Abt „muss wissen, welch schwie-
rige und mühevolle Aufgabe er auf 
sich nimmt: Menschen zu führen und 
der Eigenart vieler zu dienen. Muss er 
doch dem einen mit gewinnenden, dem 
anderen mit tadelnden, dem dritten mit 
überzeugenden Worten begegnen. Nach 
der Eigenart und Fassungskraft jedes 
einzelnen soll er sich auf alle einstellen 
und auf sie eingehen. So wird er an der 
ihm anvertrauten Herde keinen Scha-
den erleiden, vielmehr kann er sich am 
Wachsen einer guten Herde freuen.“19

Der Cellerar „trage Sorge für alles. … 
Er mache die Brüder nicht traurig. Falls 
ein Bruder unvernünftig etwas fordert, 
kränke er ihn nicht durch Verachtung, 
sondern schlage ihm die unangemes-
sene Bitte vernünftig und mit Demut 
ab.“ 20

Die Dekane „tragen in allem Sorge für 
ihre Dekanien nach den Geboten Got-
tes und den Weisungen des Abtes.“21 

Sorge tragen ist in der Regel des hei-
ligen Benedikt „ein Grundwort für den 
sorgsamen Umgang mit Menschen, die 
hilfsbedürftig, abhängig und verwundet 
sind. Für alle Ämter im Kloster ist die 
umsichtige Sorge für Menschen, die 
ihrer bedürfen, ein wichtiges Anlie-
gen.“22 Dies setzt das Hören auf die un-



terschliedlichen Bedürfnisse der Brüder DIe Benediktusregel hbeschreiht ein
kunstvolles „Geflecht“ verschledenerVOTaUs, OQıe SENAUE Wahrnehmung der

einzelnen Mitglieder der el ens1- Bereitschaften zuzuhören. Für den Aht
111tÄät für den rechten Augenblick und und Ae Brüder <allı gleichermaßen, Qass
dQas rechte Maı ZU Hei]l des Anderen alle hörend VOT oftt und hörend der Ug ol UOUJU
1st der Gehorsam, der VOTl den Amtsträ- e gegenüber stehen. Ihe hbesondere
gern gefordert wIrd und der sich spelst Verantwortung des es VOT Ooft wIrd
AUS dem Oren auf Qas Wort Gottes, dIie hetont un SC1INEe emühun darum,
Welsung des erIrn. den Gehorsam der Brüder Uurc VOTI-

Was für den einzelnen Bruder ILL, <allı ausschauende, umsichtige, nachvoll-
auch für Belange der ganzen (jeme1ın- ziehbare und gerechte (An-)Ordnung
schaft ened1l führt 1 Kapitel AUS: ermöglıchen.
e  00 eiIwas Wiıchtiges 1 Kloster 1es korrespondiert mi1t Kapıtel O  $
behandeln 1st, so11 der Aht AIie ın dem 0S VO Aht el „1In SeEINeN
Gemeinschaft zusammenrTtufen und eilenlen S£1 CT vorausschauend un
selhst arlegen, WOTUMM ( seht er SO besonnen. Be]l geistlichen WIE he]l welt-
den Kat der Brüder anhören und dQann lıchen Aufträgen unterscheide
m1t sich selhst ate e  en Was CT und Mal er en dIie maßvol-
für zuträglicher hält, Qas [UE CTI. ass le Unterscheidung des eiligen O
abher alle ZUT eratun rufen se]en, der sprach: ‚Wenn ich mMeiıne Herden
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er emu und Unterordnung Ihren scheidung, der Mutter er ugenden,
Kat e  en S1e sollen nıcht anmaßend beherzige CT. SO ın em Mal3,
und hartnäckig ihre eıgenen AÄAnsıchten dQdamıt AIie tarken iinden, wonach S1E
verteldigen. 1elmenr 16 Ae Entsche1- verlangen, und Oie chwachen niıcht
dung 1m TMESSCN des es Was CT für Adavonlaufen *
heilsamer hält, darın sollen ıhm alle Bemerkenswert 1st ın Kapitel OQie
gehorchen. WIe 0S Jedoch den Jüngern etonung, Qass auch auf dIie üungeren
zukommt, dem elster gehorchen, hören 1st, denn Oft wIrd Ihnen „OT-
I11NUSS CT SC1INEeTrSEITS es vorausschau- fenbart, WaSs Qas Bessere 1st  0. In Ce1ner
end und erecht Orcnen. lie sollen ın Zelt der nahezu absoluten Hochachtung
em der e als LehrmeIlstern fOol- des Alters 1sT Aiıes C1INe üpfun
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ilhrer Weılsung abweichen. Keilner dQarf menschlicher Bewertungen. Das ('harıs-
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scheidungen VOT Gott, dem gerechten e1igenen Ansichten verteldigt, SsOoNdern
Richter, verantworten hat““> ın der sich ın emu OQıe Einsicht zeIgt, 41 /417
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nterschiedlichen Bedürfnisse der Brüder 

voraus, die genaue Wahrnehmung der 
einzelnen Mitglieder der Abtei. Sensi-
bilität für den rechten Augenblick und 
das rechte Maß zum Heil des Anderen 
ist der Gehorsam, der von den Amtsträ-
gern gefordert wird und der sich speist 
aus dem Hören auf das Wort Gottes, die 
Weisung des Herrn.
Was für den einzelnen Bruder gilt, gilt 
auch für Belange der ganzen Gemein-
schaft. Benedikt führt im 3. Kapitel aus: 
„Sooft etwas Wichtiges im Kloster zu 
behandeln ist, soll der Abt die ganze 
Gemeinschaft zusammenrufen und 
selbst darlegen, worum es geht. Er soll 
den Rat der Brüder anhören und dann 
mit sich selbst zu Rate gehen. Was er 
für zuträglicher hält, das tue er. Dass 
aber alle zur Beratung zu rufen seien, 
haben wir deshalb gesagt, weil der Herr 
oft einem Jüngeren off enbart, was das 
Bessere ist. Die Brüder sollen jedoch in 
aller Demut und Unterordnung ihren 
Rat geben. Sie sollen nicht anmaßend 
und hartnäckig ihre eigenen Ansichten 
verteidigen. Vielmehr liegt die Entschei-
dung im Ermessen des Abtes: Was er für 
heilsamer hält, darin sollen ihm alle 
gehorchen. Wie es jedoch den Jüngern 
zukommt, dem Meister zu gehorchen, 
muss er seinerseits alles vorausschau-
end und gerecht ordnen. Alle sollen in 
allem der Regel als Lehrmeisterin fol-
gen, und niemand darf leichtfertig von 
ihrer Weisung abweichen. Keiner darf 
im Kloster dem Willen seines eigenen 
Herzens folgen. … Der Abt allerdings 
muss seine Anordnungen immer in 
Gottesfurcht treff en und sich dabei an 
die Regel halten. Er muss wissen, dass 
er sich ohne Zweifel für all seine Ent-
scheidungen vor Gott, dem gerechten 
Richter, zu verantworten hat.“23

Die Benediktusregel beschreibt ein 
kunstvolles „Geflecht“ verschiedener 
Bereitschaften zuzuhören. Für den Abt 
und die Brüder gilt gleichermaßen, dass 
alle hörend vor Gott und hörend der 
Regel gegenüber stehen. Die besondere 
Verantwortung des Abtes vor Gott wird 
betont und seine Bemühung darum, 
den Gehorsam der Brüder durch vor-
ausschauende, umsichtige, nachvoll-
ziehbare und gerechte (An-)Ordnung zu 
ermöglichen. 
Dies korrespondiert mit Kapitel 64, 
in dem es vom Abt heißt: „In seinen 
Befehlen sei er vorausschauend und 
besonnen. Bei geistlichen wie bei welt-
lichen Aufträgen unterscheide er genau 
und halte Maß. Er denke an die maßvol-
le Unterscheidung des heiligen Jakob, 
der sprach: ‚Wenn ich meine Herden 
unterwegs überanstrenge, werden alle 
an einem Tag zugrundegehen.‘ Diese 
und andere Zeugnisse maßvoller Unter-
scheidung, der Mutter aller Tugenden, 
beherzige er. So halte er in allem Maß, 
damit die Starken fi nden, wonach sie 
verlangen, und die Schwachen nicht 
davonlaufen.“24

Bemerkenswert ist in Kapitel 3 die 
Betonung, dass auch auf die Jüngeren 
zu hören ist, denn oft wird ihnen „of-
fenbart, was das Bessere ist.“ In einer 
Zeit der nahezu absoluten Hochachtung 
des Alters ist dies eine Anknüpfung an 
die biblische und altkirchliche Umkehr 
menschlicher Bewertungen. Das Charis-
ma des Rates wird von Gott unabhängig 
von Alter und Ansehen verliehen.25

Damit es zu einer Einigung, zu größt-
möglicher Übereinstimmung der Brüder 
kommt, ist eine Haltung notwendig, 
die nicht anmaßend und hartnäckig die 
eigenen Ansichten verteidigt, sondern 
in der sich in Demut die Einsicht zeigt, 



Qass der eıgene Blickwinke IM mer Subh- der Bruder oder Ae Schwester este
Jektiv und Qamıt eingeschränkt Ist. Fıne Sösicht Ist Qas nıcht allererst der
Gemeinschaft raucht OQıe sgrundsätzlı- Gottes, dem ( gehorchen, auf den
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WIE ın der Benediktusregel oder obh &e1INe Kirche Gehorsam €l Qas a  1C  e
ra urc Mehrheitsentschei1d, Uurc en ın der Verantwortung und ın der
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Te1il“*®, entschleden wIrd, denn 1mM Mer anzunehmen, ıhm nıcht auszuweilchen,
gseht 0S für Ae er Oder Schwestern SsoNnNdern 0S en amın 1st natürlich
m1t anderer Meinung darum, dQamıt nıcht geme1nnt, Qass es 1 Gehorsam
zugehen, Ae Entscheidun akzepue- werden I11USS und sıch nıchts
Ic1H und nıcht 1INSs urren  0. verfallen äandern dQdarf. ESs wIird 1m nNschluss
uch Adiese „Gehorsamsübung” kannn SOfort euUıc Qass natürlich Not
nıcht isohert hbetrachtet werden, SsoNdern ındern und WEeNnN möglıich hesel1-
I11USS eingebettet SC1IN ın dIie Srundsätz- 1  en 1St, und SOWEeIT 0S seht, dQas
1C Übung, nıcht sich selbst, SsoNdern sehört wesentlich Zzu Gehorsam. Nur
dIie Beziehung (hrnstus ın den Mittel- SIbt 0S Sıtuatlonen, Konstellatlonen,
pun. des Interesses rücken. Befhindlichkeiten, OQıe niıcht äandern

SINd. Dem em zugrunde 16 der Tod,
OQıe Tatsache, Qass der Mensch sterbenag
I11USS. Das 1sT nıcht äandern. Ihe Ver-

In eiınen rößeren Zusammenhang uchung des geistlichen Lehbens esteht
eSsTE  9 secht 0S OQıe Auseinander- darın, sich dem nıcht stellen, S(}[11-—

dern Tüchten Für dQas alte Önch-setizung mi1t den Gegebenheiten des
Lebens, denen nicht 11UT Entsche1- {u  = wWar Aiıes 1in (Charaktensnhikum der
dungen sehören, OQıe schwierng SINd, 0S Akedia, des SOg Mittagsdämons.“ ES
können auch Konstellationen ın (1e- SINa dQann edanken W1Ie* „Wenn ich
meinschaften se1n, Brüder Oder Schwes- AQamals ın einen anderen Konvent VCI-

tern, dIie ES kann aher auch OQıe worden ware, dQann SINg 0S mMIr
heute Ssicher hesser“ Oder „Wenn ichAuseinandersetzung mi1t der eigenen

Sıtuatllon se1n, OQie vIielleicht urc Jetzt woanders ware, Oder WEnnn ich
Krankheit, zunehmendes er un TEe ]Jünger ware, Oder WEeNnN ich
Qamıt zunehmender Einschränkungen Jetzt dQas und Qas hätte Oder tate, dQann
epragt 1st DIe Auseinandersetzungdass der eigene Blickwinkel immer sub-  der Bruder oder die Schwester gestellt  jektiv und damit eingeschränkt ist. Eine  sieht. Ist das nicht zu allererst der Wille  Gemeinschaft braucht die grundsätzli-  Gottes, dem es zu gehorchen, auf den  che Bereitschaft aller, vom eigenen Wil-  es zu hören gilt? Der Wille Gottes ist  len, von der eigenen Sicht auf die Dinge  nicht etwas, was vom Himmel fällt,  sondern er erschließt sich in und aus  abzusehen, zum Wohl aller, deshalb darf  keiner, weder Abt noch Brüder, dem  den täglichen Begegnungen mit ihm  Willen seines eigenen Herzens folgen.  in den Auseinandersetzungen und He-  Es gibt dabei praktisch keinen Unter-  rausforderungen des Alltags, in und  schied, ob am Ende der Abt entscheidet  mit der Gemeinschaft, in Welt und  wie in der Benediktusregel oder ob eine  Kirche. Gehorsam heißt, das tägliche  Frage durch Mehrheitsentscheid, durch  Leben in der Verantwortung und in der  „den größeren und verständigeren  Zuwendung zu Gott und den Menschen  Teil“?® entschieden wird, denn immer  anzunehmen, ihm nicht auszuweichen,  geht es für die Brüder oder Schwestern  sondern es zu leben. Damit ist natürlich  mit anderer Meinung darum, damit um-  nicht gemeint, dass alles im Gehorsam  zugehen, die Entscheidung zu akzeptie-  ertragen werden muss und sich nichts  ren und nicht ins „Murren“ zu verfallen.  ändern darf. Es wird im Anschluss  Auch diese „Gehorsamsübung“ kann  sofort deutlich, dass natürlich Not zu  nicht isoliert betrachtet werden, sondern  lindern und wenn möglich zu besei-  muss eingebettet sein in die grundsätz-  tigen ist, wo und soweit es geht, das  liche Übung‚ nicht sich selbst, sondern  gehört wesentlich zum Gehorsam. Nur  die Beziehung zu Christus in den Mittel-  gibt es Situationen, Konstellationen,  punkt des Interesses zu rücken.  Befindlichkeiten, die nicht zu ändern  sind. Dem allem zugrunde liegt der Tod,  die Tatsache, dass der Mensch sterben  Alltag  muss. Das ist nicht zu ändern. Die Ver-  In einen größeren Zusammenhang  suchung des geistlichen Lebens besteht  gestellt, geht es um die Auseinander-  darin, sich dem nicht zu stellen, son-  dern zu flüchten. Für das alte Mönch-  setzung mit den Gegebenheiten des  Lebens, zu denen nicht nur Entschei-  tum war dies ein Charakteristikum der  dungen gehören, die schwierig sind, es  Akedia, des sog. Mittagsdämons.” Es  können auch Konstellationen in Ge-  sind dann Gedanken wie: „Wenn ich  meinschaften sein, Brüder oder Schwes-  damals in einen anderen Konvent ver-  tern, die nerven. Es kann aber auch die  setzt worden wäre, dann ging es mir  heute sicher besser.“ Oder: „Wenn ich  Auseinandersetzung mit der eigenen  Situation sein, die vielleicht durch  jetzt woanders wäre, oder wenn ich  Krankheit, zunehmendes Alter und  30 Jahre jünger wäre, oder wenn ich  damit zunehmender Einschränkungen  jetzt das und das hätte oder täte, dann  geprägt ist. Die Auseinandersetzung  .. Das sind Versuchungen, die dahin  also mit den täglichen Anforderungen  führen, vom gegenwärtigen Zustand  des Lebens.  abzulenken und zu meinen, es ginge  Der Gehorsam gegenüber dem Augen-  besser, wenn irgendein Umstand anders  418  blick und der Situation, in die sich  wäre. Das ist meist Illusion, denn dieDas SsSind Versuchungen, OQıe ın
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Der Gehorsam gegenüber dem ugen- besser, WEnnn irgendein Umstand anders
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dass der eigene Blickwinkel immer sub-
jektiv und damit eingeschränkt ist. Eine 
Gemeinschaft braucht die grundsätzli-
che Bereitschaft aller, vom eigenen Wil-
len, von der eigenen Sicht auf die Dinge 
abzusehen, zum Wohl aller, deshalb darf 
keiner, weder Abt noch Brüder, dem 
Willen seines eigenen Herzens folgen. 
Es gibt dabei praktisch keinen Unter-
schied, ob am Ende der Abt entscheidet 
wie in der Benediktusregel oder ob eine 
Frage durch Mehrheitsentscheid, durch 
„den größeren und verständigeren 
Teil“26, entschieden wird, denn immer 
geht es für die Brüder oder Schwestern 
mit anderer Meinung darum, damit um-
zugehen, die Entscheidung zu akzeptie-
ren und nicht ins „Murren“ zu verfallen. 
Auch diese „Gehorsamsübung“ kann 
nicht isoliert betrachtet werden, sondern 
muss eingebettet sein in die grundsätz-
liche Übung, nicht sich selbst, sondern 
die Beziehung zu Christus in den Mittel-
punkt des Interesses zu rücken. 

Alltag

In einen größeren Zusammenhang 
gestellt, geht es um die Auseinander-
setzung mit den Gegebenheiten des 
Lebens, zu denen nicht nur Entschei-
dungen gehören, die schwierig sind, es 
können auch Konstellationen in Ge-
meinschaften sein, Brüder oder Schwes-
tern, die nerven. Es kann aber auch die 
Auseinandersetzung mit der eigenen 
Situation sein, die vielleicht durch 
Krankheit, zunehmendes Alter und 
damit zunehmender Einschränkungen 
geprägt ist. Die Auseinandersetzung 
also mit den täglichen Anforderungen 
des Lebens. 
Der Gehorsam gegenüber dem Augen-
blick und der Situation, in die sich 

der Bruder oder die Schwester gestellt 
sieht. Ist das nicht zu allererst der Wille 
Gottes, dem es zu gehorchen, auf den 
es zu hören gilt? Der Wille Gottes ist 
nicht etwas, was vom Himmel fällt, 
sondern er erschließt sich in und aus 
den täglichen Begegnungen mit ihm 
in den Auseinandersetzungen und He-
rausforderungen des Alltags, in und 
mit der Gemeinschaft, in Welt und 
Kirche. Gehorsam heißt, das tägliche 
Leben in der Verantwortung und in der 
Zuwendung zu Gott und den Menschen 
anzunehmen, ihm nicht auszuweichen, 
sondern es zu leben. Damit ist natürlich 
nicht gemeint, dass alles im Gehorsam 
ertragen werden muss und sich nichts 
ändern darf. Es wird im Anschluss 
sofort deutlich, dass natürlich Not zu 
lindern und wenn möglich zu besei-
tigen ist, wo und soweit es geht, das 
gehört wesentlich zum Gehorsam. Nur 
gibt es Situationen, Konstellationen, 
Befi ndlichkeiten, die nicht zu ändern 
sind. Dem allem zugrunde liegt der Tod, 
die Tatsache, dass der Mensch sterben 
muss. Das ist nicht zu ändern. Die Ver-
suchung des geistlichen Lebens besteht 
darin, sich dem nicht zu stellen, son-
dern zu fl üchten. Für das alte Mönch-
tum war dies ein Charakteristikum der 
Akedia, des sog. Mittagsdämons.27 Es 
sind dann Gedanken wie: „Wenn ich 
damals in einen anderen Konvent ver-
setzt worden wäre, dann ging es mir 
heute sicher besser.“ Oder: „Wenn ich 
jetzt woanders wäre, oder wenn ich 
30 Jahre jünger wäre, oder wenn ich 
jetzt das und das hätte oder täte, dann 
…“. Das sind Versuchungen, die dahin 
führen, vom gegenwärtigen Zustand 
abzulenken und zu meinen, es ginge 
besser, wenn irgendein Umstand anders 
wäre. Das ist meist Illusion, denn die 
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Änderung der Umstände, sondern durch 
eine Veränderung in der Einstellung zur 
Situation oder durch die Verwandlung 
der beteiligten Person(en). Deshalb ist 
die Grundherausforderung, sich mit 
dem auseinanderzusetzen, was ist, und 
nicht bei dem zu hängen, was anders 
sein könnte, was erträumt, konstruiert 
oder gewünscht wird. Gehorsam heißt, 
sich mit dem zu beschäftigen, was ist 
und einen Zugang dazu zu fi nden. 

Helfende Tat und Verwandlung

Der eben bereits angedeutete Aspekt 
des Gehorsams wird in Mt 25,31-46, 
dem Weltgericht des wiederkommen-
den Menschensohnes, beschrieben. Am 
Verhalten dem Nächsten gegenüber, 
genauer dem leidenden und bedürftigen 
Nächsten gegenüber entscheidet sich 
die Zugehörigkeit zum Reich Gottes. Am 
Verhalten des barmherzigen Samariters 
erläutert Jesus in Lk 10,25-37 wie man 
zum Nächsten wird und das Gebot der 
Nächstenliebe erfüllt. In beiden Fällen, 
bei Lukas noch dramatischer gestaltet 
durch das Verhalten von Priester und 
Levit, die vorbeigehen, entscheidet die 
Aufmerksamkeit für den Leidenden und 
Marginalisierten über die Zugehörigkeit 
zu Christus. Wobei die Wahrnehmung 
alleine, wie das Beispiel von Priester 
und Levit und das Verhalten der „Bö-
cke“ bei Mt zeigen, zu wenig ist – es 
braucht die helfende Tat.
Es gibt also so etwas wie einen Gehor-
sam den Leidenden, den Situationen der 
Leidenden gegenüber, den J. B. Metz die 
„Mystik der off enen Augen“28 genannt 
hat.
Meister Eckhart sieht in seinen „Reden 
der Unterweisung“ in der Hinwendung 

zum Kranken die größere Liebe: „Ge-
setzt nun, dass es voll und ganz Liebe 
sei, so ist es doch das Allerbeste nicht. 
Das wird aus folgendem deutlich: Man 
soll nämlich von solchem Jubilus bis-
weilen ablassen um eines Besseren aus 
Liebe willen und um zuweilen ein Lie-
beswerk zu wirken, wo es dessen nottut, 
sei´s geistlich oder leiblich. Wie ich 
auch sonst schon gesagt habe: Wäre der 
Mensch so in Verzückung, wie´s Sankt 
Paulus war, und wüsste einen kranken 
Menschen, der eines Süppleins von ihm 
bedürfte, ich erachtete es für weit bes-
ser, du ließest aus Liebe von der Verzü-
ckung ab und dientest dem Bedürftigen 
in größerer Liebe.“29
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Siehe gedruckte Ausgabe.

Durch die Wahrnehmung der Not und 
das beherzte Tun wird Leid gelindert, 
dem Notleidenden geholfen. Bei Franz 
von Assisi bekommt dieser Zusam-
menhang noch einmal eine andere 
bedeutsame Facette, wenn er in seinem 
Testament schreibt: „So hat der Herr 
mir, dem Bruder Franziskus, gegeben, 
das Leben der Buße zu beginnen: Denn 
als ich in Sünden war, kam es mir sehr 
bitter vor, Aussätzige zu sehen. Und der 
Herr selbst hat mich unter sie geführt, 
und ich habe ihnen Barmherzigkeit er-
wiesen. Und da ich fortging von ihnen, 
wurde mir das, was mir bitter vorkam, 
in Süßigkeit der Seele und des Leibes 
verwandelt.“30
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Hier wird eine Haltung des Gehorsams, 
des Hörens in menschlicher Begegnung 
beschrieben, die fundamental ist, soll 
das Zusammentreffen von Menschen 
wirklich zur Begegnung werden, näm-
lich dass jeder Beteiligte zulässt, durch 
die Begegnung verändert zu werden. Es 
ist die Off enheit für menschliches und 
geistliches Wachstum durch die Begeg-
nung. Voraussetzung dafür ist, dass der/
die Andere als Person wahrgenommen 
und nicht von vorneherein defizitär 
oder nicht ebenbürtig gesehen wird. 
Franziskus erfährt in der Begegnung 
mit den Aussätzigen eine Verwandlung, 
weil er seine bittere Abscheu über-
windet. Indem er den Aussätzigen als 
Menschen barmherzig begegnet, erfährt 
er an sich selbst eine Verwandlung, ei-
ne Heilung, denn Bitternis verwandelt 
sich in Süßigkeit. Bitterkeit wird nicht 
einfach neutralisiert, sondern sogar in 
Süßigkeit verwandelt.
Gehorsam bedeutet, sich diese Hörbe-
reitschaft und Off enheit für die eigene 
Verwandlung zu erhalten.

Macht und Gehorsam

Am Ende noch eine kleine Anmerkung 
zu Macht und Gehorsam. Jedes Mit-
glied einer Gemeinschaft übt Macht 
aus, manchmal sogar durch die de-
monstrierte Ohnmacht. Der spöttische 
Satz, „sei gut zu deinem Oberen / 
deiner Oberin, er / sie könnte einmal 
dein Untergebener / deine Untergebe-
ne sein“, macht die „Relativität“ der 
Machtausübung ironisch deutlich. Jeder 
übt Macht aus, und wenn es die Macht 
ist, die eigene schlechte Laune oder 
Stimmung den anderen zuzumuten 
oder die eigne Euphorie zum Maßstab 
für die Befi ndlichkeit aller zu machen. 

Macht und Gehorsam sind eben keine 
Einbahnstraßen von oben nach unten, 
sondern sie sind nicht nur im geistli-
chen Sinn und im Ideal, sondern auch 
in der oft unrefl ektierten Realität immer 
aufeinander bezogen und es braucht 
immer einen wechselseitigen Gehorsam. 
Macht kann missbraucht werden, keine 
Frage, aber wo Macht nicht verantwort-
lich genutzt wird, sondern aus pseu-
dodemokratischen oder ideologischen 
Gründen nicht benutzt wird oder nur 
verdeckt und unterschwellig und damit 
unkontrolliert wirkt, ist dies oft ebenso 
schlimm in den Folgen. Auch Ohn-
macht kann missbraucht werden, wenn 
sie nämlich dazu dient, mit Hinweis auf 
die eigene Schwäche oder behauptete 
Unfähigkeit keine Verantwortung zu 
übernehmen und damit immer den an-
deren in der Gemeinschaft noch mehr 
aufzubürden, was angesichts der der-
zeitigen Situation der Orden in Europa 
oft fast zum Zerbrechen der wenigen, 
noch belastbaren Brüder und Schwes-
tern führt. Diese Ohnmacht ist also 
hoch aggressiv und „lebensgefährlich“ 
für andere. Missbrauch von Macht und 
Ohnmacht dienen immer dem gleichen 
Ziel, nämlich aktiv oder passiv die eige-
nen Interessen durchzusetzen.
Von daher hat Gehorsam fundamental 
mit der Bereitschaft zu tun, Verant-
wortung zu übernehmen und von sich 
abzusehen, in dem Maße wie es ehrli-
cherweise und refl ektiert möglich ist.

Schlussbemerkung

Am Ende dieser Sondierungen steht 
kein Ergebnis, das zusammengefasst 
werden kann, doch hoff entlich der eine 
oder andere Anstoß zum Weiterdenken 
mit Bauch, Herz und Verstand.
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Auch wenn ich mein Erinnerungsver-
mögen noch so anstrenge: Im Rückblick 
auf die letzten 16 Jahre meines Lebens 
(ich bin 1995 in den Augustinerorden 
eingetreten) gibt es mir keine Begeben-
heit preis, bei der von mir ausdrücklich 
Gehorsam eingefordert worden wäre. 
Auch in den zurückliegenden 6 Jahren, 
in denen ich als Prior zusammen mit 
meinen Brüdern zwei Konvente zu füh-
ren versuche, ist das Wort „Gehorsam“ 
m.W. nie gefallen: Keiner, den ich zum 
Gehorsam und auch keiner, der mich 
zum Gehorsam aufgefordert hätte; nicht 
einmal einer, der meinte mir sagen zu 
müssen, ich sollte doch einmal von 
diesem oder jenem Bruder Gehorsam 
einklagen. Offensichtlich scheint der 
Gehorsam in meiner Gemeinschaft und 
in meinem Leben eine untergeordnete 
oder gar keine Rolle zu spielen.
Bei näherem Hinsehen, genauer: beim 
Hinsehen auf den klösterlichen Alltag 

mit den Augen Augustins (soweit mir 
dies möglich ist) ergibt sich dann aber 
doch ein anderes Bild, das meine eigene 
Wahrnehmung der Wirklichkeit prägt. 
Ohne hier zu ausführlich werden zu 
wollen dennoch einige mir in meinem 
Klosteralltag wichtige Überzeugungen 
Augustins:
• Augustinus geht es wesentlich dar-

um, die biblischen Werte Liebe und 
Gemeinschaft mit seinen Brüdern 
und Freunden in die Praxis umzuset-
zen. Und in diesen Zusammenhang 
stellt er dann auch den Gehorsam 
(wie auch die Armut und – in gerin-
gerem Maß – die gottgeweihte Jung-
fräulichkeit). Gehorsam als oberstes 
Prinzip, willkürlich als Kadaverge-
horsam eingefordert, gibt es für Au-
gustinus nicht! Nicht das zu seiner 
Zeit bekannte Modell vom Verhältnis 
des Herrn zum Sklaven soll für seine 
Gemeinschaft Pate stehen, vielmehr 
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Gemeimschaft tellen. Gehorsam dauernden Impuls, den Kopf en
Fel entsprechend nıcht 11UrTr e1in und ın Ae en der anderener
verxkales Geschehen iInnerhalb der licken ass C1INe solche Haltung Qazu
Gemeiminschaft, SsoNnNdern auch 1in hO- Ührt, m1t meiıIner Gemeinschaft allmäh-

iıch auch OQıe Welt mich erum mıtrzontales, WEnnn ich DSDW. meın Ohr
für Ae nliegen und Bedürfnisse des Ihren Sorgen und Ängsten und Bedürf-

NıSSenN wahrzunehmen 1st en nıchtMitbruders Ö  ne, SC1INEe Er-
mutugun oder auch Beistand wahr- unterschätzendes „Nebenprodukt”
nehme eic gustinischen GehorsamsverständnI1sses,

Ich hleibe el Ausdrücklic spielt der dem ich mich wohlwissend, AQass
Gehorsam für mich ın meiner (jemeın- ich dahinter häufig zurückbleibe SEer-
schaft kaum C1INe Das Wort auch weIıterhiın OTIeNHEeren mMag.
nıcht erne erganze ich aber, Qass CT

verstanden als getellte Verantwortung 473423
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zum Sohn. Dieses Modell der rö-
misch-spätantiken Familie beinhaltet 
zwar ein Autoritätsgefälle zwischen 
den Mönchen und ihren Oberen, aber 
der Gehorsam soll freiwillig – nicht 
als Folge von Disziplinargewalt – 
und in einer Atmosphäre des Ver-
trauens gelebt werden.

• War der Gehorsam über Jahrhunder-
te als Akt des Glaubens dargestellt 
worden, verlagert Augustinus in sei-
nem Nachdenken und Gestalten den 
Akzent zugunsten der Liebe und der 
Gemeinschaft. Gehorsam wird so 
auch zu einer Tat des Mitleidens: „In 
liebevollem Gehorsam beweist du 
nicht allein, dass du Mitleid mit dir 
selbst hast, sondern auch mit deinen 
Oberen“ (Regel VII;4). So eigenartig 
es klingt: durch die Bereitschaft zum 
Gehorsam erleichtern die Brüder den 
Oberen die Last der Verantwortung, 
weil sie diese teilen.

• Gemeinschaft braucht zwar Führung, 
aber diese bemächtigt sich nicht der 
Freiheit und des Lebens der Brüder, 
sondern ermächtigt diese zum Ge-
meinschaftsleben, bei dem alle ge-
meinsam die Verantwortung für die 
Gemeinschaft teilen. Gehorsam um-
reißt entsprechend nicht nur ein 
vertikales Geschehen innerhalb der 
Gemeinschaft, sondern auch ein ho-
rizontales, wenn ich bspw. mein Ohr 
für die Anliegen und Bedürfnisse des 
Mitbruders öff ne, seine Bitte um Er-
mutigung oder auch Beistand wahr-
nehme etc.

Ich bleibe dabei: Ausdrücklich spielt der 
Gehorsam für mich in meiner Gemein-
schaft kaum eine Rolle. Das Wort fällt 
nicht. Gerne ergänze ich aber, dass er 
– verstanden als geteilte Verantwortung 

Brüder (und auch der Obere ist ja Bru-
der, was sonst?). Das erfordert von allen 
die Fähigkeit zur Kommunikation und 
zur Beziehung sowie die Bereitschaft, 
jenseits von Ehre und Status in jedem 
Bruder den Bruder zu sehen... und spä-
testens da wird diese Herausforderung 
zur Überforderung und zugleich zum 
dauernden Impuls, den Kopf zu heben 
und in die Augen der anderen Brüder zu 
blicken. Dass eine solche Haltung dazu 
führt, mit meiner Gemeinschaft allmäh-
lich auch die Welt um mich herum mit 
ihren Sorgen und Ängsten und Bedürf-
nissen wahrzunehmen ist ein nicht zu 
unterschätzendes „Nebenprodukt“ au-
gustinischen Gehorsamsverständnisses, 
an dem ich mich – wohlwissend, dass 
ich dahinter häufi g zurückbleibe – ger-
ne auch weiterhin orientieren mag.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

innerhalb meiner Gemeinschaft – den 
Gemeinschaftsalltag durchzieht und 
eine echte Herausforderung für Obere 
und Brüder gleichermaßen darstellt. 
Augustins Gehorsamsverständnis for-
dert insofern heraus, als es jedem zu-
traut und auch zumutet, hinzuschauen 
auf das, was den Mitbruder beschäftigt, 
niederdrückt... hinzuhören auf die eige-
nen Bedürfnisse und die des anderen, 
sich berühren zu lassen vom Leben und 
Fragen und Scheitern und Gelingen der 
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inführung den Eigenverantwortlichkeitsforderun-
gen C1INES Institutsmitglieds. Ordensobe-

Wer ın uUuNSCIET Zelt VO Gehorsam Tliehben sich 1 Spannungsfeld VO  —

spricht Oder Sar VOTl erwachsenen Men- Gehorsam und Ungehorsam, und erfah-
schen Gehorsam fordert, der 111USS m1t IcCcH sich ın A1esem Feld als oOhnmächtig.‘
Verwunderung Ooder Sar Wiıderspruch Hs ze1gt sich, Qass sSsoOwohl ‚Mac und
rechnen. Das Wort „Gehorsam“” klingt NMAcChT  66 als auch ‚Individualıtät und
ın den Ttren heutiger Menschen Gemeinschaft“ wIeder Themen ın der
t1qulert. 1e l menr stehen egr1ffe WIE Ordenslandschaft geworden SINa und
„Selbstentfaltung”, „E1igenverantwor- häufig dQann aufkeimen, WEEeNnN eran-
tung  0. und der „Irele 1llle“ hoch 1m derungen anstehen oder Übergänge
urs Ludger Müller tellte hereıts 1996 gestalten SIN} 1e58 1sT nichts eues
fest, Qass sogenannte „Pflicht- un Neu ingegen 1sT OQıe Geschwindigkeit,
Akzeptanz-Werte” kaum och efragt mi1t der sich der andel$

urc Ae außeren Faktoren VOTl Wırt-SIN} 1esSe gesellschaftliche Entwıick-
lung macht auch VOT der Klosterpforte schaft und Gesellschaft bestiummt, (1 —

nıcht halt SO tellen Ordensobere e1gnet und auf dQas INNere Gefüge Ce1iner
nehmend fest, Qass AMeses Erscheinungs- Gemeinschaft zIelt. Ist dIie &e1INe eIorm
hıld selhst ın den InsUituten des geweln- och nıcht einmal umsgesetZztT, wırd dIie
ten Lebens 1mM Mer äulıger feststellbar nächste schon Aiskulert und mi1t ihr
1sSt. Hs kommt Spannungen zwıschen Ae Fragen VO  — ompetenzen, Abgren-
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Im Bewusstsein der eigenen Verantwortung
Ordensobere im Spannungsfeld von Gehorsam 
und Ungehorsam

1. Hinführung

Wer in unserer Zeit von Gehorsam 
spricht oder gar von erwachsenen Men-
schen Gehorsam fordert, der muss mit 
Verwunderung oder gar Widerspruch 
rechnen. Das Wort „Gehorsam“ klingt 
in den Ohren heutiger Menschen an-
tiquiert. Vielmehr stehen Begriff e wie 
„Selbstentfaltung“, „Eigenverantwor-
tung“ und der „freie Wille“ hoch im 
Kurs. Ludger Müller stellte bereits 1996 
fest, dass sogenannte „Pflicht- und 
Akzeptanz-Werte“ kaum noch gefragt 
sind.1 Diese gesellschaftliche Entwick-
lung macht auch vor der Klosterpforte 
nicht halt. So stellen Ordensobere zu-
nehmend fest, dass dieses Erscheinungs-
bild selbst in den Instituten des geweih-
ten Lebens immer häufi ger feststellbar 
ist. Es kommt zu Spannungen zwischen 
dem Anspruch einer Gemeinschaft und 

den Eigenverantwortlichkeitsforderun-
gen eines Institutsmitglieds. Ordensobe-
re erleben sich im Spannungsfeld von 
Gehorsam und Ungehorsam, und erfah-
ren sich in diesem Feld als ohnmächtig.2 
Es zeigt sich, dass sowohl „Macht und 
Ohnmacht“ als auch „Individualität und 
Gemeinschaft“ wieder zu Themen in der 
Ordenslandschaft geworden sind und 
häufi g dann aufkeimen, wenn Verän-
derungen anstehen oder Übergänge zu 
gestalten sind.3 Dies ist nichts Neues. 
Neu hingegen ist die Geschwindigkeit, 
mit der sich der Wandel momentan, 
durch die äußeren Faktoren von Wirt-
schaft und Gesellschaft bestimmt, er-
eignet und auf das innere Gefüge einer 
Gemeinschaft zielt. Ist die eine Reform 
noch nicht einmal umgesetzt, wird die 
nächste schon diskutiert und mit ihr 
die Fragen von Kompetenzen, Abgren-
zung, Autorität und damit in all diesen 



Bereichen Oie Fragen VO  — Gehorsam Kanonisches Gehorsamsideal
hbzw Ungehorsam. In Ad1esem ıma und die Stellung des Oberen
permanenter Veränderungen stellt sıch
(ür rtdensobere 1MMer äufger Oie Das Vorbild (Chrisy vgl H/ CIC+
ra ach Ihren Einflussmöglichkeiten und der Zusammenhang des enNnOor- Ug ol UOUJU
auf OQıe Lebensgestaltung der einzelnen samsgelübdes m1t der Nachfolge OChrnsy
Instiıtutsmitglieder ın Ihren Indıirviduali- vgl 6()1 CIC), OQıe ın 967 ( IC als
slerungstendenzen und OQıe Bedeutung Oberste Lebensregel hbezeichnet wIird,
iIhrer Amtsaufgabe, den Einzelnen Zzu hbılden Ae rundlage uUuNSCIET welteren
Oren auf dIie StT1ımme der Gemeinschaft Überlegungen. Oort el CS * „DIe ()r-

motlvIıeren hzw. VO  — ı1hm letztlich densleute sOollen OQıe Nachfolge Chrnistı,
Gehorsam einzufordern. WIE S1E 1 Evangellum vorgelegt und
Wohl weniıge egriffe Sind ın der AÄus- ın den Konstutuhonen des e1genen In-
einandersetzung mIıssverständlich Yıtuts ZU USadrucC ebrac lst, als
und vieldeutig interpretlert worden WIE oberste Lebensrege betrachten.“
der Gehorsam. IIe Assozl1atlonen und Auf Qiıeser Grundlage NnOrmMmIJler der
Bedeutungsnuancen, die ZU enNnOor- Gesetzgeber ın 6()1 ( IC „Der CVall-

samsbegrI1ff aufleuchten, en Ce1nNe elische Kat des Gehorsams, der 1m
ro Bandbreite VO  — Unterwerfung, e1s des aubens und der 1e ın
Kadavergehorsam, Unmündigkeıt, Ver- der Nachfolge Christi, der hıs ZU Tod
antwortungslosigkeit hıs Disziplın, sehorsam WAäl, übernommen wIrd, VCI-

Ja-bagen, Anpassungsfähigkeit un pflichte ZU!T Unterwerfung des Willens
Bravsein Im amen des Gehorsams gegenüber den rechtmäßigen Oberen als
wurde Ssicher ın der Vergangenheıit Jel Stellvertreter Gottes, WEn S1P ema

Kreativıität und Phantasıie elähmt den eıgenen Konstituhonen eienlien.  6
und hblocklert 1el chaden entstand Das geweihte en 1st berufen, ın

Welt und Kırche OQie charakterısu-Uurc Ae mehr Oder weniı1ger krnüklose
Hinnahme VOT Anordnungen, 11UTr we1l schen Eigenschaften Jesu sichtbar
S1P VOTl oben kamen. Heutzutage scheint machen (vgl 1), der JungTräulich,
( Verlagerungen sekommen SC1IN. AT  z und sehorsam gelebt hat nier
ere sehen sich 1mMmMer äufiger ın der cher theologischen Aussage Aiese
e1iner Außenseıl1terposition und fühlen Bestimmun auf, AQass VO  — den
sich alleingelassen. hre Hauptaufgabe rechtmäßigen Oberen gEsagt wIrd, Qass
esteht ın der Motıvyvaton VOTl Ordens- s1ıe, WEeNnN S1e ema den eıgenen ONS-
m1  Jledern für Institutsaufgaben, der Utubhonen ihre UulonNa ausüben, ell-
Einforderung VO  — Verantwortung für (Joftes SINd, Was allerdings ın
dQas (jJanze und der uc ach Um- der heutügen Zelt leicht mIssverstanden
gangsiormen mıt jenen Mı  Jjedern, dIie werden kann.> Gehorsamsleistung des
sıch urc ihre Verhaltenswelsen Mitgliıeds und Autorıjtätsausübung der
erhalh der Gemeinschaft Ssetzen, Oberen stehen, wenngleich auf VOCI-

OQıe Bestimmungen der Konstntutbtonen schledene Art un e1IsSe praktızlert,
verstoßen Oder sich ınfach sich a h- 1mMmMer ın Ce1ner besonderen Beziehung

('hnstus und SCEINemM Gehorsam undJESELZT en Muss 1in Oberer solche
Tendenzen ınfach iIınnehmen? Sind spinıtuell egründet.” 47L425
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bzw. Ungehorsam. In diesem Klima 
permanenter Veränderungen stellt sich 
für Ordensobere immer häufiger die 
Frage nach ihren Einfl ussmöglichkeiten 
auf die Lebensgestaltung der einzelnen 
Institutsmitglieder in ihren Individuali-
sierungstendenzen und die Bedeutung 
ihrer Amtsaufgabe, den Einzelnen zum 
Hören auf die Stimme der Gemeinschaft 
zu motivieren bzw. von ihm letztlich 
Gehorsam einzufordern. 
Wohl wenige Begriff e sind in der Aus-
einandersetzung so missverständlich 
und vieldeutig interpretiert worden wie 
der Gehorsam. Die Assoziationen und 
Bedeutungsnuancen, die zum Gehor-
samsbegriff aufleuchten, haben eine 
große Bandbreite: von Unterwerfung, 
Kadavergehorsam, Unmündigkeit, Ver-
antwortungslosigkeit bis zu Disziplin, 
Ja-Sagen, Anpassungsfähigkeit und 
Bravsein. Im Namen des Gehorsams 
wurde sicher in der Vergangenheit viel 
an Kreativität und Phantasie gelähmt 
und blockiert. Viel Schaden entstand 
durch die mehr oder weniger kritiklose 
Hinnahme von Anordnungen, nur weil 
sie von oben kamen. Heutzutage scheint 
es zu Verlagerungen gekommen zu sein. 
Obere sehen sich immer häufiger in 
einer Außenseiterposition und fühlen 
sich alleingelassen. Ihre Hauptaufgabe 
besteht in der Motivation von Ordens-
mitgliedern für Institutsaufgaben, der 
Einforderung von Verantwortung für 
das Ganze und der Suche nach Um-
gangsformen mit jenen Mitgliedern, die 
sich durch ihre Verhaltensweisen au-
ßerhalb der Gemeinschaft setzen, gegen 
die Bestimmungen der Konstitutionen 
verstoßen oder sich einfach sich ab-
gesetzt haben. Muss ein Oberer solche 
Tendenzen einfach hinnehmen?

2. Kanonisches Gehorsamsideal 
und die Stellung des Oberen

Das Vorbild Christi (vgl. c. 575 CIC4) 
und der Zusammenhang des Gehor-
samsgelübdes mit der Nachfolge Christi 
(vgl. c. 601 CIC), die in c. 662 CIC als 
oberste Lebensregel bezeichnet wird, 
bilden die Grundlage unserer weiteren 
Überlegungen. Dort heißt es: „Die Or-
densleute sollen die Nachfolge Christi, 
wie sie im Evangelium vorgelegt und 
in den Konstitutionen des eigenen In-
stituts zum Ausdruck gebracht ist, als 
oberste Lebensregel betrachten.“
Auf dieser Grundlage normiert der 
Gesetzgeber in c. 601 CIC: „Der evan-
gelische Rat des Gehorsams, der im 
Geist des Glaubens und der Liebe in 
der Nachfolge Christi, der bis zum Tod 
gehorsam war, übernommen wird, ver-
pfl ichtet zur Unterwerfung des Willens 
gegenüber den rechtmäßigen Oberen als 
Stellvertreter Gottes, wenn sie gemäß 
den eigenen Konstitutionen befehlen.“
Das geweihte Leben ist berufen, in 
Welt und Kirche die charakteristi-
schen Eigenschaften Jesu sichtbar zu 
machen (vgl. VC 1), der jungfräulich, 
arm und gehorsam gelebt hat. Unter 
der eher theologischen Aussage diese 
Bestimmung fällt auf, dass von den 
rechtmäßigen Oberen gesagt wird, dass 
sie, wenn sie gemäß den eigenen Kons-
titutionen ihre Autorität ausüben, Stell-
vertreter Gottes sind, was allerdings in 
der heutigen Zeit leicht missverstanden 
werden kann.5 Gehorsamsleistung des 
Mitglieds und Autoritätsausübung der 
Oberen stehen, wenngleich auf ver-
schiedene Art und Weise praktiziert, 
immer in einer besonderen Beziehung 
zu Christus und seinem Gehorsam und 
sind spirituell begründet.6 



Dennoch hleibt festzuhalten, Qass die der Beachtung der (Jeselze und Ira-
kanonisOUsche Kernaussage VO  — 6()1 Ad1ıHnoNen des eigenen Instituts S1e
( IC OQıe Ormal-rechtliche Bestummung sOollen Ihren persönlichen Bedürfnıis-
des Gehorsams als Unterwerfung des SC ın angemMeEsSsCNeETr eISE eNTISPrE-
e1igenen Willens gegenüber den recht- chen, sich SOrgsam der anken
mäaßıgen Oberen 1sSTt IDeser Gehorsam nehmen und S1P besuchen, Qdle
zugunsten des Oberen steht allerdings Störenfriede zurechtweilsen, Qlje
nıcht 1sollert da, sondern IHNUSsS, Kleinmütigen rösten und gegenüber

en Geduld üben.SEeEINeN ganzen Umfang erfassen
können, m1t e1ner el anderer kodc1-
karıscher ussagen zusammengesehen In Qiese spirıtuell-verantwortbare AÄus-
werden: m1t den Ric  ınıen der 0918 un lhrer Vollmac  en wWweIlst Qie
und 919 Ö_1IC, dIie dem Oberen schr SP1- römıische Instruktion „Der IDhenst der

Uutontia und der Gehorsam“©/ Als Pr-nmtuelle Anweısungen für den ebrauc
SC1INer Autorntät hbzw. Vollmacht und OnNnta des 1eNnNstes der Oberen als leg1-
den Umgang mi1t iIhren untergebenen Uume Autontäten Ihrer Gemeinschaften

werden ın Nr. der Instruktion fest-Institutsmitgliedern e  en
0918 ( IC IIe Oberen sollen ihre eCNhalten:

VO  — Ooft urc den Ihenst der IC Im gelstigen en 1sT Autorıität ın
empfangene Vollmacht 1m e1Is des erster 1Nıe gelstlicher aTlur.
Ihenens aAuUusüben. en für den Wil- Wer Autornität ausübt, 1sT ehalten,
len (Joltes he]l der usübun ilhres der eigenen Gemeinschaft Gebetsze1-
mtes, sollen S1P ihre Untergebenen ten, SOWI1E Oie Qualität des Gebets
WIe nNne (Jottes leiten un mi1t selhst gewährleisten.
Achtung VOT der menschlichen Per- Wer Autontät AUsSÜübt 1st angehalten,
s (} deren Treiwiılligen Gehorsam dIie Ur der Person Ördern
fördern S1e sollen S1P anhören Wer Autontät AUsSÜübt 1st angehalten,
und ihr Ireiwillıges Mıttun und MIt- ın schwlier1gen Situatonen Mut und
denken ZU Wohl des Insttuts und Hoffnung wecken.
der Kırche [ördern, unbeschadet JE- Wer UulonNa ausübt, 1st angehalten,
doch Ihrer Autorität entscheiden Qass ('harısma der eigenen TdensTia-
und vorzuschreiben, Was tun Ist. mılie lebend1 halten

619 ( IC IIe Oberen sollen sıch Wer UulonNa ausübt, 1st angehalten,
e1lIrıg lhrem Amt wIıdmen und sıch Qass „senure CUu Feclesia“ lebend1
gemeinsam m1t den Ihnen aınverirau- erhalten.
ten M1  Jledern dQdarum bemühen, E1- Wer UulonNa ausübt, 1st angehalten,

brüderliche Gemeinschaft ın dQas ständige Wachstum Ördern
('hnstus aufzubauen, ın der Ooft VOT AIl Qiese Priontäten des 1eNnNstes e  en
em anderen esucht und ellebt VO  — der charakterstuschen alur der
WIrd. arum sollen S1e Ae Mitglieder kırc  ıcCchen Vollmacht als Amt munus)
häufig m1t dem Wort (jJoftes nähren AUS und erinnern den Oberen daran,
und S1P ZU!r el]er der eiligen lturg1ıe en VOTAaUS selhst sgehorsam Sse1N,
hinführen S1e sollen Ihnen Vorbild 1 Bewusstsein der e]ıgenen erant-

4726 SCIN ın der Ubung der ugenden und wortung und Verpflichtung handeln426

Dennoch bleibt festzuhalten, dass die 
kanonistische Kernaussage von c. 601 
CIC die formal-rechtliche Bestimmung 
des Gehorsams als Unterwerfung des 
eigenen Willens gegenüber den recht-
mäßigen Oberen ist. Dieser Gehorsam 
zugunsten des Oberen steht allerdings 
nicht isoliert da, sondern muss, um 
seinen ganzen Umfang erfassen zu 
können, mit einer Reihe anderer kodi-
karischer Aussagen zusammengesehen 
werden: mit den Richtlinien der cc. 618 
und 619 CIC, die dem Oberen sehr spi-
rituelle Anweisungen für den Gebrauch 
seiner Autorität bzw. Vollmacht und 
den Umgang mit ihren untergebenen 
Institutsmitgliedern geben. 
• C. 618 CIC: Die Oberen sollen ihre 

von Gott durch den Dienst der Kirche 
empfangene Vollmacht im Geist des 
Dienens ausüben. Off en für den Wil-
len Gottes bei der Ausübung ihres 
Amtes, sollen sie ihre Untergebenen 
wie Söhne Gottes leiten und mit 
Achtung vor der menschlichen Per-
son deren freiwilligen Gehorsam 
fördern. Sie sollen sie gerne anhören 
und ihr freiwilliges Mittun und Mit-
denken zum Wohl des Instituts und 
der Kirche fördern, unbeschadet je-
doch ihrer Autorität zu entscheiden 
und vorzuschreiben, was zu tun ist.

• C. 619 CIC: Die Oberen sollen sich 
eifrig ihrem Amt widmen und sich 
gemeinsam mit den ihnen anvertrau-
ten Mitgliedern darum bemühen, ei-
ne brüderliche Gemeinschaft in 
Christus aufzubauen, in der Gott vor 
allem anderen gesucht und geliebt 
wird. Darum sollen sie die Mitglieder 
häufi g mit dem Wort Gottes nähren 
und sie zur Feier der heiligen Liturgie 
hinführen. Sie sollen ihnen Vorbild 
sein in der Übung der Tugenden und 

der Beachtung der Gesetze und Tra-
ditionen des eigenen Instituts. Sie 
sollen ihren persönlichen Bedürfnis-
sen in angemessener Weise entspre-
chen, sich sorgsam der Kranken an-
nehmen und sie besuchen, die 
Störenfriede zurechtweisen, die 
Kleinmütigen trösten und gegenüber 
allen Geduld üben.

In diese spirituell-verantwortbare Aus-
übung ihrer Vollmachten weist die 
römische Instruktion „Der Dienst der 
Autorität und der Gehorsam“.7 Als Pri-
orität des Dienstes der Oberen als legi-
time Autoritäten ihrer Gemeinschaften 
werden in Nr. 13 der Instruktion fest-
gehalten:
• Im geistigen Leben ist Autorität in 

erster Linie geistlicher Natur.
• Wer Autorität ausübt, ist gehalten, 

der eigenen Gemeinschaft Gebetszei-
ten, sowie die Qualität des Gebets 
selbst zu gewährleisten.

• Wer Autorität ausübt ist angehalten, 
die Würde der Person zu fördern.

• Wer Autorität ausübt ist angehalten, 
in schwierigen Situationen Mut und 
Hoff nung zu wecken.

• Wer Autorität ausübt, ist angehalten, 
dass Charisma der eigenen Ordensfa-
milie lebendig zu halten.

• Wer Autorität ausübt, ist angehalten, 
dass „sentire cum Ecclesia“ lebendig 
zu erhalten.

• Wer Autorität ausübt, ist angehalten, 
das ständige Wachstum zu fördern.

All diese Prioritäten des Dienstes gehen 
von der charakteristischen Natur der 
kirchlichen Vollmacht als Amt (munus) 
aus und erinnern den Oberen daran, 
allen voraus selbst gehorsam zu sein, 
d.h. im Bewusstsein der eigenen Verant-
wortung und Verpfl ichtung zu handeln. 
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nKraft des übernommenen Amtes schul-

det er dem Gesetz Gottes Gehorsam, 
sowie dem Gesetz der Kirche und dem 
Eigenrecht des Institutes. 
Zur richtigen kanonischen Bewertung 
des Gehorsams gehört sicher die Aussa-
ge des c. 633 CIC, der von den Organen 
der Mitbestimmung (Mitbeteiligung 
und Beratung) der Institutsmitglieder 
spricht. Es ist sehr erfreulich und in 
höchstem Maße zu begrüßen, dass der 
Codex der Mitbestimmung einen ei-
genen Kanon widmet. Denn in einem 
klösterlichen Verband hängt der innere 
Frieden erheblich davon ab, ob und in-
wieweit das Institut eine Rechtsordnung 
besitzt, welche die Beteiligung, Reprä-
sentation und Mitbestimmung seiner 
Mitglieder garantiert und gewährleistet. 
Das II. Vatikanische Konzil und die 
nachkonziliare Gesetzgebung haben 
den Weg verstärkter innerklösterlicher 
Mitbestimmung angeregt und kritisch 
begleitet. In der öff entlichen Diskussion 
tauchte dies unter den verschiedensten 
Aspekten und Begriff en auf wie: Mit-
verantwortung, Mitgestaltung, Mitwir-
kung, Strukturreform, Satzungsreform, 
Gesinnungsreform, Demokratisierung, 
Subsidiarität, Dezentralisation, Gleich-
heit, Grundrechte, Leitungs- und Füh-
rungsstil, Mündigkeit, Repräsentation, 
Information, Beteiligung. Dabei sind 
Mitbestimmungsrechte den klösterli-
chen Verbänden nicht neu. Neu sind 
nur das Ausmaß dieser Rechte, die 
Übernahme demokratischer Modelle 
und Strukturen sowie eine modifi zierte 
Sicht des Gehorsamsgelübdes.
Bedeutete Gehorsam in der Vergangen-
heit vor allem Gehorsam gegenüber 
dem Befehl des Oberen, so scheint 
Gehorsam heute mehr im Sinne des 
Akzeptierens und Mittragens gemein-

sam gefasster Beschlüsse verstanden zu 
werden, die Einforderung von „Pfl icht- 
und Akzeptanz-Werten“. Lagen in der 
Vergangenheit die Problemfelder eher 
im Verhältnis Oberer – Untergebener, 
so verlagern sie sich heute auf das 
Verhältnis Mehrheit – Minderheit in 
einer Gemeinschaft und fordern neue 
Verhaltensweisen heraus. So ist es 
durchaus verständlich, wenn c. 633 § 2 
CIC eine „sapiens discretio“ fordert, die 
bei Einrichtung und Handhabung dieser 
Mitbestimmungs- und Beratungsgremi-
en notwendige Voraussetzung ist. Cha-
rakter und Zielsetzung des jeweiligen 
Verbandes müssen immer mit im Auge 
behalten werden.
Die Zusammenschau einiger ausge-
wählter kanonischer Aussagen über das 
Gelübde des Gehorsam verdeutlicht, 
dass Institutsmitglieder den Anweisun-
gen ihrer Oberen nur dann Folge zu 
leisten haben, wenn die Oberen gemäß 
den eigenen Konstitutionen bzw. Statu-
ten eine Anordnung aussprechen. Das 
Adjektiv „kanonisch“ verweist darauf, 
dass der „kanonische Gehorsam“ seine 
Grenzen eben im statuierten Recht fi n-
det. Ein kanonischer Gehorsam kann 
nicht gegenüber einem rechtswidrigen 
Befehl oder Verbot eingefordert wer-
den. Es handelt sich insofern um einen 
Gehorsam, der in die Gesetzgebung des 
klösterlichen Eigenrechts eingebunden 
und dadurch beschränkt ist. Hiermit 
stößt die Gewalt oder Macht des Oberen 
an seine Grenze. Unabhängig bleibt so 
der Umstand, dass das Institutsmitglied 
von der objektiven Richtigkeit oder 
Nützlichkeit einer Entscheidung des 
Oberen überzeugt ist. An dieser Stelle 
wird unbestreitbar deutlich, „dass kein 
Gläubiger (sc. auch kein Ordensmit-
glied) verpfl ichtet ist, eine rechtswid-
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rige Norm zu befolgen; im Gegenteil 
kann sogar die sittliche und u. U. recht-
liche Pfl icht bestehen, einer rechtswid-
rigen Befehls- oder auch Verbotsnorm 
nicht zu entsprechen. Hier wirkt sich 
das Eigenverantwortung des einzelnen 
Christen als Korrektiv zur Gehorsams-
verpfl ichtung aus.“8

Nach der klassischen Unterscheidung 
kann der Obere nicht befehlen: 
• was contra regulam ist, d.h. was ge-

gen das allgemeine Kirchenrecht und 
das klösterliche Eigenrecht verstößt; 

• was supra regulam ist, das sind Wer-
ke, die schwerer und vollkommener 
sind als das Eigenrecht sie vor-
schreibt;

• was extra regulam ist, d.h. Unmögli-
ches, Unnützes und Törichtes; nach 
der besseren Meinung können derar-
tige Dinge auch nicht zur Prüfung 
des Gehorsams befohlen werden.

Der evangelische Rat des Gehorsams 
wird zwar mit dem Vorbild Christi und 
der Nachfolge Christi begründet, ergibt 
sich inhaltlich aber aus dem Wesen des 
Zönobitentums. Wo eine Gemeinschaft 
zusammenlebt, bedarf sie einer Lei-
tung, die Gehorsam verlangen können 
muss. So sind in der benediktinischen 
Gelübdetrias die Gelübde der Keusch-
heit und der Armut zusammengefasst 
als conversio morum, das Gelübde des 
Gehorsams dagegen bildete ein eige-
nes Gelübde und war die unmittelbare 
Folge daraus, dass eine Gemeinschaft 
unter einem Abt nach einer Regel zu-
sammenlebte wollte (vgl. RB 1,1-2). Das 
Gehorsamsgelübde bezieht sich sachlich 
auf die Vorschriften des Eigenrechts 
bzw. bewegt sich im Rahmen dieses Ei-
genrechts, personell bezieht es sich auf 
die rechtmäßigen Oberen, denen gemäß 
dem Eigenrecht Folge zu leisten ist. 

3. Kanonische Formen des 
Umgangs mit klösterlichem 
Ungehorsam

Das im vorherigen Abschnitt aufgezeig-
te Ideal eines kanonischen Gehorsams 
kann nur gelingen, sofern Obere und 
Institutsmitglieder ein gutes Miteinan-
der pfl egen, sich ihrer aus der Profess 
erwachsenen gegenseitigen Verantwor-
tung bewusst sind und in Konfl iktsfäl-
len miteinander einen Ausweg suchen. 
Sobald es zu Gesprächsverweigerung, 
einer widerrechtlichen Absonderung 
von der Gemeinschaft oder gravieren-
den Verstößen gegen die Ordensgelübde 
kommt, ist der Obere zu einem Handeln 
im Sinne der Gemeinschaft und im 
Rahmen des Rechtes gezwungen. Dabei 
hat er die Weisung von c. 221 § 3 CIC 
zu beachten, dass die Gläubigen das 
Recht haben, „dass kanonische Strafen 
über sie nur nach Maßgabe des Gesetzes 
verhängt werden“. Diese Bestimmung 
schützt das Institutsmitglied vor will-
kürlicher Strafverhängung und garan-
tiert, dass mit Blick auf den Einzelfall 
nur im Codex oder in den Konstituti-
onen einer Gemeinschaft vorgesehene 
Strafen verhängt werden und dass die 
Strafverhängung selbst nach den Nor-
men des Rechtes erfolgt.9

Trotz allen Verständnisses für die bio-
grafischen Brüche10 im Leben eines 
Ordenschristen muss der Obere verant-
wortlich und rechtskonform handeln, 
damit die Spannung von Gehorsam und 
Ungehorsam nicht gefestigt wird und 
negative Auswirkungen auf das Ver-
halten anderer Mitglieder bewirkt oder 
dem Ruf des Institutes schadet. 
Dazu gehört, dass der Obere dem In-
stitutsmitglied die Möglichkeit zur 
Verteidigung (ius defensionis11) gegen-
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nüber Vorwürfen gibt, denn die unein-

geschränkte Wahrnehmung des Vertei-
digungsrechtes muss auf der Grundlage 
der rechtlichen Maxime „Audiatur et 
altera pars“ für alle Straf- und Diszipli-
narverfahren gelten.12

Im kanonischen Recht stehen dem 
Oberen in Fällen des Ungehorsam eines 
Institutsmitglieds sehr verschieden-
artige Handlungsmodelle sowohl auf 
dem Verwaltungs- als auch auf dem 
Gerichtsweg13 zur Verfügung, die nach-
folgend kurz dargestellt, aber auf Grund 
des Artikelumfangs nicht im Einzelnen 
näher erläutert werden können. 

3.1. Verwarnung und Tadel 
(c. 1339 CIC)

Im Rahmen des Strafrechtes kennt der 
Codex sogenannte Strafsicherungsmit-
tel (c. 1139 CIC), die hauptsächlich als 
Vorbeugemaßnahmen gegen eine dro-
hende Straftaten angewandt werden. 
Hierzu zählen die Verwarnung (monitio) 
und der Tadel (correptio), der in der Li-
teratur zuweilen als Verweis bezeichnet 
wird.14 Gemäß c. 1339 § 3 CIC bedürfen 
Mahnung und Tadel der Schriftlichkeit. 
Sie sollten wenigstens durch irgendeine 
Urkunde oder ein Dokument feststehen, 
die im Geheimarchiv der Kurie bzw. 
des Oberen aufbewahrt werden soll.15 
Diese Anordnung verdeutlicht, dass es 
sich bei beiden Formen um Handlungs-
akte des Oberen handelt, die über eine 
brüderliche Korrektio hinausgehen und 
auf eine Verhaltensänderung eines Ins-
titutsmitglieds hintendieren.

3.1.1. Verwarnung (monitio)
Denjenigen, der in naher Gelegenheit 
steht, eine Straftat zu begehen, oder 
auf den aufgrund einer durchgeführten 
Untersuchung der schwere Verdacht 
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fällt, eine Straftet begangen zu haben, 
kann der Ordinarius gemäß c. 1339 § 
1 CIC selbst oder durch einen anderen 
mahnen. Die kanonische monitio ist 
mehr als ein pastoraler oder brüder-
licher Hinweis und muss mehr als 
Aufforderung zu rechtmäßigem bzw. 
satzungsgemäßem Handeln verstanden 
werden. Sie ist nach Lüdicke ein forma-
lisierter Akt, der mit der Strafgewalt des 
Oberen in engem Zusammenhang steht 
und „kann inhaltlich konkretisiert sein, 
insofern sie ein bestimmtes Verhalten 
brandmarkt oder eine vernachlässigte 
Pflicht einfordert; sie kann auch die 
Strafbarkeit eines bestimmten Verhal-
tens vor Augen führen.“16

3.1.2. Tadel (correptio)
Als ein weiteres Strafsicherungsmittel 
ist der Tadel zu nennen. C. 1339 § 2 
CIC normiert: Den aber, aus dessen 
Wandel Ärgernis oder schwere Störung 
der Ordnung entsteht, kann er auch ta-
deln in einer Weise, die den besonderen 
Umständen der Person und der Sache 
angepasst ist. Während in § 1 der Blick-
winkel deutlicher auf das mögliche Be-
gehen einer Straftat gerichtet war, geht 
es in § 2 um das Verhalten einer Person, 
das ausdrücklich missbilligt wird, stelle 
es sich als Straftat dar oder nicht. Da-
bei wird vorausgesetzt, dass aus dem 
Lebenswandel einer Person ein großes 
Ärgernis (scandalum)17 entsteht oder 
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1st. S S1e 1st 11UTr &e1INe Notmaßnahme
2 Lokal oOder territorlal begrenztes m1t vorläuhngem ('harakter und he-

Aufenthaltsverbot bzw. -gebo inhaltet, AQass dem 1  1€ hıs auf
(c 1336 s  . 1’ 1° CIC) weIlteres verboten wird, sich 1m aus

Das generelle Oder zeitlich begrenzte Oder ın e1ıner Wohnung des NSTU-
Verbot, sich e1nem estimmten LUTS auiIzuhalten. Der Ausgewlesene
()rt oder ın Ce1nNer terntornal festgeleg- hleiht weIlterhın 1  1& mi1t en
ten Keg]on aufzuhalten, kann sSsoOwohl Rechten und ichten, AIie AUS der
erıker als auch KRelig10se rTelfen Profess folgen, wohbe]l aher Qas ec
Hınter der abnanme des zustan- un Oie Pflicht ZUT eilnahme
en Oberen steht der Besserungs- en des Instituts vorübergehend
edanke hbzw. dIie Wiederherstellung suspendiert Ssind.'”
e1ıner gestörten (Rechts-)JOrdnuneg. DIe Strafe des Aufenthaltsverbotes

kann ach dem Wortlaut VO  — 1337/Hs 1st ZWarT für Qas Aussprechen des
Aufenthaltsverbotes kein TAaIcha- ( IC auch VO Ortsordimanus urc
rakter erforderlich, doch I111USS en en Strafdekre vgl 1770 CIC) oder
schwerer und drängender Tun VOTI- VO  — e1nem A1özesanen Richter urc
legen. rundlage für Adilesen Akt Sind Urteil verhängt werden, Was Jedoch
Oie Jewelligen Bestimmungen der VI  ZLT, Qass dQas Verhalten des Ins-
Konstitutbtonen Ce1ner Gemeinschaft. uütutsmitglleds ın TOro externo ekannt
Miıt Qieser egelun korrespondiert 1st und Öffentliches Ärgernis IT hat

703 ( IC über OQie Auswelsung Im 1C auf dIie konkrete Durchführung
e1Nes Institutsmitglieds 1m rng- 1st Jedoch 979 ( IC beachten,
iIchkeitsfall Im CE1INES schweren W el Der Diözesanbischof kann
außeren Ärgernisses Oder CE1INESs schr he]l Vorliegen e1Nes dringenden, schr
schweren, dem NSLITU Arohenden schwerwliegenden Grundes dem Mıt-
chadens kann e1in 1  1€ 1& e1INEes Keligioseninstituts verble-

ten, sich ın SC1INer IHOÖOzZese aufzuhalten,verzüglich VO höheren Oberen
Oder WEnnn Gefahr 1 Verzuge 1st WEeNnN dessen höherer Oberer W

VO Hausohberen m1t Zustimmung Mahnung unterlassen hat, OrSorge
4'°4() SC1INES ates AUS der klösterlichen rtTeffen430

eine schwere Störung der Ordnung oder 
des Gemeinschaftslebens, das Verhalten 
zwar nicht strafbar, aber doch rechts- 
oder satzungswidrig ist und vielleicht 
zur Nachahmung ermutigt. Bei der 
Erteilung des Tadels durch den Oberen 
muss auf die konkreten Umstände des 
Ordensmitglieds und sein Verhalten 
sowie die Sachlage eingegangen wer-
den, damit die correptio in Richtung 
auf ein gemeinschaftskonformes und 
satzungsmäßiges Verhalten wirksam 
werden kann. 

3.2. Lokal oder territorial begrenztes 
Aufenthaltsverbot bzw. -gebot 
(c. 1336 § 1, 1° CIC)

Das generelle oder zeitlich begrenzte 
Verbot, sich an einem bestimmten 
Ort oder in einer territorial festgeleg-
ten Region aufzuhalten, kann sowohl 
Kleriker als auch Religiose treff en. 
Hinter der Maßnahme des zustän-
digen Oberen steht der Besserungs-
gedanke bzw. die Wiederherstellung 
einer gestörten (Rechts-)Ordnung. 
Es ist zwar für das Aussprechen des 
Aufenthaltsverbotes kein Strafcha-
rakter erforderlich, doch muss ein 
schwerer und drängender Grund vor-
liegen. Grundlage für diesen Akt sind 
die jeweiligen Bestimmungen der 
Konstitutionen einer Gemeinschaft. 
Mit dieser Regelung korrespondiert 
c. 703 CIC über die Ausweisung 
eines Institutsmitglieds im Dring-
lichkeitsfall. Im Falle eines schweren 
äußeren Ärgernisses oder eines sehr 
schweren, dem Institut drohenden 
Schadens kann ein Mitglied un-
verzüglich vom höheren Oberen 
oder – wenn Gefahr im Verzuge ist 
– vom Hausoberen mit Zustimmung 
seines Rates aus der klösterlichen 

Niederlassung ausgewiesen werden. 
Der höhere Obere soll, wenn dies 
nötig ist, dafür sorgen, dass der 
Entlassungsprozess nach Norm des 
Rechts eingeleitet wird, oder die Sa-
che dem Hl. Stuhl unterbreiten. Mit 
der unverzüglichen Ausweisung ist 
allerdings noch nichts über die Ent-
lassung des Betreff enden gesagt, da 
die Ausweisung im Dringlichkeitsfall 
keine besondere Form der Entlassung 
darstellt, sondern als vorübergehen-
des Aufenthaltsverbot zu werten 
ist.18 Sie ist nur eine Notmaßnahme 
mit vorläufi gem Charakter und be-
inhaltet, dass dem Mitglied bis auf 
weiteres verboten wird, sich im Haus 
oder in einer Wohnung des Insti-
tuts aufzuhalten. Der Ausgewiesene 
bleibt weiterhin Mitglied mit allen 
Rechten und Pfl ichten, die aus der 
Profess folgen, wobei aber das Recht 
und die Pflicht zur Teilnahme am 
Leben des Instituts vorübergehend 
suspendiert sind.19

Die Strafe des Aufenthaltsverbotes 
kann nach dem Wortlaut von c. 1337 
§ 1 CIC auch vom Ortsordinarius durch 
ein Strafdekret (vgl. c. 1720 CIC) oder 
von einem diözesanen Richter durch 
Urteil verhängt werden, was jedoch 
voraussetzt, dass das Verhalten des Ins-
titutsmitglieds in foro externo bekannt 
ist und öff entliches Ärgernis erregt hat. 
Im Blick auf die konkrete Durchführung 
ist jedoch c. 679 CIC zu beachten, wo 
es heißt: Der Diözesanbischof kann 
bei Vorliegen eines dringenden, sehr 
schwerwiegenden Grundes dem Mit-
glied eines Religioseninstituts verbie-
ten, sich in seiner Diözese aufzuhalten, 
wenn dessen höherer Oberer es trotz 
Mahnung unterlassen hat, Vorsorge zu 
treff en. 



Das ın 1337/ ( IC nNnOormMEerTEe Ischöf- Verbote hetreffen 11UT AIie Erlau  el r  U1C Analogrec 703 ( IC 1st he]l S1e en n]emals AIie Nichtigke1i der
der Verhängung dreıl Voraussetzun- Akte 0  ©, OQıe z B en Ordensklern-
gen ebunden: ker“ des Ausübungsverbotes

ES I1NUSS e1in dringender un schr Der Katalog VOTl Funktionen, Rechten, Ug ol UOUJU
schwerwlegender TUnN! vorliegen; Sonderstellungen Oder Auszeichnungen,
Der zuständige ere des Keligiosen den L, IA ( IC aufstellt, 1st Ssicher 11 -
111USS5 C1Ne entsprechende hı- lustratıv aufzufassen und ergänzbar.
schöfliche Mahnung bzgl des MIıt- FEbenso wIird z B dQas Verbot, akra-
glieds oder SC1INeTr Verhaltensweisen Oder Sakramentallen penden
erhalten aben: Oder kte kırc  ıcher Leitungsgewalt
Irotz AQeser ergangenen Mahnung vorzunehmen, kodikarsce auUsSSeESELZLT,
I11USS der ere 0S unterlassen aben, WEeNnN en Gläubiger ın Todesgefahr
OrSorge treffen .“ einen Qieser Ihenste hıttet.

Sofern a ] Qi]ese Maßnahmen niıchtıngegen kann Qas O siıch
einem estimmten ()rti Oder ın Iruchten, 1st 0S dem Oberen 1 Rahmen
e1iner festgelegten Kegıon aufzuhalten, des Eigenrec  S möglich, C1Ne erseli-
11UrTr 1m Rahmen des Eigenrechtes urc Zung Ce1INES Institutsmitglieds Innerhalh
den zuständigen Oberen CrTo1lgen. Der der Gemeinschaft oder der VO ilhr
Ortsordinanus hat 1ler kein EISUNSS- übernommenen Aufgabebereiche VOTI-

recht, SONdern 11UTr der eigene NST1- zunehmen. IIe iInnerklösterliche erseit-
tutsohere ema der Konsttubhonen des Zung 1st nicht als Sstrafwelse Versetzung
Institutes ema 1337/ kann 1in (translatio poenalis) 1 ınne des ka-
Aufenthaltsgebot 11UT verhängt WT -— nonIsSschen Rechtes qualifizleren, Qa
den, WEn der Ortordinanus des VOTI- Ae ın 1336 1,4° ( IC angesprochene
zuschreib enden Aufenthaltsortes dem Versetzung e1Nes Amtsinhabers auf
zusm mmM 1in anderes Amt 11UT Uurc 1in Urteil
Von der egelun des 1337/ ( IC kön- zulässıg ware und AIie Bestimmungen
NCN abher 11UrTr Ae Miıtglieder des tandes über einen StraIprozess (vgl 1717
des geweihten Lebens erfasst werden, T, CIC) wendun Iınden würden. Der
Qa 11UrTr S1P als rel1g10s]1 1 kanonıischen ere he] Qieser Versetzung OQıe
ec gelten. Dahingegen Sind Mitglie- ompetenzen, OQıe ı1hm dQas Eigenrecht
der VO  — Säkularınstituten und Gesell- e1InNTrauU.
schaften des Apostolischen Lehbens VO  —

AMeser egelun: nıcht erfasst. 3.4.5Suspension oOder Dienstenthebung
(c 1333 CIC)

3.3. Ausübungsverbote un! Versetzung Das kanonıische ec versteht
Als weltere Möglic  elt, e1iNe Verhal- e1ner 5Suspension dIie StrafweIlse Ihenst-
tensänderung hel e1nem Institutsmi1it- enthebun e1NEes (Ordens  —  Klerikers
gl1eds bewirken, kann ach 1336 S1e verbletet 1hm alle Oder eInNIgeE kte

L, ( IC auch dQas Verbot gelten, he- der elhegewalt, alle Oder einNIgE kte
TımmMte erworbene Rechte enere Oder der Leitungsgewalt und SC  1e1n711C OQıe

bestimmten tten Oder außerhalb E1- usübun er Oder ein1ıger der mi1t
NCr bestimmten Keg]ıon aUSZUÜben. IIe einem Amt verbundenen Rechte Oder 431431

or
de

ns
le

be
nDas in c. 1337 CIC normierte bischöf-

liche Analogrecht zu c. 703 CIC ist bei 
der Verhängung an drei Voraussetzun-
gen gebunden:
• Es muss ein dringender und sehr 

schwerwiegender Grund vorliegen;
• Der zuständige Obere des Religiosen 

muss zuvor eine entsprechende bi-
schöfl iche Mahnung bzgl. des Mit-
glieds oder seiner Verhaltensweisen 
erhalten haben;

• Trotz dieser ergangenen Mahnung 
muss der Obere es unterlassen haben, 
Vorsorge zu treff en.20

Hingegen kann das Gebot, sich an 
einem genau bestimmten Ort oder in 
einer festgelegten Region aufzuhalten, 
nur im Rahmen des Eigenrechtes durch 
den zuständigen Oberen erfolgen. Der 
Ortsordinarius hat hier kein Weisungs-
recht, sondern nur der eigene Insti-
tutsobere gemäß der Konstitutionen des 
Institutes. Gemäß c. 1337 § 2 kann ein 
Aufenthaltsgebot nur verhängt wer-
den, wenn der Ortordinarius des vor-
zuschreibenden Aufenthaltsortes dem 
zustimmt.21 
Von der Regelung des c. 1337 CIC kön-
nen aber nur die Mitglieder des Standes 
des geweihten Lebens erfasst werden, 
da nur sie als religiosi im kanonischen 
Recht gelten. Dahingegen sind Mitglie-
der von Säkularinstituten und Gesell-
schaften des Apostolischen Lebens von 
dieser Regelung nicht erfasst.

3.3. Ausübungsverbote und Versetzung
Als weitere Möglichkeit, eine Verhal-
tensänderung bei einem Institutsmit-
glieds zu bewirken, kann nach c. 1336 
§ 1, 3° CIC auch das Verbot gelten, be-
stimmte erworbene Rechte generell oder 
an bestimmten Orten oder außerhalb ei-
ner bestimmten Region auszuüben. Die 

Verbote betreff en nur die Erlaubtheit. 
Sie haben niemals die Nichtigkeit der 
Akte zu Folge, die z.B. ein Ordenskleri-
ker22 trotz des Ausübungsverbotes setzt. 
Der Katalog von Funktionen, Rechten, 
Sonderstellungen oder Auszeichnungen, 
den c. § 1, 2° CIC aufstellt, ist sicher il-
lustrativ aufzufassen und ergänzbar. 
Ebenso wird z.B. das Verbot, Sakra-
mente oder Sakramentalien zu spenden 
oder Akte kirchlicher Leitungsgewalt 
vorzunehmen, kodikarisch ausgesetzt, 
wenn ein Gläubiger in Todesgefahr um 
einen dieser Dienste bittet. 
Sofern all diese Maßnahmen nicht 
fruchten, ist es dem Oberen im Rahmen 
des Eigenrechts möglich, eine Verset-
zung eines Institutsmitglieds innerhalb 
der Gemeinschaft oder der von ihr 
übernommenen Aufgabebereiche vor-
zunehmen. Die innerklösterliche Verset-
zung ist nicht als strafweise Versetzung 
(translatio poenalis) im Sinne des ka-
nonischen Rechtes zu qualifi zieren, da 
die in c. 1336 § 1,4° CIC angesprochene 
Versetzung eines Amtsinhabers auf 
ein anderes Amt nur durch ein Urteil 
zulässig wäre und die Bestimmungen 
über einen Strafprozess (vgl. cc. 1717 
ff . CIC) Anwendung fi nden würden. Der 
Obere nutzt bei dieser Versetzung die 
Kompetenzen, die ihm das Eigenrecht 
einräumt.

3.4. Suspension oder Dienstenthebung 
(c. 1333 CIC)

Das kanonische Recht versteht unter 
einer Suspension die strafweise Dienst-
enthebung eines (Ordens)Klerikers.23 
Sie verbietet ihm alle oder einige Akte 
der Weihegewalt, alle oder einige Akte 
der Leitungsgewalt und schließlich die 
Ausübung aller oder einiger der mit 
einem Amt verbundenen Rechte oder 



urgaben ( 1333 1,1 CIC) er AQass der Gesetzgeber &e1INe vorausgehen-
1st der Umfang der 5Suspension VO de SCHT  1C Zustimmung des (Ortsor-
Oberen umschreiben und ın OQ1nanus Jenes TIEeSs verlangt, dem
einem Verwaltungsbefehl Oder iIrafde- sıch der erıker während Qdileser Zeıit
kret festzuhalten. Als Medizinalstrafe aufhalten möchte.
vgl 1317 CIC) hat S1P 11UTr &e1INe EX1S-
tenzberechtigung Oder einen Bestand, Formen der Entlassung
solange der (Ordens)  eriker ın 1Cder- „Entlassung hbedeutet den VO der
setzlichkeit den Anordnungen SC1INES zuständigen kırc  ıchen Autorıitäat
Oberen verharrtt. S1e 1st er 1mM mMer au  run kanonischer Tatbestände
&e1iNe Maßnahme auf Widerrufl. vorgenomMeENE zwangswelsen un

dauernden Ausschluss C1INEeSs Mitglieds
Fxklaustration während der auer der Uurc zeıtliche

nter Exklaustratlion versteht der (1e- oder ewıge Gelübde hzw. Bindungen
setzgeber OQıe zeitweillige Aussonderung anderer Art hbewirkten Eingliederung
e1INEes Professen mi1t ewl1gen eiu  en ın den Verba Das kanonische
AUS dem nsttut, verbunden m1t Ce1nNer ec unterschelidet zwıschen e1ner
teilwelsen Lockerung hbzw Modifi- Entlassung VOT Rechts wegen“® und der
zierung der Gelübdebindun und der Entlassung Uurc en förmliches Ent-
Verpflichtungen gegenüber dem NSTUTU lassungsverfahren, wobel hbeiden Ver-
vgl 986 CIC S1e kann fahrenswegen qualifizierte Tatbestände

Ireiwillie se1n, WEnnn en 1  1€' S1P zugeordnet Sind, Oie ZUr Entlassung
VO  — sich AUS AUS einem schwerwIie- AUS dem NSUTU Tühren.“ en A1e-
genden TUnN: erbıttet. SchwerwIie- SC Formen NnOorMEer der Gesetzgeber
en TUnN!: Sind 1ler z B psycho- SC  1enL1c ın 996 ( IC weIıtere alias)
logische robleme, Berufungskrise, Tatbestände, OQıe C1INe Entlassung ach

sich ziehen können.or ür Ale eigene Gesundheit,
[018 für Oder Unterstützung der E1-

Eltern USW., 5 6.7 Entlassung DORN Rechts
unfreiwaillı se1n, WEeNnNn S1E VO Fıne Entlassung VOTl Rechts (1 —

auferlegt WITrd. Ihe Gründe für ema 0994 L, 1° ( IC ın jJenen
Oie auferlegte Exklaustration (EX- Fällen, ın denen 1in 1  1€' notorisch,
celaustrano imposita) SINa entweder oflfenkundig und OÖffentlich VO

dQas Wohl der Gemeinschaft (das he- katholischen Glauben abgefallen 1st
treffende Institutsmitglied 1sT Anlass arunter verstehen 1st Jede ach
für ernsten chaden des Institutes, auben hervortretende Haltung der ADO-
lässt 0S erheblich der Beobach- stasıe, der Häresıie oder des Schlsmas,
Lung der Ordnung Oder Gehorsam Ale mi1t der VO selhst eintretenden
fehlen, macht dQas Zusammenleben Exkommunıikatlon SsankTonlert werden.
schwierng uSsW.), Oder dQas Wohl Ce1INES EFıne Hınwendun e1nem anderen
Institutsmitglieds selh CT (Gelegen- Bekenntnis 1st nicht gefordert. echt-
he1t, TODIEMEe m1t sich selher oder ıch 7a aber 11UrTr der Ahfall VO

m1t dem Beruf Öösen) Glauben, der feststellbar 1st und ekun-
A'3°) Im VOTl Klenkern 1st beachten, det wurde. „Der nglaube des Herzens,432

Aufgaben (c. 1333 § 1,1°-3° CIC). Daher 
ist der Umfang der Suspension vom 
Oberen genau zu umschreiben und in 
einem Verwaltungsbefehl oder Strafde-
kret festzuhalten. Als Medizinalstrafe 
(vgl. c. 1312 CIC) hat sie nur eine Exis-
tenzberechtigung oder einen Bestand, 
solange der (Ordens)Kleriker in Wider-
setzlichkeit zu den Anordnungen seines 
Oberen verharrt. Sie ist daher immer 
eine Maßnahme auf Widerruf. 

3.5. Exklaustration
Unter Exklaustration versteht der Ge-
setzgeber die zeitweilige Aussonderung 
eines Professen mit ewigen Gelübden 
aus dem Institut, verbunden mit einer 
teilweisen Lockerung bzw. Modifi-
zierung der Gelübdebindung und der 
Verpfl ichtungen gegenüber dem Institut 
(vgl. 686 CIC).24 Sie kann
• freiwillig sein, wenn ein Mitglied sie 

von sich aus aus einem schwerwie-
genden Grund erbittet. Schwerwie-
gende Gründe sind hier z.B. psycho-
logische Probleme, Berufungskrise, 
Sorge für die eigene Gesundheit, 
Sorge für oder Unterstützung der ei-
genen Eltern usw.,

• unfreiwillig sein, wenn sie vom Hl. 
Stuhl auferlegt wird. Die Gründe für 
die auferlegte Exklaustration (ex-
claustratio imposita) sind entweder 
das Wohl der Gemeinschaft (das be-
treff ende Institutsmitglied ist Anlass 
für ernsten Schaden des Institutes, 
lässt es erheblich an der Beobach-
tung der Ordnung oder am Gehorsam 
fehlen, macht das Zusammenleben 
schwierig usw.), oder das Wohl eines 
Institutsmitglieds selber (Gelegen-
heit, Probleme mit sich selber oder 
mit dem Beruf zu lösen). 

Im Falle von Klerikern ist zu beachten, 

dass der Gesetzgeber eine vorausgehen-
de schriftliche Zustimmung des Ortsor-
dinarius jenes Ortes verlangt, an dem 
sich der Kleriker während dieser Zeit 
aufhalten möchte.

3.6. Formen der Entlassung
„Entlassung bedeutet den von der 
zuständigen kirchlichen Autorität 
aufgrund kanonischer Tatbestände 
vorgenommenen zwangsweisen und 
dauernden Ausschluss eines Mitglieds 
während der Dauer der durch zeitliche 
oder ewige Gelübde bzw. Bindungen 
anderer Art bewirkten Eingliederung 
in den Verband.“25 Das kanonische 
Recht unterscheidet zwischen einer 
Entlassung von Rechts wegen26 und der 
Entlassung durch ein förmliches Ent-
lassungsverfahren, wobei beiden Ver-
fahrenswegen qualifi zierte Tatbestände 
zugeordnet sind, die zur Entlassung 
aus dem Institut führen.27 Neben die-
sen Formen normiert der Gesetzgeber 
schließlich in c. 696 CIC weitere (alias) 
Tatbestände, die eine Entlassung nach 
sich ziehen können.

3.6.1. Entlassung von Rechts wegen
Eine Entlassung von Rechts wegen er-
folgt gemäß c. 694 § 1, 1° CIC in jenen 
Fällen, in denen ein Mitglied notorisch, 
d.h. offenkundig und öffentlich vom 
katholischen Glauben abgefallen ist. 
Darunter zu verstehen ist jede nach 
außen hervortretende Haltung der Apo-
stasie, der Häresie oder des Schismas, 
die mit der von selbst eintretenden 
Exkommunikation sanktioniert werden. 
Eine Hinwendung zu einem anderen 
Bekenntnis ist nicht gefordert. Recht-
lich zählt aber nur der Abfall vom 
Glauben, der feststellbar ist und bekun-
det wurde. „Der Unglaube des Herzens, 



e1iNe prıvate, aber Nıe geaußerte Oder Ae 1337/7, 1 398 und 1 395 ( IC erfasst
VO  — nıiemMandem TLOIMNMENE Häresıie Sind, hel StTraftaten en
Irrlehre), nicht dQas Delikt‘ 26 und Freiheilt C1INEes Menschen VOrSÄätz-
ema 0994 L, IA ( IC erfolgt ferner 1C J1ötung, Abtreibung, Körperverlet-
e1nNe Entlassung VO Rechts » ZUNg, Verstümmelung, Entführung und Ug ol UOUJU
WEeNnN dQas Instıtutsmitglied e1iNe Fhe- Freiheitsberaubung) und he] hbestimm-
schließung, WEn auch 11UT ın zıvıler ten Sexualdelikten „Bezüglich letzterer
Form, eingeht hbzw Qi]ese versucht. 1sT en Entlassungsverfahren auf ]Jedem
„Denn Uurc Mese lat verletzt dQas MIıt- Fall vorgeschrieben hel e1nem ehe-
1€' schr klar und euilic wahrnehm- ähnlichen Verhältnıis e1INESs Mitglieds,
har &e1INe wesentliche Verpflichtung und während hel den Straftaten ema
en lement der ıta Consecrata, AQass 1395 ( IC dem Oberen och 1in DE-
der Gesetzgeber Qaran OQıe unmıttelbhare WISSES TMESSCH eingeräumt 1st, H Ae

der Entlassung knüpfen kann “ Entlassung eingeleıitet wIrd Oder nicht
Eheschließung, kırc  IlıcCcher FEheschlie- 1395 ( IC handelt VO  — welteren
Bungsversuch und zıvıile Eheschließung Sexualstraftaten, anderem auch
mıit der bBewertung als Ehesc  JleBßungs- VOTl jJenen hbesonders qualifizlerten, Ae
versuch)] er1ullen jJenen Tatbestand, auf Drohung oder Gewalt oder OÖOffent-
den OQıe VO  — selhst eintretende FEntlas- ıch oder m1t MinderJährigen
sung AUS dem NSTUTU Das hetref- Jahren egangen werden “
en 1  1€' 1sT mi1t der Erfüllung des
Tatbestandes entlassen, 1 ugen- 59 Nicht-obhigatorische EntIassung
1cC der Jewelnigen tatsächlichen Oder Eın 1  1€' kann ach 996 ( IC auch
versuchten, kırc  ıcCchen oder staatlichen anderer Gründe entlassen WT —

Irauung.“”” den, SsOfern Mese schwerwlegend, ach
auben ın Erscheinung eten, ANTC—

henbar und rechtlich hbewliesen SINd.56 Entlassung UFC. Verfahren
en den angesprochenen Iat- Be]l der Darstellun VOTl Ssieben Gründen
beständen S1IDt ( &e1iNe el VO  — WEe1- auf, Qass S1e entweder m1t der ()bh-

AIie C1Ne Entlassung notwendig SCTVallz Ce1INEeSs Institutes ın Verbindung
machen hbzw. rechtfertigen, he]l denen stehen Oder mi1t der Kechtgläubigkeit
aber e1in förmliches Entlassungsver- tiun en (enannt werden 7 B
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neine private, aber nie geäußerte oder 

von niemandem vernommene Häresie 
(Irrlehre), fällt nicht unter das Delikt.“28

Gemäß c. 694 § 1, 2° CIC erfolgt ferner 
eine Entlassung von Rechts wegen, 
wenn das Institutsmitglied eine Ehe-
schließung, wenn auch nur in ziviler 
Form, eingeht bzw. diese versucht. 
„Denn durch diese Tat verletzt das Mit-
glied sehr klar und deutlich wahrnehm-
bar eine wesentliche Verpfl ichtung und 
ein Element der vita consecrata, so dass 
der Gesetzgeber daran die unmittelbare 
Folge der Entlassung knüpfen kann.“29 
Eheschließung, kirchlicher Eheschlie-
ßungsversuch und zivile Eheschließung 
(mit der Bewertung als Eheschließungs-
versuch) erfüllen jenen Tatbestand, auf 
den die von selbst eintretende Entlas-
sung aus dem Institut folgt. Das betref-
fende Mitglied ist mit der Erfüllung des 
Tatbestandes entlassen, d.h. im Augen-
blick der jeweiligen tatsächlichen oder 
versuchten, kirchlichen oder staatlichen 
Trauung.30

3.6.2. Entlassung durch Verfahren
Neben den zuvor angesprochenen Tat-
beständen gibt es eine Reihe von wei-
teren, die eine Entlassung notwendig 
machen bzw. rechtfertigen, bei denen 
aber ein förmliches Entlassungsver-
fahren durch die verantwortlichen 
Instanzen eines Institutes durchgeführt 
werden muss. Der kirchliche Gesetz-
geber unterscheidet in diesem Fall 
Tatbestände, bei denen obligatorisch 
ein Entlassungsverfahren durchzu-
führen ist, und Tatbestände, bei denen 
die Durchführung eines Verfahrens in 
das Ermessen des zuständigen Oberen 
gelegt wird. Zwingend geboten ist ein 
Entlassungsverfahren gemäß c. 695 § 
1 CIC bei jenen Straftaten, die durch 

die cc. 1337, 1398 und 1395 CIC erfasst 
sind, d.h. bei Straftaten gegen Leben 
und Freiheit eines Menschen (vorsätz-
liche Tötung, Abtreibung, Körperverlet-
zung, Verstümmelung, Entführung und 
Freiheitsberaubung) und bei bestimm-
ten Sexualdelikten. „Bezüglich letzterer 
ist ein Entlassungsverfahren auf jedem 
Fall vorgeschrieben bei einem ehe-
ähnlichen Verhältnis eines Mitglieds, 
während bei den Straftaten gemäß c. 
1395 § 2 CIC dem Oberen noch ein ge-
wisses Ermessen eingeräumt ist, ob die 
Entlassung eingeleitet wird oder nicht. 
C. 1395 § 2 CIC handelt von weiteren 
Sexualstraftaten, unter anderem auch 
von jenen besonders qualifi zierten, die 
unter Drohung oder Gewalt oder öff ent-
lich oder mit Minderjährigen unter 16 
Jahren begangen werden.“31

3.6.3. Nicht-obligatorische Entlassung
Ein Mitglied kann nach c. 696 CIC auch 
wegen anderer Gründe entlassen wer-
den, sofern diese schwerwiegend, nach 
außen in Erscheinung getreten, anre-
chenbar und rechtlich bewiesen sind. 
Bei der Darstellung von sieben Gründen 
fällt auf, dass sie entweder mit der Ob-
servanz eines Institutes in Verbindung 
stehen oder mit der Rechtgläubigkeit 
zu tun haben. Genannt werden z.B.: 
gewohnheitsmäßige Vernachlässigung 
der Verpflichtungen des geweihten 
Lebens, wiederholte Verletzungen der 
heiligen Bindungen; hartnäckiger 
Ungehorsam gegenüber den recht-
mäßigen Anordnungen der Oberen in 
einer schwerwiegenden Angelegenheit; 
schweres Ärgernis, das aus schuldhafter 
Verhaltensweise des Mitglieds entstan-
den ist, hartnäckiges Festhalten oder 
Verbreiten von Lehren, die vom Lehr-
amt der Kirche verurteilt sind; öff ent-
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liche Anhängerschaft an Ideologien, 
die vom Materialismus oder Atheismus 
angesteckt sind, unrechtmäßige Abwe-
senheit gemäß can. 665 § 2 CIC, wenn 
diese sich über ein halbes Jahr hinzieht; 
andere Gründe ähnlicher Schwere, die 
gegebenenfalls im Eigenrecht des Insti-
tuts festgelegt sind. Gerade der letzten 
Satzteil verdeutlicht, dass neben diesen 
sieben kodikarischen Gründen durch 
das Eigenrecht eines Institutes weitere 
und andere Gründe hinzugefügt wer-
den können, wobei diese ebenfalls die 
in c. 696 § 1 CIC genannten Kriterien, 
nämlich schwerwiegend, off enkundig, 
anrechenbar und beweisbar zu sein, 
erfüllen müssen.

4. Ausblick

Das Fazit der hier nur begrenzt darstell-
baren Möglichkeiten eines Ordensobe-
ren, sich im Spannungsfeld von Gehor-
sam und Ungehorsam zu bewegen, kann 
kurz ausfallen: Der Gesetzgeber hat dem 
Oberen verschiedene Handlungsformen 
an die Hand gegeben, mit denen er auf 
die individuellen Lebensgeschichten 
von Institutsmitgliedern reagieren kann 
bzw. aus Verantwortlichkeit für das In-
stitut verbindlich reagieren muss. Dabei 
handelt es sich m. E. um angemessene 
Lösungsmöglichkeiten angesichts zu-
nächst nicht absehbarer, unerwünsch-
ter und misslicher Entwicklungen im 
Verhältnis eines Institutsmitglieds zu 
den Verantwortlichen der Gemeinschaft 
oder der Gemeinschaft als Ganzer. 

Ohnmächtig? Machtlos? Vielleicht 
braucht es die innere Überzeugung 
des Oberen, dass selbst in der oftmals 
empfundenen Ohnmacht eine Macht 
liegt, die es heißt in geeigneter und 

rechtskonformer Weise zugunsten der 
Gemeinschaft und des Einzelnen aus-
zuüben.

1 Müller, Ludger, „Im Bewusstsein der 
eigenen Verantwortung…“. Die Gehorsams-
pfl icht im kanonischen Recht, in: AfkKR 
165 (1996) 3-24. 

2 Die diesjährige Mitgliederversammlung der 
DOK in Vallendar thematisierte diese 
Spannungserfahrungen in den Workshops 
„Individualisierung und Gemeinschaft“ 
und „Ordensobere zwischen Macht und 
Ohnmacht“, vgl. OK 52 (2011) 311-313 
bzw. 326-328. Fast ein Drittel aller 
teilnehmenden Schwestern und Brüder 
hatte sich gerade zum zweitgenannten 
Workshop angemeldet, was noch einmal 
die Aktualität bestätigt. Ähnlich groß war 
die Nachfrage zum Workshop 1; dies 
verdeutlicht, dass die beiden Themenkom-
plexe inhaltlich nicht all zu weit vonein-
ander anzusiedeln sind.

3 Vgl. Herzig, Anneliese / Meier, Dominicus 
M. „Gebt Zeugnis von der Hoff nung, die 
euch erfüllt“ (1 Petr 3,15) – Ordensleben in 
Übergängen. Ein Gespräch, in: OK 52 
(2011) 271-283.

4 C. 575 CIC: Die evangelischen Räte, in der 
Lehre und im Beispiel Christi, des Meisters, 
grundgelegt, sind ein göttliches Geschenk, 
das die Kirche vom Herrn empfangen hat 
und dank Seiner Gnade stets bewahrt.
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5 Im kanonischen Recht wird nur an 
wenigen Stellen ein Mensch ausdrücklich 
als Stellvertreter Gottes bzw. Christi 
bezeichnet: der Papst (c. 331 CIC), die 
geistlichen Hirten (c. 212) und die 
Ordensoberen (c. 601). Primetshofer ist mit 
Blick auf den Ordensoberen in jedem Fall 
zuzustimmen, dass diese Aussagen des 
Codex nicht dahin verstanden werden 
dürfen, dass „der Obere eines Ordensinsti-
tutes in allen von ihm getroff enen 
Entscheidungen unmittelbar den Willen 
Gottes gegenüber dem Untergebenen zum 
Ausdruck bringe.“ Primetshofer, Bruno, 
Ordensrecht auf der Grundlage des CIC 
1983 und des CCEO unter Berücksichti-
gung des staatlichen Rechts der Bundesre-
publik Deutschland, Österreichs und der 
Schweiz, Freiburg, 2003, 40.

6 Vgl. Henseler Rudolf / Meier, Dominicus 
M., Kommentar zu c. 601 CIC, in MKCIC 
601/1.

7 Instruktion „Der Dienst der Autorität und 
der Gehorsam. Facem tuam, Domine, 
requiram“ vom 11. Mai 2008 der Kongre-
gation für die Institute des geweihten 
Lebens und die Gesellschaften des 
apostolischen Lebens, Vatikanstadt 2008.

8 Müller, Ludger, Im Bewusstsein, 19.

9 Vgl. Rees, Wilhelm, Rechtsschutz im 
kirchlichen Strafrecht und in kirchlichen 
Strafverfahren, in: Müller, Ludger (Hg.), 
Rechtsschutz in der Kirche (=Kirchenrecht-
liche Bibliothek 15), Münster 2011, 75-105, 
84; Reinhardt, Heinrich J.F., Kommentar zu 
c. 220 CIC, in: MKCIC 220/8. 

10 Rieger, Rafael M., Der Umgang mit 
„biografi schen Brüchen“ aus kirchenrecht-
licher Sicht, in: Wissenschaft und Weisheit 
71 (2008) 228-244.

11 Zur Begriff sbestimmung vgl. Zotz, 
Bertram, Verteidigungsrecht oder Mitwir-
kungsrecht? Überlegungen zu Natur und 
Stellenwert des „ius defensionis“ der „pars 
conventa“ im kanonischen ordentlichen 
Streitverfahren und im kanonischen 
Ehenichtigkeitsverfahren, in: Tradition – 
Wegweisung in die Zukunft. Festschrift für 
Johannes Mühlsteiger SJ zum 75. 
Geburtstag, hrsg. von Breitsching, Konrad 

/ Rees, Wilhelm (=KStT 46), Berlin 2001, 
393-427.

12 Vgl. Johannes Paul II., Ansprache vom 
26.1.1989 an die Mitglieder der Römischen 
Rota, in: AAS 81 (1989) 922-927, hier 922; 
dt.: AfkKR 158 (1989) 130-134, hier: 130.

13 Zur Abgrenzung der beiden Verfahrenswe-
ge vgl. Hierold, Alfred, E., Vorgehen auf 
dem Verwaltungs- oder auf dem Gerichts-
weg?, in: Müller, Ludger, Rechtsschutz, 
25-38.

14 Vgl. z.B. Rees, Wilhelm, Die Strafgewalt 
der Kirche. Das geltende kirchliche 
Strafrecht – dargestellt auf der Grundlage 
seiner Entwicklungsgeschichte (=KStT 41), 
Berlin 1993, 397.

15 Mahnung und Tadel sind Maßnahmen der 
hoheitlichen Strafgewalt eines Ordensobe-
ren, auch wenn beide Formen nicht 
eigentlich Strafen im engen rechtlichen 
Sinne darstellen.

16 Lüdicke, Klaus, Kommentar zu c. 1339 CIC, 
in: MKCIC 1339/4.

17 Zum Begriff  des „scandalum“ vgl. Lüdicke, 
Klaus, Kommentar zu c. 1318 CIC, in: 
MKCIC 1318/6.

18 Vgl. Primetshofer, Bruno, Ordensrecht, 282.

19 Vgl. Henseler, Rudolf / Meier, Dominicus 
M., Kommentar zu c. 703, in: MKCIC 
703/5. 

20 Vgl. Rees, Wilhelm, Die Strafgewalt der 
Kirche, 392.

21 M.E. ist die Regelung im Blick auf 
Ordensmitglieder nicht anzuwenden, die 
sich nicht außerhalb des Institutshauses 
engagieren oder eine pastorale Aufgabe im 
diözesanen Bereich übernehmen.

22 Zum Begriff  des Ordensklerikers und seiner 
besonderen Stellung im Ordensinstitut vgl. 
Rhode, Ulrich, Ordenskleriker, in: Lexikon 
für Kirchen- und Staatskirchenrecht, Bd. 3, 
Paderborn 2004, 96 f.; Haering, Stephan, 
Die rechtliche Bindung des Ordensklerikers 
an seine Gemeinschaft, in: Österreichisches 
Archiv für Recht und Religion 56 (2009) 
182-200.

23 Vgl. Kremsmair, Josef, Art. Suspension, in: 
LKStKR 3, 640-641.
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24 Ein Institutsmitglied, dem eine Exklaustra-
tion auferlegt wurde, ist zwar nicht aus 
dem Institut des geweihten Lebens 
entlassen, doch kommt die Anwendung 
dieses Instruments einer Entlassung 
ziemlich nahe. Vgl. zur Begriffl  ichkeit: 
Sebott, Reinhard, Art. Exklaustration, in: 
LKR 1, 276.

25 Primetshofer, Bruno, Ordensrecht, 282.

26 In der Literatur wird diese Form der 
Entlassung verschiedentlich als „ipso-
facto-Entlassung“ oder als „von selbst 
eintretende Entlassung“ bezeichnet.

27 Zur Thematik vgl. Haering, Stephan, Die 
Entlassung aus einem kanonischen 
Lebensverband, in: Müller, Ludger (Hg.), 
Rechtsschutz in der Kirche, 107-126.

28 Henseler, Rudolf / Meier, Dominicus M., 

Kommentar zu c. 694 CIC, in: MKCIC 
694/5.

29 Haering, Stephan, Die Entlassung, 110.

30 Henseler, Rudolf / Meier, Dominicus M., 
Kommentar zu c. 694 CIC, in: MKCIC 
694/7.

31 Haering, Stephan, Die Entlassung, 111. Vgl. 
zur Thematik auch: Meier, Dominicus M., 
„…den treff e die von der Regel vorgesehe-
ne Strafe.“ (RB 70,6). Kirchenrechtliche 
Anmerkungen zu Straftaten eines 
Ordensklerikers bei Sittlichkeitsvergehen, 
in: EuA 87 (2011) 339-345.

 »Vielleicht braucht es die innere Überzeugung 

  des Oberen,

 dass selbst in der oftmals empfundenen Ohnmacht 

  eine Macht liegt, die es heißt, 

zugunsten der Gemeinschaft und des Einzelnen auszuüben.«

Dominicus M. Meier OSB
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Provinz. 199 erfolgte SAINE ErneNNUNGg z/u Haektor des
GCermanıcums. SI A ST Deelsorger n Aachen

Johannes (sünter erPNarız

|)er GGehorsam der Gesellschaft Jesu (DU)]

NSsSer ema 1st der Ordensgehorsam, NCN Sinn, SC1INE Motivaton, SCINE Tra
WIe Söüieht Qieser Gehorsam ın den KONn-der Gehorsam ın Ce1ner Ordensgemein-

schaft, ler konkret der ‚Gesellschaft ST1LUNCONeN des Ordens der ‚Gesellschaft
Jesu  . Das el NSsSer ema 1sT der Jes  0. aUsS?
Gehorsam e1INESs Menschen gegenüber „Nuestro PIINC1P10 principal undada-
e1nem Menschen. NSsSer ema 1sT 41S0O mento  o. Qas 1st ach Natlus VO  — LO-
nicht auscrücklich der Gehorsam des yolas Worten!' der hbesondere Gehorsam
Menschen gegenüber oftt. gegenüber dem Papst, den natlus und
Und doch Im OChnstlichen S1IDt 0S Qas SC1INEe eia  en als Studenten ın arlıs
C1INe nicht Oohne Qas andere. enn der zuersit 1534 ın i1hrem „Gelübde VO

Ordensgehorsam, aIS0O der Öberngehor- Montmartr:  0. versprochen en Das
S 1sT rTundlos und unverständlich wurde dQann 1540 ın Kom dQas 1mM mMer
ohne den Gehorsam ott gegenüber, wIeder sogenannte „Vlierte Gelübde“
Ohne den unsch und 1lllen des Men- des Ordens Nach Natlus 1st SOM der
schen, das, Was Ooft will, VOT Ihm (1 — Gehorsam gegenüber dem aps „CIrCa
wartet, das, WOZU Oft ruft, suchen, IMUISSIONES rsprun und Fundament

der Gesellschaft Jesuerspähen, tiun möglichst e}  $
WIE EesSUuSs (Chrnstus ( hat, dessen In Ad1esem Beıtrag So11 dargelegt WT —

„Spelse dessen Lebenskra ( WAälrl. den den, welchen ınfluss auf und welche
1lllen des aters tun:'  0. (S. Joh 4,34) Konsequenzen für die Konstituthonen
Der Gehorsam gegenüber Oft S1IDt dem des Ordens AMeses „DPIMNC1IPIO princ1pal
Ordens-, dem Oberngehorsam erst S1- f[undamento“, nämlich dQas Gelübde des AA /437
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1958 die Priesterweihe. Er war als Professor für Kirchen-
recht an der Jesuitenhochschule St. Georgen tätig und von 
1970 bis 1972 deren Akademischer Rektor. Im Anschluss 
war Gerhartz bis 1981 Provinzial der Niederdeutschen 
Provinz. 1992 erfolgte seine Ernennung zum Rektor des 
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Johannes Günter Gerhartz SJ

Der Gehorsam der Gesellschaft Jesu (SJ)

Unser Thema ist der Ordensgehorsam, 
der Gehorsam in einer Ordensgemein-
schaft, hier konkret der „Gesellschaft 
Jesu“. Das heißt: Unser Thema ist der 
Gehorsam eines Menschen gegenüber 
einem Menschen. Unser Thema ist also 
nicht ausdrücklich der Gehorsam des 
Menschen gegenüber Gott.
Und doch: Im Christlichen gibt es das 
eine nicht ohne das andere. Denn der 
Ordensgehorsam, also der Oberngehor-
sam, ist grundlos und unverständlich 
ohne den Gehorsam Gott gegenüber, 
ohne den Wunsch und Willen des Men-
schen, das, was Gott will, von Ihm er-
wartet, das, wozu Gott ruft, zu suchen, 
zu erspähen, zu tun – möglichst so, 
wie Jesus Christus es getan hat, dessen 
„Speise (dessen Lebenskraft) es war, den 
Willen des Vaters zu tun“ (s. Joh 4,34). 
Der Gehorsam gegenüber Gott gibt dem 
Ordens-, dem Oberngehorsam erst sei-

nen Sinn, seine Motivation, seine Kraft.
Wie sieht dieser Gehorsam in den Kon-
stitutionen des Ordens der „Gesellschaft 
Jesu“ aus?
,,Nuestro principio y principal funda-
mento“ – das ist nach Ignatius von Lo-
yolas Worten1 der besondere Gehorsam 
gegenüber dem Papst, den Ignatius und 
seine Gefährten als Studenten in Paris 
zuerst 1534 in ihrem „Gelübde von 
Montmartre“ versprochen haben. Das 
wurde dann 1540 in Rom das immer 
wieder sogenannte „Vierte Gelübde“ 
des Ordens. Nach Ignatius ist somit der 
Gehorsam gegenüber dem Papst „circa 
missiones“ Ursprung und Fundament 
der Gesellschaft Jesu.
In diesem Beitrag soll dargelegt wer-
den, welchen Einfl uss auf und welche 
Konsequenzen für die Konstitutionen 
des Ordens dieses „principio y principal 
fundamento“, nämlich das Gelübde des 



hbesonderen Papstgehorsams hat, WI1Ie dens des göttlichen Willens ın den he-
Qieser Grundgedanke und Grundansatz soNnNderen apst-Gehorsam einmündete,
des Natlus und SC1INer ersten Geführ- ıh Qdamıt abher auch Yef pragte und
ten die Struktur des Ordens und SC1IN gestaltete. Beides 1111USS I1Nan sehen!
Gehorsams- VerständnIıs gestalten. Weil der „Ursprun und Qas rundle-
Eigentlich mussten wWITr zunächst sehen, en Fundament“ des Ordens und SCIN
WI1Ie un Qlese kleine Gruppe Ziel gegense1ll: edingen und erhellen,
der „Freunde 1 errn  0. natlus, mMuUusSsSsen WIT Iragen: Wozu wurde die
welche Ae Gesellschaft Jesu sgründete, Gesellschaft egründet, WaSs 1st dQas Ziel
auf Aiese dee des hbesonderen apst- des Ordens?
Gehorsams kamen. ES erscheint selhst- DIe Konstitulonen hbeschreiben „die
verständlich, Qass dIie ennmmnıs des lan- bBestiummung und dQas Ziel Qleser (1e-
gen e  ( Qieser Papstbindung, OQıe sellschaft“ „Auf Befehl des höchsten
ennmmnıs der Motivatlon und IntenUon, Stellvertreters Christ], UNSCICS errn,
welche den Freundeskreis hbeim en Oder des Oberen der Gesellschaft selhst
Qieses gemeiınsamen e  es bewegten, ın den verschledensten egenden der
unNns klären, WOZU sıch Ae Män- Welt TW SC1IN und dIie Mittel
NCr damals, WOZU sıch OQıe esulten heu- gebrauchen, OQıe INan m1t der FOLL-

1 VIerten Gelübde verpflichten. Ich liıchen na gebrauchen kann,
habe Qazu einNıge edanken vorgelegt, den Seelen helfe (308) Iheses
auf dIie ich 1er Verweısen ar „den Seelen helfe 1st darum „das
egınnen WITr m1t Ce1ner kleinen War- schr eigentliche Ziel UNSCEICS InsUtute  0.
nung urc uUuNSCeEIE Ihemenstellun (603 aps und Oberer weIısen Uurc
Qüurfen wWITr unNns den 1C auf den en ihre „M1SS1ONES”, Sendungen, ın OQıe Je
und SCINE Konsttuhonen nıcht eEiINneN- rößere Verwirklichung Aieses J1enstes
gen lassen. Hs S1IDt ın iIhnen eindeutig und Qamıt ın dIie Erreichung des /Zieles
tellen, he] denen der besondere apst- des Ordens e1N. Miıt Aesem Wort „M1S-
Gehorsam OQıe Konstituthonen eformt S10N € SsSind WITr ZUT ra ach dem
hat, 41S0O OQıe Gesellschaft Jesu und VerpfIlichtungsinhalt des Jlerten elühb-
ihr Gehorsam und nıcht anders lst, des elangt.

Das Gelübde wIrd FEFnde der elerl1-we]l ( den aps und den hbesonderen
Gehorsam des esuılten ı1hm SiIbt chen Profess der Ordensgelübde Armut,
ES S1IDt aher auch Qas Umgekehrte, Keuschheit, Gehorsam a  ele ES hat
41S0O dQas Verhältnıis Zzu aps und der folgenden Wortlaut: „Darüber hinaus
apst-Gehorsam und nicht anders verspreche ich hbesonderen Gehorsam
esehen und formuhert 1st, weIl ( OQıe gegenüber dem aps ın eZu auf dIie
Gesellschaft Jesu m1t ilhrer ignatlanı- Sendungen (missiones).‘ (527 Zum
schen Spintualität SIDL Der hbesondere Sinn und Verpflichtungsinhalt Aleses
apst-Gehorsam 1st ZWarTr „Ursprun eiu  es Ae Konsttubhonen m1t
und grundlegendes Fundament“ Qieser Qdankenswerter arhneı „DIie
Gemeinschaft, ahbher och und Ahbsıicht QA1eses VIerten elu  es, dem
es grundlegend War der ignatlanısche aps gehorchen, wWar und 1st auf
e1s des Gründerkreises NnNatlus, AIie Sendungen (missiones] gerichtet;
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besonderen Papstgehorsams hat, wie 
dieser Grundgedanke und Grundansatz 
des Ignatius und seiner ersten Geführ-
ten die Struktur des Ordens und sein 
Gehorsams-Verständnis gestalten.
Eigentlich müssten wir zunächst sehen, 
wie und warum diese kleine Gruppe 
der „Freunde im Herrn“ um Ignatius, 
welche die Gesellschaft Jesu gründete, 
auf diese Idee des besonderen Papst-
Gehorsams kamen. Es erscheint selbst-
verständlich, dass die Kenntnis des lan-
gen Weges zu dieser Papstbindung, die 
Kenntnis der Motivation und Intention, 
welche den Freundeskreis beim Gehen 
dieses gemeinsamen Weges bewegten, 
uns hilft zu klären, wozu sich die Män-
ner damals, wozu sich die Jesuiten heu-
te im Vierten Gelübde verpfl ichten. Ich 
habe dazu einige Gedanken vorgelegt, 
auf die ich hier verweisen darf.2

Beginnen wir mit einer kleinen War-
nung: Durch unsere Themenstellung 
dürfen wir uns den Blick auf den Orden 
und seine Konstitutionen nicht einen-
gen lassen. Es gibt in ihnen eindeutig 
Stellen, bei denen der besondere Papst-
Gehorsam die Konstitutionen geformt 
hat, wo also die Gesellschaft Jesu und 
ihr Gehorsam so und nicht anders ist, 
weil es den Papst und den besonderen 
Gehorsam des Jesuiten zu ihm gibt. 
Es gibt aber auch das Umgekehrte, wo 
also das Verhältnis zum Papst und der 
Papst-Gehorsam so und nicht anders 
gesehen und formuliert ist, weil es die 
Gesellschaft Jesu mit ihrer ignatiani-
schen Spiritualität gibt. Der besondere 
Papst-Gehorsam ist zwar „Ursprung 
und grundlegendes Fundament“ dieser 
Gemeinschaft, aber zuvor noch und 
alles grundlegend war der ignatianische 
Geist des Gründerkreises um Ignatius, 
der nach Jahren des Suchens und Fin-

dens des göttlichen Willens in den be-
sonderen Papst-Gehorsam einmündete, 
ihn damit aber auch tief prägte und 
gestaltete. Beides muss man sehen!
Weil der „Ursprung und das grundle-
gende Fundament“ des Ordens und sein 
Ziel gegenseitig bedingen und erhellen, 
müssen wir fragen: Wozu wurde die 
Gesellschaft gegründet, was ist das Ziel 
des Ordens?
Die Konstitutionen beschreiben „die 
Bestimmung und das Ziel dieser Ge-
sellschaft“ so: „Auf Befehl des höchsten 
Stellvertreters Christi, unseres Herrn, 
oder des Oberen der Gesellschaft selbst 
in den verschiedensten Gegenden der 
Welt unterwegs zu sein und die Mittel 
zu gebrauchen, die man mit der gött-
lichen Gnade gebrauchen kann, um 
den Seelen zu helfen“ (308)3. Dieses 
„den Seelen helfen“ ist darum „das 
sehr eigentliche Ziel unseres Institutes“ 
(603). Papst und Oberer weisen durch 
ihre „missiones“, Sendungen, in die je 
größere Verwirklichung dieses Dienstes 
und damit in die Erreichung des Zieles 
des Ordens ein. Mit diesem Wort „mis-
siones“ sind wir zur Frage nach dem 
Verpfl ichtungsinhalt des Vierten Gelüb-
des gelangt.
Das Gelübde wird am Ende der Feierli-
chen Profess der Ordensgelübde Armut, 
Keuschheit, Gehorsam abgelegt. Es hat 
folgenden Wortlaut: „Darüber hinaus 
verspreche ich besonderen Gehorsam 
gegenüber dem Papst in Bezug auf die 
Sendungen (missiones).“ (527) Zum 
Sinn und Verpflichtungsinhalt dieses 
Gelübdes sagen die Konstitutionen mit 
dankenswerter Klarheit: „Die ganze 
Absicht dieses Vierten Gelübdes, dem 
Papst zu gehorchen, war und ist auf 
die Sendungen (missiones) gerichtet; 
und so sind die Dokumente zu verste-



hen, ın denen VO  — Ad1esem Gehorsam tungen (ministerla spirıtualia)”, welche
die Gesellschaft Jesu ı1hrem Ziel unddIie Rede Ist; (wenn fın JESAaST ird:)

ın em, WaSs der aps elile und ı1hrem NSLITU ema en Men-
wohrnn auch 1mMmMer CT sendethen, in denen von diesem Gehorsam  tungen (ministeria spiritualia)“, welche  die Gesellschaft Jesu ihrem Ziel und  die Rede ist; (wenn z. B. gesagt wird:)  in allem, was der Papst befiehlt und  ihrem Institut gemäß an allen Men-  wohin auch immer er sendet ...“ (529)  schen, Gläubigen und Ungläubigen,  Das Gelübde verpflichtet also zu nicht  ausübt (636-653). Insofern umfasst das  ordensleben  mehr und nicht weniger als zum Ge-  Gelübde des Gehorsams in Bezug auf  horsam „circa missiones“, in Bezug auf  Sendungen das ganze Werk der Gesell-  die Sendungen. So fragt sich, was sind  schaft Jesu. Die geistlichen Dienste ge-  diese „missiones“? Welches Tun ist da-  mäß dem Institut der Gesellschaft sind  mit gemeint?  alles Tun zum „Heil der Seelen und zur  Um diese wichtige Frage recht beant-  Verbreitung des Glaubens“ vor allem an  worten zu können, müssen wir uns das  den Orten und unter den Umständen,  Motiv bewusst machen, welches die  wo „mehr Notwendigkeit zu helfen“  Gründer des Ordens für ihren beson-  besteht. Darum auch hat sich der Orden  deren Papstgehorsam hatten und damit  für diesen Dienst an den „universalen  zum Vierten Gelübde brachte. Das war  Papst“ gewandt, dessen Sendungs-  der Wille zur vollkommenen Hingabe  Kompetenz nicht örtlich eingeschränkt  an den Herrn Jesus Christus im konkre-  ist. Denn der Orden versteht sich grund-  ten apostolischen Dienst am Nächsten,  sätzlich zu den priesterlichen Diensten  den der Herr gerade von ihnen wollte.  berufen, durch die die Aufgaben gelöst  Die Einweisung in diesen konkreten  werden, die sich in aller Welt je nach  Willen und Dienst des Herrn sahen die  Ort und Zeit neu stellen. In diesem  Gründer gewährleistet im gehorsamen  Sinne ist er missionarisch. Aus diesem  Eingehen auf den Willen seines Stell-  Gelübde erwächst für den ganzen Orden  und den einzelnen Jesuiten die For-  vertreters auf Erden, des „Römischen  Papstes“. So sagt es Pater Nadal, einer  derung einer örtlichen und geistlichen  der besten Kenner der Gesellschaft Jesu  Beweglichkeit als notwendiges Mittel  aus der ersten Generation: „Durch ihn  zu ihrem wesentlichen Ziel.  (den Papst) spricht Christus und gibt  Der besondere Papstgehorsam stand  uns Sicherheit darüber, was sein Wille  am Ursprung des Ordens; der beson-  ist; und dies ist besonders für die Sen-  dere Papstgehorsam und die aus ihm  dungen wichtig. Das also ist der Grund  gewachsene Verpflichtung haben auch  Struktur und Lebensweise des Ordens  des Vierten Gelübdes, das die Professen  des Ordens ablegen:“*  bestimmt und geformt. Das haben wir  noch zu sehen.  „In Bezug auf die Sendungen“ —- diese  Worte in der Gelübdeformel schrän-  Beim Lesen der Konstitutionen des  ken zunächst einmal die Gelübde-  Ordens überrascht immer wieder, wie  Verpflichtung ein, da sie bedeuten, dass  offen, flexibel, anpassungsbereit sie  der Orden und seine Glieder nicht den  formuliert sind. Dies ist geradezu ihr  ganzen Bereich ihres Gehorsams dem  bestimmender Charakterzug, besonders  im Hinblick auf den Gehorsam. Vom  Papst im Vierten Gelübde hingeben. Es  sind eben nur die „missiones“; aber es  Vierten Gelübde und der Bereitschaft zu  sind alle Sendungen ohne Ausnahme.  Sendungen durch den Papst her sind die  Das heißt alle „geistlichen Dienstleis-  Konstitutionen grundsätzlich offen für  439(529) schen, Gläubigen un Ungläubigen,
Das Gelübde verpllichtet 41S0O nicht AaUusübht 636-653 Insofern umfasst Qas Ug ol UOUJU
mehr und nicht weniıger als ZU (1e- Gelübde des Gehorsams ın eZu auf
horsam „CIrCa m1ss1ones”, ın eZu auf Sendungen dQas Werk der Gesell-
Ae Sendungen. SO ra sich, Was Sind schaft Jesu IIe geistlichen Ihenste DE-
Mese „M1SS1ONE:  . Welches Iun 1st Aa mäaß dem NSUTU der Gesellscha Sind
m1t emeınt! es Iun Zzu „Heil der Seelen und ZU!T

Um Aiese wichtige ra recht heant- Verbreitun des aubens  6 VOT em
WOTT! können, mMUSsSenN wWIT unNns Qas den rtTtien und den Umständen,
Mot1iv hbewusst machen, welches Oie „mehr Notwendigkeıit helfe
Gründer des Ordens für iIhren heson- esteht arum auch hat sıch der en
deren Papstgehorsam hatten und Qamıt für Aiesen IDIenst den „unıversalen
Zzu VIerten Gelübde rachte Das War apst  0. gewandt, dessen endungsS-
der ZUT vollkommenen Hingabe ompetenz nıcht ıtlich eingeschränkt

den err esus (Chrnstus 1m konkre- 1sT enn der en versteht sich srund-
ten apostolischen Ihenst Nächsten, sätzlich den prlesterlichen Jensten
den der Herır gerade VO  — Ihnen wollte berufen, urc dIie dIie urgaben gelöst
IIe Einwelisung ın Alesen konkreten werden, OQıe sich ın er Welt Je ach
1lllen und Ihenst des errn sahen dIie ()ri un Zelit NECUu tellen In A1esem
Gründer gewährleistet 1 gehorsamen ınNNe 1st mISsSIONAaTISCH. AÄus Aesem
ıingehen auf den 1ıllen SC1INES ell- Gelühde erwächst für den ganzen en

und den einzelnen esulten Oie FOor-vertretiers auf rden, des „Römischen
Papstes”. SO sagt ( aler adal, Ce1nNer derung Ce1nNer Öörtlichen und geistlichen
der hesten Kenner der Gesellschaft Jesu Beweglichkeit als notwendiges Mittel
AUS der ersten (1eNeratlıon. -  urc iıhn l1hrem wesentlichen Ziel
(den apst) spricht ('hnstus und S1Dt Der esondere Papstgehorsam stand
unNns Sicherheit darüber, W AS SC1IN rsprun des Ordens:;: der hbeson-
Ist; und Aiıes 1st hbesonders für Ae SeN- dere Papstgehorsam und AIie AUS ı1hm
dungen wichüug. Das 41S0O 1sT der TUnN! gewachsene Verpflichtung en auch

Struktur und Lebenswelse des Ordensdes Jlerten elu  es, Qas OQıe Professen
des Ordens ablegen.‘“ bestimmt und eformt. Das en wWIT

och schen.„ In eZu auf OQıe Sendungen” Aiese
Orte ın der Gelübdeformel schrän- eım esen der Konstitubtonen des
ken zunächst einmal OQie Gelübde- Ordens überrascht 1mM mMer wleder, WIE
Verpflichtung e1n, Qa S1P bedeuten, AQass O  en, Tlex1bel, anpassungsbereılt S1e
der en und SC1INEe G heder nıcht den formuhert SINd. 16585 1st geradezu ihr
ganzen Bereich iıhres Gehorsams dem beshnhmmender Charakterzug, hbesonders

1 ın  1C aul den Gehorsam. Vomaps 1 VIerten Gelübde ingeben. ES
Sind ehben 11UrTr OQıe „MISSIONES” : aber 0S Jerten Gelühde und der Bereitschaft
SiNd alle Sendungen Ohne Ausnahme. Sendungen urc den aps her Sind Ae
Das el alle „gelstlichen Dienstleis- Konsttubonen sgrundsätzlich en für 434439
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die Rede ist; (wenn z. B. gesagt wird:) 
in allem, was der Papst befiehlt und 
wohin auch immer er sendet ...“ (529) 
Das Gelübde verpfl ichtet also zu nicht 
mehr und nicht weniger als zum Ge-
horsam „circa missiones“, in Bezug auf 
die Sendungen. So fragt sich, was sind 
diese „missiones“? Welches Tun ist da-
mit gemeint?
Um diese wichtige Frage recht beant-
worten zu können, müssen wir uns das 
Motiv bewusst machen, welches die 
Gründer des Ordens für ihren beson-
deren Papstgehorsam hatten und damit 
zum Vierten Gelübde brachte. Das war 
der Wille zur vollkommenen Hingabe 
an den Herrn Jesus Christus im konkre-
ten apostolischen Dienst am Nächsten, 
den der Herr gerade von ihnen wollte. 
Die Einweisung in diesen konkreten 
Willen und Dienst des Herrn sahen die 
Gründer gewährleistet im gehorsamen 
Eingehen auf den Willen seines Stell-
vertreters auf Erden, des „Römischen 
Papstes“. So sagt es Pater Nadal, einer 
der besten Kenner der Gesellschaft Jesu 
aus der ersten Generation: „Durch ihn 
(den Papst) spricht Christus und gibt 
uns Sicherheit darüber, was sein Wille 
ist; und dies ist besonders für die Sen-
dungen wichtig. Das also ist der Grund 
des Vierten Gelübdes, das die Professen 
des Ordens ablegen.“4

„In Bezug auf die Sendungen“ – diese 
Worte in der Gelübdeformel schrän-
ken zunächst einmal die Gelübde-
Verpfl ichtung ein, da sie bedeuten, dass 
der Orden und seine Glieder nicht den 
ganzen Bereich ihres Gehorsams dem 
Papst im Vierten Gelübde hingeben. Es 
sind eben nur die „missiones“; aber es 
sind alle Sendungen ohne Ausnahme. 
Das heißt alle „geistlichen Dienstleis-

tungen (ministeria spiritualia)“, welche 
die Gesellschaft Jesu ihrem Ziel und 
ihrem Institut gemäß an allen Men-
schen, Gläubigen und Ungläubigen, 
ausübt (636-653). Insofern umfasst das 
Gelübde des Gehorsams in Bezug auf 
Sendungen das ganze Werk der Gesell-
schaft Jesu. Die geistlichen Dienste ge-
mäß dem Institut der Gesellschaft sind 
alles Tun zum „Heil der Seelen und zur 
Verbreitung des Glaubens“ vor allem an 
den Orten und unter den Umständen, 
wo „mehr Notwendigkeit zu helfen“ 
besteht. Darum auch hat sich der Orden 
für diesen Dienst an den „universalen 
Papst“ gewandt, dessen Sendungs-
Kompetenz nicht örtlich eingeschränkt 
ist. Denn der Orden versteht sich grund-
sätzlich zu den priesterlichen Diensten 
berufen, durch die die Aufgaben gelöst 
werden, die sich in aller Welt je nach 
Ort und Zeit neu stellen. In diesem 
Sinne ist er missionarisch. Aus diesem 
Gelübde erwächst für den ganzen Orden 
und den einzelnen Jesuiten die For-
derung einer örtlichen und geistlichen 
Beweglichkeit als notwendiges Mittel 
zu ihrem wesentlichen Ziel.
Der besondere Papstgehorsam stand 
am Ursprung des Ordens; der beson-
dere Papstgehorsam und die aus ihm 
gewachsene Verpfl ichtung haben auch 
Struktur und Lebensweise des Ordens 
bestimmt und geformt. Das haben wir 
noch zu sehen.
Beim Lesen der Konstitutionen des 
Ordens überrascht immer wieder, wie 
offen, flexibel, anpassungsbereit sie 
formuliert sind. Dies ist geradezu ihr 
bestimmender Charakterzug, besonders 
im Hinblick auf den Gehorsam. Vom 
Vierten Gelübde und der Bereitschaft zu 
Sendungen durch den Papst her sind die 
Konstitutionen grundsätzlich off en für 



den ıng VOT oben, VOTl außen; Oder C1Ne Odreifache Aufgabe e  aIiur
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den Eingriff  von oben, von außen; oder 
besser: Der Papst und sein Sendungs-
wille sind inneres Gestaltungsprinzip 
der Konstitutionen und des Ordens; er 
ist in Bezug auf die Sendungen innerer 
Oberer des Ordens. Das bringt eine ganz 
eigene Off enheit oder Flexibilität in die 
Konstitutionen des Ordens. Immer wie-
der wird in ihnen darauf hingewiesen, 
dass die Durchführung des Vorgeschrie-
benen, das oft sehr ins Detail geht, je 
nach den Umständen von Personen. 
Zeit und Ort zu geschehen hat. Bei 
dieser Flexibilität und Anpassung sind 
zwei Dinge als Kriterien des rechten 
Vorgehens besonders wichtig: das Ziel 
des Ordens sowie der Obere und der 
Gehorsam ihm gegenüber.
Die Einzelvorschriften dienen dem 
ihnen übergeordneten allgemeinen 
Ziel des Ordens, nämlich der größeren 
Ehre Gottes und dem größeren Dienst 
am Nächsten; oder wie es die Konsti-
tutionen selbst ausdrücken, „allein um 
dem Nächsten zur göttlichen Ehre mehr 
helfen zu können“ (390). Diese Formu-
lierung bringt die Einheit der beiden 
Ziele zum Ausdruck: Gottes größere 
Ehre wird eben dadurch erreicht, dass 
dem Nächsten mehr geholfen, mehr 
gedient wird.
Das heißt aber, dass die jeweiligen Um-
stände in Hinblick auf das zu erreichende 
Ziel des Ordens zu berücksichtigen sind. 
Dies ist fast ein Stereotyp der Konsti-
tutionen. Ganz ausdrücklich wird es in 
diesem Satz: „Dies ist allgemein. Wenn 
aber ein einzelner es notwendig hat [...] 
so soll es der Klugheit des Verantwortli-
chen überlassen bleiben“, etwas anderes 
festzusetzen (363). Hier kommt also ent-
scheidend der Obere ins Spiel.
Die Konstitutionen der Gesellschaft Je-
su weisen dem Oberen im Wesentlichen 

eine dreifache Aufgabe zu: „Dafür zu 
sorgen, dass die Konstitutionen voll-
ständig beobachtet werden“ (425); von 
Bestimmungen der Konstitutionen zu 
befreien bzw. sie anzupassen, „wenn er 
bei einem Einzelnen nach den Gege-
benheiten und Notwendigkeiten und im 
Hinblick auf das größere gemeinsame 
Wohl“ (425) dies für entsprechend hält, 
„indem er auf das Ziel der Konstituti-
onen sieht, das der größere geistliche 
Dienst und das Wohl derer ist, die in der 
Gesellschaft Jesu leben“ (746); anstelle 
schriftlicher und damit auch immer 
allgemeiner Regelungen die Verantwor-
tung der Entscheidung dafür zu über-
nehmen, was in der jeweiligen Situation 
zu tun ist.
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Siehe gedruckte Ausgabe.

Ähnlich wie der Papst, der „höchste 
Stellvertreter Christi, unseres Herrn“, 
so steht ,,für den Jesuiten der Obe-
re der Gesellschaft ebenfalls anstelle 
einer Göttlichen Majestät“ (603) und 
entscheidet „im Namen Christi, unse-
res Herrn“. (633) Darum verweisen die 
Konstitutionen den Jesuiten immer 
wieder an den Oberen als denjenigen, 
der in seinen Entscheidungen konkret 
einweist in den Willen des Herrn und 
damit in den größeren Dienst. Wir se-
hen also: In den Konstitutionen ist der 
Obere ein wesentliches Element für die 
Off enheit und Anpassungsfähigkeit des 
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nOrdens, die durch die Sendungen und 

die damit gegebene apostolische Be-
weglichkeit gefordert sind.
Es ist klar: Diese von der missionari-
schen Konzeption bedingte Beweglich-
keit und Off enheit des Ordens, die ihren 
bündigen Ausdruck im Vierten Gelübde 
fand, macht die Betonung eines Gegen-
gewichtes notwendig. Und das ist die 
Einheit der Glieder der Gesellschaft un-
tereinander und mit ihrem Oberen, die 
„unio animorum“, die Einheit der Her-
zen. Die Konstitutionen nehmen dieses 
Anliegen sehr ernst. In ihnen ist die 
Sorge um diese Einheit und den Mitteln 
für ihre Erreichung und Bewahrung ein 
eigener, der achte Hauptteil gewidmet. 
Sie betonen ausdrücklich, dass „die Ge-
sellschaft nicht das Ziel erreichen kann, 
das sie zur größeren göttlichen Ehre 
erstrebt, ohne dass ihre Glieder unter-
einander und mit ihrem Haupt vereint 
sind“. (655) Die Notwendigkeit, für diese 
Einheit Sorge zu tragen, wird ausdrück-
lich damit begründet, dass die Glieder 
des Ordens „auf verschiedene Gegenden 
der Welt unter Gläubigen und Ungläu-
bigen verstreut sind“. (655)
Als Mittel zur Erreichung und Erhal-
tung dieser „Einheit der Herzen“ werden 
in den Konstitutionen genannt und 
erläutert: Dass „nur ausgesuchte und 
abgetötete Personen behalten“ werden; 
dass „Urheber von Spaltung mit großer 
Gewissenhaftigkeit aus dieser Gemein-
schaft entfernt werden wie eine Pest, 
die sehr ansteckend sein kann“; dass 
das „Band des Gehorsams [...] stets in 
seiner Kraft aufrecht erhalten wird“; 
dass „die gegenseitige Verbindung 
durch Briefe zwischen den Untergebe-
nen und den Oberen [dazu] helfen, dass 
sie häufi g voneinander erfahren“; dass 
„der Generalobere die Eigenschaften 

hat, die das Vertrauen und Ansehen bei 
den Untergebenen stärken, und dass er 
Liebe und Sorge für sie hat und zeigt, so 
dass die Untergebenen überzeugt sind, 
ihr Oberer wisse, wünsche und vermö-
ge, sie gut in unserem Herrn zu leiten“ 
(657-676). Das hauptsächliche Band für 
die Einheit aber ist „die Liebe Gottes, 
unseres Herrn; denn wenn der Obere 
und die Untergebenen sehr mit seiner 
göttlichen und höchsten Güte vereint 
sind, werden sie sich sehr leicht unter-
einander selbst durch die gleiche Liebe 
vereinen, die von der göttlichen Güte 
herabkommt und sich auf alle Nächsten 
erstreckt...“ (671).
Eine weitere Konsequenz des Vierten 
Gelübdes soll kurz erwähnt werden. Es 
ist die sogenannte Unterscheidung der 
Grade, die Unterscheidung zwischen 
den Mitgliedern des Ordens, welche die 
Feierliche Profess der vier Gelübde ab-
legen, den Professen, und denen, wel-
che die drei einfachen Gelübde ablegen, 
den Koadjutoren, seien es Priester oder 
Brüder. Im täglichen Leben des Ordens 
ist diese Unterscheidung in der Regel 
nicht zu spüren. Für die Struktur und 
die Leitung des Ordens aber hat sie gro-
ße Bedeutung. Der Grund für diese Un-
terscheidung liegt im Vierten Gelübde. 
Der Idee der Konstitutionen nach sollen 
nur diejenigen das Gelübde ablegen, die 
nach Tugend und Wissen so qualifi ziert 
sind, dass der Papst sie auch für schwie-
rigere Sendungen gebrauchen kann.
Wenn wir auf den Einfl uss des Vierten 
Gelübdes auf die Vorgehens- und Le-
bensweise des Ordens schauen, dann 
möchte ich auf dies hinweisen: Von 
Anfang an gab es im Orden die An-
forderung an die Mitglieder, die man 
in einem Wort so zusammenfassen 
kann: Qualität oder gar hohe Qualität. 



1es besagt unmiıttelbar e1in /7welifa- auch Ae TImMUu der Gesellschaft
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mi1t der Befählgung, „auf Anordnung und 1st Sanz auf dQas Apostolat C-

rchtet. Das kommt fın ın Alesem extiOder Welsung des höchsten Stellvertre-
ters Christy, UNSCIES errn, 5 ın den der Konstituthonen guL ZU Ausdruck
verschledensten egenden der Welt „Wer Uurc eine Heiligkeit bestmmt
TW .  Se1 „Cla Ja eru wIrd, irgendwo hinzugehen, S11 sich
verlangt, AQass WIFTF Jeder Zelt für es selhst Ireigilebig anbleten, ohne für dQas
vorbereıtet und vollkommen eruste Reisegeld hıtten och irgendet-
se]len, W AS 1mM mMer unNns ın UNSCICIM errn Was Zeitliches hıtten lassen; SsoNnNdern
auTgetragen wırdDies besagt unmittelbar ein Zweifa-  prägt auch die Armut der Gesellschaft  ches: Auswahl bei der Aufnahme und  Jesu. Die Armut des Ordens ist „apo-  Gründlichkeit bei der Ausbildung. Be-  stolisch“. Sie kommt aus dem Willen  gründet wird diese Qualitäts-Forderung  zum größeren apostolischen Dienst  mit der Befähigung, „auf Anordnung  und ist ganz auf das Apostolat ausge-  richtet. Das kommt z. B. in diesem Text  oder Weisung des höchsten Stellvertre-  ters Christi, unseres Herrn, [...] in den  der Konstitutionen gut zum Ausdruck:  verschiedensten Gegenden der Welt  „Wer durch Seine Heiligkeit bestimmt  unterwegs zu sein“, „da ja unser Beruf  wird, irgendwo hinzugehen, soll sich  verlangt, dass wir zu jeder Zeit für alles  selbst freigiebig anbieten, ohne für das  vorbereitet und vollkommen gerüstet  Reisegeld zu bitten noch um irgendet-  seien, was immer uns in unserem Herrn  was Zeitliches bitten zu lassen; sondern  aufgetragen wird ...“ (82).  Seine Heiligkeit wolle ihn so senden,  Das Gerüstetsein für Sendungen wäre  wie er es für den größeren Dienst für  leer und unwirksam ohne die innere  Gott und den Apostolischen Stuhl hält,  Freiheit, die Bereitschaft des Jesuiten zu  ohne bei ihm auf etwas anderes achten  zu müssen“ (609). Was den Gehorsam  solchen Sendungen, und ohne die äuße-  re Freiheit, das Freisein von Bindungen  betrifft, in dem die Jesuiten „sich aus-  an einen Ort. Die Konstitutionen beto-  zeichnen sollen [...] zuerst gegenüber  nen und fordern dies. Sie erwarten vom  dem Papst und dann gegenüber den  Jesuiten eine wohlüberlegte Entschei-  Oberen der Gesellschaft“ (547), haben  dung und damit eine starke Motivation  wir gesehen, wie sehr er einerseits von  und Verlässlichkeit für diese Lebenswei-  den Forderungen der Sendungen be-  se. Sie erwarten „geistliche Menschen“,  stimmt ist, und wie sehr andererseits  die soweit gekommen sind, dass sie „auf  die rechte Erfüllung dieses Gehorsams-  dem Weg Christi, unseres Herrn, eilen.“  gelübdes „circa missiones“ vom Igna-  (582). Sie erwarten mit einem Wort  tianischen Gehorsam geprägt ist. Der  Menschen der Geistlichen Übungen des  Gehorsam im ignatianischen Geist ist  Ignatius von Loyola.  in der Gesellschaft Jesu in der Tat der  Die äußere Freiheit, das Freisein von  „cardo“, der Angelpunkt, durch den die  Bindungen an einen Ort wird in den  vom Vierten Gelübde geformte Struktur  Konstitutionen immer wieder mit der  des Ordens „funktioniert“.  Verpflichtung des Vierten Gelübdes  Lassen wir zum Schluss Ignatius von  begründet: „Die Professgesellschaft soll,  Loyola selbst sprechen. Er fasst in die-  soweit es möglich ist, für die Aussen-  sem Wort all das Zusammen, was die  Gefährten in Paris und auf dem Mont-  dungen durch den Apostolischen Stuhl  oder für andere Werke des göttlichen  martre bewegte: ihr festes Wollen, den  Dienstes und der Hilfe für die Seelen  Willen Gottes zu treffen zu seinem je  unbehindert sein“ (324). Darum auch  größeren Dienst und zum je größeren  „soll niemand irgendeine Würde außer-  Nutzen der Seelen; ihre Gemeinschaft-  halb der Gesellschaft Jesu annehmen  lichkeit und die Situation des Zweifels,  können“ (576).  die sie sich an den Papst wenden ließ. Es  Der Geist der inneren Freiheit oder  ist ein Passus der ursprünglichen spani-  442  Bereitschaft und des äußeren Freiseins  schen Konstitutionen von 1544: „Wir(82) eine Heiligkeit WO ıh senden,
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Dies besagt unmittelbar ein Zweifa-
ches: Auswahl bei der Aufnahme und 
Gründlichkeit bei der Ausbildung. Be-
gründet wird diese Qualitäts-Forderung 
mit der Befähigung, „auf Anordnung 
oder Weisung des höchsten Stellvertre-
ters Christi, unseres Herrn, [...] in den 
verschiedensten Gegenden der Welt 
unterwegs zu sein“, „da ja unser Beruf 
verlangt, dass wir zu jeder Zeit für alles 
vorbereitet und vollkommen gerüstet 
seien, was immer uns in unserem Herrn 
aufgetragen wird ...“ (82).
Das Gerüstetsein für Sendungen wäre 
leer und unwirksam ohne die innere 
Freiheit, die Bereitschaft des Jesuiten zu 
solchen Sendungen, und ohne die äuße-
re Freiheit, das Freisein von Bindungen 
an einen Ort. Die Konstitutionen beto-
nen und fordern dies. Sie erwarten vom 
Jesuiten eine wohlüberlegte Entschei-
dung und damit eine starke Motivation 
und Verlässlichkeit für diese Lebenswei-
se. Sie erwarten „geistliche Menschen“, 
die soweit gekommen sind, dass sie „auf 
dem Weg Christi, unseres Herrn, eilen.“ 
(582). Sie erwarten mit einem Wort 
Menschen der Geistlichen Übungen des 
Ignatius von Loyola.
Die äußere Freiheit, das Freisein von 
Bindungen an einen Ort wird in den 
Konstitutionen immer wieder mit der 
Verpflichtung des Vierten Gelübdes 
begründet: „Die Professgesellschaft soll, 
soweit es möglich ist, für die Aussen-
dungen durch den Apostolischen Stuhl 
oder für andere Werke des göttlichen 
Dienstes und der Hilfe für die Seelen 
unbehindert sein“ (324). Darum auch 
„soll niemand irgendeine Würde außer-
halb der Gesellschaft Jesu annehmen 
können“ (576).
Der Geist der inneren Freiheit oder 
Bereitschaft und des äußeren Freiseins 

prägt auch die Armut der Gesellschaft 
Jesu. Die Armut des Ordens ist ,,apo-
stolisch“. Sie kommt aus dem Willen 
zum größeren apostolischen Dienst 
und ist ganz auf das Apostolat ausge-
richtet. Das kommt z. B. in diesem Text 
der Konstitutionen gut zum Ausdruck: 
„Wer durch Seine Heiligkeit bestimmt 
wird, irgendwo hinzugehen, soll sich 
selbst freigiebig anbieten, ohne für das 
Reisegeld zu bitten noch um irgendet-
was Zeitliches bitten zu lassen; sondern 
Seine Heiligkeit wolle ihn so senden, 
wie er es für den größeren Dienst für 
Gott und den Apostolischen Stuhl hält, 
ohne bei ihm auf etwas anderes achten 
zu müssen“ (609). Was den Gehorsam 
betriff t, in dem die Jesuiten „sich aus-
zeichnen sollen [...] zuerst gegenüber 
dem Papst und dann gegenüber den 
Oberen der Gesellschaft“ (547), haben 
wir gesehen, wie sehr er einerseits von 
den Forderungen der Sendungen be-
stimmt ist, und wie sehr andererseits 
die rechte Erfüllung dieses Gehorsams-
gelübdes „circa missiones“ vom Igna-
tianischen Gehorsam geprägt ist. Der 
Gehorsam im ignatianischen Geist ist 
in der Gesellschaft Jesu in der Tat der 
„cardo“, der Angelpunkt, durch den die 
vom Vierten Gelübde geformte Struktur 
des Ordens „funktioniert“.
Lassen wir zum Schluss Ignatius von 
Loyola selbst sprechen. Er fasst in die-
sem Wort all das Zusammen, was die 
Gefährten in Paris und auf dem Mont-
martre bewegte: ihr festes Wollen, den 
Willen Gottes zu treff en zu seinem je 
größeren Dienst und zum je größeren 
Nutzen der Seelen; ihre Gemeinschaft-
lichkeit und die Situation des Zweifels, 
die sie sich an den Papst wenden ließ. Es 
ist ein Passus der ursprünglichen spani-
schen Konstitutionen von 1544: „Wir 
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Provinzen und wussten nicht, wohin 
uns wenden und ob unter Gläubigen 
oder Ungläubigen; wir wollten auf den 
Weg des Herren nicht irregehen, waren 
aber nicht sicher, wo wir Gott, Unserem 
Herrn, mehr dienen und ihn mehr loben 
könnten mit Hilfe seiner Gnade; aus all 
diesen Gründen legten wir das Gelübde 
ab, der Papst solle es sein, der uns auf-
teile und sende zur Größeren Ehre Got-
tes, Unseres Herrn, und gemäß unserem 
Versprechen und unserer Absicht, die 
Welt zu durchziehen [...] zum größeren 
Ruhm Gottes, Unseres Herrn, und zum 
größeren geistlichen Nutzen der Seelen“ 
(605).

1 Monumenta SJ, Monumenta lgnatiana, 
Constitutiones I, 162.

2 „Vom Geist des Ursprungs der Gesellschaft 
Jesu“ in „Geist und Leben“ 1968, 245-265.

3 Die Konstitutionen SJ sind für die 
verschiedenen Abschnitte durchgehend mit 
Randnummern versehen. 

4 In einer Exhorte an Jesuiten in Spanien; in 
Mon. Soc. Jesu, Monumenta Nadal V, 56.

»Denn der Ordensgehorsam, 
  also der Oberngehorsam,
 ist grundlos und unverständlich 
ohne den Gehorsam Gott gegenüber.«

Johannes Günter Gerhartz SJ
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mıich eidenschaftlich ach SCEINemM Wil-ständiger Junger Mensch scheim bar
entmündigen und VO  — den Entsche1- len Iragen Lässt, ın mMIr OQıe Sehnsucht
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spielt. wichüger Schlüssel esSus selhst hat 0S

Je länger ich unterwegs bın, uUumMSsSOo schmerzlich eıgenen Leih erfahren,
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 Ursula Maria Hertewich OP

Sr. Dr. Ursula Maria Hertewich OP, geboren in Saarbrücken, 
ist promovierte Apothekerin. 2006 trat sie bei den Dominika-
nerinnen von Arenberg ein. Sie arbeitet in der Seelsorge und 
Kräuterei des Klosters Arenberg. Gegenwärtig macht sie 
eine Ausbildung als Geistliche Begleiterin.

Es mag in den Augen Vieler verrückt 
sein, geradezu absurd, sich als selbst-
ständiger junger Mensch scheinbar zu 
entmündigen und von den Entschei-
dungen anderer abhängig zu machen. 
Ist es nicht vielmehr Ziel unseres Le-
bens, Freiheit und Unabhängigkeit zu 
erlangen? Gehorsam – allein dieses 
Wort ist für manche unerträglich anzu-
hören, es ist zum Reizwort geworden, 
nicht zuletzt aufgrund der unsagbaren 
Verbrechen, die besonders im ver-
gangenen Jahrhundert im Namen des 
Gehorsams verübt worden sind. Und 
dennoch habe ich mich entschieden, 
eine Lebensform zu wählen, in der das 
Gelübde des Gehorsams eine tragende 
Rolle spielt.
Je länger ich unterwegs bin, umso 
mehr wird mir bewusst, dass ein Weg 
im Gehorsam nur dann gegangen wer-
den kann und darf, wenn er auf dem 
Fundament des Vertrauens, der gegen-
seitigen Wertschätzung und der Liebe 
angelegt ist. Es ist die tiefe Gewissheit, 

dass der Grund auf dem ich stehe die 
bedingungslose Liebe Gottes ist, die 
mich leidenschaftlich nach seinem Wil-
len fragen lässt, in mir die Sehnsucht 
weckt, mir seinen Heils-Willen zu eigen 
zu machen. Das ist der entscheidende 
Punkt, an dem sich unser christlicher 
Gehorsam von einem „Kadaver-Gehor-
sam“ abgrenzt, der das Gewissen des 
Einzelnen ausblendet und in Angst und 
Furcht wurzelt.
Doch wie den Willen Gottes erkennen, 
im Hier und Jetzt, mitten im alltägli-
chen Gewühl? „Gebt acht, dass ihr rich-
tig zuhört“ (Lk 8,18) – diese Worte, mit 
denen Jesus seine Jünger mehrfach er-
mahnt, scheinen mir diesbezüglich ein 
wichtiger Schlüssel. Jesus selbst hat es 
schmerzlich am eigenen Leib erfahren, 
wie sehr uns eigene Vorstellungen und 
Fixierungen davon abhalten können, 
einander wirklich Gehör zu schenken. 
„Was kann die mir denn schon sagen, 
die hat doch keine Ahnung, wie es mir 
geht?“ – „Die? Die redet doch immer so 
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selhst kreisen und UNSCICN igenwil-
len Zzu Mal er ın machen.
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Selbstaufgabe iun Sanz 1m egeN- VOT IMIr selhst davonzulaufen und
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ter!“ – „Wenn der nur schon anfängt 
zu reden, bekomme ich die Krise!“… 
Es ist erschreckend, wie schnell uns 
diese und ähnliche „Totmacher-Sätze“ 
zuweilen ins Herz oder über die Lippen 
kommen. Gerade in einer Gemeinschaft 
von Schwestern, in der wir auf engstem 
Raum zusammen, leben ohne einander 
ausgesucht zu haben, erlebe ich es Tag 
für Tag als Herausforderung, jenseits 
aller Sympathien und Antipathien ein 
off enes Ohr füreinander zu bewahren. 
Doch diese Off enheit, dieses sich immer 
wieder Befreien aus festgefahrenen 
Vorstellungen und Bildern, das ge-
meinsame Suchen und Ringen scheint 
mir unbedingte Voraussetzung zu sein, 
persönlich und als Gemeinschaft dem 
Willen Gottes auf der Spur zu bleiben. 
Lasse ich mich anfragen? Lasse ich 
mich ein auf das Fremde, das an mich 
herangetragen wird, auch wenn es un-
ter Umständen sogar meine Lieblings-
pläne durchkreuzt? Bin ich bereit, auch 
dann noch hinzuhören, wenn ich mit 
einer unbequemen Wahrheit konfron-
tiert werde? Fragen dieser Art bewahren 
uns davor, in einer unguten Art um uns 
selbst zu kreisen und unseren Eigenwil-
len zum Maß aller Dinge zu machen. 
Und dennoch hat Gehorsam für mich 
nichts mit Willenlosigkeit oder gar 
Selbstaufgabe zu tun – ganz im Gegen-
teil. Ich bin zutiefst davon überzeugt, 
dass unser eigener Wille, unsere Ge-
danken und Gefühle, Wünsche und Lei-
denschaften, aber auch unsere Schwä-
chen und Unzulänglichkeiten wichtige 
Wegweiser in der Nachfolge Christi und 
daher unbedingt ernst zu nehmen sind. 
Der Arzt und Kabarettist Eckart von 
Hirschhausen drückte einmal scherzhaft 
und doch sehr treff end aus: „Wer als 

Pinguin geboren wurde, wird auch nach 
sieben Jahren Therapie und Selbster-
fahrung in diesem Leben keine Giraff e 
werden. (…) Ein guter Therapeut wird 
wie ein guter Freund nicht lange fra-
gen: Warum hättest du gerne so einen 
langen Hals? Sondern: Was willst du? 
Was macht dir Freude? Wann geht dein 
Herz auf? Wann haben andere mit dir 
Freude? Was ist dein Beitrag? Wofür 
brennst du, ohne auszubrennen?“ (aus: 
GLÜCK kommt selten allein, Rowohlt-
Verlag 2009, S. 356). 
Gehorsam mir selbst gegenüber zu sein 
heißt also, die mir eigenen Talente zu 
entdecken, mit ihnen zu wuchern, statt 
traurig und verzagt auf die anderen zu 
schielen, denen möglicherweise mehr 
oder Besseres anvertraut wurde. Mei-
ne eigene, vielleicht armselige innere 
und äußere Wirklichkeit anzunehmen, 
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diesen Boden fruchtbar zu machen, 
statt vor mir selbst davonzulaufen und 
mich in andere, paradiesische Zustände 
hineinzuträumen. Und schließlich be-
deutet es auch, mich in meinem So-Sein 
anderen zuzumuten, selbst wenn dies 
im zwischenmenschlichen Bereich zu 
Enttäuschungen und Auseinanderset-
zungen führen kann. 
Eine unserer Mitschwestern, die lang-
jährig in Leitungsverantwortung stand, 
gestand mir einmal mit einem zwinkern-



den Auge „Früher War ( leicht, NOrnnn voll, zuwellen Ce1nNe umutung.
SC1IN ich habe JESAST, und Und doch bın ich zutMlefst überzeugt,

Qas wurde dQann auch emacht. euTte Qass Mese „exIistentielle Hellhörigkeit”,
sagt dIie Prornn CLWAaS, dQann wIrd an Ae doch letztlich Qas Fundament e1iner
arüber Aiskullert und Ende wırd Jeden Liebesbezlehung bıldet, unNns €]
manchmal auch och etiwas Sanz ande- 1 1mM mMer HNefer ın Menschsein
1CS gemacht“”. Ja, en1 Gehorsam 1st hineinzuwachsen und uUNSCIE ureigene
mühsam, spannungsreich, anspruchs- erufun entdecken.
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den Auge: „Früher war es leicht, Priorin 
zu sein – ich habe etwas gesagt, und 
das wurde dann auch gemacht. Heute 
sagt die Priorin etwas, dann wird lange 
darüber diskutiert und am Ende wird 
manchmal auch noch etwas ganz ande-
res gemacht“. Ja, Leben im Gehorsam ist 
mühsam, spannungsreich, anspruchs-

voll, zuweilen sogar eine Zumutung. 
Und doch bin ich zutiefst überzeugt, 
dass diese „existentielle Hellhörigkeit“, 
die doch letztlich das Fundament einer 
jeden Liebesbeziehung bildet, uns dabei 
hilft, immer tiefer in unser Menschsein 
hineinzuwachsen und unsere ureigene 
Berufung zu entdecken.

»Der Grund, auf dem ich stehe, 
  ist die bedingungslose Liebe 
Gottes, die in mir die Sehnsucht weckt, 
 mir seinen Heils-Willen 
   zu eigen zu machen.« 

Ursula Maria Hertewich OP
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Helmuth Pree

Religiosen und deutsches Zivilrecht
– vermögensrechtliche Fragen1

A. Grundlegung

I. Präzisierung des Themas
In der Materie des ordensrechtlichen 
Vermögensrechts sind zwei Ebenen zu 
unterscheiden:
(1) Einerseits die Regelungen um das 
Vermögen der Ordensverbände ein-
schließlich ihrer Untergliederungen. Bei 
den Instituten des geweihten Lebens 
und den Gesellschaften des apostoli-
schen Lebens kommt dem Gesamtver-
band (dem Ordensinstitut), den Provin-
zen und den Einzelniederlassungen als 
kirchlichen juristischen Personen von 
Gesetzes wegen Vermögensfähigkeit zu, 
d.h. die Fähigkeit, Vermögen zu erwer-
ben, zu besitzen, zu verwalten und zu 
veräußern, sofern nicht diese Fähigkeit 

in den Konstitutionen ausgeschlossen 
oder eingeschränkt ist (c. 634 § 1 CIC). 
Das Vermögen aller dieser Träger ist 
Kirchengut (bona ecclesiastica gem. c. 
1257 § 1 CIC) und unterliegt somit den 
diesbezüglichen kirchenrechtlichen Be-
stimmungen (vgl. im Folgenden II.).2

(2) Andererseits etwaiges Privatver-
mögen des einzelnen Professen (in 
Instituten, in denen kraft Eigenrechts 
kein vollständiger Vermögensverzicht 
verlangt wird, vgl. c. 668 §§ 4 und 5 
CIC), sei es, dass er es bereits vor dem 
Eintritt in das Institut besessen und 
während der Verbandszugehörigkeit 
behalten hat, oder sei es, dass es ihm 
als Professen, z. B. aus einer Erbschaft 
oder Schenkung zugefl ossen ist. Dieses 
unterliegt eigenen Regeln: Es handelt 
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sich nicht um Ordensvermögen und 
Kirchengut. Vielmehr wird die Frage 
unter dem Gesichtspunkt des abgeleg-
ten Armutsgelübdes und seiner Rechts-
folgen sowie unter dem Aspekt der 
Verbandszugehörigkeit geregelt.
Beide Ebenen weisen Berührungen und 
gegenseitige Verschränkungen mit dem 
Zivilrecht auf, die Gegenstand der fol-
genden Darstellung sind.
Das kirchliche Arbeitsrecht – für Per-
sonen in einem arbeitsvertraglichen 
Beschäftigungsverhältnis mit einem 
kirchlichen Rechtsträger – stellt eine 
eigengeprägte Materie dar, welche der 
kirchliche Gesetzgeber rechtssystema-
tisch dem Vermögensrecht zuordnet 
(vgl. c. 1286 CIC). Auf diese soll jedoch 
im vorliegenden Rahmen nicht einge-
gangen werden.
Die Darstellung beschränkt sich, was 
das kanonische Recht anbelangt, auf 
das lateinische Kirchenrecht.

II. Quellen des ordensrechtlichen 
Vermögensrechts

1. CIC/1983
Über das Ordensvermögen und dessen 
Verwaltung enthalten die cc. 634 – 640 
CIC, eingebettet in das Ordensrecht, 
spezielle Regeln. Darüber hinaus ist auf 
die Orden das Vermögensrecht des Liber 
V CIC (cc. 1254 – 1310) anzuwenden, 
soweit nicht Anderes ausdrücklich vor-
gesehen ist (c. 635 § 1 CIC). 
Hinsichtlich der vermögensrechtlichen 
Stellung des einzelnen Professen triff t 
der CIC im Kontext der Rechte und 
Pfl ichten der Religiosen grundlegende 
Regelungen in c. 668. Darüber hinaus 
richtet sich die nähere Ausgestaltung 
dieser Materie nach dem Eigenrecht der 
einzelnen Verbände. Unabhängig da-

von, ob der einzelne Professe zugleich 
Kleriker ist, sind mehrere der sog. kle-
rikalen Standespfl ichten ohne weiteres 
auch für Religiosen verbindlich (c. 672 
CIC). Im vorliegenden Kontext ist dabei 
c. 285 § 4 CIC (Verbot der Verwaltung 
laikalen Vermögens, von weltlichen 
Ämtern mit Rechenschaftspfl icht sowie 
der Zeichnung von abstrakten Verbind-
lichkeiten, insbes. von Wechseln) und 
c. 286 CIC (Verbot von Gewerbe und 
Handel) von Bedeutung.

2. Das Eigenrecht der Orden
Jedes Ordensinstitut ist verpfl ichtet, in 
seinem Eigenrecht Normen über Ge-
brauch und Verwaltung des Vermögens 
zu erlassen. Die Regelungen des CIC 
bilden den verbindlichen Rahmen für 
das Eigenrecht (c. 635 § 2 CIC). Dieses 
kann in Gesetzesform bestehen, sei es, 
dass solche Gesetze in einem klerikalen 
Orden päpstlichen Rechts durch ein mit 
Gesetzgebungsgewalt ausgestattetes 
Kapitel oder dass sie vom Papst oder, 
bei Instituten diözesanen Rechts (c. 594 
CIC), vom Diözesanbischof für einen be-
stimmten Orden erlassen worden sind; 
darüber hinaus kann es Statutarrecht (c. 
94 CIC) oder Gewohnheitsrecht (cc. 23 – 
28 CIC) sein. In jedem Fall muss das Ei-
genrecht dem CIC entsprechen (außer es 
handelt sich um ein päpstliches Gesetz 
oder um ein rechtmäßig bestehendes 
gesetzwidriges Gewohnheitsrecht). Von 
diesen Ausnahmen abgesehen, führt ein 
Widerspruch zum CIC zur Ungültigkeit 
der betreff enden Anordnung (c. 135 § 
2 CIC) und dieser würde selbst durch 
die Bestätigung (des Eigenrechts) durch 
den Ap. Stuhl bzw. Diözesanbischof (c. 
587 § 2) nicht geheilt.3 Eigens hinzu-
weisen ist auf die Notwendigkeit einer 
hinreichenden Publizität bzw. Zugäng-



1cC  el des Eigenrechts, namentlich, ansprüche, Ansprüche AUS Geschäfts-
WEnnn 0S sich ordenselgene (Jeselze führung Ohne Aulftrag Oder ungerecht-
oder atuten handelt Was hbesonders fertigter Bereicherung): 1 29() ('IC.>
1 vermögensrechtlichen Kontext VO  — uch he] AMeser UÜbernahme weltlichen
praküscher Bedeutung 1sT f war 1sT für Rechts wIıird en Vorbehalt zugunsten
Statutarrecht, anders als für (Jeselze (ccC kırchenrechtlicher Kegelungen gemacht,
/, CIC), dIie Promulgation nicht C- AQass ın den rezıplerten aterıen 11 -
schreben vgl CIC), Jedoch 1st 1m IET auch Qas kanonıische ecC SOWEIT
rechtsgeschäftlichen Verkehr dem Ver- AMeses Qazu etiwas regelt, hbeachtet WT —

tragspartner gegenüber hbzw. ın e1nem den I11USS. 1e belsplelsweise der
Rechtsstreit dem Gericht gegenüber dIie Okonom Ce1INES Osters ür AMeses einen
Vertretungsbefugnis offenzulegen. Dienstvertrag ab, Sind nıcht 11UTr Oie

Bestimmungen des staatlıchen Rechts,
UL Das Verhältnis des Ordensrecht- OQıe ın dQas Kırchenrecht rezıplert WT —

ıchen Vermögensrechts zu den, einzuhalten, SsOoNdern ( I11USS auch
staatlıchen ec den Innerkirchlichen Kegeln, ETW. über

die OrdentTlıche und außerordentlicheVon Tfundamentaler Bedeutung ezüg-
ıch der Beachtlic  elt des staatlıchen Verwaltung, eventuelle ordensrechtli-
Rechts 1St, VO  — welchem Standpunkt che Genehmigungserfordern1isse USW.,
AUS C1INe ra hbeantworten 1sSt. Jede entsprochen werden.
Kechtsordnung I11USS selhst klarstellen, Ist ingegen &e1iNe ra VOT dem Orum
ın welchen Fragen un ın welchem des staatlıchen Rechts, z B VOT e1nem
Umfang S1P auf &e1INe andere Rechtsord- weltlichen Gericht, entscheıiden, nN-
nung verweıst, S11 0S Qass S1P SCWISSE det staatliches ec Anwendung, auch UQ LIEJUSLUTIXUD
aterıen der anderen Kechtsordnung WEn e1ne Oder el Streitpartelen
überlässt und SOM ın Adiesen Punkten kırchliche Kechtsträger waren. Auf Qas
keine eigene ompetenz beansprucht, Kıiırchenrecht hzw. Ordensrecht sreift
oder S£1 CS, Qass S1e Bestimmungen Ae staatliche Behörde dQdann und 11UrTr 1N -
VOTl der anderen Kechtsordnung ın dIie SOWEIT zurück, als Aiıes ach staatlıchem
eıgene übernimmt.* Ist C1INe ra kır- ec verlangt Ist. WEnnn 0S dQdarum
chenrechtlich, z B ordensintern, enT- secht, WT rechtmäßiger Vertreter Ce1nNer
schelden, 1sT dQas rtchenrecht hbzw. ordensrechtlichen Juristischen Person
Ordensrecht anzuwenden;: Qas staatlı- 1st, oder wWIe WeIlTt die Befugnisse des
che ec kommt el 11UrTr 1INSOWEeEIT ın Cellerars e1iner est1immten rdensge-
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lichkeit des Eigenrechts, namentlich, 
wenn es sich um ordenseigene Gesetze 
oder Statuten handelt – was besonders 
im vermögensrechtlichen Kontext von 
praktischer Bedeutung ist. Zwar ist für 
Statutarrecht, anders als für Gesetze (cc. 
7, 8 CIC), die Promulgation nicht vorge-
schrieben (vgl. c. 94 CIC), jedoch ist im 
rechtsgeschäftlichen Verkehr dem Ver-
tragspartner gegenüber bzw. in einem 
Rechtsstreit dem Gericht gegenüber die 
Vertretungsbefugnis off enzulegen.

III. Das Verhältnis des ordensrecht-
lichen Vermögensrechts zum 
staatlichen Recht

Von fundamentaler Bedeutung bezüg-
lich der Beachtlichkeit des staatlichen 
Rechts ist, von welchem Standpunkt 
aus eine Frage zu beantworten ist. Jede 
Rechtsordnung muss selbst klarstellen, 
in welchen Fragen und in welchem 
Umfang sie auf eine andere Rechtsord-
nung verweist, sei es dass sie gewisse 
Materien der anderen Rechtsordnung 
überlässt und somit in diesen Punkten 
keine eigene Kompetenz beansprucht, 
oder sei es, dass sie Bestimmungen 
von der anderen Rechtsordnung in die 
eigene übernimmt.4 Ist eine Frage kir-
chenrechtlich, z.B. ordensintern, zu ent-
scheiden, so ist das Kirchenrecht bzw. 
Ordensrecht anzuwenden; das staatli-
che Recht kommt dabei nur insoweit in 
den Blick, als das Kirchenrecht selbst 
dies vorsieht. Beispielsweise rezipiert 
das kanonische Recht vom Zivilrecht 
des jeweiligen Landes die Bestimmun-
gen über Verjährung und Ersitzung 
(mit einigen Vorbehalten, cc. 197 – 199 
CIC) sowie generell die zivilrechtlichen 
Bestimmungen über vermögensrechtli-
che Rechtsgeschäfte und Obligationen 
jedweder Art (z.B. auch Schadensersatz-

ansprüche, Ansprüche aus Geschäfts-
führung ohne Auftrag oder ungerecht-
fertigter Bereicherung): c. 1290 CIC.5 
Auch bei dieser Übernahme weltlichen 
Rechts wird ein Vorbehalt zugunsten 
kirchenrechtlicher Regelungen gemacht, 
so dass in den rezipierten Materien im-
mer auch das kanonische Recht, soweit 
dieses dazu etwas regelt, beachtet wer-
den muss. Schließt beispielsweise der 
Ökonom eines Klosters für dieses einen 
Dienstvertrag ab, sind nicht nur die 
Bestimmungen des staatlichen Rechts, 
die in das Kirchenrecht rezipiert wer-
den, einzuhalten, sondern es muss auch 
den innerkirchlichen Regeln, etwa über 
die ordentliche und außerordentliche 
Verwaltung, eventuelle ordensrechtli-
che Genehmigungserfordernisse usw., 
entsprochen werden.
Ist hingegen eine Frage vor dem Forum 
des staatlichen Rechts, z.B. vor einem 
weltlichen Gericht, zu entscheiden, fi n-
det staatliches Recht Anwendung, auch 
wenn eine oder beide Streitparteien 
kirchliche Rechtsträger wären. Auf das 
Kirchenrecht bzw. Ordensrecht greift 
die staatliche Behörde dann und nur in-
soweit zurück, als dies nach staatlichem 
Recht verlangt ist. Z.B. wenn es darum 
geht, wer rechtmäßiger Vertreter einer 
ordensrechtlichen juristischen Person 
ist, oder wie weit die Befugnisse des 
Cellerars einer bestimmten Ordensge-
meinschaft in einer bestimmten Ange-
legenheit reichen.
Im übrigen haben die Orden als Teil 
der Verfassung der Kirche unmittelba-
ren Anteil am verfassungsrechtlichen 
Schutz der individuellen und korporati-
ven Religionsfreiheit gem. Art. 4 I und 
II GG sowie des Selbstbestimmungs-
rechts der Kirche gem. 140 GG iVm Art. 
137 III Weimarer Reichsverfassung:6 
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Sie ordnen und verwalten ihre Ange-
legenheiten selbständig, das heißt frei 
von staatlichen Vorschriften und Wei-
sungen, innerhalb der Schranken des 
für alle geltenden Gesetzes. Auch die 
Vermögensgestion der Orden fällt unter 
die geschützten eigenen Angelegenhei-
ten der Kirche. Wo immer der Orden 
aber diesen inneren Bereich verlässt 
und am allgemeinen Rechtsverkehr 
teilnimmt, z.B. durch Abschluss eines 
zivilrechtlich wirksamen Beschäfti-
gungsverhältnisses mit einem Ange-
stellten oder eines Kaufvertrages mit 
einem Dritten, verlässt der kirchliche 
Rechtsträger die Sphäre der inneren 
Angelegenheiten und unterstellt sich 
freiwillig dem staatlichen Recht, indem 
er sich dessen Rechtsformen und recht-
lichen Möglichkeiten bedient. Das kann 
der ordensrechtliche Rechtsträger, weil 
er als juristische Person auch des staat-
lichen Rechts über die allen Personen 
zustehende Privatautonomie verfügt. 
Deshalb können die Ordensverbände 
auch im vermögensrechtlichen Bereich 
mit weltlich rechtlicher Wirksamkeit 
handeln. Mit anderen Worten: Wenn 
die ordensrechtlichen Rechtsträger zi-
vilrechtlich wirksam handeln wollen, 
müssen sie sich der staatlichen Rechts-
ordnung bedienen und sich ihr unter-
werfen.7 Das Selbstbestimmungsrecht 
der Kirche bedeutet folglich nicht, dass 
durch Eigenrecht der Orden ein staatlich 
anzuerkennendes Sonderprivatrecht ge-
schaff en werden könnte. Nicht zuletzt 
das Zivilrecht ist ein klares Beispiel für 
ein „für alle geltendes Gesetz“.

IV. Das Professverhältnis im Zivil-
recht

Voraussetzungen, Inhalt, Form sowie 
die innerkirchlichen Rechtswirkun-

gen der Profess sind aus der Sicht des 
Staates eine rein innerkirchliche Ange-
legenheit. Der Bereich der inneren An-
gelegenheiten wird erst dort verlassen, 
wo es um die Frage geht, ob die abge-
legte Profess auch im staatlichen Recht 
Rechtswirkungen entfaltet oder nicht. 
Muss etwa der Staat die Rechtswirkun-
gen der Profess und die damit zusam-
menhängenden Besonderheiten dieser 
Lebensform mit staatlicher Wirksamkeit 
anerkennen oder nicht? Diese Frage 
stellt sich in den verschiedenen Mate-
rien der Rechtsordnung unterschied-
lich; man denke etwa an die Frage des 
Militärdienstes (Zurückstellung vom 
Wehrdienst gem. § 12 (2) WPfl G i.V.m. 
§ 6 (2) WPfl V), der Sozialversicherungs-
pfl icht8, der zivilrechtlichen Befähigung 
zum Abschluss von Verträgen, um nur 
einige Beispiele zu nennen.
Der Staat kann diese Lebensform da-
durch anerkennen, dass er sie lediglich 
respektiert und sich jeder Einmischung 
enthält, der Profess aber keinerlei 
Wirkung auf zivilrechtlicher Ebene zu-
spricht. Oder aber dadurch, dass er der 
Gelübdebindung auch zivilrechtliche Re-
levanz zuerkennt (Eheunfähigkeit, Ver-
mögensunfähigkeit usw.). Das deutsche 
Zivilrecht hat mit guten Gründen diesen 
zweiten Weg nicht beschritten. Insbe-
sondere sind solche kirchenrechtliche 
Bestimmungen auf die innerkirchliche 
Geltung beschränkt, die die persönliche 
Dispositionsbefugnis in privatrechtli-
chen Materien betreff en, wie die Fähig-
keit Vermögen zu erwerben und darüber 
zu disponieren, die Testierfreiheit, die 
Vertragsfreiheit, die Eheschließungsfrei-
heit9 und alle durch die Grundrechte 
verbürgten Garantien und Freiheiten. 
Würde das staatliche Recht derartige, 
wenngleich freiwillig übernommene Be-



schränkungen 1m weltlichen ec auch ın der UÜbernahme der Funktion
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Fähigkeit ZU Eigentumserwerb, SsSind der der Gesellschaften des apostolischen
erh- und testlerfähle und a  1 über Lehbens <allı C 739 CIC| IIe Aufgabe
ihr eventuelles Privatvermögen frel des Betreuers (SS 1896 1908 BGB:
verfügen. Darüber hinaus 1st auch ihre für psychisch kranke SOWIE behinderte
Prozessfähigkeıit ın gerichtlichen und Volljährige wıird 1m rgebnis
verwaltungsbehördlichen Verfahren ın dem Gesichtspunkt der kEıgnung vgl
keiner e1se beschränkt. Keligio0sen 189 / BGB) hnlich behandeln
können o  1C arbeitsvertragliche se1n, auch WEnnn 1ler nıcht auf Qas VoOor-
Beschäftigungsverhältnisse mi1t Ihenst- mundschaftsrecht vVerwıesen wWwIrd. Der
gebern außerhalb Ihres Verbandes e1N- als eireuer Ausgewä  e dQdarf erst dQdann
e  en oder auch Beamten ernannt este werden, WEnnn sich ZU!T Über-
werden. Von MAesen Möglichkeıiten Sitrıkt nahme der Betreuung hereIit erklärt hat

unterscheiden 1st der E1ınsatz VO  — (S 1898 BGB) Soll C1INe Ordensperson UQ LIEJUSLUTIXUD
Ordenspersonen aul Grundlage e1Nes Zzu eireuer este werden, 1st VOT

Gestellungsvertrages. Iheser wIrd nıcht der grundsätzlichen Erlaubnispflichtig-
zwıischen dem OÖrdensmitglied und dem keıt urc den zuständigen Orcdinanus
Dienstgeber, SsOoNdern zwıischen Ad1esem auszugehen, und ZWarT auch dann, WEeNnN

und dem Oordensrechtlichen Kechtsträger sich OQıe Betreuung 1 FEinzelfall nıcht
abgeschlossen. IIe den Verband he- auf Vermögensfragen des Betreuten,

sonNdern z B auf dIie Gesuncheliltsvorsor-ahlten Gestellungsleistungen Sind VOTl

der Umsatzsteuer hbefreit." SC hbeziehen SOIl 18 erg1bt sich AUS

uch den Wohnsitz egründen Ordens- 285 55 und ( IC IIe Erlaubnispflicht
angehörige Jedweder Art WI1Ie alle schützt OQıe Ordensperson selhst
anderen ersonen ın der Bundesrepublı OQıe Übernahme VO  — Betreuungspflich-
Deutschlan: ema BG  — „Wer Ssich ten, dIie 1m konkreten Fall Ce1iner Be-

e1nem rie tändig nlederlässt, he- einträchugung des Ordenslebens führen
sründet A1esem einen Wohnsıitz“ würden. IIe Erlaubnispflicht esteht
(Abs 1) Frforderlich 1st Qafür OAie NIıe- für alle Keligi1osen, auch WEnnn S1P nıcht
derlassung verbunden m1t dem illen, Klernker Sind C 977 1Vm 285 CIC)
den Zzu ständigen Schwerpunkt der Zuständiger Orcdimanus 1st
Lebensverhältnısse machen.'“ he] Ordensgemeinschaften 1SCHOTI1-

chen Rechts der Diözesanbischof desBeschränkt SsSind Keligi10sen hnlıch
WIE bestimmite andere Personengruppen Ties der Niederlassung; hel über 451
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schränkungen im weltlichen Recht an-
erkennen, würde dies dazu führen, dass 
den betroff enen Personen aus religiösen 
Gründen fundamentale Befähigungen 
staatlicherseits abgesprochen werden, 
die sonst jedem Bürger zustehen.
Im deutschen Zivilrecht sind Religio-
sen generell, gleich welcher Art ihre 
Gelübdebindung innerkirchlich ist, im 
Zivilrecht voll rechts- und handlungsfä-
hig. Damit besitzen sie insbesondere die 
Fähigkeit zum Eigentumserwerb, sind 
erb- und testierfähig und fähig, über 
ihr eventuelles Privatvermögen frei zu 
verfügen. Darüber hinaus ist auch ihre 
Prozessfähigkeit in gerichtlichen und 
verwaltungsbehördlichen Verfahren in 
keiner Weise beschränkt.10 Religiosen 
können folglich arbeitsvertragliche 
Beschäftigungsverhältnisse mit Dienst-
gebern außerhalb ihres Verbandes ein-
gehen oder auch zu Beamten ernannt 
werden. Von diesen Möglichkeiten strikt 
zu unterscheiden ist der Einsatz von 
Ordenspersonen auf Grundlage eines 
Gestellungsvertrages. Dieser wird nicht 
zwischen dem Ordensmitglied und dem 
Dienstgeber, sondern zwischen diesem 
und dem ordensrechtlichen Rechtsträger 
abgeschlossen. Die an den Verband be-
zahlten Gestellungsleistungen sind von 
der Umsatzsteuer befreit.11

Auch den Wohnsitz begründen Ordens-
angehörige jedweder Art so wie alle 
anderen Personen in der Bundesrepublik 
Deutschland gemäß § 7 BGB: „Wer sich 
an einem Orte ständig niederlässt, be-
gründet an diesem Ort einen Wohnsitz“ 
(Abs. 1). Erforderlich ist dafür die Nie-
derlassung verbunden mit dem Willen, 
den Ort zum ständigen Schwerpunkt der 
Lebensverhältnisse zu machen.12

Beschränkt sind Religiosen – ähnlich 
wie bestimmte andere Personengruppen 

auch – in der Übernahme der Funktion 
eines Vormunds (§§ 1773 – 1895 BGB) 
und Pflegers (§§ 1909 – 1921 BGB; 
grundsätzliche Anwendbarkeit der Be-
stimmungen über die Vormundschaft: § 
1915 I BGB. Ordenspersonen sind „Re-
ligionsdiener“ gemäß § 1784 BGB, wo 
auf die innerkirchliche Erlaubnispfl icht 
verwiesen wird, die gemäß cc. 671 und 
672 iVm c. 285 § 413 CIC gegeben ist, 
und welche für Religiosen und Mitglie-
der der Gesellschaften des apostolischen 
Lebens gilt [c. 739 CIC] ). Die Aufgabe 
des Betreuers (§§ 1896 – 1908 k BGB; 
für psychisch kranke sowie behinderte 
Volljährige) wird im Ergebnis unter 
dem Gesichtspunkt der Eignung (vgl. 
§ 1897 I BGB) ähnlich zu behandeln 
sein, auch wenn hier nicht auf das Vor-
mundschaftsrecht verwiesen wird. Der 
als Betreuer Ausgewählte darf erst dann 
bestellt werden, wenn er sich zur Über-
nahme der Betreuung bereit erklärt hat 
(§ 1898 II BGB). Soll eine Ordensperson 
zum Betreuer bestellt werden, so ist von 
der grundsätzlichen Erlaubnispfl ichtig-
keit durch den zuständigen Ordinarius 
auszugehen, und zwar auch dann, wenn 
sich die Betreuung im Einzelfall nicht 
auf Vermögensfragen des Betreuten, 
sondern z.B. auf die Gesundheitsvorsor-
ge beziehen soll. Dies ergibt sich aus c. 
285 §§ 2 und 4 CIC. Die Erlaubnispfl icht 
schützt die Ordensperson selbst gegen 
die Übernahme von Betreuungspfl ich-
ten, die im konkreten Fall zu einer Be-
einträchtigung des Ordenslebens führen 
würden. Die Erlaubnispflicht besteht 
für alle Religiosen, auch wenn sie nicht 
Kleriker sind (c. 672 iVm 285 CIC). 
Zuständiger Ordinarius ist:
• bei Ordensgemeinschaften bischöfl i-

chen Rechts der Diözesanbischof des 
Ortes der Niederlassung; bei über 



mehrere IHOZesen verbreıiteten (1e- Sozlalgesetzbuc (SGB) V, VIL, VII und
melilnschaften der Diözesanbıischof XI (Kranken-, Unfall-, Kenten- un
der IHOÖZese des Hauptsıtzes (ccC 594, Pflegeversicherung, vgl Anm. 8), Sind
H9 CIC): 1er nıcht weIlter verfolgen.
he] klenkalen Ordensgemeinschaften /fu hbeachten 1St, Qass dIie staatliıche f1-
päpstlichen Rechts der höhere ere vilrechtsordnung dQas Professverhältnis
(vel 613 CIC): INsofern ın SC1INeTr 1genar anerkennt,
he]l weilblichen Ordensgemeinschaf- als Aieses nıcht als Arbeitgeber-Arbeilt-
ten päpstlichen Rechts der AD nehmer-Verhältnis behandelt wIird‘'>
(Religiosenkongregation); 1er wIrd und dies, obwohl Oie Profess auch
INan jJedoch nıcht fehlgehen, e- vermögensrechtliche, insbesondere
gen dem Wortlaut des (J1esetzes ehben- erhaltsrechtliche Aspekte nthält vgl

Ae Zuständigkeit des IHOzZzesan- 9 /() 16) Inwıewelt Aies über Qas
1SCNOTIS AUS Gründen der Zivilrecht hinaus auch ın verschledenen
Praktikabilität ın Anspruch neh- Bereichen des OÖffentlichen Rechts, TW,
INCI, 1 Steuerrecht, VO  — Bedeutung lst, 1sT
he] Klöstern gem 615 L1C, der Jewelligen gesetzlichen egelun
Klöster SU1 1ur1s, OQıe au ber dem e1gE- entnehmen.
NCNn Leiter keinen anderen höheren
Oberen en und auch keinem Dıie vermögensrechtliche
deren Ordensinstitut angeschlos- Rechtsstellung des Religi0sen
SC  — Sind, Qass dessen Oberer e1ine zwıschen kanonıschem und
wirkliche, VO  — den Konstıtubhonen zıvilem Rechtest1immte Vollmacht über 1in SO [ -
ches Kloster besitzt, der DIiözesanbhI1-
SC Vor e  un der ersten Profess
Infift Ae zuletzt Vorausset- IIe Mitglieder mMUuSsSen VOT e  un
zung Z 1st der ere des anderen der ersten Profess OQıe Verwaltung 1h-
Ordensinstituts, vorausgesetzt CT 1st 1CS eıgenen Vermögens &e1INe Person
höherer Oberer und Ordinanus gem ihrer Wahl abtreten, und, SsSOfern Oie

134 (1C, zuständiger Ordinarı- Konstituthonen nıcht anderes festlegen,
uSs (vel 615 CIC) über dessen ebrauc und Nießbrauch

IIe optlon (Annahme als Kınd, 55 Ireı verlügen. 5Späatestens VOT der EW -—
1 /41 1777 BGB) urc Ordensperso- gen Profess mMUusSsen S1E 1in Testament
NCNn 1sT unıversalrechtlich Ta 977 errichten, dQas auch zı vıile Wirksamkeit
1.V. m 285 ( IC Verbot standes- hesıitzt (c 968 1) ur Qies VOI-—

tTemden Verhaltens] und Verbot absäumt, 1sT OQıe Errichtung sobald
der Verwaltung VO ermögen, Qas WIE möglıch nachzuholen:; Qazu hbedarf
alen sechört) Ohne welteres als verbo- 0S keiner Frlaubniıs Uurc irgendeinen
ten anzusehen. * Das BGB nthält kein Oberen Bezügliıch des nNhalts des les-
eXplizltes Verbot der optlon Uurc Lamen(ts, auch ın der ra der Frbein-
Geistliche Oder Ordenspersonen. SEIZUNG, 1st der Professe Trei. !”
Ihe Befreiungstatbestände VO  — der DE- fur AÄnderung Qieser Verfügungen AUS

4A05° setzlichen Pflichtversicherung ema gerechtem TUN! und ZU!r Setzung 17—-452

mehrere Diözesen verbreiteten Ge-
meinschaften der Diözesanbischof 
der Diözese des Hauptsitzes (cc. 594, 
595 § 1 CIC);

• bei klerikalen Ordensgemeinschaften 
päpstlichen Rechts der höhere Obere 
(vgl. c. 613 § 2 CIC);

• bei weiblichen Ordensgemeinschaf-
ten päpstlichen Rechts der Ap. Stuhl 
(Religiosenkongregation); hier wird 
man jedoch nicht fehlgehen, entge-
gen dem Wortlaut des Gesetzes eben-
falls die Zuständigkeit des Diözesan-
b i s c h o f s  a u s  G r ü n d e n  d e r 
Praktikabilität in Anspruch zu neh-
men;

• bei Klöstern gem. c. 615 CIC, d.h. 
Klöster sui iuris, die außer dem eige-
nen Leiter keinen anderen höheren 
Oberen haben und auch keinem an-
deren Ordensinstitut so angeschlos-
sen sind, dass dessen Oberer eine 
wirkliche, von den Konstitutionen 
bestimmte Vollmacht über ein sol-
ches Kloster besitzt, der Diözesanbi-
schof.
Triff t die zuletzt genannte Vorausset-
zung zu, so ist der Obere des anderen 
Ordensinstituts, vorausgesetzt er ist 
höherer Oberer und Ordinarius gem. 
c. 134 § 1 CIC, zuständiger Ordinari-
us (vgl. c. 615 CIC).

Die Adoption (Annahme als Kind, §§ 
1741 – 1772 BGB) durch Ordensperso-
nen ist universalrechtlich kraft c. 672 
i.V.m. c. 285 § 2 CIC (Verbot standes-
fremden Verhaltens) und § 4 (Verbot 
der Verwaltung von Vermögen, das 
Laien gehört) ohne weiteres als verbo-
ten anzusehen.14 Das BGB enthält kein 
explizites Verbot der Adoption durch 
Geistliche oder Ordenspersonen.
Die Befreiungstatbestände von der ge-
setzlichen Pfl ichtversicherung gemäß 

Sozialgesetzbuch (SGB) V, VI, VII und 
XI (Kranken-, Unfall-, Renten- und 
Pfl egeversicherung, vgl. Anm. 8), sind 
hier nicht weiter zu verfolgen.
Zu beachten ist, dass die staatliche Zi-
vilrechtsordnung das Professverhältnis 
insofern in seiner Eigenart anerkennt, 
als dieses nicht als Arbeitgeber-Arbeit-
nehmer-Verhältnis behandelt wird15 
– und dies, obwohl die Profess auch 
vermögensrechtliche, insbesondere un-
terhaltsrechtliche Aspekte enthält (vgl. 
c. 670 CIC16). Inwieweit dies über das 
Zivilrecht hinaus auch in verschiedenen 
Bereichen des öff entlichen Rechts, etwa 
im Steuerrecht, von Bedeutung ist, ist 
der jeweiligen gesetzlichen Regelung zu 
entnehmen.

B. Die vermögensrechtliche 
Rechtsstellung des Religiosen 
zwischen kanonischem und 
zivilem Recht

I. Vor Ablegung der ersten Profess
Die Mitglieder müssen vor Ablegung 
der ersten Profess die Verwaltung ih-
res eigenen Vermögens an eine Person 
ihrer Wahl abtreten, und, sofern die 
Konstitutionen nicht anderes festlegen, 
über dessen Gebrauch und Nießbrauch 
frei verfügen. Spätestens vor der ewi-
gen Profess müssen sie ein Testament 
errichten, das auch zivile Wirksamkeit 
besitzt (c. 668 § 1). Wurde dies ver-
absäumt, so ist die Errichtung sobald 
wie möglich nachzuholen; dazu bedarf 
es keiner Erlaubnis durch irgendeinen 
Oberen. Bezüglich des Inhalts des Tes-
taments, auch in der Frage der Erbein-
setzung, ist der Professe frei.17

Zur Änderung dieser Verfügungen aus 
gerechtem Grund und zur Setzung ir-



gendelnes Aktes hbetreffend ihr ermOo- Verwirklichung der erulun und der
gen edurien S1e der FErlaubnıis (licentia) übertragenen urgaben erforderlic 1sT
ilhres ema Eigenrec  S zuständiıgen uglelc T1 der Kelig10se adurch ın
Oberen C 968 2) &e1INe klösterliche Erwerbsgemeinschaft
Der Professe SOl während der e1N * el 1st CT niıcht Dienstnehmer,
Zeıt SC1INer Ordenszugehörigkeit nicht sonNdern Mıttrager derselben
m1t Vermögensdingen beschäfti se1nN, Für den Einfach-Professen Silt Was
Ae ee1gne SINd, ıhn VOT SC1INer e1gent- ıhm urc e]ıgenen E1ınsatz oder 1m Hın-
lıchen Berufung abzuhalten er I11NUSS 1C auf dQas NSUTU zukommt, erwıirht

VOT der ersten Profess &e1INe er  un Jedenfalls für Aeses. Be] FEinkünften
über ebrauc und Nutznießung SOWIE AUS e1iner Pens1ıon, Unterstützung hbzw.
Ae Verwaltung des Vermögens rTeffen Subvention Oder Versicherung 1sT der
Letzteres 1sT VO  — der alur der ac Grundsatz, Qass Alese Einkünfte dem
her 11UT dQdann erforderlich, WEeNnN Oie NSLITIU zufließen: jJedoch könnte Qas
Vermögenswerte Ce1iner Oolchen erwal- Eigenrecht anderes anordnen.
Lung edurien (z.B Wohnhausanlage, Der Feljerlich-Professe ingegen VOCI-—

Geschäftsbetrieb  — el 1sT CT frel Hert kırchenrechtlich OQıe Frwerbs- und
bestimmen, W CT Alese Befugn1sse Besitzrähigkeıit und kannn nicht mehr
aınverirauli. Nur sich selhst kann Qiese kigentumer vermögenswerter uler
ın nıcht VOorbehalten. Be]l der eriu- SC1IN. er 1st O  IC nıcht 11UTr ın SC1INer
Sung über ebrauc und Nießbrauch Handlungs-, sSsonNdern auch ın SCe1INer
1st edenken, AQass die Konsthtuh- Kechtsfähigkeıit hbeschränkt Dem Är-
ONECN Ce1inNne Festlegung relfen können. mutsgelübde widersprechende Hand-
T1 Aes Z 1sT verpflichtet, Aiesen lungen SINa kırchenrechtlich UQ LIEJUSLUTIXUD
Anordnungen entsprechen, zumal ungültig. es, WaSs ı1hm auf weiliche

m1t der Profess kırchenrechtlich Ae e1se auch 1mMMer ach der Profess-
Pflicht ZUT Befolgung des Eigenrechts e  un ufällt, erwıirhbt für SeEINeN
üb ernımmMt. Verband, für den Kechtsträger, dem
IIe für dIie Anderung AMeser dre1 eriu- ema Eigenrecht zugehört. 1e8 <allı
gungen gem 968 ( IC erforderl1- auch für weıibliche Feljerlich-Professen
che FErlaubnis stellt ach Kırchenrecht Nonnen
keine Gültigkeitsvoraussetzung cQar f1- Im staatlıchen ec SINa auch Alese
vVIITeC  1cC kann der Rellg10se frel Bestimmungen Ohne Jede Bedeutung,
verfügen und SsSind Ae diesbezüglichen Jeder Professe erwıirbt a  es, WaSs

kırchenrechtlichen Beschränkungen erarbeıtet oder erht oder persönlich
ohne Wırkung geschenkt erhält, für sich. Um den kır-

chenrechtlichen Zustand herzustellen,
Il Nach Ablegung der Profess I111USS der Onc SCeINeN /7Zuerwerbh ın

e1ıner zı vilrechtlich wWwIrksamen Form
Erwerbsgemeinscha abtreten, z B urc Schenkung (S 19

Miıt e  un der Profess erwirhbt der BGB) el SINa Ae jeweıls einschlä-
Relig10se den NsSpruc AUS 9 /() ( IC en zivilrechtlichen Bestimmungen,
auf angemessenen Lebensunterhalt etiwa Qlje Einverleibung 1m rTrund-
und Gewährung es dessen, WaSs ZUT huch hel Grundbuchsgeschäften, Oder 453
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gendeines Aktes betreff end ihr Vermö-
gen bedürfen sie der Erlaubnis (licentia) 
ihres gemäß Eigenrechts zuständigen 
Oberen (c. 668 § 2).
Der Professe soll während der gesamten 
Zeit seiner Ordenszugehörigkeit nicht 
mit Vermögensdingen beschäftigt sein, 
die geeignet sind, ihn von seiner eigent-
lichen Berufung abzuhalten. Daher muss 
er vor der ersten Profess eine Verfügung 
über Gebrauch und Nutznießung sowie 
die Verwaltung des Vermögens treff en. 
Letzteres ist von der Natur der Sache 
her nur dann erforderlich, wenn die 
Vermögenswerte einer solchen Verwal-
tung bedürfen (z.B. Wohnhausanlage, 
Geschäftsbetrieb). Dabei ist er frei zu 
bestimmen, wem er diese Befugnisse 
anvertraut. Nur sich selbst kann er diese 
Dinge nicht vorbehalten. Bei der Verfü-
gung über Gebrauch und Nießbrauch 
ist zu bedenken, dass die Konstituti-
onen eine Festlegung treff en können. 
Triff t dies zu, ist er verpfl ichtet, diesen 
Anordnungen zu entsprechen, zumal 
er mit der Profess kirchenrechtlich die 
Pfl icht zur Befolgung des Eigenrechts 
übernimmt.
Die für die Änderung dieser drei Verfü-
gungen gem. c. 668 § 1 CIC erforderli-
che Erlaubnis stellt nach Kirchenrecht 
keine Gültigkeitsvoraussetzung dar. Zi-
vilrechtlich kann der Religiose stets frei 
verfügen und sind die diesbezüglichen 
kirchenrechtlichen Beschränkungen 
ohne Wirkung. 

II. Nach Ablegung der Profess

1. Erwerbsgemeinschaft18

Mit Ablegung der Profess erwirbt der 
Religiose den Anspruch aus c. 670 CIC: 
auf angemessenen Lebensunterhalt 
und Gewährung alles dessen, was zur 

Verwirklichung der Berufung und der 
übertragenen Aufgaben erforderlich ist. 
Zugleich tritt der Religiose dadurch in 
eine (klösterliche) Erwerbsgemeinschaft 
ein: Dabei ist er nicht Dienstnehmer, 
sondern Mitträger derselben.
Für den Einfach-Professen gilt: Was 
ihm durch eigenen Einsatz oder im Hin-
blick auf das Institut zukommt, erwirbt 
er jedenfalls für dieses. Bei Einkünften 
aus einer Pension, Unterstützung bzw. 
Subvention oder Versicherung ist der 
Grundsatz, dass diese Einkünfte dem 
Institut zufließen; jedoch könnte das 
Eigenrecht anderes anordnen.
Der Feierlich-Professe hingegen ver-
liert kirchenrechtlich die Erwerbs- und 
Besitzfähigkeit und kann nicht mehr 
Eigentümer vermögenswerter Güter 
sein. Er ist folglich nicht nur in seiner 
Handlungs-, sondern auch in seiner 
Rechtsfähigkeit beschränkt. Dem Ar-
mutsgelübde widersprechende Hand-
lungen sind kirchenrechtlich sogar 
ungültig. Alles, was ihm auf welche 
Weise auch immer nach der Profess-
Ablegung zufällt, erwirbt er für seinen 
Verband, d.h. für den Rechtsträger, dem 
er gemäß Eigenrecht zugehört. Dies gilt 
auch für weibliche Feierlich-Professen 
(Nonnen).
Im staatlichen Recht sind auch diese 
Bestimmungen ohne jede Bedeutung, 
d.h. jeder Professe erwirbt alles, was 
er erarbeitet oder erbt oder persönlich 
geschenkt erhält, für sich. Um den kir-
chenrechtlichen Zustand herzustellen, 
muss der Mönch seinen Zuerwerb in 
einer zivilrechtlich wirksamen Form 
abtreten, z.B. durch Schenkung (§ 516 
BGB). Dabei sind die jeweils einschlä-
gigen zivilrechtlichen Bestimmungen, 
etwa die Einverleibung im Grund-
buch bei Grundbuchsgeschäften, oder 



OQie Nic  1  elt VO Verträgen über I11USS ın e1ner zı vilrechtliıc wIirksamen
Form realisiert werden (S vorhınkünftiges ermögen (S 311 BGB)

hbeachten. Überdies 1st jeweils pru- Ende), T1 aber keinesfalls Tra der
fen, H der Übertragungsvorgang C1Ne kırc  ıchen Kechtslage m1t staatlicher
Steuerpflicht (z.B Schenkungssteuer, Wirksamkeit e1N.
Grunderwerbsteuer AaUsSLÖöSstT.

Das rechtsgeschäftliche
Vermögensfähigkeit und VermögensS- Handeln des Professen;
verzicht

Nach kanonischem ec hat Ae Fragen dera
Profess nı]ıemals Oie Vermögensunfä-
higkeit ZUT Der Professe behält Rechtsgeschäfte ber
vIelmehr SC1IN 1gentum und kann Ordensvermögen
hinzuerwerben.
Wer auIgsrun der alur des Instituts Der Umterschie: zıiyischen
Sanz aul SCI1IN ermögen verzichten Verwaltung und Vertretung
I111USS (die Feierlich-Professen), I111USS Verwaltung 1sT Ae aufende besorgung
Aiesen Verzicht SOWEIT WIE möglıch ın der Vermögensangelegenheiten Uurc
e1ner auch zıvıilrec  liıch wWwIirksamen Taktiısches Handeln, WI1Ie eiwa Buch-
Form leisten, und ZWar VOT der ewı1gen führung, 1 Innenbereich des Rechts-
Profess, m1t Kechtswirkung a dem Jag tragers, AQass Rechte und ıchten
der Gelübdeablegung. gegenüber Dntten nıcht egründe WT -—

Eın wig-Professe mi1t einfachen (1e- den IIe Verwaltung Sehört ZU kırchli-
lübden kann ema Eigenrecht und m1t chen Leiıtungsamt und steht eshalb den
FErlaubnis SC1INES Oberen tellweise Oder Jewelligen Oberen Z  $ OQıe el urc
Sanz auf SCIN ermögen verzichten ( Hılfsorgane verschledener (kollegial
968 4) Für Aiesen Verzicht schreibt und monokratisch) und Funktion (z.B
der ( IC keinen est1immten Zeitpunkt älte als Beispruchsorgane; Vermögens-
VOT verwalter mıt wecnselnden Bezeichnun-
1ese Bestiımmungen w1Ie auch Qie gen WIE Cellerare, Okonomen, Verwalter
hereıts zın Nijerten Kechtswirkungen des USW.) unterstutzt werden.‘
Verzichts ema 968 ( IC (Verlus Vertretung ingegen hbedeutet OQıe Be-
der vermögensrechtlichen Rechts- und [UugN1Ss der Urgane e1ner Juristischen
Handlungsfähigkeit) zeigen keine Wır- Person ZU rechtsgeschäftlichen Han-
kung 1 staatlıchen ec Eın Verlust deln mi1t Kechtswirkung unmıttelbar für
der Erwerbs-, Besitz- und Eigentumsfä- und diese: Vertretungshandeln
higkeıit 1sT zı vilrechtlic ausgeschlossen. berechtigt und verpflichtet er den
ass OQıe dem Gelübhde wldersprechen- Kechtsträger unmiıttelh egenüb CT

Dritten azu hbedarf CS, SO WEeIT niıchtden Kechtshandlungen nıchts Sind, 1st
ebenfalls niıcht ın dQas staatliche ec der VO  — Amts vertretungsbe-
übertra  ar. IIe staatlıch nicht CT — ere selhst handelt, der auch
zwingbare Pflicht des Professen, es zı vilrechtlic wIiırksamen (!) ertre-
ı1hm ach der Profess anfallende Ver- tungsmacht he] sonstiger Ungültigkeıt

454 mogen Qas NSLICTU übertragen, des andelns auc ın der weltlichen454

die Nichtigkeit von Verträgen über 
künftiges Vermögen (§ 311 b BGB) zu 
beachten. Überdies ist jeweils zu prü-
fen, ob der Übertragungsvorgang eine 
Steuerpflicht (z.B. Schenkungssteuer, 
Grunderwerbsteuer) auslöst.

2. Vermögensfähigkeit und Vermögens-
verzicht

Nach kanonischem Recht hat die erste 
Profess niemals die Vermögensunfä-
higkeit zur Folge. Der Professe behält 
vielmehr sein Eigentum und kann neues 
hinzuerwerben. 
Wer aufgrund der Natur des Instituts 
ganz auf sein Vermögen verzichten 
muss (die Feierlich-Professen), muss 
diesen Verzicht soweit wie möglich in 
einer auch zivilrechtlich wirksamen 
Form leisten, und zwar vor der ewigen 
Profess, mit Rechtswirkung ab dem Tag 
der Gelübdeablegung.
Ein Ewig-Professe mit einfachen Ge-
lübden kann gemäß Eigenrecht und mit 
Erlaubnis seines Oberen teilweise oder 
ganz auf sein Vermögen verzichten (c. 
668 § 4). Für diesen Verzicht schreibt 
der CIC keinen bestimmten Zeitpunkt 
vor.
Diese Bestimmungen wie auch die 
bereits zitierten Rechtswirkungen des 
Verzichts gemäß c. 668 § 5 CIC (Verlust 
der vermögensrechtlichen Rechts- und 
Handlungsfähigkeit) zeigen keine Wir-
kung im staatlichen Recht. Ein Verlust 
der Erwerbs-, Besitz- und Eigentumsfä-
higkeit ist zivilrechtlich ausgeschlossen. 
Dass die dem Gelübde widersprechen-
den Rechtshandlungen nichtig sind, ist 
ebenfalls nicht in das staatliche Recht 
übertragbar. Die – staatlich nicht er-
zwingbare – Pfl icht des Professen, alles 
ihm nach der Profess anfallende Ver-
mögen an das Institut zu übertragen, 

muss in einer zivilrechtlich wirksamen 
Form realisiert werden (s. vorhin 1. am 
Ende), tritt aber keinesfalls kraft der 
kirchlichen Rechtslage mit staatlicher 
Wirksamkeit ein.

C. Das rechtsgeschäftliche 
Handeln des Professen; 
Fragen der Haftung

I. Rechtsgeschäfte über 
Ordensvermögen

1. Der Unterschied zwischen 
Verwaltung und Vertretung

Verwaltung ist die laufende Besorgung 
der Vermögensangelegenheiten durch 
faktisches Handeln, wie etwa Buch-
führung, im Innenbereich des Rechts-
trägers, so dass Rechte und Pfl ichten 
gegenüber Dritten nicht begründet wer-
den. Die Verwaltung gehört zum kirchli-
chen Leitungsamt und steht deshalb den 
jeweiligen Oberen zu, die dabei durch 
Hilfsorgane verschiedener Art (kollegial 
und monokratisch) und Funktion (z.B. 
Räte als Beispruchsorgane; Vermögens-
verwalter mit wechselnden Bezeichnun-
gen wie Cellerare, Ökonomen, Verwalter 
usw.) unterstützt werden.19

Vertretung hingegen bedeutet die Be-
fugnis der Organe einer juristischen 
Person zum rechtsgeschäftlichen Han-
deln mit Rechtswirkung unmittelbar für 
und gegen diese; Vertretungshandeln 
berechtigt und verpfl ichtet daher den 
Rechtsträger unmittelbar gegenüber 
Dritten. Dazu bedarf es, soweit nicht 
der von Amts wegen vertretungsbe-
fugte Obere selbst handelt, der – auch 
zivilrechtlich wirksamen (!) – Vertre-
tungsmacht bei sonstiger Ungültigkeit 
des Handelns (auch in der weltlichen 



Rechtsordnung). MIıt der Verwalterhbe- 5Stammvermögen Ffrei verfügbares
stellun 1sT nicht automatisch ertre- ermögen
tungsvollmacht verbunden. Stammvermögen 1st dQas (ür die AQauUu-

rhafte ermögensausstattung e1ner
Der Okonom der Ordensniederlassung kırc  ıchen Juristischen Person he-
afs Verwalter und ertrefer 11mmte Vermögen.“” azu ehören

WÄährend W 1m Gesamtverband un jJene ermögenswerte, Ale entweder
ın Jeder Provınz e1inen VO Oberen anlässlich der Errichtung des Rechtsträ-
verschledenen Okonomen e  en IHNUSS, DEISs Oder e1nem spateren Zeitpunkt
so11 ın e1iner Öörtlichen Niederlassung, als Stammvermögen gew1ldmet wurden
SO WeIlt Qas mögliıch 1StT, &1in eigener („legitima assignatio”). Das am mı-
Okonom eingesetzt werden: 036 vermögen 1sT ach Vermögensstücken
( IC Ihe Okonomen SINa iIhren Oberen (konkreten jekten) bestimmt, niıcht
gegenüber der ZeIlt und ın der elIse, ach e1ner eldsumme Oder Werthöhe
WIE Qas 1 Eigenrecht festgesetzt 1st, IIe ZU Stammvermögen zählenden
rechenschaftspflichtig (S 2) Dadurch ulter können unterschiedlichster Na-
verlert der ere AIie dem Okonomen tur se1IN: S1P mMUusSsen sich ledigliıch für
übertragene Verwaltungs- und ertre- OQıe Adauerhafte ermögensausstattung
tungskompetenz nıiıcht Der Umfang der e1gnen also z B keine verderblichen

Sachen) r  UBefugnisse des Okonomen erwal-
Lung und Vertretung richtet sich ach Sachen, die auIgrun e1INESs eliu  es
dem Eigenrecht und den Welsungen des (eX vVoto) der Kırche geschenkt wurden
Überen, VOT dem der Okonom/Cellerar oder künstlerisch hbzw. historisch WeTrT-

a  an  1 1sSt. Manche Akte Jedoch Sind VO Sachen TreSs pretiosae) unterliegen UQ LIEJUSLUTIXUD
VOTl vornherein AUS der ompetenz des unabhängısg VO  — Ihrem Wert der
Okonomen ausgeschlossen: Veraäiuße- Komgrenze (ccC. 0938 3, 1297) CIC):
rungsgeschäfte und veräußerungsähnli- S1P Sind emnach WIE Stammvermögen
che Geschäfte SOWI1E kte der au ßeror- behandeln.
dentlichen Verwaltung. Der Okonom 1st SO WEeIT OQıe Wıdmuneg bestimmter Ver-
aher, hbesonders WaSs OQıe Vertretungs- mögensobjekte als Stammvermögen
efugn1s anbelangt, grundsätzlic auf nicht VO  — der ründun des Ordens-
Ae OrdgenTtTlıche Verwaltung beschränkt:;: verbandes hzw. der 1  un der Ver-
überschreitet CT SCINE Grenzen, 1st Qas mögenswerte her feststeht Oder Uurc
Kechtsgeschäft ungült]ı (mangels Ver- e1ine allgemeine egelun Mix]lert 1st
tretungsmacht). (z.B 1 FEigenrecht), 1sT S1P Uurc Qas
Wenn Beispruchsrechte, z B die VOCI-— ach dem Eigenrecht zuständige Ver-
langte Zustummung Ce1INEes TEMNUMS mögensverwaltungsorgan festzulegen.
e1ner Veraäußerung, verlangt werden, Das Stammvermögen, Qas 0S ın Jeder
hat der ere, n]ıemMals der Okonom/Cel- Öffentlichen kırc  ıchen Juristischen
lerar, den eIlspruc (Zusüummung Oder Person e  en INUSS, 1st 1 Inventar des
Kat 127, G7 / CIC) einzufordern. Kechtsträgers e1gens auszuwelsen,
ompetenzen des Okonomen bewegen mal sich dQaran nac  a  1  e Rechtswir-
sich ImMmmer 1 nıcht beispruchspflicht1i- kungen knüpfen. Der Wıdmungsakt
gen Bereich (ordentliche Verwaltung). Stammvermögen 1st, Je ach Werthöhe, 45
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Rechtsordnung). Mit der Verwalterbe-
stellung ist nicht automatisch Vertre-
tungsvollmacht verbunden. 

2. Der Ökonom der Ordensniederlassung 
als Verwalter und Vertreter

Während es im Gesamtverband und 
in jeder Provinz einen vom Oberen 
verschiedenen Ökonomen geben muss, 
soll in einer örtlichen Niederlassung, 
soweit das möglich ist, ein eigener 
Ökonom eingesetzt werden: c. 636 § 1 
CIC. Die Ökonomen sind ihren Oberen 
gegenüber zu der Zeit und in der Weise, 
wie das im Eigenrecht festgesetzt ist, 
rechenschaftspflichtig (§ 2). Dadurch 
verliert der Obere die dem Ökonomen 
übertragene Verwaltungs- und Vertre-
tungskompetenz nicht. Der Umfang der 
Befugnisse des Ökonomen zu Verwal-
tung und Vertretung richtet sich nach 
dem Eigenrecht und den Weisungen des 
Oberen, von dem der Ökonom/Cellerar 
abhängig ist. Manche Akte jedoch sind 
von vornherein aus der Kompetenz des 
Ökonomen ausgeschlossen: Veräuße-
rungsgeschäfte und veräußerungsähnli-
che Geschäfte sowie Akte der außeror-
dentlichen Verwaltung. Der Ökonom ist 
daher, besonders was die Vertretungs-
befugnis anbelangt, grundsätzlich auf 
die ordentliche Verwaltung beschränkt; 
überschreitet er seine Grenzen, ist das 
Rechtsgeschäft ungültig (mangels Ver-
tretungsmacht).
Wenn Beispruchsrechte, z.B. die ver-
langte Zustimmung eines Gremiums zu 
einer Veräußerung, verlangt werden, so 
hat der Obere, niemals der Ökonom/Cel-
lerar, den Beispruch (Zustimmung oder 
Rat: cc. 127, 627 § 2 CIC) einzufordern. 
Kompetenzen des Ökonomen bewegen 
sich immer im nicht beispruchspfl ichti-
gen Bereich (ordentliche Verwaltung).

3. Stammvermögen – frei verfügbares 
Vermögen

Stammvermögen ist das für die dau-
erhafte Vermögensausstattung einer 
kirchlichen juristischen Person be-
stimmte Vermögen.20 Dazu gehören 
jene Vermögenswerte, die entweder 
anlässlich der Errichtung des Rechtsträ-
gers oder zu einem späteren Zeitpunkt 
als Stammvermögen gewidmet wurden 
(„legitima assignatio“). Das Stamm-
vermögen ist nach Vermögensstücken 
(konkreten Objekten) bestimmt, nicht 
nach einer Geldsumme oder Werthöhe. 
Die zum Stammvermögen zählenden 
Güter können unterschiedlichster Na-
tur sein; sie müssen sich lediglich für 
die dauerhafte Vermögensausstattung 
eignen (also z.B. keine verderblichen 
Sachen).
Sachen, die aufgrund eines Gelübdes 
(ex voto) der Kirche geschenkt wurden 
oder künstlerisch bzw. historisch wert-
volle Sachen (res pretiosae) unterliegen 
unabhängig von ihrem Wert stets der 
Romgrenze (cc. 638 § 3, 1292 § 2 CIC); 
sie sind demnach wie Stammvermögen 
zu behandeln.
Soweit die Widmung bestimmter Ver-
mögensobjekte als Stammvermögen 
nicht von der Gründung des Ordens-
verbandes bzw. der Stiftung der Ver-
mögenswerte her feststeht oder durch 
eine allgemeine Regelung fixiert ist 
(z.B. im Eigenrecht), ist sie durch das 
nach dem Eigenrecht zuständige Ver-
mögensverwaltungsorgan festzulegen. 
Das Stammvermögen, das es in jeder 
öffentlichen kirchlichen juristischen 
Person geben muss, ist im Inventar des 
Rechtsträgers eigens auszuweisen, zu-
mal sich daran nachhaltige Rechtswir-
kungen knüpfen. Der Widmungsakt zu 
Stammvermögen ist, je nach Werthöhe, 



en Akt der außerordentlichen erwal- bürgerlichen Rechts, eingetragener Ver-
Lung, weIl CT einen Teil des Vermögens e1n, geschalten und ın AMese StTammver-
der Ireilen Verfügung entzieht. mogen eingebracht (unter Beachtung der
Der mgekehrte Vorgang, nämlich für AIieses allenatonsähnliche escha
Stammvermögen Trel verfü  arecm erforderlichen rFec  ıchen Vorkehrun-
ermögen machen, stellt en allena- gen), Ört dQas ermögen mi1t der
Wonsähnliches Kechtsgeschäft gem vollzogenen Alıenatlion auf Kirchengut
172795 ( IC cQar SC1IN.
es andere ermögen des Rechtsträ-
SEeIS, QdQas niıcht Stammvermögen 1st, Rechtliche Konsequenzen der NTEY-
1st Irel verfü  ares ermögen patri- scheidung DORN 5Stammvermögen und
mMOonNnNıum liberum) erhum 10  — dQdatur. Frei verfügbarem ermögen
azu ehören auch Ae Ertragn1sse AUS IIe Unterscheidung VOTl StammvermöÖö-
Stammvermögen SOWI1E der /7Zuerwerbh gen und frel verfü  arem ermögen
Uurc dIie einzelnen Kelig10sen ecma 1st VO auUßerordentlicher Iragweıte
968 55 und ( IC AÄAus dem Ireı verfüg- (ür den Umgang mi1t dem ermögen
haren ermögen Sind insbesondere OQıe insbesondere Uurc Kechtsgeschäfte:
laufenden Aufwendungen, OQıe eDau- Kechtsgeschäfte über Stammvermögen,
deerhaltung, der Unterhalt, Ae apostoli- und 11UT solche, Sind Veraäußerungen
schen Aktıyltäten hbestreıiten. Im (Alienationen) Oder allenatonsähnliche
ordenselgener Unternehmungen Sind Ae Kechtsgeschäfte.
Invesnbonen srundsätzlich dem Ireı VeI-— Dem gegenüber 1sST OAie ategorıe ordent-
ügbaren Vermögen entnehmen. 1C und auUßerordentliche Verwaltung
Tatsäc  ıch Qürfte *S hel manchen ausschließlich auf Qas Trel verfügbare
Ordensgemeinschaften schwler1g SC1IN ermögen hbeziehen.“
festzustellen, Was Zzu Stammvermögen 1esSe Unterscheidung mıt iIhren echtlı-
e ler hbedarf ( ennoch der chen Konsequenzen 1sT 1U  — verdeut-
Rechtssicherheit willen Ce1ner geENaAUECN lichen.
Festlegung. Hat INa  — keine anderen
Anhaltspunkte, WIE z B auIgrun E1- (} Ahenationen und alenationsaihnliche
NS Stufterwillens, SOllte INan eschäfte (Stammvermögen)}
wIrtschaftlichen Gesichtspunkten jene Veräußerung (Alienation) bezeichnet en
Vermögenswerte ausmachen, OAie ZU!r he- Kechtsgeschäflt, Uurc Qas CIn besthmm-
ständigen Existenzsicherung des Rechts- tes Öbjekt des Stammvermögens aufChört
tragers notwendig Sind 1m Unterschle: ZU Vermögensbestand e1iner OTfeNnNTU-

(re1 verfügbarem ermögen, welches chen kırchlichen Juristischen Person
einen ungleic Mexibleren E1insatz, z B gehören, Qa Qas ec Meser ache,
für Investitlonen, ermöglicht. Im 7 weifel zumelst Qas Eigentumsrecht, Ce1nNer
1sT en bestimmtes Vermögensstück dem deren (physischen Oder juristischen)
Trel verfü  arcn ermögen zuzurech- Person übertragen wWwIre.“> nter Aiesen
nen.  21 enNgerenN Veräußerungsbegriff Tallen
Hat 1in Kloster hbzw. en Ausglie- Jedenfalls Verkauf, Tausch, Schenkung,
derungen (Ausgründungen) ın zıvıler Sicherungsüberelgnung, Forderungsab-

456 Rechtsform, WIE eIW. GmbH, 1  un tretung, Darlehensgewährung.456

ein Akt der außerordentlichen Verwal-
tung, weil er einen Teil des Vermögens 
der freien Verfügung entzieht.
Der umgekehrte Vorgang, nämlich 
Stammvermögen zu frei verfügbarem 
Vermögen zu machen, stellt ein aliena-
tionsähnliches Rechtsgeschäft gem. c. 
1295 CIC dar.
Alles andere Vermögen des Rechtsträ-
gers, das nicht Stammvermögen ist, 
ist frei verfügbares Vermögen (patri-
monium liberum) – tertium non datur. 
Dazu gehören auch die Erträgnisse aus 
Stammvermögen sowie der Zuerwerb 
durch die einzelnen Religiosen gemäß c. 
668 §§ 3 und 5 CIC. Aus dem frei verfüg-
baren Vermögen sind insbesondere die 
laufenden Aufwendungen, die Gebäu-
deerhaltung, der Unterhalt, die apostoli-
schen Aktivitäten zu bestreiten. Im Falle 
ordenseigener Unternehmungen sind die 
Investitionen grundsätzlich dem frei ver-
fügbaren Vermögen zu entnehmen.
Tatsächlich dürfte es bei manchen 
Ordensgemeinschaften schwierig sein 
festzustellen, was zum Stammvermögen 
gehört. Hier bedarf es dennoch um der 
Rechtssicherheit willen einer genauen 
Festlegung. Hat man keine anderen 
Anhaltspunkte, wie z.B. aufgrund ei-
nes Stifterwillens, so sollte man unter 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten jene 
Vermögenswerte ausmachen, die zur be-
ständigen Existenzsicherung des Rechts-
trägers notwendig sind – im Unterschied 
zu frei verfügbarem Vermögen, welches 
einen ungleich fl exibleren Einsatz, z.B. 
für Investitionen, ermöglicht. Im Zweifel 
ist ein bestimmtes Vermögensstück dem 
frei verfügbaren Vermögen zuzurech-
nen.21

Hat ein Kloster bzw. Orden Ausglie-
derungen (Ausgründungen) in ziviler 
Rechtsform, wie etwa GmbH, Stiftung 

bürgerlichen Rechts, eingetragener Ver-
ein, geschaff en und in diese Stammver-
mögen eingebracht (unter Beachtung der 
für dieses alienationsähnliche Geschäft 
erforderlichen rechtlichen Vorkehrun-
gen), so hört das Vermögen mit der 
vollzogenen Alienation auf Kirchengut 
zu sein.

4. Rechtliche Konsequenzen der Unter-
scheidung von Stammvermögen und 
frei verfügbarem Vermögen

Die Unterscheidung von Stammvermö-
gen und frei verfügbarem Vermögen 
ist von außerordentlicher Tragweite 
für den Umgang mit dem Vermögen 
insbesondere durch Rechtsgeschäfte: 
Rechtsgeschäfte über Stammvermögen, 
und nur solche, sind Veräußerungen 
(Alienationen) oder alienationsähnliche 
Rechtsgeschäfte.
Dem gegenüber ist die Kategorie ordent-
liche und außerordentliche Verwaltung 
ausschließlich auf das frei verfügbare 
Vermögen zu beziehen.22

Diese Unterscheidung mit ihren rechtli-
chen Konsequenzen ist nun zu verdeut-
lichen.

a) Alienationen und alienationsähnliche 
Geschäfte (Stammvermögen)

Veräußerung (Alienation) bezeichnet ein 
Rechtsgeschäft, durch das ein bestimm-
tes Objekt des Stammvermögens aufhört 
zum Vermögensbestand einer öff entli-
chen kirchlichen juristischen Person zu 
gehören, da das Recht an dieser Sache, 
zumeist das Eigentumsrecht, einer an-
deren (physischen oder juristischen) 
Person übertragen wird.23 Unter diesen 
engeren Veräußerungsbegriff fallen 
jedenfalls Verkauf, Tausch, Schenkung, 
Sicherungsübereignung, Forderungsab-
tretung, Darlehensgewährung.



Als Veräußerung 1m weIlteren SInn Oder NS des ach dem Eigenrecht zustan-
veräußerungsähnliches (alienationsähn- en Oberen verlangt, und außerdem,
liches) Kechtsgeschäft hbezeichnet INan Aass Aieser ere OAie /Zustiummung
Jedes Kechtsgeschäft, Uurc Qas Ssich OAie (Beispruchsrecht des consensus) SC1INES
Lage des Stammvermögens e1ner OÖffent- Katsgrem1ums erhalten hat.“® Be]l den
liıchen Junsüuschen Person verschlechtern en S1DL CS, 1 Unterschle den
könnte, unabhängig davon, oh sich sonstigen OÖffenthichen kiırchlichen ]JUrnS-
konkret e1INe Schlechterstellung erg1bt.“ Uschen ersonen C 1297 1Vm 0938
Das Vorliegen C1INEes olchen Geschäfts CIC) keine Untergrenze, unterhalb
1sT er nıcht ach dem konkreten wIrt- derer Veraäußerungen VOT STammvermöÖ-
SCHa  1ıchen Erfolg Ooder Misserfolg, S(}I1-— gen genehmigungsirel waren. IIe Ober-
dern e1INZI und allein ach der des SrenZze, ODerha derer zusätzlich den
Kechtsgeschäftes ın ahstracto hbeurtel- ohnecijes vorgesehenen Genehmigungen
len. Davon Ssind gut WIE alle welteren jene des AD Stuhles (Religiosenkongre-
schuldrechtlichen und sachenrechtlichen ation) einzuholen 1sST (Sog Romgrenze),
Kechtsgeschäfte erfasst, OQıe für Ae Of- könnte 1 Bereich der Ordensverbände
fTentliche kırchliche Juristische Person VO HI für Ae einzelnen Länder
nıcht ausschließlic begünsugend SINd, festgelegt werden. 1es geschleht ın der
WIE Insbesondere: Vermletung, Verpach- Praxıs nıicht, SsoNdern ach der Praxıs
Lung, Forderungsverzicht, CcNuldan- der Kelig1iosenkongregation gelten für
erkenntnI1s, Annahme Ce1ner helasteten die en AIie VO  — der Jewelligen
Erbschafrt, WEeNN adurch Qas Stammver- lestgesetzten Übergrenzen.“*’ x OTO

mogsen anglıer wIrd; Einräaumung VOT egebeNE Sachen SOWIE dIie 1CS pretlosae
Servıtuten, Kisikogeschäfte jJedweder unterliegen derselben Anforderung (C UQ LIEJUSLUTIXUD

uch OAie Anderung der Anlageform 0938 CIC) IIe VOTll der Kel1g10senkon-
VOTll Stammvermögen kann en allenaU- gregation erteilte Iicentya erseiztTl nıcht
onsähnliches Kechtsgeschäft hbedeuten. OQıe übrigen ZUT Gültigkeit verlangten
IIe für Veraäußerungen STatulerten (jül- Genehmigungen untergeordneter ()r-
ügkeitsanforderungen gem 0938 gane
( IC gelten ın ldentUscher e1IsSe auch /7usätzlich Qdiıesen Erfordernissen
für dIie allenatbonsähnlichen CCHNISSEC- hbedarf W hel rechtlich-selbständigen
chäfte 1ese Anforderungen gelten Klöstern ema G1 55 ( IC (das NSUM-
auch dann, WEeNnN Qas Kechtsgeschäft LuUTt hat auber dem eigenen Vorsteher
zwıischen ZwWwe1 kırc  ıchen Juristischen keinen anderen höheren Oberen und

1sT auch keinem anderen Ordensinstitutersconen abgeschlossen wIrd, allerdings
m1t der einNzIgenN AÄAusnahme, Qass Qas angeschlossen, Qass dessen Oberer

&e1INe wIrkliche Gewalt über dQas Klosterescha zwıischen Z7WEe]I Junsüuschen Per-
CIn und desselben Ordens etalı besäße) SOWIE he] ns  en A1öÖözesanen

wıird Jedenfalls dann, WEeNN Qas amımı- Rechts vgl e mi1t HO4 CIC) der
vermögen der veräußernden Jurnsüuschen schnftlichen Zustimmung urc den

Ortsordinanus C 0938 CIC)Person ın dQas Stammvermögen der (1 —

werbenden eingeht).” Sonderregelungen gelten ür Vermletung
Ffur Gültigkeit des eräubßerungsge- und Verpachtung C 1798 CIC), Was JE-
schäfts 1sT dIie schniftlich ertellte Frlaub- doch 1ler nıcht weIılter auUuszuführen 1S1.“5 A /
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Als Veräußerung im weiteren Sinn oder 
veräußerungsähnliches (alienationsähn-
liches) Rechtsgeschäft bezeichnet man 
jedes Rechtsgeschäft, durch das sich die 
Lage des Stammvermögens einer öff ent-
lichen juristischen Person verschlechtern 
könnte, unabhängig davon, ob sich 
konkret eine Schlechterstellung ergibt.24 
Das Vorliegen eines solchen Geschäfts 
ist daher nicht nach dem konkreten wirt-
schaftlichen Erfolg oder Misserfolg, son-
dern einzig und allein nach der Art des 
Rechtsgeschäftes in abstracto zu beurtei-
len. Davon sind so gut wie alle weiteren 
schuldrechtlichen und sachenrechtlichen 
Rechtsgeschäfte erfasst, die für die öf-
fentliche kirchliche juristische Person 
nicht ausschließlich begünstigend sind, 
wie insbesondere: Vermietung, Verpach-
tung, Forderungsverzicht, Schuldan-
erkenntnis, Annahme einer belasteten 
Erbschaft, wenn dadurch das Stammver-
mögen tangiert wird; Einräumung von 
Servituten, Risikogeschäfte jedweder 
Art. Auch die Änderung der Anlageform 
von Stammvermögen kann ein alienati-
onsähnliches Rechtsgeschäft bedeuten. 
Die für Veräußerungen statuierten Gül-
tigkeitsanforderungen gem. c. 638 § 3 
CIC gelten in identischer Weise auch 
für die alienationsähnlichen Rechtsge-
schäfte. Diese Anforderungen gelten 
auch dann, wenn das Rechtsgeschäft 
zwischen zwei kirchlichen juristischen 
Personen abgeschlossen wird, allerdings 
mit der einzigen Ausnahme, dass das 
Geschäft zwischen zwei juristischen Per-
sonen ein und desselben Ordens getätigt 
wird (jedenfalls dann, wenn das Stamm-
vermögen der veräußernden juristischen 
Person in das Stammvermögen der er-
werbenden eingeht).25

Zur Gültigkeit des Veräußerungsge-
schäfts ist die schriftlich erteilte Erlaub-

nis des nach dem Eigenrecht zustän-
digen Oberen verlangt, und außerdem, 
dass dieser Obere zuvor die Zustimmung 
(Beispruchsrecht des consensus) seines 
Ratsgremiums erhalten hat.26 Bei den 
Orden gibt es, im Unterschied zu den 
sonstigen öff entlichen kirchlichen juris-
tischen Personen (c. 1292 § 1 iVm c. 638 
§ 3 CIC) keine Untergrenze, unterhalb 
derer Veräußerungen von Stammvermö-
gen genehmigungsfrei wären. Die Ober-
grenze, oberhalb derer zusätzlich zu den 
ohnedies vorgesehenen Genehmigungen 
jene des Ap. Stuhles (Religiosenkongre-
gation) einzuholen ist (sog. Romgrenze), 
könnte im Bereich der Ordensverbände 
vom Hl. Stuhl für die einzelnen Länder 
festgelegt werden. Dies geschieht in der 
Praxis nicht, sondern nach der Praxis 
der Religiosenkongregation gelten für 
die Orden die von der jeweiligen BK 
festgesetzten Obergrenzen.27 Ex voto 
gegebene Sachen sowie die res pretiosae 
unterliegen derselben Anforderung (c. 
638 § 3 CIC). Die von der Religiosenkon-
gregation erteilte licentia ersetzt nicht 
die übrigen zur Gültigkeit verlangten 
Genehmigungen untergeordneter Or-
gane.
Zusätzlich zu diesen Erfordernissen 
bedarf es bei rechtlich-selbständigen 
Klöstern gemäß c. 615 CIC (das Insti-
tut hat außer dem eigenen Vorsteher 
keinen anderen höheren Oberen und 
ist auch keinem anderen Ordensinstitut 
so angeschlossen, dass dessen Oberer 
eine wirkliche Gewalt über das Kloster 
besäße) sowie bei Instituten diözesanen 
Rechts (vgl. cc.589 mit 594 CIC) der 
schriftlichen Zustimmung durch den 
Ortsordinarius (c. 638 § 4 CIC). 
Sonderregelungen gelten für Vermietung 
und Verpachtung (c. 1298 CIC), was je-
doch hier nicht weiter auszuführen ist.28



Ordentliche und außerordenthiche den AD he] Geschäften Oberha
Verwaltung“ der Komgrenze ( 0938 CIC) Be]l den

Auf Qas Ireı verfügb AdIC ermögen Inden en der außerordentlichen erwal-
dIie Alienatlonsbestimmungen VOT VOTTII- Lung überlässt der ( IC sowohl OQıe Na-
herein keine wendung, SONdern 0S 1sT ere Bestimmung der (ırenze zwıischen
der Unterschile zwıischen ordentlicher Ordentlicher un außerordentlicher
und außerordentlicher Verwaltung e1IN- Verwaltung als auch dIie An{forderungen
schläg]g. Das Eigenrecht CE1INES Ordens- hel Letzteren dem Eigenrecht (c 0938
verbandes I11USS festlegen, welche kte CIC); inshbesondere S1DL 0S he] der
der Vermögensgestion OQıe (ırenze und außerordentlichen Verwaltung keine
dIie eISE der ordentlichen Verwaltung Komgrenze.
überschreiten und zuglelc besummen, Was he]l e1nem Kechtsträger ZU!T QUBer-
Was ZUr ültigen Vorahme CE1INES Aktes ordentlichen Verwaltung rechnen
der außerordentlichen Verwaltung (1 — SC1IN soll, 1ässt sich nıcht enere Test-
Tforderlich 1sT C 0938 CIC) Im Bereich en Hs kommt auf dIie wIrtschaftlich!
der ordenthchen Verwaltung Sind au ber TO des Kechtsträgers SOWIE auf
den Oberen auch dIie Qafür eingesetzten Ae der VOTl Ihm beimebenen atıg-
Verwalter, z B Okonomen, iInnerhalb der keiten. Be]l Festlegung der (ırenze 1sT der
(ırenzen iIhres Aufgabenbereiches Umfang (Werthöhe) des Geschäftes als
tändıg 0938 ( IC Wird dIie (ırenze auch dIie und eISE der alnanme
überschritten, ohne AQass die (ür den berücksichtigen; m1t anderen Wor-
Akt der außerordentlichen Verwaltung ten IIe Festlegung der (ırenze zwıischen
vorgesehenen An{forderungen vorlägen, ordentlicher und außerordentlcher Ver-
handelt der Verwalter ungültg. Ihhe VO waltung kann sowohl ach dem Krıte-

HuUum der erthone als auch ach ArtenEigenrecht ZU!r Vornahme VOT Akten der
außerordentlichen Verwaltung VOTSESE- VOTl aßnahmen und Kechtsgeschäften
henen Frfordernisse (z.B Zusummung (z.B Kechtsgeschäfte über Liegenschaf-
bestimmter Organe) mussecn, WIE he] ten, Dienstverträge über &e1iNe bestmmite
der Veraäußerung, VOT Vornahme des (1e- auer) CrTo1lgen.
schäfts rTfüllt SC1IN. Ollten S1P nıcht VOT- Zur ordenthichen Verwaltung sollen OAie
gangıg eingeholt worden se1n, kann für den hetreffenden Kechtsträger echer
Qas escha nıcht Uurc nachträgliche alltäglichen, regulär anlallenden kte
Einholung vergültgt werden sondern der Vermögensverwaltung, WIE Ae Er-
gegebenenfTalls 11UT Uurc Gnadenakt füllung laufender Verpflichtungen, Be-
des pOos tuhles 1ei menr musste zahlung der Öffentlichen Abgaben usT.
Qas escha TICU elalı werden ehören. Was konkret Qazu Za 1sT VOTl

Der Unterschle: zwıschen den Gültig- en rden, Ja Innerhalb CE1INES Ver-
keitsanforderungen (ür kte der handes zwıischen dessen verschledenen

FEbenen oster, Provınz, Gesamtorden)]Berordentlichen Verwaltung e1NerseITS
und Akte der Veraäußerung andererseıits Sanz unterschiedlich DIe Umwlıdmung
1st erheblich Für OQıe Veraußerungsge- VOTl Stammvermögen Ireı verfügba-
chäfte Ssiecht der ( IC selhst zwingende IC  z Vermögen Jedoch 1st VOTl der atur
FErfordernisse VOT, anderem Oie der albnanme her e1in Akt der

458 ZU!T Gültgkeıit verlangte FErlaubnis Uurc außerordenthlchen Verwaltung.458

b) Ordentliche und außerordentliche 
Verwaltung29

Auf das frei verfügbare Vermögen fi nden 
die Alienationsbestimmungen von vorn-
herein keine Anwendung, sondern es ist 
der Unterschied zwischen ordentlicher 
und außerordentlicher Verwaltung ein-
schlägig. Das Eigenrecht eines Ordens-
verbandes muss festlegen, welche Akte 
der Vermögensgestion die Grenze und 
die Weise der ordentlichen Verwaltung 
überschreiten und zugleich bestimmen, 
was zur gültigen Vornahme eines Aktes 
der außerordentlichen Verwaltung er-
forderlich ist (c. 638 § 1 CIC). Im Bereich 
der ordentlichen Verwaltung sind außer 
den Oberen auch die dafür eingesetzten 
Verwalter, z.B. Ökonomen, innerhalb der 
Grenzen ihres Aufgabenbereiches zu-
ständig: c. 638 § 2 CIC. Wird die Grenze 
überschritten, ohne dass die für den 
Akt der außerordentlichen Verwaltung 
vorgesehenen Anforderungen vorlägen, 
handelt der Verwalter ungültig. Die vom 
Eigenrecht zur Vornahme von Akten der 
außerordentlichen Verwaltung vorgese-
henen Erfordernisse (z.B. Zustimmung 
bestimmter Organe) müssen, so wie bei 
der Veräußerung, vor Vornahme des Ge-
schäfts erfüllt sein. Sollten sie nicht vor-
gängig eingeholt worden sein, so kann 
das Geschäft nicht durch nachträgliche 
Einholung vergültigt werden (sondern 
gegebenenfalls nur durch Gnadenakt 
des Apost. Stuhles). Vielmehr müsste 
das Geschäft neu getätigt werden
Der Unterschied zwischen den Gültig-
keitsanforderungen für Akte der au-
ßerordentlichen Verwaltung einerseits 
und Akte der Veräußerung andererseits 
ist erheblich: Für die Veräußerungsge-
schäfte sieht der CIC selbst zwingende 
Erfordernisse vor, unter anderem die 
zur Gültigkeit verlangte Erlaubnis durch 

den Ap. Stuhl bei Geschäften oberhalb 
der Romgrenze (c. 638 § 3 CIC). Bei den 
Akten der außerordentlichen Verwal-
tung überlässt der CIC sowohl die nä-
here Bestimmung der Grenze zwischen 
ordentlicher und außerordentlicher 
Verwaltung als auch die Anforderungen 
bei Letzteren dem Eigenrecht (c. 638 
§ 1 CIC); insbesondere gibt es bei der 
außerordentlichen Verwaltung keine 
Romgrenze.
Was bei einem Rechtsträger zur außer-
ordentlichen Verwaltung zu rechnen 
sein soll, lässt sich nicht generell fest-
legen. Es kommt auf die wirtschaftliche 
Größe des Rechtsträgers an sowie auf 
die Art der von ihm betriebenen Tätig-
keiten. Bei Festlegung der Grenze ist der 
Umfang (Werthöhe) des Geschäftes als 
auch die Art und Weise der Maßnahme 
zu berücksichtigen; mit anderen Wor-
ten: Die Festlegung der Grenze zwischen 
ordentlicher und außerordentlicher Ver-
waltung kann sowohl nach dem Krite-
rium der Werthöhe als auch nach Arten 
von Maßnahmen und Rechtsgeschäften 
(z.B. Rechtsgeschäfte über Liegenschaf-
ten, Dienstverträge über eine bestimmte 
Dauer) erfolgen.
Zur ordentlichen Verwaltung sollen die 
für den betreff enden Rechtsträger eher 
alltäglichen, regulär anfallenden Akte 
der Vermögensverwaltung, wie die Er-
füllung laufender Verpfl ichtungen, Be-
zahlung der öff entlichen Abgaben usf. 
gehören. Was konkret dazu zählt, ist von 
Orden zu Orden, ja innerhalb eines Ver-
bandes zwischen dessen verschiedenen 
Ebenen (Kloster, Provinz, Gesamtorden) 
ganz unterschiedlich. Die Umwidmung 
von Stammvermögen zu frei verfügba-
rem Vermögen jedoch ist von der Natur 
der Maßnahme her stets ein Akt der 
außerordentlichen Verwaltung.



C} Abschluss DON Arbeitsverträgen ompetenz dem Verwalter für erau-
Der Abschluss e1Nes Arbeıitsvertrages Berungsgeschäfte und/oder Geschäfte

11UTr dQann dIie veräußerungs- der außerordentlichen Verwaltung ım
äSshnliıchen eschäfte, WEeNnN urc Vorhinein enerell) delegieren kann, 1sT
den Vertrag auf Stammvermögen verneinend hbeantworten. Der Grund
gegriffen wI1rd, 41SO QdQas Entgelt AUS lst, Qass Aiese genehmigungsbedürfti-
Stammvermögen nicht hbloß AUS den gen kte zwingend der Genehmigung
Erträgnissen des Stammvermögens) jeweılls LÜr Qas einzelne, konkrete (1e-
ezahlt werden SOl Das wIıird selten schäft edurien. 1e8 anders sehen,
der Fall SC1IN. In der Praxı]s wırd 0S sich würde Qazu führen, dIie Kegeln über Ae
1er zuallermelst 1in escha der Allenation un Oie außerordentliche
außerordentlichen Verwaltung handeln Verwaltung auszuhebeln und Ihres S1N-
nNnac Maßgabe der verbandsınternen NECSs berauben.
Festlegung, welche eschalfte dIie Möglıch 1st lediglich, Ae Grenzziehung
außerordentliche Verwaltung Tallen zwıschen ordentlicher un außeror-
0938 CIC) annn Sind jene Genehm1- dentlicher Verwaltung SroBzüugıger
gungen einzuholen, welche Qas 1geN- gestalten. es W AS dQdann 1 Rahmen
recht des Verbandes alUur vorsehen. der ordentlichen Verwaltung 1€ kann
Der Vertragspartner IHNUSS, AUS 7z1vıl- der Verwalter sgrundsätzliche leine (1 —

FecC  ıcher 1C aul Qie Genehmi1- edigen vgl 0938 CIC) und ]Jedem
sungsbedürfügkeit hingewlesen werden Dntten gegenüber SC1INEe diesbezügliche
hbzw. 1st ı1hm aul SCI1IN Verlangen hın Vollmacht Uurc Vorlage der egelun:
UusSskun über Oie Vertretungsbefug- 1m Eigenrecht über den Umfang der 015

NIıS für OQıe Gültigkeit des Vertrages dentlichen Verwaltung nachwelsen. UQ LIEJUSLUTIXUD
e  en Verletzung Qdileser Pflicht, z B
der abschließende Okonom täuscht VOT, Vertreterstellung und YIeN der
CT habe Oie Zeichnungsberechtigung Bevolimächtigun.
(ür A1esen Vertrag, culpa
ın cecontrahendo mit den möglichen (} Frwerb der Vertreterstellung
Konsequenzen). Ihe Gültigkeit des Ver- IIe Vertreterstellung für &e1iNe kırchliche
Lrages (als Akt der außerordentlichen Jurnistische Person kann erworben WT —

Verwaltung) 1st VOTl der 1 Eigenrecht den urc
vorgesehenen Genehmigun an- Twer Ce1INES entsprechenden Orste-
J1g (andernfalls handelt der Okonom heramtes (Klosteroberer, Provinzobe-
Ohne Vertretungsmacht). arnel über Ter usw.).?° el 1st edenken,
Qie Vertretungsbefugni1s kann auch Qass ın Vermögensgeschäften Qie
adurch geschaffen werden, Qass dem Vertretungsbefugn1s schr häufig
Vertrag Ce1nNe Klausel beigefügt wI1rd, Beispruchsrechte gem 177 m1t
Uurc Ae Ae Wirksamkeit des ertrages G7 / ( IC ebunden 1st und Qiese

dIie aufschiebende Bedingung der Nichtigkeitssanktion stehen.
Genehmigung C1INES bestimmten Oberen Ernennung ın C1Ne Funktion ın der
eSstE WIrd. Vermögensverwaltung, z B als e-
Ie rage, oh der (ür Oie Genehmi1- FarL, wohe]l sich der Umfang der Ver-
gung zuständige ere ehben QIiıese tretungsbefugnI1s AUS der urgaben- 4549
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c) Abschluss von Arbeitsverträgen
Der Abschluss eines Arbeitsvertrages 
fällt nur dann unter die veräußerungs-
ähnlichen Geschäfte, wenn durch 
den Vertrag auf Stammvermögen zu-
gegriffen wird, also das Entgelt aus 
Stammvermögen (nicht bloß aus den 
Erträgnissen des Stammvermögens) 
bezahlt werden soll. Das wird selten 
der Fall sein. In der Praxis wird es sich 
hier zuallermeist um ein Geschäft der 
außerordentlichen Verwaltung handeln 
(nach Maßgabe der verbandsinternen 
Festlegung, welche Geschäfte unter die 
außerordentliche Verwaltung fallen: c. 
638 § 1 CIC). Dann sind jene Genehmi-
gungen einzuholen, welche das Eigen-
recht des Verbandes dafür vorsehen. 
Der Vertragspartner muss, aus zivil-
rechtlicher Sicht, auf die Genehmi-
gungsbedürftigkeit hingewiesen werden 
bzw. ist ihm auf sein Verlangen hin 
Auskunft über die Vertretungsbefug-
nis für die Gültigkeit des Vertrages zu 
geben. Verletzung dieser Pflicht, z.B. 
der abschließende Ökonom täuscht vor, 
er habe die Zeichnungsberechtigung 
für diesen Vertrag, fällt unter culpa 
in contrahendo (mit den möglichen 
Konsequenzen). Die Gültigkeit des Ver-
trages (als Akt der außerordentlichen 
Verwaltung) ist von der im Eigenrecht 
vorgesehenen Genehmigung abhän-
gig (andernfalls handelt der Ökonom 
ohne Vertretungsmacht). Klarheit über 
die Vertretungsbefugnis kann auch 
dadurch geschaff en werden, dass dem 
Vertrag eine Klausel beigefügt wird, 
durch die die Wirksamkeit des Vertrages 
unter die aufschiebende Bedingung der 
Genehmigung eines bestimmten Oberen 
gestellt wird.
Die Frage, ob der für die Genehmi-
gung zuständige Obere eben diese 

Kompetenz dem Verwalter für Veräu-
ßerungsgeschäfte und/oder Geschäfte 
der außerordentlichen Verwaltung (im 
Vorhinein generell) delegieren kann, ist 
verneinend zu beantworten. Der Grund 
ist, dass diese genehmigungsbedürfti-
gen Akte zwingend der Genehmigung 
jeweils für das einzelne, konkrete Ge-
schäft bedürfen. Dies anders zu sehen, 
würde dazu führen, die Regeln über die 
Alienation und die außerordentliche 
Verwaltung auszuhebeln und ihres Sin-
nes zu berauben.
Möglich ist lediglich, die Grenzziehung 
zwischen ordentlicher und außeror-
dentlicher Verwaltung großzügiger zu 
gestalten. Alles was dann im Rahmen 
der ordentlichen Verwaltung liegt, kann 
der Verwalter grundsätzliche alleine er-
ledigen (vgl. c. 638 § 2 CIC) und jedem 
Dritten gegenüber seine diesbezügliche 
Vollmacht durch Vorlage der Regelung 
im Eigenrecht über den Umfang der or-
dentlichen Verwaltung nachweisen.

5. Vertreterstellung und Arten der 
Bevollmächtigung

a) Erwerb der Vertreterstellung
Die Vertreterstellung für eine kirchliche 
juristische Person kann erworben wer-
den durch:
• Erwerb eines entsprechenden Vorste-

heramtes (Klosteroberer, Provinzobe-
rer usw.).30 Dabei ist zu bedenken, 
dass in Vermögensgeschäften die 
Vertretungsbefugnis sehr häufi g an 
Beispruchsrechte gem. cc. 127 mit 
627 § 2 CIC gebunden ist und diese 
unter Nichtigkeitssanktion stehen.

• Ernennung in eine Funktion in der 
Vermögensverwaltung, z.B. als Celle-
rar, wobei sich der Umfang der Ver-
tretungsbefugnis aus der Aufgaben-



umschreibung entweder 1 mM Davon unterscheiden 1st Ae General-
Eigenrecht oder/auch 1m TNeN- vollmacht S1e berechtigt grundsätzlic
nungsdekret ın nachweıisbarer Form ZU!T Vornahme er Kechtsgeschäfte der
welche &e1iNe Öffenlegun der ertre- Juristischen Person, SO WEeIT
tungsbefugn1s Dritten gegenüber (1 — überhaupt Vertretung zuläss1ıg 1s1.7“ IIe
möglicht” ergeben I11USS. Im Einzel- Generalvollmacht 1st nıcht unbegrenzt;
Fall können hbesondere Vollmachten der Umfang hedarf der Auslegung.
zusätzlich egeben werden, AIie JE- el 1st auf die ach auben hın (1 —

doch denselben Anforderungen hın- kennbare Kechtsstellung als Vertreter
sichtlich der Publiızıtät unterliegen. 1 Umfeld der kırc  ıchen
Entsprechendes <allı für einen Uurc Juristuischen Person achten. Im / wel-
Dienstvertrag angestellten Verwalter, fel umfasst Mese Vollmacht 11UTr Ae für
der nıcht OÖrdensangehöriger 1sSt. Ihm den hbetreffenden Kechtsträger SewÖöhn-
kann 1m Dienstvertrag en besthmm- lıchen und Ublıchen Geschäfte
ter Umfang Vertretungsbefugni1s Vorsteher kırc  1ıcCher Juristischer Per-
eingeraäumt werden; auch ler SsSind en Tra Qieser Funktion ın
spatere Einzelbeauftragungen Uurc AQd1esem ınne e1ine Generalvollmacht
den zuständigen Oberen möglich innerhalb der Schranken, OQıe für A1e-
Das Publiızıtätserfordernis 1st auch SCS Amt rechtlich statulert SINda. 1eSe
1er ın nNnscChla bringen. Schranken SINd, Qa S1P Aufschluss über
Vollmachterteilungen 1m Einzelfall, Ae Vertretungsmacht eben, zı vilrecht-
unabhängı VO  — der Funktion des iıch relevant. Be] den Okonomen wırd
Bevollmächtigten. uch 1er 1st auf ( sich 1 Kegelfalle Gattungsvoll-
AIie erforderliche Publızıtät ach- machten handeln Dem Verwalter C1INe
ten Generalvollmacht einzuräumen, 1st 1

Man eachte Jedoch: AÄAus e1iner Auf- ın  1C aul Qie Grenzziehung ZW1-
schen ordentlicher und außerordentl1-sichtsfunkton e1ıner Autorıität erg1bt

sich keine Vertreterstellung. Olches cher Verwaltung he] Trel verfü  arem
musste 1 ec e1gens vorgesehen SC1IN ermögen und auf OQıe besonderen AÄAn-
vgl z B 1279 CIC) forderungen für Veräußerungsgeschäfte

hel Stammvermögen problematıisch
AÄArten der Vollmacht (Spezialvoll- hzw. als unzulässıg anzusehen. 1ese
macht, Gattungsvollmacht, Kegeln können nıcht urc C1INe ene-
Generalvollmacht ralvollmacht ausgehebelt werden.

Je nachdem, H OQıe Vollmacht LÜr 1in In Jedem wIird der Umfang der
hbestimmtes escha oder ür e1ine Vollmacht, SO WEeIT CT sıch niıcht hereIits
hbestimmte Art VO  — Geschäften (z.B AUS generellen Normen, z B des 1geN-
Bankvollmacht) hbzw. als &e1iNe m1t e1ner rechts, erg1bt, urc den Vollmacht-
bestimmten Funktion verknüpfte Oll- e  er bestimmt. Im 7 weilfel 1st der
macht (z.B Hausverwaltervollmacht) Umfang der Vollmacht ach den Kegeln
egeben wird, spricht INan VOT pez1- über OQıe Auslegung VO  — Willenserklä-
alvollmacht Ooder Gattungsvollmacht. rungen ermtteln. Eıne zı vilrecht-
el können ın zeitlicher Hinsicht WIE iıch wIrksame Bevollmächtigun I11USS

46() auch betragsmäßı: hbeschränkt werden. sich den diesbezügliıchen Normen460

u m s c h r e i b u n g  e n t w e d e r  i m 
Eigenrecht oder/auch im Ernen-
nungsdekret in nachweisbarer Form 
(welche eine Off enlegung der Vertre-
tungsbefugnis Dritten gegenüber er-
möglicht31) ergeben muss. Im Einzel-
fall können besondere Vollmachten 
zusätzlich gegeben werden, die je-
doch denselben Anforderungen hin-
sichtlich der Publizität unterliegen.

• Entsprechendes gilt für einen durch 
Dienstvertrag angestellten Verwalter, 
der nicht Ordensangehöriger ist. Ihm 
kann im Dienstvertrag ein bestimm-
ter Umfang an Vertretungsbefugnis 
eingeräumt werden; auch hier sind 
spätere Einzelbeauftragungen durch 
den zuständigen Oberen möglich. 
Das Publizitätserfordernis ist auch 
hier in Anschlag zu bringen.

• Vollmachterteilungen im Einzelfall, 
unabhängig von der Funktion des 
Bevollmächtigten. Auch hier ist auf 
die erforderliche Publizität zu ach-
ten.

Man beachte jedoch: Aus einer Auf-
sichtsfunktion einer Autorität ergibt 
sich keine Vertreterstellung. Solches 
müsste im Recht eigens vorgesehen sein 
(vgl. z.B. c. 1279 § 2 CIC).

b) Arten der Vollmacht (Spezialvoll-
macht, Gattungsvollmacht, 
Generalvollmacht)

Je nachdem, ob die Vollmacht für ein 
bestimmtes Geschäft oder für eine 
bestimmte Art von Geschäften (z.B. 
Bankvollmacht) bzw. als eine mit einer 
bestimmten Funktion verknüpfte Voll-
macht (z.B. Hausverwaltervollmacht) 
gegeben wird, spricht man von Spezi-
alvollmacht oder Gattungsvollmacht. 
Beide können in zeitlicher Hinsicht wie 
auch betragsmäßig beschränkt werden.

Davon zu unterscheiden ist die General-
vollmacht: Sie berechtigt grundsätzlich 
zur Vornahme aller Rechtsgeschäfte der 
vertretenen juristischen Person, soweit 
überhaupt Vertretung zulässig ist.32 Die 
Generalvollmacht ist nicht unbegrenzt; 
der Umfang bedarf der Auslegung. 
Dabei ist auf die nach außen hin er-
kennbare Rechtsstellung als Vertreter 
im Umfeld der vertretenen kirchlichen 
juristischen Person zu achten. Im Zwei-
fel umfasst diese Vollmacht nur die für 
den betreff enden Rechtsträger gewöhn-
lichen und üblichen Geschäfte.33

Vorsteher kirchlicher juristischer Per-
sonen haben kraft dieser Funktion in 
diesem Sinne eine Generalvollmacht 
innerhalb der Schranken, die für die-
ses Amt rechtlich statuiert sind. Diese 
Schranken sind, da sie Aufschluss über 
die Vertretungsmacht geben, zivilrecht-
lich relevant. Bei den Ökonomen wird 
es sich im Regelfalle um Gattungsvoll-
machten handeln. Dem Verwalter eine 
Generalvollmacht einzuräumen, ist im 
Hinblick auf die Grenzziehung zwi-
schen ordentlicher und außerordentli-
cher Verwaltung bei frei verfügbarem 
Vermögen und auf die besonderen An-
forderungen für Veräußerungsgeschäfte 
bei Stammvermögen problematisch 
bzw. als unzulässig anzusehen. Diese 
Regeln können nicht durch eine Gene-
ralvollmacht ausgehebelt werden. 
In jedem Falle wird der Umfang der 
Vollmacht, soweit er sich nicht bereits 
aus generellen Normen, z.B. des Eigen-
rechts, ergibt, durch den Vollmacht-
geber bestimmt. Im Zweifel ist der 
Umfang der Vollmacht nach den Regeln 
über die Auslegung von Willenserklä-
rungen zu ermitteln.34 Eine zivilrecht-
lich wirksame Bevollmächtigung muss 
sich an den diesbezüglichen Normen 
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des bürgerlichen Rechts orientieren. 
Bei der Auslegung rechtsgeschäftlicher 
Willenserklärungen enthält der CIC kei-
ne eigenen Regelungen, weshalb auch 
aus dem Blickpunkt des kanonischen 
Rechts das diesbezügliche Zivilrecht als 
rezipiert anzusehen ist. Praktisch von 
größter Bedeutung ist eine möglichst 
präzise Umschreibung der Vollmacht, 
sei es hinsichtlich des Umfanges, sei es 
hinsichtlich der Einzelvertretung oder 
Gesamtvertretung, falls mehrere Perso-
nen zugleich bevollmächtigt wurden. 
Aus der Verwalterstellung allein kann 
nicht auf eine bestimmte Vertretungs-
befugnis geschlossen werden.

6. Die zivilrechtliche Relevanz der
kirchenrechtlichen Gültigkeits-
anforderungen

Fehlt bei Alienationsgeschäften eine 
licentia durch die zuständige Autorität 
oder wurde diese ungültig erteilt, weil 
der Obere vor Erteilung der licentia 
nicht das vorgeschriebene Beispruchs-
recht beachtet hat (vgl. c. 638 §§ 3 und 
4 CIC), so ist das Rechtsgeschäft un-
gültig; ebenso, wenn bei einem Akt der 
außerordentlichen Verwaltung nicht die 
dafür vorgesehenen Erfordernisse ein-
gehalten wurden (vgl. c. 638 §§ 1 und 2 
CIC). Die Rechtsfolge der Nichtigkeit ist 
zunächst aufgrund kirchlichen Rechts 
gegeben.
Jedoch sind diese kirchenrechtlichen 
Gültigkeitsanforderungen ebenso aus 
der Perspektive des staatlichen Rechts, 
hier des Zivilrechts, relevant. Die vorhin 
genannten auf kirchlichem Recht be-
ruhenden Genehmigungserfordernisse 
werden von der Rechtsprechung so wie 
Rechtsgeschäfte, die sonst einer be-
hördlichen Genehmigung bedürfen, als 
gesetzliches Verbot gem. § 134 BGB be-

handelt.35 Außerdem ist die Vertretungs-
macht des Handelnden bei Fehlen der 
kirchlichen Gültigkeitsanforderungen 
auch zivilrechtlich nicht gegeben; das 
gilt für alle unter Nichtigkeitssanktion 
stehenden Genehmigungserfordernisse. 
Zivilrechtlich sind auch die Regeln über 
die fehlende Vertretungsmacht in den 
§§ 177 und 180 BGB heranzuziehen.36 

Demnach wäre zwar ein Geschäft bei 
fehlender Vertretungsmacht schwebend 
unwirksam und würde durch nachträg-
liche Genehmigung gültig. Da jedoch 
die universalrechtlich vorgeschriebenen 
Gültigkeitsanforderungen zwingend 
vorgängig sind, also nicht im Nachhin-
ein erteilt werden können, scheidet die-
se Möglichkeit aus und das Geschäft ist 
auch zivilrechtlich endgültig nichtig.
Partikularrechtlich vorgeschriebene 
Genehmigungen können, wenn das 
Partikularrecht dies zulässt, auch im 
Nachhinein gegeben werden.
Ein Schutz des guten Glaubens des Ge-
schäftspartners der kirchlichen juristi-
schen Person kommt gegen die fehlende 
Vertretungsmacht in diesen Fällen nicht 
in Betracht, da damit der Schutzzweck 
der Norm vereitelt würde. 
Möglich ist allerdings, dass ein derart 
mangelhaftes Geschäft zivilrechtlich 
ausnahmsweise aufgrund von Dul-
dungs- oder Anscheinsvollmacht wirk-
sam werden könnte (was aber von der 
Rechtsprechung u.a. dann nicht zuge-
lassen wird, wenn die Vertretungsmacht 
von Gesetzes wegen an die Beachtung 
gewisser Förmlichkeiten gebunden ist – 
gegenständlich nach KVVG)37.
Anscheinsvollmacht bedeutet: Der 
Vertretene erzeugt einen Rechtsschein, 
der ihm zurechenbar ist, weil er ihn bei 
pfl ichtgemäßer Sorgfalt hätte verhin-
dern können; er muss das Handeln sei-
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nes Scheinvertreters nicht kennen; aber 
bei sorgfältiger Amtsführung hätte er es 
erfahren können und der Geschäftspart-
ner darf annehmen, dass der Geschäfts-
herr das Geschäft billigt.38

Duldungsvollmacht bedeutet: Der Ver-
tretene lässt es wissentlich zu, dass 
ein anderer für ihn wie ein Vertreter 
auftritt, und der Geschäftspartner darf 
dieses Dulden nach Treu und Glauben 
so verstehen, dass der Handelnde be-
vollmächtigt ist.39

7. Fragen der Haftung

a) Kirchliches oder ziviles 
Haftungsrecht?

Da Rechtsstreitigkeiten über Vermö-
gensfragen so gut wie nie vor kirch-
lichen Gerichten ausgetragen werden 
– die Entscheidung in vermögensrecht-
lichen Streitigkeiten soll auch zivil-
rechtlich wirksam sein – geht es hier 
in der Praxis um die Frage nach der 
zivilrechtlichen Haftung. Sind dafür die 
kirchenrechtlichen Haftungsregelung 
(c. 639 CIC) zivilrechtlich relevant?
Die Verwaltung von Kirchenvermögen 
ist eine innerkirchliche Angelegenheit 
gem. Art. 140 GG iVm Art. 137 WRV40, 
in die sich staatliche Behörden nicht 
einmischen dürfen; wo aber über Kir-
chenvermögen auf der Ebene des Zivil-
rechts gehandelt wird und zivilrechtlich 
wirksame Geschäfte getätigt werden 
oder Dritte von solchen Handlungen 
betroffen sind (durch Vertrag, durch 
Schädigung usw.), folgt die Beurteilung 
eines Sachverhalts rein zivilrechtlichen 
Gesichtspunkten („für alle geltendes 
Gesetz“41). Das triff t insbesondere für 
die Vertretungsmacht und die damit 
zusammenhängende Haftung zu. Wie 
bereits früher festgestellt, schlägt das 

Fehlen der Vertretungsmacht (z. B. 
Nichteinhaltung der Beispruchsrechte, 
Verletzung der Bestimmungen über 
außerordentliche Verwaltung oder Ali-
enation) unmittelbar auf das Zivilrecht 
durch. Wie ist bei Rechtsgeschäften 
über Kirchenvermögen die Haftung 
des ordensrechtlichen Rechtsträgers zu 
beurteilen?

b) Haftung des Rechtsträgers bzw. des 
Religiosen

Die juristische Person haftet immer 
dann, wenn ein zur Vertretung des 
betreffenden Rechtsträgers Befugter, 
sei es der Obere, sei es ein Ökonom 
im Rahmen seiner Vollmacht oder ein 
Einzelbeauftragter, in Ausübung seiner 
Vertretervollmacht rechtmäßig handelt: 
vgl. c. 639 §§ 1 und 2 Halbs. 2 CIC. 
Auch nach Zivilrecht wird durch dieses 
Vertreterhandeln die juristische Person 
unmittelbar berechtigt und verpfl ichtet 
(vgl. § 164 I BGB).42

Zwischen den kirchlichen juristischen 
Personen, auch nicht innerhalb ein 
und desselben Ordens, gibt es keinen 
Haftungszusammenhang (z. B. Ausfall-
haftung der höheren juristischen Person 
gegenüber einer niedrigeren).43 Es gilt 
immer der Grundsatz: respondet quis 
contraxit. Eine Mithaftung eines an-
deren kirchlichen Rechtsträgers würde 
nur dann eintreten, wenn sie entweder 
im Eigenrecht festgelegt wäre oder in 
einer zivilrechtlich wirksamen Form 
(z. B. Bürgschaft gem. §§ 765 bis 778 
BGB, harte Patronatserklärung44) über-
nommen worden wäre. Die Erteilung 
von Genehmigungen und Erlaubnissen, 
wie sie bei Veräußerungsgeschäften und 
Akten der außerordentlichen Verwal-
tung vorgesehen sind, bewirkt in kei-
nem Fall eine Haftungsübernahme oder 
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Garantieerklärung durch den Oberen, 
der die Erlaubnis erteilt, bzw. durch die 
von ihm vertretene juristische Person.
Wer aus einem ungültig geschlossenen 
Vertrag einen Vorteil erlangt hat, haftet 
sowohl nach kanonischem als auch 
nach zivilem Recht für die Herausgabe 
der ungerechtfertigten Bereicherung 
(versio in rem). „Wer durch die Leistung 
eines anderen oder in sonstiger Weise 
auf dessen Kosten etwas ohne rechtli-
chen Grund erlangt, ist ihm zur Heraus-
gabe verpfl ichtet. Diese Verpfl ichtung 
besteht auch dann, wenn der rechtliche 
Grund später wegfällt oder der mit 
einer Leistung nach dem Inhalte des 
Rechtsgeschäfts bezweckte Erfolg nicht 
eintritt“ (§ 812 I BGB).45

Handelte ein Religiose ohne jede Voll-
macht (sine ulla licentia) – das kann 
auf den Oberen wie auch auf einen 
Ökonomen zutreff en -, so haftet nach 
c. 639 § 3 CIC die kirchliche juristische 
Person nicht, sondern der Handelnde 
selbst. Die Formulierung scheint da-
rauf hinzudeuten, dass es auch ohne 
ausdrückliche Vollmachterteilung unter 
Umständen durch gewisse Verhaltens-
weisen zu einer Haftung kommen kann, 
insbesondere im Falle einer Duldungs- 
und Anscheinsvollmacht.
Zivilrechtlich gilt für die persönliche 
Haftung dessen, der mangels Vertre-
tungsmacht ungültig handelt: Der 
ungültig Handelnde haftet selbst; der 
Geschäftspartner kann wählen, ob er 
den Scheinvertreter auf Erfüllung oder 
auf Schadensersatz in Anspruch nimmt 
(§ 179 I BGB). Die zivilrechtliche Haf-
tungsregelung stimmt mit der kirchen-
rechtlichen überein.
§ 179 III BGB befreit den Scheinver-
treter von der Haftung für den Fall, 
dass der andere Teil den Mangel der 

Vertretungsmacht kannte oder kennen 
musste. Bei Geschäften mit kirchlichen 
Rechtsträgern bzw. Körperschaften des 
öff entlichen Rechts muss der Geschäfts-
gegner mit Beschränkungen der Vertre-
tungsmacht der Handelnden rechnen 
und es wird ihm zugemutet, dass er 
sich darüber Klarheit verschaff t, ganz 
besonders dann, wenn aufgrund der 
Umstände Zweifel an der Vertretungs-
macht bestehen könnten. Das bedeutet: 
Zumeist wird hier das Kennenmüssen 
vorliegen und somit die persönliche 
Haftung des Scheinvertreters nicht ein-
greifen. Prinzipiell ausgeschlossen ist 
sie indes nicht. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

In einem Rechtsstreit vor Gericht muss 
bei kirchlichen Körperschaften der 
staatliche Richter überprüfen, ob die 
innerkirchlichen Gültigkeitsvorausset-
zungen für die Gültigkeit der Vollmacht 
vorliegen. Unter anderem dafür ist es 
notwendig, dass die Vertretungsverhält-
nisse in klarer und beweisbarer Form 
geregelt werden.
Handelt es sich um einen Vertreter einer 
aus einem Orden ausgegliederten juris-
tischen Person, z. B. eingetragener Ver-
ein oder GmbH als Träger eines Kran-
kenhauses, so beurteilen sich eventuelle 
Beschränkungen der Vertretungsmacht 



Alese können Qort kırchenrechtliec Verwaltung und Kechtsgeschäfte über
erwünscht oder Sar eboten SCI1IN Kirchengurt, AQass iInsbesondere AIie
ach den staatlichen Ormen für Mese Vorschnften hbetreffend OrcdgentTtlıiche und
Kechtsträger ın zıvıler Rechtsform. Be]l außerordentliche Verwaltung SOWIE dIie
e1nem erein handelt der 1 Vereilns- Veraäußerung VOTl Kirchengut VOTl OTTI1-

herein nıcht anwendbar SINd.regıster eingetragene Vorstand Dritten
egenüber wirksam, auber Ale Je nachdem, welche zı vilrechtlic WIrk-
Beschränkung SC1INer Vertretungsmacht SATITNIC Verfügung CT über ebrauc und
ware 1 Vereinsregister e1gens eINge- Nutznießung SC1INES Vermögens für dIie
ragen (SS O  $ BGB)*®°; AIie ertre- ZeIlt der Ordenszugehörigkeıit getroffen
tungsmacht des Geschäftsführers e1iner hat, I11NUSS CT VOT dem Zivilrecht Aiese
(GmbH 1st 1m Außenverhältnıis nicht Verfügungen berücksichtigen.
hbeschränkhbar mbH-Gesetz

172796 ( IC edenkt den Fall, Qass en
Vermögensgeschäft kırchenrecht!lı
ungülüg, zı vilrechtlic abher gültıg 1st
DIe kırchliche Autorität hat enTi-
sche1den, H und m1t welchem recht-
lıchen Mittel VOT W und WEl

ZUr Geltendmachun der Rechte der
Kırche vorzugehen 1sSt.

3 . I . . . . . ı . . . . . . R . . . E . . E N . . .

Il Rechtsgeschäfte ber Eigenvermö- Ihesem Beıtrag 16 der Vortrag
runde, den der UTtOr 1mgen des Professen
Rahmen e1INer WeiterbildungsveranstaltungKıiırchenrechtliche Regelungen über der 1n UTE ÄäuU) ehalten hat

Beschränkungen der rtTwerbs- un
e rage, o uch das Vermögen V  —Verfügungsfreihelt des Professen Sind Ausgliederungen Ördensvermögen h7zw.

1 zıvılen ec Oohne Kechtswirkung. Kirchengut Ist, ann srundsätzlich
o  1C kann selhst e1in Feiljerlich- heantwortet werden wWwIE Das
Professe, der zı vilrechtliıc och 1SeN- Vermögen e1INer Ausgründun 1n rein

zıivıiler (d. hne gleichzeitige kirchen-umer VO  — ermögen 1st, zı vilrechtlic
Jederzeıt Kechtsgeschäfte über Aleses rechtliche) Rechtsform 1st NIıC Kirchen-

UL, Aa der Jräger 1n Mesen Fällen keine
ermögen abse  en, auch WEeNnN DEISOTLA lurıdica publica (öffentliche
Aieses Handeln kırchenrechtlich rechts- kirchliche Juristische Person)]) ScCm.
wıldrıig 1st Zivilrechtlich haftet 1mM Mer kanonischem ecC 1st (vgl 1257

11UTr selbst, nıemals der en. CIC) Hat ingegen CEINE ordensrechtlich:
Juristische Person selhst uch CEINE18 <allı auch dann, WEnnn der ere
Rechtsform des STAaatllıchen Rechts

e1ıner Vermögensdisposition des Pro- angenommen, 1st ihr Vermögen nach
fessen SCI1INE auscdrückliche FErlaubnis wWwIE VOT OÖrdensvermögen und SOMIT
egeben hat Für AIie Verwaltung und Kirchengut; 16 keine Ausgründun

VT Vel PRER PRIMEISHOFE:AIie rechtsgeschäftlichen Verfügungen
über Qas E1igenvermögen des Profes- Das kirchliche Vermögen, SCINE erwa.  N:

und Vertretung. Handreichung für die
SC  — gelten nıcht Qie Bestimmungen PraxI1s, Wıen-New OTrk b - und

464 des ünften Buches ( IC hbetreffend 153-170464

– diese können dort kirchenrechtlich 
erwünscht oder gar geboten sein – 
nach den staatlichen Normen für diese 
Rechtsträger in ziviler Rechtsform. Bei 
einem Verein handelt der im Vereins-
register eingetragene Vorstand Dritten 
gegenüber stets wirksam, außer die 
Beschränkung seiner Vertretungsmacht 
wäre im Vereinsregister eigens einge-
tragen (§§ 68, 70 BGB)46; die Vertre-
tungsmacht des Geschäftsführers einer 
GmbH ist im Außenverhältnis nicht 
beschränkbar: § 37 II GmbH-Gesetz.
C. 1296 CIC bedenkt den Fall, dass ein 
Vermögensgeschäft kirchenrechtlich 
ungültig, zivilrechtlich aber gültig ist: 
Die kirchliche Autorität hat zu ent-
scheiden, ob und mit welchem recht-
lichen Mittel von wem und gegen wen 
zur Geltendmachung der Rechte der 
Kirche vorzugehen ist.

II. Rechtsgeschäfte über Eigenvermö-
gen des Professen

Kirchenrechtliche Regelungen über 
Beschränkungen der Erwerbs- und 
Verfügungsfreiheit des Professen sind 
im zivilen Recht ohne Rechtswirkung. 
Folglich kann selbst ein Feierlich-
Professe, der zivilrechtlich noch Eigen-
tümer von Vermögen ist, zivilrechtlich 
jederzeit Rechtsgeschäfte über dieses 
Vermögen abschließen, auch wenn 
dieses Handeln kirchenrechtlich rechts-
widrig ist. Zivilrechtlich haftet immer 
nur er selbst, niemals der Orden.
Dies gilt auch dann, wenn der Obere zu 
einer Vermögensdisposition des Pro-
fessen seine ausdrückliche Erlaubnis 
gegeben hat. Für die Verwaltung und 
die rechtsgeschäftlichen Verfügungen 
über das Eigenvermögen des Profes-
sen gelten nicht die Bestimmungen 
des Fünften Buches CIC betreffend 

Verwaltung und Rechtsgeschäfte über 
Kirchengut, so dass insbesondere die 
Vorschriften betreff end ordentliche und 
außerordentliche Verwaltung sowie die 
Veräußerung von Kirchengut von vorn-
herein nicht anwendbar sind.
Je nachdem, welche zivilrechtlich wirk-
same Verfügung er über Gebrauch und 
Nutznießung seines Vermögens für die 
Zeit der Ordenszugehörigkeit getroff en 
hat, muss er vor dem Zivilrecht diese 
Verfügungen berücksichtigen.

1 Diesem Beitrag liegt der Vortrag zu 
Grunde, den der Autor am 14.10.2010 im 
Rahmen einer Weiterbildungsveranstaltung 
der AGCEP in Reute (Allgäu) gehalten hat.

2 Die Frage, ob auch das Vermögen von 
Ausgliederungen Ordensvermögen bzw. 
Kirchengut ist, kann grundsätzlich 
beantwortet werden wie folgt: Das 
Vermögen einer Ausgründung in rein 
ziviler (d.h. ohne gleichzeitige kirchen-
rechtliche) Rechtsform ist nicht Kirchen-
gut, da der Träger in diesen Fällen keine 
persona iuridica publica (öff entliche 
kirchliche juristische Person) gem. 
kanonischem Recht ist (vgl. c. 1257 § 1 
CIC). Hat hingegen eine ordensrechtliche 
juristische Person selbst auch eine 
Rechtsform des staatlichen Rechts 
angenommen, so ist ihr Vermögen nach 
wie vor Ordensvermögen und somit 
Kirchengut; es liegt keine Ausgründung 
vor. Vgl. H. PREE – B. PRIMETSHOFER, 
Das kirchliche Vermögen, seine Verwaltung 
und Vertretung. Handreichung für die 
Praxis, Wien-New York 22010, 5-8 und 
153-170.



PRIMEISHOFE: Ordensrecht auf der den kirchlichen Interessen anpassen”:
rundlage des ( IC 1983 und des ((FO RUFNER, Das kirchlich rezıplerte und
unter Berücksichtigung des STAaatllıchen adaptierte IMenst- und Arbeitsrecht der
Rechts der Bundesrepubli Deutschland, übrigen kirchlichen Bediensteten
Osterreichs und der SchweiIz, reibur 1Im HaAbStKirchk der Bundesrepublik Deutsch-
Breisgau (4) 2003, 155 and (Anm. 6) 1, Berlin 1995, ö7/7-900,

hler: S45180)fu den verschledenen Formen der
Bedachtnahme des kanonischen Rechts auf Man CN etwa Ale Sonderbestimmun-
weltliches ec äQuUusführlich HALRING, gen hetreffend die „satzungsmäßıigen”
kKezeption weltlichen Rechts 1m kanon1- Mitglieder geistlicher Genossenschaften 1n
schen ecC Stuchen 7U kanonischen der gesetzlichen Krankenversicherung (S
Kezepuon. Anerkennung und Berücksichti- Nr. S (1 1n der Pflegeversicherung
gung des weltlichen Rechts 1m kirchlichen (S S (1ı X]), 1n der Pensions- und
Rechtshereic aufgrund des Codex lIuns Unfallversicherun (S Nr. und 11
( anonıcı V  — 19835, ST 1ll1en 1995 Nr. S (1 VI; Nr. S (1ı VIN)

HEIMERL PREL, andbuc des Vgl RUFNER, Das kirchlich rezıplerte
ermögensrechts der katholischen Irche, IDhenstrec (Anm. 7) 879
Regensburg 19953, 29 5- 300 (Rz 476 e Ördensgemeinschaften (Anm. 6)4/28 HALRING, kKezeptlon weltlichen 655-857
Rechts (Anm. 4} 205-215

11 /iff. f STG e rdensge-e Ördensgemeinschaften und meinschaften (Anm. 6) S55 / vgl PRER
ihre Angehörigen 1n der STAaatllıchen PRIMEISHOFE Das kırchliche r  URechtsordnung: PIRSON Vermögen (Anm. 2) 75
(Hg.) HdbStKirchR der Bundesrepubli
Deutschland, L, Berlin 641 -5603, 172 (68 Aufl 2009), RZz
hler: 645 Dazu kommen konkordats- Kıirchenrechtlichi Sonderwohnsitz-Rege-
rechtliche Schutznormen und (1aranden lungen für OÖrdenspersonen, WIE nNament-

ich 105 CIC, Süind er zivilrechtlichhetreffend OÖrdensvermögen, wWwIE Art 15 UQ LIEJUSLUTIXUD
RKeichskonkordat, dem zufolge dAle en hne edeutung.
bezüglich ihrer Gründung, Niederlassung, ] 3 emgemä. unterliegen der innerkirchli-
Zahl und Eigenschaften der Mitglieder 1n chen Erlaubnispflicht solche weltlı1-
der OÖrdnung ihrer Angelegenheiten SOWIE chen Amter, miı1t denen die Pflicht 7U
1n der erwa.  n ihres Vermögens keinen Rechenschaftsablage verbunden Ist, wWwIE
besonderen STAaallıchen Einschränkungen das speziell £1m Vormund der Fall 1sSt.
unterliegen. Vel uch Art Bay
Konk, Abhs und Bad. Konk, Vgl Sekretanat der Deutschen 1SCHOTS-

konferenz (Hg.) Kıirchenrechtlichi1/ Niedersächs Konk., Art acC
Konk., Art 19 Thüring. Konk., Stellungnahmen der Arbeitsgruppe

Kıirchenrecht der deutschen Bischofskonfe-Mecklenburg-Vorp. Konk.,
Sachsen-AÄAnhal onk 1117 1n der felt V  — 1984 1989, eiten

1994, e1DaTl0o
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3 B. PRIMETSHOFER, Ordensrecht auf der 
Grundlage des CIC 1983 und des CCEO 
unter Berücksichtigung des staatlichen 
Rechts der Bundesrepublik Deutschland, 
Österreichs und der Schweiz, Freiburg im 
Breisgau (4) 2003, 155.

4 Zu den verschiedenen Formen der 
Bedachtnahme des kanonischen Rechts auf 
weltliches Recht ausführlich: S. HAERING, 
Rezeption weltlichen Rechts im kanoni-
schen Recht. Studien zur kanonischen 
Rezeption. Anerkennung und Berücksichti-
gung des weltlichen Rechts im kirchlichen 
Rechtsbereich aufgrund des Codex Iuris 
Canonici von 1983, St. Ottilien 1998.

5 H. HEIMERL – H. PREE, Handbuch des 
Vermögensrechts der katholischen Kirche, 
Regensburg 1993, 295-300 (Rz. 4/6 – 
4/28); HAERING, Rezeption weltlichen 
Rechts (Anm. 4) 205-213.

6 J. LISTL, Die Ordensgemeinschaften und 
ihre Angehörigen in der staatlichen 
Rechtsordnung: J. LISTL – D. PIRSON 
(Hg.), HdbStKirchR der Bundesrepublik 
Deutschland, I, Berlin 21994, 841-863, 
hier: 845 f. Dazu kommen konkordats-
rechtliche Schutznormen und Garantien 
betreff end Ordensvermögen, wie Art. 15 
Reichskonkordat, dem zufolge die Orden 
bezüglich ihrer Gründung, Niederlassung, 
Zahl und Eigenschaften der Mitglieder in 
der Ordnung ihrer Angelegenheiten sowie 
in der Verwaltung ihres Vermögens keinen 
besonderen staatlichen Einschränkungen 
unterliegen. Vgl. auch Art. 10 § 3 Bay 
Konk, Art. V Abs. 1 und 2 Bad. Konk, Art. 
17 I Niedersächs. Konk., Art. 14 Sächs. 
Konk., Art. 19 Thüring. Konk., Art. 16 
Mecklenburg-Vorp. Konk., Art. 15 
Sachsen-Anhalt Konk.

7 „Die Kirchen haben (...) grundsätzlich nicht 
die Möglichkeit, Rechtsverhältnisse zu 
Dritten unabhängig vom staatlichen Recht 
zu ordnen. Sie können insbesondere kein 
eigenes Privatrecht mit Außenwirkung und 
ähnlichen Formen, wie sie ausländischem 
Recht zukommen, erlassen. Sie müssen 
sich der Gestaltungsmöglichkeiten des 
staatlichen Privatrechts bedienen, können 
freilich die Privatautonomie nutzen und 
damit regelmäßig die Rechtsverhältnisse 

den kirchlichen Interessen anpassen“: W. 
RÜFNER, Das kirchlich rezipierte und 
adaptierte Dienst- und Arbeitsrecht der 
übrigen kirchlichen Bediensteten: 
HdbStKirchR der Bundesrepublik Deutsch-
land (Anm. 6), II, Berlin 2 1995, 877-900, 
hier: 880. 

8 Man denke etwa an die Sonderbestimmun-
gen betreff end die „satzungsmäßigen“ 
Mitglieder geistlicher Genossenschaften in 
der gesetzlichen Krankenversicherung (§ 6 
I Nr. 7 SGB V), in der Pfl egeversicherung 
(§ 20 I SGB XI), in der Pensions- und 
Unfallversicherung (§ 5 I Nr. 3 und § 8 II 
Nr. 3 SGB VI; § 4 I Nr. 3 SGB VII).

9 Vgl. RÜFNER, Das kirchlich rezipierte 
Dienstrecht (Anm. 7) 879.

10 LISTL, Die Ordensgemeinschaften (Anm. 6) 
855-857.

11 § 4 Ziff . 27 a UStG. LISTL, Die Ordensge-
meinschaften (Anm. 6) 857 f.; vgl. PREE 
– PRIMETSHOFER, Das kirchliche 
Vermögen (Anm. 2) 78 f.

12 PALANDT (68. Aufl . 2009), § 7 Rz. 10. 
Kirchenrechtliche Sonderwohnsitz-Rege-
lungen für Ordenspersonen, wie nament-
lich c. 103 CIC, sind daher zivilrechtlich 
ohne Bedeutung.

13 Demgemäß unterliegen der innerkirchli-
chen Erlaubnispfl icht u.a. solche weltli-
chen Ämter, mit denen die Pfl icht zur 
Rechenschaftsablage verbunden ist, wie 
das speziell beim Vormund der Fall ist.

14 Vgl. Sekretariat der Deutschen Bischofs-
konferenz (Hg.), Kirchenrechtliche 
Stellungnahmen der Arbeitsgruppe 
Kirchenrecht der deutschen Bischofskonfe-
renz in der Zeit von 1984 – 1989, Metten 
1994, 47 f.; G. GHIRLANDA, Celibato e 
adozione di minorenni da parte di chierici: 
Per 92 (2003) 383-415; A. D. BUSSO, La 
fi delidad del apostol. Visión canónica del 
ser y el obrar del clérigo, Bd. II, Buenos 
Aires 2004, 211-217.

15 PALANDT (68. Aufl . 2009), Rz. 13 
Einführung vor § 611.

16 Die Profess enthält „auch vertragsähnliche 
Bindewirkungen zwischen dem Professen 
und dem Institut, kraft derer dieses die 



Verpflichtung übernimmt, dem 1  16€' MEISHOFER, Das kirchliche Vermögen
NıC 11UT den angemessenen Lehbensunter- (Anm. 2) 123-196 SOWIE hinsichtlich der
halt gewähren, sondern ihm uch a ]] Beispruchsrechte (’OTISCTIISUS und cCONs1ıl1Uum:
das 7U er  un tellen, W 715 7U 119-121; ZALBIDLA, Oontrol (Anm. 20)
T  un der Berufung 1m allgemeinen 127-151; 1291, RZz 2-5 (R.
wWwIE uch bezüglich eINner ETW übertrage- ALIHAUS
NCN besonderen Aufgabe erforderlic 1st  06 f Derzeıt lst die Obergrenze 1n Deutschland
PRIMEISHOFE: Ordensrec (Anm. 3) Millionen €, 1n Osterreich Millionen €, 1n
221; vgl MKUCIC, 670 der Schwelz Millionen SchweIlizer

1/ Vel PRIMEISHOFE: Ordensrec (Anm. Franken, 1n talıen Milliıon
3) 218 Fuür die Beurteilung der Werthöhe des

18 Vel PRIMEISHOFE: Ordensrec (Anm. veräußernden UuTtes S1E der ('IC dAle
3) 221-)20)5 Einholung EINESs der mehrerer Sachver-

19 1Ne profunde Analyse sowohl der ständigengutachten, allerdings NIC unter
Nichtigkeitssanktion, VT Ies asSs dieunmiıttelbaren ermögensverwaltun als

Tätigkeit wWwIE uch hinsichtlich ihrer Jräger ra unbeantwortet, nach welichem Wert
INa sich 1m divergierender (Gutach-(Obere und Okonomen) hletet
ten mchten hatPAOLIS, LammnıstrazIione del enı

So  e  ] CUu1 emandata 1n vıa immecdc)lata er empfiehlt sıch als praktikable
loro NZIONI (cC 9-1  } Richtlinie der tatsächlic erzlelhbare Preis

enl temporali Chlesa, del (im eEINESs Kaufvertrages]).
Vatıcano 1999, 59-82; ehbenso:‘
PAOLIS, Alcune OSSEeTVazZI1iON] Su NOZI0NEe

fu den welılteren NIıC für die Gültigkeit
verlangten Voraussetzungen, WIE eEINer

m1 ä2amMMINISTTAZIONE del en temporalı
('hlesa Per O5 1999 1-1

lustae ("“(AUSAC (wie dringende 0  endig-
keit, Offenbaren Nutzen, Frömmi  eit,

Vel ZALBIDLEA, Ontrol de las Kanıttas der CIn anderer gewichtiger
enajenaclones de hlenes eclesi1ast1cos. pastoraler Grund) SCM. 1293 ( IC PREFR
patrımon10 stable, amplona 2008, PRIMEISHOFE: Das kirchliche
3-1 PRER PRIMEISHOFE: Das Vermögen (Anm. 2) 123-1726
kirchliche Vermögen (Anm. 2) B5-58 2 Dazu- PREFR PRIMEISHOFE: Das

21 PREFR PRIMLEISHOFE Das kırchliche kirchliche Vermögen (Anm. 2) 126-175
Vermögen (Anm. 2) 5 ] 298 ( IC lst auf Ördensvermögen NIC

anwendhar.277 Dazu äQUusführlich PAOLIS, en
temporali Chiesa, Bologna 1995, 24 Vel HALRING, Ordentliche und
197-)29)1 aQußerordentliche erwa.  N: 164

1995 3706-53869; PRER PRIMEISHOFE3 Vel Finf. VT 1290, RZz (R.
ALTHAUS]). Das kırchliche Vermögen (Anm. 2) 56-061;

dintto vıta COoNnsacrata,
Vel Finf. VT 1290, RZz (R. 1llano 1989, 262-2568; /ZNAR GIL,
ALTHAUS]: PAOLIS, Nego0z10 CTIOS de äadminısStracion Orciınana
S]UMNdiCcO, „YJUO CONdICIO patrımonlalis extraordinarıla: CONONICAS' EDC

luridicae pe10Tr Hern pOosıt  7 b / 2000
(cf.c.1295): Per 63 1994 433-5)28

Vel 636 1, 1279 ( IC £] lst
PREFR PRIMLEISHOFE Das kırchliche edenken, asSSs ordensrechtlich: Vikare 1n
Vermögen (Anm. 2) 125 er keine 1Im Verhältnis den

Oberen konkurnerende /ZuständigkeitVel SCHMITLZ, e „licentla“ für
Verä  erungen nach kanonischem ec besitzen, sondern „IM der vorüberge-

hend eEINen abwesenden der amtsbehin-YMANS (Hg.)
es al Ius (FS COI MAY 7u. Geb.), derten Oberen „vertreten h7zw. InNternm1ıs-

466 15C dAle Stelle eEINESs vorzeiug AUS demRegensburg 1991, 189-202; PREFR PRI-466

Verpfl ichtung übernimmt, dem Mitglied 
nicht nur den angemessenen Lebensunter-
halt zu gewähren, sondern ihm auch all 
das zur Verfügung zu stellen, was zur 
Erfüllung der Berufung im allgemeinen 
wie auch bezüglich einer etwa übertrage-
nen besonderen Aufgabe erforderlich ist“: 
PRIMETSHOFER, Ordensrecht (Anm. 3) 
221; vgl. R. HENSELER, MKCIC, c. 670.

17 Vgl. PRIMETSHOFER, Ordensrecht (Anm. 
3) 218.

18 Vgl. PRIMETSHOFER, Ordensrecht (Anm. 
3) 221-225.

19 Eine profunde Analyse sowohl der 
unmittelbaren Vermögensverwaltung als 
Tätigkeit wie auch hinsichtlich ihrer Träger 
(Obere und Ökonomen) bietet: V. DE 
PAOLIS, L’amministrazione dei beni: 
soggetti cui è demandata in via immediata 
e loro funzioni (cc. 1279-1289): AA.VV., I 
beni temporali della Chiesa, Città del 
Vaticano 1999, 59-82; ebenso: V. DE 
PAOLIS, Alcune osservazioni sulla nozione 
di amministrazione dei beni temporali 
della Chiesa: Per 88 (1999) 91-140.

20 Vgl. D. ZALBIDEA, El control de las 
enajenaciones de bienes eclesiásticos. El 
patrimonio estable, Pamplona 2008, 
93-121; PREE – PRIMETSHOFER, Das 
kirchliche Vermögen (Anm. 2) 55-58.

21 PREE – PRIMETSHOFER, Das kirchliche 
Vermögen (Anm. 2) 58.

22 Dazu ausführlich: V. DE PAOLIS, I beni 
temporali della Chiesa, Bologna 1995, 
197-221.

23 Vgl. MKCIC, Einf. vor c. 1290, Rz. 6 (R. 
ALTHAUS).

24 Vgl. MKCIC, Einf. vor c. 1290, Rz. 7 (R. 
ALTHAUS); V. DE PAOLIS, Negozio 
giuridico, „quo condicio patrimonialis 
personae iuridicae peior fi eri posit” 
(cf.c.1295): Per 83 (1994) 433-528.

25 PREE – PRIMETSHOFER, Das kirchliche 
Vermögen (Anm. 2) 123.

26 Vgl. H. SCHMITZ, Die „licentia“ für 
Veräußerungen nach kanonischem Recht: 
W. AYMANS – A. EGLER – J. LISTL (Hg.), 
Fides et Ius (FS Georg MAY zum 65. Geb.), 
Regensburg 1991, 189-202; PREE – PRI-

METSHOFER, Das kirchliche Vermögen 
(Anm. 2) 123-196 sowie hinsichtlich der 
Beispruchsrechte consensus und consilium: 
119-121; ZALBIDEA, El control (Anm. 20) 
127-131; MKCIC, c. 1291, Rz. 2-8 (R. 
ALTHAUS).

27 Derzeit ist die Obergrenze in Deutschland 5 
Millionen €, in Österreich 3 Millionen €, in 
der Schweiz 5 Millionen Schweizer 
Franken, in Italien 1 Million €.

 Für die Beurteilung der Werthöhe des zu 
veräußernden Gutes sieht der CIC die 
Einholung eines oder mehrerer Sachver-
ständigengutachten, allerdings nicht unter 
Nichtigkeitssanktion, vor. Dies lässt die 
Frage unbeantwortet, nach welchem Wert 
man sich im Falle divergierender Gutach-
ten zu richten hat.

 Daher empfi ehlt sich als praktikable 
Richtlinie der tatsächlich erzielbare Preis 
(im Falle eines Kaufvertrages).

 Zu den weiteren nicht für die Gültigkeit 
verlangten Voraussetzungen, wie einer 
iustae causae (wie dringende Notwendig-
keit, off enbaren Nutzen, Frömmigkeit, 
Karitas oder ein anderer gewichtiger 
pastoraler Grund) gem. c. 1293 CIC: PREE 
– PRIMETSHOFER, Das kirchliche 
Vermögen (Anm. 2) 123-126.

28 Dazu: PREE – PRIMETSHOFER, Das 
kirchliche Vermögen (Anm. 2) 126-128. C. 
1298 CIC ist auf Ordensvermögen nicht 
anwendbar.

29 Vgl. S. HAERING, Ordentliche und 
außerordentliche Verwaltung: AKKR 164 
(1995) 376-389; PREE – PRIMETSHOFER, 
Das kirchliche Vermögen (Anm. 2) 58-61; 
J. BEYER, Il diritto della vita consacrata, 
Milano 1989, 282-288; F. AZNAR GIL, 
Actos de administración ordinaria y 
extraordinaria: normas conónicas: REDC 
57 (2000) 41-70. 

30 Vgl. cc. 636 § 1, 1279 § 1 CIC. Dabei ist zu 
bedenken, dass ordensrechtliche Vikare in 
aller Regel keine im Verhältnis zu den 
Oberen konkurrierende Zuständigkeit 
besitzen, sondern „in der Regel vorüberge-
hend einen abwesenden oder amtsbehin-
derten Oberen „vertreten bzw. interimis-
tisch die Stelle eines vorzeitig aus dem 



SCHMEIdenden Oberen eEiInnehmen: Frhr. VON (AMPLENHAUS
PRIMEISHOFE: Ordensrec (Anm. 3) U / WALL, Staatskirchenrecht, München (4)

16/ BT  . „die eilun: der Vollmacht 2006, 106

Als Chranke des kirchlichen Selbsthbestim-erfolgt Urc rklärun: gegenüber dem
Bevollmächtigenden der dem Dritten, mungsrechts ] 4() 1Vm Art 137 IL{
dem gegenüber die Vertretung STA  ınden VWelmarer Reichsverfassung.
S11“ (1} „dIie rTklärun hedarf NIC der
Form, welche für das Rechtsgeschäft „EINe Willenserklärung, die Jjemand

innerhalh der ihm zustehenden Vertre-
£ST1MM! Ist, auf das sıch die Vollmacht tungsmacht 1m Namen des Vertretenen
hezieht“ (II) Vel Münchener Kommentar abg1bt, wirkt unmıttelhbar für und
7u. BOB, L, 6-1 e den Vertretenen HS mac keinen
Vollmachtserklärun lst eE1INE einseIUge, NnNterschle obh die rklärun auscdrücklich
empfangsbedürftige Willenserklärung. 1m Namen des Vertretenen erfolgt der obh

37 16/ RZz die MmMSLAande ergeben, AaSS S1E 1n dessen
Namen erfolgen S11“ (S 164 BGB) Vegl.33 Münchener Kommentar 7u BGB, L,

1463 (S 16/ R7 68) Münchener Kommentar 7u. BOB, L,
9-1 (S 164): 164

16/ RZz Münchener R7 1, 13,
Kommentar 7u. BOB, L, 1467
(S 16/ R7 64); vgl 55 1533, 157 BGB 4 '3 HS hesteht er keine Konzernhaftun

1m SINNE V  — 19 Kreditwesengesetz
35 1 34 R7 mwN 134 BT  . —

„EIN Rechtsgeschäft, das CIn
gesetzliches Verhot VerstoO lst nichtig, Münchener Kommentar 7u. BGB, V, r  U
WT1 sıch NıC AUS dem (Jesetz CIn München 6395 (vor 76 R7

44-50).anderes ergibt
316 Zivilrechtlich 1st davon auszugehen, asSSs Vgl Münchener Kommentar 7u. BOB,

V, München 4-1die erTtellte Genehmigung Urc die
kirchliche Aufsichtsbehörde 1n der Allerdings 1st der Vertrauensschutz hler auf UQ LIEJUSLUTIXUD
noch keinen QaUsreichenden Nachweils für negatllve Puhlizıtät heschränkt 1C
die Vertretungsbefugnis erbringt: BayOb- eingetragene Beschränkungen können

Beschluss V eINemM Dntten 11UT entgegengehalten
KıirchEF 39, 137-141 werden, WE dQieser S1E kannte:; genugt

NIC aSSs S1E kennen mussen. Der3f ()1.G ran  IT, Urteil V
174/99: KıirchEF 30, 3165 - 372 vgl uch IHNUSS her eingetragene Beschrän-

kungen sıch gelten lassen, SEe1ehcda 459-46)
denn, aSSs S1E NIC ennn und uch

36 Münchener Kommentar 7u BGB, L, (aufgrund der Umstände) NIC kennen
6-1 (S 16/ RZz 43-60). IHUSS G5 R7 1, R7

34 Münchener Kommentar 7u BGB, L,
4-1 (S 16/ RZz 36-42).

46 /

do
ku

m
en

ta
ti
on

467

Amt scheidenden Oberen einnehmen: 
PRIMETSHOFER, Ordensrecht (Anm. 3) 97.

31 § 167 BGB: „die Erteilung der Vollmacht 
erfolgt durch Erklärung gegenüber dem zu 
Bevollmächtigenden oder dem Dritten, 
dem gegenüber die Vertretung stattfi nden 
soll.“ (I) „die Erklärung bedarf nicht der 
Form, welche für das Rechtsgeschäft 
bestimmt ist, auf das sich die Vollmacht 
bezieht.“ (II) Vgl. Münchener Kommentar 
zum BGB, Bd. I, 31993, 1446-1470. Die 
Vollmachtserklärung ist eine einseitige, 
empfangsbedürftige Willenserklärung.

32 PALANDT § 167 Rz. 6 f.

33 Münchener Kommentar zum BGB, I, 31993, 
1463 (§ 167 Rz 68).

34 PALANDT § 167 Rz. 5; Münchener 
Kommentar zum BGB, Bd. I, 31993, 1462 
(§ 167 Rz 64); vgl. §§ 133, 157 BGB.

35 PALANDT § 134 Rz 11 a mwN. § 134 BGB: 
„Ein Rechtsgeschäft, das gegen ein 
gesetzliches Verbot verstößt, ist nichtig, 
wenn sich nicht aus dem Gesetz ein 
anderes ergibt.“

36 Zivilrechtlich ist davon auszugehen, dass 
die erteilte Genehmigung durch die 
kirchliche Aufsichtsbehörde in der Regel 
noch keinen ausreichenden Nachweis für 
die Vertretungsbefugnis erbringt: BayOb-
LG, Beschluss vom 22.05.2001, 2Z BR 
49/01: KirchE 39, 137-141.

37 OLG Frankfurt, Urteil vom 05.09.2000, 14 
U 174/99: KirchE 38, 368- 372; vgl. auch: 
ebda 459-463.

38 Münchener Kommentar zum BGB, Bd. I, 
31993, 1456-1461 (§ 167 Rz. 43-60).

39 Münchener Kommentar zum BGB, Bd. I, 
31993, 1454-1456 (§ 167 Rz. 36-42).

40 A. Frhr. VON CAMPENHAUSEN – H. DE 
WALL, Staatskirchenrecht, München (4) 
2006, 106.

41 Als Schranke des kirchlichen Selbstbestim-
mungsrechts Art. 140 GG iVm Art. 137 III 
Weimarer Reichsverfassung.

42 „Eine Willenserklärung, die jemand 
innerhalb der ihm zustehenden Vertre-
tungsmacht im Namen des Vertretenen 
abgibt, wirkt unmittelbar für und gegen 
den Vertretenen. Es macht keinen 
Unterschied, ob die Erklärung ausdrücklich 
im Namen des Vertretenen erfolgt oder ob 
die Umstände ergeben, dass sie in dessen 
Namen erfolgen soll“ (§ 164 I BGB). Vgl. 
Münchener Kommentar zum BGB, Bd. I, 
31993, 1399-1431 (§ 164); PALANDT § 164 
Rz 1, 13, 15.

43 Es besteht daher keine Art Konzernhaftung 
im Sinne von § 19 Kreditwesengesetz 
(KWG).

44 Münchener Kommentar zum BGB, Bd. V, 
München 31993, 835 f. (vor § 765 Rz 
44-50).

45 Vgl. Münchener Kommentar zum BGB, Bd. 
V, München 31993, 1174-1301.

46 Allerdings ist der Vertrauensschutz hier auf 
negative Publizität beschränkt: Nicht 
eingetragene Beschränkungen können 
einem Dritten nur entgegengehalten 
werden, wenn dieser sie kannte; es genügt 
nicht, dass er sie hätte kennen müssen. Der 
Dritte muss aber eingetragene Beschrän-
kungen gegen sich gelten lassen, es sei 
denn, dass er sie nicht kennt und auch 
(aufgrund der Umstände) nicht kennen 
muss: PALANDT § 68 Rz 1, § 70 Rz 1.
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Historniker stehen Oft VOT der Aufgabe, OQıe AUS Gründen der Verwaltungsver-
OQıe ın Quellen genannten ersonen einfachung rIolgte“, protestlerten OQıe
identifzieren. 1es geschleht ın der Betroffenen Den Gründen für den Pro-
e über den amen der Person und Test und SeEINen Auswirkungen SO 1ler
den ihr zugeordneten spezilischen Da- nachgegangen werden.
ten, wWIe Gehburts- Oder Sterbedatum
MIıt A1esem Wıssen können Personal- Ordens- und Künstlername
ldentutäten, Abhängigkeıitsverhältnisse
und verwandtschaftliche Beziehungen Nach des Bürgerlichen (Jesetz-
testgestellt werden. Innerhalb der ()r- huches unterliegt der ebrauc Ce1INEes
densgeschichte S1IDt ( he] der Feststel- Namens dem Namensrecht und 1st
lung VO  — ersocnennamen esondere entsprechend geschützt. auch
Herausforderungen, denn he] vIielen Künstlernamen unterliegen dem Na-
Ordensgemeinschaften 1sT ( üblich, m1t mensrecht und AQdürfen niıcht ellebi
der ulnahnme ın Ae Gemeinschaft E1- hbenutzt werden.
NCNn Ordensnamen anzunehmen. Iheser Der Eintrag des Ordens- Oder Künstler-
Ordensname konnte ın Deutschlan: hıs LNAaIMCeNS ın OQıe Personaldokumente War

ZU!T AÄnderung des Passgesetzes &e1iNe Kann-Bestimmung, &e1iNe REgeE-
Julı 2007 2007 1566 ZzUusatz- lung, ach der 1 Einzelfall verfahren
ıch ZU Zivilnamen als Ordensname werden konnte. IIe Voraussetzungen
ın den Bundespersonalauswels oder alur wurden ın den Durchführungs-
ın den KeIsCDaASS eingetragen werden‘. verordnungen den Jewelnligen e-
Dadurch War 0S auf einfache Art und Z der Länder eresell. Das Mel-
e1se möglich, AIie oppelte IdenUtät derechtsrahmengesetz des Bundes sah
Uurc 1in amtlıches Dokument nach- ebenfalls dIie Erfassung der Ordens- und
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Gisela Fleckenstein OFS

Der Ordensname im Personalausweis

Historiker stehen oft vor der Aufgabe, 
die in Quellen genannten Personen zu 
identifizieren. Dies geschieht in der 
Regel über den Namen der Person und 
den ihr zugeordneten spezifi schen Da-
ten, wie Geburts- oder Sterbedatum. 
Mit diesem Wissen können Personal-
identitäten, Abhängigkeitsverhältnisse 
und verwandtschaftliche Beziehungen 
festgestellt werden. Innerhalb der Or-
densgeschichte gibt es bei der Feststel-
lung von Personennamen besondere 
Herausforderungen, denn bei vielen 
Ordensgemeinschaften ist es üblich, mit 
der Aufnahme in die Gemeinschaft ei-
nen Ordensnamen anzunehmen. Dieser 
Ordensname konnte in Deutschland bis 
zur Änderung des Passgesetzes am 20. 
Juli 2007 (BGBl. 2007 I S. 1566) zusätz-
lich zum Zivilnamen als Ordensname 
in den Bundespersonalausweis oder 
in den Reisepass eingetragen werden1. 
Dadurch war es auf einfache Art und 
Weise möglich, die doppelte Identität 
durch ein amtliches Dokument nach-
zuweisen. Gegen die Gesetzesänderung, 

die aus Gründen der Verwaltungsver-
einfachung erfolgte2, protestierten die 
Betroff enen. Den Gründen für den Pro-
test und seinen Auswirkungen soll hier 
nachgegangen werden.

Ordens- und Künstlername

Nach § 12 des Bürgerlichen Gesetz-
buches unterliegt der Gebrauch eines 
Namens dem Namensrecht und ist 
entsprechend geschützt. D.h. auch 
Künstlernamen unterliegen dem Na-
mensrecht und dürfen nicht beliebig 
benutzt werden.
Der Eintrag des Ordens- oder Künstler-
namens in die Personaldokumente war 
eine Kann-Bestimmung, d.h. eine Rege-
lung, nach der im Einzelfall verfahren 
werden konnte. Die Voraussetzungen 
dafür wurden in den Durchführungs-
verordnungen zu den jeweiligen Melde-
gesetzen der Länder geregelt. Das Mel-
derechtsrahmengesetz des Bundes sah 
ebenfalls die Erfassung der Ordens- und 
Künstlernamen vor, die auch für die 



Datenübermittlung, WIE belsplelswelse LNAaIMCeNS 1e-, Pass- und Personal-
Öffentlich-rechtliche RKeligionsge- ausweIlsrecht a  eschalft. Das Gesetz,

melnschaften, verwendet und ebenfalls welches auch den Eintrag bıometnscher
auf dem eidescheıin ausgewlesen aten (elektronische Erfassung des
wurden?. LIic  es und Speicherun Ce1INEes Ah-
Zum Eintrag C1INES Ordens- oder Unst- Adrucks des inken und rechten elgefn-
lernamens ın e1in Personaldokument gers regelt, Irat ZU November 2007
USsSsTe der Antragsteller nachwelsen, ın Tra amı ntinhel OQıe Eintragung
Qass CT Ad1esem amen WITKIIC des Ordensnamens ın den Kelsepass
ekannt wWar hzw. ın est1immten Le- Zeile 14) und ın den PersonalausweIls
bensbereichen auftrat“. Be] Ordensleu- Zeile 4) Entsprechen Ad1esem Artikel-
ten konnte Aiıes Uurc einen Ordensaus- JESELZ wurden Ahsatz Nr. des
WEIS Oder urc entsprechende Papıere Passgesetzes VO pr 1986
e1ner anerkannten Ordensgemeinschaft 1986 537) und Ahbsatz Nr.
nachgewlesen werden. Eın Künstler des Personalauswelsgesetzes VO 21
USsSsTe he]l den Meldebehörden .hnTalls prn 1986 1986 548) auUuT-
glaubhaft machen, Qass SCIN Künstler- ehoben, dIie den Eintrag VOTl Ordens-
AIn auch WITKIIc verwendet wurde. oder Künstlernamen VOT Inkrafttreten
1e8 konnte Uurc Bestätigung e1iner des Änderungsgesetzes regelten”.
Künstleragentur, e1NES Berufsverban- 1ele Ordensleute erhlelten ach der
des Oder Uurc OQıe Künstlersozlalkasse Gesetzesnovelle Post VO elildeam
erfolgen, welche dIie Künstler auch nen wurde miıtgetellt, Qass ihr 1m
ter Ihren Künstlernamen ührten Der Melderegister eingetragener Ordens-
Ordens- oder Künstlername, der 1m AdINne elösc wurde: „Mit Art. des UQ LIEJUSLUTIXUD
Personaldokument geNaNnNT wurde, (1 — (Jesetzes ZU!T Anderung des Passgesetzes
SETIZ7ie allerdings nıcht den bürgerlichen und welterer Vorschniften 1st dQas Mel-
amen, we]l der Eintrag &e1INe /usatzan- derechtsrahmengesetz eändert
gabe War und für Ae Identfizlerun der und Abs Nr. MRG (Speiche-
Person nıcht unbedingt erforderlic Ist. rung VO  — Ordens- und Künstlernamen
Für Kechtsgeschäfte kann der Ordens- 1 Melderegister) gestrichen worden.
Oder Künstlername verwendet werden, Fıne Kechtsgrundlage ZU!T Speicherun
WEnnn CT VO Vertragspartner akzeptiert VOTl Ordens- und Künstlernamen S1IDt (

S11 dem 11.2007 SOM nıcht mehr. Ihrwird, beisplelswelse auIsSsrun: Ce1INES hO-
hen Bekanntheıitsgrades, der dIie Iden - ın dem Melderegister geführter Ordens-
tat klar und nachvollziehbar macht AIn wurde er C108  “ amı

wurde ın den en der Betroffenen

Anderung des ass- und &e1INe Iden Utät etllgt.
Begründet wurde OQıe GesetzesänderungPersonalausweisgesetzes mi1t dem Bestreben ach Bürokratle-

Miıt dem (1eselz ZU!T AÄnderung des Pass- au Und insbesondere hel Ordens-
hätte ( ın der Praxı]s TODIeMEeZund welterer Vorschnften VO

Jul1 2007 2007 1566 m1t dem Nachweis der Kıchtigkel des
wurde die Eintragung, rnebun und Namens egeben. ntgesgen den S(}1I15-—
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Datenübermittlung, wie beispielsweise 
an öffentlich-rechtliche Religionsge-
meinschaften, verwendet und ebenfalls 
auf dem Meldeschein ausgewiesen 
wurden3. 
Zum Eintrag eines Ordens- oder Künst-
lernamens in ein Personaldokument 
musste der Antragsteller nachweisen, 
dass er unter diesem Namen wirklich 
bekannt war bzw. in bestimmten Le-
bensbereichen auftrat4. Bei Ordensleu-
ten konnte dies durch einen Ordensaus-
weis oder durch entsprechende Papiere 
einer anerkannten Ordensgemeinschaft 
nachgewiesen werden. Ein Künstler 
musste bei den Meldebehörden ebenfalls 
glaubhaft machen, dass sein Künstler-
name auch wirklich verwendet wurde. 
Dies konnte durch Bestätigung einer 
Künstleragentur, eines Berufsverban-
des oder durch die Künstlersozialkasse 
erfolgen, welche die Künstler auch un-
ter ihren Künstlernamen führten. Der 
Ordens- oder Künstlername, der im 
Personaldokument genannt wurde, er-
setzte allerdings nicht den bürgerlichen 
Namen, weil der Eintrag eine Zusatzan-
gabe war und für die Identifi zierung der 
Person nicht unbedingt erforderlich ist. 
Für Rechtsgeschäfte kann der Ordens- 
oder Künstlername verwendet werden, 
wenn er vom Vertragspartner akzeptiert 
wird, beispielsweise aufgrund eines ho-
hen Bekanntheitsgrades, der die Identi-
tät klar und nachvollziehbar macht. 

Änderung des Pass- und
Personalausweisgesetzes

Mit dem Gesetz zur Änderung des Pass-
gesetzes und weiterer Vorschriften vom 
20. Juli 2007 (BGBL. 2007 I S. 1566) 
wurde die Eintragung, Erhebung und 
Speicherung des Künstler- und Ordens-

namens im Melde-, Pass- und Personal-
ausweisrecht abgeschaff t. Das Gesetz, 
welches auch den Eintrag biometrischer 
Daten (elektronische Erfassung des 
Lichtbildes und Speicherung  eines Ab-
drucks des linken und rechten Zeigefi n-
gers) regelt, trat zum 1. November 2007 
in Kraft. Damit entfi el die Eintragung 
des Ordensnamens in den Reisepass 
(Zeile 14) und in den Personalausweis 
(Zeile 4). Entsprechend diesem Artikel-
gesetz wurden § 4 Absatz 1 Nr. 4 des 
Passgesetzes vom 19. April 1986 (BGBl. 
1986 I S. 537) und § 1 Absatz 1 Nr. 4 
des Personalausweisgesetzes vom 21. 
April 1986 (BGBl. 1986 I S. 548) auf-
gehoben, die den Eintrag von Ordens- 
oder Künstlernamen vor Inkrafttreten 
des Änderungsgesetzes regelten5.
Viele Ordensleute erhielten nach der 
Gesetzesnovelle Post vom Meldeamt. 
Ihnen wurde mitgeteilt, dass ihr im 
Melderegister eingetragener Ordens-
name gelöscht wurde: „Mit Art. 3 des 
Gesetzes zur Änderung des Passgesetzes 
und weiterer Vorschriften ist das Mel-
derechtsrahmengesetz (MRRG) geändert 
und § 2 Abs. 1 Nr. 5 MMRG (Speiche-
rung von Ordens- und Künstlernamen 
im Melderegister) gestrichen worden. 
Eine Rechtsgrundlage zur Speicherung 
von Ordens- und Künstlernamen gibt es 
seit dem 1.11.2007 somit nicht mehr. Ihr 
in dem Melderegister geführter Ordens-
name wurde daher gelöscht“6. Damit 
wurde in den Augen der Betroff enen 
eine Identität getilgt.
Begründet wurde die Gesetzesänderung 
mit dem Bestreben nach Bürokratie-
abbau. Und insbesondere bei Ordens-
namen hätte es in der Praxis Probleme 
mit dem Nachweis der Richtigkeit des 
Namens gegeben. Entgegen den sons-
tigen Gepfl ogenheiten war die geplante 



Gesetzesänderung hbzw. der Referenten- Handelsregister un 1m Grundbuch:
entwurf VO Bundesinnenmnistenum Zeugn1sse, Diplome, esellen- un
dem Katholischen Uro welches die Meisterbriefe, dIie 11UTr auf den ewelll-
Verbindungs- und Informationsstelle gen Ordensnamen ausgestellt wurden;
der katholischen Kırche ZUT Bundes- Unterschriftennachwels, WEeNnN Qlje
reg]erun 1st nıcht ZUT enninıs rechtsgültige Unterschrift mi1t dem
eDrac worden. er konnte auch Ordensnamen CITIO  ©, Qa der Personal-
keine Stellungnahme der IC ın dQas QUSWEIS auf der Tıitelseite auch m1t dem

Ordensnamen unterschrnieh werdenGesetzgebungsverfahren mi1t einfheßen.
Das Katholische Uro rachte SC1INEe Ver- konnte: olun VO  — Postsendungen,
wunderung über dQas orgehen eNTISPrE- he]l denen en legitmer Nachweils über
en: ZU USCdTuUuC FEbenfalls aktıv dQas Iragen Ce1INEes Ordensnamens C-
wurden Künstler und Journalisten, dIie legt werden UuSSste; Bahncards und E1-
für ihre Arbeit auf den ebrauc VO  — el VOTl anderen Dokumenten und
Pseudonymen angewlesen Ihe AÄAuswelsen SINa auf den Ordensnamen
Deutsche Ordensobernkonferenz (DOK ausgSgeste und 11UTr m1t e1nem Personal-
wurde VOT vollendete Tatsachen eSstE dokument sültig, ın dem der Ordensna-
und eshalb 1 November 2007 nachgewlesen 1st; ın Krankenver-
hel den Mitgliedsgemeinschaften Ce1ine sicherungskarten 1sT der Ordensname
Umfrage, über die praktische Be- MEeIsS als zwelıter Vorname aufgenom-
deutung des Ordensnamens ın Pass und LNEeN und 11UTr urc dQas Personaldoku-
PersonalausweIls INnformJert werden. mMment nachzuwelsen; ın Jestamenten, ın
Für eInNIgeE Ordensgemeinschaften hatte denen Ordensleute VO  — Freunden und
AIie AÄnderung keine Bedeutung. Zum Wohltätern der Klöster edacht werden,
Teıl, we]l S1E Sar keinen Ordensnamen 1st Me1Is 11UrTr der Ordensname ausgewle-
führen wWIe vIele Säkularınsutute SCIHIl, erträge, WIE auch Vollmachten,
oder, ın rechtsverbindlichen Schreiben fın Betreuungsvollmachten, Patlen-
und Handlungen hnehin 11UTr den tenvollmachten, OQıe Verwendung
Zivilnamen verwenden. Doch für vVele des Ordensnamens geschlossen werden;:
Gemeinschaften hatten die Ordensna- Vertretungsvollmachten der Ordensobe-
LNEeN und der Qamıt verbundene Nach- Ic1H Oder anderer Vertretungsberechtig-
WEeIS ro Relevanz. Ihe vorgebrachten ter der Ordensgemeinschaften, OQıe 11UTr

Argumente’ für die Beibehaltung des den Ordensnamen enthalten:; Miıtglieder
Ordensnamens ın den Personaldoku- VOT Schulorden en über Jahrzehnte
enten lassen sich ın ]1er Kategorlıen hinweg alle Zeugn1sse m1t Ordensna-
eiINOorcdnen: LNEeN unterschneben.

Rechtliche AÄAspekte Gesellschaftspolitische Belange
Bankangelegenheiten und ONTLO- Wichtig 1st der Ordensname he] Kran-
eröffnungen hbzw Vollmac  en, OQie kenhausaufenthalten, Qa 1mMmMer mehr

erwendun des Ordensnamens Krankenhäuser z1vVvıile Iräger über-
CrTo1gen. und Kreditkarten e  en e  en Wenn INan als Schwester oder
ın Ad1esem Fall 11UT den Ordensnamen er angesprochen werden will, I11USS

4 {() der ame erkennen SCI1IN. uch OQıewleder: Eintragungen ın Vereiıns- und470

Gesetzesänderung bzw. der Referenten-
entwurf vom Bundesinnenministerium 
dem Katholischen Büro – welches die 
Verbindungs- und Informationsstelle 
der katholischen Kirche zur Bundes-
regierung ist – nicht zur Kenntnis 
gebracht worden. Daher konnte auch 
keine Stellungnahme der Kirche in das 
Gesetzgebungsverfahren mit einfl ießen. 
Das Katholische Büro brachte seine Ver-
wunderung über das Vorgehen entspre-
chend zum Ausdruck. Ebenfalls aktiv 
wurden Künstler und Journalisten, die 
für ihre Arbeit auf den Gebrauch von 
Pseudonymen angewiesen waren. Die 
Deutsche Ordensobernkonferenz (DOK) 
wurde vor vollendete Tatsachen gestellt 
und startete deshalb im November 2007 
bei den Mitgliedsgemeinschaften eine 
Umfrage, um über die praktische Be-
deutung des Ordensnamens in Pass und 
Personalausweis informiert zu werden. 
Für einige Ordensgemeinschaften hatte 
die Änderung keine Bedeutung. Zum 
Teil, weil sie gar keinen Ordensnamen 
führen – wie viele Säkularinstitute – 
oder, in rechtsverbindlichen Schreiben 
und Handlungen ohnehin nur den 
Zivilnamen verwenden. Doch für viele 
Gemeinschaften hatten die Ordensna-
men und der damit verbundene Nach-
weis große Relevanz. Die vorgebrachten 
Argumente7 für die Beibehaltung des 
Ordensnamens in den Personaldoku-
menten lassen sich in vier Kategorien 
einordnen:

Rechtliche Aspekte 
Bankangelegenheiten und Konto-
eröffnungen bzw. Vollmachten, die 
unter Verwendung des Ordensnamens 
erfolgen. EC- und Kreditkarten geben 
in diesem Fall nur den Ordensnamen 
wieder; Eintragungen in Vereins- und 

Handelsregister und im Grundbuch; 
Zeugnisse, Diplome, Gesellen- und 
Meisterbriefe, die nur auf den jeweili-
gen Ordensnamen ausgestellt wurden; 
Unterschriften nachweis, wenn die 
rechtsgültige Unterschrift mit dem 
Ordensnamen erfolgte, da der Personal-
ausweis auf der Titelseite auch mit dem 
Ordensnamen unterschrieben werden 
konnte; Abholung von Postsendungen, 
bei denen ein legitimer Nachweis über 
das Tragen eines Ordensnamens vorge-
legt werden musste; Bahncards und ei-
ne Reihe von anderen Dokumenten und 
Ausweisen sind auf den Ordensnamen 
ausgestellt und nur mit einem Personal-
dokument gültig, in dem der Ordensna-
me nachgewiesen ist; in Krankenver-
sicherungskarten ist der Ordensname 
meist als zweiter Vorname aufgenom-
men und nur durch das Personaldoku-
ment nachzuweisen; in Testamenten, in 
denen Ordensleute von Freunden und 
Wohltätern der Klöster bedacht werden, 
ist meist nur der Ordensname ausgewie-
sen; Verträge, wie auch Vollmachten, 
z. B. Betreuungsvollmachten, Patien-
tenvollmachten, die unter Verwendung 
des Ordensnamens geschlossen werden; 
Vertretungsvollmachten der Ordensobe-
ren oder anderer Vertretungsberechtig-
ter der Ordensgemeinschaften, die nur 
den Ordensnamen enthalten; Mitglieder 
von Schulorden haben über Jahrzehnte 
hinweg alle Zeugnisse mit Ordensna-
men unterschrieben.

Gesellschaftspolitische Belange
Wichtig ist der Ordensname bei Kran-
kenhausaufenthalten, da immer mehr 
Krankenhäuser an zivile Träger über-
gehen. Wenn man als Schwester oder 
Bruder angesprochen werden will, muss 
der Name zu erkennen sein. Auch die 



Krankenhausseelsorge sollte Adiıes sliedsgemelnschaften weıltergeleltet, Ae
der 1STe der Neuzugänge erkennen Matenal ZU!T Verfügung stellten. I heses
und Ae Oberimn SOllte he] Besuchen als kam überwlegend VO  — den monastı-
„Angehörige“ erkannt und anerkannt schen en IIe Vertreter des Bun-
werden, Qamıt S1e UusSskun und Futritt desinnenmmıistenums konnten VOT der
ekommt FErforderlichkeit der Wıiederaufnahme

des Ordensnamens ın OQıe Personaldo-
Persönliche Aspekte kumente überzeugt werden. Allerdings
1ele Ordensleute, die hbewusst einen edurite Qdle Wıiederaufnahme des
Ordensnamen ewählt en, fühlen Verfahrens auch der Zustimmung des
sich als Persönlic  elt nıcht mehr ernNst Bundesrates. DIe DOK verfasste,
g und der WegfTall des ()r- SATINLIHEN mi1t dem Katholischen Uro ın
densnamens hbedeutet C1Ne Minderung Berlin, en eiInheitliches Schreiben mi1t
der persönlichen Wertschätzung; WT Anschauungsmaterlal, welches AIie

SCEINeM Ordensnamen steht, möchte Katholischen Uros der Bundesländer
auch m1t Aesem rechtsverbindlich han- versandt wurde. 1ese wandten sich Aa
deln können. mıt OQıe Jewelligen Innenmmnıistenen

der Länder.
Praktische Aspekte IIe FDP Bundestagsabgeordnete echt-
Einladungen ın andere Länder, OQie hıld yckmans, der W hauptsächlıc
mıtunTier auf den Ordensnamen erTIO - den Künstlernamen ın richtete
gcCn, Qass auch Qas Flugticket und schon pn 2008 C1Ne chrnft-
die notwendige Einreiseerlauhbnis auf 1cC Anfrage dIie Bundesreglerung,
den Ordensnamen ausgestellt werden:;: oh bısher TODIeEeME der Betroffenen UQ LIEJUSLUTIXUD
Meldungen he] NIallen ANlS Kloster m1t ekannt geworden selen, hbesonders
dem Zivilnamen können Ce1iner hinsichtlich des NamensnachweIlses 1
Negativauskunit VOTl der Pforte ren, Rechts- und Geschäftsverkehr oder he]
Qa die Person niıcht ekannt 1st llie Grenzkontrollen?. Staatssekretär Dr
Ordensleute e1ner Gemeinschaft, Oie August Hannıng, Bundesminıisternlum
bısher m1t dem Ordensnamen rechts- des Innern, USSTE einräumen, AQass (
verbindliche Dokumente unterzeichnet Beschwerden VO  — Betroffenen DE-
aben, mMUuSSenN Aiese lassen, kommen S£1 und OQıe Bundesreglerung
weIl en NachweiIls Ihrer Ordensiden Gtät AMAesen ın 7Zusammenarbeit m1t den für
nıcht mehr egeben 1sSt. den Vollzug des Passgesetzes zustan-
IIe DOK gab die gesammelten Argu- 1  en tellen der Länder nachgehen

dQas Katholische Uro ın Ber- werde. Eigentlich SOllte mi1t der Ah-
lın welıter, INan sich 1 Dezember schaffung der rhebun und Speiche-
2007 Ce1nNe erneute Gesetzesände- rung der Ordens- und Künstlernamen
rung emühte Das Bundesinnenminıis- en erne  1ı1ChHer Verwaltungsaufwand
temum hot 1in persönliches espräc vermleden werden.

und hat Qas Katholische Uro IIe FDP Fraktıon InıLNerte 1m Jun1ı 2008
Beispiele ın oplıe Pässe m1t Ordens- C1INe Kleine Anfrage OQıe Bundesre-

Zeugn1sse, ertrage ete.). 1ese g]erung, ın der S1E ach vorliegenden
wurde VO  — der DOK OQıe MIıt- Beschwerden der VO  — der Gesetzesände- 471
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Krankenhausseelsorge sollte dies an 
der Liste der Neuzugänge erkennen 
und die Oberin sollte bei Besuchen als 
„Angehörige“ erkannt und anerkannt 
werden, damit sie Auskunft und Zutritt 
bekommt.

Persönliche Aspekte
Viele Ordensleute, die bewusst einen 
Ordensnamen gewählt haben, fühlen 
sich als Persönlichkeit nicht mehr ernst 
genommen und der Wegfall des Or-
densnamens bedeutet eine Minderung 
der persönlichen Wertschätzung; wer 
zu seinem Ordensnamen steht, möchte 
auch mit diesem rechtsverbindlich han-
deln können.

Praktische Aspekte
Einladungen in andere Länder, die 
mitunter auf den Ordensnamen erfol-
gen, so dass auch das Flugticket und 
die notwendige Einreiseerlaubnis auf 
den Ordensnamen ausgestellt werden; 
Meldungen bei Unfällen ans Kloster mit 
dem Zivilnamen können u. U. zu einer 
Negativauskunft von der Pforte führen, 
da die Person nicht bekannt ist. Alle 
Ordensleute einer Gemeinschaft, die 
bisher mit dem Ordensnamen rechts-
verbindliche Dokumente unterzeichnet 
haben, müssen diese erneuern lassen, 
weil ein Nachweis ihrer Ordensidentität 
nicht mehr gegeben ist. 
Die DOK gab die gesammelten Argu-
mente an das Katholische Büro in Ber-
lin weiter, wo man sich im Dezember 
2007 um eine erneute Gesetzesände-
rung bemühte. Das Bundesinnenminis-
terium bot ein persönliches Gespräch 
an und bat das Katholische Büro um 
Beispiele in Kopie (Pässe mit Ordens-
namen, Zeugnisse, Verträge etc.). Diese 
Bitte wurde von der DOK an die Mit-

gliedsgemeinschaften weitergeleitet, die 
Material zur Verfügung stellten. Dieses 
kam überwiegend von den monasti-
schen Orden. Die Vertreter des Bun-
desinnenministeriums konnten von der 
Erforderlichkeit der Wiederaufnahme 
des Ordensnamens in die Personaldo-
kumente überzeugt werden. Allerdings 
bedurfte die Wiederaufnahme des 
Verfahrens auch der Zustimmung des 
Bundesrates. Die DOK verfasste, zu-
sammen mit dem Katholischen Büro in 
Berlin, ein einheitliches Schreiben mit 
Anschauungsmaterial, welches an die 
Katholischen Büros der Bundesländer 
versandt wurde. Diese wandten sich da-
mit an die jeweiligen Innenministerien 
der Länder.
Die FDP Bundestagsabgeordnete Mecht-
hild Dyckmans, der es hauptsächlich 
um den Künstlernamen ging8, richtete 
schon am 22. April 2008 eine schrift-
liche Anfrage an die Bundesregierung, 
ob bisher Probleme der Betroffenen 
bekannt geworden seien, besonders 
hinsichtlich des Namensnachweises im 
Rechts- und Geschäftsverkehr oder bei 
Grenzkontrollen9. Staatssekretär Dr. 
August Hanning, Bundesministerium 
des Innern, musste einräumen, dass es 
zu Beschwerden von Betroff enen ge-
kommen sei und die Bundesregierung 
diesen in Zusammenarbeit mit den für 
den Vollzug des Passgesetzes zustän-
digen Stellen der Länder nachgehen 
werde. Eigentlich sollte mit der Ab-
schaff ung der Erhebung und Speiche-
rung der Ordens- und Künstlernamen 
ein erheblicher Verwaltungsaufwand 
vermieden werden.
Die FDP Fraktion initiierte im Juni 2008 
eine Kleine Anfrage an die Bundesre-
gierung, in der sie nach vorliegenden 
Beschwerden der von der Gesetzesände-



rung hbetroffenen Künstler und Ordens- Hofmann (Volkach) OQıe Wiedereinfüh-
leute Iragte. In der nNntwort die rung der Ordens- und Künstlernamen:
Bundesreglerung Ae überwlegend VO  — „Der Ordens- und Künstlernmname wIrd
den Ordensleuten eltend gemachten nicht dem vermenintlichen Bürokratle-
edenken und verweIlst schon auf au eopfert, sondern CT hleiht 1m
&e1inNne eplante, erneute Gesetzesände- Äuswels Das 1st richtig; denn CT 1st
rung . häufig USdAdrucCc der Persönlic  elt und

IdenUtät des Namensträgers und SOM
Erneute Gesetzesänderung schützenswert“. > uch OQıe FDP Abge-

Orcnete (1sela außerte sıch Aazu:ım Jahr 2008
„Der einNzZ1ıge vernünftge Vorschlag,

Dezember 2008!! hat der Bundes- den ich dem vorliegenden (Jesetzent-
rat über C1INEe Anderung des Pass- wurf der Bundesregilerung erkennen
Z und des elektronischen IdenUY- kann, 1st Oie Wiedereinführung VO

tätsnachwelses beschlossen und ın e1iner Ordens- und Künstlernamen 1m Mel-
Nebenregelung dem Eintrag VOTll Ordens- de-, Pass- und Personalausweisrecht.
und Künstlernamen wIeder ermöglicht'“. Zahlreiche TOTEeSsSTE der Betroffenen
Das (Jesetz in ema. SeEINem Art. en eu—ilıic gemacht, AQass der

November 2010 ın Tra Bıs ın Eintragung, rnebun und Speicherun:
hleibt 0S den Meldebehörden versag(T, VO  — Künstler- und Ordensnamen e1in
Ordens- und Künstlernamen ın Personal- nachvollziehhbares Interesse esteht IIe
QUSWEIS und KeISCDASS eimzutragen. Betroffenen en ( 1m Rechtsverkehr
IIe Bundesreglerung hat OAie Wiederauf- leichter, Ae vertraglichen Beziehungen
ahme der Ordens- und Künstlernamen abzuwIickeln. Ihe TO Koalıllıon 1st a
1m Gesetzentwurtf Entwurf Ce1INEeSs eset- und doch lernfählg“ *. In einem EntT-
ZeS über Personalauswelse und den elek- schließungsantrag wWar lesen: „Der
tronıschen IdenthitätsnachweIs SOWIE ZUr Deutsche Bundestag stellt fest, AQass dIie
ÄAnderung welterer Vorschriften') WIE Eintragung Ce1INEes Ordens- hbzw. Unst-

begründet: „AuIgsrun zanlreicher lermnamens Ce1nNer langjähriıgen TIradıt on
ingaben VOTl Betroffenen beabsıichtigt ın Deutschlan: entspricht, OQıe USUdTUuC
dIie Bundesreglerung, den Ordens- und der Achtung der IdenUtät des Namens-
Künstlernamen (Nr. 12) Personalaus- tragers 1sSt. Hınter Ailesen Aspekt en
weIlsrecht wIeder einzuführen. Für die OQıe VO Bundesrat ın SC1INer eNunNgS-
Eintragung des Ordensnamens 1st die nahme VO September 2008

Vorlage Ce1ner Bescheinigung über die dIie Wiedereinführung der Eintragungs-
Verleihung des Ordensnamens, OAie Uurc rähigkeıt VO  — Ordens- und Künstlerna-
Qie Jeweıllige kırchliche Einrichtung LNEeN eltend gemachten hürokratischen
ausgeste wIrd, erforderlich IIe VWIe- edenken zurückzustehen“ !”

amı leiben Ordens- un Uunst-dereinführun des Ordensnamens 1sT auf
Ordensnamen der verfassungsrechtlich lernamen ın Personalauswelsen un
geschützten Keligionsgemeinschaften Pässen allerdings e1ine Ausnahme ın
eschränkt“ den ändern der Europäischen NıochH.

Nur ın den Niederlanden, der OwWakelIn der Plenardebatte der 196 Sıtzung
A f°} egrüßte der SP[)} Abgeordnete ran und Großbntannien Sind dIie hbeiden472

rung betroff enen Künstler und Ordens-
leute fragte. In der Antwort führt die 
Bundesregierung die überwiegend von 
den Ordensleuten geltend gemachten 
Bedenken an und verweist schon auf 
eine geplante, erneute Gesetzesände-
rung10.

Erneute Gesetzesänderung 
im Jahr 2008

Am 18. Dezember 200811 hat der Bundes-
rat erneut über eine Änderung des Pass-
gesetzes und des elektronischen Identi-
tätsnachweises beschlossen und in einer 
Nebenregelung dem Eintrag von Ordens- 
und Künstlernamen wieder ermöglicht12. 
Das Gesetz tritt gemäß seinem Art. 7 am 
1. November 2010 in Kraft. Bis dahin 
bleibt es den Meldebehörden versagt, 
Ordens- und Künstlernamen in Personal-
ausweis und Reisepass einzutragen.
Die Bundesregierung hat die Wiederauf-
nahme der Ordens- und Künstlernamen 
im Gesetzentwurf (Entwurf eines Geset-
zes über Personalausweise und den elek-
tronischen Identitätsnachweis sowie zur 
Änderung weiterer Vorschriften13) wie 
folgt begründet: „Aufgrund zahlreicher 
Eingaben von Betroff enen beabsichtigt 
die Bundesregierung, den Ordens- und 
Künstlernamen (Nr. 12) im Personalaus-
weisrecht wieder einzuführen. Für die 
Eintragung des Ordensnamens ist die 
Vorlage einer Bescheinigung über die 
Verleihung des Ordensnamens, die durch 
die jeweilige kirchliche Einrichtung 
ausgestellt wird, erforderlich. Die Wie-
dereinführung des Ordensnamens ist auf 
Ordensnamen der verfassungsrechtlich 
geschützten Religionsgemeinschaften 
beschränkt“14.
In der Plenardebatte der 196. Sitzung 
begrüßte der SPD Abgeordnete Frank 

Hofmann (Volkach) die Wiedereinfüh-
rung der Ordens- und Künstlernamen: 
„Der Ordens- und Künstlername wird 
nicht dem vermeintlichen Bürokratie-
abbau geopfert, sondern er bleibt im 
Ausweis. Das ist richtig; denn er ist 
häufi g Ausdruck der Persönlichkeit und 
Identität des Namensträgers und somit 
schützenswert“.15 Auch die FDP Abge-
ordnete Gisela Piltz äußerte sich dazu: 
„Der einzige vernünftige Vorschlag, 
den ich dem vorliegenden Gesetzent-
wurf der Bundesregierung erkennen 
kann, ist die Wiedereinführung von 
Ordens- und Künstlernamen im Mel-
de-, Pass- und Personalausweisrecht. 
Zahlreiche Proteste der Betroffenen 
haben deutlich gemacht, dass an der 
Eintragung, Erhebung und Speicherung 
von Künstler- und Ordensnamen ein 
nachvollziehbares Interesse besteht. Die 
Betroff enen haben es im Rechtsverkehr 
leichter, die vertraglichen Beziehungen 
abzuwickeln. Die Große Koalition ist ab 
und zu doch lernfähig“16. In einem Ent-
schließungsantrag war zu lesen: „Der 
Deutsche Bundestag stellt fest, dass die 
Eintragung eines Ordens- bzw. Künst-
lernamens einer langjährigen Tradition 
in Deutschland entspricht, die Ausdruck 
der Achtung der Identität des Namens-
trägers ist. Hinter diesen Aspekt haben 
die vom Bundesrat in seiner Stellung-
nahme vom 19. September 2008 gegen 
die Wiedereinführung der Eintragungs-
fähigkeit von Ordens- und Künstlerna-
men geltend gemachten bürokratischen 
Bedenken zurückzustehen“17.
Damit bleiben Ordens- und Künst-
lernamen in Personalausweisen und 
Pässen allerdings eine Ausnahme in 
den Ländern der Europäischen Union. 
Nur in den Niederlanden, der Slowakei 
und Großbritannien sind die beiden zu-



sätzlichen Angaben mögliıch In Irland Ce1nNer Öffentlich-rechtlichen KRelig1-
können 11UTr Künstlernamen eingetragen onsgesellschaft sehören, Ohne Qass Ae
werden '© Ordensgemeinschaft selhst OÖffentlich-
18 hedeutete auch OQıe Anderung der rechtlich verfasst SC1IN muss“ 9 Ihe Bun-
mi1t dem „Passgesetz“ verbundenen desreglerung 1e ( auch für VOT HBe-
(Jeselze (Artikelgesetz), auch des deutung, dQas Melderechtsrahmengesetz
Melderechtsrahmengesetzes. In der wIeder entsprechend äandern: „S
Begründung des Bundesrates el RRG regelt dIie Datenübermittlung
CS „DIie unbeschränkte Wiederein- Oie Öffentlich-rechtlichen Kel1g10ons-
führung der Eintragungsfähigkeit VO  — gemelnschaften. Hs 1st für OQıe rtchen
Künstler- und Ordensnamen au den VOTl Bedeutung, auch den Ordensnamen
Bestrebungen ZUT Verwaltungsverein- iIhres Mitglieds kennen, der 1 1N -
fachung und Entlastung der Pass- und nerkıirc  lıchen Bereich AaUSSC  Jeßlich
Personalausweıilisbehörden, Qie auf verwandt wIrd. Ihe egelun estand
Bundes- und anderebene verTIo hbereıts VOT Abschalffun: der Eintragung
werden, zuwı1lder. Ihe Eintragung SO ] — der Ordensnamen ın Ae Passgesetzno-
cher amen 1st Internatonal unu  1cC velle“2!
(vel Bundestagsdrucksache 16/9725).
em erfordert OQıe Prüfung der EFI1N-
tragungsfählgkeıt VO  — Künstlernamen
und VOTl Ordensnamen kleimerer (jlau-
bensgemeinschaften einen ernebliıchen
Verwaltungsaufwand, we1l 0S A | ] —
gemeiın anerkannten nieren für C1INe Je gedruckte Ausgabe UQ LIEJUSLUTIXUD
solche Prüfung er sollte auf
Qie Eintragung VO Künstlernamen
änzlıc verzichtet werden. IIe EIN-
tragung VOTl Ordensnamen SOllte AUS

Gründen der leichteren Prüfbarkeit und Ergebnis
der besonderen verfassungsrechtlichen
e  un Qieser Gemeinschaften auf Der Ordensname hat SeEINen angestamm-
OQıe Ordensnamen VO  — Keligionsgesell- ten alz ın deutschen Personaldoku-
schaften hbeschränkt werden, welche enten wIeder zurück erhalten. DIies,
Körperschaften des OÖffentlichen Rechts obwohl Ordensleute ın der Bundesrepu-

hlık 1mM mMer mehr C1INe Minderheit hıldenSind vgl Artıkel 140 YNkel
137/ Ahs der e1marer Reichsverfas- und ( ın Tast en anderen ändern der
sung WRV)*'> IIe Bundesreglerung Europäischen NıocnN UNUuDILIC 1st, einen
modihzlerte AQiese Auffassung und les Ordens- oder Künstlernamen ın Qie
auch den Eintrag VO  — privatrechtlich Personaldokumente einzutragen. amı
verfassten Ordensgemeinschaften (Z wurde dem Ordensnamen staatlıcher-

Ce1INEeSs e.V. 99  1elmenNnr SOllte &e1INe SEITS weIlterhıin &e1inNne ro Bedeutung
Beschränkung der Eintragungsfähli  elit zuerkannt. Jetzt esteht Oie Chance,

den Ordensnamen a h dem Novem-des Ordensnamens auf Angehörige VO  —

Ordensgemeinschaften erfolgen, Qie hber 2010 1 Rechtsverkehr erneut 473
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sätzlichen Angaben möglich. In Irland 
können nur Künstlernamen eingetragen 
werden18.
Dies bedeutete auch die Änderung der 
mit dem „Passgesetz“ verbundenen 
Gesetze (Artikelgesetz), so auch des 
Melderechtsrahmengesetzes. In der 
Begründung des Bundesrates heißt 
es: „Die unbeschränkte Wiederein-
führung der Eintragungsfähigkeit von 
Künstler- und Ordensnamen läuft den 
Bestrebungen zur Verwaltungsverein-
fachung und Entlastung der Pass- und 
Personalausweisbehörden, die auf 
Bundes- und Länderebene verfolgt 
werden, zuwider. Die Eintragung sol-
cher Namen ist international unüblich 
(vgl. Bundestagsdrucksache 16/9725). 
Zudem erfordert die Prüfung der Ein-
tragungsfähigkeit von Künstlernamen 
und von Ordensnamen kleinerer Glau-
bensgemeinschaften einen erheblichen 
Verwaltungsaufwand, weil es an all-
gemein anerkannten Kriterien für eine 
solche Prüfung fehlt. Daher sollte auf 
die Eintragung von Künstlernamen 
gänzlich verzichtet werden. Die Ein-
tragung von Ordensnamen sollte – aus 
Gründen der leichteren Prüfbarkeit und 
der besonderen verfassungsrechtlichen 
Stellung dieser Gemeinschaften – auf 
die Ordensnamen von Religionsgesell-
schaften beschränkt werden, welche 
Körperschaften des öff entlichen Rechts 
sind (vgl. Artikel 140 GG i.  V. m. Artikel 
137 Abs. 5 der Weimarer Reichsverfas-
sung – WRV)“19. Die Bundesregierung 
modifi zierte diese Auff assung und lies 
auch den Eintrag von privatrechtlich 
verfassten Ordensgemeinschaften (z. 
B. eines e.V.) zu: „Vielmehr sollte eine 
Beschränkung der Eintragungsfähigkeit 
des Ordensnamens auf Angehörige von 
Ordensgemeinschaften erfolgen, die 

zu einer öff entlich-rechtlichen Religi-
onsgesellschaft gehören, ohne dass die 
Ordensgemeinschaft selbst öff entlich-
rechtlich verfasst sein muss“20. Die Bun-
desregierung hielt es auch für von Be-
deutung, das Melderechtsrahmengesetz 
wieder entsprechend zu ändern: „§ 19 
MRRG regelt die Datenübermittlung an 
die öffentlich-rechtlichen Religions-
gemeinschaften. Es ist für die Kirchen 
von Bedeutung, auch den Ordensnamen 
ihres Mitglieds zu kennen, der im in-
nerkirchlichen Bereich ausschließlich 
verwandt wird. Die Regelung bestand 
bereits vor Abschaff ung der Eintragung 
der Ordensnamen in die Passgesetzno-
velle“21.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ergebnis

Der Ordensname hat seinen angestamm-
ten Platz in deutschen Personaldoku-
menten wieder zurück erhalten. Dies, 
obwohl Ordensleute in der Bundesrepu-
blik immer mehr eine Minderheit bilden 
und es in fast allen anderen Ländern der 
Europäischen Union unüblich ist, einen 
Ordens- oder Künstlernamen in die 
Personaldokumente einzutragen. Damit 
wurde dem Ordensnamen staatlicher-
seits weiterhin eine große Bedeutung 
zuerkannt. Jetzt besteht die Chance, 
den Ordensnamen ab dem 1. Novem-
ber 2010 im Rechtsverkehr erneut zu 



Peters, Der eutfscChe Keisepass und dernutlzen. (O)b Qas (1eselz wIeder Ce1nNer
T1ECUC eutsche Bundespersonalauswels,vermehrten Nutzung des Ordensnamens Tecklenburg 2009, 33-34

belträgt? Zumindest 1sT der NachweIls
Eın uster des Kelsepasses unde1ner möglichen doppelten IdenUtät anderer Pässe Aindet sich 1n der Passver-

wIeder gesichert und wırd ın der Prax1]s ordnung V (O)ktober 2007 BGBIl.
des Alltags SeENUTZL werden können. Hat 2386
sich der Aufwand für OQıe erneute (1e- AÄAus den der DOK 1n ople vorliegenden
setzesänderung e10  n In Jedem Fall Schreiben Betroffener. ema der en
für OQıe Künstler, denn 1 Kıiırchenrecht Fassung des WINN 111.1 &3 hs.8 Der

Ordensname 1st der V  — e1INer katholischensplelt der Ordensname keine Rolle?2
relig1ösen Gemeinscha (Ordensgemein-
schaft) e1m Ordenseintritt vergebene
Name, der 1m en die Stelle des
bürgerlichen Namens inmtet“
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Iese umente fanden kEingang 1n das
Schreiben das Katholische BUuro und 1n
Ale Kleine Anfrage 1m Deutschen BRundes-
Lag (BT tucksache 16/9505 VDer kEintrag erTO  e unter „Ördens- der

Künstlernamen“ 1n e1le des Personal- 4.06.2008]).
U SWEISES der als „Ördens- der Unstier- www.dyckmans.de Eın Uunstier AUS ihrem
namen/ Religi1ous Taimne pseudonym/ Kasseler Wahlkreis der Abgeordneten
Nom de religlon pseudonyme 1n e11€e Ale TODIEeME geschl  er (Eingesehen

des europäischen Kelsepass. }
Bundesrat-Drucksache V tucksache 16/9156 V 05.2008,
01.2007 (Entwurf eEINESs (JesetZes 7U

Anderung des Passgesetzes und weılterer tucksache 16/9505 V 4 062008Vorschriften), f., „Demgegen- und AÄntwortt der Bundesreglerungüber 1st festzustellen, aSsSSs heutzutage
weder der Doktorgrad noch der Unstier- tucksache 16/9725 V
der Ordensname für dAle Identifizierung 11 Vel Deutscher Bundestag Plenarprotokol
e1INer Person anhand eEINESs Ausweisdoku- 16/169. Stenografischer Bericht 196
mentes notwendig SüNd. HS 1st er Sıtzung V Das
angezelgt, auf die Aufnahme des Doktor- (J1esetz wurde 1n zweıter und dritter Lesung

miı1t den Stimmen der Koaliılonsfraktionensrades 1n Personaldokumenten
verzichten, den erwaltungsau  and SFP[) und CDU/CSU die Stıimmen der
1m SINNE EINESs welteren Rürokratieahhaus Oppositionsfraktionen angenommen.

vermindern. e TODIEeemMEe 1n der 172 Das (Jesetz S1E die inführun des
Verwaltungspraxis stehen 1n keinem elektronıisc lesharen Personalauswelses 1Im
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für Ale erwa.  N: und die hetroffenen Ale Möglic.  el  . neben der Speicherung
Bürgerinnen und Bürger”. der hliometrischen aten des esichts,
Hıer als eispie. das MW-(Gesetz [reiwillig Fingerabdrücke speichern
Meldegesetz für das Land Nordrhein-West- lassen. BI1s 7u. In Kraft lreten des (JesetZes
alen (Meldegesetz V mussen werden Ale technischen und
Sept. 1997 NR  = 334, her. 386), rec  ıchen Voraussetzungen geschaffen,

den USWEIS uch 1m elektronischen3, 8 und &S 32
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nutzen. Ob das Gesetz wieder zu einer 
vermehrten Nutzung des Ordensnamens 
beiträgt? Zumindest ist der Nachweis 
einer möglichen doppelten Identität 
wieder gesichert und wird in der Praxis 
des Alltags genutzt werden können. Hat 
sich der Aufwand für die erneute Ge-
setzesänderung gelohnt? In jedem Fall 
für die Künstler, denn im Kirchenrecht 
spielt der Ordensname keine Rolle22.

1 Der Eintrag erfolgte unter „Ordens- oder 
Künstlernamen“ in Zeile 4 des Personal-
ausweises oder als „Ordens- oder Künstler-
namen/ Religious name or pseudonym/ 
Nom de religion ou pseudonyme in Zeile 
14 des europäischen Reisepass.

2 Bundesrat-Drucksache 16/07 vom 
5.01.2007 (Entwurf eines Gesetzes zur 
Änderung des Passgesetzes und weiterer 
Vorschriften), S. 24 f., S. 30: „Demgegen-
über ist festzustellen, dass heutzutage 
weder der Doktorgrad noch der Künstler- 
oder Ordensname für die Identifi zierung 
einer Person anhand eines Ausweisdoku-
mentes notwendig sind. Es ist daher 
angezeigt, auf die Aufnahme des Doktor-
grades in Personaldokumenten zu 
verzichten, um den Verwaltungsaufwand 
im Sinne eines weiteren Bürokratieabbaus 
zu vermindern. Die Probleme in der 
Verwaltungspraxis stehen in keinem 
Verhältnis zu dem Nutzen dieser Angaben 
für die Verwaltung und die betroff enen 
Bürgerinnen und Bürger“.

3 Hier als Beispiel das NRW-Gesetz: 
Meldegesetz für das Land Nordrhein-West-
falen (Meldegesetz NW – MG NW) vom 16. 
Sept. 1997 (GV NRW. S. 332, ber. S. 386), 
§ 3, § 18, § 31 und § 32.

4 R. Peters, Der Deutsche Reisepass und der 
neue Deutsche Bundespersonalausweis,  
Tecklenburg 2009, S. 33-34.

5 Ein Muster des neuen Reisepasses und 
anderer Pässe fi ndet sich in der Passver-
ordnung vom 19. Oktober 2007 (BGBl. I S. 
2386).

6 Aus den der DOK in Kopie vorliegenden 
Schreiben Betroff ener. Gemäß der alten 
Fassung des MRRG II1.1 §3 Abs.8. Der 
Ordensname ist der von einer katholischen 
religiösen Gemeinschaft (Ordensgemein-
schaft) beim Ordenseintritt vergebene 
Name, der im Orden an die Stelle des 
bürgerlichen Namens tritt“. 

7 Zusammenstellung aus dem Schriftwechsel 
der DOK mit den Mitgliedsgemeinschaften. 
Diese Argumente fanden Eingang in das 
Schreiben an das Katholische Büro und in 
die Kleine Anfrage im Deutschen Bundes-
tag (BT Drucksache 16/9505 vom 
4.06.2008).

8 www.dyckmans.de . Ein Künstler aus ihrem 
Kasseler Wahlkreis hatte der Abgeordneten 
die Probleme geschildert (Eingesehen am 
30.01.2010).

9 BT Drucksache 16/9156 vom  9.05.2008, 
S. 4.

10 BT Drucksache 16/9505 vom 4.06.2008 
und Antwort der Bundesregierung BT 
Drucksache 16/9725 vom 24.06.2008.

11 Vgl. Deutscher Bundestag Plenarprotokoll 
16/169. Stenografi scher Bericht. 196. 
Sitzung vom 18.12.2008, S. 21257. Das 
Gesetz wurde in zweiter und dritter Lesung 
mit den Stimmen der Koalitionsfraktionen 
SPD und CDU/CSU gegen die Stimmen der 
Oppositionsfraktionen angenommen.

12 Das Gesetz sieht die Einführung des 
elektronisch lesbaren Personalausweises im 
Scheckkartenformat vor. Er bietet die auch 
die Möglichkeit, neben der Speicherung 
der biometrischen Daten des Gesichts, 
freiwillig Fingerabdrücke speichern zu 
lassen. Bis zum In Kraft treten des Gesetzes 
müssen werden die technischen und 
rechtlichen Voraussetzungen geschaff en, 
um den Ausweis auch im elektronischen 
Rechtsverkehr verwenden zu können.



] 3 tucksachen V 102008 Ausnahme, WE der Ordens- der
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SPS) V 17 12 2008 eingetragen 1sSt.

tucksache V 10.2008, 19 tucksache V 10.2008,

15 Vel Deutscher Bundestag Plenarprotokol Fhbd
16/169. Stenografischer Bericht 196 21 Fhbd
Sıtzung V

A° Macca, üller, Kano,
16 Vel ebd., d Alatrı, Nome 4l Religione, ıIn I7ZI10Nano
1/ tucksache V e SHAN 4l Perfezilone, VI, RKoma

Entschließungsantra der Abgeordneten 1980, 5p 321-5301)25 e en und
(Hsela Pıltz eIC und der Ta  1071 der LEFDP Kongregationen enJeweils eigene
Fntwurf eEINESs (esetZes über Personalaus- Gewohnheiten und Gebräuche e
WEISE und den elektronischen Identitäts- Mitgliedschaft 1n eINer Gemeinscha lst
nachwels SOWIE 7U Anderung welterer Immer unabhängig V  — eEINemM zugeteilten
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13 BT Drucksachen 16/10489 vom 7.10.2008 
und 16/11419 (Bericht des Innenausschus-
ses) vom  17.12.2008.

14 BT Drucksache 16/10489 vom 7.10.2008, 
S. 34.

15 Vgl. Deutscher Bundestag Plenarprotokoll 
16/169. Stenografi scher Bericht. 196. 
Sitzung vom 18.12.2008, S. 21302.

16 Vgl. ebd., S. 21256.

17 BT Drucksache 16/11421 vom 17.12.2008. 
Entschließungsantrag der Abgeordneten 
Gisela Piltz etc. und der Fraktion der FDP: 
Entwurf eines Gesetzes über Personalaus-
weise und den elektronischen Identitäts-
nachweis sowie zur Änderung weiterer 
Vorschriften, S. 2.

18 Aufl istung in BT Drucksache 16/9725 vom 
24.06.2008, S. 3 f. In Zypern nur mit der 

Ausnahme, wenn der Ordens- oder 
Künstlername in der Geburtsurkunde 
eingetragen ist.

19 BT Drucksache 16/10489 vom 7.10.2008, 
S. 34 f.

20 Ebd. S. 57.

21 Ebd.

22 A. Macca, J. P. Müller, B. Rano, M. 
d´Alatri, Nome di Religione, in: Dizionario 
degli Istituti di Perfezione, Bd. VI, Roma 
1980, Sp. 321-325. Die Orden und 
Kongregationen haben jeweils eigene 
Gewohnheiten und Gebräuche. Die 
Mitgliedschaft in einer Gemeinschaft ist 
immer unabhängig von einem zugeteilten 
oder gewählten Ordensnamen.
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der Katholischen Kirche 11 ()k-
tober 1997 Das Jahr SO Katholiken Großer Neuevangelisierungs-
ermutıigen, ihre rel1g1öse Überzeugung kongress ım Vatiıkan
ın glaubwürdiger e1se Öffentlich
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Nachrichten
(abgeschlossen am 15.11.2011)

Aus dem Vatikan

Papst kündigt „Jahr des Glau-
bens“ an

Papst Benedikt XVI. hat ein „Jahr des 
Glaubens“ zur besonderen Förderung 
der Mission in den säkularisierten 
Ländern des Westens angekündigt. Das 
Themenjahr soll am 11. Oktober 2012, 
dem 50. Jahrestag der Eröff nung des 
Zweiten Vatikanischen Konzils (1962-
1965), beginnen und am Christkönigs-
fest 2013, dem 24. November, enden. 
Das ankündigende Motu proprio vom 
11. Oktober, trägt den Titel „Porta fi -
dei“ („Tür des Glaubens“). Darin hält 
der Papst fest, die Christen kümmerten 
„sich mehr um die sozialen, kulturellen 
und politischen Auswirkungen ihres 
Einsatzes“, während der Glaube kei-
ne selbstverständliche Voraussetzung 
mehr sei. Zugleich erinnert der Papst an 
die Veröff entlichung des Katechismus 
der Katholischen Kirche am 11. Ok-
tober 1992. Das Jahr solle Katholiken 
ermutigen, ihre religiöse Überzeugung 
in glaubwürdiger Weise öff entlich zu 
bekennen. 
Der Glaube dürfe für Christen niemals 
nur eine Privatsache sein, heißt es in 
dem 18-seitigen Dokument. Die grund-
legenden Glaubensinhalte müssten 
wiederentdeckt und studiert werden. 
Zugleich ruft der Papst zu einem „über-
zeugteren kirchlichen Einsatz“ auf, 
„um wieder die Freude am Glauben 
zu entdecken“ und die Begeisterung 

für dessen Weitergabe wiederzufi nden. 
Während des Jahres solle es in allen 
Kirchen der Welt sowie in Häusern 
und Familien Gelegenheit geben, den 
Glauben zu bekennen. Zudem solle der 
Glaube verstärkt in der Liturgie gefeiert 
werden. Während des Themenjahres 
müsse es auch einen Rückblick auf die 
Geschichte des Glaubens geben, so der 
Papst. In dieser spiegele sich „das uner-
gründliche Geheimnis der Verfl echtung 
von Heiligkeit und Sünde“ wider. In 
dem Dokument betont er, dass in dem 
Glaubensjahr auch die Nächstenlie-
be verstärkt werden müsse. Konkrete 
Hinweise zur Ausgestaltung des Jahres 
werde die Glaubenskongregation dem-
nächst formulieren, kündigte der Papst 
an.                            (vatican.va/kna)

Großer Neuevangelisierungs-
kongress im Vatikan

Mehr als 8.000 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer aus aller Welt kamen Mit-
te Oktober 2011 im Vatikan zu einer 
internationalen Konferenz über die 
Neuevangelisierung in den Ländern 
des Westens zusammen. Organisator 
der ersten Veranstaltung dieser Art 
war der im September 2010 neu ge-
schaff ene Päpstliche Rat zur Förderung 
der Neuevangelisierung. Vertreter von 
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wWar „Dewegt und erschüttert VO  — der S1124 IN Rom
Not der 1ssbrauchsopfer”, hıeß 0S ın
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nationalen Bischofskonferenzen sowie 
geistlichen Gemeinschaften, Orden 
und Gruppen erörterten Strategien zur 
Glaubensverkündigung in einem reli-
gionsfernen Umfeld. Aus Deutschland 
nahmen unter anderem der Vorsitzende 
der Deutschen Bischofskonferenz, Erz-
bischof Robert Zollitsch, sowie Vertreter 
des Bonifatiuswerks sowie der Gruppen 
„Jugend 2000“ und „Totus Tuus“ an der 
Tagung teil. Zollitsch ist auch Mitglied 
des Päpstlichen Neuevangelisierungsra-
tes.                                            (kna)

Papst Benedikt XVI. traf Opfer 
sexuellen Missbrauchs

Papst Benedikt XVI. hat bei seiner 
Deutschlandreise vom 22. - 25. Septem-
ber 2011 Opfer sexuellen Missbrauchs 
getroff en. Im Erfurter Priesterseminar 
sprach er mit drei Männern und zwei 
Frauen, die in jungen Jahren Übergriff e 
durch Kleriker, Ordensleute und kirchli-
che Mitarbeiter erlitten hatten. Der Papst 
war „bewegt und erschüttert von der 
Not der Missbrauchsopfer“, hieß es in 
einer anschließenden Erklärung des va-
tikanischen Pressesaales. Er habe „sein 
tiefes Mitgefühl und Bedauern bekundet 
für alles, was ihnen und ihren Familien 
angetan wurde“. Zugleich habe der Papst 
versichert, dass den Verantwortlichen in 
der Kirche an der Aufarbeitung aller 
Missbrauchsdelikte gelegen sei und sie 
um wirksame Maßnahmen zum Schutz 
von Kindern und Jugendlichen bemüht 
seien. Am Rande des Treff ens begrüßte 
der Papst auch DOK-Generalsekretärin 
Sr. Walburga als Vertreterin derer, die 
mit der Aufarbeitung der Fälle sexuellen 
Missbrauchs seitens der Ordensgemein-
schaften befasst sind.               (rv/dok)

Ordens-Islamwissenschaftler 
treff en sich in Rom

In Rom sind Mitte September 2011 
erstmals die Islamwissenschaftler des 
Jesuitenordens aus aller Welt zu einer 
Konferenz zusammengekommen. Unter 
dem Titel „Annäherung an den Islam im 
Lichte der ignatianischen Spiritualität“ 
erörterten knapp 40 Fachleute am Sitz 
der päpstlichen Universität Gregoriana 
Wege für einen vertieften Dialog mit 
dem Islam. Als Gäste waren Comboni-
Missionare vom „Dar Comboni Center 
of Arab and Islamic Studies“ in Kairo 
sowie Afrika-Missionare vom Päpstli-
chen Institut für Islamische und Arabi-
sche Studien (PISAI) in Rom vertreten. 
Auch der Präsident des päpstlichen 
Rates für den interreligiösen Dialog, 
Kardinal Jean-Louis Tauran, nahm an 
der viertägigen Konferenz teil.     (kna)

Franziskanerin erste Theologie-
Dekanin an päpstlicher Univer-
sität in Rom

Die italienische Franziskanerin Sr. 
Maria (Mary) Domenica Melone (47) 
steht als erste Frau an der Spitze der 
Theologischen Fakultät der päpstlichen 
Universität „Antonianum“ in Rom. Bei 
der Eröff nung des Akademischen Jahres 
an der Hochschule ihres Ordens wurde 
Melone am 20. Oktober 2011 in ihr 
neues Amt als Dekanin eingeführt. Die 
1964 im norditalienischen La Spezia 
geborene Ordensfrau lehrt Trinitäts-
theologie und Pneumatologie.     (kna)

Leben gegen „Gottesfi nsternis“

Papst Benedikt XVI. hat am Rande des 
diesjährigen Weltjugendtages in Spani-



OQıe Napp 730.000 Ordensschwestern den Krankenpflegorden der „Diener der
Nächstenhebe“ und Qas NsSHTUT „Töchterweltweıt ermutigt, angesichts der wach-

senden Entfernung vIeler Menschen VOTl Manens VOTll der Vorsehung” 1NSs en.
Ooft OQıe „verwandelnde Kraft“ der 1e IIe Mexikanerimn Kodriguez sründete
(Chnsty m1t iIhrer persönlichen ExI1ıstenz den en der Ihenernnnen des eiligen
vorzuleben. Dem lebendigen Zeugn1s osel; S1P War 2003 VOTll Johannes Paul
der Ordenschnsten komme heute C1Ne seliggesprochen worden. (kna)
hbesondere Bedeutung Z  $ Aa e1iNe Art
„Gottesthinstern1s” festzustellen S11 und Präsıdent des kuroparates sieht
dIie Gefahr, „Cdie eigene Nefere IdenUtät kuropa auf Benedikt egründeverlieren”, der aps Er AQUBer-

sich 1m Klosterkomplex San LOTeNZO Im Kontext e1iner Aucdcjenz he] aps HBe-
de SCONal nordwestlich VOT Madrid nedcd1ikt XVI November 2011 hat
VOT rund 1.600 Jungen Ordensfrauen. der Präsident des Europarates, Herman
Als Gegenmitte ZU Relatıvismus und Van KOMDUY, festgestellt, Qass Europa
ZUT Mittelmäßigkeit S£1 OQıe Radıkalhitä auf der Spirıtualität des ened1
des gewelhten Lebens notwendig, die egründe S£1. In einem Vortrag der
dIie Zugehörigkeiıit und dIie 1e Ooft römıschen Jesulten-Universıität (ıre-
bezeuge Der aps würdigte VOT den gorana tellte CT fest, Der ınfluss des
Ordensfrauen AIie verschiliedenen FOor- ('hnstentums manı]fesnere sich zunefst
LNEeN des Ordenslebens Schweigen und ın den europälschen Strukturen, andere
ebet, Tätl  eliten ın der Erziehung, ın Denkstrukturen SeEJenNn hinzugekommen.
der ege, 1m Eınsatz (ür dQas en Der natürliche und eistige Reichtum
und den Teden oder ın der 1SS10N Europas S£1 der vIeler Völker, vIieler
Adrückten Oie Sendung AdUS, Oie ott atlonen, vIeler Kulturen, aber zugleic
Ihnen aınNnveriraut habe eneal XVI auch der e1ner Gesellschaft, OAie auf den
außerte den unsch, AQass OQıe „gewelihte FPrinzıplen der Gleichwertigkeit VO

Jug der Ordensfrauen auch andere Mann und Frau, der Demokrtate SOWIE
Jugendliche ermutlge. (vatican.va/kna) der rennun: VOTll aa und IC ha-

S1ere. zenit)
Dreı Ordensgründer EU1SSE-
sprochen
aps ened1 XVI hat (O)ktober
2011 dre1 Ordensgründer heiliggespro-
chen: Be]l e1ner PE auf dem Petersplatz
er OAie ıtahenıschen Seligen ul
arıa C onfort (1865-1931) und ul
uanella (1842-1915) SOWIE dIie Mex1-
kanermn Bonifacıa RKodriguez de ( aslıro
183 / — 1905 ZUr Ehre der Altäre ('onfor-
U, einsuger Erzbischof VOT Parma, SrÜN-
dete OQıe Auslandsmissionsgesellschaft

476 VO eiligen Franz X qver. uanella mel478

en die knapp 730.000 Ordensschwestern 
weltweit ermutigt, angesichts der wach-
senden Entfernung vieler Menschen von 
Gott die „verwandelnde Kraft“ der Liebe 
Christi mit ihrer persönlichen Existenz 
vorzuleben. Dem lebendigen Zeugnis 
der Ordenschristen komme heute eine 
besondere Bedeutung zu, da eine Art 
„Gottesfi nsternis“ festzustellen sei und 
die Gefahr, „die eigene tiefere Identität 
zu verlieren“, sagte der Papst. Er äußer-
te sich im Klosterkomplex San Lorenzo 
de El Escorial nordwestlich von Madrid 
vor rund 1.600 jungen Ordensfrauen. 
Als Gegenmittel zum Relativismus und 
zur Mittelmäßigkeit sei die Radikalität 
des geweihten Lebens notwendig, die 
die Zugehörigkeit und die Liebe zu Gott 
bezeuge. Der Papst würdigte vor den 
Ordensfrauen die verschiedenen For-
men des Ordenslebens. Schweigen und 
Gebet, Tätigkeiten in der Erziehung, in 
der Pflege, im Einsatz für das Leben 
und den Frieden oder in der Mission 
drückten die Sendung aus, die Gott 
ihnen anvertraut habe. Benedikt XVI. 
äußerte den Wunsch, dass die „geweihte 
Jugend“ der Ordensfrauen auch andere 
Jugendliche ermutige.  (vatican.va/kna)

Drei Ordensgründer heiligge-
sprochen

Papst Benedikt XVI. hat am 23. Oktober 
2011 drei Ordensgründer heiliggespro-
chen: Bei einer Messe auf dem Petersplatz 
erhob er die italienischen Seligen Guido 
Maria Conforti (1865-1931) und Luigi 
Guanella (1842-1915) sowie die Mexi-
kanerin Bonifacia Rodriguez de Castro 
(1837-1905) zur Ehre der Altäre. Confor-
ti, einstiger Erzbischof von Parma, grün-
dete die Auslandsmissionsgesellschaft 
vom Heiligen Franz Xaver. Guanella rief 

den Krankenpfl egorden der „Diener der 
Nächstenliebe“ und das Institut „Töchter 
Mariens von der Vorsehung“ ins Leben. 
Die Mexikanerin Rodriguez gründete 
den Orden der Dienerinnen des heiligen 
Josef; sie war 2003 von Johannes Paul 
II. seliggesprochen worden. (kna)

Präsident des Europarates sieht 
Europa auf Benedikt gegründet

Im Kontext einer Audienz bei Papst Be-
nedikt XVI. am 12. November 2011 hat 
der Präsident des Europarates, Herman 
Van Rompuy, festgestellt, dass Europa 
auf der Spiritualität des Hl. Benedikt 
begründet sei. In einem Vortrag an der 
römischen Jesuiten-Universität Gre-
goriana stellte er fest, Der Einfl uss des 
Christentums manifestiere sich zutiefst 
in den europäischen Strukturen, andere 
Denkstrukturen seien hinzugekommen. 
Der natürliche und geistige Reichtum 
Europas sei der vieler Völker, vieler 
Nationen, vieler Kulturen, aber zugleich 
auch der einer Gesellschaft, die auf den 
Prinzipien der Gleichwertigkeit von 
Mann und Frau, der Demokratie sowie 
der Trennung von Staat und Kirche ba-
siere.                         (zenit)



Äus der VWeltkırche

Lettland Ludger chepers mi1t vIelen Freunden
AÄAm (O)ktober 2011 wurde ın Ikskıile, und Bekannten der Schwestern CKOoM-
dem alten Vexküll, SsücÖöstlich INEeN. er den Tünf hereIits Qort le-
VOTl KR]ıga, dIie IC des Karmels hbenden Schwestern S1IDt 0S fünf wWweltere r  U„Marıla Mutter des Erlösers“ Tfelerlich lettische Schwestern, dIie sich ın SsSenN
eingewelht. ÄAn Ad1esem ()rt hat 1 TE und Aufkıiırchen ın Ausbildung eiıinaden
1184 der hl eINNAarF' en Augustiner- und CE1INESs a  €s 1 arme Ihres
chorherr AUS Bad egeberg, Oie Heimatlandes en wollen UQ IU LIJUUSEU
PsSsSE ın Qieser kKeg]ıon dem heutigen IIe Geschichte des TIEeSsS SOWIE der DE-
an gefelert. este SCINer ersten Samilten mgebun 1st m1t der FEFnde des
IC heute der aufgestauten Jahrhunderts eiINsetzenden TY1]1S-
una auf e1ner NSEe 1 TOM elegen lanısıerung verbunden. Der ()rt wWar

SsSind heute och sehen. AÄAm Jul1 e1ner der ersten Stützpunkte der Kıtter
2005, hat der amalıge Erzbischof VO  — des Schwertbrüderordens Im Jahr 1198
KRıga den Grundstein für Kirche und wurde der Bischofssitz VO  — VUexküll/
Kloster gelegt, nachdem die Karmeli- IkSkile ach Kıga verlegt Der heutige
Uunnen VOT SsSen den Aufruf ZU!r TUN- ()rt 1lldete sich en Landgut (0Ccd)
dung urc General ('amılo AaCCISE
angeNOMM! hatten vgl 1/2011, oatıen

4A3{f£. Der tatsächliche Neuanfang
1st VOT em dem Mut VO Sr Ela Im StTreit QdQas Kloster ajla un
en vercdanken. S1e 1st ın SCWIS- dazugehörige Immobilien der Ad-

rmaküste hat sich Qie Kroatische MESC SInnn OQıe „Mutte der Schwestern
und ın deren Gefolge auch der Brüder, schofskonferenz Oktober 2011
Ae AUS der Provınz Krakau kommend hiınter den aps Eeste Gleichzeltig

heute ın an al SINd. ÄAn der wWwIesen dIie 1SCHOTE ın e1ner OTNZzZIellen
feljerlichen WelihezeremonIle nahmen dIie Stellungnahme Anschuldigungen kroa-
[ünf, hereIits Jetzt ın an ebenden Uscher Medien zurück, der Heilige
Karmelinnnen teil (eine Deutsche, dre1 WO urc SC1IN orgehen ın dem Fall
LetunNNen und C1Ne Ukrainerin), SOWIE oallen „ltallanısleren”. nNter erweıls
dre1 Schwestern AUS SsSCH dIie derzel- auf Ae Se1IT Jahren andauernde Jurıst1-
uge Prlorın, ST. Kenata, Ae lang]ähriıge sche Auseinandersetzung erkennen Ae

1SCHOTE OQıe Beschlüsse e1iner kırchli-Tühere Prlıorin, ST. Joseph arla, und
Sr arıa gnes; Ale Brüder chen Schlichtungskommission all, Qiese
Uurc den Provinzlal AUS Deutschland, wurde VO Valtıkan eingesetzt, Ae

Ulrich Dobhan, und einen der drel S>pannungen beruhigen und &e1INe LOÖ-
polnıschen Mitbrüdern vertreien. AÄAus sSung herbeizuführen S1e begrüßten den
dem Bıstum SsSen War Wel  Ilschof TICU ernannten Biıschof-Koadjutor Dra- 4749
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Aus der Weltkirche

Lettland
Am 2. Oktober 2011 wurde in Ikšķile, 
dem alten Uexküll, ca. 30 km südöstlich 
von Riga, die Kirche des neuen Karmels 
„Maria – Mutter des Erlösers“ feierlich 
eingeweiht. An diesem Ort hat im Jahre 
1184 der hl. Meinhard, ein Augustiner-
chorherr aus Bad Segeberg, die erste 
Messe in dieser Region – dem heutigen 
Lettland – gefeiert. Reste seiner ersten 
Kirche – heute wegen der aufgestauten 
Düna auf einer Insel im Strom gelegen 
– sind heute noch zu sehen. Am 16. Juli 
2005, hat der damalige Erzbischof von 
Riga den Grundstein für Kirche und 
Kloster gelegt, nachdem die Karmeli-
tinnen von Essen den Aufruf zur Grün-
dung durch P. General Camilo Maccise 
angenommen hatten (vgl. OK 1/2011, 
S. 43ff .). Der tatsächliche Neuanfang 
ist vor allem dem Mut von Sr. Elia 
Nehen zu verdanken. Sie ist in gewis-
sem Sinn die „Mutter“ der Schwestern 
und in deren Gefolge auch der Brüder, 
die – aus der Provinz Krakau kommend 
– heute in Lettland tätig sind. An der 
feierlichen Weihezeremonie nahmen die 
fünf, bereits jetzt in Lettland lebenden 
Karmelitinnen teil (eine Deutsche, drei 
Lettinnen und eine Ukrainerin), sowie 
drei Schwestern aus Essen: die derzei-
tige Priorin, Sr. Renata, die langjährige 
frühere Priorin, Sr. Joseph Maria, und 
Sr. Maria Agnes; die Brüder waren 
durch den Provinzial aus Deutschland, 
P. Ulrich Dobhan, und einen der drei 
polnischen Mitbrüdern vertreten. Aus 
dem Bistum Essen war Weihbischof 

Ludger Schepers mit vielen Freunden 
und Bekannten der Schwestern gekom-
men. Außer den fünf bereits dort le-
benden Schwestern gibt es fünf weitere 
lettische Schwestern, die sich in Essen 
und Aufkirchen in Ausbildung befi nden 
und eines Tages im neuen Karmel ihres 
Heimatlandes leben wollen.
Die Geschichte des Ortes sowie der ge-
samten Umgebung ist mit der Ende des 
12. Jahrhunderts einsetzenden Chris-
tianisierung verbunden. Der Ort war 
einer der ersten Stützpunkte der Ritter 
des Schwertbrüderordens. Im Jahr 1198 
wurde der Bischofssitz von Uexküll/
Ikšķile nach Riga verlegt. Der heutige 
Ort bildete sich um ein Landgut. (ocd)

Kroatien

Im Streit um das Kloster Dajla und 
dazugehörige Immobilien an der Ad-
riaküste hat sich die Kroatische Bi-
schofskonferenz Mitte Oktober 2011 
hinter den Papst gestellt. Gleichzeitig 
wiesen die Bischöfe in einer offi  ziellen 
Stellungnahme Anschuldigungen kroa-
tischer Medien zurück, der Heilige Stuhl 
wolle durch sein Vorgehen in dem Fall 
Kroatien „italianisieren“. Unter Verweis 
auf die seit Jahren andauernde juristi-
sche Auseinandersetzung erkennen die 
Bischöfe die Beschlüsse einer kirchli-
chen Schlichtungskommission an; diese 
wurde vom Vatikan eingesetzt, um die 
Spannungen zu beruhigen und eine Lö-
sung herbeizuführen. Sie begrüßten den 
neu ernannten Bischof-Koadjutor Dra-



Z Kutlesa, den der aps Jensta Spanıen
dem Diözesanbischof VO  — orec-Pula,
Ivan Milovan, ZUT e1te este hatte Persönlichkeiten AUS den Bereichen
Kroatische Medien hatten VO  — Politik, Kultur, por und Kirche ha-
Ce1ner „stillen Entmachtung“ Miılovans ben 21 Oktober 1m Theater der
hberichtet. spanıischen 1ba de lormes,
Der f wIsStT Qas Kloster aj]la e1ner Dauerlesun: des „Wegs der Oll-
SEIT August für Aufregung, als en Jah- kommen heit“ der hl leresa VOTl vla
relanger Streit zwıschen ıtallenıschen teilgenommen. Insgesamt nahmen
Benediktinem und der kroatischen IOÖ- der Lesung 200 ersonen tell
ZeSC Porec-Pula Ae Eigentumsrech- chüler verschliedener chulen ın Al-

der Immobilie eskalherte. Fıne VO ba, der Leib der eiligen ruht, OQıe
Vatıkan eingesetzte KardimalskommI1mssi- Bürgermeıistern VO  — Avila und Sala-

hatte &e1INe Lösung erarbeıtet, he]l der OQıe 1SCHOTE der hbeiden Städte,
dQas 1gentum dem Kloster den 1848 der Sportler or D’Alessandro, der
vertnebenen Benedikiinern Direktor der Könilglichen Sprachakade-
chen wird, Jedoch mıt der Vorgabe, den MI1e Spanıens, Jose Manuel Blecua und
Besı1itz ın C1INe Gesellschaft auf kroat- der Generalvıikar des Ordens, Emlo
schem en einzubringen. Bischof M 1- Martinez (CD DIe Dauerlesung des
lovan weıgerte sich, &e1INe entsprechende „Weges der Vo  OmMMenheIt  66 1st Oie
Übereinkunft unterschreiben, WOT-— Veranstaltung iInnerhal Ce1INESs
aufhın der aps einen Vatlkanvertreter natonalens spanıschen rogramms 1m
ermächügte, Qas Dokument anstelle des Rahmen der 500- Jahrfeler der Geburt
Ortsbischofs unterzeichnen. e  en der hl leresa communications)
zusätzlich ällıger Entschädigungszah-
lungen dIie ıtahenıschen Ordensleute Frankreich
Orohte Milovan SC  1e311C den Verkauf
der Euphras]us-Basıliıka VOT OTecC Tausende VO  — Pılgern un Tourısten
Kroatlens Keglerung werltele AIie Ent- en September 1 OstfranzÖös]1-
scheidung der Kardiınalskommiss1ion, schen Wallfahrtsort OnNnchamp en VO

ıtalıenıschen Star-Architekten Kenzoder anderem Zagrebs ardına
OSIp Bozanıc mitwirkte, als ıng ın 1an0 gebautes Klarnssenkloster
OQıe staatlıche SOuUuveränıtät S1e heruft besichüugt. Das Fuße der berühmten
sich daraurf, Qass Tühere Verträge über Wallfahrtskirche Notre-Dame-du-Haut
den ıtaNenıschen Besitzstand 1 Land VO  — Le Corbusier (1887-1965) etrich-
für ungültl YTklärt worden SeEJIeN und telie Gebäude wurde September
wIll, AQass dQas Grundstück ın kroatl- offziell eröffnet. Nach den „lagen der
schem Besıitz hbleibt Im August YTklärte Offenen IUr  0 SINa Oie den Klarissen
dQas kroatische Justizminısterlum Oie vorbehaltenen Bereiche nıcht mehr
ın den U0er Jahren CIIO  e staatlıche der Öffentlichkeit zugänglich In Qas

Kloster mi1t ZW O Zellen Sind siebenuc  aDe des Klosters OQıe kroatische
Kırche für nıchtis Der Vatıkan reichte Klarnssen eiNgeZOgenN. Zur Finanzlerung

(kna des Neubaus hatten OQıe Ordensfrauendagegen Beschwerde e1N.
48() ihr bisheriges Kloster ın esancon VCI-480

zen Kutlesa, den der Papst am Dienstag 
dem Diözesanbischof von Porec-Pula, 
Ivan Milovan, zur Seite gestellt hatte. 
Kroatische Medien hatten zuvor von 
einer „stillen Entmachtung“ Milovans 
berichtet.
Der Zwist um das Kloster Dajla sorgt 
seit August für Aufregung, als ein jah-
relanger Streit zwischen italienischen 
Benediktinern und der kroatischen Diö-
zese Porec-Pula um die Eigentumsrech-
te an der Immobilie eskalierte. Eine vom 
Vatikan eingesetzte Kardinalskommissi-
on hatte eine Lösung erarbeitet, bei der 
das Eigentum an dem Kloster den 1848 
vertriebenen Benediktinern zugespro-
chen wird, jedoch mit der Vorgabe, den 
Besitz in eine Gesellschaft auf kroati-
schem Boden einzubringen. Bischof Mi-
lovan weigerte sich, eine entsprechende 
Übereinkunft zu unterschreiben, wor-
aufhin der Papst einen Vatikanvertreter 
ermächtigte, das Dokument anstelle des 
Ortsbischofs zu unterzeichnen. Wegen 
zusätzlich fälliger Entschädigungszah-
lungen an die italienischen Ordensleute 
drohte Milovan schließlich den Verkauf 
der Euphrasius-Basilika von Porec an. 
Kroatiens Regierung wertete die Ent-
scheidung der Kardinalskommission, 
an der unter anderem Zagrebs Kardinal 
Josip Bozanic mitwirkte, als Eingriff  in 
die staatliche Souveränität. Sie beruft 
sich darauf, dass frühere Verträge über 
den italienischen Besitzstand im Land 
für ungültig erklärt worden seien und 
will, dass das Grundstück in kroati-
schem Besitz bleibt. Im August erklärte 
das kroatische Justizministerium die 
in den 90er Jahren erfolgte staatliche 
Rückgabe des Klosters an die kroatische 
Kirche für nichtig. Der Vatikan reichte 
dagegen Beschwerde ein.              (kna)

Spanien

Persönlichkeiten aus den Bereichen 
Politik, Kultur, Sport und Kirche ha-
ben am 21. Oktober im Theater der 
spanischen Stadt Alba de Tormes, an 
einer Dauerlesung des „Wegs der Voll-
kommenheit“ der hl. Teresa von Avila 
teilgenommen. Insgesamt nahmen 
an der Lesung ca. 200 Personen teil: 
Schüler verschiedener Schulen in Al-
ba, wo der Leib der Heiligen ruht, die 
Bürgermeistern von Ávila und Sala-
manca, die Bischöfe der beiden Städte, 
der Sportler Jorge D’Alessandro, der 
Direktor der Königlichen Sprachakade-
mie Spaniens, José Manuel Blecua und 
der Generalvikar des Ordens, P. Emilio 
J. Martínez OCD. Die Dauerlesung des 
„Weges der Vollkommenheit“ ist die 
erste Veranstaltung innerhalb eines 
nationalens spanischen Programms im 
Rahmen der 500-Jahrfeier der Geburt 
der hl. Teresa.              (communications)

Frankreich

Tausende von Pilgern und Touristen 
haben Mitte September im ostfranzösi-
schen Wallfahrtsort Ronchamp ein vom 
italienischen Star-Architekten Renzo 
Piano gebautes neues Klarissenkloster 
besichtigt. Das am Fuße der berühmten 
Wallfahrtskirche Notre-Dame-du-Haut 
von Le Corbusier (1887-1965) errich-
tete Gebäude wurde am 9. September 
offi  ziell eröff net. Nach den „Tagen der 
Offenen Tür“ sind die den Klarissen 
vorbehaltenen Bereiche nicht mehr 
der Öffentlichkeit zugänglich. In das 
Kloster mit zwölf Zellen sind sieben 
Klarissen eingezogen. Zur Finanzierung 
des Neubaus hatten die Ordensfrauen 
ihr bisheriges Kloster in Besancon ver-



au IIe Gesamtkosten des rojekts Erneuerung der katholischen Kirche
elaulien sich auf rund Millionen ın Irland nutzen. Erfahrungen m1t
EFuro Davon entfallen etiwa /, Mil- Finanzknappheıt, Priestermangel und
llonen Euro aul QdQas Kloster Derzeıt Skepsis egenüber dem christlichen
fehlen ZU!r Finanzlerung och rund L, Glauben SeJen dIie Kenntn1sse, Ae
Millionen Euro beigetragen den heutzutage ın Irland nou se]en,
Baukosten hat auch dQas Erzbistum Frel- der Wochenzeitung „1T1S atholic  .
burg m1t 400.000 EFuro Um on Heimkehrende Mıssi]ionare SeIeN er
hinsichtlich der Wallfahrtskirche VO  — C1iNe „unerschlossene Qu für Oie
Le Corbusier alSs Architekturdenkmal Glaubensarbeit ın Irlland (kna r  Uentschärfen, hatte 1an0 1 Vorfeld
des Neubaus SCI1INEe ane überarbeitet Türkeı
und OQıe Höhe der Neubauten verringert
SOWI1E iIhren Abstand ZUT Wallfahrts- In STanDu verdichten sich OQıe Erwar- UQ IU LIJUUSEU
kırche vergrößert. EFın TO  el der tungen auf &e1inNne baldıge Wiedereröff-
Anlage 1st Jetzt ın den eiNge- nung des orthodoxen Prestersemmars
sraben und Qamıt VOT der Wallfahrts- auf (C'halkı Darauf WEIST ach Ansıcht
kırche AUS nıcht schen. (kna VO  — eoDachtern die Ernennung des

Metropoliten VO  — ursa, Elpidopho-
Irland TOS Lambrin1dis, ZU Aht des

Dreifaltigkeitsklosters auf ('halkı hın
IIe katholischen rden, Oie VO IDheser so11 Oie Leıtung des emıinars
Missbrauchsskandal der Inschen Kırche und der Theologischen Hochschule auf
hbetroffen SINd, en ın denC- der Prnnzeninsel übernehmen. Patnmarch
NCN zehn Jahren Grundstücke 1m Wert Bartholomalos hatte über &e1INe
VOTl über 66 / Millionen Euro verkauft. begegnung mi1t Ministerpräsident ecep
168 bernichtete dIie Tageszeıtung „1T1S ayyıp Erdogan berichtet. el habe
Fxamıner  0 FEnde (Oktober eru- der Kegilerungschef die uc  a  e des
lung auf Ae ]Jüngst dig]talisierten en a 1936 beschlagnahmten Immobihen-
des Amts für Immobiliengutachten. vermögens der chrnstlichen „Irommen
Irotz der erkautfe hätten Oie en Stiftungen“ ankündigt un JESAET,
Jedoch den rößten Teil iıhres rTrund- Qas S11 „ETST der fang  “ r1v/kipa
hesitzes enalten. Ihe Insche 1SCNOTS-
konferenz teilte dem „1T1S EFxamıner  ‚0. Syrıen
mi1t, e1in Immobilienverzeichnıs der
Pfarrgemeinden und DIiözesanverwal- IIe Ordensleute des syrischen WuüuSs-
tungen S11 ın Vorbereitung. Der TOBTEe1 tenklosters Mar Musa en ebet,
der IHOözesen werde OQıe Liegenschaften Fasten und Almosen Ae VWırren
ın Stultungen umwandelhn. ın lhrem Heimatland aufgerufen. Vom
Unterdessen forderte der Geschäftsfüh- hıs September 111 dIie (1emMeInN-
Ter der iInschen Miss1ionsvereinigung schaft für Ce1nNe Versöhnung 1m Land
Irısh MI1sSsS10nNary nıon, IMU), ameon Tasten, hbeten und Almosen eben, el
Aylward, AQazu auf, Oie Erfahrungen W ın e1nem Kommuni1que VO berg
ehemaliger Auslandsmissionare für Ae he] Damaskus. Der Dreiklang 4671
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kauft. Die Gesamtkosten des Projekts 
belaufen sich auf rund 12 Millionen 
Euro. Davon entfallen etwa 7,5 Mil-
lionen Euro auf das Kloster. Derzeit 
fehlen zur Finanzierung noch rund 1,5 
Millionen Euro. Beigetragen zu den 
Baukosten hat auch das Erzbistum Frei-
burg mit 400.000 Euro. Um Konfl ikte 
hinsichtlich der Wallfahrtskirche von 
Le Corbusier als Architekturdenkmal 
zu entschärfen, hatte Piano im Vorfeld 
des Neubaus seine Pläne überarbeitet 
und die Höhe der Neubauten verringert 
sowie ihren Abstand zur Wallfahrts-
kirche vergrößert. Ein Großteil der 
Anlage ist jetzt in den Hügel einge-
graben und damit von der Wallfahrts-
kirche aus nicht zu sehen.     (kna)

Irland

Die 18 katholischen Orden, die vom 
Missbrauchsskandal der irischen Kirche 
betroff en sind, haben in den vergange-
nen zehn Jahren Grundstücke im Wert 
von über 667 Millionen Euro verkauft. 
Dies berichtete die Tageszeitung „Irish 
Examiner“ Ende Oktober unter Beru-
fung auf die jüngst digitalisierten Akten 
des Amts für Immobiliengutachten. 
Trotz der Verkäufe hätten die Orden 
jedoch den größten Teil ihres Grund-
besitzes behalten. Die Irische Bischofs-
konferenz teilte dem „Irish Examiner“ 
mit, ein Immobilienverzeichnis der 
Pfarrgemeinden und Diözesanverwal-
tungen sei in Vorbereitung. Der Großteil 
der Diözesen werde die Liegenschaften 
in Stiftungen umwandeln. 
Unterdessen forderte der Geschäftsfüh-
rer der irischen Missionsvereinigung 
(Irish Missionary Union, IMU), Eamon 
Aylward, dazu auf, die Erfahrungen 
ehemaliger Auslandsmissionare für die 

Erneuerung der katholischen Kirche 
in Irland zu nutzen. Erfahrungen mit 
Finanzknappheit, Priestermangel und 
Skepsis gegenüber dem christlichen 
Glauben seien genau die Kenntnisse, die 
heutzutage in Irland nötig seien, sagte 
er der Wochenzeitung „Irish Catholic“. 
Heimkehrende Missionare seien daher 
eine „unerschlossene Quelle“ für die 
Glaubensarbeit in Irland.            (kna)

Türkei

In Istanbul verdichten sich die Erwar-
tungen auf eine baldige Wiedereröff -
nung des orthodoxen Priesterseminars 
auf Chalki. Darauf weist nach Ansicht 
von Beobachtern die Ernennung des 
Metropoliten von Bursa, Elpidopho-
ros Lambrinidis, zum neuen Abt des 
Dreifaltigkeitsklosters auf Chalki hin. 
Dieser soll die Leitung des Seminars 
und der Theologischen Hochschule auf 
der Prinzeninsel übernehmen. Patriarch 
Bartholomaios I. hatte zuvor über eine 
Begegnung mit Ministerpräsident Recep 
Tayyip Erdogan berichtet. Dabei habe 
der Regierungschef die Rückgabe des 
ab 1936 beschlagnahmten Immobilien-
vermögens der christlichen „frommen 
Stiftungen“ ankündigt und gesagt, 
das sei „erst der Anfang“.      (rv/kipa)

Syrien

Die Ordensleute des syrischen Wüs-
tenklosters Mar Musa haben zu Gebet, 
Fasten und Almosen gegen die Wirren 
in ihrem Heimatland aufgerufen. Vom 
23. bis 30 September will die Gemein-
schaft für eine Versöhnung im Land 
fasten, beten und Almosen geben, heißt 
es in einem Kommuniqué vom Berg 
Nebek bei Damaskus. Der Dreiklang 



„Fasten, eten, Almosen e  en  6 SO „ In uUuNSsScCeIeT Pfarreı ın (i1herano SsSind Ka-
drel der fünf „Säulen des sam  6 er1ınN- Olıken nıcht mehr erwünscht”, dIie
CeIN. Ihe Mönche VOT Mar Musa en Obermn DIe Kongregatıon „JTöchter der
sıch OQıe IrmMedliche Nachbarschaft und Auferstehung” wurde 1966 VO  — „K1IT-
Freundschaft mi1t ilhrer muslimıschen che ın Gründer ater Werenfned
mgebun ZU!r Hauptaufgabe emacht. Van TAaaten () Praem und Mutter Ha-
Das Uuralte Kloster, Qas VOTl dem ltallıe- EWYC Kyckebusch 1INSsS en erufen.
nıschen esulten Aa0O10 Dall Ogli0 „W1C- ES S1DL Niederlassungen ın Ruanda, ın
derbe  66 wurde, 111 &e1INe Brücke ZW1- der Demokratischen epublı on go, ın
schen ('hrnstentum und siam SC1IN. „Wiır Kamerun, talıen und Brasıilien. Iv/pm)
möchten den barmherzigen oft dQdarum
bıtten, Qass sich Syriens Bürger unterel- Bangladesch
nander versöhnen und dIie Gewaltlosig-
keıt wählen als eINZIEE Methode, OQıe Ihe katholische IC ın Bangladesch
dauerhafte Reformen verspricht“, el plan OQıe ründun der ersten O-
W ın einem Aufruf des Klosters VO  — Iıschen Unıversıitäat ın dem mehrheilt-
FEnde September 2011 Das Land TO ıch Islamiıisch gepragten Land DIe
„1N den Bürgerkneg und ın den Teufels- Entscheidun für AIie Hochschule, OQıe
kreIis der ac abzurutschen“”, AIie den amen ‚Notre ame Unıversıität  0.
Gemeinschaft. Ihe Niederschlagung VOTl tragen werde, S71 he]l e1nem Treffen der
Protesten Uurc dQas Kegıme Präa- „Bangladesh atltnolıc FEducatiıon Hard“
Sident Baschar a SSa SO ın den letz- und Ce1nNer spezlellen Arbeitsgruppe für
ten Onaten Hunderte VOTl Menschen- Ale ründun der Unıversıitäat
en gekostet en. ('hrnsten fürchten August 2011 ın aka, der Hauptstadt
sıch VOT unkontrollierter Gewalt oder Bangladeschs, getroffen worden, mel-
Ce1ner Machtübernahme urc sSlam1s- dete der aslatısche katholische Nach-
ten un werben er afür, SSa rchtendienst Ucanews Als Iräger der
och &e1iNe ('hance e  en Das Kloster Unıversıitäat So11 OQıe Kongregation VO

Mar Musa 1st 1 nNniIierne http:// eiligen Kreuz f[ungleren. Ihe Kongre-
www.deirmarmusa.org/ vertreien. (TV) gatıon 1st die größte ın Bangladesch

aktıve katholische Ordensgemeinschaft
Demokratische Republik on m1t dem Schwerpunkt Bildungsarbeit.

In Bangladesch 1st der s1am Aaatsre-
ebellen edronhnen en Kloster 1 ()st- Lg10N. Ihm ehören gul Prozent der
on Das hberichtete die Priorinm der mehr als 130 Millonen Bangladeschl
Kongregatıon „Töchter der Auferste- IIe /ahl der katholischen T1S-
g“ August. IIe Situatilon ın ten beträgt eiwa 270.000 ngefähr
der ILHOÖZese Bukavu 1 sSten der emMO- ehbenso vIele Bangladeschl SINa Ange-
krat'schen epublı on S£1 prekär, höriıge protestantscher Kırchen (kna)

ST. Petronella aza gegenüber dem
katholischen Hilfswerk „Kirche ın Not”.
Bereıts 1 Juh Mussten dIie Schwestern
ach Drohungen und tätlichen nI-

4A6° fen ın andere Gemeinschaften T)ehen482

„Fasten, Beten, Almosen geben“ soll an 
drei der fünf „Säulen des Islam“ erin-
nern. Die Mönche von Mar Musa haben 
sich die friedliche Nachbarschaft und 
Freundschaft mit ihrer muslimischen 
Umgebung zur Hauptaufgabe gemacht. 
Das uralte Kloster, das von dem italie-
nischen Jesuiten Paolo Dall`Oglio „wie-
derbelebt“ wurde, will eine Brücke zwi-
schen Christentum und Islam sein. „Wir 
möchten den barmherzigen Gott darum 
bitten, dass sich Syriens Bürger unterei-
nander versöhnen und die Gewaltlosig-
keit wählen – als einzige Methode, die 
dauerhafte Reformen verspricht“, heißt 
es in einem Aufruf des Klosters von 
Ende September 2011. Das Land drohe 
„in den Bürgerkrieg und in den Teufels-
kreis der Rache abzurutschen“, so die 
Gemeinschaft. Die Niederschlagung von 
Protesten durch das Regime unter Prä-
sident Baschar al Assad soll in den letz-
ten Monaten Hunderte von Menschen-
leben gekostet haben. Christen fürchten 
sich vor unkontrollierter Gewalt oder 
einer Machtübernahme durch Islamis-
ten und werben daher dafür, Assad 
noch eine Chance zu geben. Das Kloster 
Mar Musa ist im Internet unter http://
www.deirmarmusa.org/ vertreten. (rv)

Demokratische Republik Kongo

Rebellen bedrohen ein Kloster im Ost-
kongo. Das berichtete die Priorin der 
Kongregation „Töchter der Auferste-
hung“ Mitte August. Die Situation in 
der Diözese Bukavu im Osten der Demo-
kratischen Republik Kongo sei prekär, 
so Sr. Petronella Nkaza gegenüber dem 
katholischen Hilfswerk „Kirche in Not“. 
Bereits im Juli mussten die Schwestern 
nach Drohungen und tätlichen Angrif-
fen in andere Gemeinschaften fl iehen. 

„In unserer Pfarrei in Ciherano sind Ka-
tholiken nicht mehr erwünscht“, so die 
Oberin. Die Kongregation „Töchter der 
Auferstehung“ wurde 1966 von „Kir-
che in Not“- Gründer Pater Werenfried 
van Straaten O.Praem. und Mutter Ha-
dewych Ryckebusch ins Leben gerufen. 
Es gibt Niederlassungen in Ruanda, in 
der Demokratischen Republik Kongo, in 
Kamerun, Italien und Brasilien. (rv/pm)

Bangladesch

Die katholische Kirche in Bangladesch 
plant die Gründung der ersten katho-
lischen Universität in dem mehrheit-
lich islamisch geprägten Land. Die 
Entscheidung für die Hochschule, die 
den Namen „Notre Dame Universität“ 
tragen werde, sei bei einem Treff en der 
„Bangladesh Catholic Education Board“ 
und einer speziellen Arbeitsgruppe für 
die Gründung der Universität Mitte 
August 2011 in Dhaka, der Hauptstadt 
Bangladeschs, getroff en worden, mel-
dete der asiatische katholische Nach-
richtendienst Ucanews. Als Träger der 
Universität soll die Kongregation vom 
Heiligen Kreuz fungieren. Die Kongre-
gation ist die größte in Bangladesch 
aktive katholische Ordensgemeinschaft 
mit dem Schwerpunkt Bildungsarbeit. 
In Bangladesch ist der Islam Staatsre-
ligion. Ihm gehören gut 90 Prozent der 
mehr als 130 Millionen Bangladeschi 
an. Die Zahl der katholischen Chris-
ten beträgt etwa 270.000. Ungefähr 
ebenso viele Bangladeschi sind Ange-
hörige protestantischer Kirchen. (kna)



Äus dem Hereich der |)eutschen
()rdensobernkonferenz

PDParsgnelles

Das Kapitel der Föderation deutschspra- IIe Schwestern der nordwestdeutschen r  Uchiger Ursulinen hat 31 (O)ktober Ordensprovinz der Franzıskanerinnen
2011 Sr (Aciılia CIYNNOLZ ()S{U zur Präa- VOTl der Buße und der eNNSTICHEN 1e
Sidentin ewählt. Ihe 64-Jährige 1Ööst ST. (Lüdinghausen) en ()kto-
Ingebor Wırz OSU ach Ssieben Jahren her 2011 Sr Dr Katharına Khutmann UQ IU LIJUUSEU
ah Der ofhzielle Amtswechsel erfolgt ()SF ZUr Provinzobern ewählt.
Zzu Januar 2017 S1e löst ın Ad1esem Amt Januar

2017 ST. Haßenkamp ah Ihe
Sr ec ec hat ach Cun gebürtige Düsseldorferin iral 1990
Jahren OQıe Aufgabe als Generalobermn ın AIie Ordensgemeinschaft e1nN. Nach
der LCongregatlo Jesu eendet Zur Theologlestudium und Pastoraltätigkeit
Nachfolgerin der AUS der Deutschen stuclherte S1E Psychologie ın Kom,
Provınz der Gemeinschaft stammenden S1P 1 Jahr 2007 Promovle wurde. S1e
Ordensfrau wurde 1 Rahmen des (1e- 1sT bıslang Jumloratslieiternn ilhrer (1e-
neralkapıtels der Gemeinschaft ın LO- meinschaft und ın der psychologischen
yola Oktober 2011 dIie bisherige Betreuung kırc  ıcCher Mitarbeiter 1
Provinzebern der Englischen Provınz, Bıstum Uunster al
ST. Jane Livesey ewählt.

Im Rahmen iIhres Provinzkapitels VO

IIe Benediktinennnen der el arıa September hıs Zzu (O)ktober 2011
YMeden (Kirchschletten) en 21 en OQıe Schwestern VO  — der SÖTtL-
(O)ktober 2011 Sr Mechthild Thür- chen Vorsehung Provinz Emmanuel V,

MCT ()SB ZUT Ahtissin für sechs TE etteler) Sr ('Tementine Fritscher ZUT

ewählt. S1e 1st Ae fünfte Ahtissin der Provinzobern ewählt. S1e 1Ööst
el amın endete OQıe AÄAmtszeıt VO  — ın Aesem Amt ST. L_Liberata Rıcker ah
Prorin-Administratorin ST Barbara
(Ostermeler ()SB ST. Mechthild STAamMmmMT Der ehemalıge arenstätter Abrt ThAhO-

MAs enter 15 1st Adminıs-AUS Allersdorf (Erzbistum Bamberg S1e
Iratl 19/8 ın AIie el arla MNNeden Lrator des /Zisterzienserklosters Hım-
e1IN. IIe CUuUuC Ahtissin 1st gelernte Tan- merod. Im Amt des AdmmnIstrators
kenschwester un Keligionslehrerin. Stephan en 15 ach
IIe Ahbtissinenweihe der 53-Jährigen
Tand 11 November ın e1nem ONU- fur Generalobern der lisabe-

thinnen Aachen wurde 1 Rahmen1kalam mi1t Erzbischof Ludwig Schick
des ordentlichen Generalkapıtels 483
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Aus dem Bereich der Deutschen 
Ordensobernkonferenz

Personelles

Das Kapitel der Föderation deutschspra-
chiger Ursulinen hat am 31. Oktober 
2011 Sr. Cäcilia Fernholz OSU zur Prä-
sidentin gewählt. Die 64-Jährige löst Sr. 
Ingeborg Wirz OSU nach sieben Jahren 
ab. Der offi  zielle Amtswechsel erfolgt 
zum 1. Januar 2012.

Sr. Mechtild Meckl CJ hat nach neun 
Jahren die Aufgabe als Generaloberin 
der Congregatio Jesu beendet. Zur 
Nachfolgerin der aus der Deutschen 
Provinz der Gemeinschaft stammenden 
Ordensfrau wurde im Rahmen des Ge-
neralkapitels der Gemeinschaft in Lo-
yola am 23. Oktober 2011 die bisherige 
Provinzoberin der Englischen Provinz, 
Sr. Jane Livesey gewählt.

Die Benediktinerinnen der Abtei Maria 
Frieden (Kirchschletten) haben am 21. 
Oktober 2011 Sr. M. Mechthild Thür-
mer OSB zur Äbtissin für sechs Jahre 
gewählt. Sie ist die fünfte Äbtissin der 
Abtei. Damit endete die Amtszeit von 
Priorin-Administratorin Sr. Barbara 
Ostermeier OSB. Sr. Mechthild stammt 
aus Allersdorf (Erzbistum Bamberg). Sie 
trat 1978 in die Abtei Maria Frieden 
ein. Die neue Äbtissin ist gelernte Kran-
kenschwester und Religionslehrerin. 
Die Äbtissinenweihe der 53-Jährigen 
fand am 11. November in einem Ponti-
fi kalamt mit Erzbischof Ludwig Schick 
statt.

Die Schwestern der nordwestdeutschen 
Ordensprovinz der Franziskanerinnen 
von der Buße und der christlichen Liebe 
(Lüdinghausen) haben am 19. Okto-
ber 2011 Sr. Dr. Katharina Kluitmann 
OSF zur neuen Provinzoberin gewählt. 
Sie löst in diesem Amt am 1. Januar 
2012 Sr. Mathilde Haßenkamp ab. Die 
gebürtige Düsseldorferin trat 1990 
in die Ordensgemeinschaft ein. Nach 
Theologiestudium und Pastoraltätigkeit 
studierte sie Psychologie in Rom, wo 
sie im Jahr 2007 promoviert wurde. Sie 
ist bislang Junioratsleiterin ihrer Ge-
meinschaft und in der psychologischen 
Betreuung kirchlicher Mitarbeiter im 
Bistum Münster tätig.

Im Rahmen ihres Provinzkapitels vom 
29. September bis zum 9. Oktober 2011 
haben die Schwestern von der göttli-
chen Vorsehung (Provinz Emmanuel v. 
Ketteler) Sr. Clementine Fritscher zur 
neuen Provinzoberin gewählt. Sie löst 
in diesem Amt Sr. Liberata Ricker ab.

Der ehemalige Marienstätter Abt Tho-
mas Denter O.Cist. ist neuer Adminis-
trator des Zisterzienserklosters Him-
merod. Im Amt des Administrators folgt 
er P. Stephan Senge O.Cist. nach.

Zur neuen Generaloberin der Elisabe-
thinnen (Aachen) wurde im Rahmen 
des ordentlichen Generalkapitels am 13. 



September 2011 ST ArNnanne 1€. BE- Das Generalkapıitel der Dillinger Fran-
wa S1e löst 1m Amt ST. Gregona ziskanermnnen hat August 2011
Ströpen ah Sr Roswitha Heinrich ()SF ZU!T NCU-

Generalobenn ewählt. S1e T1 dIie
Im Rahmen ihres Generalkapitels en Nachfolge der Amerikanerin ST AÄAnn
OQıe Rekollektinnen (Franziskanerinnen Mane Friederichs ()SF und steht Aa
VO Heiligsten Herzen Jesu m1t Konventen ın Ssieben Ordenspro-
September 2011 Sr Katharına OWwWAal- VInzen VOT. ST. Roswitha wurde 195() 1
CZYR ZU!r Generalobermn für sechs TE fränkıschen Kürnach eboren und 1st
ewählt. S1e 1Ööst 1 Amt ST e  ur Se1IT 1971 Franzıskanerimn. Ihe stucherte
( 7a1a ah Pädagogın unterrichtete der Fach-

akademıie LÜr 5Sozlalpädagogik und
Der Konvent der FErzahtel Beuron hat der Berufsfachschule für Krankenpflege

September 2011 Tutito Burger ın Dillingen. Als Generalrätin S1e
()SB (46) ZU elften FErzaht ewählt. ach 1990 eInNIgeE TEe ın Kom
er auf Frzaht Theodor Hogeg (70),
der dQas Kloster SEIT 2001 gele1tet hat DIe /Zisterzienserımnen der el ST
Tutlo wurde ZU Aht auf ZWO TE Manenstern en August 2011
ewählt. Der Neugewä  e 1988 Sr 1lNDDa Kraft 185 ZU!T

Profess ab: mehrere TE War CT No- Ahtissin ewählt. S1e 1 Amt ST.
Vizenmelsters und späater ellerar: Se1IT Benedicta Waurick, dIie 0S TE
2001 TI1O0r der Frzabhtel. IIe SDeNe- innehatte. ST. 1llıppa Irat 1995 als
1l1knon Tand November 2011 1 Novızın ın Qas Kloster 1in und
Rahmen CE1INES Pontunkalamts m1t TZD1I- 1999 OQıe ew1ge Profess ah S1e wurde
SC Zollitsch September ın der Ahteikırche

als Ahtissin VO  — Manenstern e1N-
eue Oberin der Franzıskanerinnen eIührt.
Mıssionarmnnen arılens ın Bernkastel-

IIe Karmelininnen des Klosters Hım-Uues 1st SEIT dem September 2011 Sr
arıa Hofstätter FM SIEe 1m melspforten ın ürzbur en
Amt ST. rena es EFM ach August 2011 Sr Immaculata Grrüter

Helimut Revers 1st Se1IT September OCD (ür die nächsten drel TE ZUT

2011 Sektoroberer der Afrıka- Prorin ewählt. SIEe ın Ad1esem
MAUISSIONATFE el alter. er ın Amt ST. elra Peschers ()( D nach, OQıe
Ad1esem Amt o  an Büth Ke- AUS gesundheitlichen Gründen vorzeıtig
CISs STAamM MT AUS dem TEIS Borken und VOT Ihrem Amt zurückgetreten 1sSt.
stucllerte ın Ottawa/Kanada, TheologIie.
Von 1976 hıs 1984 wWar CT zuständig Im Rahmen des Generalkapıtels der
für AIie Berufungspastora der Afrıka- Kongregation der IDhenermnnen des he1l-
MNSSIONATE ın Deutschlan: Nach einem ]gsten Herzens Jesu (Mutterhaus Wien)
mehrjJährigen Aufenthalt ın Indien War 1st Sr (Oswalda Rumpimayr S5S(7 ZU!r

Kevers zuletzt Seelsorger ın e1ıner Generalbvikarnn ewählt worden. ST.
Großstadtpfarrel ın ansanıa ()swalda 1sT Oberin der Niederlassun

484 der Gemeinschaft ın Niederfell-Kühr he]l484

September 2011 Sr Marianne Liebl ge-
wählt. Sie löst im Amt Sr. M. Gregoria 
Ströpen ab.

Im Rahmen ihres Generalkapitels haben 
die Rekollektinnen (Franziskanerinnen 
vom Heiligsten Herzen Jesu) am 12. 
September 2011 Sr. Katharina Kowal-
czyk zur Generaloberin für sechs Jahre 
gewählt. Sie löst im Amt Sr. Edelburg 
Czaia ab.

Der Konvent der Erzabtei Beuron hat 
am 7. September 2011 P. Tutilo Burger 
OSB (46) zum elften Erzabt gewählt. 
Er folgt auf Erzabt Theodor Hogg (70), 
der das Kloster seit 2001 geleitet hat. P. 
Tutilo wurde zum Abt auf zwölf Jahre 
gewählt. Der Neugewählte legte 1988 
Profess ab; mehrere Jahre war er No-
vizenmeisters und später Cellerar; seit 
2001 Prior der Erzabtei. Die Abtsbene-
diktion fand am 12. November 2011 im 
Rahmen eines Pontifi kalamts mit Erzbi-
schof Robert Zollitsch statt.

Neue Oberin der Franziskanerinnen 
Missionarinnen Mariens in Bernkastel-
Kues ist seit dem 1. September 2011 Sr. 
Maria Hofstätter FMM. Sie folgt im 
Amt Sr. Irena Kades FMM nach.
P. Helmut Revers WV ist seit September 
2011 neuer Sektoroberer der Afrika-
missionare – Weiße Väter. Er folgt in 
diesem Amt P. Wolfgang Büth. P. Re-
vers stammt aus dem Kreis Borken und 
studierte in Ottawa/Kanada, Theologie. 
Von 1976 bis 1984 war er zuständig 
für die Berufungspastoral der Afrika-
missionare in Deutschland. Nach einem 
mehrjährigen Aufenthalt in Indien war 
P. Revers zuletzt Seelsorger in einer 
Großstadtpfarrei in Tansania. 

Das Generalkapitel der Dillinger Fran-
ziskanerinnen hat am 13. August 2011 
Sr. M. Roswitha Heinrich OSF zur neu-
en Generaloberin gewählt. Sie tritt die 
Nachfolge der Amerikanerin Sr. Ann 
Marie Friederichs OSF an und steht da-
mit 85 Konventen in sieben Ordenspro-
vinzen vor. Sr. Roswitha wurde 1950 im 
fränkischen Kürnach geboren und ist 
seit 1971 Franziskanerin. Die studierte 
Pädagogin unterrichtete an der Fach-
akademie für Sozialpädagogik und an 
der Berufsfachschule für Krankenpfl ege 
in Dillingen. Als Generalrätin lebte sie 
nach 1990 einige Jahre in Rom.

Die Zisterzienserinnen der Abtei St. 
Marienstern haben am 9. August 2011 
Sr. M. Philippa Kraft OCist zur neuen 
Äbtissin gewählt. Sie folgt im Amt Sr. 
M. Benedicta Waurick, die es 25 Jahre 
innehatte. Sr. M. Philippa trat 1995 als 
Novizin in das Kloster ein und legte 
1999 die ewige Profess ab. Sie wurde 
am 18. September in der Abteikirche 
als 43. Äbtissin von Marienstern ein-
geführt.

Die Karmelitinnen des Klosters Him-
melspforten in Würzburg haben am 
1. August 2011 Sr. Immaculata Grüter 
OCD für die nächsten drei Jahre zur 
Priorin gewählt. Sie folgt in diesem 
Amt Sr. Petra Peschers OCD nach, die 
aus gesundheitlichen Gründen vorzeitig 
von ihrem Amt zurückgetreten ist.

Im Rahmen des Generalkapitels der 
Kongregation der Dienerinnen des hei-
ligsten Herzens Jesu (Mutterhaus Wien) 
ist Sr. M. Oswalda Rumplmayr SSCJ zur 
Generalvikarin gewählt worden. Sr. M. 
Oswalda ist Oberin der Niederlassung 
der Gemeinschaft in Niederfell-Kühr bei 



Kohbhlenz und ın AMeser Eigenscha MIıt- Der AUS dem Ssauerländıischen Voßwın-
1€ der DOK ur Generalobern m1t kel stammende Erzbischof arl PSSE
S 117 ın Wıen wählte OQıe Gemeinschaft MSC(C VO  — Rabaul ın Papua-Neugulnea
ST. eimnde Grandits SS( 7 IIe CUuUuC hat SeEINeN Rücktntt AUS Altersgründen
Generalleitun überniımmt ihre a- eingereicht. aps ened1n hat Qas
he a Januar 20172 BIısS auf e]lteres Gesuch 11 August 2011 angeNOM-
hat ST ()swalda dQas Amt der Oberimn INECEN. Zum Nachfolger des deutschen
ın Niederfell-Kühr weIlıterhın 1INNeEe. Herz-Jesu-Mıssionars hbesthimmite CT den

AUS talıen stammenden Koad]utor
Bereıts Julı 2011 Tanden 1m Francesco Panfılo SDB r  UKarmel Haınburg-Hambur Konvent-
wahlen fur Prornn wurde Rıtaschwestern felern
Sr Immaculata YAnN OCD (50) ewählt. 100Jähriges Jubliäum
S1e löste ST. leresa John ()( D (74) ach UQ IU LIJUUSEU

Jahren ın Aesem Amt ah Mit Ce1nNer Festwoche VO hıs ZU

Oktober 2011 en Ae Rıtaschwestern
Im Rahmen des Wahlkapiıtels des ın ürzbur QdQas einhundertjJährige
deutschsprachigen YNOFrals der 1SS1- Bestehen lhrer Ordensgemeinschaft
ons-Benediktinernnnen (Tutzing) VO gefelert. Höhepunkt der Jubiläumsfeljer-
11.-13 November 2011 1st Sr Hildegard lichkeiten War 1in Festgottesdienst mıt
JAnsıng ()SB für &e1INe welıltere mtsper1- Bischof Dr. Friechelm Hofmann und
ode VO  — dre1 Jahren ZU!T Prornn wIeder- dem Vizegenera des Augustinerordens
ewählt worden. Der begınn der Michael I regor10 ()S5AÄA ()ko-
Amtsperlode 1st Februar 2017 hber. Ihe eler des Gründungs]Jubilläums

en OQıe Rıtaschwestern ZU Anlass
Das Generalkapıtel des Instituts S{ mmen, als Festschn &e1INe ('hronıik

veröffentlichen In dem 38() SeıtenDominıkus Speyer hat ()kto-
hber 2011 Sr Gertrud ahl für &e1INe starken „Jahrhundertwerk“ secht *S

weltere AÄAmtszeılt als Generalpriorin ründun und Pragung der
wledergewählt. Gemeimschaft, den E1ınsatz der Rıtasch-

western für dIie Würzburger uden, Ae
Das Generalkapıtel der Hedwigschwes- Blütezeliten der Gemeinschaft mi1t
tern, Qas VO September hıs ZU Einsatzgebleten und —(} und Ae

Oktober 2011 stattgefunden hat, hat geistlich-sozlale Fambenhilfe (DOow.
Sr Vincentia C171 für C1INe welıltere
Amtszeıt als Generalobermn wiederge- 800 Gründungstag VOo  -
wa Oberschönenfeld

DIe Mönche der Benediktinerabtel AÄAm August 2011 felerten AIie f1Ss-
TIholey en August 2011 terzieNserımnNen der el erschO-
Mauryıtus (C'horiol ()SB als Pnor-  mM1- nenfeld den 800 Gründungstag VO  —

nısStrator wledergewählt. e1ine AÄAmtszeıt Oberschönenfeld Das Kloster 1sT Qamıt
laut Pressebernichten OQıe 5lteste /isterz1-beträgt dre1 Te
ensermnnenabhte]l Deutschlands den 48L
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Koblenz und in dieser Eigenschaft Mit-
glied der DOK. Zur Generaloberin mit 
Sitz in Wien wählte die Gemeinschaft 
Sr. M. Adelinde Grandits SSCJ. Die neue 
Generalleitung übernimmt ihre Aufga-
be ab 1. Januar 2012. Bis auf Weiteres 
hat Sr. M. Oswalda das Amt der Oberin 
in Niederfell-Kühr weiterhin inne.

Bereits am 22. Juli 2011 fanden im 
Karmel Hainburg-Hamburg Konvent-
wahlen statt. Zur neuen Priorin wurde 
Sr. Immaculata Tran OCD (50) gewählt. 
Sie löste Sr. Teresa John OCD (74) nach 
23 Jahren in diesem Amt ab.

Im Rahmen des Wahlkapitels des 
deutschsprachigen Priorats der Missi-
ons-Benediktinerinnen (Tutzing) vom 
11.-13. November 2011 ist Sr. Hildegard 
Jansing OSB für eine weitere Amtsperi-
ode von drei Jahren zur Priorin wieder-
gewählt worden. Der Beginn der neuen 
Amtsperiode ist am 10. Februar 2012.

Das Generalkapitel des Instituts St. 
Dominikus Speyer hat am 19. Okto-
ber 2011 Sr. Gertrud Dahl OP für eine 
weitere Amtszeit als Generalpriorin 
wiedergewählt.

Das Generalkapitel der Hedwigschwes-
tern, das vom 25. September bis zum 
2. Oktober 2011 stattgefunden hat, hat 
Sr. M. Vincentia Weide für eine weitere 
Amtszeit als Generaloberin wiederge-
wählt.

Die Mönche der Benediktinerabtei 
Tholey haben am 27. August 2011 P. 
Mauritius Choriol OSB als Prior-Admi-
nistrator wiedergewählt. Seine Amtszeit 
beträgt drei Jahre.

Der aus dem sauerländischen Voßwin-
kel stammende Erzbischof Karl Hesse 
MSC von Rabaul in Papua-Neuguinea 
hat seinen Rücktritt aus Altersgründen 
eingereicht. Papst Benedikt XVI. hat das 
Gesuch am 11. August 2011 angenom-
men. Zum Nachfolger des deutschen 
Herz-Jesu-Missionars bestimmte er den 
aus Italien stammenden Koadjutor P. 
Francesco Panfi lo SDB.

Ritaschwestern feiern 
100jähriges Jubliäum

Mit einer Festwoche vom 2. bis zum 7. 
Oktober 2011 haben die Ritaschwestern 
in Würzburg das einhundertjährige 
Bestehen ihrer Ordensgemeinschaft 
gefeiert. Höhepunkt der Jubiläumsfeier-
lichkeiten war ein Festgottesdienst mit 
Bischof Dr. Friedhelm Hofmann und 
dem Vizegeneral des Augustinerordens 
P. Michael Di Gregorio OSA am 7. Oko-
ber. Die Feier des Gründungsjubiläums 
haben die Ritaschwestern zum Anlass 
genommen, als Festschrift eine Chronik 
zu veröff entlichen. In dem 380 Seiten 
starken „Jahrhundertwerk“ geht es 
u. a. um Gründung und Prägung der 
Gemeinschaft, den Einsatz der Ritasch-
western für die Würzburger Juden, die 
Blütezeiten der Gemeinschaft mit neuen 
Einsatzgebieten und -orten und um die 
geistlich-soziale Familienhilfe.     (pow)

800. Gründungstag von 
Oberschönenfeld

Am 28. August 2011 feierten die Zis-
terzienserinnen der Abtei Oberschö-
nenfeld den 800. Gründungstag von 
Oberschönenfeld. Das Kloster ist damit 
laut Presseberichten die älteste Zisterzi-
enserinnenabtei Deutschlands. An den 



Felerlichkeiten nahmen über hte Zusammen m1T7 lhrer Miıitschwester
und Ahbtissinnen tell MIıt Aht OlirvIıer weıgert sıch OQıe Ordensfrau, dQas Kloster
Quenardel hbesuchte Se1IT 1616 Zzu Jub1j- verlassen. Bereıts 1m Dezember 2005
1äum erstmals wIeder en Aht AUS dem hatte Ae römıische Ordenskongregation
Mutterkloster ( 1teaux ın Frankreich OQıe Nachwuchsmangels AIie ufö-
el Dem festlichen Pontifikalamt sung des 1955 gegründeten Klosters
stand der Generalabht des /isterzienser- verfügt un dQas Bıstum Aachen m1T7
ordens, auro ulseppe LeporI1 15 der Umsetzung beauftragt. 2007 WIeS
VOT. Der Augsburger Wel  1SCHO OSe dIie Apostolische 1gnatur, Qas höchste
Tunwa überbrachte &e1inNne Grußhbot- kırchliche Gericht, Ce1nNe a
schaft m1t dem apostolischen e  en des OQıe Klosterauflösung ah Laut Satzung
Papstes Für Mutter Ancılla War 0S 1m e1ner Vereinsauflösung
gleich der und ür Schwester Josefa der Klosterbesitz Qas Bıstum Aachen,
der Professtag. Das Gründungsda- welches dQas ermögen zweckgebunden
tu  = des Klosters 1sT ZWarT urkundlich und 1 Interesse des Ordens verwenden
nicht belegt, abher sSämtliche egenden I11NUSS. (kna
UıummMen 1m ern übereıln, Qass e1ine
hereıits hbestehende bBeginenge- DiOzese stellt sich schützend
meinschaft 1m Jahr 17211 auf Qas heut1- VOT Ordensgemeinschaft
SC Klostergelände 1NSs Oohbere schöne Feld
übersiedelte. IIe DHOÖZese Kottenburg-Stuttgart hat

sich Anfang September 2011 schützend
Gericht entscheidet ım Streıt VOT OQıe Ordensgemeinschaft der Fran-

irüheres Karmelitinnen- ziskanernnnen VO  — Bonlanden este  9
die ın verschledenen Medien mi1t Be-kloster Stolberg-Zweiıfall rchten über sexuellen Missbrauch und

Das Aachener Amtsgericht hat dIie Vor- körperliche Misshandlung konfrontTert
Sitzende der Föderation der Karmelitn- worden Warl. IIe Ordensgemeinschaft
nenklöster ın Deutschland, ST e- War raägerin des Kinderheims, dQas
gard TmMMe (Auderath) und Schwester ( ın den Vorwürfen seht In e1ner Stel-
OSUa Bubenikova ()( D Düren) FEnde lungnahme des Bıstums el CS, INan

August 2011 ZU Not-Vorstand des verwahre sich „entschleden dagegen,
Klostervereins „Karmelitinnen e \“ (1 — Qass urc C1Ne gezlelte Vermischung

Der erein regelt OQıe wIrtschaft- VO  — unbestreithbaren Fakten (...) und
lichen und vermögensrechtlichen AÄAn- VOTl Uurc nıchts glegtien utlmalbun-
gelegenheiten des ehemalıigen Klosters gen verstorbene Ordensschwestern ın
ın Stolberg-Zweifal. und wWar ach dem OQıe Nähe VO  — Verbrechen erückt und
Tod VOTl NOrnnn Schwester Helene 2006 ehbenso WIE dIie heute Verantwortlichen

des Ordens Ce1nNer schweren Rufschäd1-laut Auffassung des Gernchts Üührungs-
108 FEıne uflösun des Klosters Sung ausgesetzt werden“ IIe IHOÖZese
CITO  e Wahl e1iner der hbeiden 1 Klos- 0S LÜr völlig inakzeptabel, WEeNnNn

ter verbliebenen Schwestern ZU!r Subpr1- WIE 1m konkreten Fall AUS e1nem (1e-
Orın und stellvertretenden VereinsSvor- VOTl persönlichen Ernnerungen

486 S1tzenden 1sT laut Gericht unwIirksam. über angebliche Misshandlungen VO  —486

Feierlichkeiten nahmen über 25 Äbte 
und Äbtissinnen teil. Mit Abt Olivier 
Quenardel besuchte seit 1616 zum Jubi-
läum erstmals wieder ein Abt aus dem 
Mutterkloster Citeaux in Frankreich die 
Abtei. Dem festlichen Pontifikalamt 
stand der Generalabt des Zisterzienser-
ordens, Mauro Guiseppe Lepori OCist., 
vor. Der Augsburger Weihbischof Josef 
Grünwald überbrachte eine Grußbot-
schaft mit dem apostolischen Segen des 
Papstes. Für Mutter Ancilla war es zu-
gleich der 53. und für Schwester Josefa 
der 50. Professtag. Das Gründungsda-
tum des Klosters ist zwar urkundlich 
nicht belegt, aber sämtliche Legenden 
stimmen im Kern überein, dass eine 
bereits zuvor bestehende Beginenge-
meinschaft im Jahr 1211 auf das heuti-
ge Klostergelände ins obere schöne Feld 
übersiedelte. 

Gericht entscheidet im Streit 
um früheres Karmelitinnen-
kloster Stolberg-Zweifall

Das Aachener Amtsgericht hat die Vor-
sitzende der Föderation der Karmelitin-
nenklöster in Deutschland, Sr. Hilde-
gard Grimme (Auderath) und Schwester 
Josua M. Bubenikova OCD (Düren) Ende 
August 2011 zum Not-Vorstand des 
Klostervereins „Karmelitinnen e.V.“ er-
nannt. Der Verein regelt die wirtschaft-
lichen und vermögensrechtlichen An-
gelegenheiten des ehemaligen Klosters 
in Stolberg-Zweifall und war nach dem 
Tod von Priorin Schwester Helene 2006 
laut Auff assung des Gerichts führungs-
los. Eine trotz Aufl ösung des Klosters 
erfolgte Wahl einer der beiden im Klos-
ter verbliebenen Schwestern zur Subpri-
orin und stellvertretenden Vereinsvor-
sitzenden ist laut Gericht unwirksam. 

Zusammen mit ihrer Mitschwester 
weigert sich die Ordensfrau, das Kloster 
zu verlassen. Bereits im Dezember 2005 
hatte die römische Ordenskongregation 
wegen Nachwuchsmangels die Aufl ö-
sung des 1955 gegründeten Klosters 
verfügt und das Bistum Aachen mit 
der Umsetzung beauftragt. 2007 wies 
die Apostolische Signatur, das höchste 
kirchliche Gericht, eine Klage gegen 
die Klosteraufl ösung ab. Laut Satzung 
fällt im Falle einer Vereinsauflösung 
der Klosterbesitz an das Bistum Aachen, 
welches das Vermögen zweckgebunden 
und im Interesse des Ordens verwenden 
muss. (kna)

Diözese stellt sich schützend 
vor Ordensgemeinschaft

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart hat 
sich Anfang September 2011 schützend 
vor die Ordensgemeinschaft der Fran-
ziskanerinnen von Bonlanden gestellt, 
die in verschiedenen Medien mit Be-
richten über sexuellen Missbrauch und 
körperliche Misshandlung konfrontiert 
worden war. Die Ordensgemeinschaft 
war Trägerin des Kinderheims, um das 
es in den Vorwürfen geht. In einer Stel-
lungnahme des Bistums heißt es, man 
verwahre sich „entschieden dagegen, 
dass durch eine gezielte Vermischung 
von unbestreitbaren Fakten (…) und 
von durch nichts belegten Mutmaßun-
gen verstorbene Ordensschwestern in 
die Nähe von Verbrechen gerückt und 
ebenso wie die heute Verantwortlichen 
des Ordens einer schweren Rufschädi-
gung ausgesetzt werden.“ Die Diözese 
halte es für völlig inakzeptabel, wenn 
- wie im konkreten Fall - aus einem Ge-
menge von persönlichen Erinnerungen 
über angebliche Misshandlungen von 



Kleinkindern un Erinnerungen VO (ür Geistliche Berufe un Kirchliche
Dorfbewohnern Kiındergräber auf Ihenste emelınsam mi1t der Pastoral-
e1nem zwıischen 1955 und 1 96() auUTSE- kommI1issiıon beauftragt, Hilfestellungen
lassenen TE Ohne jJeden SPT1OSEeN für Ae hıschöflich Beauftragten und Ae
Bewels Schlussfolgerungen abgeleltet Pfarrelien ZU Umgang m1t den 1ırch-
werden, AIie ın der OÖffentlichkeit den liıchen ewegungen erarbeıiten und
scheinbar ahe liegenden 1NaAaruc Ae ewegungen ermutigen, sich auf
hinterlassen, als SseJjen 1ler Kleinkinder übercdiözesaner ene verneizen und
Uurc Gewalt und Misshandlung urc den Kontakt mi1t der Bischofskonferenz
Ordenschwestern Tode sekommen. Ssicher stellen “ r  UDas Bıstum teilt mıit, Ae ILHOÖZese ehalte
sich rechtliche chntte ach Abschluss Kirchenmusik SOCS Pop Abt
ihrer Untersuchungen VOT, Oie S1P ın abanus elr und Vıanney7Zusammenarbeit mi1t dem en UQ IU LIJUUSEUMeiıster auf der „DieAdurchführe Priester“
Neue geistliche Gemeinschaften aDanus eın OSB, Aht der Benedik-

Unerahbhtel Schweiklber und DOK-VOoOor-sollen Kontakt mıt der
Bischofskonferenz sicherstellen standsmitglied SOWIE Vıanney elster

()SB AUS der el ST Otühen begeben
Ihe Herbstvollversammlung der eut- sich derzeıt auf ungewohntes lerraın
schen Bischofskonferenz (DBK) hat sich (1emMeıInsam m1t dem VWıener IHÖözesan-
m1t Fragen rund kırchliche ewe- priester Andreas CcChatzile hılden S1P Qas
gungen und Cu«cC gelstlichen (Jemelın- VOTl Universal-Musıic gebildete deutsche
schaften ın Deutschland beschäftigt. TIO „DIie Teste  .. Universal wIederholt
Im abschließenden Pressebericht stellt dQamıt en Projekt, Qas ın England und
der RK-Vorsitzende Erzbischof Dr Frankreich hereIits außerst erfolgreich
Robert Zollitsch fest, laut Ce1ner qaktu- geEwWwESCNH 1sT „ The Prilests  .  $ „Les Pretes“).
en rnebun gebe 0S ın Deutschlan: DIe deutsche Debut-CD, Ale 21
derzeıt rund ewegungen mi1t hıs Oktober erschlenen 1st, nthält VOrwWIe-

100.000 M1ı  Jjedern Stand VO sgend kirchliche und klassısche usı
31 Dezember 2010 uigrun des Of- jJedoch ın Verbindung mi1t modernen
fenen Mitgliederbegriffs ın den PeWEeEe- und populären ythmen. Im NKUN-
gungen S£1 dQavon auszugehen, Qass digungstext el CS * „Zum Kirchenlied
Ae tatsächliche Anzahl der Frauen und Tantum Ergo schwingt beisplelsweise
Männer, OQıe sich 1er engagleren, WeIlTt- en Bolero 1 Hintergrund. Das LIied ‚U
AUS er 16 WeıIınuter el ( ın dem aup voll Blut und unden singen
Pressebericht: Ihe ewegungen hleten OQıe Tester voller Mitgefühl, m1t Hıp
1.698 Diözesanpriestern C1INe geistliche op-Beats unterlegt erklin ( e} als
Helımat 117 Gemeinschaften Lebens- oh W e1nem Fılm entinomMmMen ware.
gemeinschaften| VO  — ehelos ehbenden Und ‚Glorificamus le beglelitet den
Frauen Oder annern S1IDt 0S 1 Bereich Gesang der Pnester melocisch dIie Mu-
der kırc  ıchen ewegungen 20 IIe S1k VO  — Ischalkowskys Schwanensee.
Vollversammlung hat OQıe Kommıssıon Kombinatonen also, dIie für dIie rtTren 48 /
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Kleinkindern und Erinnerungen von 
Dorfbewohnern an Kindergräber auf 
einem zwischen 1955 und 1960 aufge-
lassenen Friedhof ohne jeden seriösen 
Beweis Schlussfolgerungen abgeleitet 
werden, die in der Öff entlichkeit den 
scheinbar nahe liegenden Eindruck 
hinterlassen, als seien hier Kleinkinder 
durch Gewalt und Misshandlung durch 
Ordenschwestern zu Tode gekommen. 
Das Bistum teilt mit, die Diözese behalte 
sich rechtliche Schritte nach Abschluss 
ihrer Untersuchungen vor, die sie in 
enger Zusammenarbeit mit dem Orden 
durchführe. 

Neue geistliche Gemeinschaften 
sollen Kontakt mit der 
Bischofskonferenz sicherstellen

Die Herbstvollversammlung der Deut-
schen Bischofskonferenz (DBK) hat sich 
mit Fragen rund um kirchliche Bewe-
gungen und neue geistlichen Gemein-
schaften in Deutschland beschäftigt. 
Im abschließenden Pressebericht stellt 
der DBK-Vorsitzende Erzbischof Dr. 
Robert Zollitsch fest, laut einer aktu-
ellen Erhebung gebe es in Deutschland 
derzeit rund 83 Bewegungen mit bis 
ca. 100.000 Mitgliedern (Stand vom 
31. Dezember 2010). Aufgrund des of-
fenen Mitgliederbegriff s in den Bewe-
gungen sei davon auszugehen, dass 
die tatsächliche Anzahl der Frauen und 
Männer, die sich hier engagieren, weit-
aus höher liege. Weiter heißt es in dem 
Pressebericht: Die Bewegungen bieten 
1.698 Diözesanpriestern eine geistliche 
Heimat. 117 Gemeinschaften [Lebens-
gemeinschaften] von ehelos lebenden 
Frauen oder Männern gibt es im Bereich 
der kirchlichen Bewegungen. […] Die 
Vollversammlung hat die Kommission 

für Geistliche Berufe und Kirchliche 
Dienste gemeinsam mit der Pastoral-
kommission beauftragt, Hilfestellungen 
für die bischöfl ich Beauftragten und die 
Pfarreien zum Umgang mit den kirch-
lichen Bewegungen zu erarbeiten und 
die Bewegungen zu ermutigen, sich auf 
überdiözesaner Ebene zu vernetzen und 
den Kontakt mit der Bischofskonferenz 
sicher zu stellen.“

Kirchenmusik goes Pop: Abt 
Rhabanus Petri und P. Vianney 
Meister auf der neuen CD „Die 
Priester“
Rhabanus Petri OSB, Abt der Benedik-
tinerabtei Schweiklberg und DOK-Vor-
standsmitglied sowie P. Vianney Meister 
OSB aus der Abtei St. Ottilien begeben 
sich derzeit auf ungewohntes Terrain: 
Gemeinsam mit dem Wiener Diözesan-
priester Andreas Schätzle bilden sie das 
von Universal-Music gebildete deutsche 
Trio „Die Priester“. Universal wiederholt 
damit ein Projekt, das in England und 
Frankreich bereits äußerst erfolgreich 
gewesen ist („The Priests“, „Les Pretes“). 
Die deutsche Debut-CD, die am 21. 
Oktober erschienen ist, enthält vorwie-
gend kirchliche und klassische Musik, 
jedoch in Verbindung mit modernen 
und populären Rhythmen. Im Ankün-
digungstext heißt es: „Zum Kirchenlied 
‚Tantum Ergo‘ schwingt beispielsweise 
ein Bolero im Hintergrund. Das Lied ‚O 
Haupt voll Blut und Wunden‘ singen 
die Priester voller Mitgefühl, mit Hip 
Hop-Beats unterlegt erklingt es so, als 
ob es einem Film entnommen wäre. 
Und zu ‚Glorifi camus Te‘ begleitet den 
Gesang der Priester melodisch die Mu-
sik von Tschaikowskys Schwanensee. 
Kombinationen also, die für die Ohren 



völlig eues SIN“ uch Qas her 2011 mIt. DIe Situation 1 Kloster
e0 ZU!T Titelmusik „5Spıirıtus Del“ 1ST Himmerod S] insgesamt auch aUf-
spektakulär: IIe drel schreiten el run der angespannten MCnanzlellen
auf den Gipfeln des Mont anc-  aSsS- Lage schr schwierlig, Abtpräses
S1VS entang. (Auf youtube ttp://www. SsSeim Van der 1IN! In den nächsten
youtube.com/watch?v=ELJGpanNdn8 Onaten So11 ach Möglichkeıiten des
Ihe teils aufwändige Produktion der Fortbestandes esucht werden. In den
CITO  e 1 Jun1ı 2011 SeIT Oktober Ssind ochen VOT der Sıtzung des ongrega-
„DIie Pneste  ‚0. auch ın Schlager-Musik- Ulonskapıitels hatten sich kırchliche und
cShOwSs 1 Fernsehen schen. OlfenTtLiche tellen und Kepräasentanten

SOWIE über aCEeDOO mehrere Tausend
FPrıvatpersonen für den Fortbestan des„Xavleres“-Schwestern

kommen nach Hamburg Klosters ausgesprochen. „Wır werden
S1e alle hbeim Wort nehmen“, Aht

Eıne CUuUuC Iranzösische OÖrdensgeme1in- SsSeIm. Hs komme 1U  — dQarauf d  4 alle
schaft kommt ach Deutschland Im ündeln
nächsten Jahr wollen ]1er „Aavleres  .
Schwestern ın OQıe Hansestadt Hamburg Legiıonäare Chrıstı zieht nach
ziehen, WIE OQıe Katholische acnrıch- Bayern
tenagentLur erufun auf OQie
„Neue Kirchenzeitung“ berichtet. Der IIe Legiıonare OChnsY SINa a  e]l, ihr
197() ın den ArbeitervJerteln VO  — Mar- Novızl]at ach Bayern verlegen. Das
seille gegründete en habe sich auf wurde August 2011 bekanntgege-
der UucC ach e1iner welteren Nieder- ben. TUnN! für den mzu des Novız1ı-
assung ın kEuropa für Ae „säkularısierte als der miıittel- und westeuropäilschen
Großsta:  66 Hamburg entschleden, Provınz der Gemeinschaft 1st Platzman-
Sr (Gudrun STeISS der Zeitung „Wır gel] bısherigen tandort Bad Müns-
suchen den Kontakt, VOT em dort, tereifel ın der 1fel, der als Niederlas-
Ooft niıcht mehr vorkommt.“ IIe sung jJedoch erhalten leiben SOl Das
Gemeiminschaft, deren ame auf den SPad- CUuUuC aus 1€: 1 Neuöttinger Ortsteil
nıschen esulten Franz XqvVer 1506-52 Z  em In ZwWwe1 großen ebauden WUT-

zurückgeht, 1st auber ın Frankreich ın de dort hıs 2007 C1INe Hotelfachschule
mehreren Staaten Afrıkas und ın ana- betrnmeben. Der assauer Bischof WIl-
Qa ansäassıg. (kna helm chraml/l hbefürwortet dQas Projekt.

IIe Legıonäare OChrnsy hätten dIie ILHOÖZese
ıne Zukunfit und den Ortspfarrer VO  — an ın

für Kloster Himmerod ihre Planungen eingebunden, teilte Qas
Ordinanat mI1t Ihe derzeıt Novızen
sollen voraussichtlich 1m kommendenDas Kongregationskapitel der Meh-

CIAdUECT /isterzlienserkongregation hat rühjahr umzlehen. Geleitet wırd AIie
auf SC1INeTr Tagung ın Waldsassen Oie Provınz Mittel- und Westeuropa WEe1-
einstweilige Fortführung des Klosters terhın VOTl Düsseldorf AUS. (kna
Hımmerod beschlossen Das teilte die
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etwas völlig Neues sind.“ Auch das 
Video zur Titelmusik „Spiritus Dei“ ist 
spektakulär: Die drei schreiten dabei 
auf den Gipfeln des Mont Blanc-Mas-
sivs entlang. (Auf youtube: http://www.
youtube.com/watch?v=ELJGpqnNdn8) 
Die teils aufwändige Produktion der CD 
erfolgte im Juni 2011. Seit Oktober sind 
„Die Priester“ auch in Schlager-Musik-
shows im Fernsehen zu sehen.

„Xavieres“-Schwestern
kommen nach Hamburg 

Eine neue französische Ordensgemein-
schaft kommt nach Deutschland. Im 
nächsten Jahr wollen vier „Xavieres“-
Schwestern in die Hansestadt Hamburg 
ziehen, wie die Katholische Nachrich-
tenagentur unter Berufung auf die 
„Neue Kirchenzeitung“ berichtet. Der 
1920 in den Arbeitervierteln von Mar-
seille gegründete Orden habe sich auf 
der Suche nach einer weiteren Nieder-
lassung in Europa für die „säkularisierte 
Großstadt“ Hamburg entschieden, sagte 
Sr. Gudrun Steiss der Zeitung. „Wir 
suchen den Kontakt, vor allem dort, wo 
Gott sonst nicht mehr vorkommt.“ Die 
Gemeinschaft, deren Name auf den spa-
nischen Jesuiten Franz Xaver (1506-52) 
zurückgeht, ist außer in Frankreich in 
mehreren Staaten Afrikas und in Kana-
da ansässig.                                (kna)

Eine Zukunft
für Kloster Himmerod

Das Kongregationskapitel der Meh-
rerauer Zisterzienserkongregation hat 
auf seiner Tagung in Waldsassen die 
einstweilige Fortführung des Klosters 
Himmerod beschlossen. Das teilte die 
Abtei Wettingen Mehrerau am 7. Okto-

ber 2011 mit. Die Situation im Kloster 
Himmerod sei insgesamt – auch auf-
grund der angespannten finanziellen 
Lage – sehr schwierig, so Abtpräses 
Anselm van der Linde. In den nächsten 
Monaten soll nach Möglichkeiten des 
Fortbestandes gesucht werden. In den 
Wochen vor der Sitzung des Kongrega-
tionskapitels hatten sich kirchliche und 
öff entliche Stellen und Repräsentanten 
sowie über Facebook mehrere Tausend 
Privatpersonen für den Fortbestand des 
Klosters ausgesprochen. „Wir werden 
Sie alle beim Wort nehmen“, so Abt 
Anselm. Es komme nun darauf an, alle 
Kräfte zu bündeln.

Legionäre Christi zieht es nach 
Bayern

Die Legionäre Christi sind dabei, ihr 
Noviziat nach Bayern zu verlegen. Das 
wurde Mitte August 2011 bekanntgege-
ben. Grund für den Umzug des Novizi-
ats der mittel- und westeuropäischen 
Provinz der Gemeinschaft ist Platzman-
gel am bisherigen Standort Bad Müns-
tereifel in der Eifel, der als Niederlas-
sung jedoch erhalten bleiben soll. Das 
neue Haus liegt im Neuöttinger Ortsteil 
Alzgern. In zwei großen Gebäuden wur-
de dort bis 2002 eine Hotelfachschule 
betrieben. Der Passauer Bischof Wil-
helm Schraml befürwortet das Projekt. 
Die Legionäre Christi hätten die Diözese 
und den Ortspfarrer von Anfang an in 
ihre Planungen eingebunden, teilte das 
Ordinariat mit. Die derzeit 18 Novizen 
sollen voraussichtlich im kommenden 
Frühjahr umziehen. Geleitet wird die 
Provinz Mittel- und Westeuropa wei-
terhin von Düsseldorf aus.           (kna)



Meßkirch Bau mittelalterlicher Ausstellungen Franz VOo  -

Klosterstadt rückt näher AssIısı und Ahtissin Mathilde
VOo  - EssenAh dem rühjahr S11 ın 1rc 1

TEeIS Sıgmarıngen e1ine miıittelalter- Vom Dezember 2011 hıs Maı 2017
1C Klosterstadt ach historischen hbeleuchtet 1m Erzbischöflichen I[O-
Bauplänen und Ohne E1ınsatz modermer S4  SCUM Paderborn e1nNe ro
Maschinen und Arbeıitstechniken enTi- Sonderausstellun Qas en des Franz
stehen. Der Gemeimnderat UummMte dem VO  — SS1S1 IIe usstellun „FTanzls-
Projekt FEnde September mi1t deutlicher kus 1C AUS SS1S1 praäsentlert &e1INe
enrheı Nach e1ner auf ZWwWEeI TEe 1elza hochkarätiger Exponate AUS r  Ubegrenzten Anschubfinanzlerun ST S6181 und AUS Internatnonalen Museen
sich dQas Projekt selbstständig, VOT em und Bibliotheken WIE dem Parıser LOU-
urc Eintrittsgelder tragen. Entstehen VIC, der Bıblioteca Apostolica atıcana
ST Ce1nNe acht Hektar ro 1ıttelal- und dem Bayerischen Natonalmuseum. UQ IU LIJUUSEU
terstadt m1t Ce1iner Kathedrale für 2 000 Das Erzbischöfliche IDHOÖözesanmuseUumM
Menschen. Grundlage 1sT der an (jal- Paderborn 1st au ber mon(tags, VOT 1000
ler Klosterplan. (div) hıs 18 :00 Uhr eölfnet.

Anlässlich des 1000 Todestages der Ah-
Fahrradroute „Mönchsweg“ Ussın VO  — SSsSCN praäsentlieren

Dom und Domschatz SsSeCN derzeit &e1INehrt Kirchen und Klöstern
Sonderschau Gezeigt werden er

Thematische ander- und Radwege (1 — der Goldschmiedekunst, TKUuNden und
Treuen sich wachsender Belie  el und TIrühmittelalterliche Handschnften DDa-
Qas ema „Kloster“ scheint ın Aesem runter SiNd Qas Otto-Mathı  en-Kreuz
Zusammenhang hbesonders eeıgne und der VO  — ZUT Förderung

SC1IN. Wer ın Norddeutschlan: auf ilhres Gebetsgedenkens gestiftete S1e-
den 5Spuren mıittelalterlicher Mönche benarmige Leuchter 1 Dom SOWIE Qas
radeln WILL, kann sıch auf der OMe- kssener Zeremonlalschwert, C1INe Leih-
page www.moenchsweg.de Ce1nNe OUr gabe des Parıser Uuseums Uuny. IIe
zusammenstellen. IIe Wehbhsite hletet Ausstellun „VergEkSSEN? Prinzessin

Ahtissin VO  — SSCH  0. auakTtUelle NIOS ZU Routenverlauf,
TtTien und eg]onen, Kırchen, welteren hıs ZU Januar 2017 Der 1000
Sehenswürdigkeiten. Fıne Interaktıive Oodesta der Ahtissin 1  ©, der
arte SIbt einen Überhlick über den nNkelin Kalser Ito des Großen, wWar

gul 34() Kılometer langen Kadfernweg November. 949 1011
VOTl Glückstadt der FElbe hıs Puttgar- stand dem Frauenstift VO  — 971/73 hıs
den auf ehmarn Und Qamıt auch 1in 1011 VOT.

ex1IısNerendes Kloster esucht werden
kann, en Abstecher VOT rund
Kılometern ZU Kloster Nütschau he]
Bad esSlOe (kna/dok)
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Meßkirch: Bau mittelalterlicher 
Klosterstadt rückt näher
Ab dem Frühjahr soll in Meßkirch im 
Kreis Sigmaringen eine mittelalter-
liche Klosterstadt nach historischen 
Bauplänen und ohne Einsatz moderner 
Maschinen und Arbeitstechniken ent-
stehen. Der Gemeinderat stimmte dem 
Projekt Ende September mit deutlicher 
Mehrheit zu. Nach einer auf zwei Jahre 
begrenzten Anschubfi nanzierung soll 
sich das Projekt selbstständig, vor allem 
durch Eintrittsgelder tragen. Entstehen 
soll eine acht Hektar große Mittelal-
terstadt mit einer Kathedrale für 2.000 
Menschen. Grundlage ist der Sankt Gal-
ler Klosterplan.                            (div)

Fahrradroute „Mönchsweg“ 
führt zu Kirchen und Klöstern

Thematische Wander- und Radwege er-
freuen sich wachsender Beliebtheit und 
das Thema „Kloster“ scheint in diesem 
Zusammenhang besonders geeignet 
zu sein. Wer in Norddeutschland auf 
den Spuren mittelalterlicher Mönche 
radeln will, kann sich auf der Home-
page www.moenchsweg.de eine Tour 
zusammenstellen. Die Website bietet 
aktuelle Infos zum Routenverlauf, zu 
Orten und Regionen, Kirchen, weiteren 
Sehenswürdigkeiten. Eine interaktive 
Karte gibt einen Überblick über den 
gut 340 Kilometer langen Radfernweg 
von Glückstadt an der Elbe bis Puttgar-
den auf Fehmarn. Und damit auch ein 
existierendes Kloster besucht werden 
kann, führt ein Abstecher von rund 60 
Kilometern zum Kloster Nütschau bei 
Bad Oldesloe.                         (kna/dok)

Ausstellungen zu Franz von 
Assisi und Äbtissin Mathilde 
von Essen
Vom 9. Dezember 2011 bis 6. Mai 2012 
beleuchtet im Erzbischöflichen Diö-
zesanmuseum Paderborn eine große 
Sonderausstellung das Leben des Franz 
von Assisi. Die Ausstellung „Franzis-
kus - Licht aus Assisi“ präsentiert eine 
Vielzahl hochkarätiger Exponate aus 
Assisi und aus internationalen Museen 
und Bibliotheken wie dem Pariser Lou-
vre, der Biblioteca Apostolica Vaticana 
und dem Bayerischen Nationalmuseum. 
Das Erzbischöfl iche Diözesanmuseum 
Paderborn ist außer montags, von 10:00 
bis 18:00 Uhr geöff net. 
Anlässlich des 1000. Todestages der Äb-
tissin Mathilde von Essen präsentieren 
Dom und Domschatz Essen derzeit eine 
Sonderschau. Gezeigt werden Werke 
der Goldschmiedekunst, Urkunden und 
frühmittelalterliche Handschriften. Da-
runter sind das Otto-Mathilden-Kreuz 
und der von Mathilde zur Förderung 
ihres Gebetsgedenkens gestiftete sie-
benarmige Leuchter im Dom sowie das 
Essener Zeremonialschwert, eine Leih-
gabe des Pariser Museums Cluny. Die 
Ausstellung „VergESSEN? Prinzessin 
Mathilde - Äbtissin von Essen“ läuft 
bis zum 22. Januar 2012. Der 1000. 
Todestag der Äbtissin Mathilde, der 
Enkelin Kaiser Otto des Großen, war 
am 5. November. Mathilde (949 - 1011) 
stand dem Frauenstift von 971/73 bis 
1011 vor.



“  $ D  an “  $ Neue Bücher

Älbert UÜstermaler

Schwarze Sonne sScherme
Homan
BeplIn: Suhrkamp-Verlag, ()7 /

I heser Oman des 196 / geborenen yrıkers und rTama-
Ukers Albert Ostermaler 1st keine eichte Ost TZÄhlt
wIrd OQıe Geschichte Ce1INES Jungen Mannes Sebastlan, der
ın bBayern aufwächst, &e1inNne Klosterschule esucht und
SCeINeN schwlierigen Weg ZUr eigenen erufun seht
Der amıli]e ullebe lässt CT sich ach der Schule auf
en Jurastucdium e1n, spurt aher VO  — Jugend auf, Qass (
ıhn ZU Dichten und Schreiben zieht Schnftstellere] als
TOTLTDeru abher hat keine Wertschätzung 1m Denken der
Eltern Im Gegentell, Aes wIrd Tast WIE &e1INe an  elt,
&e1INe Abweıichung, en genetischer Defekt hetrachtet. Und

sich der Sohn hın und her erissen zwıischen D
den rwartungen anderer und dem eigenen Seelener-
eben, spielt ach auben den strehbsamen Jurastudenten
und we1ılß doch, Aass AMes der Sanz alsche Weg 1sSt. „Ich
Zog mich zurück, stucllerte weIter und erfand Märchen, 5  NI Q / 8-3-51 AA I{ )-5

FUR A 90schnebh Klausuren, als würde 0S Sprache e  cn und
nıcht ecC als würde 0S Unrecht ehen, Qas IMIr
angetan wurde, dQas ich MIr selhst a  4 dQas schre1-
ben, meiner Sprache OQıe Gelenke und Kmiescheiben
rechen für Mese Substantive und Satzungetuüme, für Qiese Sprache hinter der Sprache,
Ae ZwWwe1 Sprachen, Ae ich nıcht verstanden und he]l deren Übersetzung ın und AUS

meiınem chädel ich mich 1mM mMer mehr vermrrte:  0. (S 25f) Das eigentliche Tama der
Erzählung abher beginnt, als Sehbastan sich hilfesuchen!: SeEINeN väterlichen Freund
und Lehrer, den Aht des Klosters wendet, we1l Tan VOT e1nem Aufenthalt 1 Je-
L1HNEeN zurückgekehrt Warl. Iheser Aht Silvester, der &e1INe einz]ıgartıge Vertrauensperson 1m
en des Jungen Mannes dQdarstellt und den &e1INe faszınl]ıerende Aura umg1bt, empfehlt
ıhm den medizinıschen Kat Ce1nNer mi1t ıhm hbefreundeten Arztin, dIie Sehbastan auch Lal-
SAaCcCHNLIC auyfsucht. S1e sel, der Abt, &e1INe Kapazıtät auf Ihrem Gebiet und hätte schon
vVelen Mitbrüdern ın hnlich ausweglosen Situalnonen Cholfen. IIe 1agNnNOse der Arz-
Uın löst ın Sehbastan en katastrophales rTrama AUS. Er S11 VO  — e1ner tödlichen an  el
edroht, hätte 11UrTr och en halbes Jahr eben, 11UrTr S1P könne ıhm helfen, Indem CT

sich Ce1nNer sofortigen eraple 1 amenkanıschen Atlanta unterziehe. Der Junge Mann
4U()490

Dieser Roman des 1967 geborenen Lyrikers und Drama-
tikers Albert Ostermaier ist keine leichte Kost. Erzählt 
wird die Geschichte eines jungen Mannes Sebastian, der 
in Bayern aufwächst, eine Klosterschule besucht und 
seinen schwierigen Weg zur eigenen Berufung geht. 
Der Familie zuliebe lässt er sich nach der Schule auf 
ein Jurastudium ein, spürt aber von Jugend auf, dass es 
ihn zum Dichten und Schreiben zieht. Schriftstellerei als 
Brotberuf aber hat keine Wertschätzung im Denken der 
Eltern. Im Gegenteil, dies wird fast wie eine Krankheit, 
eine Abweichung, ein genetischer Defekt betrachtet. Und 
so fühlt sich der Sohn hin und her gerissen zwischen 
den Erwartungen anderer und dem eigenen Seelener-
leben, spielt nach außen den strebsamen Jurastudenten 
und weiß doch, dass dies der ganz falsche Weg ist. „Ich 
zog mich zurück, studierte weiter und erfand Märchen, 
schrieb Klausuren, als würde es um Sprache gehen und 
nicht um Recht, als würde es um Unrecht gehen, das mir 
angetan wurde, das ich mir selbst antat, das zu schrei-
ben, meiner Sprache die Gelenke und Kniescheiben zu 
brechen für diese Substantive und Satzungetüme, für diese Sprache hinter der Sprache, 
die zwei Sprachen, die ich nicht verstanden und bei deren Übersetzung in und aus 
meinem Schädel ich mich immer mehr verirrte.“ (S. 25f) Das eigentliche Drama der 
Erzählung aber beginnt, als Sebastian sich hilfesuchend an seinen väterlichen Freund 
und Lehrer, den Abt des Klosters wendet, weil er krank von einem Aufenthalt im Je-
men zurückgekehrt war. Dieser Abt Silvester, der eine einzigartige Vertrauensperson im 
Leben des jungen Mannes darstellt und den eine faszinierende Aura umgibt, empfi ehlt 
ihm den medizinischen Rat einer mit ihm befreundeten Ärztin, die Sebastian auch tat-
sächlich aufsucht. Sie sei, so der Abt, eine Kapazität auf ihrem Gebiet und hätte schon 
vielen Mitbrüdern in ähnlich ausweglosen Situationen geholfen. Die Diagnose der Ärz-
tin löst in Sebastian ein katastrophales Drama aus. Er sei von einer tödlichen Krankheit 
bedroht, er hätte nur noch ein halbes Jahr zu leben, nur sie könne ihm helfen, indem er 
sich einer sofortigen Therapie im amerikanischen Atlanta unterziehe. Der junge Mann 
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und SC1INE amılıe eriınden sıch ın e1ner Schockstarre Hs erellen Sehbastan
wochenlang Albträume, Wechselbäder der Gefühle, Panıkattacken und Weilnkrämpfe,
Sulzıdgedanken und Wutanfälle Nur OQıe Freundıiın behält einıgermaßen Ae erven.
S1e 1st sıch sicher, Qass Sebastan gesund 1st, und hıttet ihn, he] e1nem anderen AÄArzt
en Zweitgutachten einzuholen. In SC1INer erwırrun: und Ausweglosigkeıit wendet sıch
der Junge Dichter auch SeEINenN Freund und Vertrauten Aht Silvester, 1sT 1ITIMUNe VOTl

dessen ahbsoluter Parteinahme für dIie Arztin. Ihheser rat 1hm ZU!r eISE ach Atlanta und
hletet SCINE Begleitung Doch Sehbastan ahnt, Qass 1er etiwas nıcht sı mmT
Schlussendlich bestäugt Qas Zweıitgutachten CE1INES anderen Professors, Qass Sehbastan
völlig gesund 1sT und AQass dIie vermeintliche Arztin &e1INe betrüger1in Ist. Und 1U  —

sich en welteres rTrama fort. AÄAnstatt sıch über Mese Nachricht Ireuen, bricht für
Sehbastan C1INe weıltere Welt 11. Er hatte S1ilvester hsolut und I11USS

sich 1U  — Iragen, H AMeser iıhn hbewusst getäuscht hatte, und WEnnn ]a, W arum. 1ese
Arztin War 1 Kloster e1IN- und ausgegangen, und 1U  — zeıigte sich, AQass S1P Sar keine
Medizinern Warl. Sehbastan versucht, S1lvester ZU!T Rede stellen, ekommt aher VOTl

1hm 11UTr Tadenschemige und hilflose NıLwWOrTeN hören. Ist der Aht selhst en (1e-
täuschter? Auf CSSCTHI! eIte steht Er? arum spricht CT nıcht Offen?
Der Oman hleibt dIie AÄAntwort hıs Zzu chluss schuldıg. Hıilflos und Ohnmächtig hle1l-
hben Sebastılan und SC1INE amılıe zurück. Und 1st OQıe Erzählung auch Ae Geschichte
des Absturzes Ce1INES OIS ın OQıe Niederungen menschlicher €l  elt, Naiyvıtat und EntT-
täuschung. Alhbert (O)stermaler hbeschreibt a ]] Aiese nNnnNeren und außeren Dramen SC1INES
Helden ın kaskadenhaften, intensiv-bedrohlichen, hılderreichen Saltzen. Se1tenweIlse
wırd der Innenzustand des FProtagonisten ın ImMmmer Wendungen gezeichnet und
hbeschworen. Biıswellen ekommt INan he] der ektüre den erdac AQass OQıe übertnme-
ben-blumig-rauschhafte Sprache en wen1g auch OQıe Freude des Verfassers kunst-
vollen „Wortgeklingel” wldersplegelt. Gleichzeltig abher werden zentrale Themen des
enschseins verhandelt dIie ra der eıgenen erufun mıt a ]] Ihren erwırrungen
und Werdeschmerzen, dIie Not unerbıittlicher Enttäuschung anderen, OQıe Herausfor-
derung, ennoch 1mM mMer wIeder 1INSs en und Vertrauen Iinden.
Anlässlich der ersten OÖffentlichen Lesung wurde Qas Buch als autoblographischer
Schlüsselroman er sStermalers hbezeichnet. Unschwer könnte INan den Verfasser
selhst 1 FProtagonisten Sebastan erkennen. Be] Lesern, OQıe ın kırc  ıchen Kreisen
hbeheimatet Sind, werden Assozlatllonen geweckt, sowochl ZU 1 Oman beschnebe-
NCNn Kloster als auch Zzu „rockenden Aht mi1t den singenden Händen“. SO könnte der
Oman C1INe Form der Aufarbeitun: SCIN Oder auch der spaten Abrechnung mi1t dem
vermeintlichen ater. (Ostermaler selhst hält sich diesbezüglıc edeckt Unabhängig
davon, WIE vVIel Autobiographisches 1er verhandelt wIrd Oder nıcht, hleibt der Oman
C1INe schillernd herausfordernde ektüre Wer dQas enre der Ylier 1e€ wırd sich

dem eigentümlichen 50g Qieser Tast unglaublichen Geschichte überlassen.
Elısabeth Therese VWınter gl IidUu
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und seine ganze Familie befi nden sich in einer Art Schockstarre. Es ereilen Sebastian 
wochenlang Albträume, Wechselbäder der Gefühle, Panikattacken und Weinkrämpfe, 
Suizidgedanken und Wutanfälle. Nur die Freundin behält einigermaßen die Nerven. 
Sie ist sich sicher, dass Sebastian gesund ist, und bittet ihn, bei einem anderen Arzt 
ein Zweitgutachten einzuholen. In seiner Verwirrung und Ausweglosigkeit wendet sich 
der junge Dichter auch an seinen Freund und Vertrauten Abt Silvester, ist irritiert von 
dessen absoluter Parteinahme für die Ärztin. Dieser rät ihm zur Reise nach Atlanta und 
bietet sogar seine Begleitung an. Doch Sebastian ahnt, dass hier etwas nicht stimmt. 
Schlussendlich bestätigt das Zweitgutachten eines anderen Professors, dass Sebastian 
völlig gesund ist und dass die vermeintliche Ärztin eine Betrügerin ist. Und nun setzt 
sich ein weiteres Drama fort. Anstatt sich über diese Nachricht zu freuen, bricht für 
Sebastian eine weitere Welt zusammen. Er hatte Silvester absolut vertraut und muss 
sich nun fragen, ob dieser ihn bewusst getäuscht hatte, und wenn ja, warum. Diese 
Ärztin war im Kloster ein- und ausgegangen, und nun zeigte sich, dass sie gar keine 
Medizinerin war. Sebastian versucht, Silvester zur Rede zu stellen, bekommt aber von 
ihm nur fadenscheinige und hilfl ose Antworten zu hören. Ist der Abt selbst ein Ge-
täuschter? Auf wessen Seite steht er? Warum spricht er nicht off en?
Der Roman bleibt die Antwort bis zum Schluss schuldig. Hilfl os und ohnmächtig blei-
ben Sebastian und seine Familie zurück. Und so ist die Erzählung auch die Geschichte 
des Absturzes eines Idols in die Niederungen menschlicher Feigheit, Naivität und Ent-
täuschung. Albert Ostermaier beschreibt all diese inneren und äußeren Dramen seines 
Helden in kaskadenhaften, intensiv-bedrohlichen, bilderreichen Sätzen. Seitenweise 
wird der Innenzustand des Protagonisten in immer neuen Wendungen gezeichnet und 
beschworen. Bisweilen bekommt man bei der Lektüre den Verdacht, dass die übertrie-
ben-blumig-rauschhafte Sprache ein wenig auch die Freude des Verfassers am kunst-
vollen „Wortgeklingel“ widerspiegelt. Gleichzeitig aber werden zentrale Themen des 
Menschseins verhandelt: die Frage der eigenen Berufung mit all ihren Verwirrungen 
und Werdeschmerzen, die Not unerbittlicher Enttäuschung am anderen, die Herausfor-
derung, dennoch immer wieder ins Leben und Vertrauen zu fi nden. 
Anlässlich der ersten öff entlichen Lesung wurde das Buch als autobiographischer 
Schlüsselroman Albert Ostermaiers bezeichnet. Unschwer könnte man den Verfasser 
selbst im Protagonisten Sebastian erkennen. Bei Lesern, die in kirchlichen Kreisen 
beheimatet sind, werden Assoziationen geweckt, sowohl zum im Roman beschriebe-
nen Kloster als auch zum „rockenden Abt mit den singenden Händen“. So könnte der 
Roman eine Form der Aufarbeitung sein oder auch der späten Abrechnung mit dem 
vermeintlichen Täter. Ostermaier selbst hält sich diesbezüglich bedeckt. Unabhängig 
davon, wie viel Autobiographisches hier verhandelt wird oder nicht, bleibt der Roman 
eine schillernd herausfordernde Lektüre. Wer das Genre der Thriller liebt, wird sich 
gerne dem eigentümlichen Sog dieser fast unglaublichen Geschichte überlassen.
                   Elisabeth Thérèse Winter
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Das zwelte Buch der MITLAUNO ChrnstY des Thomas VO  — EL n ME TT

Kempen en m1t e1nem 11a AUS dem Lukasevange-
lum (Kap 17,20 „Regnum Del 1NnTIra VOS est  . Der m1t-
telalterlichen Bıbelauslegungen entsprechend versteht
Thomas Aiese Orte ın e1nem geistigen Sinn als „Das
ei1c (Joltes 1sT ın euch“ Johann Michael Saller, der
&e1INe der einfühlsamsten Übersetzungen Aieses erkes ın
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deutscher Sprache leferte, emerkt Qazu ZW. „JESUS,
VOTl den Phansäern eIragt, wWann dQas eIc (jottTes kä-
INC, anı worlielt ‚ES dQdarf nıcht erst mehr kommen; ( 1sT
schon sgekommen; Chrıistus, der ÖNn1g, SC1IN Wort, SCINE
undermacht, SC1IN eIst, SC1IN Gottes-Reich 1st schon ın

1ıtte. Hs 1st 41S0O kein Zweıfel, dQaß ('hrıstus dQas
e1c Gottes, WIE 0S sich Uurc Ihn ründen und Uurc

E LT LLLSC1INE Apostel ausbreiten würde, 1 Auge hatte“ Doch
hält CT ın eZu auf OQıe Interpretation des Thomas auch 5  NI 78-3-7902-27 37
Qas Olgende Test „Aber deßungeachtet hbleibt 0S doch FUR » 0
wahr‘: WIıe (Chrnstus ın der ganzen rche, wohnet er
m1t SCINeEM (jJelste ın Jedem wahren (hnsten. Und dQas
wollte KempI1s. IIe Anwendung, dIie CT VOTl Qieser
Stelle machte, ä 41S0O den ursprünglichen SInnn derselben unangefochten. 2 Ubri-
SCNS ware 0S &e1INe ıfuge als höchst unrichtige Auslegung, WEnnn I1Nan laubte: Ihe
Nachfolgung OChnsy redet Oft VO  — dem Reiche (Joftes ın UunNSs: 41S0O 111 S1P unNns gleich-
gültig rche, 5Sacramente, außern Gottescdienst IC machen. Ne1in, dQas 111 S1P
nıcht, und ihr Verfasser nıcht, und ihr Übersetzter auch nıcht. (J.M Saller, Sämmtliche
erke, Kegensburg, Suppl.-Bd. 1873, 84)
IIe chärfe Qieser Orte 1ässt aufhorchen. Zum Teil 1st S1P den geistigen Ausemander-
setzungen der en VO auf dQas Jahrhundert, Wonn Saller persönlich Invol-
vIert WAäl, geschuldet. Doch darüberhinausgehend erscheint unNns 1ler en Keizpunkt des
geistlichen Lebens VO  — SeEINenN Wurzeln her und ın al SC1INer Ambivalenz Sichtbar
werden. enn der Zug ZU Inwendigen, welcher sich ın Aesem Haupttext nicht 11UTr

der DevoUo moderna SsoNdern überhaupt der westlichen O(Chnstenheit artıkuliert, hat Ae
Auseinandersetzungen dQas gelistliche en seither nicht mehr ZU!r Ruhe kommen
lassen. Se1t dem Spätmuittelalter beobachten WIFTF ImMmmer wIeder dIie hbewusste Hınwen-
dung Sanzer ewegungen ZU!r Innerlichkeit, WIE auch andererseIts SEIT AMeser ZeIlt Ae
mMIıCUNTer charfe Polemik &e1INe Zu eifnge Spirntualisierung des ('hnstentums
nıcht aufgehört hat
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Das zweite Buch der Imitatio Christi des Thomas von 
Kempen setzt ein mit einem Zitat aus dem Lukasevange-
lium (Kap. 17,20) „Regnum Dei intra vos est“. Der mit-
telalterlichen Bibelauslegungen entsprechend versteht 
Thomas diese Worte in einem geistigen Sinn als „Das 
Reich Gottes ist in euch“. Johann Michael Sailer, der 
eine der einfühlsamsten Übersetzungen dieses Werkes in 
deutscher Sprache lieferte, bemerkt dazu zwar: „Jesus, 
von den Pharisäern gefragt, wann das Reich Gottes kä-
me, antwortet: ‚Es darf nicht erst mehr kommen; es ist 
schon gekommen; Christus, der König, sein Wort, seine 
Wundermacht, sein Geist, sein Gottes-Reich ist schon in 
eurer Mitte.’ Es ist also kein Zweifel, daß Christus das 
Reich Gottes, wie es sich durch Ihn gründen und durch 
seine Apostel ausbreiten würde, im Auge hatte.“ Doch 
hält er in Bezug auf die Interpretation des Thomas auch 
das Folgende fest: „Aber deßungeachtet bleibt es doch 
wahr: Wie Christus in der ganzen Kirche, so wohnet Er 
mit seinem Geiste in jedem wahren Christen. Und das 
wollte unser Kempis. Die Anwendung, die er von dieser 
Stelle machte, läßt also den ursprünglichen Sinn derselben unangefochten. […] Übri-
gens wäre es eine so giftige als höchst unrichtige Auslegung, wenn man glaubte: Die 
Nachfolgung Christi redet so oft von dem Reiche Gottes in uns: also will sie uns gleich-
gültig gegen Kirche, Sacramente, äußern Gottesdienst etc. machen. Nein, das will sie 
nicht, und ihr Verfasser nicht, und ihr Übersetzter auch nicht.“ (J.M. Sailer, Sämmtliche 
Werke, Regensburg, Suppl.-Bd. 1873, S. 84)
Die Schärfe dieser Worte lässt aufhorchen. Zum Teil ist sie den geistigen Auseinander-
setzungen der Wende vom 18. auf das 19. Jahrhundert, worin Sailer persönlich invol-
viert war, geschuldet. Doch darüberhinausgehend erscheint uns hier ein Reizpunkt des 
geistlichen Lebens von seinen Wurzeln her und in all seiner Ambivalenz sichtbar zu 
werden. Denn der Zug zum Inwendigen, welcher sich in diesem Haupttext nicht nur 
der Devotio moderna sondern überhaupt der westlichen Christenheit artikuliert, hat die 
Auseinandersetzungen um das geistliche Leben seither nicht mehr zur Ruhe kommen 
lassen. Seit dem Spätmittelalter beobachten wir immer wieder die bewusste Hinwen-
dung ganzer Bewegungen zur Innerlichkeit, wie auch andererseits seit dieser Zeit die 
mitunter scharfe Polemik gegen eine allzu eifrige Spiritualisierung des Christentums 
nicht aufgehört hat.

Jan Ruysbroeck
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Jan Van KRuysbroeck gehörte nıcht ZU!T DevoUo moderna. Für deren gelstigen ater,
eer Groote, 1st aher en wichüger Wegbegleıiter SEWESCN. (irootfe SINg auf Ihstanz
ZU!r theologischen Spekulation des großen Mystikers, doch sah sich m1t 1hm e1In1
1 eZu auf dIie angestrebte Innerlichkeit Und Sind el wichüge Keferenzpunkte
für Qiese geistliche ichtun geblieben, Ae OQıe CNTISTICHE Spirıtualität stark miıtgepragt
hat und der S1P eshalb wWweılt mehr verdankt als ihr gegenwärtig hbewusst 1sSt. Vergessen
SsSind heute Ja amen WIE KRuysbroeck und eer (iroote Und auch Thomas VOTl Kem-
DE, dessen resige Kezeptionsgeschichte iıhn ekannt emacht hat, als Qass CT Sanz
ın Vergessenheit geraten könnte, <allı kaum och ]Jemandem als Quelle der e1igenen
Frömm 1  elt.
Man I11USS ( dQdarum Ohne 7 welfel als gewagt ansehen, uUuNSCICET ZeIlt &e1iNe chrıft WIE
Ruysbroecks UuUuchlein VO  — der höchsten anrheı anbleten wollen Wır aben,
WEnnn schon nicht OQıe Sehnsucht danach, doch SCWISS den Sinn für dIie Innerlichkeit
verloren. Stattdessen 1st NnNeres dermaßen ach auben ekehrt, Qass wWIT mttels
nternet VOTl Augenblick Augenblick Ae Welt uUNSCICN Gedankenfetzen
teilnehmen lassen können. Und Qa auch wWIT ('hrnsten mehr 1lier für außere Verände-
rungen VOTl der AÄmterverteilung über Strukturdebatten hıs ZU!r Kaumgestaltung als der
[018 dQas ewılige en w1lıdmen, SsSind unNns selhst ehbenso WIE uUuNsSsScCeIer Mitwelt OQıe
1ele UNSCICS ircdischen Treibens Tast änzlıc anden sekommen. Kuybroeck aher
111 dem eser über OQıe dreifache e1ISE der erein1gun: mi1t Ooft elentren. Er spricht
VO  — der erein1gun: e  Uurc Mittel und Ohne Mittel und Onttens ohne Unterschled“ (S
16), spricht VOT Ce1iner lrregelelteten und VOT der wahren Freihelt, VOTl „himmlischem
Wohlergehe  6 und „höllischem (S 25) und mein: Aiıes es weder lronısch
och metaphorisch, sonNdern Sanz und Sar WITKIIC Was So11 unNns Aas? anrlıc Aiıes
verlegerische Engagement QüUrfte ]Jemand m1t Fus als aussichtslios bezeichnen und
hbelächeln!
ınem Olchen 5Spötter kann I1Nan TEILC entgegenhalten, Qass 0S dem Verfasser
SC1INer Zelt m1t dem „Marktwert“ SCeE1INer edanken kaum hesser SCIN AüuUrfte
Was 1sT SC  1e3n11c der Anlass für Ae wenıgen SeIıten des schon betagten Brabantiners? r  UNun, &e1iNe andvo Kartäusermönche, 41S0O Männer, dIie ın racdıkaler Zurückgezogenheilt
lebten, Iragten nach, WIE Aiese und jene Stelle SC1INES erkes verstehen S£1. Gewi1ss,
S1e Iragten &e1INe anerkannte Autortät, einen hbeachteten geistlichen Schnfitsteller. Und
doch, Qas espräch, welches m1t den Mönchen zunächst MUNALIC und OQıe
vorliegende chrnft, dIie daraufhın tolgte, War nicht 11UrTr ür den Durchschnittsmenschen
der damalıgen Zeıt, SsoNnNdern auch für dIie nıcht schr zanlreichen Schriftkundigen en
recht abseltiges ema Das uchlein hat ennoch SC1INEe eser efunden: Jene, denen
OQıe mystischen Erfahrungen AMeses „Lebemelsters“ TUnN! SC1INer Führung
auch ın SeEINen Schniften trauen; jene, dIie dIie Geduld aufbringen wollten, zwıischen
den rtTien und Qamıt den Qualitäten e1ner erein1gun: m1t oft unterscheiden; jene
auch, Ae sich VOT der Schlichtheit, Lauterkeıt und emu des Verfassers angezogen
ühlten, Was Ihnen Ae Gewähr alur WAäl, Aass 0S tatsäc  1C dIie höchste anrheı sel, gl IidUu
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auf dIie CT Verweısen wollte
Und der geduldige eser kann auch heute dIie Entdeckung machen, AQass Ae Irklıch-
kelt, VOT der Ruysbroeck spricht, nıcht wWe1It VO  — der UNSCICN entfernt 1sSt. Mit harten
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Jan van Ruysbroeck gehörte nicht zur Devotio moderna. Für deren geistigen Vater, 
Geert Groote, ist er aber ein wichtiger Wegbegleiter gewesen. Groote ging auf Distanz 
zur theologischen Spekulation des großen Mystikers, doch so sah er sich mit ihm einig 
im Bezug auf die angestrebte Innerlichkeit. Und so sind beide wichtige Referenzpunkte 
für diese geistliche Richtung geblieben, die die christliche Spiritualität stark mitgeprägt 
hat und der sie deshalb weit mehr verdankt als ihr gegenwärtig bewusst ist. Vergessen 
sind heute ja Namen wie Ruysbroeck und Geert Groote. Und auch Thomas von Kem-
pen, dessen riesige Rezeptionsgeschichte ihn zu bekannt gemacht hat, als dass er ganz 
in Vergessenheit geraten könnte, gilt kaum noch jemandem als Quelle der eigenen 
Frömmigkeit.
Man muss es darum ohne Zweifel als gewagt ansehen, unserer Zeit eine Schrift wie 
Ruysbroecks Büchlein von der höchsten Wahrheit anbieten zu wollen. Wir haben, 
wenn schon nicht die Sehnsucht danach, so doch gewiss den Sinn für die Innerlichkeit 
verloren. Stattdessen ist unser Inneres dermaßen nach außen gekehrt, dass wir mittels 
Internet von Augenblick zu Augenblick die ganze Welt an unseren Gedankenfetzen 
teilnehmen lassen können. Und da auch wir Christen mehr Eifer für äußere Verände-
rungen von der Ämterverteilung über Strukturdebatten bis zur Raumgestaltung als der 
Sorge um das ewige Leben widmen, sind uns selbst ebenso wie unserer Mitwelt die 
Ziele unseres irdischen Treibens fast gänzlich abhanden gekommen. Ruybroeck aber 
will dem Leser über die dreifache Weise der Vereinigung mit Gott belehren. Er spricht 
von der Vereinigung „durch Mittel und ohne Mittel und drittens ohne Unterschied“ (S. 
16), er spricht von einer irregeleiteten und von der wahren Freiheit, von „himmlischem 
Wohlergehen“ und „höllischem Weh“ (S. 25) – und meint dies alles weder ironisch 
noch metaphorisch, sondern ganz und gar wirklich. Was soll uns das? Wahrlich, dies 
verlegerische Engagement dürfte jemand mit Fug als aussichtslos bezeichnen und 
belächeln!
Einem solchen Spötter kann man freilich entgegenhalten, dass es dem Verfasser zu 
seiner Zeit mit dem „Marktwert“ seiner Gedanken kaum besser gegangen sein dürfte. 
Was ist schließlich der Anlass für die wenigen Seiten des schon betagten Brabantiners? 
Nun, eine handvoll Kartäusermönche, also Männer, die in radikaler Zurückgezogenheit 
lebten, fragten nach, wie diese und jene Stelle seines Werkes zu verstehen sei. Gewiss, 
sie fragten eine anerkannte Autorität, einen beachteten geistlichen Schriftsteller. Und 
doch, das Gespräch, welches er mit den Mönchen zunächst mündlich führte und die 
vorliegende Schrift, die daraufhin folgte, war nicht nur für den Durchschnittsmenschen 
der damaligen Zeit, sondern auch für die nicht sehr zahlreichen Schriftkundigen ein 
recht abseitiges Thema. Das Büchlein hat dennoch seine Leser gefunden: Jene, denen 
die mystischen Erfahrungen dieses „Lebemeisters“ Grund genug waren, seiner Führung 
auch in seinen Schriften zu trauen; jene, die die Geduld aufbringen wollten, zwischen 
den Arten und damit den Qualitäten einer Vereinigung mit Gott zu unterscheiden; jene 
auch, die sich von der Schlichtheit, Lauterkeit und Demut des Verfassers angezogen 
fühlten, was ihnen die Gewähr dafür war, dass es tatsächlich die höchste Wahrheit sei, 
auf die er verweisen wollte.
Und der geduldige Leser kann auch heute die Entdeckung machen, dass die Wirklich-
keit, von der Ruysbroeck spricht, nicht so weit von der unseren entfernt ist. Mit harten 



Orten TW, zieht dIie Schwärmer SCeE1INer Zelt er S1e „DÖSE,
ledige Menschen“, Ae meıinen, „Cdas ew1ge en werde nıchts SCIN als irgendemn
seliger Zustand Ohne Unterschle der Kangordnung, der Heiligkeit oder des Lohnes
... ] DIe Einfac  el halten S1e für Gott, we1l S1P Qort natürliche Ruhe inden;
und er meiıInen s1e, Qass S1P 1 Grunde Ihrer Einfac  el Ooft SeJ]en. Hs Ihnen
nämlich wahrer Glaube, olfnung, jebe, und der bloßen Ledigkeıt, OQıe S1E
empfinden und besitzen, s1ıe, S1P SeEJenNn erkenntnisbar, mttellos und tugendfrel.
Und er trachten S1P ohne (jewlssen dahinzulegen s1ic!), Was ImMmmer S1P OSESs iun.
S1e mISsachten alle Sakramente, alle ugenden und alle Übungen der eiligen Kırche,
denn S1P meınen, AQass S1P al Qas entbehren können, Indem S1e sich einbilden, über a ]]
Qas hinausgekommen se1IN; aher unvollkommenen Menschen tUue ( Not, S1e.  0.
(S 20) ÄAn Aiesen Satzen und den Zeıtströmungen, Ae S1P avlsleren, mag manches
zZe1  edingt SC1IN. ber erkennen wWIT dIie angesprochenen Tendenzen nıcht auch ın

Gegenwart, WEnnn wWIT dIie vIelen e115- und Heilungsangebote VOT dem Ziel AUS,
Qas S1P erstreben, hbetrachten? WIe vIele AQavon leiben, auf Qas Gegenübertreten
(joftes hinzuleben, IHN „sehen, WIE CT 1StT  06 und sich AUS Qieser OInun: her-
AUS eiligen vgl Joh, 37 )7 he]l Kezepten ZU!r Herstellun recht rdisch gedachter
Zufnedenher stehen und e  en ihre Schutzbefohlenen den edanken weıter, „das
ew1ge en werde nıchts weIlter SC1IN als irgendein seliger Z ustand“ und „1mM
Grunde iIhrer Einfachheit  66 waren S1P selher WIE Gott, Jedenfalls 1mM mMer iIhrer
selhst mächtig und selhst besummend?
Ist INan einmal auf Adilesen Wirklichkeitsbezug estoßen, beginnt I1Nan auch den TnNSsS
des ganzen Themas begreıifen. Geht 0S 1hm letztlich doch Qas Stehen „mi1t le-
endigem 1lier VOT dem gegenwäartugen Oftt“ (S 27) oder mi1t anderen Oorten darum,
Oft Sanz und Sar für voll nehmen.
Der Mut des Paulinusverlages, &e1INe SOIC „unzeINge” Schnft TICUu präasentleren, 1sT
hervorzuheben. Das <allı auch dann, WEnnn I1Nan sich hbeim esen hbıswellen &e1INe Einle1i-
Lung ın OQıe Kuybroecksche Gedankenwelt, &e1iNe Kommentlerung einzelner schwier1iger
tellen, en (Gjlossar bestimmten Ausdrücken Oder Ae Kennzeichnung VOT Bıbelz1i-

wünscht. Anders als 1 Flämischen 1st Jan Kuybroeck dem deutschen eser Ja
en weltgehend Unbekannter geblieben. ber dQas Vertrauen des erlages daraurf, Qass
Ae chrift schon selher ihre eser Iınden wIrd, 1st Offensichtlich STOB Und rnchüug:
Der SIander Halldor Gudmundsson, Urganısator des Ehrengastauftritts SC1INES Landes
he] der Frankfurter Buchmesse 2011, wurde VOT der Frankfurter Allgemeinen Zeıtung

OQıe Beantwortung e1INEes Fragebogens ebeten. FEıne der Fragen autete: „Wann
hat I1Nan 0S als UTlOor geschaltt? Vervollständigen S1e hıtte olgende 1STe ulmacher
der F.A.Z.-Buchmessebeilage, Auftntt he]l den „5S1mMpSONS”, ( Over VOTl ..  „11ime obel-
pre1ls...”. ucdmundsson ını worlele apıdar „Ausstellun des Manuskripts S00 TE
ach der Jederschrnift  6
Kuysbroeck 1sT für gelstlich suchende Menschen C1INe Nahrung geblieben. Insofern
I11NUSS einem nıcht an werden, Qass auch och 1m Jahr 2181, 00 TE ach RUYS-
hbroeks odestag, Schriften WIE Mese elesen werden. Bıs ın Oollten S1P JedenfTalls ın
keiner Ordensgemeinschaft fehlen

Philipp Gahn
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Worten etwa zieht er gegen die Schwärmer seiner Zeit zu Felde. Er nennt sie „böse, 
ledige Menschen“, die meinen, „das ewige Leben werde sonst nichts sein als irgendein 
seliger Zustand ohne Unterschied der Rangordnung, der Heiligkeit oder des Lohnes. 
[…] Die bloße Einfachheit halten sie für Gott, weil sie dort natürliche Ruhe fi nden; 
und daher meinen sie, dass sie im Grunde ihrer Einfachheit Gott seien. Es fehlt ihnen 
nämlich wahrer Glaube, Hoff nung, Liebe, und wegen der bloßen Ledigkeit, die sie 
empfi nden und besitzen, sagen sie, sie seien erkenntnisbar, mittellos und tugendfrei. 
Und daher trachten sie ohne Gewissen dahinzulegen (sic!), was immer sie Böses tun. 
Sie missachten alle Sakramente, alle Tugenden und alle Übungen der heiligen Kirche, 
denn sie meinen, dass sie all das entbehren können, indem sie sich einbilden, über all 
das hinausgekommen zu sein; aber unvollkommenen Menschen tue es Not, sagen sie.“ 
(S. 20) An diesen Sätzen und an den Zeitströmungen, die sie avisieren, mag manches 
zeitbedingt sein. Aber erkennen wir die angesprochenen Tendenzen nicht auch in un-
serer Gegenwart, wenn wir die vielen Heils- und Heilungsangebote von dem Ziel aus, 
das sie erstreben, betrachten? Wie viele davon bleiben, statt auf das Gegenübertreten 
Gottes hinzuleben, um IHN zu „sehen, wie er ist“ und sich aus dieser Hoff nung her-
aus zu heiligen (vgl. 1 Joh, 3,2), bei Rezepten zur Herstellung recht irdisch gedachter 
Zufriedenheit stehen und geben an ihre Schutzbefohlenen den Gedanken weiter, „das 
ewige Leben werde sonst nichts weiter sein als irgendein seliger Zustand“ und „im 
Grunde ihrer Einfachheit“ wären sie selber so etwas wie Gott, jedenfalls immer ihrer 
selbst mächtig und selbst bestimmend?
Ist man einmal auf diesen Wirklichkeitsbezug gestoßen, beginnt man auch den Ernst 
des ganzen Themas zu begreifen. Geht es ihm letztlich doch um das Stehen „mit le-
bendigem Eifer vor dem gegenwärtigen Gott“ (S. 27) oder mit anderen Worten darum, 
Gott ganz und gar für voll zu nehmen.
Der Mut des Paulinusverlages, eine solch „unzeitige“ Schrift neu zu präsentieren, ist 
hervorzuheben. Das gilt auch dann, wenn man sich beim Lesen bisweilen eine Einlei-
tung in die Ruybroecksche Gedankenwelt, eine Kommentierung einzelner schwieriger 
Stellen, ein Glossar zu bestimmten Ausdrücken oder die Kennzeichnung von Bibelzi-
taten wünscht. Anders als im Flämischen ist Jan Ruybroeck dem deutschen Leser ja 
ein weitgehend Unbekannter geblieben. Aber das Vertrauen des Verlages darauf, dass 
die Schrift schon selber ihre Leser fi nden wird, ist off ensichtlich groß. Und richtig: 
Der Isländer Halldór Gudmundsson, Organisator des Ehrengastauftritts seines Landes 
bei der Frankfurter Buchmesse 2011, wurde von der Frankfurter Allgemeinen Zeitung 
um die Beantwortung eines Fragebogens gebeten. Eine der Fragen lautete: „Wann 
hat man es als Autor geschaff t? Vervollständigen Sie bitte folgende Liste: Aufmacher 
der F.A.Z.-Buchmessebeilage, Auftritt bei den „Simpsons“, Cover von „Time“, Nobel-
preis…“. Gudmundsson antwortete lapidar „Ausstellung des Manuskripts 800 Jahre 
nach der Niederschrift.“
Ruysbroeck ist für geistlich suchende Menschen eine Nahrung geblieben. Insofern 
muss einem nicht bange werden, dass auch noch im Jahr 2181, 800 Jahre nach Ruys-
broeks Todestag, Schriften wie diese gelesen werden. Bis dahin sollten sie jedenfalls in 
keiner Ordensgemeinschaft fehlen.
             Philipp Gahn



Joan Chittister

VWelshertsgeschichten AUS den VVeltreillgionen
ÄAntworten auTt allz - ragen Qes | ebens
PreIDUrg m PEISQAaU: Merder-Verlag, ( (9 U

Dem wunderbaren ema der Weinsheit nähert sich dIie
amerıkanısche Benediktunern Joan ('hıtUster auf IOAN CHITTISTER
gewöhnlichem Wege In e1ner ammlun VOTl Wel1ls-
heitsgeschichten AUS den Tünf großen Weltreligionen
NımMımM. S1P den eser mıt auf C1INe spirıtuelle eISE QUCF Weisheits-
urc Ae Jahrhunderte S1e 1st der Überzeugung, Qass ın geschichten
Aiesen Geschichten und Erzählungen OQıe Weisheit veler 4AUS den

(1enNeratonen aufbewahrt 1sSTt Ihr nliegen: „Das Buch Weltreligionen
So11 unNns helfen, VO  — der Weisheit jener proltieren, Antworten aut die

Fragen des LebensOQıe anderen Zeıiten und ın anderen Tradınonen m1t
denselben Fragen en WIE WITr Jetzt 11UTr

ehben anders“ (S 10) €] kann INan den Untertitel als
etiwas plakatıv Adurchaus zurückwelsen, seht 0S doch

RD  Rweniger einmal egebene „richtige” Antworten als
Wegwelser auf der uc ach Lebensglück und

1S5|  NI 78-3-451-322565-33LebenssinNNn. Joan Chitüster, Ae VOT Jahren 1 TACNSDE-
reich aufmerken 1eß Uurc ihr hellsichtiges und heraus- FUR ı9 _ 9455
forderndes Buch über Qas weilbliche Ordenslieben „Unter
der SC 1in heimliches Feuer“), steht ın vielfältigem
Kontakt m1t unterschiedlichsten Menschen, dIie ihre Fra-
gen tellen ES Sind un und Alte, und Einfältge, Ärme und Reiche, und Sanz
egal AUS welcher Perspektive 0S Sind ImMmmer wIeder schr annlıche Grundfragen, OQıe
Menschen umtrelben, beunruhilgen, auf Ae ucC schicken. Ihe Verfassermn VI  4 r  UQass Aiıes en Zeıiten hnliıch WAäl, WEnnn auch Ae Zeitläufte sıch eändert hätten.
Letztlich scht 0S darum, „Cdass wWIT alle 1 en Aeselben KReifeprozesse urchma-
chen mussen, dQas werden, W AS ın der Sprache der spirıtuellen Überlieferung
‚neilig’he1ßt.‘ (S 11f.) 1ese welsheitlichen Keifungswege und dIie Kultivierung C1INES
spirıtuellen Bewusstseins tTen nıcht den en und Tiefen des konkreten Lebens
vorbel, SsoNdern Uurc S1P 1INAUrC €] ra Jede der spirıtuellen Tradıtlonen ihre
Sanz eigene Qualität bel, dQamıt der Mensch Frieden, Transzendenz und Freiheit der
eele Mndet
Ihe Geschichten Sind eingebettet ın Grundfragen des modernen Menschen, ZU Be1l- gl IidUu

J9 II
neIeNIJIdS

splie. Warum 1st meın en hektisch? Was kann ich Lun, verändern?
WIıe IN ich heraus, W AS dQas IC  1  e 1st? Wo 1st Welchen SInnn hat dQas Lehben?
Was 1st (GiGlück? Was hbedeutet CS, en spirıtueller Mensch SE1IN Nach e1ner a  emel-
NCNn Einführung scht ('hittister auf solche Fragen e1n, eingeleıitet Uurc Erfahrungen
der Gegenwart und ın den Zusammenhang mıt jewells e1ner welsheitlichen Geschichte
eSsteE Der OmmMentar der gelstlichen Begleıiterin, Erfolgsautorin und Kursleiterin
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Joan Chittister

Weisheitsgeschichten aus den Weltreligionen
Antworten auf die Fragen des Lebens
Freiburg im Breisgau: Herder-Verlag, 2009. – 295 S.

Dem wunderbaren Thema der Weisheit nähert sich die 
amerikanische Benediktinerin Joan Chittister auf un-
gewöhnlichem Wege an. In einer Sammlung von Weis-
heitsgeschichten aus den fünf großen Weltreligionen 
nimmt sie den Leser mit auf eine spirituelle Reise quer 
durch die Jahrhunderte. Sie ist der Überzeugung, dass in 
diesen Geschichten und Erzählungen die Weisheit vieler 
Generationen aufbewahrt ist. Ihr Anliegen: „Das Buch 
soll uns helfen, von der Weisheit jener zu profi tieren, 
die zu anderen Zeiten und in anderen Traditionen mit 
denselben Fragen gerungen haben wie wir jetzt – nur 
eben anders.“ (S. 10) Dabei kann man den Untertitel als 
etwas zu plakativ durchaus zurückweisen, geht es doch 
weniger um einmal gegebene „richtige“ Antworten als 
um Wegweiser auf der Suche nach Lebensglück und 
Lebenssinn. Joan Chittister, die vor Jahren im Ordensbe-
reich aufmerken ließ durch ihr hellsichtiges und heraus-
forderndes Buch über das weibliche Ordensleben („Unter 
der Asche ein heimliches Feuer“), steht in vielfältigem 
Kontakt mit unterschiedlichsten Menschen, die ihre Fra-
gen stellen. Es sind Junge und Alte, Kluge und Einfältige, Arme und Reiche, und ganz 
egal aus welcher Perspektive – es sind immer wieder sehr ähnliche Grundfragen, die 
Menschen umtreiben, beunruhigen, auf die Suche schicken. Die Verfasserin vermutet, 
dass dies zu allen Zeiten ähnlich war, wenn auch die Zeitläufte sich geändert hätten. 
Letztlich geht es darum, „dass wir alle im Leben dieselben Reifeprozesse durchma-
chen müssen, um das zu werden, was in der Sprache der spirituellen Überlieferung 
‚heilig‘heißt.“ (S. 11f.) Diese weisheitlichen Reifungswege und die Kultivierung eines 
spirituellen Bewusstseins führen nicht an den Höhen und Tiefen des konkreten Lebens 
vorbei, sondern durch sie hindurch. Dabei trägt jede der spirituellen Traditionen ihre 
ganz eigene Qualität bei, damit der Mensch zu Frieden, Transzendenz und Freiheit der 
Seele fi ndet.
Die Geschichten sind eingebettet in Grundfragen des modernen Menschen, zum Bei-
spiel: Warum ist mein Leben so hektisch? Was kann ich tun, um etwas zu verändern? 
Wie fi nde ich heraus, was das Richtige ist? Wo ist Gott? Welchen Sinn hat das Leben? 
Was ist Glück? Was bedeutet es, ein spiritueller Mensch zu sein? Nach einer allgemei-
nen Einführung geht Chittister auf solche Fragen ein, eingeleitet durch Erfahrungen 
der Gegenwart und in den Zusammenhang mit jeweils einer weisheitlichen Geschichte 
gestellt. Der Kommentar der geistlichen Begleiterin, Erfolgsautorin und Kursleiterin 

ISBN 978-3-451-32256-3 
EUR 19.95



verheutigt OQıe zeıtlos aussagekräftigen Erzählungen und konzentriert S1P auf ihre
Grundabsicht hın. Im abschließendenan beschäftı S1e sich mi1t den Wurzeln der
unterschledlichen Tradıtionen und erläutert zentrale egrfe.
Das Buch 1sT en hılder- und lehrreiches ädoyer für dIie Schönheit des Lehbens
und OQıe Freude daran, abher auch für &e1INe wache und beständige Reflexion dessen, Was

ich tue Oder unterlasse, Was IMIr wichtig 1sT Oder ich mich ecIangen nehmen las-
„Reflexion 1st keine selhbstverlhehte Freizeiıtbeschäfugung, SsoNdern OQıe konzentnierte

eıstung, vollkommen menschlich SC1IN und UNSCEIC Begabungen nutzen, Qass
WIFTF unNns welterentwickeln, AaNSTalTt unNns selhst zerstoören.  0. (S 25)
Joan ('hittiister unterstutzt Inıhatıven für YMeden und interrelig1ösen Dialosg. Miıt AMe-
SC Buch elingt 0S Inr, Ailesen Dialog nıcht dogmatisch-lehrhaft führen, sonNdern
ın den Geschichten der Völker und Kulturen Qas gemeinsam Verbindende aquiIzUdecken
und ın charmanter e1se fortzusetzen ın uUNSCIE Gegenwart hinel. Eın Buch voll
spintueller mpulse und VOTl großer Herzenswelılte Mancher rediger könnte 1ler &e1INe
O  ru  e vorfhinden, Ae inspiınlert und dQas CNSE Band VO  — eIst, Weisheit und eDben-
digkelt welterg1bt.

Elisabeth Therese VWınter

Kliechle GStefan

Warum leıden?”
ürzburg: -chter-Verlag, ()7 Ignatianiısche Impulse SC 47)

Der Provinzlal der Deutschen Provıinz der esulten Stefan echle stellt sich ın SE1INemM
uchlein arum leiden?“ Ce1iner ra VOTl weltreichender, exIstenDeller chärfe Ihe
Stärke des lextes 16 ın SEINeMmM lebensnahen Erfahrungsbezug und ın der ehut-
Samkeıt der Antwortversuche. SO alt WIE der Mensch 1st dIie ra ach dem SInnn des
eldens hzw. Ae abgrundtiefe Not über dessen empfundene Sinnlosigkeıit. Ihe Be1l-
splele, Ae echle 1INSs Feld [ührt, Sind unmıttelbar AUS dem en egriffen und eröff-
NCN Ae vVelen Dimensionen der Leidthematik el wIrd der tragende TUnN! 1mM mMer
wIeder spürbar, auf dem der Verfasser steht „AUus ignatlanıscher Tradıtlon, sprachlich
vorsichtg und Oohne den Nspruc feruger öÖsungen 111 Qieses Buch einen Weg
zeıgen, sich dem Leiden anzunähern und m1t 1hm 1 Glauben umzugehen. (S 11) Hs
seht näherung, Wahrnehmung und zugleic &e1INe refllektlerend-gläubige
Durchdringung der Leiderfahrung.
(1jut ignatlanısch OrenDeren sich OQıe Ausführungen der fünf Kapıtel den fünf Pha-
SC des Exerzitienweges. Gleich begınn zeIgt sich, WIE komplex sich dIie ra ach
dem Leiden darstellt Wır sprechen VO Übel, VO Ösen, VOT Uun: und Schuld, VOT

Leiden und chmerz Manches Leid 1st selhst verschuldet, anderes wIrd IMIr angetan,
wIeder anderes erscheint 1 1C der Fügung, des Schicksals, der ungerechten Gewalt
echle versucht Qiese Begrifflichkeiten klären, unterscheiden und fordert auf,
Aass 0S he] der Wahrnehmung VOTl Leid VOT em darum seht, nicht wegzuschauen.

496496

verheutigt die zeitlos aussagekräftigen Erzählungen und konzentriert sie auf ihre 
Grundabsicht hin. Im abschließenden Anhang beschäftigt sie sich mit den Wurzeln der 
unterschiedlichen Traditionen und erläutert zentrale Begriff e.
Das ganze Buch ist ein bilder- und lehrreiches Plädoyer für die Schönheit des Lebens 
und die Freude daran, aber auch für eine wache und beständige Refl exion dessen, was 
ich tue oder unterlasse, was mir wichtig ist oder wovon ich mich gefangen nehmen las-
se. „Refl exion ist keine selbstverliebte Freizeitbeschäftigung, sondern die konzentrierte 
Leistung, vollkommen menschlich zu sein und unsere Begabungen so zu nutzen, dass 
wir uns weiterentwickeln, anstatt uns selbst zu zerstören.“ (S. 25)
Joan Chittister unterstützt Initiativen für Frieden und interreligiösen Dialog. Mit die-
sem Buch gelingt es ihr, diesen Dialog nicht dogmatisch-lehrhaft zu führen, sondern 
in den Geschichten der Völker und Kulturen das gemeinsam Verbindende aufzudecken 
und in charmanter Weise fortzusetzen in unsere Gegenwart hinein. Ein Buch voll 
spiritueller Impulse und von großer Herzensweite. Mancher Prediger könnte hier eine 
Goldgrube vorfi nden, die inspiriert und das enge Band von Geist, Weisheit und Leben-
digkeit weitergibt.
        Elisabeth Thérèse Winter

Kiechle, Stefan

Warum leiden?
Würzburg: Echter-Verlag, 2011. – 94 S. – (Ignatianische Impulse ; Bd. 47).

Der Provinzial der Deutschen Provinz der Jesuiten Stefan Kiechle stellt sich in seinem 
Büchlein „Warum leiden?“ einer Frage von weitreichender, existentieller Schärfe. Die 
Stärke des Textes liegt in seinem lebensnahen Erfahrungsbezug und in der Behut-
samkeit der Antwortversuche. So alt wie der Mensch ist die Frage nach dem Sinn des 
Leidens bzw. die abgrundtiefe Not über dessen so empfundene Sinnlosigkeit. Die Bei-
spiele, die Kiechle ins Feld führt, sind unmittelbar aus dem Leben gegriff en und eröff -
nen die vielen Dimensionen der Leidthematik. Dabei wird der tragende Grund immer 
wieder spürbar, auf dem der Verfasser steht. „Aus ignatianischer Tradition, sprachlich 
vorsichtig und ohne den Anspruch fertiger Lösungen will dieses Buch einen Weg 
zeigen, sich dem Leiden anzunähern und mit ihm im Glauben umzugehen.“ (S. 11) Es 
geht um Annäherung, um Wahrnehmung und zugleich um eine refl ektierend-gläubige 
Durchdringung der Leiderfahrung.
Gut ignatianisch orientieren sich die Ausführungen der fünf Kapitel an den fünf Pha-
sen des Exerzitienweges. Gleich zu Beginn zeigt sich, wie komplex sich die Frage nach 
dem Leiden darstellt. Wir sprechen vom Übel, vom Bösen, von Sünde und Schuld, von 
Leiden und Schmerz. Manches Leid ist selbst verschuldet, anderes wird mir angetan, 
wieder anderes erscheint im Licht der Fügung, des Schicksals, der ungerechten Gewalt. 
Kiechle versucht diese Begriffl  ichkeiten zu klären, zu unterscheiden und fordert auf, 
dass es bei der Wahrnehmung von Leid vor allem darum geht, nicht wegzuschauen. 



ES raucht Ae Haltung der Aufmerksamkeıt, ın der
Unterscheidun der (Jelster der schlillernden Gestalt

Stefan ‚jechlevlelfältiger, menschlicher Not 1NSsS Gesicht schauen.
„Aufmerksam SC1IN MUSSECN WIFTF auf dQas Ambivalente und HIE
auf dQas Hintergründige, auf Qas TO und dQas
eine, auf dQas Uure und auf Qas Wachsweiche, auf
dIie erschliedenheit der (JeIster und auf dIie Strateg]e des
Abergeistes: SC1IN Täuschen und Blenden, SCIN Verführen
und änkenEs braucht die Haltung der Aufmerksamkeit, um in der  Unterscheidung der Geister der schillernden Gestalt  SEL  vielfältiger, menschlicher Not ins Gesicht zu schauen.  „Aufmerksam sein müssen wir auf das Ambivalente und  Warum Ie  |  n  auf das Hintergründige, auf das zu Grobe und das zu  Feine, auf das zu Sture und auf das zu Wachsweiche, auf  die Verschiedenheit der Geister und auf die Strategie des  Abergeistes: sein Täuschen und Blenden, sein Verführen  und Kränken ..“ (S. 13)  Warum hat der gütige Gott eine so unvollkommene und  ambivalente Welt erschaffen? Warum tut der Mensch  nicht von sich aus immer schon das Richtige und Lebens-  förderliche? Die im christlichen Menschenbild verankerte  personale Freiheit jedes einzelnen schließt immer auch  die Freiheit zum Bösen ein. Das ist das Problem. Wo die  Freiheit sich nicht am sittlich Guten orientiert, da kann  sie zum Fluch und Ausdruck egoistischer Beliebigkeit  werden. Kiechle unterscheidet das moralisch Böse (Tat  ISBN 978-3-429-03353-8  des Menschen) vom physisch Bösen (Natur, Schicksal,  EUR 8.90  Fügung). Wenn dies auch keine randscharfe Trennung ist,  so ist sie doch hilfreich, „etwa die Frage nach dem Kreuz  und die nach der Theodizee nicht zu schnell in eins zu  werfen. Nur in dieser Differenziertheit ist die Frage, war-  um wir zu leiden haben, angemessen anzugehen.“ (S. 25)  Die Kapitel 2 bis 4 thematisieren das moralisch Böse und die Täterschaft des Menschen.  Im alten Begriff der „Erbsünde“ ist das Wissen aufbewahrt, dass es eine gewaltige  Macht des Bösen gibt, der sich der Mensch nur schwer entziehen kann. Menschenge-  schichten sind häufig Täter- und Opfergeschichten, daraus auszubrechen und diese zu  überwinden, sind das Ziel vieler spiritueller Wege. Durch Freiheit und Verantwortung  @  ist der Mensch nicht ein für allemal auf eine Rolle festgelegt. Er hat die Möglichkeit,  Unrecht zu erkennen und zu bereuen, das Böse zu bekämpfen und sich für das Gute zu  entscheiden. In biblischer Sprache heißt das, sich von Gott „ein neues Herz“ (Ez 36,26)  schenken zu lassen. Die Entschiedenheit für das Gute ist nicht von heute auf morgen  zu lernen, sondern braucht einen Übungsweg. Hilfreich sind die Kriterien, die Kiechle  für ein aktuelles Verständnis von Askese benennt. Denn wer sich auf die Seite Gottes  schlägt und sich für das Gute einsetzt, der wird auch erfahren, dass dieser Weg nicht  selten zu Verzicht und Abstieg führt. In diesem Zusammenhang ist das Kapitel über  Kreuz und Sühne sehr erhellend für heutiges Empfinden. Der Verfasser erschließt her-  neue Bücher - spiritualität  kömmliche theologische Begriffe, er übersetzt die Erlösungsdynamik des Kreuzestodes  Jesu in die Erfahrung moderner Leidens- und Sühnewege. Wer sühnt, steigt aus dem  Teufelskreis des Bösen aus, durchleidet und durchliebt die erlittene Verletzung und  löst sie in gewisser Weise damit auf. Kiechle weist auf die Missbrauchbarkeit der Rede  vom Kreuz hin und thematisiert im letzten Kapitel die Frage nach dem physisch Bösen  (ein guter Gott und eine verdorbene Welt?). Die Frage nach dem Warum ungerechten  497(S 13)
arum hat der güullge Oft Ce1INe uUunvollkommene und
ambıvalente Welt erschaffen? arum LuUTt der Mensch
nıcht VOT sich AUS 1mM mMer schon Qas IC  1  e und Lehbens-
förderliche? IIe 1m chrnstlichen Menschenbil: verankerte
personale Freiheit Jedes einNnzelnen SCHIIE 1mM mMer auch
dIie Freiheit Zzu Osen e1IN. Das 1st Qas Problem Wo Ae
Freiheit sich nıcht Sıttlıch uten onmenUYert, Qa kann
S1E ZU uc und USadruc egolstischer Belilebigkeit
werden. echle unterscheidet dQas moralısch OSe (Tat 1S5|  NI 78-3-429-03353-8
des enschen) VO pPhys1isc Osen Natur, Schicksal, FUR 4 9

Fügung) Wenn Aes auch keine randscharfe rennun 1st,
1sT S1P doch hilfreich, „CeLW. dIie ra ach dem Kreuz

und dIie ach der Theodizee nıcht chnell ın C1INS
werfen. Nur ın Qileser Differenzie  el 1sT Ae rage, W al -

WIT leiden aben, angemessech anzugehen. (S 25)
Ihe Kapitel hıs thematısıeren dQas moralısch OSEe und dIie Täterscha des Menschen.
Im alten Begrnft der „Erbsünde“ 1st Qas Wıssen aufbewahrt, Qass 0S C1INe gewaltige
ac des Osen 1018 der sich der Mensch 11UrTr schwer entziehen kann. Menschenge-
schichten Sind häufig aler- und Öpfergeschichten, Qaraus auszubrechen und Aiese
überwinden, Sind dQas Ziel vIeler spirıtueller Wege Uurc Freiheit und Verantwortung r  U1st der Mensch nıcht en für Temal auf &e1INe festgelegt. Er hat Ae Möglıc  e1  .
Unrecht erkennen und bereuen, Qas OSEe bekämpfen und sich für dQas ute
entscheiden. In bhıblischer Sprache el das, sich VOTl Ooft „e1IN erz  0. (Ez 36,26
schenken lassen. Ihe Entschledenheit für dQas ute 1st nicht VOT heute auf morgen

lernen, SsoNnNdern raucht einen Übungsweg. Hilfreich Sind dIie lteriıen, OQıe Kiechle
für en aktuelles VerständniIis VOT Askese benennt. enn WerTr sich auf Ae e1ITe (joftes
schlägt und sich für dQas ute eINSseETZT, der wırd auch erfahren, AQass AMeser Weg nıcht
selten Verzicht und Absteg In A1esem Zusammenhang 1sT dQas Kapitel über
Kreuz und ne schr erhellend für heutlges Empfinden. Der Verfasser erschließt her- 21871518

J9 II
Je1eNTIJUICS

OÖmmliche theologische egr1lffe, CT übersetzt Ae Erlösungsdynamık des Kreuzestodes
Jesu ın Ae Erfahrung moderner eldens- und Sühnewege. Wer sühnt, ste1gt AUS dem
Teufelskreis des Osen AdUS, durchleide und durchlebht OQıe erlittene Verletzung und
1Ööst S1P ın SeWw1SSser e1ISE dQamıt aufl. echle welst auf Ae Missbrauchbarkeı der Rede
VO Kreuz hın und thematsiert 1 etzten Kapitel dIie ra ach dem physisc Osen
eın Oft und &e1INe verdorbene Ihe ra ach dem arum ungerechten
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Es braucht die Haltung der Aufmerksamkeit, um in der 
Unterscheidung der Geister der schillernden Gestalt 
vielfältiger, menschlicher Not ins Gesicht zu schauen. 
„Aufmerksam sein müssen wir auf das Ambivalente und 
auf das Hintergründige, auf das zu Grobe und das zu 
Feine, auf das zu Sture und auf das zu Wachsweiche, auf 
die Verschiedenheit der Geister und auf die Strategie des 
Abergeistes: sein Täuschen und Blenden, sein Verführen 
und Kränken …“ (S. 13)
Warum hat der gütige Gott eine so unvollkommene und 
ambivalente Welt erschaff en? Warum tut der Mensch 
nicht von sich aus immer schon das Richtige und Lebens-
förderliche? Die im christlichen Menschenbild verankerte 
personale Freiheit jedes einzelnen schließt immer auch 
die Freiheit zum Bösen ein. Das ist das Problem. Wo die 
Freiheit sich nicht am sittlich Guten orientiert, da kann 
sie zum Fluch und Ausdruck egoistischer Beliebigkeit 
werden. Kiechle unterscheidet das moralisch Böse (Tat 
des Menschen) vom physisch Bösen (Natur, Schicksal, 
Fügung). Wenn dies auch keine randscharfe Trennung ist, 
so ist sie doch hilfreich, „etwa die Frage nach dem Kreuz 
und die nach der Theodizee nicht zu schnell in eins zu 
werfen. Nur in dieser Diff erenziertheit ist die Frage, war-
um wir zu leiden haben, angemessen anzugehen.“ (S. 25)
Die Kapitel 2 bis 4 thematisieren das moralisch Böse und die Täterschaft des Menschen. 
Im alten Begriff  der „Erbsünde“ ist das Wissen aufbewahrt, dass es eine gewaltige 
Macht des Bösen gibt, der sich der Mensch nur schwer entziehen kann. Menschenge-
schichten sind häufi g Täter- und Opfergeschichten, daraus auszubrechen und diese zu 
überwinden, sind das Ziel vieler spiritueller Wege. Durch Freiheit und Verantwortung 
ist der Mensch nicht ein für allemal auf eine Rolle festgelegt. Er hat die Möglichkeit, 
Unrecht zu erkennen und zu bereuen, das Böse zu bekämpfen und sich für das Gute zu 
entscheiden. In biblischer Sprache heißt das, sich von Gott „ein neues Herz“ (Ez 36,26) 
schenken zu lassen. Die Entschiedenheit für das Gute ist nicht von heute auf morgen 
zu lernen, sondern braucht einen Übungsweg. Hilfreich sind die Kriterien, die Kiechle 
für ein aktuelles Verständnis von Askese benennt. Denn wer sich auf die Seite Gottes 
schlägt und sich für das Gute einsetzt, der wird auch erfahren, dass dieser Weg nicht 
selten zu Verzicht und Abstieg führt. In diesem Zusammenhang ist das Kapitel über 
Kreuz und Sühne sehr erhellend für heutiges Empfi nden. Der Verfasser erschließt her-
kömmliche theologische Begriff e, er übersetzt die Erlösungsdynamik des Kreuzestodes 
Jesu in die Erfahrung moderner Leidens- und Sühnewege. Wer sühnt, steigt aus dem 
Teufelskreis des Bösen aus, durchleidet und durchliebt die erlittene Verletzung und 
löst sie in gewisser Weise damit auf. Kiechle weist auf die Missbrauchbarkeit der Rede 
vom Kreuz hin und thematisiert im letzten Kapitel die Frage nach dem physisch Bösen 
(ein guter Gott und eine verdorbene Welt?). Die Frage nach dem Warum ungerechten 
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eldens wırd en ehalten, nicht Ohne auf den TOS des ıIn verweılsen, en
rost, der sich 11UrTr dem glaubenden SInnn erschließt, welcher m1t /Zukunft auch Jenseı1ts
des es rechnet.
1cC OQıe ınfach gegebenen Antworten Sind CS, dIie dIie ektüre AMeses Buches Ohnend
macht, SsOoNdern dIie Differenzlertheit der aufmerksamen Betrachtung des Phänomens
des eldens Wer en und glaubt, und spirıtuell auf der ucC 1st, Indet 1er
Ermutgung und Vertefung. Wer mıt leidenden Menschen en ucC ihres e  €s seht,
we1 Ae ellende Tra des Sorgsamen Hinsehens, gerade da, 0S weh TUl

Elisabeth Therese VWınter

laus ertes

Serln en ingeben
DöüUulzid Martyrıum Yiala der JToc Jesu.
ürzburg: -chter-Verlag, A()10 Ignatianiısche Impulse, SC 46)

IIe Buchreihe Ignatlanısche mpulse des FEchterVer-
lags ın ürzbur macht 0S sich ZUT Aufgabe, aktuelle,
ex1IstenTelle und streithare Fragen aufzugreifen und
verhandeln 18 So11 weltoffen, lebensnah, konkret und lı I1LA
1 Horzont der Spirıtualität des Natlus VO  — Loyola
erTolgen. SOwelIlt OQıe Darstellun der el bBegınn der
chrift des weIıithiın hbekannten Jesultenpaters.
Von e1iner Schülerfrage ausgehend obh dQas Martyrıum
als &e1INe Form des ulzıds esehen werden kann VEeI-—

handelt der UulOor dIie dre1 Felder, dIie 1m 1te anklıngen,
ın sechzehn kurzen apıteln. Mertes Adazu hbeim
Sulzıcdverbot d  4 Qas hinsiıchtlich der Menschenwürde
hbeleuchtet WITrd. Danach folgen &e1inNne Darstellun des
artyrıums 1 Bedeutungshorizont des Jesuaniıschen
Gebotes VOT Selhst- und Nächstenliebe, SOWIE C1INe AÄus-
einandersetzung mıt der Selbsthebe als Olcher. Im Ka-
plte wırd der Auferstehungsglaube, der ın Verbindung

IN 78-3-429-03309-55mıt dem Martyrıum steht, beschrneben und Aiskulert. Im
eindeutigen Zusammenhang Qamıt stehen dIie folgenden FUR 7.9
sechs Kapitel In Ailesen wırd OQıe Spannun: VOT ühne,
Versöhnung und Vergeltung ın der persönlichen (jottes-
bezlehung und ın der Beziehung der Menschen zueinan-
der entfaltet. Ihe Beziehung des Menschen oft wırd 1 11 Kapitel weltergeführt,
ın dem 0S dIie Bedeutung des Martyrıums Jesu für den einzelnen seht. IIe nachfol-
genden ZWwWEeI Kapitel behandeln den Tod Jesu Kreuz nochmals, aher anderen
Gesichtspunkten. Zum einen wIrd dIie Aktıyıltät (joftes hbeim Kreuzestod VOT der des

4498498

Leidens wird off en gehalten, nicht ohne auf den Trost des Wohin zu verweisen, ein 
Trost, der sich nur dem glaubenden Sinn erschließt, welcher mit Zukunft auch jenseits 
des Todes rechnet.
Nicht die einfach gegebenen Antworten sind es, die die Lektüre dieses Buches lohnend 
macht, sondern die Diff erenziertheit der aufmerksamen Betrachtung des Phänomens 
des Leidens. Wer denkt und glaubt, hoff t und spirituell auf der Suche ist, fi ndet hier 
Ermutigung und Vertiefung. Wer mit leidenden Menschen ein Stück ihres Weges geht, 
weiß um die heilende Kraft des sorgsamen Hinsehens, gerade da, wo es weh tut.
        Elisabeth Thérèse Winter

Die Buchreihe Ignatianische Impulse des EchterVer-
lags in Würzburg macht es sich zur Aufgabe, aktuelle, 
existentielle und streitbare Fragen aufzugreifen und zu 
verhandeln. Dies soll weltoff en, lebensnah, konkret und 
im Horizont der Spiritualität des Ignatius von Loyola 
erfolgen. Soweit die Darstellung der Reihe zu Beginn der 
Schrift des weithin bekannten Jesuitenpaters.
Von einer Schülerfrage ausgehend – ob das Martyrium 
als eine Form des Suizids gesehen werden kann – ver-
handelt der Autor die drei Felder, die im Titel anklingen, 
in sechzehn kurzen Kapiteln. Mertes setzt dazu beim 
Suizidverbot an, das hinsichtlich der Menschenwürde 
beleuchtet wird. Danach folgen eine Darstellung des 
Martyriums im Bedeutungshorizont des jesuanischen 
Gebotes von Selbst- und Nächstenliebe, sowie eine Aus-
einandersetzung mit der Selbstliebe als solcher. Im 4. Ka-
pitel wird der Auferstehungsglaube, der in Verbindung 
mit dem Martyrium steht, beschrieben und diskutiert. Im 
eindeutigen Zusammenhang damit stehen die folgenden 
sechs Kapitel. In diesen wird die Spannung von Sühne, 
Versöhnung und Vergeltung in der persönlichen Gottes-
beziehung und in der Beziehung der Menschen zueinan-
der entfaltet. Die Beziehung des Menschen zu Gott wird im 11. Kapitel weitergeführt, 
in dem es um die Bedeutung des Martyriums Jesu für den einzelnen geht. Die nachfol-
genden zwei Kapitel behandeln den Tod Jesu am Kreuz nochmals, aber unter anderen 
Gesichtspunkten. Zum einen wird die Aktivität Gottes beim Kreuzestod von der des 

Klaus Mertes

Sein Leben hingeben
Suizid, Martyrium und der Tod Jesu.
Würzburg: Echter-Verlag, 2010. – 80 S. – (Ignatianische Impulse, Bd. 46)
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as unterschleden, Zzu anderen wırd m1t Ce1iner Betrachtung der Orte des (jottes-
SOhns hbeım eizten Abendmahl dIie ra ach dem pTer- Oder dem Mahlcharakter
der Fucharnstyie ESTE. Das und dQas Kapitel widmen sich dem Soldatento und
der rage, H dQas terhben C1INES Oldaten als Martyrnum angesehen werden kann. Das
Aiflızıle Verhältnıs der beiden Kategorjıen zuelnander wırd anhand der Biographie des
Natlus VOTl Loyola hbeleuchtet nter der Überschrift „Richtet nıcht“ (S 72) runden
SC  1ebende merkungen dIie Publikation ah
Der Kelig10ons- und Lateinlehrer des Berliner Canıisıus-Kollegs Klaus es seht nahe-
liegenderweIlse VOTl Ce1iner ra AUS dem Unterricht AdUS, Versaum ( aher auch nıcht,
auf OQıe Aktualhltät der emalı Ae sich m1t dem 1C auf terrornstische schläge
VOT em urc dQas ktuell ermnnerte re1gNn1s VO unweigerlich erg1bt,
einzugehen. Ist VOT Martyrem ın Olchen Zusammenhängen sprechen? nNter den
ZU dlesjährigen Friedensnobelpreıis OMNIETteEeN War auch en Sulzıdant: unamma
Bouazızı Der tunesische Gemüsehändler verbrannte sich Januar 2011 AUS Ver-
zweillung über Missstände ın SCEINemM Heilmatstaa und wurde e1nem der wichüugs-
ten Gesichter 1 sogenannten ‚Arabiıischen Frühling. Ihe ra hbleihbt 41S0O ktuell und
scheint 1mM mMer TICU &e1iNe Diskussion provozleren.
1ese vermeintliche Provokatıon wIrd VO  — es vernelnt, WEeNnN CT are Unterschliede
zwıischen e1nem Martyrertod und dem Sulzıd Ce1INEes Menschen aufzelgt. Der a  er
stIrht nicht VO  — eigener Hand, sSOoNdern SC1IN Tod 1sT OQıe o e1iner mörderischen
andlungs. „Der Martyrer 1st niıcht Subjekt, sondern Öbjekt der 1ötung.” (S 17) Eın
weIlteres ('haraktenstnikum 1st der Horzont des Martyrıums, der sich als Nächsten- und
Selbsthebe aufspannt. Der Martyrer ekennt sıch als eu SC1INES aubens m1t dem
Akt der Nächstenbhebe und hleibt sich 1m Akt der Selbsthebe treu Dem Sulzıd mangelt
0S dagegen zumındest einem, WEnnn nıcht mehreren oder en Tellen Qieser
DenhninOon. Fıne Nefere Auseinandersetzung mıt den (ırenzen hbeider Arten der J1ötung,
evut  — auftretender Unschärfen Oder Sar Überlappungen leiben he]l Mertes allerdings
AUS. Was r ble1bt, 1st Ae Diskussion dQas Martyrıum Jesu und OQıe ne des
Martyrers. Letzteres wIrd urc dIie ra der Notwendigkeit der ne he]l Ooft VCI- r  UNeft SO wIrd auf dQas CNTSTIICHE Gottesbild 1m Allgemeinen abgehoben. ES scheımt,
nıchts hleibt ın Alesem Zusammenhang unerwähnt: Das hıblische Talionsprinzip vgl
x wIrd SCENAUSO entfaltet, WIE dIie alttestamentliche Vorstellun ZU Oten-
reich Oder dQas Prinzıp des un-Ergehen-ZusammenhangSs.
Der Kezensent War ach Ce1nNer ersten ektüre enttäuscht, nicht 11UrTr we]l erst 1 etzten
Kapitel C1INe wIrkliche Stellungnahme erfolgt und auf OQıe wichüge Verwendung des
egrfs Sunzıd (und nıcht des wertenden ‚Selbstmord‘-Begriffs) hingewlesen wIrd, S(}I1-—

dern VOT allem, we1l &e1INe detailherte Auseinandersetzung mi1t den Erscheinungsformen
Sulzıd und Martyrertod 1m Kontext des rellg1ösen VerständnIisses 11UTr oberflächliec gl IidUu

J9 II
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erfolgt. es der einzelnen Kapıtel erscheint allerdings als en kleiner ignatlanıscher
Impuls, der dQas eigene VerständnIis, VOT em hinsichtlich des es Jesu, he]l eiNge-
hender und mecijU0erender ektüre chärft
annn I1Nan AUS 1e SC1IN en hingeben? Klaus Mertes’ Darstellun des Kreuzestodes
Jesu als Martyrıum für dIie Welt ermöglıicht &e1INe gelungene Verlefung der gläubigen
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Judas unterschieden, zum anderen wird mit einer Betrachtung der Worte des Gottes-
sohns beim letzten Abendmahl die Frage nach dem Opfer- oder dem Mahlcharakter 
der Eucharistie gestellt. Das 14. und das 15. Kapitel widmen sich dem Soldatentod und 
der Frage, ob das Sterben eines Soldaten als Martyrium angesehen werden kann. Das 
diffi  zile Verhältnis der beiden Kategorien zueinander wird anhand der Biographie des 
Ignatius von Loyola beleuchtet. Unter der Überschrift „Richtet nicht“ (S. 72) runden 
schließende Anmerkungen die Publikation ab.
Der Religions- und Lateinlehrer des Berliner Canisius-Kollegs Klaus Mertes geht nahe-
liegenderweise von einer Frage aus dem Unterricht aus, versäumt es aber auch nicht, 
auf die Aktualität der Thematik, die sich mit dem Blick auf terroristische Anschläge – 
vor allem durch das aktuell erinnerte Ereignis vom 11.09.2001 – unweigerlich ergibt, 
einzugehen. Ist von Martyrern in solchen Zusammenhängen zu sprechen? Unter den 
zum diesjährigen Friedensnobelpreis Nominierten war auch ein Suizidant: Muhammad 
Bouazizi. Der tunesische Gemüsehändler verbrannte sich am 4. Januar 2011 aus Ver-
zweifl ung über Missstände in seinem Heimatstaat und wurde so zu einem der wichtigs-
ten Gesichter im sogenannten ‚Arabischen Frühling‘. Die Frage bleibt also aktuell und 
scheint immer neu eine Diskussion zu provozieren.
Diese vermeintliche Provokation wird von Mertes verneint, wenn er klare Unterschiede 
zwischen einem Martyrertod und dem Suizid eines Menschen aufzeigt. Der Martyrer 
stirbt nicht von eigener Hand, sondern sein Tod ist die Folge einer mörderischen 
Handlung. „Der Martyrer ist nicht Subjekt, sondern Objekt der Tötung.“ (S. 17) Ein 
weiteres Charakteristikum ist der Horizont des Martyriums, der sich als Nächsten- und 
Selbstliebe aufspannt. Der Martyrer bekennt sich als Zeuge seines Glaubens mit dem 
Akt der Nächstenliebe und bleibt sich im Akt der Selbstliebe treu. Dem Suizid mangelt 
es dagegen zumindest an einem, wenn nicht sogar an mehreren oder allen Teilen dieser 
Defi nition. Eine tiefere Auseinandersetzung mit den Grenzen beider Arten der Tötung, 
evtl. auftretender Unschärfen oder gar Überlappungen bleiben bei Mertes allerdings 
aus. Was übrig bleibt, ist die Diskussion um das Martyrium Jesu und die Sühne des 
Martyrers. Letzteres wird durch die Frage der Notwendigkeit der Sühne bei Gott ver-
tieft. So wird auf das christliche Gottesbild im Allgemeinen abgehoben. Es scheint, 
nichts bleibt in diesem Zusammenhang unerwähnt: Das biblische Talionsprinzip (vgl. 
Ex. 21,23f.) wird genauso entfaltet, wie die alttestamentliche Vorstellung zum Toten-
reich oder das Prinzip des Tun-Ergehen-Zusammenhangs.
Der Rezensent war nach einer ersten Lektüre enttäuscht, nicht nur weil erst im letzten 
Kapitel eine wirkliche Stellungnahme erfolgt und auf die wichtige Verwendung des 
Begriff s Suizid (und nicht des wertenden ‚Selbstmord‘-Begriff s) hingewiesen wird, son-
dern vor allem, weil eine detaillierte Auseinandersetzung mit den Erscheinungsformen 
Suizid und Martyrertod im Kontext des religiösen Verständnisses nur oberfl ächlich 
erfolgt. Jedes der einzelnen Kapitel erscheint allerdings als ein kleiner ignatianischer 
Impuls, der das eigene Verständnis, vor allem hinsichtlich des Todes Jesu, bei einge-
hender und meditierender Lektüre schärft.
Kann man aus Liebe sein Leben hingeben? Klaus Mertes’ Darstellung des Kreuzestodes 
Jesu als Martyrium für die Welt ermöglicht eine gelungene Vertiefung der gläubigen 
Antwort auf diese Frage: Ja.       Christoph Nette



ErPNardo (Ulvera UCGSUÜ

„Amen‘ UNG „Inschalla”
| ıe cieben enthaupteten Zeugen für PISLEUS m musımMISCHEN Algerien
Kloster „Notre-Dame (Qe ‘Atlas”, Jıbhıirıne
NAÄIT JTexten VOT)] Ohristian alz Cherge, Christophe ereion Äus dQem
Franz üÜbersetzt. eingeleltet, MIE Anmerkungen versenen Uund nerausge-
geben VT CcChwestern der (=1 Marıa Peden Uund Mönchen der (=1
Marnlenstatt

erweIlterte Auflage Heimbac  Eıfel Sernardus-Verlag, ()7 403

on der Fılm über OQıe Ssieben Märtyrer ın erlen,
der ın den deutschen 1NOSs dem 1Te „Von Men- SN

schen und (JOöltern  0. Nef, wWar 1in großher, ewegender
Erfolg. Ihesen ZU Anlass nehmend überarbeitete der
Verfasser SC1IN Buch „Unsere Brüder VO  — as Zeugen HI q\
für ('hnstus 1 muslimıschen Algerie  6 vollständig NEU. »Inschallah«
In ı1hm hbeleuchtet Dom Bernardo Olivera, der damals Al enthaupteten
Generalaht der Gemeinschaft WAäl, Ae hıstornschen und 7 TUr Ml DE \ Kspirıtuellen Hintergründe Qieser Adramatıschen eschich-

AUS dem Jahr 1996 ()livera chrneh 1 SCHIUSS C
Qas unvorstellbare Geschehen ]1er undbnefe SCINE €
Gememschaften, „r Ae grausiıgen Ere1ign1sse 1m 1C F
des aubens deuten und wichtige Zeugn1sse der Be-
telligten dokumenHeren.“ (S 12) ES efällt einen hbeim

5  NI Q / 8-3-31 /-01 09-1esen der Jexte, der Tagebuchaufzeichnungen, edichte
und Gebete, der Bekenntnisse und der Ängste &e1INe Hefe FUR 72 80
Beklommenheit und Achtung VOT den Lebensgeschichten
der Ssieben Sanz unterschliedlichen Mönche Uurc alle
Zeilen 1INAUrC spur INan den allerletzten TnNSsS e1ner
Glaubenshingabe, Ae m1t dem normalen Menschenverstand nıcht mehr begründen
Ist. Wıe 1in en durchzieht Qas Buch, WIE Ja auch schon den Fiılm, OQıe ra
ach dem esen des Martyrıums. Darf I1Nan sıch Offensichtlich ın Gefahr begeben
und darın verbleiben, WEnnn INan dIie reale Bedrohung CE1INESs gewaltsamen es
weıiß? Ware 0S dem 1lllen (Jofltes nıcht mehr entsprechend, der gemeiınsamen Sen-
dung dQas Islamısch und umkämpfte Land erlen verlassen? Darf
I1Nan sich opfern hıs ın den Tod hineim? ra I1Nan nicht auch Verantwortung für dIie
Zurückbleibenden und I11USS deren  en en eiben Auf a ]] Aiese Fragen
S1bt ( keine einfachen Antworten Ihe nNIwOrT der Gemeinschaft des Klosters -  OLTE -
ame de ’Atla ın Tibhinne Indet Ihren gelstlichen und letztlich entscheidenden
Ausdruck ın der lat Im Abschledsbrief des 1NOTIS, ater (hrstan de Cherge, den INan
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Bernardo Olivera OCSO

„Amen“ und „Inschalla“
Die sieben enthaupteten Zeugen für Christus im muslimischen Algerien – 
Kloster „Notre-Dame de l’Atlas“, Tibhirine
Mit Texten von Christian de Chergé, Christophe Lebreton u.a. Aus dem 
Franz. übersetzt, eingeleitet, mit Anmerkungen versehen und herausge-
geben von Schwestern der Abtei Maria Frieden und Mönchen der Abtei 
Marienstatt
2. erweiterte Aufl age. – Heimbach/Eifel: Bernardus-Verlag, 2011. –  263 S.

Schon der Film über die sieben Märtyrer in Algerien, 
der in den deutschen Kinos unter dem Titel „Von Men-
schen und Göttern“ lief, war ein großer, bewegender 
Erfolg. Diesen zum Anlass nehmend überarbeitete der 
Verfasser sein Buch „Unsere Brüder von Atlas. Zeugen 
für Christus im muslimischen Algerien“ vollständig neu. 
In ihm beleuchtet Dom Bernardo Olivera, der damals 
Generalabt der Gemeinschaft war, die historischen und 
spirituellen Hintergründe dieser dramatischen Geschich-
te aus dem Jahr 1996. Olivera schrieb im Anschluss an 
das unvorstellbare Geschehen vier Rundbriefe an seine 
Gemeinschaften, „um die grausigen Ereignisse im Licht 
des Glaubens zu deuten und wichtige Zeugnisse der Be-
teiligten zu dokumentieren.“ (S. 12) Es befällt einen beim 
Lesen der Texte, der Tagebuchaufzeichnungen, Gedichte 
und Gebete, der Bekenntnisse und der Ängste eine tiefe 
Beklommenheit und Achtung vor den Lebensgeschichten 
der sieben ganz unterschiedlichen Mönche. Durch alle 
Zeilen hindurch spürt man den allerletzten Ernst einer 
Glaubenshingabe, die mit dem normalen Menschenverstand nicht mehr zu begründen 
ist. Wie ein roter Faden durchzieht das Buch, wie ja auch schon den Film, die Frage 
nach dem Wesen des Martyriums. Darf man sich so off ensichtlich in Gefahr begeben 
und darin verbleiben, wenn man um die reale Bedrohung eines gewaltsamen Endes 
weiß? Wäre es dem Willen Gottes nicht mehr entsprechend, der gemeinsamen Sen-
dung wegen das islamisch geprägte und umkämpfte Land Algerien zu verlassen? Darf 
man sich opfern bis in den Tod hinein? Trägt man nicht auch Verantwortung für die 
Zurückbleibenden und muss um derentwillen am Leben bleiben? Auf all diese Fragen 
gibt es keine einfachen Antworten. Die Antwort der Gemeinschaft des Klosters „Notre-
Dame de l’Atlas“ in Tibhirine fi ndet ihren geistlichen und letztlich entscheidenden 
Ausdruck in der Tat. Im Abschiedsbrief des Priors, Pater Christian de Chergé, den man 
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auch als SC1IN Geistliches Testament hbeschreiben könnte, leuchtet &e1INe Grundentsche1li-
dung ZU!T Nachfolge Jesu auf, OQıe erschüttert und bewegt. 1cC VOT ungefähr steht
Aieses Zeugnı1s der Stelle Ce1INEes Vorworts Dom ()lıvera erganzt dIie schr persönlichen
Zeugn1sse urc Informationen ZU!r wechselvollen Geschichte des /Zisterzienserlebens
ın Nordafrnıka und ZU!r Entstehung und Sendung des Atlasklosters mıitten ın der sl a-
mIisch gepragten mgebungs. Er spricht über Ae Schwierigkeiten der Gemeiminschaften,

den Eimheimischen achwuchs für den en gewinnen, und zeichnet wWerl-
VO blographische kızzen den Sanz unterschiedlichen Lebenswegen der Ssieben
Märtyrer. Ihe vVv.ıer Rundbnefe des es zeigen dQas Kıngen, den gewaltsamen Tod der
Mönche, Ae Qas Land Algerien und SC1INE Bewohner schr ellebt hatten, dem Vergessen

entreißen, und AMesen Tod als Geschehen 1 1C der Gotteshebe und der Hingabe
deuten. Hs Sind bewegende ussagen, he] denen I1Nan als Hintergrund 1mM mMer den

Saltz des Evangellums hören könnte: „Wenn Qas Weizenkormn niıcht ın OQıe Frde
und stırbt, hleibt ( allein. Wenn 0S aber stırbt, nn 0S reiche Frucht.“ SO SsSind auch
Qiese RBriefe Zeichen der Ermutigung, der oInmun alle Hofinungslosigkeıt, und
Dokumente der Erinnerung en brutales, SINNIOSES re1gn1s, Qas 1 1C christhicher
Glaubensdeutung anders und TICU leuchten beginnt Dom ()livera schreiht: „Unser
en ın der Nachfolge OChrnsy I11USS Ohne irgendwelche Zweildeutügkeiten dIie göttliche
Unentgeltlichkeit der achnc des Evangeliums, OQıe WIFTF en möchten, arle-
gen en verschenktes, geopfertes en 1st n]ıemMals verloren:;: I1Nan Indet ( wIeder ın
Ihm, der dQas Ist. Wır mMUSSEeN ın dIie Welt des anderen, S11 ('hrist Oder Mus-
ım, einTtreten. In der Jat, WEnnn der /andere> als Olcher nıcht ex1isUert, S1bt 0S keinen
aum für dIie wahre 1e Lassen wWIT unNns herausholen AUS den cken, ın denen WIFTF
unNns eingerichtet aben, lassen WIFTF unNns StOTren und hbereichern urc dIie ExI1ıstenz des
anderen. Bleiben WIFTF en und empfänglich für Jede Stıumme, dIie unNns herausfordert.
ass unNns dIie jebe, Ae Vergebung und dIie Gemeinschaft wählen Jede Form VOTl

Hass, ac und Gewalt Glauben WIFTF unbeugsam daran, Aass auf dem TUnN! C1INES
Jeden Menschenherzens Qas Hefe Verlangen ach Frneden wohnt.“ (S 15f.)
Das artyrıum einzelner nıcht 11UTr AMeser Ssieben Zeugen wIrd 1mM mMer C1INe unbe- r  U» verstörende Herausforderung leiben, sSsoOwohl ın Ce1iner Freizeılt, Spaß und
(jewınn ONeNHerten Gesellschaft als auch ın e1ner machtbewussten und Oft e1IN-
gläubigen IC

Elisabeth Therese Wınter
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auch als sein Geistliches Testament beschreiben könnte, leuchtet eine Grundentschei-
dung zur Nachfolge Jesu auf, die erschüttert und bewegt. Nicht von ungefähr steht 
dieses Zeugnis an der Stelle eines Vorworts. Dom Olivera ergänzt die sehr persönlichen 
Zeugnisse durch Informationen zur wechselvollen Geschichte des Zisterzienserlebens 
in Nordafrika und zur Entstehung und Sendung des Atlasklosters mitten in der isla-
misch geprägten Umgebung. Er spricht über die Schwierigkeiten der Gemeinschaften, 
unter den Einheimischen Nachwuchs für den Orden zu gewinnen, und zeichnet wert-
volle biographische Skizzen zu den ganz unterschiedlichen Lebenswegen der sieben 
Märtyrer. Die vier Rundbriefe des Abtes zeigen das Ringen, den gewaltsamen Tod der 
Mönche, die das Land Algerien und seine Bewohner sehr geliebt hatten, dem Vergessen 
zu entreißen, und diesen Tod als Geschehen im Licht der Gottesliebe und der Hingabe 
zu deuten. Es sind bewegende Aussagen, bei denen man als Hintergrund immer den 
Satz des Evangeliums hören könnte: „Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt 
und stirbt, bleibt es allein. Wenn es aber stirbt, bringt es reiche Frucht.“ So sind auch 
diese Briefe Zeichen der Ermutigung, der Hoff nung gegen alle Hoff nungslosigkeit, und 
Dokumente der Erinnerung an ein brutales, sinnloses Ereignis, das im Licht christlicher 
Glaubensdeutung anders und neu zu leuchten beginnt. Dom Olivera schreibt: „Unser 
Leben in der Nachfolge Christi muss ohne irgendwelche Zweideutigkeiten die göttliche 
Unentgeltlichkeit der guten Nachricht des Evangeliums, die wir leben möchten, darle-
gen: ein verschenktes, geopfertes Leben ist niemals verloren; man fi ndet es wieder in 
Ihm, der das LEBEN ist. Wir müssen in die Welt des anderen, sei er Christ oder Mus-
lim, eintreten. In der Tat, wenn der <andere> als solcher nicht existiert, gibt es keinen 
Raum für die wahre Liebe. Lassen wir uns herausholen aus den Ecken, in denen wir 
uns eingerichtet haben, lassen wir uns stören und bereichern durch die Existenz des 
anderen. Bleiben wir off en und empfänglich für jede Stimme, die uns herausfordert. 
Lasst uns die Liebe, die Vergebung und die Gemeinschaft wählen gegen jede Form von 
Hass, Rache und Gewalt. Glauben wir unbeugsam daran, dass auf dem Grund eines 
jeden Menschenherzens das tiefe Verlangen nach Frieden wohnt.“ (S. 115f.)
Das Martyrium einzelner – nicht nur dieser sieben Zeugen – wird immer eine unbe-
queme, verstörende Herausforderung bleiben, sowohl in einer an Freizeit, Spaß und 
Gewinn orientierten Gesellschaft als auch in einer machtbewussten und oft so klein-
gläubigen Kirche.
        Elisabeth Thérèse Winter
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Im Jahrhundert entstanden nicht 11UT vIele NCUC, Von Ostpreussenhauptsächlic SO7Z]al-carıtatıv tatıge Frauenkongrega- ın die Welt
Honen ES gab auch einNIgE Gemeimnschaften, Ae hereıts { ( hMicht: ”I Z  Z  c}

harınenschwestern 11772 k

länger ex1ISNerten und deren Wirksamkeit 1U  — entsche1-
en: AÄnderungen erfuhr. Beispiele Qa für SsSind ETW Ae
Dillinger Franzıskanernnnen und AIie 1 vorliegenden
Buch behandelten ermländischen Katharinenschwes-
tern.
Nach der ründun ın Braunsberg (Braniewo) Uurc
Kegına TOLMAann (1552-1613) 1m TEe 1571 (erste Ke-
ge] VOTl 1583 verlief Qas en der Katharmenschwes-
tern zunächst ın recht beschaulichen Bahnen Noch 1

Jahrhundert entstanden weIltere Niederlassungen
der Kongregation ın den ermländischen Kleinstädten
Wormditt Orneta), Heilsberg (Lidzbark arminski) 1S5|  NI 78-3-506-/7 70058 /-55und Reszel): Qazu kam 1 Jahrhundert C1INe

FUR A< 90Niederlassun 1m Itauischen es ME 1777 ührten
OQıe Schwestern „e1IN en zwıschen und Arbeıt
mi1t hbescheidener Außenwirkun ... ] Kennzeichnend für
OQıe Situabon 1 etzten Viertel des Jahrhunderts WAäl, Qass dIie Schwestern ın den
kleinen selten mehr als ersonen umfassenden Gemeinschaften 11UTr ın eringem
aqaße apostolische Arbeiten WIE Mädchenbildun oder Krankenpflege wahrnahmen.“
(S 205)
Zum au des Buches Auf OQıe Einleitung (S 7-17) folgen sechs Kapitel den
wichügsten Phasen der Kongregationsgeschichte hıs Zzu begınn des Ersten Weltkriegs
(S 19-3 7 „Yıta aclıva 1m Jahrhundert Kegına TOotmaAanns Weg ZU geme1n-
schaftlichen relig1ösen Leben“; 39-6/7 Fıne katholische Frauenkongregation 1m PIO-
testanUschen Preußen”: 9,9-9() „Bildung als Arbeitsfeld ın der ersten Hälfte des
Jahrhunderts  “ _ „Katharınenschwestern ın Zeıiten des religlösen Aufbruchs
Kückbesinnung und EXpanslon; 131-158 „Kulturkampf als asur und Aufbruch

Werken“: 159-7203 „Katharınenschwestern als Piomernnen SO7Z7]1aler Arbeit,
als Krankenschwestern und Lehrennnen ın Europa und Südamerika”), C1INe Uusamı-
menfassung (S 205-208) und &e1INe Danksagung (S 209{1) Eın Abkürzungsverzeichn1s
(S 211) SOWIE en Quellen- und Literaturverzeichnıs (S 211-221) dokumentHeren OQıe
Forschungstäti  elit der Autorin. AÄAm chluss des Buches stehen ausführliche abDbellen
und Verzeichnisse ZU!T Mitglliederentwicklung der Kongregation (S 222-263)
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Relinde Meiwes

Von Ostpreußen in die Welt
Die Geschichte der ermländischen Katharinenschwestern (1772–1914)
Paderborn u.a.: Schöningh-Verlag, 2011. – 263 S.

Im 19. Jahrhundert entstanden nicht nur viele neue, 
hauptsächlich sozial-caritativ tätige Frauenkongrega-
tionen. Es gab auch einige Gemeinschaften, die bereits 
länger existierten und deren Wirksamkeit nun entschei-
dende Änderungen erfuhr. Beispiele dafür sind etwa die 
Dillinger Franziskanerinnen und die im vorliegenden 
Buch behandelten ermländischen Katharinenschwes-
tern.
Nach der Gründung in Braunsberg (Braniewo) durch 
Regina Protmann (1552-1613) im Jahre 1571 (erste Re-
gel von 1583) verlief das Leben der Katharinenschwes-
tern zunächst in recht beschaulichen Bahnen. Noch im 
16. Jahrhundert entstanden weitere Niederlassungen 
der Kongregation in den ermländischen Kleinstädten 
Wormditt (Orneta), Heilsberg (Lidzbark Warmiński) 
und Rößel (Reszel); dazu kam im 17. Jahrhundert eine 
Niederlassung im litauischen Krakés. Bis 1772 führten 
die Schwestern „ein Leben zwischen Gebet und Arbeit 
mit bescheidener Außenwirkung […] Kennzeichnend für 
die Situation im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts war, dass die Schwestern in den 
kleinen – selten mehr als 15 Personen umfassenden – Gemeinschaften nur in geringem 
Maße apostolische Arbeiten wie Mädchenbildung oder Krankenpfl ege wahrnahmen.“ 
(S. 205)
Zum Aufbau des Buches: Auf die Einleitung (S. 7-17) folgen sechs Kapitel zu den 
wichtigsten Phasen der Kongregationsgeschichte bis zum Beginn des Ersten Weltkriegs 
(S. 19-37: „Vita activa im 16. Jahrhundert: Regina Protmanns neuer Weg zum gemein-
schaftlichen religiösen Leben“; S. 39-67: Eine katholische Frauenkongregation im pro-
testantischen Preußen“; S. 69-90: „Bildung als Arbeitsfeld in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts“; S. 91–130: „Katharinenschwestern in Zeiten des religiösen Aufbruchs: 
Rückbesinnung und Expansion“; S. 131-158: „Kulturkampf als Zäsur und Aufbruch zu 
neuen Werken“; S. 159-203: „Katharinenschwestern als Pionierinnen sozialer Arbeit, 
als Krankenschwestern und Lehrerinnen in Europa und Südamerika“), eine Zusam-
menfassung (S. 205-208) und eine Danksagung (S. 209f). Ein Abkürzungsverzeichnis 
(S. 211) sowie ein Quellen- und Literaturverzeichnis (S. 211-221) dokumentieren die 
Forschungstätigkeit der Autorin. Am Schluss des Buches stehen ausführliche Tabellen 
und Verzeichnisse zur Mitgliederentwicklung der Kongregation (S. 222-263).

ISBN 978-3-506-77087-5
EUR 29.90



Relinde Meiıwes betont, AQass ( sıch he]l den Katharnenschwestern &e1INe ongrega-
Hon handle, dIie VOT Anfang auf 1in en ın Klausur verzichtet habe Obwohl dQas ITn-

Konzil VOTl welblichen Ordensgemeinschaften eigentlich Ae Einhaltung
Klausurvorschnften verlangt habe, habe dIie 1999 sellggesprochene Kegına TOLMAannNn
m1t Ihrer Gründung CUuUuC Wege beschntten: „DIe Katharnenschwestern Qüurfen für sıch
ın Anspruch nehmen, einen wesentlichen beıtrag ZU!T Akzeptanz der Lebensform KONn-
gregation für Frauen geleistet en.  6 (S 33) Ihe Polnische Teilung 1m TE
1777 habe Qas bısher polnischer Lehnshoheilt behindliche Bıstum Ermland
preußische und Qamıt protestanüusche Herrschaft eDracCht. Nun S71 dIie Tätigkeit
der Kongregation stärker urc staatliche Eingriffe reglementert worden. Immerhin
verdanke I1Nan der Politik des preußıischen Staates zahlreiche Informationen über den
Zustand der Gemeimschaft und Qas en der AQamals 1 tmland ebenden Schwes-
te  3
/fu einem wichügen Aufbruch kam 0S während der AÄAmtszeıt des Fürstbischofs Joseph
VO  — Hohenzollermn (1776-1836, Bischofsweihe 1818 Ihe Kongregation INtensıWerte
ihr Engagement 1 Bereich der Mädchenbildun und 1U  — auch besonderen Wert
auf &e1INe gute Vorbereitung der Lehrernnen. amı konnte S1P „ihre Nützlichkeit für
Gesellschaft und aa Bewelıs ... ] stellen .“ (S 206) ugle1ic expandlerte dIie (1e-
meinschaft: Ah den 1850er Jahren entstanden welıltere Niederlassungen 1m Ermland,
späater auch ın anderen Gebleten UÜstpreußens. Allerdings traten Cu«C TODIemMEe auf,
denn einıge Schwestern hatten auIsrun Ihrer Tätgkeıit ın der Schule zwangsläulfig
einen anderen Lebensrhythmus als Ae klostermntern eingesetzten Schwestern, wocdurch
dIie Gefahr Ce1iner weli-Klassen-Gesellschaft Innerhalh der Kongregation estand
Eiıne hıschöfliche Vısıtaton 1 TEe 1854 führte Ce1nNer Reform der Gemeinschaft.
IIe Schwestern überarbeiteten ihre Se1IT 1607 weıitgehend unveränderte e und
passten S1e Ae Frfordernisse der Zelt en der Mädchen- und ehrermnmnenbil-
dung wurden Krankenpflege und Walsenfürsorge wichüge Arbeiıtsfelder.
Der Kulturkampf der 18 /0er und 1880er TE edronte OQıe aufstrebende Kongre-
gation ın ilhrer ExIsStenz Obwohl Katharimnmenschwestern 1m Deutsch-Französischen r  UKrjeg 1870/71 aufopferungsvollen Ihenst den verletzten Oldaten geleistet hatten,

Ae preußischen Keglerungsstellen zunächst nıcht gene1gt, en Weiterbestehen
der Gemeimschaft genehmigen, und 0S edurite vVelfacher Anstrengungen, als
Krankenpflegekongregation anerkannt werden. Fıne Konsequenz ür Ae Schwes-
te  3 WAafT, AQass S1P ach Arbeitfeldern außerhalb TeUbenNSs und Deutschlands suchten.
Nach ma  1 erfolgreichen Versuchen ın eIiSsSinkı und ST Petersburg heßen sıch-
mnNNnNeNschwestern Ende des Jahrhunderts ın England und Brasılien nIieder. AÄus
der kleinen, reg]onal verankerten ermländischen Gemeinschaft wurde ın der ZeIlt VOT

dem Ersten e  ne &e1iNe ın mehreren Kontnenten aglerende Kongregation m1t Tast
H00 Schwestern.
Relinde Meiıwes Untersuchung verdient ın mehrfacher Hinsicht Beachtung. Da OQıe 21871518
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Histornkerin nıcht der Kongregation angehört, ewahrt S1P sich &e1INe ußenperspektive,
dIie auch dIie profan- und kırchenhistornschen Kontexte gebührend berücksichügt und

dQas en der Schwestern WITKIIC lebend1 werden lässt DIe utornn hat nıcht 11UTr

Ordensarchive ın Deutschland, Itallen, Olen und Brasılien, sonNdern auch dQas Geheime
b()3503
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Relinde Meiwes betont, dass es sich bei den Katharinenschwestern um eine Kongrega-
tion handle, die von Anfang auf ein Leben in Klausur verzichtet habe. Obwohl das Tri-
enter Konzil von weiblichen Ordensgemeinschaften eigentlich die Einhaltung strenger 
Klausurvorschriften verlangt habe, habe die 1999 seliggesprochene Regina Protmann 
mit ihrer Gründung neue Wege beschritten: „Die Katharinenschwestern dürfen für sich 
in Anspruch nehmen, einen wesentlichen Beitrag zur Akzeptanz der Lebensform Kon-
gregation für Frauen geleistet zu haben.“ (S. 33) Die erste Polnische Teilung im Jahre 
1772 habe das bisher unter polnischer Lehnshoheit befi ndliche Bistum Ermland unter 
preußische – und damit protestantische – Herrschaft gebracht. Nun sei die Tätigkeit 
der Kongregation stärker durch staatliche Eingriff e reglementiert worden. Immerhin 
verdanke man der Politik des preußischen Staates zahlreiche Informationen über den 
Zustand der Gemeinschaft und das Leben der 76 damals im Ermland lebenden Schwes-
tern.
Zu einem wichtigen Aufbruch kam es während der Amtszeit des Fürstbischofs Joseph 
von Hohenzollern (1776-1836, Bischofsweihe 1818). Die Kongregation intensivierte 
ihr Engagement im Bereich der Mädchenbildung und legte nun auch besonderen Wert 
auf eine gute Vorbereitung der Lehrerinnen. Damit konnte sie „ihre Nützlichkeit für 
Gesellschaft und Staat unter Beweis […] stellen.“ (S. 206) Zugleich expandierte die Ge-
meinschaft: Ab den 1850er Jahren entstanden weitere Niederlassungen im Ermland, 
später auch in anderen Gebieten Ostpreußens. Allerdings traten neue Probleme auf, 
denn einige Schwestern hatten aufgrund ihrer Tätigkeit in der Schule zwangsläufi g 
einen anderen Lebensrhythmus als die klosterintern eingesetzten Schwestern, wodurch 
die Gefahr einer Art Zwei-Klassen-Gesellschaft innerhalb der Kongregation bestand. 
Eine bischöfl iche Visitation im Jahre 1854 führte zu einer Reform der Gemeinschaft. 
Die Schwestern überarbeiteten ihre seit 1602 weitgehend unveränderte Regel und 
passten sie an die Erfordernisse der Zeit an. Neben der Mädchen- und Lehrerinnenbil-
dung wurden Krankenpfl ege und Waisenfürsorge wichtige Arbeitsfelder.
Der Kulturkampf der 1870er und 1880er Jahre bedrohte die aufstrebende Kongre-
gation in ihrer Existenz. Obwohl Katharinenschwestern im Deutsch-Französischen 
Krieg 1870/71 aufopferungsvollen Dienst an den verletzten Soldaten geleistet hatten, 
waren die preußischen Regierungsstellen zunächst nicht geneigt, ein Weiterbestehen 
der Gemeinschaft zu genehmigen, und es bedurfte vielfacher Anstrengungen, um als 
Krankenpfl egekongregation anerkannt zu werden. Eine Konsequenz für die Schwes-
tern war, dass sie nach Arbeitfeldern außerhalb Preußens und Deutschlands suchten. 
Nach mäßig erfolgreichen Versuchen in Helsinki und St. Petersburg ließen sich Katha-
rinenschwestern zu Ende des 19. Jahrhunderts in England und Brasilien nieder. Aus 
der kleinen, regional verankerten ermländischen Gemeinschaft wurde in der Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg eine in mehreren Kontinenten agierende Kongregation mit fast 
600 Schwestern.
Relinde Meiwes’ Untersuchung verdient in mehrfacher Hinsicht Beachtung. Da die 
Historikerin nicht der Kongregation angehört, bewahrt sie sich eine Außenperspektive, 
die auch die profan- und kirchenhistorischen Kontexte gebührend berücksichtigt und 
so das Leben der Schwestern wirklich lebendig werden lässt. Die Autorin hat nicht nur 
Ordensarchive in Deutschland, Italien, Polen und Brasilien, sondern auch das Geheime 



Preußische Staatsarchiv ın Berlın und dQas Archiv des Erzbistums tTmland ın Allensteimn
Olsztyn) konsultert. Des weIlteren machen verschiledene Bılder und Landkarten dQas
en der Schwestern anschaulich Relinde Me1wes, OQıe sich hereIits Irüher mi1t dem
„Frauenkongregationsfrühling” ın der katholischen Kırche efasst hatte, ze1gt C1Ne
ro 5Sympathie für dIie Schwestern. Hs wIrd eulıc AQass der relig1öse Aufschwung
a der des Jahrhunderts nıcht zuletzt rel1g1Öös moUuvlerten, engaglerten und
selhsthewussten Ordensfrauen verdanken 1sSt.
Einıge weniıge (und nıcht schr gravierende) Fehler en sich ın Ae ründlıc recher-
chlerte Untersuchung eingeschlichen: 3  $ und wIrd der Nachname der poln1-
schen Katharnnenschwester und Autorin Barbara Gerarda S]iwinska m1t A  „V mıt
„W wledergegeben. und 216 erhält der ıtalenısche Historiker Aa0O10 TO: den
deutschen Ornamen „Paul“. steht „Cheim: „Cheimno  “ 103 1 Wort
„Duchowlenstwo“” Qas Sonderzeichen a  99. 179 1st VOT e1nem „General WikowJlate“
Ae Rede (und nıcht VOT e1nem „Generalvikanlate“).
Alles ın em 1ässt sich9 Qass Relinde Melıwes mi1t Ihrem Buch über Ae ım ländı-
schen Kathannenschwestern Adurchaus albstTabe Andere Ordensgemeinschaften
en nıcht den Mut, ihre Geschichte VOTl exiernen Histonkern untersuchen lassen
und unterliegen dQamıt der Gefahr, gewlssermaßen 1m eigenen Saft schwimmMmMen.

Norbert SDB
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Preußische Staatsarchiv in Berlin und das Archiv des Erzbistums Ermland in Allenstein 
(Olsztyn) konsultiert. Des weiteren machen verschiedene Bilder und Landkarten das 
Leben der Schwestern anschaulich. Relinde Meiwes, die sich bereits früher mit dem 
„Frauenkongregationsfrühling“ in der katholischen Kirche befasst hatte, zeigt eine 
große Sympathie für die Schwestern. Es wird deutlich, dass der religiöse Aufschwung 
ab der Mitte des 19. Jahrhunderts nicht zuletzt religiös motivierten, engagierten und 
selbstbewussten Ordensfrauen zu verdanken ist.
Einige wenige (und nicht sehr gravierende) Fehler haben sich in die gründlich recher-
chierte Untersuchung eingeschlichen: S. 30, 32 und 35 wird der Nachname der polni-
schen Katharinenschwester und Autorin Barbara Gerarda Śliwińska mit „v“ statt mit 
„w“ wiedergegeben. S. 33 und 216 erhält der italienische Historiker Paolo Prodi den 
deutschen Vornamen „Paul“. S. 35 steht „Chełmo“ statt „Chełmno“. S. 103 fehlt im Wort 
„Duchowieństwo“ das Sonderzeichen „ń“. S. 129 ist von einem „General Wikowiate“ 
die Rede (und nicht von einem „Generalvikariate“).
Alles in allem lässt sich sagen, dass Relinde Meiwes mit ihrem Buch über die ermländi-
schen Katharinenschwestern durchaus Maßstäbe setzt. Andere Ordensgemeinschaften 
haben nicht den Mut, ihre Geschichte von externen Historikern untersuchen zu lassen 
und unterliegen damit der Gefahr, gewissermaßen im eigenen Saft zu schwimmen.
                Norbert Wolff  SDB



Studgienreform n der ITheologıe
FINe Bestandsaufnahme
HMerausgegeben VT Patrıck Becker
ünster‘: L 1-Verlag, ()7 18599 ( Theologie Yiala Hochschuldıdaktık
SC

IIe europäische Hochschullandschaft einde sich ın
e1nem Veränderungsprozess, der als „Bologna-Prozess”
ekannt geworden Ist. 1999 nahmen e1ner Konferenz H _ |

Situchenreformın der ıtahenıschen Universitätsstadt Bologna insgesamt IMn der cOlogıeceuropälsche Biıldungsminister teil 1ese bekräftı  cn Ina}

ihre Absicht, hıs 2010 einen europälschen Hochschul-
TAaum SCHMalTilen anderem Uurc dIie Einführung
C1INES zweıistulgen Systems VOT Stuchenabschlüssen und
e1Nes Systems VO  — Leistungspunkten (Credits) eım
Treffen der europäischen Bıldungsminister 1 Septem-
her 2003 ın Berlin Irat der Heilige dem Bologna-
Prozess hel Das Stuchenfac der Katholischen Theologie
1st VOT Alesem Prozess ın mehrfacher Hinsicht hbetroffen.
Zum einen ex1ISTEeren Studiengänge, ın denen dIie O-
lısche Theologie m1t anderen ächern kombinlert wIrd,

1S5|  NI 8-3-543-18-1VOT em Lehramts- und Magisterstudiengänge;
ZU anderen S1DL ( Qas theologische Vollstudium, dQas FUR ı9 _ 90
hbısher mıt dem Diplom abgeschlossen wurde und Q es-
SC FEnde künfug en Magisterütel stehen WITrd. r  UDas vorliegende, VOTl Patrıck Becker, dem Tüheren (1e-
schäftsführer der Agentur für Qualitätssicherung und Akkreditierung kanonıischer
Studiengänge (AKAST), herausgegebene Buch möchte C1Ne Zwischenbilanz ziehen.
uglelc SOl dQas nlegen „eINer sinnvollen, bildungszentrlerten Stuchenreform“ (S 9)
unterstutzt werden. Im ersten Hauptteil des Buches (S 10-92 ziehen Hochschulakteure
AUS verschledenen Ländern und Kontexten Bılanz, 1m zweıten Hauptteıil (S A0
seht 0S „Sınn und Umsetzung der Studienreform”, 1m OArntten Hauptteil (S 1 39- 183)
SC  1e3nl11c „Quahität und ihre Sicherung”. 21871518
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Ihe eıtraäge 1 einzelnen: artın Wınter (S 10-33 „Bologna-KReform 1m Jahr 2010
en Zwischenbericht Zzu anı der empimnschen Hochschulforschung“) efasst sıch

auf SOzZ]lalwıssenschaftlicher Grundlage m1t den Auswirkungen des Bologna-Prozesses.
Michael (S 34-50), ra Pıntarıc (S 51-75 und Barhbara Hallensieben (S 7 6-
89) thematısıeren als Theologen dIie Sıituabon der Katholischen Theologie ın Deutsch-
land, Österreich und der chweIlz Der 1te VO  — Alfred 1ero1Cs beıtrag lautet: „Der
Bologna-Prozess auf gesamtkirchlicher en  66 (S 90-92 Patrnck Becker erläutert „Das
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Studienreform in der Theologie
Eine Bestandsaufnahme.
Herausgegeben von Patrick Becker.
Münster: LIT-Verlag, 2011. – 185 S. – (Theologie und Hochschuldidaktik ; 
Bd. 2).

Die europäische Hochschullandschaft befi ndet sich in 
einem Veränderungsprozess, der als „Bologna-Prozess“ 
bekannt geworden ist. 1999 nahmen an einer Konferenz 
in der italienischen Universitätsstadt Bologna insgesamt 
29 europäische Bildungsminister teil. Diese bekräftigten 
ihre Absicht, bis 2010 einen europäischen Hochschul-
raum zu schaff en – unter anderem durch die Einführung 
eines zweistufi gen Systems von Studienabschlüssen und 
eines Systems von Leistungspunkten (Credits). Beim 
Treff en der europäischen Bildungsminister im Septem-
ber 2003 in Berlin trat der Heilige Stuhl dem Bologna-
Prozess bei. Das Studienfach der Katholischen Theologie 
ist von diesem Prozess in mehrfacher Hinsicht betroff en. 
Zum einen existieren Studiengänge, in denen die Katho-
lische Theologie mit anderen Fächern kombiniert wird, 
d. h. vor allem Lehramts- und Magisterstudiengänge; 
zum anderen gibt es das theologische Vollstudium, das 
bisher mit dem Diplom abgeschlossen wurde und an des-
sen Ende künftig ein Magistertitel stehen wird.
Das vorliegende, von Patrick Becker, dem früheren Ge-
schäftsführer der Agentur für Qualitätssicherung und Akkreditierung kanonischer 
Studiengänge (AKAST), herausgegebene Buch möchte eine Zwischenbilanz ziehen. 
Zugleich soll das Anliegen „einer sinnvollen, bildungszentrierten Studienreform“ (S. 9) 
unterstützt werden. Im ersten Hauptteil des Buches (S. 10-92) ziehen Hochschulakteure 
aus verschiedenen Ländern und Kontexten Bilanz, im zweiten Hauptteil (S. 93-138) 
geht es um „Sinn und Umsetzung der Studienreform“, im dritten Hauptteil (S. 139-183) 
schließlich um „Qualität und ihre Sicherung“.
Die Beiträge im einzelnen: Martin Winter (S. 10-33: „Bologna-Reform im Jahr 2010 
– ein Zwischenbericht zum Stand der empirischen Hochschulforschung“) befasst sich 
auf sozialwissenschaftlicher Grundlage mit den Auswirkungen des Bologna-Prozesses. 
Michael Gabel (S. 34-50), Drago Pintaric (S. 51-75) und Barbara Hallensleben (S. 76-
89) thematisieren als Theologen die Situation der Katholischen Theologie in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz. Der Titel von Alfred E. Hierolds Beitrag lautet: „Der 
Bologna-Prozess auf gesamtkirchlicher Ebene“ (S. 90-92). Patrick Becker erläutert „Das 

ISBN 978-3-643-10668-1
EUR 19.90



Grundanliegen der Stucljenreform“ (S U4- 107) ()lıver e1s schreibt ZU ema „Sınn
und Umsetzung der ompetenzonenterung. TE ‚VOIN hinten' denken“ (S 108-127)
Der beıtrag VO  — Nicole Auferkorte-Michaelis und Sylvıia Ruschimn 1sT überschrneben mIt
„Studiengänge konz1ipleren 1 Zeichen der Stucljenreform“ (S 128-138) Sibylle Ja-
kubowicz efasst sich mi1t dem „Qualiıtätsmanagement Hochschule  6 (S 140-149),
während ( alrın Mayer-Lantermann „Rechtsfragen der Akkreditlerung VOTl STU-
diengängen“ (S 150-173) und arıa „Intentlon, Verfahren und (C'hancen der
Lehrevaluatlon“ (S 174-183) seht.
Be]l der ektüre der einzelnen eıtraäge wIrd eutlc Qass der Bologna-Prozess für Ae
Katholische Theologie TODIEME und (Chancen m1t sich bringt. ES 1st konstatleren,
AQass 0S für dIie Katholische Theologie bısher schon einen europälschen (d. eigentlich
einen weltweiten] Hochschulraum mi1t vergleic  arcn Standards und Abschlüssen
WIE m1t der Möglıc  e1  . den Hochschulor wechseln, egeben hat In /Zukunft wIrd
( für deutsche Theologiestudierende ohl schwIier1iger se1n, einen Teıl ihres Stuchums
1m Ausland absolvIıeren. Gegner des Bologna-Prozesses en wIederholt den EIN-
wand vorgebracht, Qass mi1t der Modularisierung der ZusammenfTassung einzelner,
inhaltlich aufemmander bezogener Lehrveranstaltungen AqAdaktıischen Einheiten VOT

sechs hıs zehn Semesterwochenstunden, Ae sich über en hıs ZwWwe1 emester erstrecken
dIie gewachsenen Fächerkulturen ın der Theologie 11UTr unzureichend berücksichügt

würden. Dem 1st entgegenzuhalten, Qass 1 Rahmen des modulansierten theologischen
Vollstucilums ın dreıl VOT fünf Studien]ahren fac  ezogen stuclert wIrd und AQass auch
ın den Themenmodulen des zweıten und Orntten Jahres Ae einzelnen Fächer als solche
erkennbar leiben Jedenfalls bhletet der Bologna-Prozess OQıe Möglic  elt, AQass 1U  —

stärker interdiszplinär gearbeltet wırd zwıischen den theologischen FEinzelfächern
WIE auch zwıischen der Theologie und anderen Fächern DIe angestrebte ompetenz-
orlenterung 1m reformlerten Theologlestudium Qürfte sich ehbenfalls DOSIUV auswIrken.
azu 1st 0S allerdings erforderlich, Qass den Hochschulen en Qualitätsma-

betmeben wIrd.
Das vorliegende Buch hletet einen schr Überblick über Ae Stuclenreform ın der
Theologie und dIie dQamıt zusammenhängenden Themen uTIgrun Ihrer Praäsenz
den staatlıchen Unıversiıtäten des deutschen Sprachraums hat dIie Katholische Theo-
16 sich den Herausforderungen des Bologna-Prozesses tellen Hs kommt nıcht
dQarauf d  4 den andel verhindern, sonNdern iıhn zielgerichtet gestalten. Das he-
sprochene Buch kann Qazu wichtige Unenterung und Hilfestellung bhleten.

Norbert SDB
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Grundanliegen der Studienreform“ (S. 94-107). Oliver Reis schreibt zum Thema: „Sinn 
und Umsetzung der Kompetenzorientierung. Lehre ‚von hinten’ denken“ (S. 108-127). 
Der Beitrag von Nicole Auferkorte-Michaelis und Sylvia Ruschin ist überschrieben mit: 
„Studiengänge konzipieren im Zeichen der Studienreform“ (S. 128–138). Sibylle Ja-
kubowicz befasst sich mit dem „Qualitätsmanagement an Hochschulen“ (S. 140–149), 
während es Katrin Mayer-Lantermann um „Rechtsfragen der Akkreditierung von Stu-
diengängen“ (S. 150-173) und Maria Galda um „Intention, Verfahren und Chancen der 
Lehrevaluation“ (S. 174-183) geht.
Bei der Lektüre der einzelnen Beiträge wird deutlich, dass der Bologna-Prozess für die 
Katholische Theologie Probleme und Chancen mit sich bringt. Es ist zu konstatieren, 
dass es für die Katholische Theologie bisher schon einen europäischen (d. h. eigentlich 
einen weltweiten) Hochschulraum mit vergleichbaren Standards und Abschlüssen so-
wie mit der Möglichkeit, den Hochschulort zu wechseln, gegeben hat. In Zukunft wird 
es für deutsche Theologiestudierende wohl schwieriger sein, einen Teil ihres Studiums 
im Ausland zu absolvieren. Gegner des Bologna-Prozesses haben wiederholt den Ein-
wand vorgebracht, dass mit der Modularisierung – der Zusammenfassung einzelner, 
inhaltlich aufeinander bezogener Lehrveranstaltungen zu didaktischen Einheiten von 
sechs bis zehn Semesterwochenstunden, die sich über ein bis zwei Semester erstrecken 
– die gewachsenen Fächerkulturen in der Theologie nur unzureichend berücksichtigt 
würden. Dem ist entgegenzuhalten, dass im Rahmen des modularisierten theologischen 
Vollstudiums in drei von fünf Studienjahren fachbezogen studiert wird und dass auch 
in den Themenmodulen des zweiten und dritten Jahres die einzelnen Fächer als solche 
erkennbar bleiben. Jedenfalls bietet der Bologna-Prozess die Möglichkeit, dass nun 
stärker interdiszplinär gearbeitet wird – zwischen den theologischen Einzelfächern 
wie auch zwischen der Theologie und anderen Fächern. Die angestrebte Kompetenz-
orientierung im reformierten Theologiestudium dürfte sich ebenfalls positiv auswirken. 
Dazu ist es allerdings erforderlich, dass an den Hochschulen ein gutes Qualitätsma-
nagement betrieben wird.
Das vorliegende Buch bietet einen sehr guten Überblick über die Studienreform in der 
Theologie und die damit zusammenhängenden Themen. Aufgrund ihrer Präsenz an 
den staatlichen Universitäten des deutschen Sprachraums hat die Katholische Theo-
logie sich den Herausforderungen des Bologna-Prozesses zu stellen. Es kommt nicht 
darauf an, den Wandel zu verhindern, sondern ihn zielgerichtet zu gestalten. Das be-
sprochene Buch kann dazu wichtige Orientierung und Hilfestellung bieten.
                Norbert Wolff  SDB
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(slänzende Äussıchten
WIE Kırche Über GICh hINauUuSwWÄCHhHSt.
ünster‘: ÄAschendorff-Verlag, A()10) A

Ihe vorliegende CUuUuC Publikation VOT (Chrnstan enne-
cke kommt m1T7 e1nem überraschenden 1te er ı4 il MT <“

„Glänzende Aussıichten“. WÄährend I1Nan gegenwärtıg 1m (G‚länzende
deutschen Sprachraum FTast 11UT VO  — pastoralen Krısen - Aussichten
und kırc  ıcCchen Verlusterfahrungen lest, egegne I1Nan

1er e1nem opumiıstischen 1cC ın dIie /7ukunft der KIr-
che €] handelt 0S sıch allerdings keine nüchterne
wISsenschaftliche Reflex1lon, sSsondern den Beıtrag
e1Nes VO  — e1ner dee begelsterten, der andere
überzeugen und auf CUuUuC Wege mIımMehmen 111
In sechs NIAauUuIiIen versucht der utor, SC1INEe e1genen Wie Kırche
Lernerfahrungen m1t dem Konzept der „Kleinen MST- ‚er sich hinauswäch

liıchen Gemelinschaften“ s) darzulegen, OQıe darın
Vorlag,liegenden pastoralen (C(hancen für OQıe deutsche

Kırche aufzuzeigen und den eser ermutgen, sich
auf Aieses Zukunftskonzept VOTl Kirchesein einZzulassen: 1S5|  NI 8-3-4022-1 3-4
Im Te1l 1st VOT der „geschenkte(n /7Zukunft“ dIie Rede FUR ı9 80
Geleitet VOT hıblischen Bildern beschreibht Hennecke dQas
gelistliche eschen der zanlreichen kırchlichen Neuauf-
rüche, dIie sich weltweıt entdecken lassen: nämlich kle1l-

CeNTSTICHE Gememschaften, Ae AUS der Osterbotschaft und dem Wort (jJoftes en r  Uund sich auf CUuUuC e1ISE ın ihre Jewellige Umwelt Inkultuneren. Der Teıl schildert
„Statlonen Ce1iner Entdeckungsreise”, konkrete bBegegnungen m1t geistlich anregen-
den Menschen WwWI1e z B m1t dem großen Förderer der KCUS, dem 2011 verstorbenen
Bischof ()swald Hirmer) verschledenen tten der Welt 1ese bBegegnungen wurden
für den UulOor starken Impulsen, dIie /7Zukunft der IC ahseIts der ın Deutschlan:
gegangenen Keform-Wege suchen:; für iıhn 16 Ae /7Zukunft der Kırche vVelImehr ın
den weltweıt aufblühenden kleinen eNNSTICHeEN Gemeinschaften. Uurc deren Art KIr-
chesein kommt Hennecke ZU!r Einsicht, Qass Strukturveränderungen allein nicht A US-— gl IidUu

JII
eJ01SE0

reichen, SsoNdern Qass INNere Reformen und gelistliche Wachstumsprozesse NOU.: Sind,
OQıe 1 Handeln (jottes selher hbesonders 1 Paschamysterium ründen mMuUusSsen.
Im Teıl ze1gt Hennecke mıt Jel begelsterung auf, welche PotenUYale dIie Weltkirche
m1t Ihren vlelfälugen Formen VOTl „Kleinen OChrnstlichen Gemeinschaften“ ım CNSU1-
schen Sprachraum heißen S1P e  ma (Chnstan ommunıU0es: abgekürzt SCC's hereıts
bletet, WEnnn INan 11UTr hereIit 1st, ın dIie weltkirchliche Lerngemeinschaft eiInNzutreten.
Ihe zentralen erkmale der SCCSs macht der Uutlor el ın folgenden Punkten Test
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Christian Hennecke

Glänzende Aussichten 
wie Kirche über sich hinauswächst.
Münster: Aschendorff-Verlag, 2010. – 317 S.

Die vorliegende neue Publikation von Christian Henne-
cke kommt mit einem überraschenden Titel daher: 
„Glänzende Aussichten“. Während man gegenwärtig im 
deutschen Sprachraum fast nur von pastoralen Krisen 
und kirchlichen Verlusterfahrungen liest, begegnet man 
hier einem optimistischen Blick in die Zukunft der Kir-
che. Dabei handelt es sich allerdings um keine nüchterne 
wissenschaftliche Refl exion, sondern um den Beitrag 
eines von einer neuen Idee Begeisterten, der andere 
überzeugen und auf neue Wege mitnehmen will. 
In sechs Anläufen versucht der Autor, seine eigenen 
Lernerfahrungen mit dem Konzept der „Kleinen Christ-
lichen Gemeinschaften“ (KCGs) darzulegen, die darin 
liegenden neuen pastoralen Chancen für die deutsche 
Kirche aufzuzeigen und den Leser zu ermutigen, sich 
auf dieses Zukunftskonzept von Kirchesein einzulassen: 
Im 1. Teil ist von der „geschenkte(n) Zukunft“ die Rede. 
Geleitet von biblischen Bildern beschreibt Hennecke das 
geistliche Geschenk der zahlreichen kirchlichen Neuauf-
brüche, die sich weltweit entdecken lassen; nämlich klei-
ne christliche Gemeinschaften, die aus der Osterbotschaft und dem Wort Gottes leben 
und sich auf neue Weise in ihre jeweilige Umwelt inkulturieren. Der 2. Teil schildert 
„Stationen einer Entdeckungsreise“, d.h. konkrete Begegnungen mit geistlich anregen-
den Menschen (wie z.B. mit dem großen Förderer der KCGs, dem 2011 verstorbenen 
Bischof Oswald Hirmer) an verschiedenen Orten der Welt. Diese Begegnungen wurden 
für den Autor zu starken Impulsen, die Zukunft der Kirche abseits der in Deutschland 
gegangenen Reform-Wege zu suchen; für ihn liegt die Zukunft der Kirche vielmehr in 
den weltweit aufblühenden kleinen christlichen Gemeinschaften. Durch deren Art Kir-
chesein kommt Hennecke zur Einsicht, dass Strukturveränderungen allein nicht aus-
reichen, sondern dass innere Reformen und geistliche Wachstumsprozesse nötig sind, 
die im Handeln Gottes selber – besonders im Paschamysterium – gründen müssen. 
Im 3. Teil zeigt Hennecke mit viel Begeisterung auf, welche Potentiale die Weltkirche 
mit ihren vielfältigen Formen von „Kleinen Christlichen Gemeinschaften“ (im engli-
schen Sprachraum heißen sie „Small Christian Communities; abgekürzt SCC`s) bereits 
bietet, wenn man nur bereit ist, in die weltkirchliche Lerngemeinschaft einzutreten. 
Die zentralen Merkmale der SCC`s macht der Autor dabei in folgenden Punkten fest: 
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konkrete Nachbarschafts- hzw. 5SozlalraumorientYerung; en klares Sendungsbe-
wusstsemn: en AUS dem Wort (Jofltes urc Bıbelteillen und tchlichkeit 1ese
Flemente kann INan aber nıcht ınfach kopleren und unverändert auf den deutschen
Kontext übertragen, sonNdern S1P mMUSSEeN ach Hennecke gleichsam dIie Leindeen für
spirıtuelle Lerngemeinschaften ın Deutschlan: werden, Qass sich 1ler 1in elgenstäan-
er geistlicher ernraum hılden kann, „1IN dem der erir selher der Lehrer SC1IN kann1. konkrete Nachbarschafts- bzw. Sozialraumorientierung; 2. ein klares Sendungsbe-  wusstsein; 3. Leben aus dem Wort Gottes durch Bibelteilen und 4. Kirchlichkeit. Diese  Elemente kann man aber nicht einfach kopieren und unverändert auf den deutschen  Kontext übertragen, sondern sie müssen nach Hennecke gleichsam die Leitideen für  spirituelle Lerngemeinschaften in Deutschland werden, so dass sich hier ein eigenstän-  diger geistlicher Lernraum bilden kann, „in dem der Herr selber der Lehrer sein kann  ..“ (S. 215). Im 4. Teil greift der Autor auf die Kirchenvision des Zweiten Vatikanischen  Konzils zurück und fragt nach den „Zeichen der Zeit“ in der modernen „postindividu-  alistischen Gesellschaft“ (vgl. S. 247). Sein beachtenswerter Ratschlag lautet: Weniger  durch empirisch gestützte Diagnosen und äußere Strukturveränderungen, sondern  mehr durch spirituelle Prozesse ist die Zukunft der Kirche zu gewinnen; und dabei  kommt vor allem „der Partizipation“ und den „lokalen Gemeinschaften“ (vgl. S. 252)  ein hoher Stellenwert zu. Im 5. Teil werden diese Forderungen im Blick auf die „kom-  mende Kirche“ anhand folgender Stichworte näher konkretisiert: neue Kirchenbilder,  Charismenorientierung, Spiritualität des Volkes Gottes, ein neues Miteinander von  Amt und Gläubigen, Kirche aus dem Wort Gottes, „eucharistische Mitte“ und „lokale  Kirchenentwicklung“ (vgl. S. 261- 296). Im abschließenden 6. Teil macht Hennecke  Mut zum Aufbruch, indem er auf die biblischen Gestalten des Abraham und Gideon  verweist, die beide unter schwierigen Verhältnissen den Verheißungen Gottes vertraut  haben und dabei nicht enttäuscht wurden.  Hennecke versteht sein Buch ausdrücklich nicht als „Kochbuch“ (S. 312) im Sinne einer  unmittelbar umsetzbaren gemeindepastoralen Handlungsanweisung. Die Stärke seines  Buches liegt vielmehr in den biblisch begründeten Visionen und den spirituellen Anre-  gungen, die der Autor in der Begegnung mit überzeugenden Christen und innovativen  Gemeindemodellen in verschiedenen Teilen der Weltkirche entdeckt hat. Ganz im Sin-  ne des Zweiten Vatikanums legt Hennecke bei seinem Zukunftsentwurf von Kirche die  theologischen Schwerpunkte auf das Paschamysterium, das Wort Gottes, die Diakonie  im Lebensraum, die Taufspiritualität und das charismenorientierte und partizipative  Gemeinschaftsleben vor Ort. Hier liegen tatsächlich die unverzichtbaren ekklesiolo-  gischen Fundamente für jede Form lokaler wie globaler Kirchenentwicklung. Weniger  überzeugend ist das vorliegende Buch in seinen gesellschaftsbezogenen Aussagen  und in seiner Kritik am vorherrschenden Pastoralmodell in Deutschland; denn hier  fehlen doch manchmal die analytische Schärfe und auch die nötige Differenzierung  im Urteil - z.B. dass die „deutschsprachige Pastoralkultur ... nicht prozess- und wachs-  tumsorientiert, sondern event- und ergebnisorientiert“ (S. 120) sei. Dieses pauschale  Urteil trifft so weder für die gemeindliche Praxis zu, noch wird es einschlägigen pas-  toraltheologischen Beiträgen - etwa von Franz Weber, Hadwig Müller oder Bernhard  Spielberg - gerecht. Zudem bleiben gerade die berechtigten Forderungen nach lokaler  Partizipation und kreativer Inkulturation in den deutschen Kontext etwas vage, weil  sich der Autor weder kritisch den innerkirchlichen Machtverhältnissen stellt, noch  selber einen klaren kirchenpolitischen Standpunkt bzw. eine sozialpolitische Option  im Blick auf die deutsche Gesellschaft bezieht. Trotz dieser Schwächen lohnt sich die  Lektüre dieses anregenden Buches.  Karl Bopp SDB  508(S 215) Im Teıl sreift der UuTlor auf dIie Kirchenvision des /weılten Vatıkanıschen
Konzils zurück und Tra ach den „Zeichen der Zeit“ ın der modernen „postundıvidu-
alısUschen Gesellschaft  66 vgl 247) SeINn hbeachtenswerter Katschlag lautet: Weniıger
Uurc empirisch gestüutzte Diagnosen und außere Strukturveränderungen, sSOoNdern
mehr Uurc spirıtuelle Prozesse 1st OQıe /7ukunft der IC gewinnen; und el
kommt VOT em „der Partızıpatlon" und den „lokalen Gemeimschaften“ vgl 252)
en er Stellenwer Im Teıl werden Mese Forderungen 1 1C auf dIie „kom-
mende che  66 anhand folgender Stichworte näher konkretnsiert: Cu«C Kirchenbilder,
Charısmenorlenterung, Spirıtualität des Volkes Gottes, 1in Miteinander VO  —

Amt und Gläubigen, Kırche AUS dem Wort Gottes, „eucharıistische 1ıtte” und „lokale
Kirchenentwicklung“ (vel 261 - 296) Im abschließenden Teıil macht Hennecke
Mut ZU Aufbruch, Indem auf Ae hıblischen Gestalten des Abraham und (GGdeon
verwelst, dIie el schwlierigen Verhältnissen den Verheißungen (jottes
en und €] nicht enttäuscht wurden.
Hennecke versteht SC1IN Buch ausctrücklich nıcht als 99-  OC  uch“ (S 312) 1 ınNNe Ce1iner
unmıttelbar umsetzbaren gemeindepastoralen Handlungsanwelsung. IIe Stärke SC1INES
Buches 16 vIelmehr ın den 1D11ISC begründeten 1S1ıONenNnN und den spirıtuellen AÄAnre-
gungen, Ae der UTlOor ın der begegnung mıt überzeugenden ('hrnsten und INNOvalıven
Gemeimndemodellen ın verschledenen Tellen der Weltkirche entdeckt hat anz 1m S1N-

des /weIılten Vatıkanums legt Hennecke he] SCE1INemM Zukunftsentwurt VOTl IC Ae
theologischen Schwerpunkte auf Qas Paschamysterlum, Qas Wort Gottes, OQıe Diakonlie
1m Lebensraum, dIie Taufspirıtualität und dQas charnsmenornenTerte und partızıpatıve
Gemeinschaftsieben VOT ()rt 1er legen tatsäc  1C dIie uUunverzichtbaren ekklesi0l0-
ischen Fundamente für Jede Form Okaler WIE ODbaler Kirchenentwicklung. Weniıger
überzeugend 1sT Qas vorliegende Buch ın SeEINeN gesellschaftsbezogenen ussagen
und ın SCe1INer ıu vorherrschenden Pastoralmodell ın Deutschland: denn 1er
fehlen doch manchmal Ae analyüsche chärfe und auch dIie nötige Differenzlerung
1m el z B AQass Ae „deutschsprachige Pastoralkultur1. konkrete Nachbarschafts- bzw. Sozialraumorientierung; 2. ein klares Sendungsbe-  wusstsein; 3. Leben aus dem Wort Gottes durch Bibelteilen und 4. Kirchlichkeit. Diese  Elemente kann man aber nicht einfach kopieren und unverändert auf den deutschen  Kontext übertragen, sondern sie müssen nach Hennecke gleichsam die Leitideen für  spirituelle Lerngemeinschaften in Deutschland werden, so dass sich hier ein eigenstän-  diger geistlicher Lernraum bilden kann, „in dem der Herr selber der Lehrer sein kann  ..“ (S. 215). Im 4. Teil greift der Autor auf die Kirchenvision des Zweiten Vatikanischen  Konzils zurück und fragt nach den „Zeichen der Zeit“ in der modernen „postindividu-  alistischen Gesellschaft“ (vgl. S. 247). Sein beachtenswerter Ratschlag lautet: Weniger  durch empirisch gestützte Diagnosen und äußere Strukturveränderungen, sondern  mehr durch spirituelle Prozesse ist die Zukunft der Kirche zu gewinnen; und dabei  kommt vor allem „der Partizipation“ und den „lokalen Gemeinschaften“ (vgl. S. 252)  ein hoher Stellenwert zu. Im 5. Teil werden diese Forderungen im Blick auf die „kom-  mende Kirche“ anhand folgender Stichworte näher konkretisiert: neue Kirchenbilder,  Charismenorientierung, Spiritualität des Volkes Gottes, ein neues Miteinander von  Amt und Gläubigen, Kirche aus dem Wort Gottes, „eucharistische Mitte“ und „lokale  Kirchenentwicklung“ (vgl. S. 261- 296). Im abschließenden 6. Teil macht Hennecke  Mut zum Aufbruch, indem er auf die biblischen Gestalten des Abraham und Gideon  verweist, die beide unter schwierigen Verhältnissen den Verheißungen Gottes vertraut  haben und dabei nicht enttäuscht wurden.  Hennecke versteht sein Buch ausdrücklich nicht als „Kochbuch“ (S. 312) im Sinne einer  unmittelbar umsetzbaren gemeindepastoralen Handlungsanweisung. Die Stärke seines  Buches liegt vielmehr in den biblisch begründeten Visionen und den spirituellen Anre-  gungen, die der Autor in der Begegnung mit überzeugenden Christen und innovativen  Gemeindemodellen in verschiedenen Teilen der Weltkirche entdeckt hat. Ganz im Sin-  ne des Zweiten Vatikanums legt Hennecke bei seinem Zukunftsentwurf von Kirche die  theologischen Schwerpunkte auf das Paschamysterium, das Wort Gottes, die Diakonie  im Lebensraum, die Taufspiritualität und das charismenorientierte und partizipative  Gemeinschaftsleben vor Ort. Hier liegen tatsächlich die unverzichtbaren ekklesiolo-  gischen Fundamente für jede Form lokaler wie globaler Kirchenentwicklung. Weniger  überzeugend ist das vorliegende Buch in seinen gesellschaftsbezogenen Aussagen  und in seiner Kritik am vorherrschenden Pastoralmodell in Deutschland; denn hier  fehlen doch manchmal die analytische Schärfe und auch die nötige Differenzierung  im Urteil - z.B. dass die „deutschsprachige Pastoralkultur ... nicht prozess- und wachs-  tumsorientiert, sondern event- und ergebnisorientiert“ (S. 120) sei. Dieses pauschale  Urteil trifft so weder für die gemeindliche Praxis zu, noch wird es einschlägigen pas-  toraltheologischen Beiträgen - etwa von Franz Weber, Hadwig Müller oder Bernhard  Spielberg - gerecht. Zudem bleiben gerade die berechtigten Forderungen nach lokaler  Partizipation und kreativer Inkulturation in den deutschen Kontext etwas vage, weil  sich der Autor weder kritisch den innerkirchlichen Machtverhältnissen stellt, noch  selber einen klaren kirchenpolitischen Standpunkt bzw. eine sozialpolitische Option  im Blick auf die deutsche Gesellschaft bezieht. Trotz dieser Schwächen lohnt sich die  Lektüre dieses anregenden Buches.  Karl Bopp SDB  508nicht PIOZCSS- und wachs-
tumsoriendert, SsoNdern 1- und ergebnisonentiert” (S 120) S©£1. I eses pauschale
el tIft weder für dIie gemeindliche Praxı]s Z och wIrd 0S einschlägigen DaS-
toraltheologischen Beıtragen TW, VO  — Franz eber, Hadwıg Müller Oder ernnar'
Splelberg erecht. em leiben gerade Ae berechügten Forderungen ach Okaler
Partızıpatlon und kreatıver Inkulturation ın den deutschen Kontext etiwas vage, weIl
sich der UTlOor weder krnuüsch den iInnerkırchlichen Machtverhältnissen tellt, och
selber einen klaren kıirchenpolltischen Standpunkt hbzw. &e1INe sozlalpolltische Optuon
1m 1C auf OQıe deutsche Gesellscha ezleht Irotz AMeser Schwächen sich Ae
ektüre Aieses anregenden Buches

Karl BOopp SDB
508508

1. konkrete Nachbarschafts- bzw. Sozialraumorientierung; 2. ein klares Sendungsbe-
wusstsein; 3. Leben aus dem Wort Gottes durch Bibelteilen und 4. Kirchlichkeit. Diese 
Elemente kann man aber nicht einfach kopieren und unverändert auf den deutschen 
Kontext übertragen, sondern sie müssen nach Hennecke gleichsam die Leitideen für 
spirituelle Lerngemeinschaften in Deutschland werden, so dass sich hier ein eigenstän-
diger geistlicher Lernraum bilden kann, „in dem der Herr selber der Lehrer sein kann 
…“ (S. 215). Im 4. Teil greift der Autor auf die Kirchenvision des Zweiten Vatikanischen 
Konzils zurück und fragt nach den „Zeichen der Zeit“ in der modernen „postindividu-
alistischen Gesellschaft“ (vgl. S. 247). Sein beachtenswerter Ratschlag lautet: Weniger 
durch empirisch gestützte Diagnosen und äußere Strukturveränderungen, sondern 
mehr durch spirituelle Prozesse ist die Zukunft der Kirche zu gewinnen; und dabei 
kommt vor allem „der Partizipation“ und den „lokalen Gemeinschaften“ (vgl. S. 252) 
ein hoher Stellenwert zu. Im 5. Teil werden diese Forderungen im Blick auf die „kom-
mende Kirche“ anhand folgender Stichworte näher konkretisiert: neue Kirchenbilder, 
Charismenorientierung, Spiritualität des Volkes Gottes, ein neues Miteinander von 
Amt und Gläubigen, Kirche aus dem Wort Gottes, „eucharistische Mitte“ und „lokale 
Kirchenentwicklung“ (vgl. S. 261- 296). Im abschließenden 6. Teil macht Hennecke 
Mut zum Aufbruch, indem er auf die biblischen Gestalten des Abraham und Gideon 
verweist, die beide unter schwierigen Verhältnissen den Verheißungen Gottes vertraut 
haben und dabei nicht enttäuscht wurden. 
Hennecke versteht sein Buch ausdrücklich nicht als „Kochbuch“ (S. 312) im Sinne einer 
unmittelbar umsetzbaren gemeindepastoralen Handlungsanweisung. Die Stärke seines 
Buches liegt vielmehr in den biblisch begründeten Visionen und den spirituellen Anre-
gungen, die der Autor in der Begegnung mit überzeugenden Christen und innovativen 
Gemeindemodellen in verschiedenen Teilen der Weltkirche entdeckt hat. Ganz im Sin-
ne des Zweiten Vatikanums legt Hennecke bei seinem Zukunftsentwurf von Kirche die 
theologischen Schwerpunkte auf das Paschamysterium, das Wort Gottes, die Diakonie 
im Lebensraum, die Taufspiritualität und das charismenorientierte und partizipative 
Gemeinschaftsleben vor Ort. Hier liegen tatsächlich die unverzichtbaren ekklesiolo-
gischen Fundamente für jede Form lokaler wie globaler Kirchenentwicklung. Weniger 
überzeugend ist das vorliegende Buch in seinen gesellschaftsbezogenen Aussagen 
und in seiner Kritik am vorherrschenden Pastoralmodell in Deutschland; denn hier 
fehlen doch manchmal die analytische Schärfe und auch die nötige Diff erenzierung 
im Urteil – z.B. dass die „deutschsprachige Pastoralkultur … nicht prozess- und wachs-
tumsorientiert, sondern event- und ergebnisorientiert“ (S. 120) sei. Dieses pauschale 
Urteil triff t so weder für die gemeindliche Praxis zu, noch wird es einschlägigen pas-
toraltheologischen Beiträgen – etwa von Franz Weber, Hadwig Müller oder Bernhard 
Spielberg – gerecht. Zudem bleiben gerade die berechtigten Forderungen nach lokaler 
Partizipation und kreativer Inkulturation in den deutschen Kontext etwas vage, weil 
sich der Autor weder kritisch den innerkirchlichen Machtverhältnissen stellt, noch 
selber einen klaren kirchenpolitischen Standpunkt bzw. eine sozialpolitische Option 
im Blick auf die deutsche Gesellschaft bezieht. Trotz dieser Schwächen lohnt sich die 
Lektüre dieses anregenden Buches. 
                      Karl Bopp SDB



ans Langendörter , }
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Unvergessiiche äegegnungen n \VWVort. Yiala Sla reIDUrg, LEIPZIO Herder-
verlag, Senno-Verlag, ()7 SBN Y /8-3-4db1-32429-1 Y / 8-3-
7462-322()-9 HUR Y 9

Iheser reich 1Llustrmerte an yYZÄählt den eutschland-Besuch 2011 VOT enedl
XVI Ihe e1se des Papstes mi1t vIielen unvergesslichen begegnungen und überra-
schenden Botschaften wIrd och an nac  ıngen. In bewegenden Fotografien und
m1t authentschen Papstworten 1ässt ans Langendörfer Aiesen einz1gartıgen Besuch
lebend1 werden. „WOo Ooft 1st, Qa 1sT Zukunft! Wo Ooft zugegen 1st, Qa 1st oInmun
und Qa eröffnen sıch NCUC, Oft ungeahnte Perspektiven, OQıe über den Jag und dQas 11UTr

Kurzlebige hinausreichen“ (Benedikt XVTI.)

e1$5NEeI AUS der Stille
l )as Kloster-Jahresliesebuch nrsSg. Von Hatra Altmann. PreIDUrg
Merderverlag, ()7 / 1SöSEN 78-3-451-33041-4 HUR 165955

LebensweIıishe?1t AUS klösterlicher TIracdınon: wertvolle edanken für jJeden Jag des Jah-
T1CS. I eses eseDuc versammelt mpulse AUS vIelen Jahrhunderten VOTl den Wuüusten-
valtern über OQıe großen Ordensgründer und Mystikerinnen hıs prominenten Ordens-
leuten der Gegenwart. Uurc OQıe Zeıiten 1INAUTC STAa mMmMT klösterliche Weisheit 1mM mMer
AUS elebter Erfahrung und vermittelt alltagsnahe AÄAnstöße und Cu«C Perspektiven.
Ausgewählt und zusammengestellt VOTl der hbekannten utornn und Klosterexperun
elra Altmann. Miıt Beıtraägen VOT selm Gruün, Notker Wolf, 110 Lechner, Thomas
on, Frere er AUS Talze, ened1l VOTl Nursı1a, Hıldegard VO  — Bıngen, Franzıskus
VO  — SS1S]1, leresa VO  — Avila und vIelen anderen.

Ott. für TÜNTZIG Pe P |)ank
Erfahrungen VT Christusträgerschwestern Yiala -9rüdern HMrSg.: Christoph
ehendner. Bruder Ihomas Urr Münsterschwarzach Vler-Türme-Ver- 21871518

JII
aßIaZUEeZUJNXM

ag ()7 1956 SBN 9 /8-3-896807-()6-5 HUR Y Y

Ihe Autorinnen und Autoren Aieses Buches Sind Mitglieder der Christusträger-Kom-
munıtät S1e elsten medizinısche Hilfen ın Afghanıstan, auf Borneo, 1on und ın
Pakistan, kümmern sich vernachlässigte Kınder ın Argentinien und s]ıen, leiten
Einrichtungen für Pflegebedürfuge und orlentlerungslose Jugendliche ın Deutschland,
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Hans Langendörfer SJ

Papst Benedikt in Deutschland
Unvergessliche Begegnungen in Wort und Bild. – Freiburg, Leipzig : Herder-
verlag, Benno-Verlag, 2011. – 93 S. – ISBN 978-3-451-32429-1, 978-3-
7462-3240-9. – EUR 9.95.

Dieser reich illustrierte Bildband erzählt den Deutschland-Besuch 2011 von Benedikt 
XVI. Die Reise des Papstes mit vielen unvergesslichen Begegnungen und überra-
schenden Botschaften wird noch lange nachklingen. In bewegenden Fotografi en und 
mit authentischen Papstworten lässt Hans Langendörfer diesen einzigartigen Besuch 
lebendig werden. „Wo Gott ist, da ist Zukunft! Wo Gott zugegen ist, da ist Hoff nung 
und da eröff nen sich neue, oft ungeahnte Perspektiven, die über den Tag und das nur 
Kurzlebige hinausreichen.“ (Benedikt XVI.)

Weisheit aus der Stille
Das Kloster-Jahreslesebuch. – hrsg. Von Petra Altmann. – Freiburg u.a. : 
Herderverlag, 2011. – 249 S. – ISBN 978-3-451-33041-4. – EUR 16.95.

Lebensweisheit aus klösterlicher Tradition: wertvolle Gedanken für jeden Tag des Jah-
res. Dieses Lesebuch versammelt Impulse aus vielen Jahrhunderten – von den Wüsten-
vätern über die großen Ordensgründer und Mystikerinnen bis zu prominenten Ordens-
leuten der Gegenwart. Durch die Zeiten hindurch stammt klösterliche Weisheit immer 
aus gelebter Erfahrung und vermittelt alltagsnahe Anstöße und neue Perspektiven.
Ausgewählt und zusammengestellt von der bekannten Autorin und Klosterexpertin 
Petra Altmann. Mit Beiträgen von Anselm Grün, Notker Wolf, Odilo Lechner, Thomas 
Merton, Frère Roger aus Taizé, Benedikt von Nursia, Hildegard von Bingen, Franziskus 
von Assisi, Teresa von Ávila und vielen anderen.

Gott für fünfzig Jahre sei Dank
Erfahrungen von Christusträgerschwestern und -brüdern. Hrsg.: Christoph 
Zehendner, Bruder Thomas Dürr. – Münsterschwarzach : Vier-Türme-Ver-
lag, 2011. – 158 S. – ISBN 978-3-89680-506-5. – EUR 9.90.

Die Autorinnen und Autoren dieses Buches sind Mitglieder der Christusträger-Kom-
munität. Sie leisten medizinische Hilfen in Afghanistan, auf Borneo, im Kongo und in 
Pakistan, kümmern sich um vernachlässigte Kinder in Argentinien und Asien, leiten 
Einrichtungen für Pfl egebedürftige und orientierungslose Jugendliche in Deutschland, 



en Freizeıten und Ullen a  en ın ihre Häuser ın Deutschlan: und der chwe1l7z
e1N. In Ihrer Gemeinschaft der „Christusträger” ekommt der Glaube Hand und Fuß
etragen VO  — ('hrstus wollen OQıe Schwestern und Brüder der KOommunıtät ('hnstus

den Menschen ctragen. el en S1E spannende, überraschende, erstaunliche
Erfahrungen m1t oft emacht und bernchten arüber ın Aesem Buch hre Berichte
machen Mut Zzu Staunen, en en ZU!r Dankbarkeı oft gegenüber und stecken

e1nem verbindlichen en m1t ( hnstus

Manftfred Hecker-Hubert Ulrıch | O5a

Katholisch DIS
l )as Handlexıkon PeIDUPrO Merderverlag, ( (9 B, 1SöSEN
Y /8-3-451-32199-3 HUR 19 99

Das Nachschlagewerk für es Katholische zwıischen Aht und ZwIiebelturm
ompakte Informationen AUS den Bereichen Kirchen]jahr und este, Klöster und rden,
uns und Geschichte, Gottescdienst und Kirchenbau, Tradınon und Brauchtum, Klei-
dung und Geräte, Amter und 1tel, erbande und Gememnschaften, Verwaltung und
Kirchenrecht, Gemeimdelehben und Weltkirche, aps und Vatlkan

BINPIC Vleter

(hronık der Kkathollschen ISSION Kamerun
HrSg. Von der Herz-Jesu-Provinz der Pallotiner -riedberg: mallotti-Verlag,
()7 4 Y (n Teilbänden SBN 8-3-8  —76-5

HUR 19 90)

Mühsam und lebensgefährlich dIie ersten TEe der katholischen 1SS10N ın Ka-
In der „Chronik” hat Bischof Heinrich Jeler SC1INE Erinnerungen Qaran festge-

halten Für den TuC War Aiese ('hronıik VOT ıhm ohl nicht edacht. er kann I1Nan

unverdeckt hineinblicken ın SC1IN Denken, Fühlen, Planen und a ]] den mMISSIONATISChenN
Eiınsatz ın Ae Auseinandersetzungen m1t Klıma und Menschen ameruns, ın SC1INEe
Ordernde Haltung gegenüber SeEINen pallottnischen Mıssıonaren, ın dIie Kontroversen
m1t der Generalleitung ın Kom und m1t der Provinzleitung ın Limburg
Vor em aher erspurt I1Nan SC1INEe Nefe 1e Land und Leuten, SC1INE Verantwortun
für dIie relig1öse und kulturelle Entwicklung ameruns, SC1IN Vertrauen ın OQıe Kraft
und Ae Verantwortung der eiInheimIschen Katecheten und SeEINenN energischen M1SS10-

510510

Manfred Becker-Huberti / Ulrich Lota

Katholisch A bis Z
Das Handlexikon. – Freiburg u.a. : Herderverlag, 2009. – 287 S. – ISBN 
978-3-451-32199-3. – EUR 19.95.

Das Nachschlagewerk für alles Katholische zwischen Abt und Zwiebelturm.
Kompakte Informationen aus den Bereichen Kirchenjahr und Feste, Klöster und Orden, 
Kunst und Geschichte, Gottesdienst und Kirchenbau, Tradition und Brauchtum, Klei-
dung und Geräte, Ämter und Titel, Verbände und Gemeinschaften, Verwaltung und 
Kirchenrecht, Gemeindeleben und Weltkirche, Papst und Vatikan...

Heinrich Vieter

Chronik der katholischen Mission Kamerun
Hrsg. Von der Herz-Jesu-Provinz der Pallotiner. – Friedberg: Pallotti-Verlag, 
2011. – S. 496 S. (in 2 Teilbänden). – ISBN 978-3-876-14076-6. 
– EUR 19.90.

Mühsam und lebensgefährlich waren die ersten Jahre der katholischen Mission in Ka-
merun. In der „Chronik“ hat Bischof Heinrich Vieter seine Erinnerungen daran festge-
halten. Für den Druck war diese Chronik von ihm wohl nicht gedacht. Daher kann man 
unverdeckt hineinblicken in sein Denken, Fühlen, Planen und all den missionarischen 
Einsatz: in die Auseinandersetzungen mit Klima und Menschen Kameruns, in seine 
fordernde Haltung gegenüber seinen pallottinischen Missionaren, in die Kontroversen 
mit der Generalleitung in Rom und mit der Provinzleitung in Limburg.
Vor allem aber erspürt man seine tiefe Liebe zu Land und Leuten, seine Verantwortung 
für die religiöse und kulturelle Entwicklung Kameruns, sein Vertrauen in die Kraft 
und die Verantwortung der einheimischen Katecheten und seinen energischen missio-

laden zu Freizeiten und Stillen Tagen in ihre Häuser in Deutschland und der Schweiz 
ein. In ihrer Gemeinschaft der „Christusträger“ bekommt der Glaube Hand und Fuß. 
Getragen von Christus wollen die Schwestern und Brüder der Kommunität Christus 
zu den Menschen tragen. Dabei haben sie spannende, überraschende, erstaunliche 
Erfahrungen mit Gott gemacht – und berichten darüber in diesem Buch. Ihre Berichte 
machen Mut zum Staunen, laden ein zur Dankbarkeit Gott gegenüber und stecken an 
zu einem verbindlichen Leben mit Christus.



narnschen Einsatz, abher auch SCINE Erschöpfung und dQas Leid SC1INer Krankheiıten, OQıe
SC  1e3nl11c SCEINeM Tode führen er stIrhbt begınn des We  rleges, als schon
uala, SCIN Bischofssitz, VOT den Franzosen erobert WAafT, November ın aude,
der heuügen Hauptstadt Kameruns eute wIrd CT, werden dIie ersten Pallotuner-Patres
und -Brüder m1t den Missionspallottinerinnen verehrt als Ae „Väter und
Mütter des aubens  “
Band 1.1 der ('hronıik nthält Ae Original-Bände und LL, ın jeweils Tellen In Band

Sind OQıe Anmerkungen VO  — Dr. Heinrich chulte SÄC( abgedruckt SOWIE C1INe
umfangreiche VIieter-Zeittafe und en Stichwortverzeichnıs.

ara ANa | eenen

Sich Ott. aussetzen UNG ctan  alten
FremMtISCHEes en heute ünster ÄAschendorf-Verlag, ( (9 SBN
89-3-4  _1 B 1-4 HUR 12 80

Fremntsches en tellen sich vVIele Menschen VOT als 1in en ın Tauter / welsam-
keıt m1t dem Hheben oft ın e1ner ldyllıschen mgebunsg. Mana Anna Leenen eht S11
langem als IHhözesaneremıOnN und schreibt über Mese alte und SEIT Jahrzehnten wIeder
aufblühende Lebensform. In lhrem Buch hinterfra S1P angıge Klischees und
1ässt den eser Anteıl en eremıUsSchen 1C auf Gott, auf Welt und Menschen.
Eıne provozlerende „Sehschule“”, dIie sıch schon 1 Bıld VOTl Paul Gaugumn auf dem
mschla andeutet.

ngelmar NnzeIltIg
OFrTe der PeINEeI r  U
Brlefe AUS der Hatft Pater ngelmar nzeltig. 191 1-7 94 Mohring, ÄNn-
dreas OM Hrsg.) München Hon-Bosco-Verlag, ()7 SBN
78-3-7698-1 U()1-4 HUR 14 99

„Was 1sT 0S anderes als SC1INEe nade, dIie unNns ra und leitet?“ Pater ngelmar Unze1l-
tig) AÄus Qieser persönlichen Frkenntnis und unendlich großen Nächstenliebe schöpfte
der ın Mähren 1 heutigen TIschechlen geborene rester, Ordensmann und a  er
der Nächstenbhebe ater ngelmar Unzelug (1911-1945) Kraft ür en eben, Qas VOT-

hbehaltlos und m1t en Konsequenzen dem Ihenst Ooft und den Mitmenschen gl IidUu
JII
UaßıaZUEZJNX

gewldmet W arl. VIer TE War a  ın 1m Konzentrationslager ın Dachau, SINg dort
Ireiwillie ın OQıe Todesharacke und starh Maärz 1945 Flecktyphus.
Von SCE1INemM unermüdhchen Eınsatz für SC1INEe Mithäftliinge, VO  — SC1INer schlichten Froöom-
mlgkeıt, Ae stark WAäl, Qass selhst Verleumdung, DO Hunger und Grausamkeıten
iıhn nicht Adavon abbringen konnten, sıch he]l oftt ecborgen wI1ssen, und VO  — SE1-
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Maria Anna Leenen

Sich Gott aussetzen und standhalten
Eremitisches Leben heute. – Münster : Aschendorff-Verlag, 2009. – ISBN 
978-3-402-12811-4. – EUR 12.80.

Eremitisches Leben stellen sich viele Menschen vor als ein Leben in trauter Zweisam-
keit mit dem lieben Gott in einer idyllischen Umgebung. Maria Anna Leenen lebt seit 
langem als Diözesaneremitin und schreibt über diese alte und seit Jahrzehnten wieder 
aufblühende Lebensform. In ihrem neuen Buch hinterfragt sie gängige Klischees und 
lässt den Leser Anteil haben am eremitischen Blick auf Gott, auf Welt und Menschen. 
Eine provozierende „Sehschule“, die sich schon im Bild von Paul Gauguin auf dem 
Umschlag andeutet.

narischen Einsatz, aber auch seine Erschöpfung und das Leid seiner Krankheiten, die 
schließlich zu seinem Tode führen. Er stirbt zu Beginn des 1. Weltkrieges, als schon 
Duala, sein Bischofssitz, von den Franzosen erobert war, am 7. November in Jaude, 
der heutigen Hauptstadt Kameruns. Heute wird er, werden die ersten Pallottiner-Patres 
und -Brüder zusammen mit den Missionspallottinerinnen verehrt als die „Väter und 
Mütter des Glaubens“. 
Band 1.1 der Chronik enthält die Original-Bände I und II, in jeweils 2 Teilen. In Band 
1.2 sind die Anmerkungen von P. Dr. Heinrich Schulte SAC abgedruckt sowie eine 
umfangreiche Vieter-Zeittafel und ein Stichwortverzeichnis.

Engelmar Unzeitig

Worte der Freiheit
Briefe aus der Haft: Pater Engelmar Unzeitig. 1911-1945. – Rohring, An-
dreas CMM (Hrsg.). – München: Don-Bosco-Verlag, 2011. – 59 S. – ISBN 
978-3-7698-1901-4. – EUR 14.95.

„Was ist es anderes als seine Gnade, die uns trägt und leitet?“ (Pater Engelmar Unzei-
tig). Aus dieser persönlichen Erkenntnis und unendlich großen Nächstenliebe schöpfte 
der in Mähren im heutigen Tschechien geborene Priester, Ordensmann und Märtyrer 
der Nächstenliebe Pater Engelmar Unzeitig (1911-1945) Kraft für ein Leben, das vor-
behaltlos und mit allen Konsequenzen dem Dienst an Gott und den Mitmenschen 
gewidmet war. Vier Jahre war er Häftling im Konzentrationslager in Dachau, ging dort 
freiwillig in die Todesbaracke und starb am 2. März 1945 an Flecktyphus.
Von seinem unermüdlichen Einsatz für seine Mithäftlinge, von seiner schlichten Fröm-
migkeit, die so stark war, dass selbst Verleumdung, Spott, Hunger und Grausamkeiten 
ihn nicht davon abbringen konnten, sich bei Gott geborgen zu wissen, und von sei-



NC Hefen (J01tvertrauen zeugen Briefe, dIie der „Enge VOT Dachau”, SC1IN heutiger
Beiname, während SC1INer Gefangenschaft verfasst hat /itate AUS Adilesen Brefen stellt
aler Andreas Kohring ın Ad1esem Buch aktuellen Bıldern AUS der 7-Gedenkstätte
Dachau gegenüber.

Patschnem tiefen Gottvertrauen zeugen Briefe, die der „Engel von Dachau“, so sein heutiger  Beiname, während seiner Gefangenschaft verfasst hat. Zitate aus diesen Briefen stellt  Pater Andreas Rohring in diesem Buch aktuellen Bildern aus der KZ-Gedenkstätte  Dachau gegenüber.  Jakob Patsch  ... als er das Brot brach  Gehalt und Gestalt der Eucharistiefeier. - Innsbruck u.a. Tyrolia-Verlag,  2011. - 159 S. - ISBN 978-3-7022-3113-2. - EUR 14.95.  Die Eucharistiefeier ist ein verborgener „Schatz im Acker der Kirche“, der gefunden  und gehoben werden will. Dies sagte Pius Parsch, einer der großen Pioniere der li-  turgischen Bewegung. Pfarrer Jakob Patsch hat sich diesem Anliegen verschrieben.  Zunächst führt er durch die geschichtlich gewachsene Gestalt der Feier. Anhand der  einzelnen Messteile erschließt er deren Bedeutung und Struktur und zeigt Gestaltungs-  möglichkeiten.  Mit Hinweisen zum Gesang, praktischen Tipps für den Lektoren- und Kommunionhel-  ferdienst und Vorschlägen, wie die Symbolik und Atmosphäre des Kirchenraums gut  zur Geltung kommen, spricht dieses Buch alle in der Gemeinde an, die an der Planung,  Vorbereitung und Feier der Eucharistie mitwirken.  Jakob Patsch, geb. 1966, wurde 1999 zum Priester geweiht und ist derzeit Pfarrer in  Hall in Tirol. Der promovierte Theologe absolvierte eine Fortbildung am Deutschen  Liturgischen Institut in Trier und ist Referent des Katholischen Bildungswerkes.  Das Charisma des Ursprungs und die Religionen  Das Werden christlicher Orden im Kontext der Religionen. - Hrsg. von Pet-  rus Bsteh / Brigitte Proksch. - Münster u.a. : 373 S. - ISBN 978-3-643-  50281-0. - EUR 29.90.  Der Band bietet eine faszinierende Spurensuche in der Entstehungsgeschichte der  großen Ordenstraditionen: Berührungspunkte mit anderen Religionen, vor allem dem  Judentum und Islam. Es geht um den breiten Zusammenhang der jeweiligen Gründer-  zeit, ihre Prägung durch Religionen, Weltanschauungen und Kulturen. - Der Bogen  spannt sich vom Propheten Elia über die Benediktusregel, Franziskus beim Sultan, die  sufısch beeinflusste Seelenburg Teresa von Avilas bis hin zu Ignatius von Loyola. Ein  Beitrag zur christlichen Spiritualität und eine Ermutigung zur Begegnung mit anderen  Religionen.  512alg das Brot PaC
GGehalt Uund (sestalt der Fucharıstefeler Innsbruck Iyrola-Verlag,
( )7 159 SBN 78-3-70022-31 1 3- HUR 14 99

IIe Fuchansttefeler 1st en verborgener „Schatz 1m er der Kırche“, der eIunden
und ehoben werden 111 18 Pıus Parsch, Ce1nNer der großen 10N1ere der 11-
turgischen eweguns. Pfarrer Patsch hat sich Mesem nliegen verschneben.
Zunächst CT urc OQıe geschichtlich gewachsene Gestalt der eler. Anhand der
einzelnen Messtelle erschließt CT deren Bedeutung und Struktur und zeIgt Gestaltungs-
möglichkeıiten.
Mit Hınwelsen Zzu Gesang, praktischen 1pps für den Lektoren- und Kommunlonhel-
fercljenst und Vorschlägen, WIE Ae 5>Symboliık und Atmosphäre des Kirchenraums gul
ZU!T Geltung kommen, pricht AMeses Buch alle ın der Gemeimnde d  4 Ae der Planung,
Vorbereitung und el]er der Fucharnste mıtwıirken.

Patsch, geb 19606, wurde 1999 ZU Pnester ewelht und 1st derzeıt Pfarrer ın
Hall ın 1r0 Der promovıerte COLOSE absolvIlerte &e1INe Fortbildun Deutschen
Liturgischen NSTUTU ın TIer und 1sT Referent des Katholischen Bıldungswerkes.
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Der Band hletet Ce1inNne faszınlerende Spurensuche ın der Entstehungsgeschichte der
groben Ordenstradinonen: Berührungspunkte m1t anderen Keligionen, VOT em dem
Judentum und SIam. Hs scht den hbreiten Zusammenhang der Jewelligen Gründer-
zeılt, ihre FPraägung urc Keligionen, Weltanschauungen und Kulturen. Der o  en
spannt sich VO Propheten Ela über Ae Benediktusregel, Franzıskus hbeim Sultan, Ae
uhsch hbeeinflusste Seelenburg leresa VO  — Aryılas hıs hın nNnatlus VOT Loyola. E1ın
Beıtrag ZUr eNNSTICHeEN Spirıtualität und C1INe Ermutugung ZU!T begegnung m1t anderen
Keligionen.

D17512

Der Band bietet eine faszinierende Spurensuche in der Entstehungsgeschichte der 
großen Ordenstraditionen: Berührungspunkte mit anderen Religionen, vor allem dem 
Judentum und Islam. Es geht um den breiten Zusammenhang der jeweiligen Gründer-
zeit, ihre Prägung durch Religionen, Weltanschauungen und Kulturen. – Der Bogen 
spannt sich vom Propheten Elia über die Benediktusregel, Franziskus beim Sultan, die 
sufi sch beeinfl usste Seelenburg Teresa von Avilas bis hin zu Ignatius von Loyola. Ein 
Beitrag zur christlichen Spiritualität und eine Ermutigung zur Begegnung mit anderen 
Religionen.

Jakob Patsch

... als er das Brot brach
Gehalt und Gestalt der Eucharistiefeier. – Innsbruck u.a. Tyrolia-Verlag, 
2011. – 159 S. – ISBN 978-3-7022-3113-2. – EUR 14.95.

Die Eucharistiefeier ist ein verborgener „Schatz im Acker der Kirche“, der gefunden 
und gehoben werden will. Dies sagte Pius Parsch, einer der großen Pioniere der li-
turgischen Bewegung. Pfarrer Jakob Patsch hat sich diesem Anliegen verschrieben. 
Zunächst führt er durch die geschichtlich gewachsene Gestalt der Feier. Anhand der 
einzelnen Messteile erschließt er deren Bedeutung und Struktur und zeigt Gestaltungs-
möglichkeiten.
Mit Hinweisen zum Gesang, praktischen Tipps für den Lektoren- und Kommunionhel-
ferdienst und Vorschlägen, wie die Symbolik und Atmosphäre des Kirchenraums gut 
zur Geltung kommen, spricht dieses Buch alle in der Gemeinde an, die an der Planung, 
Vorbereitung und Feier der Eucharistie mitwirken.
Jakob Patsch, geb. 1966, wurde 1999 zum Priester geweiht und ist derzeit Pfarrer in 
Hall in Tirol. Der promovierte Theologe absolvierte eine Fortbildung am Deutschen 
Liturgischen Institut in Trier und ist Referent des Katholischen Bildungswerkes.

nem tiefen Gottvertrauen zeugen Briefe, die der „Engel von Dachau“, so sein heutiger 
Beiname, während seiner Gefangenschaft verfasst hat. Zitate aus diesen Briefen stellt 
Pater Andreas Rohring in diesem Buch aktuellen Bildern aus der KZ-Gedenkstätte 
Dachau gegenüber.

Das Charisma des Ursprungs und die Religionen
Das Werden christlicher Orden im Kontext der Religionen. – Hrsg. von Pet-
rus Bsteh / Brigitte Proksch. – Münster u.a. : 373 S. – ISBN 978-3-643-
50281-0. – EUR 29.90.
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